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Nachtrag  zu  8.  137. 

Dass  im  J.  393  Athen  bemüht  war,  sich  mit  Dionys  gut  zu  stellen,  sieht  mau  aus 
dem  1^02  gefundenen  Kuthsbeschlusse,  in  welchem  Di<my»  mit  seinen  zwei  Brüdern  und 
Philuxcnos  geehrt  wird.  Siehe  Hermes  III,  157  mit  d.  Erläut.  Kölder's,  Schöne,  Griech. 
Keliefs  Nr.  49  und  Curtius  GGesch.  IIP  531.  Der  Antnigsteller  Kinesias  zeigt,  daxs 
man  an  die  poetischen  Liebhabereien  des  Dionys  auknUpTte.  Ob  aber  nicht  dennoch 
statt  Philoxeno»  Polyxenos,  Schwager  Dionys',  zu  lesen  i«4t?  Wenn  die  weibliche  Figur 
rechts  wirklich  eine  Fat^kel  trägt  (Bötticher,  Verz.  d.  AbgUsse,  Nr.  296),  künnto  sie 
doch  wohl  die  Sicilien  repräsentirendu  Demeter  sciu. 
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ErstesKapitel. 
Ente  tXätvMk»  Eipedltion. 

Xa  den  ersleo  JahrzehnU;n  der  zweileu  Ilalfte  des  fttnfUil  JahrhunUeru» 
Chr.  bot  SiettiMi  ciiMD  Anblick ,  so  befriedigend ,  wie  kmm  jemals  votim 
oder  Doohber.  Es  war  den  Griechen  gelangen,  sich  zu  Herren  der  Insel  tu 
machen,  niehl  in  «nsserlicher  Hinsicht  -*  dm  viel  fehlte  daran,  dass  alle  Be- 
wohner derself)en  sich  ihren  Geboten  gefügt  hinten  —  aber  wohl  in  geistiger 
Beriehung.  Nachdem  sie  unter  Gelon  den  AngrilV  der  Karthager  zurück- 
geschlagen, nachdem  dos  republikanisch  geleitete  Sxrukus  die  aufstrebenden 
Sikeler  nicht  ohne  Anstrengung  gcdeiiiülhigt,  da  entfaltete  sich  frei  und  un- 
gebemmt  die  Macht  der  hellenischen  Bildung  Uber  die  ganze  Insel.  Liid  diese 
Bildung  haue  eine  hohe  Stufe  erreicht,  derjenigen,  auf  welche  das  Mutterland 
stnb  war,  wohl  sn  veiigleichen.  Veraeilen  wir  uns  im  Geiste  unler  die  Trttm- 
mer  von  Akn^  undSelinus,  wo  kOrsliche  Ausgrabungen  geseigt  haben,  dass 
erosige  und  umsichtige  Forschung  noch  sehr  viel  Wichtiges  an  diesen  alten 
KLuIlurslUtten  su  Tage  zu  fördern  vermag,  und  wir  stehen  vor  Monumenten 
von  ungemeiner  und  eigenthUndichor  künstlerischer  Bedeutung;  erinnern  wir 
uns  in  Betreff  der  Literatur  an  die  aus  Sicilien  hervoi  izeiianpcne  Rhetorik,  und 
wir  haben  zugleich  den  Beweis,  dass  die  sicilische  kulUii  keineswegs  bloss  ein 
Abglanz  derjenigen  des  Mutterlandes  war.  Ais  in  Athen  im  Jahre  ii3  Artsto- 
libttMi  in  üittin  Woüum  den  Stab  Uber  eine  ihm  verderUieh  erscheinende 
hilnlieh  «oliBelanelite  Bildnngiirichtung  brach,  da  venirtheilte  er  Bestrebungen, 
dfo  von  sicilien  ausgegangen  und  von  Sieiliern  nach  Athen  verpOansl  waren. 
Die  grieehische  Bildung' war  aber  um  diese  Zeit  nicht  auf  die  hellenischen 
Städte  der  Insel  beschrank!.  Wir  können  durch  die  Münzen  nachweisen  und 
haben  dies  bereits  iuk  ersten  Bande  angedeutet,  dass  Sikeler,  Klymer  und 
Phönicier  der  Insel  so  gut  wie  hellenisirt  waren.  Die  den  (ii  iechen  keineswegs 
ttoterworfenen  Bewohner  von  l'anormos  und  Motye  bezeichneten  ihre  Münzen 
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mit  hcllenisclion  Inschriflen  ;  ihnon  war  also  die  hellenische  Sprache  geläufig, 
und  sie  stellten  sich  dem  hellenischen  Wesen  nicht  schroir  gegenüber,  rngeachtet 
einzelner  Feindseligkeiten,  zumal  unter  den  (kriechen  selbst,  herrschte  denn 
auch  in  dieser  Zeil  grosser  Wohlstand  auf  der  Insel,  und  wir  haben  Grund  an- 
sunebmen ,  dass  die  Einwohnerzabi  eine  sebr  bedeutende  war  und  nicht  viel 
welliger  als  SVs  MUlioDeii,  FMe  und  Shbiveii  tuaammeiigeraohiiet,  betrug. 

Etwa  20  Jahre  apBter  lit  das  alles  anders  geworden.  Statt  des  Friedens 
Krieg,  statt  des  Wohlstandes  Elend,  statt  des  Ueberwiegens  des  Hellenentbums 
Umsichgreifen  der  Karlhager.  Dennoch  sind  es  nicht  die  Karthagefi  die  diese 
Epoche  der  Noth  und  Knechtschaft  fUr  Sicilien  herbeiführen,  es  sind  die 
Athener  mit  ihrem  AngrilT  auf  Syrakus.  Wenn  auch  die  Syrakusaner 
aus  ihn»  als  Sieger  hervorgehen,  so  hal  der  furchtbare  Krieg  doch  an  ihrer 
Kraft  gerüttelt,  und  als  nun  kurze  Zeil  darauf  die  Karthager  mit  ganz  anderem 
Kachdruck  Uber  die  Griechen  der  Insel  herfallen,  da  vermag  die  Freiheit 
ketuen  Widerstand  mehr  su  lelsIeD,  und  Syrakus  wirfl  sich  einem  Tyrannen 
zu  Fussen.  Auch  hier  hat  die  IJneinif^it  der  Griechen,  ihr  alter  Fehler,  den 
Barbaren  den  Sieg  ermöglicbt. 

Indem  wir  nun  zur  Erziihlutiu  der  Bt'L'cbenheilen  übergehen,  deren  Schau- 
platz seit  dem  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  Sicilien  war,  kann  es 
unsere  Absicht  nicht  sein ,  diesen  Krieg,  dessen  entscheidendste  Episode  die 
athenische  Ex[>edition  nach  Syrakus  bildet ,  in  seinem  übrigen  Verlatife  zu 
«ndhieB.  Wir  Mbsen  uns  darauf  beschrinken,  an  die  bekannte  Thatsaehe  tu 
eriflBem,  dass  seine  Ursache  der  Gegensats  swischen  den  beiden  SUmmeii 
der  Darier  und  lonler  war,  und  dass  die  Znaanmensetsung  der  Buadea- 
genossenschaften  der  zwei  kriegfubrenden  SHdte  haoptSMehlich  auf  diesem 
Princip  beruhte.  Der  Streit  wurde  anfangs  nur  um  Interessen  des  hellenischen 
Mutterlandes  geführt,  aber  es  ist  klar,  dass  die  in  Hellas  l>egonnene  Bewegung 
sich  in  weitere  Kreise  verj)nan2en  mussle,  und  zu  den  Ländern,  die  in  den 
Wirbel  hineingezogen  wurden,  gehörte  vor  allen  Sicilien. 

Hier  halte  sich  der  stets  vorhandene  Gegensalz  der  l^eiden  SUimme  nie- 
mhls  in  besonderer  Sebirfe  getussert,  obscbon  es  an  Veranlaasung  smn 
Streite  swMen  Dörfern  und  loDiem  nicht  fehlte.  Ihre  Madil  war  nicht  in 
gieidier  Weise  gewaobsen.  Yerschledene  Umstände  hatten  iMwfriiti  dass 
einige  dorische  Gemeinwesen  eine  Stellung  erlangten,  wie  Sie  den  loniem  auf 
Sicilien  niemals  zu  Theil  wurde.  Doch  waren  Syrakus  und  Akragas  unter 
sich  nie  so  einig,  dass  sie  an  eine  Verfolgung  des  ionischen  Stammes  als  sol- 
chen hülten  denken  können.  Erst  der  Ausbruch  des  })eloponnosischen  Krieges 
brachte  die  auf  der  Insel  stets  vorhandenen  Spannungen  zwischen  einzelnen 
Stadtgemeinden  in  engere  Beziehung  zu  den  Neigungen  und  Abneigungen ,  die 
aie  vermüge  ihrar  Herknoll  hatten,  ohne  Jedoch  selbst  jetst  eine  YollstSndige 
Spaltung  nach  Sllfmroen  hervonurufen. 

Dagegen  ging  das  Bestreben  der  Im  Untterlande  klropfenden  Griechen 
bald  dahin,  die  Ki^fle  Siciliens  sieb  nutzbar  zu  machen.  Bekanntlich  stritten 
die  Athener  an  der  Spitze  oder  mit  den  Mitteln  von  Unlerthanen,  die  Spartaner 
als  Leiter  eines  Bundes  von  Stammesgenossen,  und  so  ist  es  erkifirlich,  dnss  die 
letzteren  zuerst  den  Versuch  machten,  die  Kräfte  der  ihnen  verwandten  sici- 


MopoanMiadier  Krieg.  Syrakus. 


3 


I  schen  Slaalen  für  den  grossen  Kampf  zu  jiew  innen.  Gleich  im  ersten  kriegs- 
jihre,  im  Frühling  431  ,  äusserten  die  Spartaner  die  Absicht,  eine  Flotte  von 
MM  SehifliNi  zu  sammeln,  von  denen  die  Bundesgenossen  in  Italien  und  Sicilieo 
mm  betmehllieheii  Thoil  IMern  ioIIImi.  Sie  aolllen  aaob  Geldmittel  herbei- 
iM»,  ftar*«  eme  aber  aieh  iiiofat  auf  Feindseligkeiten  ge^ea  die  Atbenep  eis- 
Ussen,  sonden,  so  lange  diese  sich  nur  mit  einzelnen  Schiffen  in  den  sicili- 
xbeu  Gewässern  sehen  Hessen  ,  sie  freundlich  aufnehmen  wie  bisher.  Diese 
\on  den  Korinihern  einpecel)enen  Fl;in»'  knmen  niemals  zur  AusfUbriini;.  Die 
ecifemleren  Sliidle  Siciliens,  wie  Selinus  und  besonders  Aknipas,  waren 
ttiierhaupl  abgeneigt,  der  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  und  Syrakus  selzle 
idter  die  seil  einiger  Zeit  mit  GlUck  oingescbiageue  Politik  fori,  sich  die  klei* 
■BwSlsrten  der  Insel,  so  denen  auch  die  ionisebeAgalilfrlen,  so  ualerwerfen, 
«M  Miük,  die  daan  freilich  die  direele  Bimnisefauiig  der  Athener  naob 
«kaeg. 

Syrakus  hatte  noch  ungeführ  dcnsell)en  Umfang  wie  zur  Zeit  Gelon's  und 
Hiffons.  An  Achradina.  das  mit  Ortygia  die  eigentliche  Stadl  ausmachte  und 
durch  Tyche  verstärkt  war,  lehnte  sich  eine  offene  Vorstadt,  deren  Mittelpunkt 
d«  Heiliglhutn  des  ten)enilischen  Apollon  bildete;  jenseits  des  Anapos  um- 
j^ben  Wobngebüude  den  Tempel  des  olympischen  Zeus.  Zu  Laude  wie  sur 
See  war  sie  naiichlig.  Noch  immer  fvar  llegara,  wesa  Gelea  es  geroedil 
da  laslelt  der  Syrakasaner,  aber  die  slhelisehen  Studie  beherrschte  Syrakus 
iiebi  mehr  alle  wie  zur  Zeit,  da  Dofcetios  besiegil  war,  ohne  dass  wir  su  ssgao 
wnnii hten,  wann  sich  die  ferner  gelegeaen  unabhängig  machten;  die  unter- 
worffnen  zahlten  Steuern.  Syrakus  besass  eine  KrietisHotle  ,  für  welche  sich 
in  beiden  Hilfen  Vorrichtungen  befanden  ^  über  sie  war  nicht  bedeutend,  und 
gerade  hierin  war  ein  ziemlicher  Rückschritt  gegen  die  Tyrannenzeiten  bemerk- 
bir.  Der  iieichthum  der  Bürger  beruhte  hauptsächlich  auf  dem  Handel; 
Man  versorgle  den  Peloponnes  mit  Klorn,  und  es  ist  natürlich,  dass  Syrakus 
tt  der  Arbeit  wie  aa  dem  Gewina,  der  daraus  erwuchs,  den  H^uptaatheil 
hMe.  tte  VerfMsang  war  demokra'tisch;  aber  die  wiohügslan  Aagilegenr 
lauten  entschied  die  Volksversammlung;  die  E.\ecutivc  lag  in  den  Händen  von 
(3,  wohl  jährlich  gewählten  Feldherren.  Doch  gab  es  eine  nicht  unbeträcht- 
licbe  aristokratische  Partei,  derlleimath  el>en  so  treu  ergeben,  wie  die  Anhänger 
der  herrschenden  Demokratie.  Diese  Partei  wUre  nicht  abgeneigt  gewesen, 
öenSpartanern  und  Korinlhern  beizustehen,  aber  der  Menge  sagte  eine  so  weit 
auaebende  tnternebniung  nicht  zu ;  sie  zog  es  vor,  die  Ueberl^enheit  der 
8*adl  «her  ihia  sieÜisehen  Nachbarn  geltend  tu  machen. 

Ina  eraten  Aastrsaguagen  waren  gegen  Leentini  gerioiitet,  und  wührand 
^  die  llbrigen  derisohen  SUfdte,  mit  einer  Ausnahme,  sur  Seite  Stenden« 
^sHen  die  Leontiner  die  chalkidasciwn  StKdte  und  Kamarina,  das  (Iber  Her- 
^antioe  mit  Syrakus  in  Streit  war,  für  sich.  Auch  die  nächatgelegenen 
iulischen  Städte  wurden  in  den  Krieg  verwickelt.  Rhopion  stand  auf  der 
Seite  des  slammvorwandlon  Leontini,  Lokri  dagegen  war,  \\io  zur  Zeit  Hieron's, 
■ASyrakus  verbündet.  Wann  die  Fehde  ausbrach,  wissen  \\ir  nicht;  im 
'•iftan  Sommer  des  pelo(>onnesischen  Krieges  al>er  (Ol.  88,i  —  4Ä7  v.  Chr.) 
""rda  bereite  für  die  Syrakussner  so  weit  erfdgraicb  gewesen,  dass  Leentini 
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eingeschlossen  war  und  die  LeonlintT  t'iliclilen  mussten,  zu  unlerlioc;en.  Sic 
baten  Alben  um  Hülfe,  durch  eine  Gesandlscb&fl|  deren  iingesebensles  Milgiicd 
Gorgiät' war.  Die  Yomalhiiigaii  dar  LeootiMr,  vod  eiaam  Mmmm  wie  Gor- 
giM  viir9eCi«§Mi,  wirkten  auf  empfiUiglidie  Genfither.  Es  lag  der  Gedanke 
aaüerordentlich  nahe,  daaa  dar  erlblgrakhe  Kaaspf  dar  Syraknaaoer  geQM 
Leontiai  die  EiBleitoog  tu  einer  Theibalmie  jener  mlobtfBen  doriscben  Stadl 
am  Kampfe  gegen  Alhpn  sein  würde;  dem  mussle  vorgcbeupi  werden.  Fenier 
sagle  mnn  don  Athonei  n ,  dass  die  Flolle  der  dorischen  Slildte  Sicilicns  das 
Meer  beherrsche,  und  auch  diesem  bedenklichen  Zustande  war  ein  Knde  zu 
machen.  Es  kam  der  Wunsch  hinzu,  die  Zufuhr  von  Gclreide  aus  Sicilien  dem 
Pelopoones  abzuschneiden,  und  endlich  machte  sich  die  Meinung  gellend,  dass 
nanmebr  der  Momenipkoannen  sei,  die  Inael  SioUien  mit  ihren  rriehen  HttUa- 
quellen  jeder  Art  in  den  atlienjachen  Unterthanenverliand  hinefanitielmn. 
Denn  der  Gedanke  an  eine  Ausbreitung  ihrer  Macht  nach  dem  Westen  hin,  den 
sie  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege,  als  man  an  die  Kolonisation  von  Siria 
dachte  und  spüler,  da  Thurii  get:rUndet  wurde ,  lebhaft  in's  Auge  fasst<  n, 
war  den  Athenern  besonders  seil  der  Zeit  geldufig  geworden,  wo  sie  nnl  den 
Kerkyritern  ein  BUndniss  schlössen.  Damals  hallen  deren  Gesandte  sie  daniuf 
aufmerksam  gemacht,  wie  günstig  ihre  Insel  gelegen  sei,  ihm  den  Verkehr 
swiscben  Sicilien  und  Griechenhmd  su  beherrschen.  So  gingen  die  Athener 
auf  die  Bitte  der  LeentkMr  ein  mid  sandten  eine  kleine  Pletto  tob  M  Sohühn 
unter  Lackes  und  Gkaroiadea  nach  SiciNen. 

Die  AuljB^be  der  Feldherren  war  eine  deppehe^  Einmal  sollten  sie  den 
Leontinem  gegen  Syrakus  Hülfe  bringen,  dann  aber  auch  das  Terrain  fOr 
elneelwa  nachfolgende  grössere  Expedition  recognosciren.  Die  Flolille  fuhr  nach 
Rhegion  ,  wo  sich  die  Bundesgenossen ,  vor  allen  die  Rhegincr  selbst ,  den 
Athenern  anschlössen,  und  das  hinforl  al.s  Stützpunkt  für  die  Angreifenden 
diente.  Im  Sommer  427  geschah  nichts,  und  dieser  Beginn  der  Expedition  gab 
ein  AM>ikl  Im  Kleinen  des  gasammlan  ersten  aÜieniadMn  Krieges,  der,  wie 
wir  segleleh  kn  Eimelnen  aehen  werden',  hifehsi  kM||leh  gelMiri  wnrde.  Die 
albenisoben  Fleidherren  haben  kebien  dier  beiden  Sweoke,  die  aie  ^urfalgen 
söllteni  erdenllich  in's  Al^gefasst,  sie  haben  ihre  Macht  in  kleinen  Unter« 
iMhroungen  ohne  Nutzen  verschwendet  und  die  zufallig  erreichten  Vortheile 
nicht  einmal  zu  Ix  liauplen  gew  usst.  Diesen  Charakter  trug  gleich  der  erste 
Zug,  den  sie  endlich  im  NVinler  427/6  unternahmen,  und  der  gegen  die  lipari- 
schen  Inseln  gerichtet  war.  Man  wählte  den  Winter,  weil  man  auf  diesen 
Inseln,  bei  dem  Mangel  derselben  an  Quellen,  auf  das  in  Gistemen  gesammeile 
Regen  wasisr  angawisaan  war,  eine  Kriegllttmng  in  dar  reyniaasn  SesMner- 
seit  «laD  SU  aebwierig  geweasn  wira.  Dask  baashitkÜLln  aiek  dar  Peldsi^ 
welcher  den  Leonlinern  wenig  nttUte,  auf  die  Verwüslong  dar  Aeoker.  Wenn 
wir  nun  erfahren ,  dass  im  Anfange  des  folgenden  Sommers,  426  v.  Chr., 
Charoiades  gegen  die  Syrakusaner  fiel ,  so  ist  es  möglich,  dass  dies  auf  einem 
mehr  nach  Leontini  zu  unternommenen  Zuge  geschah,  bei  welcher  Gelegenheit 
sich  die  Athener  auch  Uberzeugt  haben  werden,  dass  viele  Sikeler  ihnen  bei- 
zustehen bereit  w  aren.  Nach  des  Charoiades  Tode  dagegen  kümmerte  sich  der 
nnnnwhr  ekaiga  fddberr  Iinebaa  neck  weniger  um  U anilni.  Er  wandte  sich, 
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abkBmees  nur  darauf  an,  Ühorliaupl  das  Heer  zu  beschäftigen,  gegen  das 
messanische  Knstell  Mvlai.  Die  Besnlzuniz  baute  auf  einen  Hiiilerliall .  den  sie 
den  an  s  Land  steigenden  Allienern  bereiten  wollte.  Der  Aiisclilog  niisslang 
aber,  und  nun  ergaben  sieh  die  Verlbeidiger  der  Burg  und  zogen  sogar  mit  den 
Athenern  gegen  Messana.  IHe  Bewohner  dieser  Stadl  waren  durchaus  nichl 
•Ht  a«f  doriseher  Seile.  Des  ehaUüdiaebe  EleoBeiH  der  alten  Zankleer  war 
kdneewegs  ansgeroltel»  und  manche  Ein  wobDer  batleo,  ibmrHeriLunft  weg», 
Svapatfiien  ffelr  Alben.  8e  luun  es,  dass  bei  der  AnnSberung  der  Athener  die 
Heoenier  in  ihnen  abergingen  und  Geiseln  als  UnierpAlDder  ihrer  Treue 
fpben.  Das  war  denn  allerdings  ein  Krfolg  für  die  Athener,  den  sie  für  weitere 
Porlschrille  in  Sicilien  liTittcn  Ix^nii'/cn  sollen.  Aber  slalt  dessen  nmchten  sie 
xunüchsl  nur  einen  Kiiif.ill  in  das  (jcl»iel  von  I.oki  i,  wo  sie* das  kltine  Kastell 
Peripolion  am  Grenzllusse  Halex.  nahmen.  Im  Winter  420  wurde  endlich  ver- 
sucht, dem  Feinde  auf  den  Leib  su  rOdien.  Man  griff  auf  den  Veivohlag  einiger, 
nn  den  Syrakoeanem  abgelUJener  Sikeler,  die  dabei  ihre  eigenen  iMereaaen 
10  fliMdem  anehten ,  dae  ayniraaaniache  Kaalell  Ineaaa  (Aetna)  an.  AlMf  dies 
UDteroehmen,  das  erste ,  das  sie  ttberbanpi  in  die  Gegend  von  Leontini  führte, 
nissglackte  günzlicb.  Den  Athenen  gelang  der  Rucksug;  die  zuletzt  ab- 
liehenden  Bundesgenossen  aber  erlitten  durch  die  Besatzung  von  Inessa  grosse 
Verluste.  Laches  selbst  seheint  nicht  bei  dem  Zuge  gewesen  zu  sein,  wir 
sehen  ihn  bald  diirauf  wieder  mit  den  beHe!)ten  kleinen  Unternehmungen  im 
Norden  l)eschüfti^t,  die  nur  beweisen,  dass  er  in  Verlegenbeil  war,  wie  er  die 
leübinbringen  teDle.  Br  besiegte  am  itaKichen  Fhiase  Kaikinoa  ungefUbr 
9M  likrer  vnler  Froienoa ,  im  dann  eine  Sbnliofae  Landung  im  Gebiete  ven 
lÜMn  sn  nnlemehmen,  die  ven  den  mh  den  Athenern  veibQndelen  Sikeiem 
durch  einen  Einfall  von  denC|ebirgen  des  Innern  aus  unterstützt  wurde.  Doeh 
hatte  diese  Landung  ebenso  wenig  Erfolg,  wie  eine  dritte  auf  den  liparischen 
Ins  In,  und  Laches  kehrte  nnrli  solchen  zweck-  und  planlosen  Thaten  ge- 
fim  Enile  des  Winters  nach  Hlu  ^ion  zurück.  Hier  fand  er  einen  neuen  Feld- 
herrn  vor,  den  P\  thodoros,  den  die  Athener  mit  einigen  Sehifl'en  einer  grösse- 
na,  nach  Siciiieu  bestimmten  Flotte  vorausgesandt  hatten,  und  der  dem 
Ladies  den  BeMi!  flheriiraehle,  naob  Alben  anrtk^tnkehren,  wo  er  aich,  Ten 
Um  anguhbgli  verantw4Mlen  sollte. 

Der  EntaehhiBa  der  Athener,  mit  mehr  NaebdrodL  in  Sicilien  anfzatreteo, 
wtrdBreh  ein  neues  Bittgesuch  der  Leontiner  und  ihrer  Bandesgenossen  ver- 
anlosst  worden,  Welche  besonders  darauf  aubnerksam  machten,  dass  die 
Syrakusaner  eine  neue  Flotte  ausrüsteten.  Man  beschloss  deshalb  im  niiehslen 
Frühjahr  40  Schiffe  unter  Sophokles  und  Euryniedon  nach  Sicilien  zu  schicken 
ood  sandte  einstweilen  Pythodoros  vorauf.  Dieser  glaubte  sogleich  die  Athener 
ia^  Feld  fuhren  zu  müssen,  aber  schon  sein  erstes  Unternehmen  misslang.  Er 
frff  im  Gebiete  von  Lekri  daaselbe  KaateU  an,  daa  früher  Laches  genomaMn 
iMte,  wurde  aber  geoeUagan  und  mnsste  sieh  snmeksiehen. 

Die  von  den  Athenern  angekttndigle,  aber  noch  nicht  abgesandte  Flotte, 
^  eiche  überdies  erst  spat  Stoillan  erreichen  sollte,  brachte  ihnen  zunächst  kein 
Olürk ;  denn  die  Syrakusaner  wurden  dadurch  veranlasst,  noch  vor  der  An- 
kaah  derselben  einen  Hanptacblag  tu  fuhren.   Der  eioxige  Punkt  von  Be-. 
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«loiilung,  den  Uio  Foindc  (■iiii^onniniiicii  hallen,  u;ir  Messaiio,  »lessen  Spaltung 
in  zwei  enigegengeseUle  Parleien  nunmehr  den  Syrakusanera  zuSlalleD  kam. 
Sie  knüpften  Verbindungen  mit  den  Unzufriedenen,  d.  b.  den  Doriem  daaellMt 
an  «nd  venWodigtoD  sich  mit  den  Lokrero,  die  sieh  ber«ll  erlülIrteD,  durch 
*  einen  Einfall  in  das  Elieginlscba  den  Angriff  der  Syrakasaner  auf  llessana  to 
unlerstttUen.  Der  Anschlag  gelang;  die  Lokrer  siegten,  und  Msasnna  ging  zu 
den  Syrakusanem  ttber.  Wo  die  athenische  Flotte  war,  deren  Anwesenbeit  in 
Messann  oder  wenigstens  in  Rhegion  jetzt  recht  nützlich  gewesen  wJtre,  wissen 
wir  nicht.  Nach  erreichten!  Erfolg  zogen  die  I-okr^r  ihr  f.andhcer  aus  dem 
vorwüsU'len  dehiele  von  Kliegion  /,urü(k  uiui  Hessen  nur  ihre  Schilfe  in 
Messana.  Die  Syiakusaner  machten  es  mit  den  dirigen  ei)enso,  und  ausserdem 
rüsteten  beide  8Uldla  nebe  Mlflb  aus,  die,  orit  den  in  Msasana  aohon  vor- 
handenen vereiiiigl,  die  Athener  and  Rheginer  aogneifHi  aallleo.  Man  helle 
neob  ver  Ankvnll  der  neuen  atbeniaoben  Floite  die  Feinde  tu  besiegea.  Ge 
kam  sogar  frtlher  lur  Sehlaeht,  als  die  Dorier  beabsichtigt  hatten ,  deren  Flotte 
noch  nicht  vollständig  venammelt  war.  Die  einander  in  der  Meerenge  gegen- 
überliegenden Streitkräfte,  30  dorisrhe  und  i\  feindliche  Schiffe  geriethen  um 
den  Hesitz  eines  hindurchfalirendcn  llandelsschitfcs  in  Kampf,  Die  Athener 
siegten;  ihre  Gegner,  die  übrigens  nur  ein  einziges  Schill"  verloren,  da  die 
Nacht  dem  Kampfe  bakl  ein  Ende  machte,  zogen  sich  schleunigst  zurilck  und 
begalM»  aiob  in  deo  Sehois  dar  beiden  Lager,  des  syrakoseniochen  «n  der 
siettisehen  Kflsle  und  des  lokriaehen  nOrdlicb  von  MMgiao.  Dieser  Sieg  der 
Athener  hatte  nur  die  eine  gute  Folge  für  sie,  daso  die  Lekrar  Ihr  Land- 
beer zum  streiten  Male  aus  dem  Gebiete  von  Rhegieu  awrttlALiogen,  verleitete 
sie  aber  zu  weiteren  giinzlich  nutzlosen  rnternehmungen  gegen  die  Flolle  ihrer 
Feinde,  Die  Dorier  vereinigten  niimlich  ihre  ScIiinV'  iirn  Vorgeiiirge  Peloros, 
um  sie  unter  den«  Geleite  des  Landheeres  die  Küsl«^  enllanii  n.icli  Messana  zu 
schaffen.  Wahrend  sie  nun  noch  dort  lagen,  versuchten  die  Athener  und 
Hkeginer,  sie  tu  oehBMn,  aber  ebne  Erfolg;  ein  athenisches  Schiff  wurde 
sogar  erobert,  nur  die  tfamwebaft  konnte  sich  durah  Sahwimmen  retten. 
Wefnuf  HeaaSB  die  Syrskoesner  aioh  naoh  tfessaaa  ashleppea.  Die  Athener 
eneuaiteB  Ihnn  Angriff,  aber  mit  eben  so  wenig  GlUok.  Mt  geschickten 
SeitenwMldungen  kamen  die  Dorier  den  Feinden,  deren  Bewegungen  so  nahe 
dem  Ufer  nicht  frei  waren  ,  zun  or  und  vfM  uichteten  wieder  ein  athenisches 
SchilV.  So  gelangten  sie  in  den  Hafen  von  Messana,  wo  sie  sich  eine-Zeitlang 
ruhig  hicllen.  Dies  iinderle  sieh  aber,  als  die  Athener,  auf  die  Nachricht,  eine 
Partei  in  Kamarina,  unter  der  Anfuhrung  des  Archias,  gebe  damit  um ,  die 
Stadt  den  SyraktHanem  sn  flberiiafcm,  dehh  eMohreo.  Nun  ruckten  die 
Mssssnler,  hegpirig  ehe  Eriegsthat  in  vaMIMMen,  eiig  ndt  Land-  und  See- 
macht gigen  die  nMehste  feindUohe  Stadl,  gegen  Nana.  Am  ersten  Tage 
verwüsteten  sie  das  nazisebe  Gebiet  nördlich  vom  Flusse  Akesines;  am  le- 
genden das  südlich  davon  gelegene  und  griffen  die  Stadt  selbst  an ;  da  kam 
den  Naxiern  eine  uncrwartcic  Hülfe.  Grosse  Massen  von  Sikelem  warfen  sich 
.  vom  Gebirge  auf  die  Messenicr.  Die  Naxier  glaubten  nicht  anders,  als  dass  die 
l.eonliner  ihnen  zu  Hülfe  kamen ,  brachen  aus  der  Stadt  hervor  und  fielen 
ebenfalls  Uber  die  Messenier  her,  die  nun,  .\on  xwei  Feinden  in  die  Mitte 
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ginouuiH-n ,  eine  Nollilaiidigc  Niederlage  erlillen.  Sic  verloren  iuehr  als 
lausend  Munu,  uod  als  die  Uebrigen  eileods  Dach  üause  flohen ,  wurden  sie 
VW  4m  llbenU  &m  aduMkn  DfarpfMl  beherncbeiMlMi  Hoben  berab  durch  die 
SiktleraiiMriabDaiid  dieiiitifllenfe^      Die  Flotte  gBlangle  UDbesehVdfgl 

in  den  Hafen  von  MeifSllB,  we  sie  sich  aufldste.  Inzwischen  war  nuch  die 
athenische  Flotte  vonKamarina,  wo  sie  für  den  Augenblick  ihren  Zw  eck  erreicht 
h,ille,  zurückgekehrt  und  die  Befehlshaber  verabredeten  mit  ihren  Verbündeten 
eiüen  Angriff  auf  Messann.  Doch  wurilon  die  zu  Lande  operirendcn  Hundes- 
tifoossen  geschlagen  und  nur  durch  die  Athener,  die  zur  rechten  Zeit  an  s  Land 
sitzen,  gereitet.  Diese  errichteten  Siegeszeichen,  konnten  aber  die  Stadt 
eiehl  eraben ;  sie  gingen  nach  Rhegion ,  ibren  Lager-  und  Vorralbaplatie 
xvttcfc  and  Heüea  die  SUtelieCen  fOr'a  erüe  ibre  Febdeo  allein  aoafecblen. 

HÜtlerweile  war  die  nach  Sicilien  bestimmte  athenische  FloUe  unter  Eu- 
rjmedbn  imd  Sopbdües  noch  durch  andere  UnternehnBOgen  aufgehalten 
«erden;  anfangs  bei  der  Insel  Sphakteria,  wo  die  Gefangennahme  der  Spar- 
taner endlich  durch  Kleon  ausgeführt  wurde,  sodann  bei  Kerkyra,  wo  das 
Volk  Hülfe  gegen  die  aristokratische  Partei  brauchic,  und  so  kam  sie  erst  spät 
im  Jahre  4i5  in  Sicilien  an,  wo  sie  ohne  uierkiichcu  Erfolg  aui  Kriege  Iheil-  ' 
oabn.  So  verging  der  Winter  425/4  und  ein  Theil  des  Souuners  des  Jahres 
iUebnawicbligBYorfilUe.  Die  Schuld  lag  theilweiae  an  dem  Mangel  an  Untere 
nfhmwngigiin  der  albeniacben  Feidberren,  theilweiae  aber  daran ,  data  unter 
den  sidliacben  Verbündeten  der  Athener  eine  kältere  Stimmung  gegen  sie 
Platz  zu  greifen  anfing.  Der  Zweck ,  den  sie  verfolgten,  als  sie  die  Athener 
Ii  rhf  ii  n,  schien  erreicht;  die  dorischen  StUdtc  bedrJIngton  sie  nicht  mehr. 
Die^o  Sl<idte  waren  allerdings  noch  lange  nicht  gcdemüthigl ;  Syrakus  ins- 
besondere hatte  noch  wenig  gelitten ,  aber  niusste  das  überhaupt  geschehen  ? 
Führte  nicht  vielleicht  eine  DemUthigung  der  Syrakusaner  durch  Athen  zu 
«Bcin  gef^rliehen  Uebergewiehl  dieaermlohtigenSladtauCSieilien?  Wenn 
die  Syreknaaner  dahfai  lu  bringen  waren,  einen  featen  Frieden  mit  den  ebal- 
Udischen  Stadien  absuschlieaaen,  war  daa  niohl  Alles,  waa  dieee  wtlnseben 
kMinlen?  Die  Athener  konnten  leicht  auch  später,  wenn  die  Nolh  drängte, 
wieder  um  Hülfe  gebeten  werden.  So  dachten  Viele  in  den  chalkidischen 
Stadien:  Kamarina  konnte  sich  aussenlem  noch  den  Vorwurf  machen,  mit 
loniern  gegen  dorische  Verwandte  gekiinipft  zu  haben.  Andererseits  hatten 
aber  auch  die  Syrakusaner  eingesehen,  dass  sie  sich  un>sonst  bemühten,  gegen 
Athener  und  Sikeliolen  zugleich  zu  kämpfen;  sie  glaubten  nichts  zu  verlicren| 
«MniieeiMlweilan  ndlden  ehaftidiiefaaB  Stadien  Frieden  aebUMen,  fella 
»V  in  FelgB  diaaea  Friedeaa  die  Athener  naab  Hauae  wrtlekkehrlan.  IKe 
Mpng  aum  Friedea  fhhrle  den  Absohlnaa  deeselben  bald  herbei.  Ten  Gela 
ij^fin  die  Verhandlungen  aua.  Die  Geloer  schlössen  zuerst  mit  Kamarina 
eioeDWaffeDSlillsland,  dann  bewegen  sie  auch  die  übrigen  griechischen  SUldte 
der  Insel,  Gesandte  nach  (jela  zu  einem  allgemeinen  Friedenscongresse  zu 
Schicken.  Hier  vertrat  Syrakus  Hermokrates,  Uermon's  Sohn,  ein  vornehmer 
Mann  und  einsichtsvoller  l*olitiker.  Seine  Auseinandersetzung  der  Lage  und 
der  laleressen  SicilieDs  fand  den  Beifall  der  Mehrheil.  Er  hob  besonders  heiv 
VW,  daMcageMirlieh  aai,  Alben  lu  BBaebUg  auf  SieiHeii  werden  tu  laaaen, 
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das  es  ja  dodi  dqp  unterjochen  wolle.  Er  appellirie  an  den  sioiKsciien  Palrio- 
tismus  der  Gegner  von  Sy  rakös ;  nie  dOrfe  man  Plvrode  in  den  inneren  Sireilig- 
keiten in  Bttlfe  mfen.  Wenn  die  ttbrigen  Gesandten  euch  ni^i  mkennen 

konnten,  dass  Hermokrates  vorzugsweise  zu  Syrakusens  Vorlhcil  seine  Theorie 
von  dem  Fernhallen  der  Fremden  niifstellle,  so  halle  doch  die  Idee  des  ce- 
meinschiifllichen ,  mcerumflossonen  V.iterlanilcs  «Mwns  st'hr  Bestechendes  und 
sie  gincen  nuf  den  Frieden  ein.  Er  wurde  unUM  dt  r  Hcdincung  geschlosseif, 
dass  jede  Stadl  in»  Besitze  dessen,  was  sie  halle,  bleiben  sollte  —  nur  Kama- 
rina  erbiell  gegen  eine,  den  Syrakusanern  lu  zahlende  Geldsumme  Morganlioe. 
In  den  Tertrag  wurden  auf  den  Wunsch  der  ichatkidischen  Stlldte  euch  die 
Athener  eingeschlossen;  die  Lokrer  allein  weigerten  sieh,  mit  Ihnen  Frieden  so 
schliessen.  Bei  dieser  Einigkeit  der  sici  iischen  Griechen  hatten  die  athenischen 
Heerführer  keine  Wahl ,  als  ebenralls  (1(  n  Frieden  anzunehmen  und  mit  der 
Flotte  nach  Hause  zurückzukehren  4^4  v,  Chr.  .  In  Alhen  wurden  sie  schlecht 
aufgenoninion.  Man  halte  geglaubt,  eine  solche  Macht  würde  ganz  Sicilien 
unterwerfen,  und  beschuldiglc  sie.  von  den  Feindon  bcstorlion  zu  sein.  I'ytho- 
doros  und  Sophokles  wurden  verbannt,  Euryniedon  mit  einer  Cieldslrofe  belegt. 
Allerdings  zeigte  die  athenische  Demokratie  gegen  Feldherren  nicht  seilen  eine 
launische  Strenge ;  hier  Heese  sich  aber  die  Frage  aufwerfen^  womit  sich  diese 
Feldherren  denn  eigentlieh  den  Winter  und  den  Sommer,  die  ihrer  Abfiritrt  nach 
Alhen  vorbeigingen,  beschäftigten,  und  ob  man  eine  so  grosse  Flotte msgesdiiekl 
halte,  damit  sie  Monate  lang  unthaiig  in  Rhegion  liegen  soiUe? 

Dies  war  der  Ausgang  des  ersten  Versuches  der  Athener,  sich  auf  Sicilien 
festzusetzen,  eines  Versuches,  der,  für  den  Augenblick  wenigstens,  die  Sike- 
liolen  nur  vereinigte.  In  dieser  Hinsicht  ist  das  Auftreten  des  Herraokrales  von 
grosser  Bcdeulung ;  die  sicilischcn  Griechen  fühlen  sich  als  die  Vertreter  von 
ganz  Sicilien,  wo  Sikeler  und  PhOnider  kaum  mitttiilen  nnd  Athener  Frsmd- 
llnge  sind.  Es  isl  die  beste  Erittnterung  des  im  Anlange  dieses  AbschnMs 
Dargelegten. 


Zveites  Kapitel. 

Grosse  athenische  Expedttloii.  Ufsprang  und  Torbereitongen. 

Die  Efaii|(keit  unter  den  Sikeliolen  dauerte  niohl  lange.  StammeeeifBrsaeht 

und  Parteihass  versetzten  die  Sachen  schnell  wieder  in  den  Zustand,  der  im 
Jahro  487  zur  Herbeirufung  der  Athener  geführt  hatte.  Leontini  fiel  bald  in 
einer  vielleicht  nur  der  leonlinischen  Volkspartei  unerwarteten  V^'eise  den 
Syrakusanern  in  die  Hiinde.  Nach  dem  Abzüge  der  Athener  aus  Sicilien  nah- 
men die  Loonliner  eine  grosse  Anzahl  neuer  Bürgerauf,  wir  wissen  nichi 
welcher  Herkunft,  und  es  wurde  von  der  Volksparlei  der  Plan  entworfen, 
durch  eine  neue  Vertheilung  der  Grundstücke  zugleich  den  NeabOigem  BesHs 
SU  scbaflbn  und  die  Aristokratie  SU  sehwiobMi.  SchMÜ  vonbredelen  sieh  die 
Vornehmen  mit  den  Syrakusanern,  Hessen  eine  Aniahl  dereelben  in  die  Stadl 
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■ki  vertrieben  Alle,  die  oirbl  zu  ihrer  Partei  gehörten.  Dann  verliessen  sie 
LmNhü,  das  sie  verwtlslelen  und  logen  nadi  Syrakus,  wo  sie  als  Bürger 
ai%eMinineii  wurden.  Es  war  dies  gani  dasselbe  Verfahren  wie  danuils,  als 

Gdn Megäre  md  Euboea  erobert  hatte,  und  die  Vc-rhüllnisse  waren  auch  in 
drr  Beziehung  ähnlich,  dass  in  Syrakus  in  beiden  FiiI Ion  keineswegs  die 
«islökralischc  Ptirtei  herrschte.  Nur  etwas  war  diesmnl  nicht  {jcschehen,  was 
Won  gelhan  halte  und  was  ihm  alle  die  Unruhe  ersparte,  von  der  die  leon- 
tiüischen  Vornehmen  nicht  verschont  blieben  :  sie  hatten  ihre  Milhdrger  nicht 
«U  Sklaven  in's  Ausland  verkauft.    So  konnten  sie  keinen  Augenblick  sicher 

dam  die  Verbannten  nicht  die  Lündereien,  aus  denen  sie  ihra  Einkttnfte 
adehen  beabsicfaliglen ,  Oberfielen'und  ausplünderten.  Wahrscheinlich  fiel 
Wd  etwas  Derartiges  vor;  überdies  mochten  die  leontiniachen  Aristokraten 
"cbeil  gew  abr  werden,  dass  das  synkusanische  Volk  sie  nicht  mit  besondera 
jOnsiigen  .Augen  betrachtete;  penug,  nach  kurzer  Zeil  verliessen  manche  von 
inen  die  neue  Heiniath  und  kehrten  in  das  Gebiet  ihrer  Vaterstadl  zurfick, 
»osie  Brikinniai,  ein  KasleH  in  der  N.ihe  von  Leontini  —  vielleicht  den  Colle 
S.  Basillo,  der  sich  ä'  2  Millien  nördlich  von  Scordia  am  Rande  der  Ebene  von 
Giiania  etwa  160  Meier  tlber  dieselt>e  mit  einem  unteren  Umfange  von  6000 
Irtcre  erbebl  und  manche  Spuren  alter  Wohnsitse,  sowie  Ueberreste  ven 
MestigBBgen  leigt  —  und  Pbokaiai,  einen  Theil  der  Stadt  Leontini  selbst, 
keMlsten.  An  sie  schlössen  sich  die  meisten  der  Verbannten  an,  und  gemein- 
anführte  man  von  diesen  festen  Punkten  aus  Krieg  gegeYi  die  Svrakusaner. 

Die  leonliniscbe  Volkspartei  halle  sich  wahrscheinlich  schon  gleich  nach 
ihrer  Vertreibung  aus  derSuuJl  an  die  Allu  nei  gewandt  und  sie  um  Hlllfe  ge- 
beten, aber  Athen  befand  sieh  jetzt  nicht  mehr  in  einer  so  gltlcklichen  Lage, 
wie  damals,  als  die  erste  Expedition  nacbSicilien  abging,  da  Brasidas  inzwischen 
■Cdiogßn  halte,  es  in  Tbraoien  tu  bediHngen.  80  kannten  die  Athener  denn 
■ieht  daran  denken ,  eine  grossere  Flotte  nach  Sicüien  tu  schicken ;  sie  be- 
pQglen  sieb  damit,  112  vor  Chr.  Phaiax  nebst  swei  Andern  als  Gesandte  auf 
i^ei  Schiffen  nach  Italien  undSkaKen  zu  senden,  um  sich  eine  genaue^ennt- 
oi«  der  dortigen  Veihidtnisso  zu  verschaffen  und  zu  versuchen,  ob  nicht 
Mtcr  den  Sikelioten  ein  Bund  gegen  Syrakus  zu  Stande  gebracht  werden 
kflnoe.  Phaiax  bewog  Lokri  zu  einem  Verlrage,  ejner  spülen  Vervollstilndipuns 
<ks  den  Athenern  so  wenig  vortbeilhaflen  Friedens  von  tiela,  die  wir  nichi  als 
ciMa  Erfolg  des  Gesandten  bezeichnen  können.  In  Sicilien  fand  er  in  den 
Men,  die  er  tnerst  besuchte,  Gehör.  Die  KamarinVer  waren  su  einem 
Baadiilne  gegen  Syrakus  bereit,  ebenso  die  Akragantiner.  Als  er  aber  nach 
^Ha  kam,  zeigte  sich  ein  so  grosser  Widerwille  gegen  seine  Pinne,  dass  er  an 
(im  Elfolg  seiner  Sendung  verzagte  und  durch  das  Innere  Siciliens,  durch 
sikolisches  Gebiet ,  tlber  Brikinniai  und  Katane,  wo  er  seine  SchifTe  vorfand, 
Bach  Athen  zurückkehrte.   Er  Iraf  unterwegs  ein  Schiff  mil  lokrischen  Kriegern. 

aus  Mciisana  heimkehrten.  Hier  waren  niindich  nach  dem  Frieden  zu  Gela 
^>M(alls  neue  Sireiligkeilen  zwischen  der  chalkidischen  und  der  dorischen 
VWM  au^orbroehen ,  und  die  letalere  hatte,  um  sloh  lu  behaupten,  jetzt  sogar 
^  Ukriscbe  Kolonie,  die  als  Besataung  dienen  sollte,  au^eoomroen.  Diese 
Wiber  nach  einiger  Zeit  vertrieben  worden,  ohne  dass  jedoch  die  Stadt  dea- 
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halb  zu  den  chalkidischcn  SlüUlea  iu  eine  innigere  Beziehung  gelrelen  würe. 
,  Die  Athener  kunnten  nach  dem  Berichte^ ihres  Gesandten  keine  Lust  verapQreo, 
sich  in  die  sicilifleiM«  AngelcgenhaUmi  la  mitdieai  und  verloran  bald  dieluel 
gllDS  aus  den  Augen.  Im  April  4SI  wurde  der  Friede  des  Nikks  geseliloaeen 
und  in  den  nttcfastfolgenden  Jahren  nahmen  die  weehselodcn  Beziehungen  der 
griechischen  Staaten  zu  einander  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Athener  in 
Anspruch.  Als  allmählich  das  Verhilltniss  zu  Sparta  sich  wieder  unfreund- 
licher gestaltete,  mochten  wohl  Manche  in  Athen  sich  daran  erinnern,  dass 
man  vor  mehreren  Jahren  in  der  Herrschaft  Uber  Sicilien  ein  vorzugliches 
Mittel  zum  Siege  Uber  Sparta  gesehen  hatte ;  so  wie  es  sich  aber  darum  han- 
deile, der  mVehligen  Nebenbuhlerin  einen  empllndlictien  Schlag  su  vcnelsen, 
war  es  doch  eine  nüfaer  gelegene  kleine  Intel,  die  Intel  Mflioe,  die  die  Albaner 
überfielen.  Et  bedurfte  einet  nenen  Antlettct,  um  ihre  Hieka  auf  Sidllen  sa 
lenken. 

Im  Winter  des  .tohres  H6  vor  Chr.  —  Ol.  9l,i  —  gelangte  ein  llulfs- 
gesuch  Segesta^s  nach  Athen.  Die  Egestürr  waren  wieder  einmal  mit  den 
Selinuntiem  in  Krieg.  Die  Veranlassung  dazu  halten  theils  angebliche  Rechts- 
verletzungen in  Ueiralhssachen,  theiis  Grenzslreiiigkeiten  gegeben.  Ein  Fluss, 
der  Ualikyas  oder  der  Mazaras,  trennte  die  Gebiete  der  beiden  Stttdte;  die 
SeliMintitr  ttbertthrülen  ibn  raertl,  bemlofati^n  eich  det  Uferiandet  WMt 
maoblen  van  da  aut  weilere  Plündermigwifly  in  dat  Gebiel  ven  Segeüa.  INe 
Bgettier  weifen  tieb  nach  vergeliliebett  Versuchen »  die  SeÜttunlier  tum  Ab* 
sagt  tu  bewegen ,  auf  die  Schaaren,  die  über  den  Fluss  gtpilMl  wtren  und 
vertrieben  sie.  Nun  nahm  der  Streit  grössere  Verhältnisse  an ;  von  beiden 
Seiten  wurde  gerüstet,  und  es  kam  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  die  Egestäer 
besiegt  wurden.  Sie  sahen  sich  nach  Bundesgenossen  um,  aber  die  Akragan— 
liner,  an  die  sie  sich  wandten,  zogen  es  vor,  wie  damals  meistens,  neutral  zu 
bleiben,  und  die  Syrakusaner  traten  auf  die  Seite  der  SeKnunlier.  Auch  nach 
Kariba«»  tobidtten  dieSisaUter  bH  der  iüle  nmBllUe,  aber  a«wh  die  Kailhn- 
ger  wam  damalt  niebl  geneigt  oder  niebt  im  Stande,  ibien  eilen  Bnade»- 
genossen  beizustehen,  und  so  blieb  den  Egestäern  nur  noch  eine  Hoffnung: 
die  HofTnung  auf  Athen.  Sie  traten  hier  im  Einvernehmen  mit  den  Leontioem 
auf,  die  ihre  Bitten  um  Hülfe;  bei  dieser  Icgenheil  erneuerten.  Die  .Ankla- 
gen, welche  die  KgesUier  vorbrachten,  wiirdon  klüglich  hesondei's  gegen  die 
Syrakusaner  gerichtet,  deren  Ehrgeiz«>  schon  Leoniini  zum  Opfer  gefallen  sei, 
und  die  Jetzt  auch  Segesta  vernichten  wollten.  Es  sei  zu  befilrcblen,  dass  bald 
ein  gietter  Bund  aller  doriteben  8tfi«  SieHieae  taad  Grieebtniandi  la  Sltmit 
kemme,  wekbem  Alben  aalbwtndig  «nieriiegan  motte.  Deebaib  aOehtan 
die  Athener  ihnen  HoUe  ieitleii,  wat  tie  am  ee  eher  tbnn  kAonten,  da  tin 
selbst,  die  BgatUier,  jeltl  noob  im  Stande  ttitn,  dnreb  OeMbtitrilga  die 
Kriegführung  tu  erleichtern. 

Nachdem  zu  wiederholten  Malen  die  Egestäer  in  der  Volksversammlung 
aufgetreten  waren,  wurde  der  Beschluss  eefasst,  zuvörderst  Gesandte  nach 
Sicilien  zu  schicken,  die  Uber  dvu  Stand  des  Krieges  zwischen  Segesla  und 
Selinus  Erkundigungen  einzuziehen,  ganz  besonders  aber  sich  durch  den 
Augenschein  xu  ttberseugen  hHUen,  ob  wirklich  die  Millel  der  EgesUtar  an 
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rwÜ5^en,  wio  sie  sie  darslelll€ii.  Mansiolil.  wohin  ilic  Neigungen  des  ;Uheni- 
Volkes  Idingen.  Die  Gesandten  Icanien  im  FrUhiing  4 1 5  aus  Segeshi  zurUck 
■Idn  bflslen  NacbrichlfA  in  Folge  arger  THnsehung  durah  die  EgesUler.  Diese 
bHcn  UmeD  lUDliclist  den  Staatf  schau  geseigl  und  sie  dann  auf  den  Eiyx  in 
dnTenjpel  der  Aphrodite  geltthn,  wo  sieh  eine  Menge  von  Weibgeschenken 
^Händen,  weldM  in  sUllsch^^eigend^  Ueberelnliunft  als  Reservefonds  für 
vn  Krieg  angesehen  wurden.  Hier  w  aren  den  Gesandten  eine  grosse  Anzahl 
•c«  Schalen.  Kannen  und  Weihrauchgefiissen  \orgolcct  w  orden,  die,  oberfläch- 
lich betrachtet,  weit  koslhnrer  zu  sein  schienen,  ;iis  sie  in  Wirklichkeil  waren. 
Die  Bewohner  von  5»egesta  hallen  ferner  begritFen  ,  dass  es  zur  Herbeiführung 
flBCf  (Unstigen  Entscheidung  von  grosser  Wichtigkeil  sei,  wenn  die  gesammle 
I  Imiseball  der  Trieren,  die  aus  athenischen  Bürgern  bestand,  mit  einer  guten 
Smobk  ven  Segesla  nach  Banse  kümCf  und  sie  hatten  sich  deshalb  um  die 
Teile  hemuht,  den  l>uten  durch  Gastmühler  den  Aufenthalt  angenehm  su 
'    'lochen.  Uni  nun  hierbei  einen  möglichst  grossen  Luxus  entfallen  zu  können, 
j    iait«n  sie  sich  gegenseitig  ihr  Gold  -  und  Silbergeschirr  geliehen  .  und  da  <ler 
Vieichlhum  <ler  F.gesliier  nicht  gross  war,  so  hatten  siedergleichen  Geschirr 
iucfavon  den  bonachbarlen,  ihnen  befreundeten  SUldlen  —  auch  griechischen, 
wie  Thokydides  sagt,  obwohl  \Nir  nicht  wissen,  welches  diese  griechischen 
I  Siidle  waren  —  entlehnt.  So  warm  Ftihrer  wie  Mannschaft  fttr  S^gesta  ein- 
gEMMBcn.  Sodann  kamen  neue  Gesandte  aus  Segesta,  die  nun  mit  liestimm- 
I   M  VerseUllg^n  hervortraten.  Sie  baten  um  60  Schiffe  und  brsehten  (>0  Ta- 
.   ^^nte  ungeiQlliiglen  Silbers  mit,  die  als  Sold  fUr  die  Flottenmannschaft  auf  einen 
Monai  dienen  sollten.    Nunmehr  wurde  eine  Volksversammlung  berufen,  in 
''Richer  endpilllig  Uber  das  Gesuch  der  Egesliier  entschieden  werden  musste. 
Hier  l>erichtelen  die  nat  h  Segesta  gesandten  Athener  über  die  dort  vorgefun- 
Schätze ;  unter  dem  Volke  ai)er  befanden  sich  die  Seeleute,  die  den 
I    iäehthnm  der  Egeslfler  mit  lauter  Stimme  priesen.  So  beschloss  denn  das 
Mit  den  ersten  aleiliachen  Kriege  gegen  Syrakus  gereiste  Volk,  trotzdem  dass, 
I    ^>e  OS  scheiol,  Syrakusaner  den  EgeeUlem  entgegenwirkten,  dem  Gesuche 
imelben  za  willfahren  und  zuniicbst  60  KriegsschifTe  nach  Sicilien  zu  senden. 
Zu  Feldherren  wühlte  man  die  beiden  Führer  der  Hauptparteien  des  Staates, 
Vlkibiades  ^den  Sohn  des  Kleinias,  den  Führer  der  Bewegungsparlei ,  und 
Xikias,  den^ohn  des  .Nikeratos,  das  Haupt  der  Aristokraten,  und  ausserdem  als 
ifilVen  den  kriegserfahrenen  Laniachos,  den  Sohn  des  Xenophanes.  Man  gab 
Feldherren  den  Auftrag,  den  Egest^ern  gegen  Selinus  beizustehen,  zur 
Vndciherstellnng  Leonlini^s,  wenn  es  mtiglich  wsre,  beizutragen  und  Uber- 
knpl)  wie  es  ihnen  gut  dankte,  in  Sicilien  die  Interessen  Athens  zn  fürdem. 
&  mäste  natttrlieh  der  Unternehmung  snm  Scliaden  gereichen ,  dass  stati 
('ines  (H>erfeldberren  deren  drei  ernannt  wurden ;  sollten  es  aber  einmal  drei 
^'^^i  so  konnte  man  nicht  besser  wählen,  als  geschah,  Lamachos,  arm,  schon 
"1  Jahren  vorgerückt,  war  nur  Soldat  und  Feldherr ,  tapfer,  unlernehnjend, 
<^bl  in  Allem,  was  den  Krieg  betraf:  der  reiche  .Xikias  war  ruhig  und  be- 
'^Boen,  schwer  zu  Entschlüssen  zu  bewegen,  aber  zah  bei  dem  einnial  Er^ 
^i^dlaii  beharrend ;  der  ehrgeizige  und  unruhige  Alkibiades  endlich  war  kubn 
^taaaelMS,  aber  dabei  beredt  und  ein  kluger  Politiker,  der  in  Unterband- 
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lunai  n  mil  fremden  Staaten  seines  Gleichen  sudite  und  der  durch  seine  ge- 
winneniJe  Persönlichkeit  Erfolge  erzielen  konnte,    wo  Andere  scheilrrlen. 
Freilich  durfte  dann  von  diesen  Dreien  auch  keiner  dein  Unternehmen  \>ietler 
entzogen  werden,  das  in  seinen  Zielen  wie  in  den  anzuwendenden  HiUeln 
giiBi  ümm  GotdttDken  ttberiaseen  war,  vorbebsUlich  natttiiicherweiie  der 
RaUfioaUon  des  Volkes.   Vier  Tage  nach  der  ersten  Volksversammlung  warde 
eine  neue  gehalten ,  in  welcher  Uber  die  Ausrüstung  der  Flolle  das  Genauere 
hesiininil  werden  sollte,  in  der  aber  in  Wirklichkeit  durch  einen  unglücklichen 
Vcrsucli  des  Nikias.  das  Beschlossene  rückgängig  zu  nKichen,  das  Unternehmen 
ein  viel  grosseres  NNurde.  als  man  anfangs  beabsichligt  hatte.   Nikins  war,  als 
Haupt  der  aristokratischen  l'riedensparlei.  ein  Gegner  der  Unternehmung,  aber 
es  war  ihm  nicht  möglich  gewesen,  die  besonders  durch  Alkibiades  zu  den 
sai^inisolieslen  HofltaiuigeD  au^eregten  Athener  davon  abiabringen.  Alt  and 
Jung  dachte  an  nichts  als  an  Sidlieo ,  die  Jttnglinge  redeten  davon  in  den 
PssUMfeat  die  Erwachsenen  in  den  Werkstätten,  .Laden  nnd  Ballen,  in  denen 
sie  zusammenkamen.   Ueberall  sah  man  Laote,  die  beschäftigt  waren,  über 
die  Lage  Sieiiiens,  seine  Hüfen  und  St.idte  zu  verhandeln  und  die  Gestalt  der 
Insel  und  die  Umrisse  der  niichslon  Küsten  in  den  Sand  zu  zeichnen.  Die 
Phantasie  der  Athener  beschriinkle  sich  nicht  auf  die  Ausmalung  der  Vorlheile, 
die  der  Besitz  Siciliens  mit  sich  führen  würde,  sie  dachten  darüber  nach, 
welche  anderen  Länder  sie  dann  erobern  sollten,  es  war  ihnen  nicht  twaifil^ 
hafl,  dass  llaiiai  und  der  Moponnas,  dass  Karthago  and  gans  Afrika,  ja  am 
Ends  alles  Laad  bis  z«  den  Saale«  des  Herakles  und  das  ganae  mitieHmdiscbe 
Heer  ihre  BemehafI  wUrde  aneikannen  mttssen.  Das  waren  Doflsmbeilen; 
nnd  nur  Thoren  konnten  Karthago  mit  in's  Spiel  ziehen  wollen.  Denn  wenn 
Athen  überhaupt  Syrakusens  Meister  wurde,  so  konnte  das  nur  unter  Conni- 
venz  von  Karthago  geschehen.     Aber  das  athenische  Volk  war  einmal  so 
geartet,  dass  es  einem  plötzliehen  Antriebe  leicht  folgte  und  sich  für  Utopien 
begeisterte.  Trotzdem  hatte  Nikias  nicht  versiluntl ,  rechtzeitig  gegen  die  Be- 
willigung des  Gesuches  der  Egestaer  zu  wirken,  aber  er  hatte  nicht  einmal  bei 
•einen  Parleigenossett  krüftige  Unterstttlsung  geftinden.  'Viele  Woblbabende 
fUrdMeton,  dass,  wenn  sie  gsgea  das  Unternehmen  itimmlen,  das  sie  viel 
Geld  kosten  musste,  das  Volk  es  ihnen  als  Geis  auslegen  nUk^htc,  unc^ch  wiegen 
dnhaUl».  Dennoch  trat  Nikias ,  als  ttber  die  AusrQstung  der  Flone  und  des 
Heeres  verhandelt  werden  sollte,  von  Neuem  mit  seinen  Bedenken  gegen  die 
gesammle  Unternehmung  hervor.   Er  erinnerte  die  Athener  daran  ,  dass  es 
unklug  sei,  ehe  sie  ihre  alte  Macht  wieder  erlangt  die  trUher  unterworfenen 
thrakiscben  Städte  waren  noch  fm;,  neue  Unternehmungen  zu  versuchen; 
dass  die  Syrakusaner,  wenn  sie  einmal,  was  man  immer  als  das  Schlimmste 
Mntlellle,  gam  SteiUen  onteijecbt  hütlen,  Ihnen  erst  reeht  nicht  gcfthriich 
wiren,  weil  sie  dann  eine  Menge  anmhiger  Unterlhanen  bHtlen;  dass  bei 
Maneben  persönliche  Interessen  die  Beltorwortung  des  Unternehmens  veran- 
lassten. Er  schloss  mit  der  A^bfderang  an  den  Vorsitzenden,  die  Frage ,  ob 
ttberbaupt  der  Zug  unternommen  werden  sollte,  noch  einmal  dem  Volke  vor- 
zulegen. Damit  schlug  Nikias  etwas  Ungesetzliches  vor;  doch  war  schon  in 
anderen  FiUlen  ein  gefassler  Beschluss  vom  Volke  wieder  aufgehoben.  Bedenk- 
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lieber  war,  dass  dor,  wclchor  zu  so  spüter  Stunde  gegen  das  UnU^rnehinon 
Y^'h,  einer  der  Feldherren  war,  die  es  leilen  sollten,  und  dnss  der  Haupt- 
iegner.  den  er  angriff,  kein  anderer  war  als  sein  eigener  College  in  der  Feld- 
berroschaft.     Wenn  Nikias  Erfolg  halte,  war  alles  gut,  und  in  diesem  Falle 
taneo  wir  Dar  die  grossnrtige  Uobefangeoheit  des  Allerthams  zu  rühmen ,  das 
dl»  wo  num  joUl  seine  Znfloeht  sa  Inlrigpieii  nebmen  wOrde,  ein  olbnes  Auf- 
ttcM  natarlicli  fiiid.  So  kam  es  aber  nicbt.   Nur  Wenige  wagten,  sieb 
.Vikias  aoraediliessen ;  die  meisten  Redner  sprachen  fUr  das  Unlernehmen, 
:uMi  den  grOssten  Eindruck  machte  Alkibiades  selbst,  der  seine  Sache  auf  das 
Wärinsle  vertheidiate.    Nikias  hatte  Recht  gehabt,  wenn  er  andeutete ,  dnss 
Vlihi.ides  persönliche  Vortheil»^  von  den»  Zuge  erwarte.   Alkibiades  halle  von 
;cii(:r  das  Ausst^rordenlliche  geliebt,  und  er  fand  in  dem  gewöhnlichen  Gange 
der  aiheniscbeu  Staatsgeschäfte  nichts  mehr ,  was  seinen  Ehrgeiz  befriedigte. 
Oakalb  wUnscbte  er  den  Zog  naofa  Sictiien,  dessen  Broberong  ihm  untweilel- 
Ut sobien.  Er  begann  mit  einer  Veribeidigung  seines,  von  Nikias  angegrUK^- 
ofQ  Charakters  und  seiner  bisherigen  poiiüscben  Wif4L8amkeii.    Zur  Saclie 
übergehend,  suchte  er  die  Macht  der  Feinde  raUgliehsl  gering  (tonnstellen. 
Es  lebten  in  den  sicillschen  Städten,  sagte  er,  szrosse  Volksmnssen  von  allerlei 
Hwkunfl,  und  es  sei  keine  Feslijjkeil  in  den  dortigen  Zustünden.    Die  BUriier 
t>dUenkein  Interesse  an  der  Veribeidigung  ihrer  Heiniath.  Jeder  sei  bereit,  milden 
(ulwicrscblecblerworbenenReichlhUmern  anderswohin  zu  ziehen,  wenn  seines 
Mbens  niohi  mehr  in  der  Vaterstadt  sei.  Die  Zahl  der  Schwerbewaffneten  sei 
lickt  gross,  and  die  Barbaren  der  Insel  würden  den  Atbenem  lieistehen.  In 
Griaehenland  standen  die  Soeben  nicbt  so  scblimni  für  sie,  wie  man  bebauple, 
■d  tdiÜessKcb  habe  Albra  dadurch  seine  Mecht  gewonnen,  dass  es  stets  kühn 
««angeganj^n  sei,  und  so  müsse  es  auch  diesmal  handeln.  Sollten  wir,  sagte 
eriulettt,  was  unwahrscheinlich  ist,  in  Sicilien  eine  Schlappe  erleiden,  so 
*t<'f)t  uns  ja  mit  unserer  meerbeherrschenden  Flotte  jederzeit  die  Hückkehr 
bi.  Üie  Rede  des  Alkibiades,  welche  eine  nichl  üble  Kennlniss  der  ZusUlndc 
dar  Insel  verrielh  —  wir  wissen,  wie  viel  politische  Experimente  man  mit  den 
adfiMhen  GrosssUldten  des  Ostens  vorgenommen  hatte  —  war  sehr  klug  der 
*i»isMaong  des  Volkes  angepassl.  Wie  hatten  die  Athener  es  nicht  gern  baren 
<iUni,  wenn  ein  bedeutender  Staatsmann  ilinen  bewies,  dass  es  ihre  Pflicht 
Sri,  fortwährend  neue  Eroberungen  zu  machen?    Da  nun  ferner  die  figestaer 
U'^d  I.eontiner  nichl  unterliessen,  ihre  Klagen  von  Neuem  anzustimmen,  so  war 
^wid  das  ganze  Volk  daiüber  einig,  dass  der  Zug  jedenfalls  unternommen 
werden  mtisse ,  und  der  Antrag  des  Nikias  war  verworfen.  Nach  modernen 
Bagrtflen  wHre  nun  die  nolhwendigc  Folge  seines  Auftretens  gewesen,  dass 
«•«(den  Oberbefehl  in  einem  Kriege,  den  er  niobt  billigen  konnte,  vcnicbtel 
Mas;  sMn  wttrde  es  bedenklieb  finden,  Jemandem,  der  alfentlich  sehte  Zwei- 
M  am  Erfolge  eines  projeetirten  Zuges  ansgesprochen  hatte,  die  Fttbruog 
desselben  zu  lassen.  Dass  es  dennoch  geschah ,  daran  war  vorzugsweise  die 
Vwsönliehe  Stellung  des  Nikias  schuld,  der  in  seiner  Rede  nicht  einmal  seinen 
Äl/eldherrn  Alkibiades  geschont  hatte,  wahrend  dieser  sich  viel  vorsichtiger 
ihn  iiusscrte.   Er  galt  so  viel  in  Athen,  dass,  wenn  er  trotz  seiner  Ab- 
nagODg  gf^en  den  Zug  den  Oberbefehl  desselben  behielt,  er  erwarten 
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komile,  dass  man  ihm  dafür  noch  dankbar  war.  Donnoch  i>l  klar,  da^s  »t  in 
dieser  Sache  eine  schiefe  Sleliun^j;  einnahm,  die  nur  I  nheil  bringen  konnte,  und 
dies  gilt  Itesoodere  von  dem  Schritte ,  den  er  nunmehr  tbat.  Er  balle  sich 
ttbeneugi,  dMs  er  dorob  diraolei  AbrtllMii  dm  Zug  akbi  verhindam  wtnie» 
«od  dl  «r  sieb  inner  noch  nicht  an  dea  Gedtnken  igtmisham  iKoonle,  diM 
dM  UnternehneD  imvermeidlicfa  sei,  so  dachte  er  durch  eine  Aoseineoder- 
•elzung  des  ungeheuren  Aufwandos,  den  ein  den  Absichten  det  Volkes  ent- 
sprechender Kriep  erfordern  würde,  sein  Ziel  auf  einem  Umwege  doch  noch 
zu  erreichen,  (iepen  die  siebon  feindlichen  Sliidlc  —  er  meinte  Syrakus, 
Messnna.  flimera,  Ramarina,  Ciehi,  Akratras  und  Sehmis  —  die  ja  eine  bedeu- 
tende Keilerei  hielten,  seien  sehr  viele  Uopliten  und  Leichti)ewatTnete ,  viel 
ProviaM  «nd  besonden  viel  Geld  erforderKob.  Wenn  Jemand  anders  danke, 
aa  irala  er  ibn  gama  den  OberbeleM  ab.  NHtiaa  balle  aieb  aabr  ^Minadilf 
wenn  er  dnreh  solaba  Worte  die  Albaner  abaneebreakan  nainto;  er  arbahale 
dank  nur  Alkibiades  in  die  Hände.  Die  Majorität  der  Athener  wollte  den  Kng 
nun  einmal,  und  da  es  der  Stadt  und  den  Einzelnen  an  Mitteln  nicht  fehlte,  so 
war  dem  Volke  eine  grosse  Ausrüstung  gerade  recht ,  weil  sie  einen  günstigen 
Erfolg  um  so  sicherer  /u  garanliren  schien.  Ein  Volksredner,  Namens  Ilemo- 
slratos,  sagte  zuNikias:  »Es  ist  jetzt  keine  Zeil  mehr,  Verwände  zu  suchen  und 
nn  die  Sache  henimsugebeo ,  sage  hier  vor  alleni  Volke,  wie  gross  die  Macht 
aeto  nnaa,  die  wir  ao  bawüligan  baben.«  HM  nannta  fiikiaaali  miiiadingi 
nalbwendig  IM  Triaran  «nd  60M  Hapülan  nebal  der  eMepiaobenden  Auabl 
«an  Leicblbewaffneicn,  Sagleich  ward  der  Beschluss  geinat,  dass  die 
Stimmung  Uber  die  GrBese  und  den  L'mfang  der  AusrUslang  den  FaMbarreD 
anheimgegeben  werden  sollte.  So  ist  Nikias  selbst  die  Veranlassung  ge« 
worden,  dass  das  Lnlernehnien,  weiches  er  duroliauB  missbiUigle ,  diega* 
walligslen  Verhältnisse  annahm. 

Es  ward  ein  Zug,  der  den  bedeutendsten  EinQuss  auf  die  Verhalinissc 
des  Westens  avsttbao  kannle.  Diese ,  wie  sie  mm  ainanl  alanden,  beruhten 
Mf  ebMr  Art  von  Glaiabgawiebt  swiscben  iwei  Parlaieo :  den  Earihsgern  und 
Etroabamatoewaits,  danBallanan  nntar  derFOhmag  derSyrakmsner  andarer- 
asüa.  Nun  wollte  sich  Alban ,  die  grOssle  östliche  Seemacht,  in  diaaa  VarblllF- 
nisse  mischen ,  Syrakus  vernichten  und  sich  an  dessen  Stelle  setsen  und  so 
einen  Slaal  bilden,  dessen  EinHuss  auch  im  Westen  unberechenbar  gross  sein 
mussie,  ganz  abgesehen  von  allen  phantastischen  Träumen  einer  Wcliherr— 
Schaft.  Wie  stellten  sich  zu  diesem  Unternehmen  die  übrigen  Machlc  des 
Westens?  Das  war  eine  Frage,  die  sich  die  athenischen  Slaalsmiinner  vor— 
snirgan  ballen.  Ea  IM  uns  nicbl  ttberlieCert,  wie  aia  baaMwartal  weiden  ist, 
ja  niebiainnal,  ab  ala  aia  abeitanpl  anfwarflan ,  aber  wir  kunnan  safan,  wie 
aia  beaniwailei  werden  nnsala.  Ma  Etnisker  konnten  am  ersten  ala  Bundaa- 
genossen  gewoinnen  werden;  waren  sie  doch  alte  Feinde  von  Syrakus  und 
seihst  nicht  so  mSchtig.  dass  sie  auf  Alhen  hatten  eifersüchtig  sein  dUrfi^n. 
Anders  stand  es  mit  Karlhago.  Dies  war  an  eine  grössere  Politik  gewöhnt  als 
Elrurien.  Karlhago  stand  schwerlich  Syrakus  hei,  von  i\v\u  die  Schlacht  iici 
Himera  es  trennte,  aber  war  es  darum  in  seinem  Interesse,  den  .Athenern  die 
Bahn  lur  Uerrschafl  im  Westen  zu  ebnen?  Die  Sachlage  leichneie  Karthago 
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<^mo  Politik  vor:   zunüchsl  Syrakus  und  Athen  siel)  zerfleischen  lassen,  um 
dum  wo  möglich   selbst  HcrriD  des  streitigen  Bodens  zu  werden.  Athen 
iMOle  also  nur  ^'Irklichen  Erfolg  hoffen ,  wenn  es  schnell  vollstfindig  siegte ; 
SMM  war  es  niefai  skdier,  da»  Karthago  niofat  dai wischen  trat,  flir  das  es 
■yieaiKcli  nur  die  Kastanien  ans  dem  Fener  geholt  hHtte.   Uro  aber  schnell 
n  sisgen ,  waren  nur  wenige  Grundbedingungen  voriienden,  die  meisten 
MKen.  Zu  Statten  kam  Athen:  die  Grtfsse  der  Rüstung  und  die  Schnelligkeit 
4er  Kriegsbereitschaft ,  die  in  einer  Zeit,  wo  Nachrichten  nicht  im  Voraus  in 
ifle  Slildle  liefen  ,  noch  von  canz  anderer  Bedeutung  war  als  jelzl.  Gegen 
Athen  aber  fiel   in  die  Wagscliale :  die  Kntfernunp  des  Kriegsschauplatzes,  wo 
<idnn  dieselben  mangelnden  Conimunicationon  sich  in  entgegengesetztem  Sinne 
phsBd  machieB  esd  der  voraiüsiiseheiide  Mangel  an  Bundcsgenosaen;  denn 
ins  wolHeB  «He  Sikder  mit  ihrer  Holfs  besagen?  Athen  mosste  Alles  allehi 
,  und  sehiMlt ,  sonst  entging  flini  sieher  die  Beate  und  es  erntete  nur 
Schaden.   Bedachte  man  das  in  Athen?  Wir  fürehten,  nein. 

Unverztlglich  begannen  die  Vorbereitungen.  Athen  hatte  eben  angefangen, 
sich  von  den  Nachwirkungen  der  Pest  und  des  langen  Krieges  zu  erholen,  und 
»konnte  es,   ohne  sich  tlbermJtssig  anzustrengen,  Mannschaften  und  Geld  in 
hinreichender  Menge  liefern.  Die  Finanzen  des  Staates  hatten  sich  in  den  ftlnf 
khien  seit  dem  Friedensschlüsse  bereits  so  weit  wieder  erholt,  dass  sich  in 
dir  flcbatelLaipnier  eine  Suninie  von  3000  Talenten  befand.  Die  Stadt  lieferte 
IM  Trieren,  SO  sdmellsegehide »  elgeotliche  Krlegsscbilli»,  und  40,  die  sum 
Transport  der  Schwerbewafhieten  bestimmt  warei»,  daxn  die  nothwendigste 
Ansrüstun^  der  Schiffe  und  den  Sold  für  die  Schifbmamischafl ,  eine  Drachme 
tSglich  fttr  Jeden.  Der  Sold  war  hoch,  aber  man  sicherte  sich  so  die  beste 
Mannschaft.   Dieser  gro.sse  Aufwand  von  Seiten  des  Staates  Hess  jedoch  auch 
den  Privaten  noch  viel  zu  thun  llhrig.  Die  Trierarchen,  reiche  Bürger,  die  das 
Kommando  einer  Triere  als  ein  Ehrenamt  Ubernahmen,  hatten  die  Ausrüstung 
der  Schiffe  tu  verToIlsiandigen ,  und  sie  pflegten  überdies  darch  Zulage  am 
Saide  das  Sdriflüvelk  bei  guter  Laune  lu  erhalten ,  die  Schwerbewafflieten 
aber  musaied  sich  selber  ausrüsten.  Diesmal  seigte  sich  unter  Allen  efai  be- 
looderer  Wetteifer.  Die  Trieratrehen  suchten  die  besten  Ruderer  su  gewinnen 
ünd  ihre  Schiffe  möglichst  schön  und  möglichst  schneilsegelnd  zu  machen ;  die 
\on  Dienern  begleiteten  Hoplilen  versahen  sich  mit  den  besten  Waffen  und 
allen  sonst  in  einem  langern  Feldzuge  hrnuchbaren  Gegenstunden.  Kurz, 
Stadl  und  Btlrger  schienen  bei  dieser  Gelegenheit  dem  übrigen  Griechenland 
leigen  zu  wollen,  wessen  Athen  fähig  sei.  Von  dieser  allgemeinen  Begeisterung 
Wfeben  Wenige  unbernbrt:  Sekretes,  den,  wie  man  meinte,  sein  Genius  ge- 
warnt halle  y  und  der  Astronom  Meton,  der,  um  entweder  sich  selbst,  oder, 
was  wahi-scheinlicber  ist,  seinen  Sohn  von  der  Theilnahme  an  einem  Zuge  tu 
befreien,  den  astrol<^ische  R.xperimente  ihm  als  unglUckbringend  verkündeten, 
sich  wahnsinnig  stellte  und,  um  keinen  Zweifel  an  seinem  Wahnsinn  auf- 
kommen zu  lassen ,  .sein  Haus  anzündete.   Uehrigens  fehlte  es  natürlich  nicht 
an  Vorzeichen  aller  Art,  guten  und  bösen .  und  wenn  auch  wahrscheinlich  die 
guten  Oberwogen  —  da5  beste  war  ohne  Zweifel  das  vom  Jupiter  Ammon  ge- 
gifbeoej  die  Athener  würden  alle  Syrakusaner  gefangen  nehmen  —  so  worden 
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spiltcr  n;ilürlicli  die  Itosrn  her\ oim'liül)en.     Ein   PHllasbikl  in  Delphi,  das 
Alüen  nach  ciciu  i^Tserkriege  dabin  gesliflcl  halte ,  wurde  von  Vögeln  ont— 
slelH  und  besoliadigt;  ein  Mensch  verslttmmelle  sich  Mbst  an  dem  Allar  der 
swolf  GOtter;  dio  Priesterin  der  Athene,  welche  man  nach  einem  Orakelspruche 
aus  Klaiomenae  holte,  hieM  Besychia  —  die  Rohe;  wahrend  der  Volksveraamna» 
lungen,  in  denen  über  den  Zug  nach  Sicilien  verhandelt  wurde,  ertönten  in 
der  Stadt  dieKlagon  der  Frauen,  dio  das  Adonisfest  feierten,  aber  die  schlimm- 
ste Vorbodeulung  \voi-  eine  ßo^ohenhcit,  die  auch  in  ihren  Folgen  für  das 
g^Qze  L'nlernchinon  sei  hiiiiiinissvoll  werden  sollte. 

Eines  Morgens,  um  die  Mille  des  Monals  Mai  4i5  v.  Chr. ,  kurze  Zeit  vor 
dem  zum  Abgang  der  Expedition  bestimmten  Tage,  fanden  die  Athener  £.a 
ihrem  grtfssten  Entaelten ,  das»  fast  alle  Bermen ,  die  in'  den  Strassen  der 
Stadt  standen,  verstammelt  waren.  Diese  viereckigen  sieioenien  Pfeiler,  auf 
denen  sich  Brust  und  Kopf  des  GoCIes  Hermes  befanden ,  waren  in  ihrer  zahl- 
reichen Verbreitung  Uber  die  Strassen  und  Platze  Athens  ein  hochvtTehrler 
alter  Schmuck  einer  auf  ihre  Gollesfüichl  slolzen  St«idl.    Es  war  ein  Frevi-I,  ; 
der  dem  Gotteselbsl  angelhan  war,  und  den  er  nicht  ungeahndet  lassen  konnte. 
Aber  Niemand  halte  die  That  verrichten  sehen ,  die  doch  nur  von  einem 
Haufen  Vei*schworener  ausgeübt  sein  konnte.  Das  Volk  gerieth  in  die  grOsste 
BestOrsung,  und  es  wurden  bedeutende  Belohnungeo  auf  die  Entdeckung  der  | 
Frevler  gesetst.  Es  verbreitele  sich  sehneil  dio  Ansieht,  dass  die  That  als  ein  i 
Anseiohen  einer  weit  verzweigten  Verschwörung  zum  Sturze  der  Demokratie 
zu  betraclilen  sei;  man  glaubte,  dass  eine  Gesellschaft  von  Menschen,  die  einoi 
so  ruchlosen  Frevel  mit  solcher  Heimlichkeit  bci;chen  konnten,  aufs  Aeus- 
serste  zu  ftlrchlen  sei.   Alle  wurden  aufticlordert  zu  sagen,  was  sie  davon 
wüsslen,  aber  auch  Uherhaiipl  alle  in  jilngsler  Zeit  begangenen  Frevel,  die  zu 
ihrer  Kennlniss  gekommen  wären,  anzugeben,  bei  der  allgemeinen  Aufregung  i 
dauerte  es  nicht  lange,  bis  Anzeigen  gemacht  wurden,  die  freilich  die  Hermen-  j 
verstammelung  nicht  betrafen,  aber,  da  sie  einen  der  ersten  Httnner  des 
Staates  als  einer  Gottlosigkeit  schuldig  darstellten ,  begierig  angehört  wm*den. 
Andere  Bildnisse,  so  ward  gemeldet,  sollten  von  trunkenen  Menschen  schon 
früher  vcrslUnimelt  und  bei  Trinkgesellschaflen  in  Privalhilusern  die  eleusini- 
sehen  Mysterien  spottend  nachgeälVl  worden  sein,  und  nn  all  diesem  habe 
Alkit)iade$  Theil  genommen.    Diese  Angabe,  durch  das  Zeugniss  von  Sklaven 
bestätigt,  war  das  Zeichen  zu  einem  allgemeinen  Angrilf  auf  einen  Mann,  der 
Vielen  ein  Dom  im  Auge  war,  den  Einen  als  glKnsende  Persönlichkeit,  den  ' 
Andern  als  Führer  der  Volksportei  und  schlimmster  Gegner  der  oHgarchiscbea 
Faction ,  Manchen  endlich ,  weil  sie  ihn  wirklich  fUr  staatsgefithrüch  hielleo. 
So  erhob  sich  denn  bald  das  Geschrei,  Alkibiadcs  habe  nicht  blo.ss  das  gethnn, 
was  Zeugen  von  ihm  aussagten ,  er  sei  auch  der  Urheber  des  ilermenfrevels, 
und  alles  das  beweise,  dass  er  es  auf  die  Vernichtung  der  nlhenischen  De-  i 
mokratie  abgesehen  habe.  Dennoch  war  es  für  den  Augenblick  nicht  leicht, 
ihnrbeizukommen.  Die  Zahl  seiner  Freunde  war  gross  und  die  ^Urger,  welche 
zur  Theilnahme  an  dem  Zuge  nach  Sicilien  auserlesen  waren  und  von  dem- 
selbeD  Ruhm  und  Beute  erwarteten,  wollten  nicht  ihren  besten  und  gewandte- 
sten Fahrer  missen.  Ueberhaupt  galt  AUübiades  als  Leiter  der  Unt  ernchmuog; 
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ood  man  lunsste  Überdies  beraeksiolkiigen ,  dass  durch  ihti  die  Argiver  und 
nnigc  Mantineer  bewogen  waren,  daran  iheilzunehinen ,  dass  also  sein  Fehlen 
bei  dem  Zutjc  auch  in  dieser  Hinsicht  Schiulen  hrinjien  konule.  So  iiKichle 
*icü  hrtld  die  Ansicht  gell<^nd ,  dass,  vv;is  auch  [geschehen  müge,  der  Zui;  nach 
Sicüien  unter  Anführung  des  Alkibiades  nichl  verschoben  werden  dürfe. 
Mm  gaDMige  StimmuDg  des  Volkes  glaubte  der  kühne  Mann  benutzen  zu 
toneo,  um  die  ganie  Anklage  su  beseitigen.  Er  forderte  augenblicklidie 
lolaBocfauiig.  Wenn  er  schuldig  befunden  werde ,  so  solle  man  Ihn  mit  dem 
Ttde  bestnlen,  ibn  aber  nicht  unter  einer  solchen  Anklage  zu  einem  Feldzuge 
anenden,  der  einen  Führer  von  unbescholtenem  Namen  fordere.  Das  Ver- 
langen des  Alkibiades  war  billig  und  zufi^leich  klug,  denn  er  wiire  ohne  Zweifel 
freigesprochen  worden.  Gerade  dies  aber  fürchteten  seine  Feinde,  und  sie 
QMchten  deshalb  darauf  aufmerksam ,  dass  durdi  eine  jcdt;  l  ntt-rsuehung  die 
Ablabrt  der  Flotte  verzögert  werden  v\  Ürde,  und  dass  es  sicii  deshalb  empfehle, 
■ito  Alkibiades  nicht  von  dem  Uatemdimen  iurtiekstthakea,  seine  Sache 
eitnach  seiner  Heimkehr  vom  Feldsuge  vonunehmen.  Sie  waren  ttberaeug^ 
isMioer  Abwesenheit  seine  RUcklierufung  durobsetaeu  lU  können.  Diese 
T«rschlage  ÜEHMlen  den  Beifall  des  Volkes,  das  den  Aufschub  der  Untersuchung 
hescbloss. 

So  kani  denn  die  Zeil  der  Abf;»^H  l  hernn.  Dem  tirJisseren  Theil  der  Bun- 
'iesaenossen  war  der  Befehl  erlheill  worden,  sich,  utii  Zi'il  zn  sparen,  in 
kerkyra  einzufinden,  woselbst  auch  (iie  Proviant-  und  LaslsciatVe  sich  ver- 
ooHBeln  sollten.  Die  athenischen  Kriegsschiffe  sollten  au  einem  und  demsel- 
tmTage  aus  deoi  Peiraieus  abfahren.  Am  Morgen  desselben  sog  die  gesammle 
Imuchafi  nach  dem  Hafen,  und  laat  die  ganie  Hevtflkerung  der  Stadt  be- 
ffitUle  sie,  die  Bürger,  um  von  ihren  Verwandten  und  Freunden  Abschied  lu 
•diinen ,  die  Fremden  von  Neugierde  getrieben ,  das  Schauspiel  der  Abfahrt 
«ner  Flotte  211  sehen,  die  an  prächtiger  und  kostspieliger  AusrUstutjg  ihres 
Gleichen  nicht  hatte.  Die  Stimmung  der  Athener  war  jedoch  an  diesem  Tage 
«ne  andere,  als  am  Tage  des  Beschlusses ;  sie  war  eine  aus  IlolTnung  und 
Furcht  geniischle.  Jetzt  erst  Uberdachten  sie  die  ganze  Bedeutung  einer  üuter- 
aAiuong,  die  ohne  Beispiel  in  Athen  war.  Freilich  waren  schon  eben  so  grosse . 
IMlan  mU  noch  mehr  athenischen  Schwerbewaffneten  einst  nach  Epidauros 
■d  nach  Pirfidaia  gefahren,  -  aber  das  waren  Fahrten  in  weniger  entfernte 
Gegenden;  nun  sollten  Athener  auf  einer  Insel  Krieg  fuhren,  auf  der  sie  von 
der  Heimath  so  sehr  abgeschnitten  waren,  dass,  wie  Nikias  ihnen  sagte,  in 
^  vier  V^'intermonalen  von  Mille  November  bis  Milte  Mflrz  nicht  einmal  Bote 
ich«ft  von  ihnen  nach  Hause  gelangen  konnte! 

k\%  alles  zur  Abfahrt  heieit  war,  wurde  mit  Trompelensln^seii  Stille  ge- 
bsleu,  und  ein  llcrold  sprach  laut  im  Namen  Aller  die  gebräuchlichen  Gebete. 
Mitttttge  mil  Wein'  und  goldeoe  und  silberne  Becher  standen  auf  den 
fthttBabereil,  und  Anführer,  Heer  und  Floitenmannschaft,  alle  spendeten 
IM  dem  Tranke  den  Gittern  und  stimmten  LobgesMnge  an,  in  die  das  am 
Ohr  Bttsdiauendc  Volk  einfiel.  Dann  wurde  das  Zeichen  xum  Aufbruch  ge- 
Iphcn;  und  ein  Schiff  nach  dem  andern  verliess  den  Hafen,  um  draussen  die 
Üiigsu  tu  erwarten.  Als  alle  versammelt  waren,  begannen  sie  die  Fahrt  mit 
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einem  fröhlichen  Wettradern  nach  Aegina.  Nodi  war  Iceine  ünlemehmung 
der  Athener  mit  solcher  Zuversicht  begonnen ,  und  keine  endete  jemals  so 
traurig. 


Drittes  KapiteL 
Erste  UotoniekmaigVB  der  AtlMner. 

In  Ki'ikyr.T  hiolt«Mi  die  drei  I cldherren  Musteininti  (iher  das  Heer  und  die 
Flotte,  die  nun  vollsliindig  versammelt  waren.  Es  waren  134  Trieren  und 
xwei  rhodische  FUnfzigruderer,  400  Trieren  darunter  von  Athen  selbst  gestellt, 
60  Schnellmderer  und  40  Soldatentransportschiffe;  die  ttbrigen  katteo  Ghios 
und  die  andern  Bundesgenossen  geliefsrl.  Schwerbewaffnete  sllblle  das  Hser 
5100,  unter  denen  aber  nur  1 500  Athener  aus  dem  HopIftenTerseiehBisBa  «od 
700  ärmere  athenische  Bürger,  Theten,  waren,  denen  vom  Staate  eine  Rüstung 
geliefert  wurde,  und  die  am  Bord  der  SrhifTe  als  sogenannte  Kpibaten  dienten, 
.  die  übrigen  halten  die  Bundespenossen  izestollt,  theils  die  oipenllichen  Unter— 
thanen  der  Athener,  theils  dieArgiver,  von  <lenen  500,  und  die  Man  lineer,  von 
denen  nebst  einigen  Söldnern  250  dabei  waren.  An  LeichtbewalTneten  besass 
das  Heer  480  Bogensehatsen,  worunter  80'Kreter;  700  rhodische  Schleaderer 
und  ISO  andere  Leichtbewafltaete,  Verbannte  aus  Hegara.  Reiter  halle  man 
nur  30 ,  die  auf  einem  besonders  dasti  eingerichteten  Schiffe  ÜMlgeadhaSt 
wurden.  30  mit  Proviant  beladene  Lastschtfle  hatte  der  St^tat  ^liefert ;  andere 
trugen  die  BMcker,  Maurer,  Zimmerleute  und  die  zum  Mauerbau  nOthigen  Ge— 
rilthschaften  ;  100  Privatleuten  gehörige  llandelsschiile  waren  vom  Staate  auf- 
geboten worden  ,  um  die  Lastschiffe  7.u  begleiten  ;  viele  andere  Schiffe  hatten 
sich  endlich  der  Flotte  freiwillig  angeschlossen ,  in  der  Hoffnung  auf  reidien 
Gewinn  durch  den  Verkehr  mit  der  Plotienmannschaft  und  den  Soldalen.  Wir 
können  hiemach,  wenn  wir  die  Mannschaft  der  Trieren  in  200  Mann ,  die  dar 
Fanfsigraderer  su  190  Mann  annehmen  und  eine  angemessene  Ansaht  wm 
Dienern  auf  die  Hopliten  rechnen,  die  Gesamrotzahl  der  an  der  Bxpeditien 
Theilnehmenden,  im  wirklichen  Kriegsdienste  Stehenden,  mit  Ausschluss  der 
Mannschnft  der  bnstsehiffe  und  der  Arbeilsleute,  auf  ungefithr  30000  Mann  ver- 
anschlagen. Ks  war  eine  imposante  Macht,  die  nach  Westen  hin  ihren  Weg 
lenkte,  aber  eine  Macht,  die  in  zwei  Beziehungen  mangelhaft  organisirt  war: 
die  Zahl  der  Leichtbewaffneten  war  lu  gering  und  der  Mangel  an  Reiterei 
konnte  nur  höchst  schiidlich  wirken.  Man  wollte  diese  Lücken  in  Sicilien  er- 
g^nten  und  bedachte  nicht,  dass  die  Schnelligkeit  der  Operatiooeo,  der  wich- 
tigste Factor  des  Sieges,  darunter  leiden  mnsste. 

In  Kerkyra  wunle  noch  kein  Kriegsplan  entworfen.  Die  Feldherren 
wollten  erst  wissen,  l>ei  welchen  italischen  und  sicilischen  Städten  sie 
UnterstUtiung  und  Aufnahme  Huden  wurden,  und  schickten  deshalb  drei 
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SdA  vTCwis ,  die  <lher«ll  aofragen ,  vor  Allem  aber  noch  einmal  sieh  m  Se- 
'jHto  naeb  den  vielg«>ruhmu>n  Schätzen  umsehen  sollten.  Dann  Iheillen  sie 
^Snae  Flotite  in  drei  Theile,  deren  jeder  einem  der  drei  Fcldhorrcn  zu  he- 
sooderer  Aufsicht  unlergebpn  wurde,  und  fuhren,  ohne  die  RUckiiebr  der  drei 
Sdüfle  abzuwarten,  an  der  italischen  Küste  enllanii  nach  Sirilien. 

Nach  Syrakus  waren  schon  seit  peraumer  Zeit  Ik-i  ichte  (Iber  die  der  Sin.ll 
(irobende  Gefahr  gelangt;  es  wollten  aber  nur  Wenige  glauben,  dass  wii  klirli 
(tue  grosse  atbenisdie  Pleite  nach  Sicilien  abzusegeln  im  BegriU  sei ,  und  die 
»'Expeditioa  war  bereits  in  See,  als  man  sich  in  Syrakus  noch  in  vttlliger 
'  Sichetlielt  wiegle.  Es  war  da?  Verdienst  des  Hermokrates,  des  Führers  der 
jfistokratiscben  Partei ,  zuerst  seine  Mitlittrger  zur  Wachsamkeit  ermahnt  su 
bbcn.  Er  hatte  durch  seine  ausgebreiteten  Verbindungen  (die  persönlichen 
B^iichungon  der  reichen  Bürger  leisteten  unter  den  Griechen  die  l)iensle ,  die 
aun  heutzutage  von  der  officiellen  Diplomatie  und  den  Zeitungen  erwarlet  , 
wahrscheinlich  durch  in  Athen  sich  aufhaltende  Svrakusaner  sichere  iNaclii  ichten 
criulien,  dass  die  Athener  wirklich  eine  ungeheure  Flotte  gegen  Synikus  aus- 
{lesandt  hatten,  und  theilte'diese  Nachricht,  sowie  seine  Ansichten  Uber  die 
a  ergreifenden  Massregeln  in  einer  Volksversammlnng  mit  Man  mtlsse  die 
Mindong  mit  den  Sikelem  fester  ]inOpfen,  den  siciliscben  Griechen  die 
tUwn  ini^iiiift  von  der  Gemeinsamkeit  der  Gefahr  beibringen,  die  italischen 
Inn  bewegen,  dass  sie  entweder  den  Syrakusanern  beisUinden  oder  doch 
Kotnil  blieben.    Man  mtlsse  nach  Karthago  Gesandte  schicken,  besonders 
aber  die  Spartaner  und  Korinther  um  Hülfe  bitton.   Der  beste  Kriegspinn  be- 
stünde darin,  alle  vorhandenen  Kriegsschiffe  (loii  zu  machen.  Lebensmittel  für 
nrei  Monate  einzunehmen  und  den  Athenern  nach  dem  Ionischen  Meere  ent- 
gegenxiifahm.  Has  befreondete  Tareni  wttrde  seinen  llafen  bieten,  um  sie 
IM  da  anxogreifen ,  und  wenn  sie  mit  ihren  Lastschiffen  in  langsamer  Fahrt 
tnAlmen ,  seien  sie  leicht  tu  Oberwinden.  Sollten  aber  nur  ihre  schnell- 
federnden  Kriegsschiffe  die  Schlacht  annehmen  wollen ,  so  müsse  man  stdi 
ladi  Tarent  zurückziehen ,  und  dann  könnten  die  Athener  ohne  Proviant- 
schiffp  doch  nicht  weiter  kommen.    Sie  würden,  meinte  er,  von  Kerkyra  sich 
gar  niclit  weiter  vorwagen.  Jedenfalls,  scbloss  er,  mtisse  Alles  zum  K^riege 
ürbereitet  werden. 

Diese  Rede  versetzte  die  Yolksversamndung  in  die  heftigste  Aufregung. 
Ihr  Wenige  sdienkten  dem  Hermokratas  Glauben.  Viele  meinten,  die  Athener 
iüdütt  leiobt  surOckgesohlagen  werden,  Manche  sweifelten  noch  immer  daran, 
dfef  sie  Oberhaupt  kirnen.  Dass  aber  die  Vorsah^  des  Hermokrates  nfoht 
nach  Gebuhr  angenommen  wurden,  daran  wnr  vor  allen  Dingen  die  PersIMl- 
Kchkeit  des  Mannes  selbst  schuld,  den  das  Volk  in  Verdacht  hatte,  dass  er  mit 
seinen  aristokratischen  Freunden  nach  dem  L'm.slurz  der  Demokratie  strebe. 
Man  konnte  von  reichen  jungen  Leuten,  die.  eng  unter  einander  verbunden, 
den  Hennokrales  als  ihr  jK>liti.sches  Orakel  betrachteten,  Klagen  über  die  b<^ 
stehenden  Kinrichtungen  hOren,  welche  dem  Aermsten  und  IJnltedeutendsten 
^chc  Rechte  mit  dem  Heichslen  und  Angesehensten  gyben  und  durch  die 
MlMlBg  eines  bestimmten  Alters  ftlr  obrigjteitliehe  Aemter  es  Vielen  unmog- 
M  mmitHea ,  den  gehOhrenden  Antheil  an  der  Regierung  su  nehmen.  Was 
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war  nnlUrlicher,  ;il.s  rlass  man  4ieselhen  Ansichten  bei  Ilormokrates  voraus- 
selzlo  und  ihm  tlcn  Wunsch  unterlegte,  die  Verfassung  zu  veriSndern?  Wenn 
er  nun  aussergewöhnh'che  Miissregeln  in  Vorschlag  brachte,  so  konnte  U^icht 
der  Argwohn  entstehen,  es  geschehe  nur  um  eine  gUosUge  Gelegenheil  lum 
Dmtiiine  dar  Denokralie  sa  fiodMi.  DieMii  TtrdMhl  aimoh  d«r  wegen  teiiMr 
volkrtharnttohep  DerbiMil  stets  gern  gehlfrto  AtbenagorM  lumiiiwiiiidMi  aus. 
Wen  die  Atbeasr  wirUiek  klMP,  was  nooli  nkbt  gswiss  sei,  so  wOrde  mm 
ÜMlSli  Blit  den  gewöhnlichen  Mitteln  begegnen  können.  Uebrigens  hätten  die 
im  Amte  befindlichen  Feldherren  die  Aufgabe ,  für  die  Sicherheit  der  Stadt 
einzustehen.  Einer  derselben  benutzte  den  Wink,  verhinderte,  dass  noch 
Andere  über  diesen  dem  Vidke  uniiu^cnt  hmen  riegensl.ind  sprachen  und  ver- 
hiess  im  Namen  seiner  (lollegen,  für  den  Schulz  der  Stadt  zu  sorgen,  und  der 
VolksversanimluDg  das  Ergebuiss  ihrer  Erkundigungen  uiitzutbeilen.  Hierbei 
berahigte  man  sich.  Die  anaseftrdentlkiMD  Hasaregeln ,  die  Hemokrates  gß- 
wolU  balle,  und  die  natOriiflh  niabl  die  Pabri  der  Atbener  aber  das  loniache 
Meer  verbindert»  al>er  deck  die  Vertbeidigvng  van  Syrakus  wesenlliab  erleicb- 
terililllen,  waren  also  abgelehnt. 

Als  andenrveitige  Nachrichten  die  Worte  desHerniokrates  bestätigten,  wer 
es  zu  spat,  seine  Vorschlüge  ausziifdhren ,  auch  wenn  man  es  gewollt  hülle. 
Die  Athener  hallen  Italien  jüngst  erreichl.  Sie  wurden  hier  nicht  so  gut  auf- 
genoiumen,  wie  sie  es  erwartel.  Dass  Tarenl  und  Lokri  jeden  Verkehr  uiil 
ihnen  verweigerten,  war  natürlich,  dass  aber  auch  die  nicht  dorischen  SUidle 
ibnen  nur  ansssriMlb  ikrer  Mauern  «u  landen  und  Waaaer  einsunehnen  gie- 
siBMeleii  und  ihnen  aiohi  einBal  Lebensmiltel  verkauften,  leigte,  dass  eine 
so  grosse  Maebt  nur  Misstrauen  erweckte,  and  dass  sie  euch  in  SidUen  Uire 
Erfolge  nur  ihrer  eigenen  Kraft  zu  verdankea  haben  würden.  Am  charakt^ 
ristischsten  war  ihr  Empfang  in  Rhegion.  Diese  Siadt|  weiche  in  dem  vorigen 
Kriege  eine  athenische  Burg  gewesen  war.  wollte  sie  diesmal  nicht  in  ihre 
Mauern  lassen,  und  sie  nuisslen  drausst  n  ,  bei  dem  Tempel  der  Artenus,  ihr 
Lag^r  aufschlagen.  Der  einzige  Beweis  der  Thcilnahme,  den  die  Hhegiuer 
ihnen  gal)eo,  bestand  in  der  Erlaubniss,  sich  bei  ihnen  mit  Lebensmitteln  zu 
versalian ;  von  einem  Ansobiuss  an  Athen  nnd  einer  Theibiabae  an  dem  Kriege, 
wollten  sie  nichts  wissen.  I 

Wahrend  die  Athener  noch  hei  Rhegion  rasteten,  kasien  die  drei  voraus» 
geschickten  Schiffe,  die  ihren  Auftrag  iMsonders  dabin  verstanden  hatten,  dass 
sie  über  Segesta's  Geldmittel  berichten  sollten,  mit  der  wenig  irfisllichen  Nach—  | 
rieht  zurück,  dnss  trolz  der  glänzenden  Verheissungen  der  Egestüer  jetzt  nur 
die  geringe  Suniinc  von  30  Talenten  tlorl  vorhanden  sei.  Nikias,  der  nichts 
Besseres  ervvarlel  lialle,  war  nicht  darüber  erstaunt,  die  Bestürzung  seiner 
Gollegen  und  der  Unwille  des  Ueeres  waren  dagegen  um  so  grösser.  Docli  ' 
wusste  man  nun,  wann  man  war,  und  konnte  um  so  unbeKuigener  den  Pluo 
des  Feldsuges  eniwerfro. 

Hier  wiehan  die  Ansichten  der  drei  Feldharren  vollständig  von  einander  I 
ab.  Nikias  stimmte  fttr  das  Aufgeben  der  ganzen  Tnlernehmung.   Man  solle 
nach  Segesla  fahren  und  zunächst  noch  einmal  anfragen,  ob  die  Egest^er  Geld 
für  das  ganse  Heer  tUitteo;  wenn  es  vorhanden  wäre,  Uber  die  gegon  die  i 
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^ffionniier  zu  ergreifenden  Massiegeln  \ou  Neunii  in  Btialhiiiii:  treten:  wenn 
r^aber  nicht  vorhanden  wäre,  was  ja  sicher  war,  vcrlanijen,  <Jass  sie  wenig- 
itosdeovou  ihnen  ursprünglich  geforderten  60  Schiflen  Unterball  verscbafilen, 
■4nin  SeUnus  auf  irgend  eine  Weise  bewegen ,  sieh  mit  den  Bgeslttera  sv 
mNuieo,  bei  den  übrigen  SUidlen  vorbeifahren,  am  die  Hachl  Athens  xu 
a^pB,  imd  oach  einem  Terenclie ,  den  Leoolinem  zu  helfen  oder  Irgend  eine 
wAn  Stadl  zu  gewinnen ,  nach  Hause  zurückkehren.  Dieser  Vorschlag  des 
^las  widersprach  doch  zu  sehr  seinen  letzten  Reden  in  Athen  ,  in  denen  er 
gerade  mit  Rücksicht  auf  die  wahrscheinliche  Mlgenhaflijikeil  der  egesiaischen 
Vofspi^eluugen  eine  so  ;.'ew  allige  RUstunj^  verlangt  hatte,  als  dass  er  Aussicht 
^0  konnte ,  angenoinnten  zu  werden.    Ganz  das  Gegentheil  von  diesem 
fhae  war  der  des  Lamachos.  Man  müsse  sogleich  Syrakus  angreifen,  so  lange 
£e  Syrakusaner  noch  in  dem  ersten  Schrechen  befangen  und  sa  einem  grossen 
^m§^  oavorbereitel  seien.  So  liOnne  man  auch  manche  von  den  dranssen 
kfiadlichen  Einwohnern  gefangen  nehmen  und  mandie  liewegliche  Habe  er> 
hden.  Als  Hafen  und  Lagerplatz  schlug  er  Megara  vor.  Dieser  Plan  war  der 
[*^\f   Die  Hauptsache  war,  Syrakus  zu  erobern,  sonst  hatte  der  ganze  Feldzug 
deinen  Sinn.    Wollte  man  es  aber,  so  musste  es,  wie  wir  sahen,  möglichst 
«^haell  überfallen  werden.    Allerdings  können  wir  nicht  wissen,  ob  die  athe- 
Aisciien  ADgriQsmittel  schon  zur  Eroberung  der  Stadt  ausreichten,  aber  dann 
«M  sie  im  Laote  der  Belagerung  sa  vervollständigen.   Man  hat  Beispiele 
l^m,  dass  Sitfdie,  die,  schnell  angegripen,  gefallen  waren,  dnroh  das  Zagem 
4r Feiode  Gdegenheil  landen ,  ihre  Vertheidigungsmittel  so  tu  stHrken ,  dass 
w  erst  spst  oder  gar  nicht  genommen  wurden.  Sollte  aber  der  Plan  des 
L*ffl3chos  angenommen  werden ,  so  musste  Alkibiades  sich  für  ihn  erklaren. 
AHpr  dieser  trat  mit  einem  dritten  Vorsehlage  hervor.   Dem  Angrifl  auf  Syrakus 
aiilssf  der  Versuch,  das  übrige  Sicilien  zu  gewinnen,  vorhergehen.  Ks  mdsslen 
io  alle  griechischen  Stüdlc  der  Insel,  mit  Ausnahme  von  Selinus  und  Syrakus, 
tandte  geschickl  werden ;  es  müsse  versucht  werden,  die  Sikeler  zur  Liefe- 
von  Lebensmitteln  und  Trq>peD  su  bewegen ;  vor  iUlem  müsse  aber 
ioiMia  gewonnen  werden ,  das  den  passendsten  StUtspunkt  abgebe.  Erst 
*aio  man  so  Selinus  und  Syrakus  ihrer  Verbündelen  beraubt  habe,  dürfe 
mo  diese  beiden  Studie  apgreifen.    Dieser  Plan,  der  der  Klugheit  des 
Allbiades  wenig  Ehre  machen  würde  denn  Bundesgenossen  konnten  ebenso 
?ut  gewonnen  werden,   wenn  man  sich  schnell  eines  festen  Punktes  dicht 
l>«  Syrakus  bomilchtigte),  sähe  man  nicht  deutlich,  dass  sein  Urheber  weiter 
Biekts  damit  beabsichtigt  hatte,  als  möglichst  bald  seine  diplomatischen  Talente 
^tatea  xu  lassen ,  wurde  als  der  mittlere  zwischen  den  von  Lamachos  und 
I^ln  verCfefenMi  Extremen ,  besonders  aber  desw^en  angenommen ,  weil 
ftWadsi  dar  erste  der  drei  Feldherren  und  derjenige  von  ihnen  war,  dem 
^Toik  den  ttberwiegenden  Emfluss  Im  Rathe  zugedacht  hatte,  und  die  Aus- 
'ttning  lefaies  diplomniischen  Thcils  Übernahm  Aliibiades  selbst.  Seine  Bc- 
^kun'^en  waren  jedoch  vergeblich.  Messana  wollte  die  Athener  nicht  in  die 
Stadt  lassen  und  erklärte  sich  nur  dazu  bereit,  ihnen  Lebensmittel  zu  Ver- 
den. So  kehrte  denn  .Mkibiades  unverrichtotor  Sache  zum  Heere  zurück, 
UAd  Quti  wurde ,  um  doch  etwas  zu  thun ,  mit  (iO  Schill'eu  eine  grosse  Recog- 
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nosotning  nach  Syrakui  uatemommen.  Die  AilMDar  legten  mertt  bei  Mapo» 

an,  wo  sie  (\s  durchsetiteD,  dass  man  sie  in  die  StadU  Hess.  In  Katane,  wohin 
sio  von  da  gulangton,  halte  die  Partei  der  Syrakusaner  das  Uebergewicht,  und 
sie  wurden  nicht  /uL;«'l;>ss('n.  In  Syrakus  halle  man  inzwischen  alle  in  der 
kurzen  Zeil  iiioulichen  Vorhert'ilungen  gelroll'en.  Man  halte  die  Vorrüthe  an 
Waffen  und  rierdcn  vorvollstiindigt ,  in  die  Kastelle  auf  dem  Lande  frische 
Truppen  gelegt,  sich  der  unterworfeueo  sikeiisuhcn  Städte  durch  Yerstärkuog 
der  Beaatauog  venicheri  und  dia  imat>bangigan  um  Hllife  gaboAem,  und  aa 
bKib  DUO  niohts  Obrig,  ala  abtuwailao,  waa  die  Athener  Uum  y?afdaD.  Ab 
dieae  bei  Synk«s  angekoaiinen  waren,  nah»en  aie  vor  der  Stadl  StaUong  und 
sandten  10  ihrer  Schiffe  in  den  groasenBafeo,  nm  au  erkunden,  ob  hier  schon 
Kriegsschiffe  in  s  Meer  hinabgelassen  wären,  und  zugleich  den  Leontinern  in 
Syrtikus  die  Anwesenheit  der  Alhener  kund  zu  thun.  Ein  Herold  rief,  die 
Athener  kiiinen,  urii  als  Hundesiienossen  und  Stammverwandte  den  Leontinern 
beim  Wiederaufbau  ihrer  Stadl  zu  helfen,  es  möchten  deshalb  alle  in  Syrakus 
befindlichen  Leonliner  ohne  Scheu  zu  ihnen  kommeo.  Natürlich  hatte  die&e 
AvArdaroog  keinen  unmittelbaren  Erfolg,  aber  aie  antbiaU  eine  Eik^ 
erUjiniBg  an  Syrakus,  inaofem  aie  die  Athoiar  ala  VaibOndale  der  yen  den 
Syrakusanem  bekriegten  Leontiner  kund  Ihiti  und  war  daewegisn  iweekmiarig. 
Nachdem  aie  ihre  Auftrage  erfüllt,  und  noch  Tafeln  mit  den  ayrakusanischen 
BOrgerverzeichnissen  auf  einem  Schiffe,  das  sie  vom  Tempel  des  olympischen 
Zeus  nach  der  Sladt  bringen  sollte,  erbeulet  hatten,  verliessen  die  zehn  Schiffe 
den  Hafen,  und  alle  (iu  kehrlen  nach  Kalane  zurück.  Hier  halte  indess  eine 
neue  Volksvcrs  iininlung  stattgefunden,  in  welcher  die  den  Athenern  günstige 
Partei  wenigstens  so  viel  durchsetzte ,  dass  die  alheuiscbcD  Feldherren  in  die 
Stadl  kommen  durfton,  um  den  Voika  Ibra  Wüni^e  ndtaatbellan.  Dies  geschah, 
und  alle  Katanüer  atrtfmten  auaanunen,  um  den  bertlbmien  Alkihiadea  raden 
lu  htfren.  Inawiaelien  fMiden  die  drausaen  gebliebenen  Albener  ein  aefawaobao 
Nebenthor  —  oflfonbar  wurde  ihnen  der  Ort  von  ihren  Anhängern  in  Katane 
verrathen  —  erbrachen  es  und  zeigten  sich  in  der  Stadt  Als  dies  die  Freunde  ' 
der  SyrakusaiVM-  hemorklen,  verliessen  sie  erschrocken  die  Versammlung  und 
die  Meisten  \on  ihnen  auch  die  Stadt,  und  das  Volk  beschloss  sogleich  das 
Bündniss  uiil  den  Athenern  n)it  den»  bei.celilglen  Wunsche,  dass  der  Rest  des 
Heeres  ebenfalls  von  Hbegiou  nach  Kalane  kommen  möchte.  Natürlich  gab  ea 
beim  Verfcebr  mil  den  Athenefn  viel  in  verdienen.  So  fuhren  denn  <Ke  alheal-' 
aehen  SeUS»  nach  Rhegion ,  um  den  dort  Zumokgebllebenen  die  erwOnaehle 
Naebriehi  lu  bringen,  und  daa  geaammte  Heer  kam  naeh  Katane,  wo  ein  Utgar 
bezogen  wurde. 

Indess  waren  die  KatanUer  Chalkidier,  auf  die  man  von  vornherein  ge- 
rechfiel  halle,  ein  bedeulenden»r  Erfolg  hätte  in  der  Gewinnung  einer  dorischen 
Sl.i(il  t:eh '^en.  Und  wirklich  trafen  Nachrichten  ein,  dass  Kamarlna,  das  im 
vorii:en  Kriege  den  Leontinern  beigestanden,  vielleicht  durch  die  Anwesenheil 
dei  ;i(henischen  1  lotte  von  Neuem  bewogen  werden  konnte,  sich  gegen  Syrakus 
zu  erklaren.  Das  ganze  Heer  acfaiCRe  aieb  deahalb  ein  und  ftibr  bei  Synktta, 
wo  immer  noch  keine  Vorbereilongeo ,  die  Ptotle  in'a  Meer  lu  laasen,  bemeikl 
wurden,  vorbei  naob  Kamarina.  Die  Athener  hielten  in  eimcer  EntfenMing 
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im  Lande  auf  der  Rhede  und  schickten  Abgcorduele  in  die  Sladt.  Die  Aiil- 
•wl  war  aber  ungtiostig.  Die  Vertrage  gebölen,  die  Aihener  mit  einem 
ScUfe  niBuIassen ;  wenn  sie  eine  athenische  Flotle  wünschten ,  würden  sie  es 
vkta  SU  wisaeo  thun.   So  mussien  die  Athener  wieder  abfahren ,  und  sie 

entsdtSdi'glen  sich  fUr  die  erlittene  Tüuschung  dadurch,  dass  sie  int  Gebiete  von  . 
STrakos  an's  Land  stiegen,  um  zu  plUndem.  Sie  verloren  jedoch,  von  syraku- 
wnischen  Reitern  und  leichten  Truppen  angegriflen,  einige  Leute  und  müss- 
en üiil  wenig;  Kuhin  und  geringer  Beute  nach  Kaliinc  zunUkkehrcn.  Hier 
entartete  sie  eine  schMninie  botschaft.  Das  Staalsschitl  der  Athener,  die  Öa- 
huiia,  war  tlorl  angekomnieD  und  halte  fUr  Aikibiadcs  uud  einige  seiner 
cib%ileQ  Anhänger  den  Befehl  mitgebrachi,  auf  der  Stelle  nach  Athen  ztt- 
rtdnifcehren ,  wo  sie  sich  wegen  der  ihnen  schuld  gegebenen  Verhöhnung 
der  Mysterien,  Einige  auch  wegen  des  Hermenfrovcis  verantworten  sollten. 

Die  Feinde  des  Aliiibiades  hatten  ihre  Absicht  durchgesetzt.  Nachdem 
in  Athen  die  Aufregung  tlber  die  Abfahrt  der  «rossen  Expedition  sich  gelegt 
luUe,  vsar  der  (lediinke,  <lass  die  Urheber  des  Frevels  noch  itiiiner  niciit  enl- 
<l«rkt  seien  ,  den  Aliieuern  iiiil  iianzer  Schwere  aufs  Ihiz  gefallen,  und  die 
XacMorschuugen  begannen  von  .Neuem,  die  nach  manchen  Wechselfallen  zu 
dniftesnltate  führten,  dass  die  vom  Redner  Andokides ,  der  behauptete,  in 
ieSsdie  eingeweiht  gewesen  su  sein,  sie  aber  niissbilligl  su  haben,  als 
sdmkiig  Beieichneien,  so  \iel  man  ihrer  habhaft  werden  konnte,  hingerichtet 
niirden.    Nun  erinnerten  sidi  die  Athener  an  die  übrigen ,  im  Anfang  der 
l'ntersuchung  gemachten  Aussagen  über  die  EnlweibuDg  der  Mysterien  und 
Wünschten  auch  dieser  Sache  auf  den  tirund  zu  kommen.   Ilierht  i  handelte  es 
Jich  besonders  um  Alkibiades ;  aber  zur  Aiiklatze  iler  (j(»Hl<ibii;keil,  die  somit 
ij^n  ihn  (u  neuerl  wurde,    kamen   noch  Verdaclil.smoim'iite ,  die  die  von 
IbscfacD  schon  lange  behauptete  Beschuldigung ,  er  hübe  es  auf  den  Umsturz 
dvTsriassung  abgesehen,  su  bestätigen  schienen.  Alkibiades  hatte  in  Arges 
lyiehene  Mttnner  su  Gastfreunden,  die  um  dieselhe  Zeit  angeklagt  wurden, 
■  der  Beseitigung  der  Demokratie  in  ihrer  Vaterstadt  su  arbeiten.  Auch  seigte 
*iA  gerade  damals  ein  lakcdymoDisches  Heer  am  Isthmus,  angeblich  um  den 
teot^rn  lu  helfen ;  aber  Niemand  w  usslc ,  wozu  die  Böoler  Hülfe  bedurften, 
und  so  stieg  den>  Volke  der  Artiwohn  auf,  da.ss  dieser  Zug  die  Folge  einer 
Vfrabredung  mit  Alkibiades  sei,  und  man  zweifeile  nicht  langer,  dass,  wenn 
tt«ü  nicht  schon  wegen  des  llermenfrcNels  Verhaftungen  vorgenommen  hatlCj 
^Verschwörung  zum  Ausbruch  gekouimen  wUre.  Lines  Tages  war  in  Athen 
thnb  Dsnundationen  und  schlimme  Nachrichten  die  Furcht  so  lebhaft  an- 
pn^t,  dass  man  in  der  nächsten  Nacht  im  Tempel  des  Theseus  Wache  hielt, 
^  SBgen  jeden  Angriff  auf  der  Hut  su  sein.  So  kam  denn  Vieles  susammen, 
Dm  das  Volk  gegen  Alkibiades  su  stimmen.  In  der  Absicht,  streng  gegen  ihn 
Verfahren,  schickte  man  die  Salaminia  nach  Sicilien,  mit. dem  Befehle,  ihn 
uod  die  mit  ihm  Verklagten  nach  Athen  zu  bringen.    Doch  sollte  der  l)elieble 
Feldherr  nicht  zur  Beschämung  des  athenischen  Heeres,  zum  Aergeriiiss  der 
^ver  und  Mantineer  und  zur  Freude  der  Feinde  als  Gefangener  nach  Hause 
l^diaffi  werden.    Lr  und  seine  Milangeklaglen  sollten  auf  seinem  eigenen 
Mb  die  SalpmiBia  begleiten.  Sie  folgten  dem  Befehle,  aber  nur  bis  Thurii, 
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WO  sie  verschwanden.  Die  Leute  des  StaatoschilTes  kehrten  nach  Athen  ztiraek. 
Bier  verartheilte  man  die  Flüchtigen  tum  Tode. 

Dns  Verfahren  gegen  Alk ibiades  war  Athens  Unglück.  Als  er  seih  Urtheü 
liörlo,  rief  er  aus:  Ich  werde  den  Athenern  zeigen,  dass  ich  noch  lebe,  und  er 

hiell  Wort.  Kr  war  von  so  zUtiollosoin  Sinn,  dass  ihm  das  Böse  noch  leichler 
wurde  als  das  (iule,  und  er  lial  iiieinals  sfiiuT  Vatorstadl  so  sehr  genützt,  wie 
er  ihr  jetzt  zu  schaden  verstand.  Wir  werden  bald  seine  unheilvolle  Wirksam- 
keit genauer  kennen  lernen,  seine  Verurlheilung  balle  aber  auch  schon  sogleich 
die  «shlimme  Folge,  dass  sie  den  Eifer  des  in  Sicllien  befindlichen  Heeres 
iShmte.  Von  jetst  an  war  Nikias  der  Hauptleiter  des  Unternehmens.  La- 
machos  war  als  Anführer  in  der  Schlacht  sehr  tüchtig,  aber  sonst  dine  Autorität, 
schon  seiner  .\rmuth  wegen,  die,  \Nie  man  sagte,  SO  gfoss  war,  dass  die 
Athener  ihn  öfters,  wenn  er  zu  Felde  ziehen  sollte,  erst  mil  den  nölhigen 
Kleidungsstücken  ausrüsten  mussten  ,  wahrend  dcoi  Nikias  schon  sein  grosser 
Beichthum  ein  iM'deulendes  Ansehen  verlieh.  Nikias  war  aber  langsam  In 
Allem  und  dazu  abergläubisch,  und  so  war  sein  Uberwiegender  Einfluss  dem 
Unternehmen,  von  besonderen  Fällen  abgesehen,  nur  schädlich. 

Hatten  die  Athener  zuerst  den  Plan  des  Alkibiades  austuführen  angefangen, 
der  darauf  beruhte,  Bundesgenossen  zu  gewinnen ,  ehe  man  zum  Angriff  auf 
Syrakus  schritt,  so  kam  jetst,  nach  dem  Portgange  des  Alkibiades ,  der  des 
Nikias  wenigstens  in  einigen  Punkten  zum  Vollzug,  und  man  fuhr  nach  dem 
Weslt  n  der  Insel.  Die  Fahrt  ging  liings  der  NordkUste.  Zuerst  wandten 
die  Alluuier  sieh  narh  Ilimcia,  aber  die  Hiineriier  wollten  sie  nicht  aufnehmen, 
dann  grillen  sie  die  sikat)isc|ie ,  den  Kg<-stiiern  aber  feindliche  Stadl  Ihkkara 
an  und  cniberlen  sie.  Weil  egeslaisehe  Heiler  an  dem  Kampfe  gegen  Ilykkara 
Theil  genouMuen  hatten,  \>urde  die  Stadl  den  Egesläeru  Uberlassen,  die  Ein- 
wohner aber  .nahmen  die  Athener ,  um  sie  als  Sklaven  zu  verkaufen.  Nun 
iheilten  sie  ihre  Macht.  Nikias  fuhr  mit  einigen  Schiffen  von  Hykkara  weiter 
nach  Segesia,  um  endlich  selbst  zu  sehen,  wie  es  dort-stünde,  die  Sireitpunkte 
zwischen  den  Kgestiiern  und  Selinunliern  genauer  kennen  su  lernen  und  das 
Geld,  welches  Segestii  liefern  konnte,  abzuholen.  Ks  waren  nur  die  30  Talente 
Norlianden,  die  S(  hon  von  den  letzten  athenischen  Gesandten  in  Aussieht  ge- 
st<'lll  waren,  und  er  kehrte  niil  dieser  Summe  so  schnell  als  möglich  nach  dem 
Lager  l)eiKatane  zurück.  Kine  andere Floiienablheilung  brachte  die  gefangenen 
Bewohner  von  Hykkara,  für  welche  spiiler  bei  dem  Verkaufe  480  Talente  ge- 
löst wurden ,  ebendahin.  Die  Landtruppen  endlich  wurden  mitten  durch  die 
Insel  zurückgeführt,  und  man  benutzte  die  Gelegenheit,  um  den  Sikelem  die 
Macht  Athens  zu  zeigen  und  mit  ihnen  freundschaftliche  Beziehungen  anzu- 
knüpfen. Bald  fuhr  dann  eine  Fkittenabtheilung  su  den  Sikelem  der  Nord- 
kUste ,  die  zu  den  soeben  gewonnenen  gehörten ,  um  sie  zur  Truppensendung 
aufzufordern,  wiriirend  bandtruppen  den  Versuch  machten,  eine  feindliche 
sikelische  Stadl  von  fester  Lage,  das  geleatischc  Uybla,  das  beulige  Palcrnö, 
zu  erobern.   Der  Angrill  misslang  aber. 

Das  waren  die  Thateu  der  Athener  im  Sommer  des  Jahres  415.  Sie 
suchten  Bundesgenossen  zu  gewinnen  durch  Hin»  und  Herfahren  mit  der 
Flotte,  statt  durcbjLräftigc  und  nachdrückliche  Angriffe  auf  Syrakus,  und  sie 
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gewannen  nicht  einmal  alle  die,  auf  welche  sie  von  vornherein  gerecbnel 
baUeo,  sie  griffen  kleine  Städte  an  und  wurden  von  einer  zurückgeschlagen. 


Vlirtes  KapiteL 
lM6r  Aagriff  «rf  fitjfiku.  * 

Bei  dm  8yr»kU8aiiern  war  imwiaehen  jegliehe  Furobt  vor  den  Athenern 

Terschwonden.  Sie  hatten  gezögerl,  Syrakus  anitigreifen ,  eie  hatten  nidit 

einmal  das  kleine  Hybla  erobern  können ,  wie  konnte  man  von  einem  so  ver- 
kehrt operirenden  Feind  anders  als  mit  der  enlschiedensteii  Geringschätzung 
denken?  Wenn  die  Athener  es  denn  nicht  wagten ,  zu  ihnen  in  kommen, 
meinten  die  Syrakusaner,  so  mUssten  sie  selbst  nach  Kalane  marschiren ,  und 
die  Feldherren  waren  kaum  im  Stande,  sie  zurückzuhalten.  Reiterschaaren 
sdiwarmlen  häufig  bis  in  die  Nähe  von  Katane,  und  Einzelne  sprengten  an  die 
Lagerlbore  und  fragten  höhnisch,  ob  denn  die  Athener  ihre  Alisichi,  den 
Leontinem  tn  ihrer  Heimath  lu  verhelfen,  aufgegeben  liatten  und  jeUl  beab- 
8idi^[|en,  sich  seihst  im  fremden  Lande  niederzulassen  ?  Solcher  Uebennuth 
gestatte  den  Athenern  nicht  langer,  unllilltig  zu  bleiben.  Nikias  mussle 
etwas  gegen  Syrakus  unternehmen,  wenn  er  auch  lieher  die  Zeil  mit  eiteren 
Vorbereitunpen  hingebracht  hatte.  Die  Stimniunt;  der  Syrakusaner  gab  aber 
auch  den  athenischen  Feldherren  ein  Mittel  an  die  iiand,  ohne  jegliche  (iefahr 
eine  Landung  bei  Syrakus  zu  bewerkstelligen.  Sie  sandten  einen  Mann  aus 
Kalane,  der  den  Syrakusanem  als  ihr  Freund  l>ekannl  war,  sich  aber  neuer- 
dings den  Athenern  angeschhmen  hatte,  mit  der  im  Namen  der  syrakuaani- 
adieD  Partei  Katane^s  an  machenden  MittheUung  naeh  Syrakus ,  daas  sich  jeltt 
eine  ▼ortreffliche  Gelegenheit  darbiete,  die  Athener  zu  vernichten.  Es  hätten 
sehr  viele  von  diesen  die  Gewohnheit ,  die  Nacht  in  der  Stadt  zuzubringen; 
wenn  nun  die  Syrakusaner  an  einem  beslimm(en  Tage  früh  morgens  sich  vor 
dem  athenischen  Lager  einfinden  wollten,  so  würde  ihre  Partei  die  Stadtthore 
verschlossen  halten ;  dann  seien  die  im  Lager  befindlichen  Athener  ab- 
geschnitten und  könnten  leicht  vernichtet  werden ,  indcss  sie  selbst  die  im 
Bafen  von  Eatane  befindlichen  Schilfe  anittndeten.  Die  Syrakusaner  gingen  in 
die  Falle.  Am  Torabend  des  leslgesetsten  Tages  brach  ihre  gesammte  Macht  mit 
einigen  iniwischen  eingetrofltoen  Selinantiem  und  andern  Bundesgenossen 
auf.  Sobald  die  Athener  die  Nachricht  von  dem  Ausmarscb  der  Feinde  erhalten 
hatten  ,  schifllen  sie  schnell  ihr  ganzes  Heer  mit  allem  Zusug,  der  ihnen  aus 
Sicilien  geworden  war,  ein  und  fuhren  nach  Syrakus.  So  erreichten  um 
Tagesanbruch  die  Athener  Syrakus,  während  zu  gleicher  Zeil  die  syrakusani-  - 
sehen  Reiter  beim  verlassenen  athenischen  Lager  anlangten,  flirr  merkten  sie 
den  Betrug  und  rillen  spornstreichs  zu  den  Ihrigen  zurück,  die  natürlich  in 
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gftfMter  Eile  nacb  Syrakns  narackirten.  Pie  AtbeDer  waren  in  den  grossen 
Hafen  eingelaufen,  und  hallen  hier  volle  Zeil  gehabi,  an  einem  Orte,  der  ihnen 
paaaend  aobien,  ein  Lager  auGrasohlagen.  Wer  iu  die  Meeresbuchl  fnhr,  die 
der  grosse  Hafen  von  Syrakus  genannt  wurde,  balle  die  Stadt  zur  RechleOy 
snr  Linken  dif  niedrige  Halbinsel  Pleniniyrion  ,  gerade  vor  sich  aber  einen 
Hfihenzuf;,  den  der  Tempel  dos  Olympischen  Zeus  krönte,  dessen  Ueborresle 
'  noch  heule  im  Koi  nfeldc  sichlbar  sind.  Diese  Höhe  konnte  als  Genlralpunkl 
des  Hafens  für  eine  Occupation  geeignet  erscheinen ;  die  Alhener  beseUten  sie. 
Sie  errichteten  ihr  Lager  südöstlich  vooi  Olympieion  swischen  dem  Sumpfe,  der 
die  Kyane  vmgibi ,  und  dem  bafan.  Dieae  aohon  von  Natur  sichere  Stellung 
verbesserten  sie  noch  dwsh  besondors  VaifcahruBgen.  Die  Sehifle  worden 
durch  ein  Pfshlwerk  geschützt,  auf  Daskon,  der  jetzigen  Punta  Gaderini,  ein 
KasleU  eniohlet  nnd  die  AnapesbrOdte,  ülier  welche  von  Syrakus  aus  der 
ihren  Lagerplals  vom  Olympieion  trennende  Uelorinische  Weg  führte,  ab- 
gebrochen. Nun  befanden  sie  sich  in  einer  Sleilunt: ,  wie  sie  zur  Vcrlheidigung 
nicht  besser  sein  konnle.  Sie  waren  im  Stande,  eine  Schlacht  nach  ihrem 
Wunsche  anzunehmen  oder  abzulehnen,  und  konnten  von  der  s^rakusauischen 
Beilerei  nicht  viel  leiden.  Sobald  die  Syrakus^ner  surttckgiekommen  waren, 
iMlen  aia  den  Atheotni  eine  Schlaehl  an.  Diese  wollten  aber  nicht  gleich  den 
Ktmfi  beginnen,  und  die  Syrakusaner  gingen  deshalb  auf  die  andere  Seile  des 
ttelorinischen  Weges  xurttck,  wo  sie  die  Nachl  snbnchten.  Am  nächsten  Tage 
wnrde  die  Schlachl geliefert,  die  wir  nach  Thukydides  ausführlich  beschreiben, 
um  ein  Bild  einer  griechischen  Schlacht  dieser  Zeil  zu  }j:eben.  Auf  athenischer 
Seite  uabnien  den  rechten  Flügel  die  Argiver  und  Manlincer  ein ,  den  linken 
die  übrigen  Bundesgenossen,  die  Mille  die  Alhener  selbst.  Die  eine  ll.ilfle  der 
Truppe  bildete  den  eigeullicheu  Schlacbthaufen,  der  acht  Mann  tief  aufgestellt 
war;  die  andere  stand  weiter  rückwärts  in  der  Ntthe  der  Zelte  und  in  Form 
eines  lünglicben  Vierecks,  dessen  slmmtliche  Seiten  ebenfslb  aohl Mann  |aaC 
•waren.  Dieae  Beaerve  nahm  das  GepMofc  und  dessen  Trtigsr  in  die  Mille  nnd 
erhiell  den  Beishl,  sich  dahin  su  wenden,  wo  sie  die  Uauptmaase  das  Beevaa 
in  Gefahr  sghe .  Die  syrakusanischcn  Feldherren  stellten  ihre  aas  Sy rakusanera 
in  sehr  grosser  Anzahl  und  wenigen  Bundesgenossen,  besonders  Selinuntiem, 
bestehende  Hoplitenschaar  Hi  Mann  lief  auf  und  liossen  die  1200  Mann  starke 
Reiterei,  worunter  200  (leloer  und  !£D  Kauiarinaer,  den  rechten  Flügel  ein- 
nehmi-n  ,  auf  dem  auch  50  kaniariniiische  Bogenschützen  und  eutigo  Speer- 
werfer standen.  Die  aliienischen  Feldherren  beschlossen,  den  Syrakusanern 
mB  dem  Angritfe  suvorsidMmmen,  und  Nihiaa  ennoalarte  ffline  LaiMe  dHroh 
eine  hune  Anapraohe.  fle  begann  der  Kampf,  der  das  ünbergawichl  der  isi 
Dienste  getiblen  Athener  Bber  den  swar 

entbehrenden  syrakusanisohen  Landsturm  glänzend  darlegte.  Obsohao  die 
Syrakusaner  sich  für  diesen  Tag  auf  eine  Schlacht  vorbereitet  hatten ,  waren 
nicht  alle  von  ihnen  zu  rechter  Zeit  auf  dem  Platze ;  die  Stadt  war  eben  zu 
nahe  und  warum  .sollton  sie  nicht  erst  noch  von  den  Ihrigen  Abschied  nehmen"? 
So  kam  es,  dass  Manche,  /.u  spät  eintreffend,  sich  an  Ablheilungeu  anschlössen, 
zu  denen  sie  nicht  gehörten.  Die  Schlacht  wurde  wie  gewObnlidi  von  den 
Sddeud^raru  und  Begansohfitsen  beider  Theile  durch  Planheteien  eingeleitet. 


SelitaoUbeln  OlymptelttD.   Rückkehr  der  Atbeoer  nach  Kataoe. 
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IlfeBB  bnebten  die  die  Beere  begleileaden  Weiuager  die  Opferthiere  zum  Vor- 
aoiieiD,  und  als  die  Opfer  den  Beginn  des  eigenUicbeD  Kampfes  gestalteten, 
winde  von  beiden  Seiten  durch  TrompelenstMse  das  Zeichen  xum  Angriff 

gegeben.  Eine  Zwt  lang  war  die  Schlacht  unentschieden.  PitfUlidi  aber  enUttd 
sich  ein  Gewitter  über  den  Kämpfenden.  Viele  der  Syrakusaner ,  die  zum 
ersten  Male  in  einer  Schlacht  waren,  wurden  durch  das  Gewitter  erschütlorl ; 
Andere  durch  die  unerwartet  ruhige  und  unbekünimerlo  Haltung  der  an 
Kriegszucht  gewohulen  Athener  belrotfen.  So  kam  es,  dass,  als  die  Argiver  in 
diesem  Augenblicke  mit  grosserem  Nachdrucke  den  ihnen  gegenüberstehenden 
ÜDken  Fitigel  der  Syrakusaner  angriffen ,  dieser  surUckwich ;  die  Athener  im 
Centnun  diHngten  ebenfolls  vorwürts,  und  bald  befand  sich  das  Heer  der 
Syrakusaner  auf  dem  Rttoksuge.  Weit  konnten  die  Athener  sie  nicht  ver- 
lolglBn,  da  die  zahlreiche  syiakusaniscbe  Reiterei ,  die  kaum  an  dem  Kampfe 
hatte  Theii  nehmen  können ,  sich  stets  von  Neuem  auf  die  nachrückenden 
Athener  warf,  alle  den  Reihen  Voraneilenden  zurücktrieb  und  dm  Siegern 
nur  in  geschlossenen  Massen  vorzurücken  erlaubte.  Sie  kehrten  um  und  be- 
gnügten sich  damit,  auf  dem  Schlachtfelde  Sie{;eszeichen  zu  errichten.  Die 
Syrakusaner  sammelten  sich  auf  dem  Uelorinischen  Wege  und  ordneten  sich 
wieder ,  so  gut  sie  es  TennediteD ,  dann  Hessen  sie  in  dem  Beiirk  des  Olym« 
pieiims  eine  Besatsong,  die  die  TempelschStse  gegen  etwaige  PlOnderungs- 
TOsoche  der  Athener  schütseB  sollte,  und  kehrten  nach  Syrakus  xurack.  Die 
Athener  machten  keinen  Versuch ,  sich  des  Zeustempels  zu  bemächtigen ;  sie 
erfüllten  die  von  der  Relit;ion  gebotenen  Pflichten,  indem  sie  noch  au  dem- 
selben Tage  die  Leichen  der  Ihrigen  sammelten  und  verbrannten,  und  die  der 
gefallenen  Syrakusaner  am  folgenden  Tage  wahrend  eines  zu  diesem  Zwecke 
geschlossenen  Waffenstillstandes  ihren  Gegnern  auslieferten.  Auf  alheiiischer 
Seite  waren  ungefähr  50  Mann,  auf  syrakusanischer  260  gefallen.  Der  Aufaug 
kennte  immerhin  fllr  die  Athener  als  gluckverheissend  betrachtet  werden ,  sie 
mnsaten  jeisi  nur  die  errungenen  Yortheile  verfolgen.  Aber  das  ^oschsh  niohr. 
Es  schien  ihnen  die  Jahresieit,  der  Herbst,  nicht  günstig,  um  eine  Ibrmliche 
Betagenmg  su  beginnen,  zu  der  sie  sich  ausserdem  bei  dem  Mangel  an  Rei- 
lerei, der  sie  ja  auch  um  alle  Früchte  ihres  Sieges  gebracht  halte,  nicht  fähig 
glaubten.  Und  schliesslich  muss  man  fragen,  ob  denn  nicht  die  Wahl  des 
Ortes  eine  falsche  gewesen  war,  wenn  es  si(  Ii  um  <  ine  wirkliche  Belagerung 
von  Syrakus  bandelte.  Wollten  sie  Syrakus  uchmeu ,  so  musslen  sie  es  ein- 
schUesseD;  wo  sie  nun  standen,  waren  sie  noch  durch  den  Anapos  von  der 
Stfdt  getrannt  und  vermochten  ihr  nicht  naher  zu  kommen.  So  war  es  denn 
am  besten,  wieder  absusiehen.  Die  Feldherren  heachlossen,  augenblicklioh 
nadb  Katane  zurückzugehen,  und  dort  während  des  Winters  die  Rüstungen  su 
vervollständigen,  um  heim  Beginn  des  Frühjahrs  kräftiger  gegen  Syrakus  auf- 
treten zu  können.  So  kehrte  man  denn  nach  Katane  zurück,  nach  einem  Zuge, 
der  nur  als  eine  Hecognoscirung  im  grösstcn  Stile  betrachtet  werden  kann. 
Aber  als  solche  halte  er  seinen  Mutzen.  Die  athenischen  Feldherren  sahen, 
wo  Syrakus  angcgriilen  werden  musslc ,  wenn  es  mit  Aussicht  auf  £rfolg  ge- 

Bis  jelst  halten  die  Athener  keine  besondere  Triumphe  gefeiert.  Dennoch 
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halte  Herniokrales  Recht  gehabt,  als  ei  seinen  Mitbürgern  die  Ankunft  eines 
gewalligen  Heeres  in  Aussicht  stellte,  und  das  am  Olympieion  Vorgefallene 
zeigte  den  Syrakusanern ,  dass  der  Feind  keinesw^  zu  verachtMi  sei.  Ihre 
Niederiage  machte  iboen  klar,  daas  Manches  bei  ihnen  niefai  so  war,  .wie  es 
Sehl  sollte  f  und  wenn  sie  Itfngere  Zeit  mit  Uebennulh  auf  die  Feinde  herab- 
gesehen hatten,  so  wurden  sie  jetit  recht  kleinmtttbig.  Der  Augenblick  war 
gekominen,  wo  Herniokrales  mit  mehr  Beifall  seine  Rathschlägc  erlheilen 
konnte.  Gleich  in  der  nächsten  Volksvers.ininilunf»  bemühte  er  sich,  den 
Muth  des  Volkes  wioder  zu  heben.  Nur  Manf;el  an  Ordnung  und  l'ebunc  habe 
die  Niederlage  herbt  iueftlhrt,  die  nicht  schitnpflich  sei ,  da  n)an  sie  von  den  in 
der  Kriegskunst  erfahrensten  unter  den  Griechen  erlitten  habe.  Eine  der 
H»uptursacben  der  Niederlage  sei  die  mangelhafte  Einrichtung  des  Oberbefehls 
gewesen ,  eine  andere  die  UngeObtheit  der  SoMalen.  Wenn  man  die  Fttlirung 
wenigen  Erfahrenen  llbertrtige,  wenn  man  im  Winter  flUr  einen  B^em  Wohtiger 
Hopliten  sorgte,  den  Aermereu  Waffen  gHbe  und  so  die  Zahl  der  Schwer- 
bewaffneten inüglichst  vermehrte,  dann  sei  alle  Aussicht  vorhanden ,  dass 
Syrakus  die  Athener  überwinden  werde.  Das  Dringendste  sei  aber  die  Ein- 
setzung eines  weniger  zahlreichen  FeldherrciKollegiums ,  dem  unbedini»te 
Vollmacht  zu  crtheilen  sei;  das  Volk  müsse  sich  eidlich  verpflichl^^n ,  es  in  der 
Wahl  der  zu  IreiTenden  Massrcgeln  nicht  zu  beschränken.  Die  Syrakusaner 
sahen  die  Riehtigleit  dieser  Bemeitungen  ein.  Me  Eahl  der  VeldlierreB  ward« 
auf  drei  berabg^etsl  und  Hermokrates  sdbsl  tum  ersten  erwihh,  neben  ihn 
Herahleides  nnd  Sikanos.  Sodann  sehiekte  man  sohleunigsl  Gesandte  nach 
Korinth  und  Lakedämon ,  die  die  pcloponnesischen  Staaten  um  Httlfe  bitlSD, 
aber  auch  die  bakedämonier  antreiben  sollten,  oflen  wieder  mit  den  Athenern 
Krieg  anzufangen ,  damit  diese  entweder  ihr  Heer  aus  Sicilien  zurückziehen 
mUssten,  oder  «loch  wenigstens  sich  ausser  Stande  sähen,  es  zu  verstärken. 
Endlich  sorgte  man  im  Laufe  dos  Winters  für  eine  bessere  Befestigung  der 
Stadl.  Nur  Oriygia ,  Achradina  und  wahrscheinlieh  Tyehe  waren  von  Haoeili 
omschiossen,  oHbn  war  die  Yorsladl,  die  sieh  um  den  Tempel  des  Apollo 
Temenites  gebildet  hatte,  die  splilere  Neapolis.  Diese  amgaben  mm  die  Syvt^ 
kasaner  mit  einer  Mauer,  die  wahrseheinlioh  in  einiger  Entfernung  vom  grossen 
Hafen  sich  an  die  Adiradinamauer  anschloss  und  die  Athener,  wenn  sie  nach 
der  bei  Belagerungen  gebräuchlichen  Weise  die  Stadt  von  der  Landseite  ein- 
schliesscn  wollten,  in  die  Nothwendiukeil  versetzte,  eine  sehr  lange  Mauer  zu 
bauen,  an  deren  Vollendung  es  nicht  unmöglich  seheinen  konnte,  sie  zu  ver- 
hindern. Ausserdem  befestigten  sie  nördlich  von  Syrakus  das  verlassene  Me— 
gara  und  südlich  die  Vorstadt  am  Olympieion ,  um  den  Athenern  von  beiden 
Seiten  den  Manch  nach  Syrakus  su  verlegen,  und  rammten  liberall,  wo 
Landungsplätse  bei  der  Stadt  waren ,  PfMhle  ein ,  um^die  SchMb  am  Anlegen 
so  hindem. 

Indessen  waren  die  Athener  auch  nicht  ganz  mUssig  geblieben.  Sie 

glaubten  nach  einigen  Anzciclun,  dass  Messana  jetzt  zu  ihnen  übergehen 
werde,  und  fuhren  mit  ihrer  gesaunulen  Streitmacht  dahin.  Da  zeigte  sich  aber 
die  erste  Wirkung  der  Feindschaft  des  Alkil)iades.  Er  hatte  vor  seiner  Abfahrt 
den  Häuptern  der  syrakusauiscbcn  Parlei  in  Messuna  die  Absichten  ihrer 
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Gegner  verrathen  ,  und  ehe  noch  di«'  Allicner  dort  oinlrafen,  waren  ihro  An- 
hänger aus  dem  Wege  geriiunU,  und  die  (iegenpiirlei  vci  hinderU-,  unler  \V;dTon 
Siebend,  das  Zustandekommen  jedes  Vertrages.  Dreizehn  Tage  v\arlel<>n  die 
Athener  vergeblich  in  der  Nahe  der  Stadl  auf  den  Sieg  ihrer  Anhünger;  endlich 
nfithigte  sie  das  schlechle  Wetter,  abtufahreii.  Doeh  verlegten  sie,  umMessana 
naher  su  sein ,  ihr  Lager  für  die  nächste  Zeit  von  Katane  nach  Naxos,  worauf 
die  Syrakusaner  auf  einem  Plünderungsiuge  das  verlassene  atheniscbe  Lager 
mit  den  Zellen  u.  s.  w.  verbrannten  Dio  Athener  sandten  nun  von  Naxos 
eine  Triero  nach  Athen,  welche  Nochriihl  \(ni  den»  St-mdo  des  Unternehmens 
brinticn  und  dnflir  sorgen  sollte,  dass  mit  dem  lieginn  des  Frdhiings  Reiterei 
und  (iehl  nachgesandt  wtlrden,  un«l  machten  dann  einen  neuen  Versuch,  Ka- 
marina  zum  BUndniss  gegen  Syrakus  zu  l>ewegen.  Wahrend  al>er  ihre  An> 
hanger  in  Kaoiarina  es  durchsetzten ,  dass  athenische  Gesandte  vor  dem  Volke 
auftreten  durften,  machten  die  sjrokusanisch  Gesinnten  die  Regierung  von 
Syrakus  darauf  ai^roerfcsam ,  und  so  kaqi  es ,  dass  xu  gleicher  Zeit  ans  dem 
athenischen  Lager  Euphemos,  aus  Syrakus  Herniokrates  in  Kamarina  eintrafen. 
In  der  Volksversammlung  erhielt  zuerst  Hermokrates  das  Wort.  In  längerer 
Rede  warnte  er  vor  den  Machtgelllslen  der  Athener,  wies  darauf  hin,  dass 
nicht  einmal  Rhegion  sich  ihnen  angeschlossen  liabe,  verkdndigle,  dass  llUlfe 
aus  dem  Pelopunnes  für  Syrakus  zu  erwarten  sei,  und  schloss  mit  Drohungen 
gegen  Kamarina  fUr  den  Fall,  dass  es  beschliessen  sollte,  neutral  zu  bleiben. 
Euphemos,  der  im.  bisherigen  Verlaufe  des  Feldzuges  gelernt  hatte,  wie  ein, 
Athener  in  Sicilien  su  aprechen  habe,  antwortete  mit  der  Behauptung,  dass  die 
Athener  nur  nothgedrungen  nach  Sicilien  gekommen  wnren,  um  zu  verhindern, 
dass  die  Syrakusaner  sich  mit  den  Spartanern  gegen  sie  verl>iinden.  Ihre  , 
Bundesgenossenschaft  bestehe  aus  den  verschiedensten  Elementen,  und  manche 
derselben  seien  durchaus  frei.  Dauernd  in  Sicilien  zu  herrschen,  sei  ihnen  ja 
schon  cler  Entfernung  wegen  unmöglich.  Unserer  Stadt  ThiMigkeit,  schloss  er 
grossarl ig  genug,  ist  grösser,  als  Manche  begreifen  können;  benutzt  uns,  so 
lange  es  möglich  ist.  Darum ,  statt  immer  nur  die  Syrakusaner  su  fürchten, 
veraucbt  auch  einmal,  mit  uns  vereint,  ihnen  Furcht  su  erregen.  Die  Rede  des 
Bnphemoa  war  geschickt.  Dass  es  den  Athenern  um  den  Ruin  von  Syrakus 
satbunwar,  wurde  ebenso  verheimlicht,  wie  Hermokrates  die  Besorgniss, 
Syrakus  kOnne  fallen ,  nur  leise  angedeutet  hatte.  Dennoch  hatten  die  Be- 
mühungen der  Athener  keinen  Erfolg.  Zwar  war  Kamarina  im  Allgemeinen 
ihnen  zugelhan,  aber  die  Furcht  vor  der  näheren  Stadt  erlaubte  nicht,  sich  offen 
fUr  sie  zu  erkliiron.  Bis  jetzt  waren  die  Kamariniier  mit  einer  halben  Neu- 
tralität durchgekommen  ~  die  nach  Syrakus  gesandte  geringfügige  HUlfe  war 
ein  Beweis  davon  —  und  so  dachten  sie  es  audi  in  Zukunft  su  hallen.  Ilm 
aber  den  für  den  Augenblick  siegreichen  Athenern  wenigstens  ttusserlich  eine 
Gonoession  lu  machen,  gaben  sie  vor,  von  jetst  an  eine  unbedingte  Neutralität 
beobacbten  su  wollen.  So  war  also  zum  sweiten  Male  der  Versuch,  Kamarina 
zu  gewinnen,  gescheitert,  und  die  Athener  sahen  sich  in  Sicilien  auf  die 
Bundesgenossenschaft  der  Katantfer  und  ^iaxier,  der  Egesltier  und  eines  Tbeils 
der  Sikelcr  beschninkl. 

Von  diesen  letzteren  waren  damals  die  der  OstkUsle  nüheren  den  Syra- 
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kusanem  unterworfen ,  die  im  iDnern  ansässigen  und  die  an  der  NordküsU 
%vnlinenden  unabhängig.  Diese  waren  grüsslonlhoils  freiwillig  zu  den  Athe- 
nern Ubergeganj^en  :  es  leblo  in  ihnen  noch  die  alte  Liebe  zur  UnabhJJngig- 
keil,  die  Dukelios  .so  grossen  Erfolg  verschafft  halle, 'und  sie  hofften,  mit  Hülfe 
der  Fremden  leichter  ihre  Zwecke  zu  erreichen.  Jene  suchten  die  Älbener  zu 
gewinnen ,  was  Ihnoii  aoäh  troll  der  Wachsamkeit  der  Syrakusaner  bei  den 
meisten  gelang,  unter  denen  wabrscheinlieh  audi  die  slldKi4wn  Slkeler  wann. 
Ton  den  Sikelem  erliielien  die  Athener,  die  tm  Laofa  des  Winters  wieder  in 
das  alte  Lager  bei  Katane  fibersiedelten,  hauptsfl<}hliofa  Getreide,  danelMn  aooh 
ein  wenig  Geld  freiwillig  geliefert;  sie  legten  ihnen  sowie  den  Egestäem  aus- 
serdem die  Lieferung  von  Pferden  zur  Bildung  einer  Reiterei  und  von  Ziegeln 
und  Eisen  zum  bevorstehenden  Mauerbau  bei  Syrakus  auf. 

Ausserdem  sahen  sie  sich  in  noch  weilerer  Ferne  nach  Bundesgenossen 
uro.  Sie  sandten  nach  Karthago  und  in  entgegengesetzter  Richtung  nach 
£trurien,  wo  einzelne  Städte  eingedenk  der  alten  Feindschaft  iwischen  Elrurien 
und  Syrakua  sich  geneigt  zeigten,  ihnen  bdsustehen. 

Um  diesellie  Zeil  gewannen  die  Syrakusaner  einen  Beiatand,  der  das 
Sduoksal  des  Krieges  entscheiden  sollte,  und  iwar  durch  die  Vermittlung  des 
Hannes,  der  vor  allen  bernfen  gewesen  war,  sie  zu  verderben.  Sie  halten 
Gesandte  nach  dem  Peloponnes  geschickt.  Diese  richteten  zuerst  ihre  Aufträge 
in  Korinth  aus,  wo  sie  die  besten  Verheissungcn  erhielten,  und  von  wo  einige 
BUi^er  sie  nach  Sparla  begleiteten.  Die  Spartaner  zeigten  sich  nur  zu  dem 
durchaus  nutzlosen  Dienste  bereit,  Abgeordnete  nach  Syrakus  zu  schicken, 
die  den  Syrakusanem  kralligen  Widerstand  anrathen  sollten,  und  die  Gesandten 
hatten  unverriohteter  Sache  nach  Hause  turflckkehren  mOssen ,  wenn  ihnen 
nicht  in  Alkibiades  ein  Helfer  in  der  Nolh  erschienen  wSra.  Bieser  war  auf 
einem  Kauffahrteischiffe  von  Thurii  nadi  dem  clischen  Kyllene  gelangt,  hatte 
dann  eine  kurze  Zeit  in  irgendeiner  neutralen  Landacbaft  zugebracht  und  seine 
Absicht,  Athen  zu  schaden,  so  offen  ausgesprochen,  dass  die  Spartaner  ihn 
ersucht  hatten,  unter  freiem  Geleile  nach  Spnrln  zu  kommen.  Enlschlo5»sen, 
seine  Valcrsiadl  in  die  schlimmste  Lage  zu  versetzen,  unterstützte  er  in 
Sparta  dringend  die  Vorschläge  der  Korintber  und  die  Bitten  der  Syrakusaner, 
so  wie  er  es  auch  war,  der  den  Lakedlmoniem  den  Man  eingab ,  Dekeleia  in 
Anika  dauernd  tu  besetsen.  Er  l»ehauptale,  dass  es  die  Absiobl  der  Athener 
gewesen  sei  und  noch  sei,  die  sidüsehen  Griechen  tu  unteijoclien,  dann  die 
itaüsdien  ansugreifen  und  zu  überwinden ,  hierauf  sich  gegen  Karthago  su 
wenden  und  endlich,  wenn  dies  Alles  oder  auch  nur  das  Meiste  alucklich  aus- 
geführt  sei,  sich  mit  einem  ungeheuren,  aus  nricclH'n  und  Barbaren  bestehen- 
den llecre  auf  den  Peloponnes  zu  werfen,  mit  einn  gewaltigen  Flotte,  zu  der 
Italien  gutes  Material  liefern  werde,  ihn  ringsum  ei nzusch Hessen  und  abzu- 
sperren, und  die  SUidtc  desselben  iheiis  im  Stunn,  theils  durch  langsame  Be- 
lagerung tu  nehmen.  Waren  die  Stkdioten  vereinigt,  so  könnten  sie,,  meinte 
Alkibiades,  sich  wohl  noch  retten.  Nun  sei  aber  Syrakus  allein  angegriAn 
und  schon  in  einer  Sehlacht  besiegt,  und  wenn  es  gefallen  sei,  wwde  dM 
(d>rige  Sicilien  und  Italien  bald  folgen.  Deshalb  mflssten  dto  Spartaner  ein 
Heer  nach  Syrakus  schicken ,  vor  allen  Dingen  aber  einen  angesehenen  Maua  • 
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zur  I-oilung  dt^r  Vortlieidicuni;.  Die  Hede  des  Alkibi.idcs  ir.di  don  Ausschlag. 
Die  L.'ike(iiimot»ier  folgten  seinem  Rattie  und  erwilhllen  Gylippos,  den  Sohn 
des  Kleandridas,  einen  ihrer  tapfersten  und  erfahrensten  MUnner  zum  Anführer 
ftir  die  Syrakusanor  und  wiesen  die  syrakusaniflchen  und  korinthischen  Ge> 
sandten  an  ihn,  der  dafür  sorgen  iverde,  dass  so  schnell  als  möglich  die  Bttlfe 
abgehe.  Gylippos  gebot  den  Korinthem,  fUr's  Erste  iwei  Schiffe  nach  Asine, 
einem  niessenischen  Hafen,  su  schicken  und  die  übrigen  Schiffe,  die  sie  nocli 
den  Syrakusanern  zu  senden  gedilchten,  schleunifisi  auszurüsten. 

Wahrend  so  den  Syrakusanern  eine  Hillfe  vorhereitel  wurde,  die  an  Zahl 
der  Schiffe  und  Soldaten  {jeringfUgiii ,  doch  durcl)  den  neuen  Geist,  der  mit 
ihr  in  Syrakus  einziehen  sollte,  die  athenische  Unlernehnuuig  zu  vernichten 
bestimmt  war,  beschlossen  die  Athener,  ihren  Feldherren  in  Sicilien  die  ge- 
wünschte Untersttttsung  an  Beiterei  und  Geld  xu  senden.  Sie  sahen  wohl, 
dass  das  Unternehmen  noch  mehr  Opfer  erforderte,  als  selbst Nikias  ihnen 
sugemuthet  hatte,  aber  sie  bewilligten  das  Verlangte  ohne  Widerstreben. 


FtLnftei  Kapitel. 

Besciimig  toh  EplpolM«  Beltgenmg  tod  Syntkns  bis  nr  Inkmift 

des  Oyllppss. 

Als  der  Frühling  des  Jahres  il4  anbrach,  waren  die  Athener  immer  noch 
nicht  bereit,  die  Bela^erunt;  von  Syrakus  zu  heginnen.  Sie  machten  ,  um  die 
Zeit  bis  zur  Ankunft  der  Vers  Iii  rkuuficn  hinzubringen,  vorer.st  den  Versuch, 
Mej^ra ,  das  syrakusanische  Kastell ,  das  den  Landweg  von  kalaue  nach 
Syrakus  sperrte,  su  erobern.  Er  misslang  aber,  und  sie  mussten  sich  mit  einer 
nulslosen  Verheerung  des  Landes  und  der  Gefangennahme  einiger  Syrakusaner 
begnUgen.  Bin  ähnlicher  Raubzug  in's  Innere  c|es  Landes  führte  aie  durch 
das  Gebiet  von  Inessa  und  Hybia ,  das  sie  verwüsteten ,  nach  Kentoripa,  das 
sich  ihnen  anschloss,  und  das  für  einen  Krieg  im  Innern  der  lns(>1 ,  sowie  für 
Märsche  durch  dieselbe  wegen  seiner  festen,  ein  weites  Gebiel  beherrschenden 
Lage  allerdings  von  grosser  Bedeutung  war.  Bei  ihrer  Uückkehr  fanden  sie 
endlich  in  Katane  die  aus  Athen  erwartete  Verstärkung:  250  vollsUindig  ge- 
rüstete Reiler,  welche  mit  Pierden  in  Sicilien  versorgt  werden  mussten,  30 
berittene  Bogenschttlsen  und  eine  Summe  von  300  TalenteD.  Nun  wurde  die 
Fahrt  nach  Syrakus  untemoromen.  Die  Syrakusaner  erieichlerten  ihnen  den 
Beginn  der  Belagerung  durch  ihre  eigene  Nachlässigkeit.  Was  sie  im  ver- 
fioaaeoen  Winter  zum  Schutze  ihrer  Stadt  gethan  hatten ,  war  zweckmässig, 
aber  noch  lange  nicht  ausreichend.  Sie  hatten  auf  die  Gestaltung  des  Bodana 
im  Westen  von  Tyche  und  Neapolis  nicht  die  gehörige  KUcksichl  genommen. 
Das  allmählich  ansteigend  Plateau  verengte  sich  hier  mehr  und  mehr,  bis  es 
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in  einer  Entlernung  von  etwa  Y«  einer  deutschen  Meile  vom  Ufer  der  Achradina 
mit  einer  tebroff  abfollenden  %Klf e  acbliesst.  Ein  Feind ,  der  dies  hocb» 
gelegene,  naeh  Norden  und  SOden  stell  abÜBllende  Temin  beiettt  halte,  war  im 
Stende,  von  hier  aus  naeh  Norden  und  SOden  in  gleicher  Riebtong  mit  den 
syrakusanischen  Westmauem  eine  Einaehlieaaungsmaaer  sn  liehen.  So  kennte 
die  Stadt  ausgehungert  werden,  was  das  einzige  Mittel  war,  sie  zu  nehmen. 
Die  Syrakusaner  hMtton  dies  bedenken  und  frühzeitig  die  Höhe  von  Epipoloe 
gr-uon  einen  lleberfall  sichern  müssen.  Sie  hüllen  ,  wenn  sie  es  nicht  für 
möglieh  hielten,  dies  durch  Festungswerke  zu  Ihun,  wenigstens  von  dem 
Augenblicke  an ,  wo  die  Jahreszeit  den  Beginn  der  Belagerung  wahrscheinlich 
machte,  gute  Umadian  nach  der  athenisehen  Pbtte  ballen  sollen,  um  ivr 
'rechten  Zeit  bedrohte  Punkte  so  siohem.  Sie  dachten  eher  su  spgt  an  aoldie 
Vorsicbtsmassregeln,  und  das  brachte  ihnen  den  grössten  Sohadeo.  Endlich 
war  indess  doch  bei  ihnen  der  Gedanke,  dass  die  Zugünge  zu  Epipolae  ver- 
theidigl  werden  müsslen,  durchgednmgen,  und  die  drei  Feldherren,  Hermo- 
krates ,  Merakleides  und  Sikanos,  die  vor  nirhl  langer  Zeit  ihre  Amtsfdhrung 
begonnen  halten,  beriefen  das  ganze  hewafTnete  Volk  zu  einer  Musterung  auf 
die  Wiese  neben  der  MUndung  des  Anapos.  Hier  wurde  bestimmt,  dass  eine 
auserwflbite  Schaar  von  600  SchwerbeWaflheten  unter  Diomilos,  einem  Ver^ 
bannten  aus  Andros,  Epipolae  besetsen  sollte,  und  es  wnrde  ihnen  snr  Pflicbt 
gemacht,  auch  anderen  etwa  bedrohten  Punkten  achneü  so  Holfe  sn  eilen. 
Aber  schon  war  es  zu  spUt.  Kaum  war  der  ßeschluss  gefassl,  da  erhielten 
sie  die  Nacbriobt,  dass  die  Athener  bereita  auf  der  Höbe  von  Epipolae  sich  j 
befanden. 

Gerade  in  der  vorhergehenden  Nacht  war  die  athenische  Flotte  von  Katane 
abgefahren,  und  die  Absicht  der  Feldherren  ging  eben  dahin,  zuerst  Epipolae 
zu  besetzen  und  sodano  auf  die  beschriebene  Weise  die  Stadt  einzuschKessen. 
Dasu  war  aber,  da  Vegani  den  Landweg  sperrte ,  eine  Landung  in  idlohiier 
Nahe  von  Syrakus  nothwendig.  Es  wurde  deshatt»  das  Heer  bei  Leon,  einem 
von  Epipolae  nur  6 — 7  Stadien  entfernten  Orte,  an^Land  gesetst  mit  dem 
Belbble,  schnell  nach  Epipolae  zu  marschiren.  Nachdem  die  Truppen  gelandet 
waren,  fuhren  die  Schiffe  nach  der  Halbinsel  Thapsos,  wo  sie  ein  Lagerauf-  ; 
schlugen.  Das  Heer  eilte  indess  raschen  Laufes  nach  Epipolae,  erstieg  jedoch 
die  steile  Anhühe  nicht  an  einem  der  Stadt  nahen  Punkte,  sondern  unfern  von 
der  westlichsten  und  hochsti>n  Spitze,  da  wo  das  Plateau  in  eine  schmale 
Zunge  Ubei^eht,  an  einem  Orte,  der  den  Namen  Euryelos  führte.  Die  Athener 
betreten  hier  das  Plateau,  well  sie  hoflbn  konnten,  sn  dem  von  der  Stadt  enW 
Ibrntesten  Orte  sm  wenigsten  Widersland  so  linden.  80  wer  es  in  der  Hut. 
Sie  konnten .  nngehindert  sich  oben  sofstollen.  NatOrKch  waren  von  den  * 
Syxakusanern  die  600  AuserwUhlten  am  ersten  zur  Stelle,  ihnen  folgten  die  | 
üebrigen.  Nun  betrug  die  Entfernung  von  der  Wiese  bis  zum  Euryelos  25  ' 
Stadien,  und  der  Weg  fuhrto  auf  unbequemen  Pfaden  in  die  Höhe.  So  war 
es  natürlich,  dass  die  Syrakusaner  in  ziemlicher  Verwirrung  oben  anlangten, 
und  dass  der  Kampf  sich  gegen  sie  entschied.  Diomilos  selbst  fiel  und  mit 
ihm  gegen  300  Syrakusaner;  die  ttbrigen  mnssten  sich  in  die  Stadt  zurück, 
stehen.    Dte  Athener  errtehlelen  ein  Siegesseidien  ond  gaben  nach  dam 
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Gebrauch  dea  Syrakusanern  ihrelodlcD  watuend  einus  WfitienstiliiiUiudeä  zum 
BcgFübniss  lurUck.  So  war  es  U111011  gelungen ,  eine  Stellung  zu  gewinnen, 
^  sie  lum  Beginn  der  Belagerung  Ikbig  maohlei  die  einiige  Stellung,  von  der 
aus  SyraJuis  wirUieh  tu  erobern  war.  Sie  liatten  lugleiob  klug  und  eneiigiseh 
gehandelt,  und  es  \N  ird  orlaubl  aein,  das  Verdienat  dieaer  ThQtigkeii  dem  trei- 
bfoden  Einflüsse  des  Lamachos  zuzuschreiben. 

Am  folgenden  Tage  rückten  sie  gegen  die  Stadl  vor,  nhov  die  S\  rakusaner 
nahmen  die  Schlacht  nicht  an  .  und  so  konnten  sie  sicli  in  Müsse  inif  den 
HohtM»  von  Epipolae  festsetzen,  i\n  t  iiu  iii  Punkte  von  ungenu  in  hei  rlicher  und 
gt'i'ddezu  donnnirender  Lage :  im  Rücken  das  Gehir^siaud  des  sUdösUicben 
SicUiens,  Knka  den  gewaltigen  Aelna  mil  seiner  atato  rauehendatt  SpiUe,  vor 
liob  aber  daa  iooiaobe  Meer  und  die  ICllaten  der  Inael  in  einer  Auadebnnng  von 
fitlen  Heilen  und  unqiittelbar  unter  sich  die  Stadt  Syrakua,  die  sie  belagern  * 
wollten,  und  von  der  ihre  Blicke  den  festländischen  Thcil  beherrschten,  wahrend 
Orlygia  in  der  Ferne  wie  ein  Schiff  im  Meere  lag.  Ihre  Flotte  befand  sich  noch 
in  Thapsos,  und  mit  ihr  in  Verbindung  zu  bleiben  war  eine  wichtige  Aufgabe 
für  die  Athener ,  die  nun  nicht  mehr  ni)thig  hiilten  ,  auf  dem  UmweLje  über 
Eunelos  die  Verbindung  zwischen  Epipolae  und  der  Flotte  zu  bewerkstelligen, 
toodern  auf  dem  nächsten  Wege  hinab  und  hinauf  steigen  konnten.  Eine  Be- 
iHügung  dea  Tbailaa  daa  Felamia,  Ober  welohen  dar  Weg  führte,  war  alao  Yon 
paner  Wiebtigkeit.  Sie  erbauten  an  dieaem  Zwacke  daa  Fori  Labdalon,  daa 
am  aossersten  Nordraode  des  Plateau's  lag  und  riobtelen  es  zugleich  als  Zeug- 
hios  för  die  Belagerung  ein.  In  dieser  Stellung  erwarteten  siedle  Vervollstiln- 
digong  ihres  Heeres  durch  Reiterei,  die  bald  eintraf.  Es  waren  300  Reiter 
aus  Si'pesta ;  aus  Naxos  unil  von  den  Sikelern  gegen  100  ,  so  dass  mit  den  250 
alhenischeii  Heilern,  welelie  \on  Segesla  und  Katane  PH'rde  i)ekommeii  hallen, 
sich  die  Starke  der  athenischen  Reiterei  auf  GöO  Mann  belief.  Nun  konnten 
äe  die  Einschlieaaung  der  Sladt  durch  eine  Mauer  beginnen.  Der  lathmua, 
iareh  welchen  Syrakua  (Aebradina)  mit  Sidlien  anaammenbing,  war  aber 
mehr  ab  13,000  Fuaa  breit;  ea  war  alao  eine  gewallige  Mauer  zu  errichten, 
ffienu  kam,  dass  da ,  wo  die  athenische  Mauer  im  Süden  den  grossen  Hafen 
berühren  musste,  sich  eine  sumpfige  Niederung  hinzog,  die  den  Bau  ausser- 
ordentlich erschwerte.  nn(i  endlieli  noch  die  Vorsicht  der  Syrnkusanei- .  die 
südwestlich  von  diesem  Sumpfe,  leelits  \on  der  MUndm^g  tles  Anapos,  beim 
Olyuipieion  ein  Kojl  errichtet  und  (l.iselbst  eine  Besatzung  gelassen  hallen. 
Dieser  voi^eschobene  Posten  musste  die  Athener,  wenn  sie  ihre  Arbeilen  nach 
dw  IQadarung  am  groBaen  Halen  forlaetaten,  emp&ndticb  belilatigen  und 
■Whjglo  aie,  entweder  den  Verauch  aeiner  Eroberung  su  machen  oder  xwiaohen 
Epipolae  und  dem  grossen  Hafen  eine  doppelte  Mauer  zu  stehen,  um  ao  nach 
beiden  Seiten  geschützt  zu  sein.  Unter  diesen  L'mstanflten,  einer  Stadt  gegen- 
■ber,  die  viel  mehr  Bewaflnele  zahlte  als  die  Belagerer,  in  der  Flanke  von 
einem  vorgeschobenen  Posten  bedroht  und  in  der  Nothwendigkeit ,  im  An- 
gesichte von  Feinden,  die  dir  l  iirrht  nicht  immer  in  ihrer  Sladt  znrllckhielt. 
eine  Mauer  von  einer  (iesiimtntlange  von  mehr  als  '  4  einer  deutschen  Meile 
zu  erbauen  ,  musste  ihre  erste  Sorge  sein ,  an  einem  wo  möglich  in  der  Mitte 
Helegeoea  Punkte  der  herauatellenden  Linie  ein  Fort  an  errichten.  Sie  bauten 
OMtfh.  atelltoM  II.  3 
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ein  rundes  Fort  an  einem  Orle,  der  von  den  dort  wachsenden  Feigenhitumen 
den  Namen  S\ke  führte.  Die  Athener  waren  von  allen  üiiechen  am  erfahren- 
Sien  in  der  Belagerungskunst  und  l^esofiders  fm  Msneiimn,  und  diesmal,  von 
der  Ponlit  getrieben,  dess  ein  Angriff  der  an  Zahl  tiberlegenen  Fieindb  sie 
schon  bei  diesem  ersten  Beginn  der  Arbeit  stören  mOofate,  beuten  sie  mit  sol- 
chem Eifer,  dass  das  Werk  sieh  wunderbar  athnell  ans  dem  Boden  erhob  und 
die  Suakiisaner  bei  seinem  Anblick  in  grosse  Beslflr/ung  ceriethen.  Sie 
glaubten,  die  gefiilii  liche  Arl>oil  nicht  nihit:  ansehen  zu  dürfe!»,  und  folgten 
iwreitwillig  dem  Hule  ihrer  Feldherren  zu  einer  Schlacht.  Die  Atlu  nci-  stellten 
sich  in  Schlachtordnung.  Die  Syrakusaner,  welche  wahrscheinlich  erwartet 
betten,  dass  die  Feinde  Ueberrascbung  zeigen  würden,  gerietben  nun  selbst  In 
Verwirrung,  und  ihre  Unrahe  nahm  einen  so  bedenklichen  Gharakler  Mi,  dass 
ihre  Feldherren  es  für  gerathener  hielten ,  sie  in  die  Stadt  forOoktuftthren. 
Üm  ihren  Rückzug  im  Angesichte  des  Feindes  weniger  schimpflich  zu  machen, 
llessen  sie  eine  Abtheilung  Reiter  zurück,  die  die  Athener  heim  Mauerbnu  he- 
iMstigten.  Gegen  diese  reichte  aber  die  athenische  Reiterei  und  eine  Phyle 
der  SchwerbewatVnelen  aus.  Die  Syrakusaner  wurden  in  die  Stadl  zurück- 
getrieben, und  die  AtlH  iier  hatten  die  Genugthuung,  w^en  eines  siegreichen 
•   Reilergefechls  ein  'fropaiüii  aufstellen  zu  können. 

Die  Begebenheilen  dieses  Tages  stimmten  die  Syrakusaner  aosserordent- 
lieh  herab.  Sie  hielten  ihi^  IJebermaeht  nicht  mehr  für  hinreichend,  um  dem 
Feinde  In  offener  Peldschlacht  tu  begegnen,  und  iMsehlossen,  durch  Gegen- 
werke seine  Absichten  zu  vereiteln.  Die  Athener  hatten  gleich  am  Tage  nach 
dem  Treffen  von  der  kreisförmigen  Festung  in  Syke  aus  den  Bau  der  Ein- 
schliessun'-'smouer  nach  Norden  beu-onnen.  I'in  Theil  der  Mannschaft  mussle 
Holz  und  Steine  herbeibringen  und  diese  M.ileri. dien  ,uif  deiMiiie  der  zu  bauen- 
den Mauer  niederlegen,  wührend  andeic  die  Mauer  selbst  errichteten.  Dass 
die  Athener  zuerst  nach  Norden  bauten,  hatte  seinen  Grund  in  dem  Umstände, 
dass  die  Flotte  sich  im  Norden  befand  und  also  durch  diese  Befestigung  die 
ganse  athenische  Stellung  am  l)esten  gesichert  wurde.  So  konnten  die  Syra> 
kusaner  ihre  Gegenmauer  nicht  auch  im  Norden  bauen,  denn  es  musste  schwer 
hallen,  ein  so  langes  und  schmales  Werk  gegen  die  .Athener,  welche  es  von 
drei  Seilen  nn;::reifen  konnten.  <ia  sie  in  dieser  Gegend  auch  das  Fort  I.abdnion 
halten,  auf  di«'  Dauer  zu  verlheidigen.  Ganz  anders  stand  die  Sache  südlieb 
von  Syk<».  wo  sie  nur  von  einer  Seite  AnLirifTe  zu  erwarten  hatten.  Halten  sie 
aber  hier  eine  Mauer  gezogen ,  welche  die  Linie  der  zukünftigen  athenischen 
Mauer  von  Syke  nach  dem  grossen  llafeu  durchschnitt,  so  konnten  sie  inuuer- 
hin  die  Einschliessimg  nördlich  von  Syke  sich  vollenden  lassen ,  sie  besasseo 
im  Süden  eine  offene  Verbindung  mit  dem  Innern  SiciKens,  die  mit  Leichtig- 
keit durch  ihr  Fort  am  Olympicion  vermittelt  wurde.  Sie  errichteten  desshalb 
südlich  von  dem  Rundfort  von  der  Stadt  aus  eine  Mauer  tnit  hölzernen  Thürmen 
imd  einer  Palissadenreihe ,  zu  deren  Rau  sie  die  heiligen  Oelbäume  des 
apollinischen  Tem|te1be/irke>  faliN  ti.  Die  Athener  Hessen  ihre  Feinde  ruhig 
forlbauen.  \%e|elie  eisl  dann  iniie  hielten,  als  sie  ihr  Werk  weil  genug  geführt 
glaubt»  Ti  .  um  den  Belagerern  die  Forlsetzung  ihrer  At  btilen  nach  Süden  un- 
möglich zu  machen.   Dann  liessen  sie  eine  Phyle  zur  Bewachung  zurück  und 
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die  Uebrigen  begaben  sich  wieder  in  die  Stadt.  Indess  recognosoirlen  die 
Athener  das  Torrain  von  Epipolae  und  fanden  die  unterirdischen  Kanüle, 
welche  Trinkwasser  nach  Syrakus  führten  :  sie  zerstörten  sie  in  der  Hoffnung, 
den  Syrakusanern,  für  deren  grosse  Anzahl  die  Arelhusa  unmöglich  ausreichen 
kMiote,  einen  empfindlichen  Schaden  zuzufügen.  Zugleich  aber  spähten  sie 
omrdrMMB,  ob  aidi  DidU  die  Syrakosaaer  bei  der  Bewachung  der  Mauer 
Vmti%  leigen  würden,  and  feoden  eioes  lKttags  Gelegenheit,  sie  unvermaibei 
zu  abeifiitten.  Sie  konnten  von  ihrer  bOherMi  Stellaugaiis  bemerken,  dass 
ihre  Gegner  sich  hinler  der  Mauer  in  Zelle  torttdizogen ,  um  sich  gegen  die 
Millagshitzp  zu  schützen,  und  dass  manche  sogar  ihre  Posten  ean/.  vcriiossen 
und  sich  in  die  Stadt  begaben,  auch  die  zwischen  der  M;iuor  und  dviu  l'fahl- 
werk  Aufgestellten  ihaten  nur  li^ssig  ihren  Dienst.  Nun  beaullraglen  die  athe- 
nischen Feldiierren  300  U(^liten  und  eine  Anzahl  leichter  Truppen,  in 
schnellem  Laufe  sieh  anf  die  syrakusanischen  Werke  tu  werfen.  Das  Übrige 
Heer  wurde  in  swei  Haufen  getheilt,  und  wahrend  der  eine  nach  der  Stadl 
sarOflkte,  um  den  etwa  herausatarmenden  Syrakusanern  entgegentreten  su 
können,  übernahm  der  andere  die  Aufgabe,  seine  ganze  Anstrengung  gegen 
den  Theil  des  Pfahlwerks  der  neugebauten  syrakusanischen  Mauer  zu  richten, 
welcher  sich  vordem  Unuptthnre  dieser  Mauer  l>ef;in(l,  dem  Thore.  welches 
die  Verbinduns:  der  Strecke  nördlich  von  der  Mauer  mit  der  südlich  von  ihr 
gelegenen  veriniltolle.  Der  Plan  wurde  mit  Krfolj;  ausgeführt.  Die  300  nah- 
men die  Palissadenreihe,  und  der  plötzliche  L  eberfall,  verbunden  mit  dem  Yof^ 
rOcken  des  ganzen  athenisohen  Heeres,  erschreckte  die  Besatzung  der  Hauer 
so  sehr,  dass  sie  auch  diese  verliess  und  in  den  neu  befestigten  temenitischen 
Bezirk  floh.  Die  iAthener  drangen  im  Eifer  der  Verfolgung  auch  in  diesen, 
doch  konnten  sie  sich  hier  nicht  halten.  Die  neue Quormaner  aber  war  erobert, 
und  man  machte  sich  schnell  daran,  sie  zu  zerstfiren  und  die  Plahle  lieraus- 
zureissrn,  die  man  als  nützliches  .MaUM'ial  nach  den  eigenen  VersehanzuDgen 
trug.    Mau  verfehlte  natürlich  nicht,  ein  Siegeszeichen  zu  errichten. 

Der  luissluugene  Versuch  der  Syrakusaner  wies  die  athenischen  Feldherren 
darauf  bin,  dass  sie  die  Seite  nach  dem  grossen  Hafen  besonders  in's  Auge  zu 
fessen  hdtlen,  und  es  erschien  ihnen  deshalb  zweckmMssig,  die  nördliche  Mauer 
einstweilen  unvoUendet  zu  lassen  und  die  nach  Süden  lu  beginnen.  Sie  be- 
festigten sunttohst  den  Rand  des  südlicht^n  Abhangs  von  Epipolae  da.  wo  der- 
selbe am  wenigsten  weit  von  dem  Uafen  entfernt  war,  um  dann  durch  die 
Ebetu'  und  den  Sumpf  das  l'fer  zu  erreichen.  Da  boyannen  die  S\ nikusnin  r 
ihr  neues  GegeuNNcrk,  das  sie  diesmal  durch  den  Sumpf  selbst  lepleii.  Sie 
verzichteten  auf  eine  xVlauer,  die  dort  nur  mit  \ieler  Mühe  gebaut  werden 
könnt«,  und  beschränkten  sich  auf  die  Errichtung  einer  Palissadenreihe,  neben 
welcher  ein  Graben  hertief.  Das  Werk  wurde  vielleicht  vollendet  und  er- 
streckte sieb  wabrscheinlicb,  soweit  der  Sumpf  reichte.  So  wie  nun  die  Athe-< 
ner  ihre  Befestigungen  an  dem  Abhänge  vollendet  hatten ,  standen  sie  vor  der 
Aufgabe,  sich  der  neuen  syrakusanischen  Vertheidigungslinie  zu  bemüchtigen. 
Nikins  war  gerade  krank,  und  Lamachos  unternahm  die  Führunn.  Da  es  sich 
diesmal  darum  handelte,  in  einer  Gegend  Fuss  zu  f.issen,  welche  dem  grossen 
Hafen  nahe  war,  so  wurde  der  Flotte,  die  noch  in.Thapsos  lag,  der  iJcfehl  zu- 
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cpsandl,  in  dpr  Niichl  dit>  Anker  zu  lichlon.  um  am  Mot;:on  im  firossen  Hafen 
zu  sein.    Das  allienische  Heer  aber  slie;;  hei  Tagesanbruch  die  Abhänge  von 
Epipolae  neben  der  so  eben  von  ümi  erbauten  Mauer  herunter  und  Überfiel 
die  syrakusanische  Besatzung  des  Pfahlvrofka.  Un  sohnell  dmIi  damsolben  iii^ 
kunmen,  halten  die  Athener  grosse  bttlserne  SohUde  und  breite  BroMer  mH0e- 
bneht,  welche  sie  auf  den  Sumpf  legleo»  und  so  «elang  es  ihnen  wirkUoh, 
fjleiofa  einen  grossen  Theil  der  Verpfitblnog  zu  erobern.  Eine  Strecke  dersel- 
ben ward  jedoch  von  den  Syrakusanem  vertheidigt,  und  so  konnte  ihre  Haupt- 
macht aus  der  Stadl  zur  Hülfe  herbei  kommen.  Es  wurde  eine  Schlacht  gelie- 
fert, in  der  die  Allienor  Sioi^er  blieben.    Das  syrakiisanisrhe  HtM»r  floh,  ein 
Theil  nach  der  Stadt  zu.  der  andere  am  Anapos  entlang,  um  über  die  Brücke 
nach  dem  Oiynipieiun  zu  entkommen.   Das  ausgewühlle  athenische  Corps  der 
DreQittndert  machte  den  Versuch,  dieser  Abtbeilung  den  Weg  über  die  Brfltoke 
tu  verleeen,  aber  ihr  Angriff  fiel  ungtodüioh  aus.  Die  Syrakasaner  entWickel- 
tan  die  «vsserste  Tapfeikeit,  die  Dreihundert  mussten  sich  nmoksiehen,  und 
die  Syrakusaner  wagten  es  sogar,  den  rechten  Flügel  des  athenischen  Haupt- 
heeres anzufallen,    lieber  diese  unerviartele  Wiederkehr  der  Feinde  gerietben 
die  ersten  Allienor .  aufweiche  die  Syrakusaner  sliessen ,  in  Verwirrung,  so 
dass  Lamaclios  selbst  mit  den  Aigivern  untl  einigen  Bogenschützen  herbeieilte 
und  die  Feinde  zum  Stehen  brachte;  aber  iut  Eifer  des  Kampfes  wagte  er  sich 
zu  weit  vor  und  fiel  von  der  Uaod  des  Kallikrates,  und  mit  ihm  fünf  oder  sechs 
der  Seinigen.  Schnell  bemBchtigten  sich  die  Syrakusaner  der  Leichen,  mH 
denen  sie  sieh  auf  das  rechte  Ufer  des  Anapos  lurückzogen,  indem  sie  den 
Athenern  die  Ehre  des  Steges  llberliessen.  So  verloren  diese  am  Flusse  den 
einen  ihrer  Feldherrn  ,  und  zwar  den  kühnsten  und  eifrigsten ;  wenig  fehlte, 
so  hätten  sie  tu  gleicher  Zeit  auch  den  andern  und  ihr  Centralfort  eingebUsst. 
Als  nämlich  die  nach  der  Stadl  izcflohoncn  S\ i;ikusaner  bomcrkf  hallen,  dass 
die  Niederlage  der  Ihrigen  am  .Anapos  sich  in  ciiicn  Sici:  /u  \crwandeln  schien, 
halten  sie  Muth  gefasst  und  waren  ebenfalls  wieder  gegen  die  Athener  gertickt. 
Ein  Theil  derselben  aber  war  nach  Epipolae  hinaufgeeilt,  um  das  Cenlralfort, 
in  dem  sie  nur  eine  geringe  Besatxung  vermutheten ,  durch  einen  sohnellea 
UeberfaU  tu  nehmen.  Wirklich  war  m  Folge  einer  grossen  NachlHssigkeit  der 
Athener  nicht  genug  Mannschaft  darin,  um  den  Syrakusanem  Widerstand  lei- 
sten zu  können.    Diese  eroberten  das  1 000  Fuss  breite  Vorwerk  und  waren 
im  Begriff,  in  das  Humifori  stllisl  einzudringen,  alsNikias.  der  krank  darin 
zurückfzehlicht  n  wnr.  ilio  wcniiien  Diener,  welche  er  bei  sich  h;ille,  schnell 
eine  M.issi'  von  Hol/werk,  Leitern  und  anderes,  welches  dichl  vor  der  Maut'r 
tag,  anzünden  Hess.    Das  Feuer  verhinderte  die  Suakusaner,  die  Mauern  des 
Forts  zu  erklettern.  Sie  wichen  schon,  als  von  dem  athenischen  Heere  Abthei- 
lungen tur  Hälfe  herbei  kamen.  Als  nun  zu  derselben  ZMt  auch  die  athenische 
Flotte  in  den  grossen  Hafen  einlief,  sog  sich  das  gante  syrakusanische  Heer  io 
die  Stadt  xarttck,  daran  vertweifelnd ,  den  Bau  der  Mauer  zu  verhindern.  Xa— 
tttriich  errichteten  die  Athener  für  die  gewonnene  Schlacht  ein  Siegeszeichen, 
lieferten  (h  n  Syrakusanem  ihre  Todten  aus  und  empfingen  dafür  die  Leichen 
des  Laniachos  und  der  mit  ihm  Gefallenen, 

Diese  Schlacht  bezeichnet  das  Ende  der  Belagerungsperiode ,  in  der  die 
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athenischen  Feidherrn  wirklich  ihre  Schuldigkeit  thun.  Sie  isl  der  Gipfelpunkt 
des  Glückes  der  AthentM*.  Seil  clor  Besotznng  von  Epipolae  bis  zu  dieser 
Schlacht  war  alles  gut  und  zur  rechten  Zeit  geschehen  ;  von  jelzt  an  geschah 
nicht  immer  das  Hichlige  und  dieses  nur  trüge.  Es  ist  klar,  dass  der  Tod  des  ^ 
Laiuachos  den  Unterschied  herbeigeführt  hat.  Nikias  hat  oOenbar  vom  Werlhe 
der  Zeit  keine  Ahnung  gehabt.  Er  fond  allerdiDg»  Geschmack  an  der  Belage- 
rung, die  seinem  in  solchen  Dingen  erfahrenen  Sinne  xusagte.  Mannschaft  ge> 
nng  war  jelst  versammelt,  da  die  Besatsung  der  Flotte  beim  Mauerbau  sehr 
gut  verwandt  werden  konnte ,  und  Nikias  errichtete  mit  den  ihm  2U  Gebote 
stehenden  Mitteln  eine  doppelte  Mauer  »wischen  dem  Abhänge  von  Epipolae 
und  den)  grossen  Hafen.  Ks  wäre  besser  cewesen  ,  wenn  er  sich  hier  einst- 
weilen mit  einer  einfachen  Miiuer .  vielleicht  mit  eineni  Pfahlwcrke  begnügt, 
und  statt  dessen  nördlich  von  dem  Hundfurt  ebenfalls  dui*ch  eine  einfache 
Mauer  die  Einschliessung  von  Syrakus  vollendet  hütte.  Aber  er  hielt  es  für 
unnMiglieb ,  dass  die  gllldüiohe  Lage ,  in  der  er  sich  für  den  Augenblick  be> 
fand,  durch  irgend  einen  Zwisdienfall  gestOrt  werden  kvnnte;  er  glaubte,  dass 
ihm  überreichlich  Zeit  bleibe ,  alle  Arbeiten  auf  das  vollkommenste  auszufüh- 
ren. Und  es  war  allerdings  der  Zustand  der  Athener  ein  ebenso  befriedigen- 
der, wie  der  der  Syrakusaner  ihnen  selbst  Bfsnrgniss  erweckte.  Zahlreiche 
Schaaren  von  Sikelfrn  stiessen  zu  den  Bfl.Tgerern,  die  mit  allem  Nöiliigen  auch 
von  Italien  her  durch  UnndelsschilTe  rciciilich  versehen  wurden.  \  on  den  im 
Anfange  des  Winters  ausgeschickten  Gesandtschaften  trug  nun  auch  wenig- 
stens Eine  Frucht.  Ans  Etmrien  kamen  drei  fttnlsigruderige  Schiffe  den  Athe- 
nern SU  Hülfe.  Die  Syrakusaner  dagegen  verzagton  mehr  und  mehr.  Sie 
fühlton  nicht  mehr  so  viel  Muth  in  sich,  um  noch  einmal  in  offener  Feld- 
Schlacht  den  Athenern  entgegenzutreten  ,  ihre  sidlischen  Verbllndclen  zeigten 
sich  wenig  geeignet,  kräftigen  Beistand  zu  leisten,  und  die  einzige  Hoffnung, 
die  ihnen  noch  geblieben  war.  schwand  auch  allniiihlich.  als  die  Hülfe  der 
Peloponnesier ,  um  die  sie  vor  mehr  ;ils  einem  halben  Jahrr  gebeten  hatten, 
immer  noch  nicht  eintreffen  wollte.  Haid  konnte  die  Einschliessungsmauer 
vollendet  sein,  und  wenn  dann  auch  noch  Hülfe  kam,  wie  sollte  sie  in  die 
Stedt  gelangen  ?  Man  warf  die  Schuld  auf  die  Feldherren^  denen  es  an  Ge-, 
schick  oder  an  gutem  Willen  gefehlt  habe;  sie  wurden  abgesetzt,  und  an  ihre 
Stelle  traten  drei  andere:  Herakleides,  Enkles  und  Tellias.  l'nter  den  ver- 
schiedenartigen Ansichten  über  das  zu  Thuende  wagto  sich  allmählich  auch 
die  hervor,  dass  nichts  übrig  bleibe,  als  sich  zu  ergeben;  man  sprach  daiil!)i'r 
in  der  St.idt,  und  Einzelne  begaben  sich  sogar  zu  Mkias,  um  dessen  .Meinung 
über  die  Bedingungen  der  l'ebergabe  zu  erfaiiren.  Ks  w;ir  sog.tr.  nls  noch 
Hermukrates  Feldherr  war,  zu  einer  Empörung  von  Sklaven,  die  Gleich- 
stellung mit  den  Bürgern  verlangten,  untor  der  Anführung  eines  gewissen 
Sosistratos  gekommen,  die  nur  durch  die  Schlauheit  des  Hermokrates  ge- 
dXmpft  wurde.  Er  gab  vor,  auf  ihre  Wünsche  eingehen  zu  wollen,  Sosistra'tes 
sollte  Mitfeldherr  und  die  Sklaven  gleichberechtigte  Bürger  werden.  Sosistratos 
ging  mit  anderen  Anführern  in  die  Falle;  sie  wurden  gefangen  genommen  und 
die  Sklaven  genöthigt,  zu  ihren  Herren  zurückzukehren;  nur  800  gingen  zu 
den  Albenem  Uber.  So  stiegen  die  Hoffnungen  der  Athener,  der  Zwiesiialt  in 
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der  Stadl  wuchs,  und  Syrakus  schien  langsam,  aber  mit  Nothwendickeit  sei- 
nem Falle  entueeen zugehen  .  als  die  durch  dt  s  Nikins  SchlalTheit  moki  verhin- 
derte Ankunft  des  Gylippos  Alles  mit  einem  Schlage  änderte. 


Seelitte«  SapiteL 

Aakimfl;  des  Gylii^poB.   Yeräiidenuig  der  Lage. 

Es  war  viele  Zeit  veiilossen,  bis  Gylippos  von  den  korinthern  ,so  viel 
Sdufk  and  Maontdbaft «rlMlteD  hatte,  data  ar  aa  wagan  kannte,  naab  SksUien 
abatifibreii.  Ala  ar  dann  eagan  dia  Milte  daa  SamaMfa  in  Lankaa  angelangt 
war,  kan  ana  SiaiHaa  dia  Botechaft,  daaa  Byrakna,  ym  allan  fialtao  einga- 

schlosaan,  aiah  idahl  lange  mehr  halten  könne.    Sie  wurde  mit  tolobar  Sicher« 

heil  vorcelrapen,  dass  selbst  Gylippos  alle  Hoffnung  für  Syrakus  aufgab.  Er 
erinnerU'  sich  aber  der  von  Alkibiades  über  die  PMine  der  Athener  gemachten 
EnlhüllunL'cn  und  hielt  es  für  seine  Pllicht.  \\<  nisistens  in  It^ilien  nach  Kräften 
ihnen  entgegen  zu  wirken.  Er  gewann  den  Kurinlher  i'}lhen  fUr  seinen  Plan, 
und  sie  fuhren  mit  ihrem  kleinen  aus  zwei  lakonischen  und  Ewei  koriothi— 
aobaa  Sofatifen  bestehenden  Geaoh wader  nach  Tarant,  wahrend  die  sahn  ttbri- 
gen  korinthisoban  Scliifra  naab  awai  laokadiaaba  und  drei  aaiprakiatiieha  fahr* 
lauga  abwarteten.  Van  dam  bafraundeton  Tarani  fiibr  nian  bald  weiter  oaeh 
Thurii,  zu  dessen  Bürgern  Gylippos  durch  seinen  Vater  Kleandridas,  der  dort 
eine  Zeit  lani:  selehl  hatte,  in  freundschaftlichen  Besiehungen  stand.  Doch 
Itlieh  seil)  lU  iiitlhiMi  .  die  Stadl  /u  i:e\\ innen,  ohne  Erfolu.  So  fuhr  er  denn 
weiter,  aber  em  Sturm  ergrid"  die  Schine  und  trieb  sie  nach  Tarent  zurtlck, 
wo  die  Beschädigungen  ausgel>essert  werden  mussleu.  inzwischen  halten  die 
Tburior  dem  Nikias  gemeldet,  dass  Gylippos  nadi  Sioilien  unterwegs  sei,  aber 
aia  hatten  lu  gleicher  Zeit  ihre  Mehmuig  ausgesprooban ,  <las8  eina  so  gering- 
ftigiga  Macht  vnaMlgjMcb  den  Atheoem  forobiiiar  weiden  fetaDa,  «ad  Ilikiaa 
theilte,  m  der  Syrakusanar  Beil,  diese  Meinung  und  vernachlHaNgte  die  noth- 
wendigrtan  Vorsichtsmassregeln.  Als  die  Schiffe  ausgebessert  waren,  fuhr 
Gylippos  nach  Lokri ,  und  hier  hörte  er,  dass  die  früheren  Nachrichten  falsch 
seien,  dnss  die  Athener  keineswegs  Svrakus  vnllständic  eingeschlossen  hüllen, 
und  dass  ««s  noch  möglich  sei,  in  die  Stadl  zu  gelaniieji.  Zwar  erfuhr  nun 
auch  Nikias  l>ald,  dass  Gylippos  Lokri  erreicht  habe,  er  schickte  deshalb  vier 
Schiffe  aus,  wahsfaa  bai  Bhegba  Stellung  nahmen  aallten,  am  ihn  am  Oebar- 
gang  nach  Sklliaa  iii  yndara;  aber  ehe  aia  dart  ankamen ,  war  Gyiippaa  ba«- 
relte  waftar  gefahren,  ihm  hatten  iwei  Phlne  in>rgelagBa.  Er  konnte  diraal 
nadi  Syrakus  geben ;  so  kam  er,  wenn  es  glückte,  am  aebndiaten  in  die  ba» 
lagarte  Stedt,  setzte  sich  aber  auah  der  Gefahr  aus,  gefRugen  genommen  zu 
werden.  Fr  konnte  zweitens  von  der  Landseite  her  in  die  Stadt  lu  gelangen 
sttoben;  dann  mussto  er  in  Uimara  landen,  und  er  liatte  swar 'Gelegenbait, 
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Httifslruppen  an  sich  zuziehen,  aber  Ixi  der  Ausführung  dieses  Planes  ging 
viel  Zeil  verloren.  Dennoch  zog  G>lip[)os  itin  vor.  Ks  war,  als  ob  er  gewusRt 
halte,  der  athenische  Feldherr  würde  auch  in  der  Zt-il,  die  der  Umweg  über 
liimera  erforderte,  die  Kinschliessungsmauer  nichl  vollenden.  Gylippos  lan- 
dete io  Uimera,  dessra  ^wohoer  ihm  ein  HQlCBcorps  stellten  und  seine  Scbiffs- 
leuto  nil  Wafbn  versahen.  Sogleich  schickte  er  Botea  tu  den  SeliDuntiero, 
sie  sollten  mit  Ihrer  gancen  Mannschaft  ausslehen  und  ihn  an  einem  bestimni- 
ten  Orte  an  dem  Wege  von  Ilimera  nach  Syrakus  treSm.  So  wie  die  ersten 
Erfolge  der  Athener  ihre  Freunde  auf  Sicilien  crniuthigt  und  ihr  Heer  ver- 
grössert  hatten,  so  hob  nun  die  Ankunft  des  Gylippos  den  gesunkenen  Muth  der 
syrakusanischen  Partei.  Die  Geloer  schickten  wiederum  einige  Truppen,  und 
sogar  unler  den  Sikelern  fand  Gylippos  Verbündete.  Es  war  niimlich  gerade 
um  diese  Zeit  der  Fürst  Arcbonides  von  Herbita  gestorben ,  nach  einer  langen 
Regiemog,  wenn  es,  wie  nicht  tu  bexweifeln»  derselbe  Ist,  der  um  446  v.  Chr. 
dea  Duketios  bei  der  Gründung  von  Kaiakte  unterstutst  hatte  (Bd.  I  S.  860). 
Arcbonides  hatte  die  Politik  des  Duketios,  soweü  es  noch  möglich  war,  fortsn- 
S6lz<eD  gesucht;  er  war  deshalb  Bundesgenosse  der  Athener  geworden.  Nach 
seinem  Tode  gewann  die  entgegengesetzte  Partei  die  Oberhand  \md  unter- 
stützte Gylippos.  Als  dieser  nun  sein  Heer  beisammen  hatte,  zidilte  es  von 
den  mit  ihm  nach  Sicilien  gekommenen  Krieiicrn  und  bewaffneten  Seeleulen 
700,  von  den  liinicraeru  1000  Fusssoldaten  und  lOU  Heiter,  eine  geringe  An- 
zahl von  seliounlischen  Leicbtbewaflneten  und  Heilem,  einige  wenige  Geloer 
und  etwa  4000  Sikeler,  also  Im  Gänsen  vielleicht  3000  Mann.  Hit  diesem 
Uttuflein  spg  er  aua,  Syrakus  zu  b^reien. 

Man  hat  mit  Becht  gesagt,  dass  manche  Unternehmungen,  denen  ihr 
glücklicher  Ausgang  den  Charakter  der  beldenmUlbigen  Kühnheit  verliehen 
hat,  wenn  sie  gescheitert  waren,  den  gerechten  Vorwurf  des  beiclilsinns  tra- 
gen würden,  und  dass  manche  geschichtliche  Pors(»nlitlik<ilrn  nur  ihrem 
Glücke  es  verdanken,  dass  man  sie  nichl  als  verächtliche  Al)cnlcurer  bezeich- 
net. Bei  der  sicilischen  Expedition  der  Athener  sorgte  das  Geschick  dafür, 
dass  das  Unlemehmen  seinen  wahren  Charakter  nicht  durch  einen  unverdient 
glOcklichen  Ausgang  verlor.  Die  Athener  mussten  es  wenigstens  ftlr  mtfglieh 
haltoi,  dass  ihre  pdoponnesisch«!  Feinde  der  Stadt  Syrakus  Hfllfe  zu  bringen 
versuchen  würden,  und  es  wttre  die  Pflicht  eines  guten  Feldherrn  gewesen, 
diese  UUlfe  um  jeden  Preis  zu  verhindern.  Aber  Nikias,  der  die  Bedeutung 
eines  jener  gefürchteten  Spaitaner  wohl  kannte,  versäumte  seine  Pflicht  voll- 
ständig. Es  kam  maiic  liei  Ii  i  zusammen,  was  ihn  lässit:  rnaehte.  Zunächst  lag 
eine  gewisse  Langsamkeil  in  seiner  Natur,  sodanu  stand  er  unter  dem  Ein- 
flüsse von  WalH:ßagera,  und  endlich  quUllen  ihn  körperliche  Leiden.  Dazu  kam 
aber  in  diesem  Falle  noch|  dass  er  sich  auf  geheime  Einverstttndnisse  verliess, 
die  er  in  Syrakus,  grOsstentbeiis  wahrscheinlich  mit  ehemaligen  Leontinern,  an- 
suknl^rfBngewmKt  balle,  und  deswegen  von  der  }>aldigen  Uehergabe  der  Stadt 
fest  Überzeugt  war.  Es  btttte  eines  kräftigeren  Feldherren  bedurft,  um  ein  so 
gewagtes  Unternehmen  zu  einem  guten  Ende  zu  führen  :  des  Nikias  f.aubeii 
machte  es  scheitern.  Und  dennoch  fehlte  nichl  viel .  dass  Syrakus  sich  den 
Athenern  ergi^en  hatle ,  so  richtig  kann  bisw  eilen  die  Rechnung  dessen  sein, 
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der  seine  Pinne  statt  aaf  seine  eigene  Thitigiketi  vielmehr  auf  die  DummheH 
der  Andern  baut.  Schon  war  ein  Tag  nncpset/t,  an  welchem  die  Syrnkusn- 
T\('\\  die  seil  einiger  Zeit  sich  an  den  (ied.inken  der  Tebercabe  gewohnl  ijnlten, 
die  Sache  otVenllich  in  (1er  Volksversamndunt;  besprechen  wollten  ,  als  ein  ko- 
rinthisches Schitl'  mit  Gongyios,  einem  der  von  den  korinlbern  erwühllen 
Feidherron ,  anluiiD ,  ibit  Naebrichten ,  die  Aller  Hiitli  beiebleii.  Kortathlsehe 
Sobiffe,  meldete  er,  würden  bald  eintrelfen ,  er  «ei  niletst  vod  Leokas  abge* 
fahren  und  es  kannten  also  dieUebrigen  niehl  mehr  fsm  sein;  dasa  sende 
ihnen  Sparta  den  dylippos  als  Fehlherrn ,  der  durch  Sidlien  herbcimai-schire. 
Nun  verbreitete  sich  auch  schon  das  GerUchl ,  Gylippos  sei  in  der  Niihe,  und 
die  ganze  bewaffnete  Mannschaft  der  Syrakusaner  zog  nach  Epipolae,  um  den 
ersehnten  Befreier  einzuholen.  Der  halle  noch  eine  sikelische  Festung  genom- 
men, sein  Heer  in  der  Nähe  von  Syrakus  in  Schlachlordnung  gestellt  und  war 
SO  auf  demselben  Wege,  den  einst  die  Feinde  eingeschlagen  ballen ,  tlber  den 
Enryeios  ,1  auf  die  fldbe  von  Epipolae  gelangt.  Hier  fand  er  die  Syrakusaner 
ihn  erwartend,  und  augenblickKcb  führte  er  sie  gegen  die  VerBobani ungen  der 
Feinde.  Diese  hatten  von  der  Doppelmauer,  die  vom  Abhang  Epipolae's  nach 
dem  grossen  Hafen  lief,  schon  sieben  bis  acht  Stadien  vollendet,  und  es  Ishlte 
ntir  sehr  wenig,  so  war  der  Hafen  erreicht.  Gerade  bei  diesem  Stücke  waren 
sie  jetzt  beschäftigt,  und  zwisclien  diesen  Doppelmauern,  wo  sie  auch  ihrer  im 
grossen  Hafen  belindliclien  Flotte  am  niiehsten  waien,  hielleti  sie  sich  gewöhn- 
lich auf.  ülx'U  dagegen  ,  von  der  Mauer,  die  das  liundforl  mit  dem  Trogilos— 
hafen  verbinden  sollte,  und  die  jetzt  den  Einmaraeh  des  Gylippos  verhindert 
hütte,  war  noch  nicht  viel  fertig.  Indess  war  eine  Menge  Material  suaammen- 
getragen  und  in  der  Richtang  der  Mauer  niedergelegt,  theilweiae  schon  halb  . 
bearbeitet.  AIS'GvHppos  mit  den  Syrakusanern  ihnen  entgegMI  rOokte,  wur- 
den sie  anfangs  tJber  die  plötzliche  Erscheinung  des  Spartaners  betroffen, 
fasslen  sich  aber  und  traten  den  Feinden  gegenüber.  Gylippos  schickte  ihnen 
einen  Herold  mit  dei-  Hoisehafl:  sie  sollten  fünf  Tage  Fiist  haben,  wenn  sie 
Sicilieu  verlassen  wollten;  ein  eines  Sparlaners  würdiger  Anfang  iles  Krieges. 
Die  Athener  sandten  den  Herold  ohne  Anlworl  zurück  und  machten  sich  zur 
Schlacht  fertig.  Nun  ging  es  aber  den  Syrakusanern  wie  im  Anbng  der  Bela- 
gerung. Trots  der  Anwesenheit  des  Gylippos  empfanden  sie  beim  Anblick  des 
wohlgeordneten  athenischen  Heeres  Furcht  und  waren  nicht  su  einer  festen 
Aufstellung  zu  bringen.  Deshalb  führte  Gylippos  sie  zurück ,  jedoch  nicht  in 
die  Stadt,  sondern  nur  in  eine  Gegend,  wo  ihre  Feberzahl  mehr  zur  Geltung 
kommen  und  die  athenische  Stellung  durch  die  syrakiisanischen  Reiler  leichter 
angegrilleii  werden  konnte.  Nikias  lolgle  dem  Feinde  nicht,  sondern  blieb  bei 
seiner  Verseluuizung  sieben.  Jelzt  zog  sich  Gylippos  für  die  Nacht  in  den 
temenitischen  Beiirk  znrttck,  um  am  folgenden  Tage  seine  Operationen  gegen 
die  Athener  wirtüich  tu  beginnen.  Epipolae  musste,  das  sah  er  ein,  den 
Feinden  entrissen  werden,  und  iwar  vor  allem  seine  Nordhillle,  wo  nur  Lab- 
dalon  geftlhrlich  war.  Deshalb  führte  er  den  grössten  Theil  seines  Heeres  vor 
die  Mauern  der  Athener  unri  zog  80  ihre  Aufmerksamkeit  von  einer  kleineren 
Schaar  ab,  die  nach  Labdalon  marschirte,  es  anpriff  und  eroberte  und  die 
athenische  BesaUuog  niedermachte.   Nun  waren  die  Athener  von  der  nörd-- 
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lieben  H.ilfto  van  Epipolae  vollstundig  ▼erdrttngt  und  der  Platz  fdr  Arbeiten  . 
<ier  Syrakusaller  gesSobert,  die  denn  auch  alsbald  in  Angriff  genommen 
wurden. 

Die  Aufgabe  der  Syr.ikusiiin'r  war  noch  immer  dieselljo.  Sie  mussten 
durch  eine  von  der  Sladl  aus  gofuhrle  Mauer  die  Einschliessunii  (lorscll)en  un- 
möglich inachen.  Dies  hatten  sie  zweimal  vergeblich  im  Süden  versucht;  im 
Norden  es  tu  versncben,  wSre  Labdalon's  w  egen  ttberflOssige  MOhe  gewesen. 
Nachdem  dieses  aber  gefallen  war,  musste,  da  andererseits  die  Athener  ihre 
gnoe  Land-  und  Seemacht  im  Süden  concentriri  hatten,  hier  im  Norden  der 
Bau  einer  Gegenmauer  versucht  werden.  Dazu  schritt  jetzt  Gylippos,  withrend 
die  Alht-ner,  nach  Vollendung  der  Südmaucr,  selbst  auch  den  Bau  dos  Stückes 
vom  Kundfort  nach  Norden  begannen.  Da  nun  so  der  grossere  Thcil  der  athe- 
nischen Macht  nach  der  Höhe  von  Epipolae  gezoiien  war,  giauble  (iylippos 
den  Versuch  machen  zu  können ,  sich  der  eben  vollendeten  südlichen  Mauer 
n  bemächtigen,  und  rllckle  in  der  Nacht  mit  den  Seintgen  dagegen.  Einige 
Stellen  derselben  waren  noch  weniger  hoch  und  Gylippos  hoffte  dorch  einen 
UeberÜBll  hier  einsudringen.  Aber  die  Athener  waren  auf  ihrer  Hut;  sie 
schlugen  den  Angriff  ab.  Das  schwächere  SlUck  der  Mauer  wurde  nun  durdi 
Erhöhung  vorsfürkl,  und  Mkias  ordnete  für  die  Zukunft  eine  regelmitssigere 
Bewachung  der  Werke  an  .  indem  er  den  diesmal  bedrohten  Theil  den  Athe- 
nern, die  ld>rigen  den  Hundesgenossen  zuwies. 

,  Trotz  dieses  Misserfolgs  der  Syrakusaner  hatte  sich  durch  die  Ankunft  des 
Gylippos  die  Lage  der  Dinge  volislUndig  geünderl.  Hatten  vorher  die  Athener 
Aussicht,  die  Einschliessung  auf  der  Landseile  zu  vollenden,  so  war  diese 
Aussicht  jetst  kaum  noch  vorhanden ;  waren  bisher  die  Syrakusaner  offenen 
Feldscblacbten  ausgewichen,  so  waren  es  nun  die  Athener,  die  dem  Feinde 
niebt  aufs  freie  Feld  folgen  wollten.  Aber  noch  schlimmer  ftir  die  Athener 
vrar  es.  dass  auch  ihr  Cebergewichl  7ur  See  v.u  schwinden  anfing.  An  dem- 
selben Tage,  wo  G\lippos  Labdalon  ei'olierle.  hallen  die  S\  rakvisanei-  sich  eines 
athenischen  Sehin»'s  liernachtigl  .  das  in  den  gi(».s.M'H  Halen  einfuhr,  untl  nun 
begannen  sie  ihre  eigenen  Schitle  in  s  Meer  zu  lassen  und  zum  Kriege  aus- 
nurttsten.  So  wurde  denn  auch  die  Aufgabe  der  athenischen  Flotte ,  die  ihre 
Station  im  Innern  des  grossen  Hafens  bei  den  athenischen  Mauern  genommen 
hatte,  eine  immer  schwierigere.  Sie  sollte  verhindern,  dass  feindliche  Schiffe 
einliefen  und  den  Syrakusnnein  Hülfe  brachten  —  wir  sahen,  wie  das  Schiff 
desdongvlos  ihrer  Wachsamkeit  entging —  sie  sollte  ferner  die  syrakusani- 
schen  Sehitl'e  verhindern,  in  See  zu  stechen,  und  doch  waren  die  Schiffswerf- 
ten der  Svrakusaner  im  kleinen,  nord^isllirh  von  Urlvuia  ueleaenen  Halen. 
iNikias  beschloss  deshalb,  den  Schilfen  ein  anderes  Lager  anzuweisen  und 
wühlte  das  Ortygia  gegenüberliegende  Plemmyrion ,  dessen  Lage  allerdings  für 
die  Beobachtung  und. Belagerung  der  Stadt  Syrakus  und  ihrer  Hafen  eine  sehr 
sweckmflssige  war,  und  dessen  Besetzung,  wenn  sie  aufrecht  erhalten  wttre, 
ebenso  gut  den  Fall  von  Syrakus  htttte  berbeinihren  können,  wie  im  fran/ösi- 
sehen  Revolutionskriege  die  durch  Bonaparto  veranlasste  Besetzung  des  Tou- 
lon  in  derselben  Weise  gegenüberliegenden  Fort  I.'Eguilletle  «len  Fall  von 
Toulon  wirklich  herbeigeführt  hat.  Aber  dieser  Lagerplatz  halte  einen  grossen 
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Nachlheil.  Auf  dem  Vorgebirge  war  keine  Quelle,  und  es  tnussle  das  Trink- 
Wijsser  aus  weilor  Knlfcrnunj;  goholl  werden,  was  nichl  ohne  Gefahr  war. 
Denn  kaum  hallen  die  Alliener  ihr  Lager  auf  dem  Plemniyrion  aufgescbia- 
gen  und  dix>i  torlü  dorl  gebaut,  in  deoeu  auch  die  meislen  Vorraihe  des 
Bterai  waib&r§Amtkl  wnnkn,  4t  ffhiokto  Gybppot  diu  dritton  TM  dar 
tyreknsMiiMheo  BeHerei  Mob  don  OlympieioD  w  Venlirkiwg  der  dortifea 
BwatBUBg,  omI  diflte  IWcer  iMUMigten  die  atfMoiiQlMD  Seelenle,  eo  all  aie 
die  PaetnagRii  auf  dem  Plemrayrion  veriiesseo ,  auf  das  anpABdlichsle.  Za 
Lande  wurde  iadess  das  Uebergewichi  der  Syrakusai^r  immer  entschiedener. 
Gylippos  Hess  an  der  syrakusanisehen  Gecenmauer  eifrig  arbeilen,  gab  sich  aber 
EU  uleieher  Zeit  die  grössle  Mtihe ,  die  Seinigen  zu  einer  offenen  Feldschlacht 
geeignet  zu  n)achen.  Es  fehlte  den  Syrakusanern  und  ihren  sicilischen  Bun- 
desgenossen nicht  an  MuLb,  wohl  aber  an  Disciplin  und  somit  an  jener  Sicber- 
heü,  die  weUgellblan  Truppen  ein  eolaobiedeDes  Debefigawieht  verleibt. 
Deabaib  fobrle  er  das  geeaaunle  Heer  tni  ttgliob  binaua,  deo  Atbeoem  ge- 
geottber,  die  ebenfaUa  aus  ihren  Linien  hervorkamen.  60  gawttbiite  er  aUaMIb- 
lieh  die  Syrakusaner  an  den  Anblick  des  Feindes,  der,  statt  selbst  anzugreifen, 
ihren  Angriff  orwnriete.  Endlich,  als  Gylippos  die  Seinen  hinlänglich  vorbe- 
reitet glaubte,  schrill  er  zum  Angriff.  Al)er  es  war  noch  zu  früh ;  sie  waren 
auf  dem  durch  die  beiderseitigen  Verschan'zungen  beschriinklen  Raum  .  wo 
die  Reiterei  wenig  gebraucht  werden  konnte,  den  Athenern  nicht  gewachsen 
und  wurden  geschlagen.  Bei  dieser  Gelegenheit  seigte  sich  das  Feldbcr,m- 
tatoot  des  Sjpartaoers  Im  glMnaeodsteD  Ucbta.  £r  nabm  vor  dem  gonammtim 
Beere  die  Sebald  der  Niederlage  auf  sich  allein.  Er  bebe  nidit  bedbobt,  daaa 
in  dem  engen  Raum  ihre  Reiter  und  Speerwerfer  von  keinem  Nutzen  sein 
könnten,  und  er  denke  seinen  Fehler  bald  wieder  gut  zu  machen.  Die  Athener 
waren  durch  ihren  Sieg  von  der  fast  angsiiichen  Vorsicht,  die  sie  in  der  letzten 
Zeit  beobachtet  hatten  ,  abgebracht  worden,  und  Nikias  hatte  ausserrlem  die 
naheliegende  L'eberlegung  augeslelll,  dass  er  als  Belagerer  die  Vcipllichlung 
habe,  die  Foitselzung  der  syrakusanisehen  Gegenmauer  zu  vei'hindern,  uud 
dass  <Be8  nicht  anders  geaebefaen  fcOnne  als  durah  die  Ueberwindung  dar 
Feiada  In  einer  Feldacblaeht.  Er  griff  also  den  Gylippos  an,  der  seine  Sla^ 
hmg  80  genommen  hatte,  daas  seine  Reiter  und  Speerwerfer  die  Unke  Hank« 
der  Athener  bedrohten.  Diese  Aufstellung  entschied  die  Schlacht.  Zuarat 
wurden  die  den  Angriffen  der  Reiterei  ausgesetzten  Athener  zurtlckgedrlingt, 
und  als  sie  wichen,  musslen  auch  die  L'ebrigen  sich  zurückziehen.  Nun  war 
die  reberlegenheit  der  Syrakusaner  zu  Lande  entschieden,  (ileich  in  der 
Nacht,  die  auf  das  Treffen  folgte,  bauten  sie  <m  ihrer  Mauer  weiter  und  durch- 
schnilleu  mit  derselben  die  Linie  der  projectirlen  nördlichen  athenischen 
Maner,  so  dass  diese  nicht  weiter  ÜNlgecetst  werden  kaDoto  «nd  den  Atbe- 
nam  aUe  Boflhung  sohwuiden  musste,  durch  eine  Binscfalieasoog  die  Bladt  an 
nehmen. 

ikuch  cur  See  wurde  der  Stand  der  Dinge  für  die  Syrakusaner  immer 

besser.  Nikias  hatte  um  dieselbe  Zeit,  wo  er  das  Plemmyrion  besetzte,  auf  die 
Nachricht  ,  dass  eine  Anzahl  korinthischer  SchitTe  von  Leukas  aufgebrochen 
seil  xwanzig  dei'  seioigen  nach  der  SUdspitxe  von  Italien  geschickt,  uiu  dori. 
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in  der  Gegend  von  Rhegion  und  Lokri  Wacho  /u  halten.  Die  korinthische  Fkn* 
tille  war  aber  schon  lange  auf  di  r  I'alirt  begi  iUen  ge\v<^son  und  kam  unge- 
fährdet nach  Syrakus.  Es  wart-n  zwölf  Schifle  unter  der  Kiihi  imti  des  Erasi- 
oides.  Diese  Verslürkung  war  für  die  Syrakusaner  ein  neuer  Antrieb  zur 
AusrüsluDg  ihrer  eigenen  Flotte.  Etoslweilen  half  die  Mannschaft  des  Erasini- 
dm  btim  Bm  der  GegenaMoer.  Bie  Athener  tiMten  niohls,  um  diesen  Bau  su 
wrfalndem. 


Siebentos  Kapitel. 
WaeliMBdes  Ueker«ewie1it  der  SynkMaer. 

Die  ^le  Jahreszeit  des  Jahres  4H  näherte  sich  ihrem  Ende.  Beide 
Hoere  waren  orsrhö]in  und  s<'hnlen  sich  nach  Ruhe ;  fieide  Feldherren  sahen 
ein,  d.iss  sie  mit  ihifii  pcizcnwiirdiioii  Kiiillcn  nicht  im  Stande  seien,  eine 
rasche  Entscheidung  lierbeizufüiiren.  Deshalb  scliicklen  die  Syrakusaner  nach 
I^ked<iaion  und  Korinlh,  um  frische  Truppen  zu  fordern,  und  G>  lippos  selbst 
«nlcmaboi  eine  ftimdreise  durch  Sicilien  rar  RekrnUning  des  syrakunnieehen 
Heeres  und.  Gewinoong  neuer  Buudesgenossea.  Nikias  seinerseits  begriff; 
dass  nur  em  sweiles  grosses  athenisches  Heer  der  Sache  eine  bessere  Wen- 
dung geben  konnic.  Er  hätte  vernünftiger  gethan,  die  Belagerung  aufsubeben; 
er  ^nble  aber  seine  Schuldigkeit  besser  zu  thuD ,  wenn  er  den  Athenern  die 
Laiie,  in  der  er  sich  befand,  darlegte  und  sie  selbst  entscheiden  liess .  oh  er 
Hülfe  erhalten  oder  nach  Athen  zurtickkeiiren  solle;  als  ob  die  Athener  im 
Stande  gewesen  wiiren,  in  so  grosser  Entfernung  die  Aussichten  der  Belage- 
rung richtig  zu  beurtheilen.  Während  er  nun  bis  dahin  seine  Berichte  meist 
nttadliob  durch  seine  Boten  hatte  bestellen  Isssen ,  verfasste  er  diesmal  eine 
aoeffuhiüche  schrifUiche  Depesche,  in  der  er  schilderte,  wie  die  Athener  su 
Laode  jetzt  selbst  die  Belagerten  geworden  waren,  und  wie  auch  die  athe- 
nische Seemacht  niclit  mehr  so  gut  sei  wie  früher.  Die  Schifle  könnten  ,  der 
dmlicndcn  Angrille  der  S\rakusaner  wegen,  nicht  mehr  an's  Land  /ntn  Trock- 
nen gezogen  werden  und  ling«'n  deshalb  an  zu  verfaulen,  l'nler  den  Dienern 
und  Fremden  reisse  Desertion  ein,  und  die  entstehenden  Lücken  seien  in  Sici- 
lien nicht  auszufüllen.  Die  Athener  möchten  entscheiden ,  ob  er  das  Heer 
nach  Athen  surOckfÜhren  solle,  oder  ob  sie  ihm  ein  swettes  Heer  auf  einer 
sweiten  Flotte,  beide  nicht  geringer  als  die  ersten ,  und  dazu  viel  Geld  nach- 
acnden  wollten.  Der  Entsohluss  mflsse  bald  g^sst  werden ;  fttr  sich  selbst 
bat  er,  seiner  Kränklichkeit  wegen ,  um  einen  Nachfolger.  Die  Athener  ent- 
schieden sich  für  die  Fortsetzung  des  Krieges  und  zwar  auf  die  energischste 
Weise  und  mit  den  besten  l'eldherren,  die  man  hatte,  Eurymedon,  der  schon 
fffi  iabre  4^4  in  Sicilien  gewesen  war  und  also  das  Land  kannte,  und  Demo- 
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slhenos,  dein  Holden  von  Pylos.  FUr  s  crslo,  zur  Zeit  der  WinttM'sonnonwentle. 
sollte  Kuryiiiedon  mit  10  KriegssehilVen  und  ?0  Talenten  Silbers  nnch  Syrakus 
gehen  und  eine  bedeutendere  Hülfe  unter  Dcmo&lbenes  für  den  Frilhliog  in 
Aussicht  stellen.  Nikias  sollte  im  Amte  bleiben,  aber  ihm  einstweilen  su  sei- 
ner Erieicbterung  die  Unterlsefeblshaber  Menandros  und  Eulhydemos  aar  deite 
treten.    Wahrend  nun  Demostfaenes  die  Ausrüstung  seiner  Flotte  betrieb, 
sandten  die  Alheaer  noch  20  Scbifle  in  die  peloponnesischen  Gewisser,  die 
von  Naupaktos  jede  etwa  von  Korinth  nach  Syrakus  hestirnmle  Hulfe  verhin- 
dern sollten.    Diese  von  Nikias  am  Schlüsse  seiner  Depesche  dringend  oni  — 
%       pfohlene  Vorsichtsinassregel  erwies  sieh  als  durchaus  nicht  Überflüssig,  denn 
die  Koriniher  hallen,  durch  den  Erfolg  des  Gylippos  ernmthigt,  auf  das  er- 
neuerte Gesuch  der  Syrakusancr  beschlossen,  SchwerbewafTnete  nach  Sicilien 
SU  schicken  und  sich  mit  den  Lakedfimoniern ,  die  dieselbe  Absicht  hatten, 
sum  Transport  derselben  auf  Handelsschiffen  su  vereinigen.  Damit  nun  die 
Athener  bei  Naupaktos  nicht  dieses  Unternehmen  verhinderten ,  schickten  sie 
3.)  Krieizsschiffe  ebendahin.   Ausserdem  führten  die  Spartener  im  Beginn  de% 
Jahres  il3  den  von  Alkibiades  so  dringend  angerathenen  Bau  der  Festung 
Dekeleia  in  Attika  aus.  der  den  Athenern  weitere  Hülfssendungen  nach  Sicilien 
er.schweren  mu.ssle.     Zuiiaclisl  übrigens  hielt  er  sie  nicht  ab,  Deniosllienes 
nach  Sicilien  abgehen  /u  lassen.    Ja,  die  Athener  thaten  noch  mehr.  Sie 
sandten  30  Schiffe  unter  Gharikles  aus,  die  in  Argos  lloplilen  aufnehmen  und 
dann  auf  einige  Zeit  mit  Demosthenes  susammen  wirken  sollten.  Demosthenes 
aber  erhielt  60  athenische  und  5  chiische  Schiffe,  1 200  ausgewshlte  athenische 
Hoplilen  und  eine  grosse  Anzahl  Sch\N  erbewaflkiete  von  den  Bundesgenossen. 
Nachdem  er  sich  mit  (lliarikles  vereinigt,  verwtlsteten  die  beiden  Flotten  zu—' 
erst  das  Gebiet  von  F^pidaurus  Limera  und  luliifn  d;iiui  n.ich  dem  Kuhera 
gesienüberliegenden  Theile  von  Lakonien ,  wo  sie  eine  Landzunge ,  die  ihnen 
wie  Pylos  in  Messenien  dienen  sollte,  befestigten.    Hierauf  kehrte  tdiarikles 
nach  llause  turttok,  DemosUienes  aber  ging  weiter,  sunHchst  nach  Kerkyra. 

Diesen  gewaltigen  athenischen  Bflstungen  gegenüber  waren  die  Pelopon- 
nesier  keineswegs  unthMlig  geblieben.  Die  LakedSmonier  wählten  von  den 
Heloten  und  Neodnmoden  vor  kurzem  freigelassenen  Heloten)  die  besten  aus, 
bewaffneten  sie  wie  Hoplilen  und  schicklen  ihrer  600  ,  unter  der  Anführung 
des  Spartaners  f^kkritos  nach  Sicilien.  Früher  jedoch  als  die  lakediimonischen 
TrupiH-n  Idacheji  dir  iliri  i'  Hundesijenossen  auf,  zuerst  3tM>  boolische  liopli- 
ten  unter  der  Anführung  der  I  hebaner  Xenon  und  Nikon  und  des  Thespiüers 
Hegesandros ,  die  zu  Lande  nach  Lakonicn  gezogen  und  vom  tunarischen  Vor- 
gebirge nach  Sicilien  fuhren.  Sodann  sogen  die  Korinther  aus ;  500  Schwer- 
bewaffhete  unter  der  Anltlhrung  des  Alexarchos,  nelist  200  Schweiiiewaff- 
neten,  weiche  die  Sikyonier  gezwungen  unter  der  Anführung  dea  Sargeus 
mitschickten.    So  wurde  von  beiden  Seiten  für  Verstärkungen  gesorgt.  ,-v 

Aber  noch  ehe  aus  Griechenland  die  Truppen  des  Demosthenes  in  Sicilien 
einlrelTen  konnten  ,  hatten  die  Athener  einen  Schrill  weiter  auf  der  Bahn  des 
Verderbens  gelhan.  Wir  t  rinnern  uns,  dass  Gylippos  in  die  sictiischen  Sl<idte 
gereis  t  war,  um  sie  zu  grosseren  Tru|)pensendungen  zu  bewegen.  Er  erreichte 
wenigstens  einigermassen  seinen  Zweck ,  und  als  er  im  Beginn  des  Frühlings 
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wieder  in  Syrakus  angekoiDmcn  war.  machte  er  im  Vorein  mit  [lei  niokrates 
eifien  erfdiureiclieii  Versuch,  die  S) rakiisatier  zu  dem  schon  so  lange  in  Aus- 
öichi  genommenen  Wagniss  einer  Seeiichlaclil  zu  bereden,  niil  der  die  Bege- 
benheiteo  des  enlscheidenden  Jahres  443  in  einer  fQr  die  Syrakosaner  Glttck 
'veriLOndeoden  Weise  begannen.  Hennoknites  konnte  seine  Mitbttrger  an  die 
Tbaten,  die  ifaie  Vorfahren  sur  See  volifttbrt  halten,  erinnern,  wie  sie  unter 
Hieron  die  Tyrrhener  bei  Kyme  schlugen ,  und  wie  spiiter  Äpelles  mit  seiner  • 
Flotte  die  etruskischen  Küsten  verheerle.  Nun  war  freilich  lange  Zeit  hindurch 
von  den  Syrakusanern  keine  grössere  Unternehmung  zur  See  gemacljt  worden, 
und  es  war  deshalb  in  Syrakus  nicht,  wie  in  Athen,  eine  grosse  Masse  von 
Bürgern  vorhanden,  die  mit  dem  Seediensle  vertraut  waren,  aber  iiermokrales 
kennte  mit  vollem  Rechte  den  Syrakusanern  sagen,  dass  der  Schrecken,  den 
sie  durch  ein  kuhnes  Auftreten  lur  See  den  Athenern  einflössen  mussten,  ihre 
UDerfabrenheit  Tollkororoen  aufwiegen  wtlrde.  Und  allerdings  war  es  im* 
Altertbuni,  wie  die  Geschichte  der  punischen  Kriege  beweist,  nicht  so  schwer 
wie  heutzutage  für  ein  der  Seefahrt  unkundiges  Volk,,  seetüchtig  zu  werden. 
Gewandtheit  im  Rudern  war  das  Haupterforderniss,  und  diese  sich  zu  erwer- 
ben, daran  durften  die  Syrakusaner  am  wenigsten  verzweifeln.  So  gingen  sie 
denn  bereitw  illig  auf  den  Vorschlag  ihrer  Feldherren  ein.  Mit  der  Seeschlacht 
sollte  aber  auch  ein  Landangriff  auf  die  Forts  des  Pleumiyrion  verbunden 
weiden.  Der  Pian  wurde  in  folgender  Weise  ansgeftlhrt.  Die  syrakusanisohe 
Seemachi  befand  sieb ,  in  xwei  Theile  getheilt,  halb  im  grossen,  halb  im  kiel- 
sen  Hafen,  peide  erhielten  die  Weisung,  mit  Tagesanbruch  ihre  Stellungen 
xa  verlassen  und  sich  mit  einander  im  grossen  Hafen  in  der  NÜIhe  des  Pleni-' 
Biyrion  zu  vereinigen ,  dann  die  athenische  Flotte  anzugreifen  und  zugleich 
beim  Angriff  auf  die  Foi  ts  des  Plenunyrion  mitzuwirken.  35  SchifTe  zilhlte  das 
Gesch\>ader  des  grossen,  i'j  ilas  des  kleinen  Hafens;  die  Athener  hatten  die- 
sen HO  Schiffen  für  den  Augenblick  nur  GO  entgegenzustellen.  Als  sie  die 
Bewegung  der  syrakusanischen  Schiffe  im  grossen  Halen  benierklen,  schlössen 
sie  daraus,  dass  auob  von  der  andern  Seite  ihnen  Gefahr  drohe,  begnügten 
sieb  damit,  den  35,  25  ihrer  KriegssohifliB  entgegenxuschieken  und  fuhren  mit 
den  abrigen  36  xum  grossen  Hafen  hinaus,  um  den  Syrakusanern  die  Einfahrt 
streitig  zu  machen.  Von  beiden  Seiten  w  urde  tapfer  gekiimpfl,  und  der  Erfolg 
blieb  eine  Zeitlang  unentschieden;  von  beiden  Seiten  verfolgten  die  am  Lande 
Zurückgebliehi'nen  den  Kampf  mit  stets  wachsender  Theilnahme.  Die  Athener 
auf  den»  Plemmyrion  sahen,  wie  nach  einiger  Zeil  iiinerliaib  wie  ausserhalb 
des  Hafens  die  Syrakusaner  das  üebergewiclil  bekamen  und  ihre  liegner  zu- 
rückdrängten, und  Hoffnung  und  Furcht  bewegten  sie  so  gewaltig,  dass  sie, 
ganz  der  Seesohlaobt  sugewandt,  nicht  beachteten,  wie  Gylippos,  der  in  der 
Nacht  sein  ganses  Heer  aus  der  Stadt  nach  dem  Olympieion  geführt  hatte, 
pidtalidi  vm*  den  drei  Festungen  stand.  Zu  spHt  eilten  sie  auf  die  bedrohten 
Mauern ;  die  Syrakusaner  waren  bald  in  der  grosseren  der  Festungen,  dann 
auch  in  den  beiden  andern.  Die  Besatzung  der  zuerst  eingenommenen  rettete 
sich  nur  mit  Mühe;  die  Soldaten  warfen  sich  in  die  Transportschiffe  und  in 
ein  Kauffahrteischiff,  welches  ger.ule  dü  lag,  und  fuliicn  nach  dem  athenischen 
Lager  zwischen  den  Mauern,  wo  der  grossle  Theil  des  Heeres  sich  befand ;  sie 
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wären  al)er  fnsl  von  einem  sclin('llru(lornd«>n  KrieiisscIiilTe  der  Syrakusaner 
erreichl  und  gefangen  genommen  worden.   Denn  gerade  in  dem  Augenblick, 
wo  Gyiippos  die  erste  Festung  einnahm,  siegteii  <äe  Syrakoseiier  fn  md  vor 
dem  Bafen,  und  die  Abtheilung  des  kleinen  Hafens  efiwang  sich  die  Einfahrt 
in  den  grossen,  so  dass  nun  das  Piemmiyrion  auch  auf  der  Seeseito  van  dorn 
Syrakusanern  eingeschlossen  war.   Alter  das  dauerte  nur  kurze  Zeit;  die  Sy» 
rakusaner  halten  zwar  die  Athener  Uberall  zurUckgedrüngt,  aber  sie  verloren 
die  Früchte  ihres  Sieues  durch  ungeschickte  Verfolgung  des  Feindes.  Die 
siegreichc^gAbtheilung  des  kleinen  Hafens  beobachtete  bei  ihrer  Einfahrt  in  den 
grossen  keine  Ordnung  und  brachte  dadurch  auch  die  Übrigen  syrakusani— 
sehen  Schiffe  in  Verwirrung,  sodass  die  Athener  wieder  vorwarte  ruderten 
and  die  Syrakusaner  nun  voUsUlndig  suraektrieben.    Elf  ayraknsanische 
Sehiffe  sanken  und  die  BesaUung  der  meisten  derselben  wurde  geUkUet;  von 
dreien  von  ihnen  nahmen  die  Athener  sie  gebngen.  Dies  war  die  Zeit,  wo 
die  beiden  kleineren  Festungen  auf  dem  Plemmyrion  von  den  Syrakusanern 
genommen  wurden .  und  so  konnte  üirc  Besatzung  leichler  entkommen.  Die 
Athener  zoizon  luin  die  Trüiiuiier  der  zerstörten  feindliclien  Schilfe  ans  Land, 
und  «'rrichU'lcn  ;iuf  einer  kleinen  ,  ini  Kinizang  des  liiosscn  Hafens  nahe  dem 
Plemmjriüu  gelegenen  Insel ,  ein  Siegeszeichen.    Doch  \Naren  auch  drei  albe— 
'  niache  Schiffe  im  Kampfe  su  Grunde  gegangen.    So  verlief  die  erste  See- 
schlacht swisohen  den  Syrakusanern  und  Athenern.  Jene  waren  dmtsb  eigene 
Schuld  besiegt  worden  und  konnten  erwarten,  bei  einem  neuen  Versuche 
bessern  Erfolg  zu  haben.   W  as  aber  die  Niederlage  tur  See  vollständig  auf- 
wog, war  die  Einnaliine  der  Festungen,    liier  war  von  geringerer  Bedeutung 
der  Verlust  an  Leuten  untl  an  Vorriithen,  sehr  schliiiin«  war  aber  für  liio 
Athener,  dass  sie  von  nun  an  (iic  l.iiifahrl  in  den  iiiosseii  Hafen  nicht  mehr 
mit  derselben  Leiciiligkeit  wie  frUiier  bew erkstelliiicn  konnten,  denn  die  Sy- 
rakusaner legten  nun  auch  hier  eine  Flotleuslaiton  an  und  machten  Miene, 
alle  ein-  und  ausfahrenden  Schiffe»  und  besonders  die,  welche  den  Athenern 
Proviant  brachten,  ansugreifen,  sodass  diese  nicht  selten  die  Einfahrt  von 
Provianlsobiffen  durch  einen  Kampf  erzwingen  roussten.  Gyiippos,  der  nn- 
tOrtich  ftlr  die  Eroberung  des  Pleniin\i  inn  ebenfalls  Siegeszeichen  —  für  jede 
eroherle   Festung   eins  —  aufgestellt   halle  ,    behielt  von  den  drei  athe- 
nischen Forts  nur  zwei,  die  er  noch  verstärkte;  das  dritte,  kleinei-e,  zer- 
störte er. 

Diese  Schlacht  hob  die  Zuversicht  der  Syrakusaner  so  sehr,  dass  sie  zwülf 
Schiffe  unter  Agatharchos  auszusenden  wagten.  Von  diesen  ging  eines  mdk 
dem  Peloponnes»  mit  der  Botecfaafl,  dass  es  nunmehr  besser  mit  ihnen  stehe ; 
die  elf  übrigen  fuhren  an  der  italisdien  Kttste  entlang ,  lauerten  den  atheni- 
schen Proviantschiiren  auf,  vernichteten  die  meisten  und  verbrannten  eine 
Menge  zubereitetes  Schifl's bau  holz  ,  welches  die  Athener  im  Gebiete  von  Kau- 
lonia  liegen  Italien.  Auf  dem  Utiekwege  lief<'n  sie  in  den  Hafen  von  I.okri  ein, 
wo  kurze  Zt'it  nach  ihnen  »-ins  von  den  Kaulfahiit  iscliillen .  die  jx'loponne- 
sische  Soldaten  nach  Sicilieti  brachten,  ankam:  es  trug  die  Ho[)lilen  von 
Thespiae.  Die  .Syrakusaner  nahmen  sie  auf  und  keluHen  dann  nach  Hause  zu- 
rttck.  Unterwegs  wurden  sie  bei  llegara  von  20  athenischen  Schiffen  ange- 
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fallen,  die  dorl  nuf  dor  I.auer  int^en  :  aber  nur  ein  Schi(!'  Hei  ii)it  der  fiesaUUOg 
in  die  Ihinde  der  Feinde;  die  übrigen  entkamen  nach  Syrakus. 

Uior  war  indessen  eine  Zeit  vcrbältoissmlissiger  Bube  üingelreleu,  welche 
HP  Ainh  garingfugige  Klmfife  sauer  Art  notarbroehen  wurde.  Dir  Erobe- 
rm$  des  HcanyrkNi  halte  die  ÄtiMoer  «enltlbiel,  ihr  SoUflUager  neob  dem 
Orten  verlegto,  wo  ibre  Meiiero  an  den  Hafen  sUeseenf  und  wo  sie  (railkh 
ibrem  Landheer  nahe  woreo,  aber  doch  niehl  mehr  die  Einfahrt  in  den  Hefen 
beherrschten.  Jelzl  wnren  sie  den  alten  SchilTsli;iiisern  der  S\ rakusnner .  die 
sich  zwischen  Orlypia  und  Achradina  im  grossen  Hafen  befanden,  selir  nahe, 
und  da  hier  ein  urosscr  Theil  der  syrakusanischen  Flotte,  meistenlheils  freilich 
ans  Land  gesogen ,  hautig  aber  auch  vor  demselben  in  Schlacbtreihe  aufge« 
«tili,  sich  befand,  so  war  ee  naltlflieb,  das«  die  Nähe  der  beiden  Flotten 
IMea  Gefeehte  vemnleaate.  fNe  8f rekwener  hctlen  Utra  SMon  diurob  eiM 
Mka  Ten  eiRgarennoilea  PftUan  gaachtttel,  «nd  die  Aümmt  TecaaebteB,  dieae 
u  aenlSren,  mn  tMk  ao  eineB  Zogeng  lu  der  syrakiuaBiaeheD  FtolleDablheihMg, 
die  sehwlielier  war  als  die  gesamnttp  athenische  PloUe,  su  erOflhen.  Sie  wlll^ 
leneln  grosses  Schiff,  das  iOOOO  Talente  tragen  konnte,  also  etwa  250  Tonnen 
nach  unserer  Rechnung  fasste,  und  erhauten  auf  demselben  hölzerne  ThIIrnie 
und  Seiteinersehati/untien.  dir  mit  MoLietisehtitzen  besetzt  wurdt^n.  l'nlcr  dein 
Schulz  dieses  festungaliniichen  Schitl'es  <lessen  Hesalzung  Sci»(tsse  mit  den 
Sjrakusanern  wechseile,  ruderten  Leute  in  kleineren  Fahrzeugen  herbei, 
«ehbe  Taue  vm  die  Pftble  legten  «od  aie  heranexiireiaBen  oder  ebanbreeben 
nehten.  Andere  leoohten  unter  und  eigten  die  Pftble  ab,  beaondere  die  ge- 
Ikbrtioheren ,  nicht  Uber  die  OberOHcbe  des  Waaaera  hervorragenden.  B$  ge- 
bng'den  Athenern  wirklich,  die  meisten  Pfahle  zu  entfernen.  Nun  hlllte 
Nikias  schnell  einen  Angriff  auf  die  syrakusnnische  Flotte  machen  müssen, 
aber  er  that  es  nicht.  Nikias  \\,\r  wieder  iiidit  zur  rechten  Zeit  mit  seinen 
Vorbereitungen  fertig,  und  die  Syrakusaner  knnnieii  iiiil:!  Iiimleit  neue  Ffühle 
tiDi.unmen.   So  war  die  Anstrengung  der  Alheriei  Neueblieh  gewesen, 

lodess  machten  die  Syrakusaner  neue  Versuche,  sich  llulfslruppen  za 
msefaalfen.  Syrakusaner,  Korintbcr,  Aroprakioten  und  Lakednmonier  gingen 
in  iiß  Stidte  Sieiiiens ,  verbreiteten  IlberaJI  die  Kunde  von  der  Einnahme  des 
^beimyrion,  stellten  die  Seeschlacht  in  einem  fDr  Syrakus  vortbeilhalten  Lichte 
•larund  baten  um  schnelle  Sendung  von  lltiifstruppen  und  Schiflfen. 

Die  von  den  .Athenern  erwartete  Verstürkung  unter  Demosthenes  war  in- 
<iess  noch  ziemlich  weil  entfernt.  Auf  seii^>i-  l'ahrt  \on  der  lakonischen  Küste 
n.irh  Kerkyra  hatte  (h^r  Idhei  r  in  dem  elischen  Hafen  IMe  a  ein  Kjtnffahrlei- 
K-hifl  ae trolle n  ,  in  welchen«  gerade  korinthische  Schwerbewallnele  nach  Sici- 
KeD  abfahren  sollten,  l^r  bemMchtigto  sich  des  Schiffes ;  die  Hopliten  kamen  aber 

Land  und  gelangten  spater  auf  einem  anderen  Fahrseugo  nach  Syrakus. 
Vdter  war  er  nach  Zakynthos  und  Kephallenia  gefahren ,  wo  er  Hopliten  und 
Trappen  von  den  Messeniern  in  Naupektos  aufnalim,  und  dann  nach  dem 
akarnanischen  Festlande,  auf  dem  Alyzi  t  und  Anaklorion  den  Athenern  ge- 
fi'irien.  Hier  traf  ihn  Fury?nedon ,  der  bereits  im  Anfange  des  Winters  in 
'^?ri!i»'n  gewesen  war  und  nun  wieder  zurilckkelirte .  uni  sich  nach  seinenv 
Mitfeldberrn  umzusehen.    £r  halte  Syrakus  noch  vor  der  Seeschlacht  ver- 


L.iyui^cü  Oy  Google 


■ 


4S  Viertes  Buch.  Vil.  Wachsendes  liebergewicht  der  äyrakusaner. 

lassen,,  aber  von  dieser,  so  wie  von  dem  Verluste  Plemmyrion's  Nachricht  be- 
kommen, und  theilte  dies  dem  Demosthenes  mil,  dem  er  sich  nun  wieder 

ansrhioss.  Es  kam  femer  Konon  bei  der  Flotte  an,  der  athenische  Befehls- 
haber des  Geschwnders  in  Naupnktos,  der  tlher  die  Unzulünglichkeil  setner 
Flotille  klagte.  I)esli;ilb  gnben  die  jilhenischen  Feldherren  von  den  nach  Sici— 
lien  bestimmten  SchitVen  10  der  besten  an  Konon  und  belrieben  desto  eifriiier 
die  Vervoilsliindigung  ihrer  eigenen  Ausrtistung,  indem  Eurymedon  den  ker~ 
kyrtfem  die  Lieferung  von  45  Kriegsscbilfen  auferiegle  und  auf  Kerkyra 
Sofawerbewaflbete  auswählte,  Demosthenes  dagegen  aus  Akahianien  Schleu- 
derer und  Speerwerfer  susammenbracfale.  So  rttckte  die  athenische  Flotte, 
deren  Beistand  dem  bedrängUMi  Nikias  dringend  nothwendig  war,  nur  sehr 
lanpsam  vorwürts,  und  sie  würde  ihn  wahrscheinlich  schon  vernichtet  gefun* 
den  hal)en,  wenn  nicht  ein  izrosser  Sieg  der  dpri  Athenern  cruchonen  Sikeler 
über  die  Bundesgenossen  der  S\  raknsaner  den  IlitiT  dieser  lelzlei  cn  gedampft 
blltte.  Als  Nikias  nümlich  die  Abreise  der  griechisctien  (jesandten  in  die  sici— 
tischen  SUidte  erfuhr ,  schickte  er  Bolen  an  die  ihm  befreundeten  Sikeler,  be- 
sonders an  die  Kentoripiner,  und  forderte  sie  auf,  den  beabaichllgten  Durchzug 
der  sidlischen  Httlfstruppen  mit  Gewalt  zu  verhindern.  Er  wusale,  dass  sie 
keinen  andern  Weg  einschlagen  konnten ,  da  die  Akraganliner  eine  strenge 
NeutralitHt  beobachteten.  WiriUich  überfielen  die  Sikeler  unvermuthel  die 
marschirenden  Griechen,  von  denen  800  umkamen,  nebsl  allen  Gesandten, 
die  sie  geholt  hatten,  bis  auf  einen  Korinther.  der  die  entronnenen  l.'iOO  nach 
Syrakus  führte.  Nun  fand  sich  allerdings  hier  eine  nicht  zu  verachtende  Zahl 
von  lilillstruppen  zusammen.  Kamarina,  sich  jetzt  lUr  das  siegreiche  Ö\rakus 
entscheidend,  schickte  500  Hopliten,  300  Speerwerfer  und  300  Bcg^nschtttzen ; 
Geis  800  Beiter,  400  Speerwerfer  und  einige  wenige  Schiffe,  wahrscheinlich  5. 
Da  nun  die  von  den  Sikelem  angegriffenen  und  theilweise  niedergemachten 
ilUlfstruppen  der  Lage  der  SUidle  nuch  nur  von  Selinus  und  Himera  geschickt 
sein  konnten,  so  kann  man  Ivehaupten,  dass  jetzt  alle  Griechen  nichtionischer 
Abkunft  auf  dei*  Insi'l .  mit  Ausnahme  der  Akraganliner,  sich  dcti  Syrakiisa— 
nern  angeschlossen  halten.  Al)ci"  die  Zahl  allein  giebl  keine  Zuvei'.sichl,  weon 
nicht  der  Glaube  an  die  eigene  Tüchtigkeit  hinzukommt.  So  daujpfte  die  ge- 
waltige Niederluge  durch  die  Sikeler  die  rnlernehinungslust  der  Syrakusancr 
sie  schoben  den  Angriff  auf  und  gewiihrlen  so  dem  Demosthenes  Zeit,  bei 
langsamer  Fahrt  dennoch  vor  dem  ganzlichen  Untergange  der  Athener  auf 
Sicilien  anzukommen. 

Er  fuhr  mit  Eurymedon  Uber  das  ionische  Meer  nTich  der  SUdspitze  lapy- 
gien's,  und  von  da  nach  den  Choeraden,  zwei  kleinen,  dem  Hafen  von  Tarent 
gegenüberliegenden  Inseln  —  heule  S.  Pietro  und  S.  Paolo  —  wo  er  eine  Zeit 
lang  verweilte.  Kr  erneuerte  mit  Arlas,  einem  Ihluplling  der  lapjgier,  ein 
angeblich  früher  von  ihm  mit  den  Athenern  geschlossenes  Bündniss ,  und 
empfing  von  ihm  einige  50  iapygischc  Speerwerfer,  sowie  100  voroVirfksstamnie 
der  Messapier.  Dann  l^hr  er  weiter  nach  Metapontion,  das  sich  bewegen  Hess, 
300  Speerwerfer  und  S  Trieren  mitzuschicken,  und  gelangte  endlich  nach 
seiner  letzten  Hauptstation  vor  Syrakus,  nach  Tburii.  Hier  waren  vor  kurzem 
Parleiktfmpfe  zwischen  den  Anhüngem  und  Gegnern  der  Athener  mit  der 
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Vertreibung  der  letzleren  beendigt  worden ,  und  die  athenischen  J-eid- 
berreo  wurden  auf  s  freundlichste  aufgenommen.  Tburii  stellte  sogar  700 
Hopliten  und  300  Bogentchoiien,  and  dufcb  «ie  vanlSrlLt  zog  nun  das  Land- 
beer  eine  Streeke  weit,  voo  der  Flotte  begleitet,  bis  sooi  Flusse  Hylias  su 
'  Lande  fort.  Am  Uylias  scbilile  man,  da  die  Krotonialen  den  Durchzug  verwei- 
gerlen,  sieh  wieder  ein,  besuchte  alle  gjriechlsehen  KUstenstadle ,  mit  Aus- 
nnhnif^  von  Lokri,  und  fuhr  aebliesslieli  vom  Vorgebirge  Leukopelra  nach 
Sicilien  hinüber. 

Hier  war  indess  Wichtiaos  geschehen.  Die  Syrakusaner  halten  sich  von 
ihrer  BeslUriung  über  den  Sieg  der  Sikeler  erholt  und  ihre  Vorbereitungen  zu 
einer  neuen  Seeschlaobt  vollendet ,  Vorbereitungen ,  die  wichlige  Neuerungen 
in  der  Anartlsning  der  ScbiffB  umfasslen.  Der  Angriff  in  den  Seesebhehten 
bestand  im  Hineinbdhren  der  eiseubeseblageoen  Spitse  des  eigenen  Schiffes 
in  das  feindliche.  Da  aber  jedes  Schiff  an  der  SpiUe  am  leichtesten  eine  Be- 
schädigung aushalten  könnt«,  ohne  zu  sinken,  so  mosste  der  ^seme  Schnabel 
die  Flanke  des  Feindes  Irefien.  Um  .sie  erreichen  zu  können  ,  gab  es  zwei 
Manöver:  man  überflügeile  oder  inan  durchbrach  die  feindliche  Schlachlreihe. 
So  hing  der  Erfolg  vom  gesehicklcii  Manüvrirt'n  ab,  und  gerade  hierin  waren 
die  Athener  besonders  bewundert.  Nun  war  aber  im  syrakusanischen  ilafeo 
sam  Mantfvriren  wenig  Raum,  und  es  war  deshalb  bei  einiger  Vorsicht  in  der 
AufiMelhmg  der  Syrakusaner  nicht  wohl  möglich,  ihnen  in  die  Flanken  su 
fallen.  Diesen  Vortheil  hatten  die  Syrakusaner  schon  in  der  frttheren  Seor 
Schlacht  genossen ,  und  sie  verdankten  höchst  wahrscheinlich  nur  ihm  das 
damalige  Zurückweichen  der  Athener.  Zu  einem  voUslilndigen  Siege  gehörte 
aber  mehr;  die  feindlichen  SchilVe  mussten  vernichlet  werden.  Das  wurde 
liicr  nun  freilich  ebenfalls  durch  die  Ocrtlichkoit  den  Syrakusanern  erleich- 
tert. Denn  der  bei  weitem  grossle  I  heÜ  der  Llerslrockc  gehörte  jetzt  wieder 
ihnen,  alle  athenischen  Schiffe,  die  an  diese  Strecken  getrieben  wurden,  waren 
verloren.  Aber  nm  sie  zum  Weichen  su  bringen ,  mussten  sie  sie  stark  be- 
scbildtgen,  und  da  kein  Platz  zum  Herumfahren  oder  Zwisohenschieben  da 
war,  am  Vordertbcile,  wozu  jedoch  die  bisherige  Stärke  des  eigenen  Vor- 
dertbeiles*  nicht  ausreichte.  Der  Korinther  Ariston  ^gab  das  Mittel  dazu  an. 
Die  Vorderlheile  selbst  wurtkii  kürzer  und  dadurch  fesler  gemacht,  und 
die  Epotiden ,  zwei  Seilenbalken,  die  rechts  und  links  vom  Schiflsschna- 
bel  abstanden,  und  an  welche  man  die  Anker  aufzuhiingen  pllcgle,  so  ver- 
ändert, dasssie  ebenfalls  mehr  nach  vorn  standen  und  also  bei  einem  Stesse 
des  Schiffes  mit  dem  Vordertheil  die  Gewalt  desselben  vermehrten.  Diese 
Starmbalken  wurden  noch  durch  untergelegte  kräftige  Stützen,  ,die  sechs 
Ellen  lang  waren,  und  sich  zum  Theil  innerhalb,  zum  Theil  ausserhalb  des 
SchifliBS  auf  seinem  Boden  ruhend  befanden,  verst^irkt,  so  dass,  bei  einem 
Zusammensloss  eines  syrakusanischen  und  eines  athenischen  SchilTes  mit  den 
Vorderlheilen  ,  dns  leichter  gebaute  atlienischr  Vordertheil  von  dem  festeren 
des  syrakusanischen  Schilfes  zciirtiiiimt'rt  WL-idcn  inus.>te.  Dieselben  Vor- 
richtungen ballen  sich  bereits  den  Korinlheru  in  einer  vor  kurzem  au  der 
Küste  Aehaia*s  gelieferten  Seeschlacht  als  nützlich  bewttbrt.  UebenUes  scheint 
noch  die  weitere  Veränderung  mit  dem  Schiffsschnabel  vorgenommen  zu  sein, 
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<lt8  man  ihn  tiefer  am  Schiffe  üb  zuvor  anbiachle,  su  daüS  das  Was&er  leichter 
in  die  gemacht«  Oeflhting  etndringeii  und  das  Schiff  auf  den  Grund  aiehen 
konnte.  Mii  dam  Seelrampl«  sollte  sbor  anoh  diasaal  «iodor  dn  Angriff  ciif 
die  Mausm  der  Athener  verimaden  werden.  Als  alle  Vorberailimgen  beandigl 

waren,  fahrte  Gylippos  dos  syraktisanische  Heer  aus  der  Stadl  s^es^en  die  öst- 
liche Maner  der  Athener,  withrend  zugleich  vom  Olympieion  die  dort  befind- 
lichen Hoplilen .  Reiter  und  Lcichlbewan'notcn  der  Synikusaner  gegen  die 
westliche  Mauer  anrUcklcn  und  die  Flotte  sich  der  athenischen  Station  näherte. 
Die  Athener  hatten  75  Trieren,  die  Syrakusaner  80.  Es  wurde  einen  grossen 
Theil  des  Tages  hindurch  ohne  besoadern  Erfolg  gekämpft.  Allerdings  bewirk- 
ten dte  neoeo  Bfawiohtungen  an  den  syrafcnstnlsohen  Trieren,  daas  ein  paar 
athenische  SehiA  versanken,  Im  Gänsen  aber  blieb  der  Kampf  «nealsdiiedeny  . 
ond  die  syrakusanisohe  Ftotte  sog  aioh  endUoh  sorllßk.  Das  Landbeer,  das  for 
den  Mauern  stehen  geblieben  war,  um  dort  einen  Theil  der  Athener  festzuhal- 
ten, veriiess  ebenfalls  den  Kampfplatz.  Am  folgenden  Tage  verhielten  sich  die 
Syrakusaner  ruhig,  und  die  Athener  konnten  keine  Vorbereitungen  zu  einein 
neuen  Angriffe  bemerken.  Trotzdem  hielt  Mkias  einige  \  orsichtsniassregeln 
für  angemessen.  Kr  nöthigte  die  Trierarchen ,  die  gern  für  ihre  Leute  einen 
vollständigen  Ruhetag  gehabt  hätten,  die  Beschädigungen  der  Schitie  aus- 
subessern  nnd  Uess  seine  Station  noch  mehr  gegen  einen  Angriff  beio- 
stigen.  fiie  war  durch  eingerammte  i^fiiUe  gaaehtitst,  nnn  lieas  Nikias 
vor  dieser  Pfahlreihe,  in  einer  Entfernung  von  200  Fuss  von  einander, 
grosse  T.astschifre  vor  Anker  legen,  die  eine  Maschinerie  zur  Beschädigung  der 
feindlichen  Schiffe  trugen,  an  langen  Stangen  befestigte  schwere  Metallslltcke, 
aogenanntp  Delphine,  die  nmn  auf  das  nncreifonde  S(hiff  niederfallen  liess, 
um  es  zu  zerschrnellern.  Diese  SchitTe  sollten  .lusserdetfi  den  Athenern  das 
sichere  Ein-  und  Auslaufen  erleichtern.  Am  folgenden  Tage  begann  der  von 
Nikias  erwartete  Angriff  der  Syrakusaner  ni  einer  noch  früheren  Stunde  als 
das  erste  Mal ,  Hbrigens  aber  aaf  dieselbe  Weise.  Die  Lsndtrappea  rtteltteB 
gegen  dte  Maoem,  tind  die  Flotte  Itot  eine  Seesohlacht  an.  Oooh  kam  es  wie* 
derum  anfnigs  tu  keinem  emstKohen  Gefechte,  und  der  grossto  TImU  des  Tages 
vergiiig  unter  unbedeutenden  PiMnkeleien.  Denn  die  AtlMBcr,  welibe  wuss- 
teB,  dass  Demosthenes  und  Eurymedon  bald  eintreffen  musslen ,  hatten  kein 
besonderes  Interesse  daran ,  gegen  eine  überlegene  Streitmaclil  zu  kämpfen  : 
die  Syrakusaner  aber  waren  trotz  ihrer  vortrefflichen  ZurUslungen  ihres  Er- 
folges nicht  recht  sicher  und  auch  wohl  ein  wenig  durch  die  neuen  Vertheidi- 
gungsanslalten  ihrer  Feinde  unruhig  gemacht.  Da  gab  ihnen  der  schon 
erwShnte  Arlslon  eine  Lisi  an.  Dte  BefBhlsbaber  schtektan  Bolen  an  dte  Be- 
blNrden  der  Stedt  mit  der  dringenden  Bitte,  schnell  ki  ßyrsfcus  ansusageo,  dasa 
Alte,  welche  Lebensmittel  sum  Verkauf  beslssen,  ste  unversOglieh  an  den 
Strand  des  grossen  Hafens  bringen  tmd  dort  feilbieten  m(Nditen,  damit  dte 
Flottenmannschaft,  ohne  sich  allzuweil  von  ihren  Schiffen  zu  entfernen,  ein 
Mittagsmahl  einnehmen  und  sich  dann  wieder  ohne  Verzug  zur  Erneuerung 
des  Kam|ifes  an  Bord  begeben  könnte.  Dies  geschah  Die  Flotte  brach  den 
Kampf  ab,  ruderte  rückwärts  dahin ,  wo  der  Verkauf  slalifand ,  und  die  Be- 
satzung stieg^n's  Land,  um  zu  essen.  Nun  glaubten  die  Athener,  die  Syraku- 
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saner  verzichleten  auf  den  weiteren  Kampf  an  diesem  Taue.  Sie  zogen  sirli  in 
ihren  Hafen  zurück,  gingen  ans  Land  und  begannen  ebenfalls,  aber  mit 
grosserer  Langsamkeil,  ihr  Miltagsroahl  einsunehmen.  PlOtilicfa  sahen  sie, 
«la  die  Syralnuiiier  wieder  tm  SofaMfe  tliegen  «ad  m  neiMBi  auf  sie  toink» 
fM.  Ifoii  wwrtwi  fie  aehiieU  den  Feindm  enlgeyn  Ukrea ,  aber  die  Qu- 
MhüRng  geaofcah  tomultuariaeht  die  Meisten  hatten  noch  niofat  gegeaieii. 
Die  Syrakusaner  enthielten  aidi  kltl|ilich  jedes  Angriffes,  indem  Ale  darauf 
rechneten,  dnss  die  Athener,  imwilliu  über  die  unangenehme  Slöning.  seibat 
(j.izii  schreiten  und  sich  in  ihrem  Kifer  willkomniene  Blösseh  gehen  würden. 
So  ct^sch.ih  es.  Die  Athener,  die  auf  den  (iednnkon  kanien  ,  dnss  die  Feinde 
sie  durch  furlwahrende  AngriÜe  ermüden  wulileu  ,  begannen  unter  Kriegsge- 
aeM  die  Seblaobi.  Nun  xeigte  sieb  die  Oeberlegenheit  der  Syrakusaner.  Mit 
dn  ataiken  Sobnibeln  ibrer  SobUfe  fubran  sie  gegen  die  Vordertheile  der 
Hbodaeben  lYieren  ond  lerbrialMn  sie ;  anf  ihren  Verdeoken  standen  Maaaen 
von  Specrw  erfern ,  w  eiche  den  Feinden  ihre  beaten  Leute  tödtelsn,  nnd  end- 
lich ^rifTen  die  allmählich  schon  ganz  keck  gewordenen  Syrakusaner  zu  einem 
Mittel,  von  den)  kaum  zu  bej-ieifen  ist,  wie  es  ührrhnnpt  anfiewandt  werden 
konnte,  wenn  nicht  die  Athener  ganz  vorwirrt  und  cinpcscliüchlert  waren. 
Eine  Anzahl  ents<^'hlossencr  Miinner  warf  sich  in  kleine  Boote,  ruderte  an  die 
alhenischeo  Schiffe  und  bescbUdigle  die  Ruder;  einige  gliUen  sogar  au  den 
Siüen  der  Sebifil  antiang  und  aebasaen  ans  ihren  Naoben  auf  die  Enderer« 
Zaielil,  nacbdeaa  die  Athener  vielen  Schaden  gelitten  hatten,'  gaben  aie  die 
firtlachl  variaren  und  sogen  aieb  swiachen  den  Lastschiffen  hindurch  in  ihren 
Hafen  zurück.  Die  Syrakusaner  halten  7  feindliche  Schiffe  in  den  Grund  ge- 
bohrt und  eine  Menge  -Menschen  getttdicl  o<lcr  zu  CiefanRenen  gemacht.  In  der 
Freude  Uber  ihren  Sieg  vct  folulen  sie  ilie  Atlieiu  r  bis  an  die  bewalTneten  Last- 
scbiHe,  verloren  aber  durch  die  oben  ei  walmlen  Delphine  z\Nei  Trieren,  von 
denen  die  eine  mit  der  Mannschaft  in  die  iliindc  der  Athener  gerielh.  Sie 
erricblelen  für  beide  Seeecblacblen  Siegeszeiclien.  Ihr  Zweck,  die  Athener  zu 
vmiohlan,  war  Mlieb  niebl  erraiobt,  aber  sie  waren  nun  von  ihrer  Ueber- 
lynheit  sur  See  YolUtoniBen  ttberaeiml  vnd  beabsichtigten,  ihre  Angriff!»  in 
der  allernächsten  Zeit  so  wiederholen. 

Da  kam  Demoslhenes  mit  der  neuen  athenischen  Flotte,  ond  fUr  einen 
AogeoblidL  war  die  ganae  Sachl^  vollkoDimen  nnigewandeli. 


Achtes  Kapitel. 
Anhoft  4m  JiMotfliiaeg.  TelMiailie  MMerlace  dar  AttMMr. 

Die  Flotte,  welche  Demoslhenes  und  Eurymedon  nun  im  Augenblick  der 
höclisten  Bedrilnpniss  des  Nikias  in  den  grossen  ll;iten  von  Syrakus  führten, 
besl^iDd  aus  T  i  KriegsschifTen ,  athenischen  und  IVeniden  ,  mit  öOOO  Schwer- 
bewafTuelen  ,  uud  einer  grossen  ,  besonders  durch  Demoslhenes ,  der  sich  als 
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Führer  leichter  Truppen  auszeichnete,  herbeigezogenen  Anzahl  von  griechi- 
schen und  fremden  Speerwerfern ,  Schleuderern  und  BogenschttUen,  und  mit 
Tontlhen  und  Material  aller  Art.  Der  Znvraeba  an  Mehten  Truppen  muaala 
den  Alhenem  ven  beeonderem  Werthe  erseheinen;  fireilioh  war  der  Fortgang 

der  Belagerung  so  eigentbttmlich,  dasa  lie  wenig  siir  GdUing  kamen.  Für  den 
Augenblick  verbreitete  die  Ankunft  dieser  gewaltigen  SlrdUnacht  grosse  Be- 
stürzung bei  den  Syrakusanerh,  Sio  halten  sich  die  Flotte  so  bedeutend  nicht 
gedacht.  Was  war  hiergegen  alle  die  Hülfe,  die  sie  langsam  und  nur  mit  Mühe 
aus  den  sicilische'n  Sliidlen  erhallen  halten,  ja  der  vom  Teloponnes  geleistete 
Beistand  ?  Sie  verloren  die  Zuversicht,  die  sie  so  lange  aufrecht  erhallen  halle. 
Ihre  Landlruppen  zogen  sich  hinter  die  Mauern ,  ihre  Flotte  in  die  üäfen  zu- 
ridc*  Diete  Stimmung  itennte  den  Athenern  nielit  unbekannt  bleiben,  und 
Pemoathenea  baute  darauf  aeine  PlMne.  Noch,  aagte  er  aicfa,  war  er  den  Syra- 
kosanem  ein  Gegenstand  der  Fnrcht,  deshalb  musste  ohne  Zeitverlust  ein 
Angriff  gemacht  werden.  Natürlich  konnte  dieser  mit  Aussicht  auf  Erfolg  nur 
von  der  Landseite,  und  iwar  von  Epipolae,  Statt  finden.  Hier  war  aber  der 
Stand  der  Sache  folgender.  fJyiippos  halle  die  von  ihm  begonnene,  von  der 
Stadl  aus  difrch  Kpipolae  nach  Westen  laufende  (iegenmnuer  .su  weil  geführt, 
dass  sie  den  Abhang,  wahrscheinlich  nördlich  von  der  Weslspilze  des  Euryelos, 
erreichte.  Die  Athener  standen  südlich  von  derselben  und  konnten  so  die  fort- 

'  vrVhrendeCSomaiuDicaUon  der  Syrakusaner  mit  dem  Innern  der  fnael  niehtver> 
hindern.  SöUle  die  Stadt  durch  eine  vollstlndige  Einichlieaaung  genommen  wer> 
den,  80  BUiaateo  die.Athener  aioh  in  den  Bcaita  dieaar  Hauer  8elaen,'und  iwnr 
ao  achnell  ala  möglich.  Wenn  es  gelang,  war  die  Belagerung  fortausetaen  und 
endigle  ohne  Zweifel  mit  der  Eroberung  der  Stadt ;  misslang  es  aber,  so  hatte 
man  unvcrrüglich  den  Rückzug  anzutreten.  Dieser  Vorschlag  fand  den  Beifall 
der  übrigen  Feldherren,  und  nachdem  man  sich  zuerst  in  Hon  Besitz  des  otfo— 
nen  Landes  um  den  Anapos  gesetzt  hatte,  wobei  nur  die  Besatzung  des  Olym— 
pieion  die  Athener  tu  stören  versuchte,  ling  Demosthenes  an,  die  Kraft  seiner 

.  BebgeruDgsmaacbinen  an  der  syrakuaaniaeban  Mauer  au  erprohen.  Ooeb 
hiermit  riditetB  er  niohta  aua.  So  besohloaa  er  denn,  die  Mauer  in  umgehen. 
Diea  war  aber,  da  sie  bis  an  den  ateilen  Abhang  reiobte,  nur  dadurch  mOglich, 
dass  man  im  Flussthale  des  Anapoa  aufwirta  sog,  dann  nördlich  ablenkte,  die 
hohe  Westspitze  von  Epipolae  umging,  und  ganz  nahe  bei  derselben,  also  an 
demselben  Punkte,  wo  die  Athener  zuerst  und  spiiler  Gylippos  hinaufgekom- 
men waren,  Kpipolae  erstieg.  Wenn  es  dann  gelang,  die  Syrakusaner  in  die 
Stadt  zurückzutreiben ,  konnte  man  sich  der  Mauer  leicht  bemächtigen.  Wie 
aaille  ea  aber  mügUch  aein ,  die  ateilen  Ton  den  Syrakuaanem  bewachten  Ab- 
lUlDge  itt  eratOrmen?  Demoathenea  kam  auf  den  Gedanken  etnea  nXohtUehcn 
Ueberiilla,  und  aeine  Mitfeldherren  billigten  sein  Vorhaben.  Er  Ubemahm 
selbst  mit  Euryniedon  und  Menandros  die  Führung  der  stürmenden  Abthd- 
lung,  wllhrend  Nikiaa müdem  übrigen  Theil  des  Heeres  in  der  alten  Stellung 
zwischen  den  iMauem  verweilte.  Die  Stürmenden  nahmen  Nahrungsmiltel  auf 
fünf  Tage  mit  sich  und  Alles,  was  nölhig  war ,  um  eine  Mauer  zu  errichleo, 
deren  Bau  gleich  nach  der  Eroberung  von  Epipolae  begonnen  werden  sollte; 
alle  Maurer  und  Zimmerleule  begleilelen  sie.    So  brachen  sie  in  den  ersten 
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N.»chlstuii(lot)  aus  dem  Lager  auf,  kamon  unbemerkt  nin  Fusse  des  Kuryelos 
an,  erklellerlen  den  Abhang,  und  sliessen  oben  auf  eine  syiakusanische  Ver- 
scbanzung,  die  sie  nahmen.  Zum  Glück  für  die  Syrakusaner  entging  ein  Tbeil 
der  Betatzung  dem  Tode.  Die  Entflohenen  warnten  die  Ihrigen.  Die  Syraku- 
Moer  waren  auf  einen  Angriff  von  dieser  Seite  nicht  unvorbereitet;  sie  bat^ 
«osaerbalb  der  Stadt  in  Epipolae  drei  befestigte  Lager,  eins  fur  Syrakusaner 
allein,  das  zweite  fOr  die  ttlHigen  siciliscben  Griechen ,  das  dritte  endlich  für 
die  sonstigen  Bundesgenossen.  Diese,  denen  dies  Lager  als  Quartier  diente, 
waren  in  der  Nacht  stets  da.  Ausserdem  halten  die  Syrakusaner  die  früher 
erwähnte  Hinrichtung  bcibehallen,  dass  fiOO  ausgewiihlle  Miinner  aus  allen 
Fbylen  >aii  fortwährend  bereit  hallen  inus.slen,  und  diese  halten  ihren  Posten 
jetzt  wieder,  da  Epipolae  von  ^euem  bedroht  war,  in  dem  dortigen  syrakusa-> 
nischen  Lager.  Sobald  der  Ueberfsll  der  Athener  gemeldet  war,  sammellen 
sieh  die  600  und  warfen  sieb  den  Angreifem  entgegen.  Die  Athener  schlugen 
sie  in  die  flucht  und  drangen,  ihren  Erfolg  benutsend ,  vorwärts.  Zugleich 
aber  eilten  einige  von  ihnen  nach  der  grossen  Gegenmauer,  um  deren  Erol)e- 
rung  und  Verlheidigung  es  sich  besonders  liandelte .  erklellerlen  den  west- 
lichen Theil  derselben  und  vertrieben  die  Hesatzung.  Sogleich  begannen  sie 
die  Zersluruni:  der  Mauer  mit  dem  Abbrechen  der  Zinnen.  Nun  hatte  sieh  aber 
auch  die  ganze  syrakusanischc  Macht,  die  auf  Epipolae  war,  gesauimcll  und 
rttdtte  unter  Anfuhrung  des  Gylippos  den  Athenern  entgegen.  Der  unerwai^ 
lete  Ueberfall  der  Feinde  und  das  Ungewohnte  eines  nMcfatUchen  Kampfes 
machte  sie  anfangs  verwirrt,  und  sie  wichen  eine  Weile  vor  den  ungestüm  an- 
dringenden  Athenern  surUck.  Je  Ttfnger  sie  aber  kHmpften ,  desto  mehr  ge- 
wannen sie  ihre  Fassung  wieder  und  .schlössen  sich  auf  dem  bekannten  Boden 
fosior  an  einander,  während  die  Athener,  die  nn  niehls  dachten,  als  sobald  als 
niuglich  durch  das  ganze  syrakusanische  Heer  hindurchzudringen  und  ihm 
,  keine  Zeit  zur  Besinnung  zu  lassen ,  eben  durch  ihre  Hast  in  Unoixlnung  ge~ 
riethen.  Bald  hörte  das  Weichen  der  Syrakusaner  auf.  Die  Böoter,  vor  kur- 
zem erst  angelangt,  halten  den  Buhm,  zuerst  die  Athener  sum  Stehen  zu 
bringen,  dann  sahen  sich  die  Angreifer  genOtbigt,  den  Backzug  anzutreten,  • 
und  aus  dem  Rückzug  wurde  nach  kurser  Zeit  Flucht.  Die  vollständigste  und 
fttfchtbarste  Niederlage  der  Athener  war  entschieden.  Der  Mond  schien  hell, 
vermehrte  aber  durch  sein  ungewisses  Licht ,  das  wohl  die  Umrisse  der  Kör- 
\^er,  nicht  aber  die  Gesichtszüge  erkennen  liess  und  es  unmöglich  machte, 
die  Befehle  der  Feldherren  genau  aufzufassen  und  richtig  zu  befolgen ,  die 
Verwirrung  und  Ralhlosigkeit  unter  den  Athenern.  Jeder  war  sich  selbst 
Oherlassen.  Wahrend  ein  Theil  sich  schon  auf  der  Flucht  vor  den  Bttotem 
befnid ,  waren  Andere  noch  im  VorrOcken  begriffen ,  und  als  auch  diese  tu-* 
rOckg^trieben  wurden  und  Alle,  die  bereits  auf  der  Hohe  angelangt  waren, 
sidi  den  steilen  Pfaden,  auf  denen  sie  heraufgekloromCn  waren,  zudrüngten, 
da  kamen  ihnen  neue  Abiheilungen  der  Ihrigen  entgegen ,  die  noch  an  einem 
Siege  theilzunehmen  gedachten  und  nun  die  Verwirrung  nur  vermehrten. 
Viele  kamen  hier  um .  indem  sie  an  ungangbaren  Stellen  sich  durch  Hinab- 
springen zu  retten  suchten.  Selbst  von  den  unten  Angelangten  wurden  nicht 
alle  gerettet.    Manche  der  vor  kurzem  erst  mit  Demostbenes  eiDgetroßenen 
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Soldaten  kanalcn  die  Gt^end  noch  so  wenig,  dass  sie  sich  vei irrten  und  am 
nUchsl^^n  Morgen  von  don  s\  lakusnnisrhon  Reilern  aufiicj.igl  und  siolödtel 
wurden.  Noch  •:ru>s(  r  .ils  die  Zahl  der  Todlen  auf  athenischer  Seile  aii;^pl)- 
lich  2500  war  die  dt  r  crbeulelen  Schilde.  Die  Syrakusaner  errichteten  zwei 
Siegeszeichen,  eins  da,  wo  die  Athener  zuerst  von  den  Böotern  zum  Weichen 
gebmdil  Würden  waren,  das  iweite  amAbbaofle  von  fipipolae.  Sie  battott 
einen  ebenso  raacben  wie  entaebeidenden  Erfolg  ermn§en  und  gingen  sohnell 
von  HntbJoaigkeil  zur  anasenlen  Zaverslobi  Uber.  Sa  sobien  ibnen  jeltt,  trota 
der  vermehrten  Anzahl  der  Feinde,  wiederum  nicht  unmöglich,  sie  voUsUlDdig 
SU  vernichten,  und  sie  machten  zu  diesem  Zwecke  auf  der  Stelle,  um  ihre 
Streitkräfte  entsprechend  zu  vermehren,  weit  aussehende  Yorberfilungen. 
Gyli{>pos  leis  te  von  neuem  nach  den  sicilischen  Stildlen,  und  nach  Akraizns 
fuhr  so^ar  eine  i-lolle  von  15  Schiffen  unter  Sikanos.  Man  halle  nümlich  erfah- 
ren ,  dass  dort  Unruhen  atisgebroeben  waren,  und  da  bis  jetzt  die  Stadl  sich 
dnrobana  neutral  gebalten  balle,  aowar  ea  möglich,  dass,  wenn  die  benw 
aebende  Partei  gestttrsl  wurde,  die  neue  Begierung  eroen  engen  Ftreund* 
aoballabttnd  nit  Syrakus  sohloss. 

IMe  athenischen  Befehlshaber  hatten  indessen  su  erwMgea,  welebe  llaaa- 
regeln  nach  ihrer  Niederlage  auf  Epipolae  zu  ergreifen  seien.  Demosthenes 
halte  den  Sturm  mit  dem  festen  Vorsatz  unternonmien ,  wenn  er  missliinge, 
auf  schleunige  Rückkehr  nach  Athen  zu  dringen.  Die  (irdnde  dafür  waren 
einleuchtend.  Syrakus  war  nicht  mehr  zu  erobern ,  und  im  Lieere  herrschte 
uiehl  nur  Muihlosigkeit,  sondern  in  Felg^  der  Bilia  und  des  AufenthaHes  in 
der  sumpBgen  Gegend  swiaoben  den  Mauern  bOsarlige  Fieber.  Noch  eriaubtu 
die  Ueberiegenbeil  sur  See  die  ROeiikebr.  HieigegMi  bette  Niiiias  Vielea  ein- 
auwenden.  Er  war  swar  auoh  der  Meinung ,  dass  die  Saeben  scblechi  stSn-; 
den,  aber  er  bielt  es  fOr  unpassend ,  dies  einzugestehen.  Eine  solebe  ErkUl— 
rung,  meinte  er,  könne  den  Syrakiisnnern  nicht  verborgen  bleiben,  und  wenn  , 
dann  der  Beschluss  ausgeführt  werden  sollte,  würde  die  llauplbedingung  des 
Erfolges,  die  Heimlichkeil,  nicht  mehr  vorhanden  sein.  Dies  waren  leere 
Werlo,  dcim  wenn  man  im  kriegsralhe  nicht  den  Abzug  beschliessen  durfte, 
kam  man  überhaupt  nie  fbrt,  und  waa  Nftiaa  ausserdem  Yorbraiiite,  war 
ebenso  wenig  zulreibnd.  Er  legte  grosses  Gewiebt  auf  die  Anklagen  und 
▼erleurodungen,  denen  man  siob  in  Alben  ausselten  wttrde,  wenn  man  tu» 
rfloklMbrle,  ebne  dass  das  albanische  Volk  es  ausdrücklich  befohlen  halte; 
wenn  er  sterben  solle ,  so  wolle  er  lieber  von  der  Hand  der  Fmnde  den  Tod 
erleiden.  Diese  Erhebung  der  ölTentlichen  Meinung  über  die  Vernunft,  wo  es 
sich  um  das  Leben  vieler  Tausende  von  Bürgern  handelte,  verrieli»  ebenso 
sehr  einen  krankhaft  aufgeregten  Geist,  wie  der  letzte  Theil  seiner  Rede  eine 
last  unglaubliche  Verblendung.  Wenn  es  mit  ihnen  nicht  gut  siehe ,  so  stehe 
es  nocb  seUimmer  mil  den  Symkusanem.  Er  wisse  es  durob  seine  Verbin- 
dungen hl  der  Stadt.  Die  Syrsknsaner  bitten  aar  Besoldung  der  IreBdsia 
Truppen,  snm  Unierbalt  der  von  ibnen  ausgesandten  Posten,  und  für  ibre 
Seemaebt  sobon  gewaltige  Summen  aufgewandt.  2000  Talente  seien  bereits  aM-> 
gegeben,  und  ausserdem  liütlen  sie  bedeutende  Schulden  gemacht.  Die  Athener 
beherrschten  die  See  und  hätten  mehr  Geld  als  die  Syrakusaner ;  sie  könnten  ea 
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deshalb  länger  aushalten  als  diese,* und  würen  die  Syrakusaner  erst  VOO  ihren 
Bundeüsonossen  itn  Sliche  golnssen ,  so  würen  sie  verloren.  Allerdings  w.ir 
dem  Nikias  durcli  seine  Freunde  in  Syrakus  der  Geldmangel  der  Sjnikusaner 
gemeldet  worden  .  ja  man  iialle  ihn  sogar  von  dort  aufgefordert,  nicht  von  der 
Belagerung  abzulassen,  aL>er  konnte  er  bei  der  traurigen  Lage  der  Athener 
mf  M  mywiwo  Naohrtehtaa  Werllk  legen?  Als  nun  JkauMheau,  wdobem 
Earymidoii  dnrahaiis  faeiMinal»,  flianli,  da»  die  GrUiide  des  NiUas,  der 
ittdi  den  FeUsoUagen  des  Flanss  des  Demosthenes  seinen  alten  Einfluss  ira 
Feidbemuralhe  wiedergewonnen  hatte,  besonders  gegen  die  seforlige  ROckkelHr 
Dach  Hause  gerichtet  seien  ,  maehtc  er  in  der  festen  Uehcrzeugung ,  dass  ein 
linucres  Verweilen  im  iirossen  Hafen  nur  das  Verderben  beschleunigen  könne, 
den  Vorschlag,  das  Lager  wenigstens  nach  Tlia[)Sos  oder  kalanc  zu  verlegen, 
I  wodurch  mehrfache  Vortheiie  erwachsen  würdeu.  Man  könne  von  da  aus 
hesier  aus  dem  feindlichen  Lande  seinen  UnterbaU  sieben ,  für  die  Floite  aber 
Mi  es  ein  nnMurardanllinhur  Gewinn,  nioht  in  de«  engbegrentten  Ranme  des  . 
synknaanisobeii  Hafens,  sendern  anif  dem  olfiMMa  Meere  sn  kJUnpfen,  wo  die 
athenischen  Seeleote  ihre  reichen  Erlsbrnttgen  verwerthen  wQrden.  Auch 
diesem  Vorschlage  widersprach  Nikias,  wenn  er  ihn  gleich  nicht  so  unbedingt 
abwies  wie  den  ersten.  So  blieb  Alles,  wie  es  war,  und  das  Verderben  zog 
1  sich  über  den  Athenern  enger  zusammen.  Die  Sendung  des  Sikanos  nach  • 
'  Akra};as  erwies  sich  zwar  als  erfolglos,  in  Gela  erfuhr  er,  dass  die  l'nruhen 
in  Akragas,  auf  die  man  gerechnet,  bereits  mit  der  Vertreibung  der  syrakusa- 
qiwben  Fiarlei  geendigl  liatten,  nnd  er  kebrto  naeli  Banse  snrIldK«  aber  Gylip- 
jNikaflble  eine  Ansaht  Truppen  ams  den  sioilisolien  Stadien  nnd  aniaerdero 
uA  den  grosslen  Theil  der  Schwerbewaflnelen,  die  isorFrabjabre  vom  Mo- 
yaanes auf  KaaffibrlMBchiffen  in  See  gegangen  waren  und,  um  den  Athenern 
auszuweichen ,  den  ungewöhnlichen  Umweg  Uber  Afrika  und  Selinus  einge- 
schlacen  hatten.  Als  nun  auf  diese  Weise  die  Syrakusaner  sich  wie<lerum 
ver.st<irkt  sahen,  rüsteten  sie  sicb  zu  einem  entscheidenden  Land-  und  Seean-> 
griü  auf  die  Feinde. 

,  Da  Krankheiten  und  Mulhlosigkeil  im  athenischen  Heere  immer  mehr  um 

sich  griffen,  war  nm  endliob  anob  Nibiaa  bereit,  seinen  Widersland  gegen  den 
Abnganfengebeni  nnler  der  Bedingung,  daas  die  Vorbereitungen  dasn  ini 

Stillen  geschähen,  und  daa  atbenisebe  Heer  wtire  gerettet  worden,  wenn  nieht» 
als  ehen  die  Abbbri  atattlinden  sollte,  am  27.  AngnBl413,  um  iO  Uhr  Abends, 
eine  Mondfinsterniss  eingetreten  wHre.  Nun  waren  die  Athener  nicht  bloss 
fromm,  sondern  abergläubisch.  Die  gros.se  Mehrzahl  der  Soldaten  sah  in  der 
Verfinsterung  des  Mondes  ein  böses  Omen,  nnd  Nikias,  der  sehr  viel  (iewicht 
auf  Vorzeichen  legte  und  auch  nach  Sicilien  lierühmiu  Zeichendeuler  milge- 
aiHun  balle,  eriUirte,  dass  man  unbedingt  erst  dreimal  9  Tage  warten, 
■■■a,  obe  man  aneh  nar  an  eina  Beralbong  Uber  die  Abfabrt  denken  dOrfe. 
So  flberlieiBrte  der  Abargfambt  die  Albenor  dem  Terdorben.  Die  Syrakosaner 
erfahren  bald  den  Entschluss  der  Feinde,  und  hielten  ea  eben  deswegen  für 
nolhwendig,  sie  noch  im  Hafen  zur  Seeschlacht  zu  zw  ingen.  Als  Vonspiei 
diente  ein  LandangrifT  auf  die  allieni.sclien  Mauern,  bei  dem  sie  einen  unter 
<lm  gRgmwttrtigea  Umstünden  (Ur  die  Athener  seiu*  schmerzlichen  Vorthcjl 
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errangen  70  nlhenische  Beiler  kamen  bei  einem  Ausfalle  um.  Am  folgenden 
Tage  grillen  die  Syrokusnner  zu  Wasser  an.  Withrend  das  I.nndheer  wieder 
gegen  die  Mauern  rüekle,  fuhr  die  FloUe,  aus  76  Schiflen  bestehend,  auf  die 
86  Segel  starke  Flotte  der  Athener  zu.  Die  Uebermacht  war  also  diesmal  auf 
athenischer  Seite,  uod  dennoch  siegten  die  SjTakusaner.  Zuerst  wich  das  Gen- 
trum  der  Athener.  Ihr  rechter  Flligel  stand  unter  dem  Befiele  des  Enryme- 
doo,  der  trotz  der  ungünstigen  Oertlichkell  dennoch  das  beliebte  ManOver  der 
Umgehung  der  Feinde  versuchen  wollte.  Aber  er  kam  dem  Lande  tu  nahe, 
und  als  die  Syrakusaner  das  athemsehe  Contrum  besiegt  hatten,  driingten  sie 
ihn  in  den  innersten  Winkel  der  llafenlnjclit  und  vernichlelen  seine  SchifTs- 
ablheilung,  wobei  er  selbst  umkam.  Nun  war  die  Seeschlacht  für  die  Athener 
verloren.  Alle  athenischen  Schiffe,  welche  nicht  vernichtet  wurden,  mussteu 
sich  an's  Land  snrllcktiehen,  wo  sie  gerade  waren.  Die  meisten  konnten  nichi 
die  schmale  Uferstrecke  swischen  den  athenischen  Manem  erwichen,  sondern 
worden  aosserhalb  derselben  •n*s  Land  getrieben,  und  dieser  Umstand  schien 
Gylippos  das  Mittel  sn  gewähren,  sie  vollständig  zti  vernichten.  Er  eilte  mit 
einem  Theile  seines  Heeres  an's  Uf»>r,  da  wo  ein  schmairr  Streifen  festen  Bo- 
dens sich  zwiselien  dem  Meere  und  flem  Sumpfe  Lysiniclcin  hinzog,  und  wo 
ein  irrosser  Tiiei!  clcr  athenischen  Flotte  sieh  befand.  Aber  das  ziemlieh  un- 
ordentliche lleranslUrmen  der  Syrakusaner  machte  den  Etruskern,  die  als 
Ilttlfstruppen  der  Athener  an  dieser  Seite  der  Hauer  (nach  dem  Flusse  Anapos 
tu)  die  Wache  Iwtten ,  Muth ,  beraosrakommen  und  sich  anf  sie  su  werfen. 
Sie  trieben  die  Yorderslen  turOck  und  jagten  sie  theilweise  in  den  9ampi, 
Bald  war  der  Kampf  hier  allgemein;  Syrakusaner  wie  Athener  eilten  in  grifsse- 
rer  Anzahl  herbei,  und  die  Athener,  deren  Kräfte  die  Gefahr  verdoppelte,  be- 
siegten das  syrakusanische  Uocv  und  retteten  den  grössten  Theil  ihrer  Flotte, 
den  sie  glücklich  in  den  Halen  seliafTlen.  Das  Geschwader  des  Eurymedon 
war  und  blieb  verloren,  18  Schitle  mit  der  izanzen  Besalzuni:.  Die  Syrakus«- 
ner  machten  noeli  einen  Versuch,  die  Flotte  zu  vernichten.  Sie  richteten  ein 
alles  Laslschiflf  durch  eine  Masse  von  trodtenen  Zweigen  und  Kienholz  zu 
einem  Brsnder  ein,  sandcton  es  an  und  Hessen  es  vom  Winde  gegen  die  athe- 
nische Flotte  treiben.  Aber  die  Athener  wussten  den  Brsnder  Ton  ihren  Schif- 
fen abttthahen.  Sie  konnten  sich  die  schwache  Genugtbuung  verschaffen, 
wegen  ihres  Sieges  am  Sumpfe  ein  Tropaion  zu  errichten;  mit  mehr  (irund 
thaten  es  die  Syrakusaner  fdr  den  Krfoli:  des  vorhergehenden  Tages  über  die 
athenische  Ueiterei,  und  l»esonders  wegen  des  So<'sieges,  der  auf  Athener  wie 
auf  Svrakusaner  den  allergrossten  Eindruck  licrvorgebrachl  hatte. 

Die  Athener  wurden  immer  mulbloser  und  fingen  Jetzt  endlich  an ,  den 
gansen  Zug  als  das,  was  er  war,  als  das  unbesonDensto  und  thüricbtste  Völler- 
nehmen  so  betrachten.  Bs  kam  ihnen  in  den  8hm ,  dass  sie  ja  von  eineni 
Kriege  gegen  Syrakus  sehen  deswegen  keine  gresseo  Erwartungen  kMten 
hegen  dürfen,  weil  diese  Stadt  eine  (lemokrstlsche  Verfassung  halle,  wie 
Athen  selbst,  und  also  keine  Partei  gefunden  werden  konnte,  von  der  von 
vornherein  Sympathie  mit  den  Angreifern  7.u  erwarten  war,  weil  diese  Stadt 
ferner,  gerade  wie  Athen,  nicht  bloss  zu  Lande  stark  war,  sondern,  wenigstens 
in  früherer  Zeil,  eine  grosse  Seemacht  besessen  hatte.  Die  Syrakusaner  da- 
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gegen  stellten  sich  mit  der  mehr  und  mehr  wachsenden  Aussicht,  ihre  Feinde 
vollsliindic  zu  vernichten,  den  Voiiheil  und  die  Khro ,  die  ihnen  dadurch  er- 
wachsen würden,  immer  deutlicher  \or  Augen.  Sie  inusston  durch  die  ICbcr- 
«indung  der  Athener  einen  gewaltigen  Einfluss  auf  (iriecheidands  Geschicke 
ausQbeii.  Das  Uebergewicht  Athen's  war  gebrochen ;  die  Unterlhanen  konnlen 
ädi  befreien  und  die  Feinde  es  ebne  Bedenken  angreiren ;  es  unterlag  Tiel**' 
leicbt  den  Doriem,  nnd  eis  die  eigenüidie  Veranlassung  seines  Sinnes  ninsste 
Mtl-  und  Nachwell  die  Svrakusaner  bctrachlen.    Syrakus  trat  durch  emen  So 
grossen  Sieii  mit  einem  Schlage  in  die  Reihe  der  leitenden  dorischen  Staaten, 
und  stand  den  Koriiilhcrn,  ja  den  Spartanern  cleich.    Wt»nn  die  Svrakusaner 
sich  einen  hohen  Heiirill  \(in  der  Hcdculung  des  um  ihre  Sladt  geführten 
Kampfes  machten,  so  gah  sclion  ein  kurzer  l'eherhhck  ülter  die  bunte  Zusam- 
mensetzung des  beiderseitigen  Heeres  ilnien  das  vollkommenste  Recht  dazu. 
Bs  schien,  als  bVtte  gsns  Grieebeniand  seine  Venreter  nach  Sidlien  gesandt, 
ab  sollie  bier  der  grosse  Kampf  zwischen  Athen  und  Sparta  entschieden  wer- 
den. Blind  genug  hatte  das  Schicksal  die  Kämpfenden  durch  einander  gewür- 
felt, und  wer  von  den  Völkerschaften  nur  die  Herkunft  und  Stamm  Verwandt- 
schaft Nvusste ,  hatte  oftmals  falsch  gerathen,  wenn  er  sie  darnach  den  beiden 
kämpfenden  Parteien  hiitte  zuweisen  wollen.    Im  athenischen  Heere  befanden 
sich  als  lonier  und  Kolonisten  Athen's  Einwohner  der  Inseln  Leninos  und  Im- 
bros  im  Norden  des  iig.dschen  Meeres,  von  Aegina ,  das  seit  geraumer  Zeit 
schon  Athener  statt  der  ursprünglichen  Dorier  zu  Bewohnern  hatte  und  He- 
stiSer  Ton  Euboea.  Als  tributpflichtige  Untertbanen  folgten  den  Athenern 
Eretrier,  Cbälkidier,  Styrer  und  Karystier  von  EubOa,  Bewohner  der  Inseln 
Koos ,  Andres ,  Teoos  und  aus  dem  asiatischen  lonien  Milester  und  Samier. 
Die  Chier  waren  selbständig;  sie  hatten  Schiffe  gestellt  und  sahlten  keinen 
Tribut.  Von  allen  diesen  waren  nur  die  Karystier  keine  lonior.  sondern  Dryo- 
per;  die  übrigen  kämpften  als  lonier  gegen  Dorier,  aber  nur  von  den  Athe- 
nern gezwungen.    Aeolischen  Slamn)es  waren:  Metliymnaer,  die  mit  eigenen 
Schiifen  da  waren ,  Männer  von  Tenedos  und  Aenos  als  tributpflichtige  Unter- 
tbanen ,  endlich  Plattler,  die  von  gerechtem  Hess  gegen  ihre  bilolisciien  Stam- 
mesgenossen  erfliHt,  ihm  auch  hier  Luft  lu  machen  Gelegenheit  hatten,  da  sie 
Bttoter  unter  den  Bundesgenossen  der  Syrakusaner  fanden.   Von  Doriem  wa- 
ren auf  alheolsdier  Seite  Bewohner  von  Rythera,  Kolonisten  von  Sparta, 
Rhodier,  denen  auf  syrakusanischer  Seite  Münner  aus  fiela,  der  Kolonie  von 
Rhodos,  gegenüberstanden,  Bewohner  von  Kepiiallenia  und  Zakynthos,  die 
nicht  tributpflichtig  waren,  aber  als  Inselhewnliner  dem  nieerbeherrschcnden 
Athen  ihre  Hülfe  nicht  versagen  konnten;  ferner  Kerkyräer,  die  als  Kolonisten 
von  Korinth  swar  den  Sehein  nraefamen  nrassten ,  als  maehten  sie  den  auch 
gegen^ihre  llutterstadt  gerichteten  Krieg  gezwungen  mit,  die  aber  in  Wirfc- 
Üehkeit  gern  die  Gelegenheit  benuteten,  dem  verhassten  Korinth  sn  schaden. 
Ferner  waren  da:  Messenier  aus  Naupaktos  und  Py los,  eine  Anzahl  megari- 
scher  Flüchtlinge ,  die  Selinuntiern,  Kolonisten  vnn  Megara ,  gegenüber  stan- 
den; Argiver,  von  Ilass  gegen  die  I.akedlimonier  erfüllt,   Manlineer  und 
sonstige  Arkadier,  die  als  Söldner  der  Athener  gegen  andere,  mit  den  Korin- 
them  gekommene  Arkadier  kämpften,  Kreier  und  Aeloler  als  Söldner,  und 
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Akarnanen  ,  die  Iheils  (Iiircli  Sold  aiiftelockl,  thcils  aus  Anbiingliclikeit  an  De- 
moslhenes  mitgezogen  waren.  Aus  llalien  waren  Thurier  und  Metaponliner 
dabei,  von  Sicilien  Naxier  und  Kalaoüer,  und  eine  Massa  vun  Sikelero,  end— 
liflh  noch  einige  Emuker,  alle  Feinde  ven  Sjvikue,  nad  ymiethele  lapygier 
und  Mesaepier.  Welche  Menge  von  verecUedenJrtigenJSleaMOlen  im  ttbeni- 
aelMn  Beere !  Wie  aehwer  moiele  ea  eeiliai  erCihrenen  Feldherren  werdetti  iaa 
UnglllclEe  sie  zusamineiUEohrilen !  Wie  schwer  besonders,  die  gezwungen  Die- 
nenden zu  ihäligen  Streitern  für  eine  fast  schon  aufgegebene  Sache  zu  machen! 
Anders  stand  es  auf  syrakusanischer  Seite.  Waren  bei  den  Athenern  die  Mei- 
sten aus  Zwang  oder  um  des  (leldgewinncs  wegen  da,  so  hallen  die  Syraku- 
saner  grosslenlheils  nur  Slanunesgcnossen  in  ihrem  Heere.  Aus  Sicilien  waren 
es  Bewohner  von  Kamarina,  Gela,  Selinus,  Uimera ;  die  Spartaner  ballen  nur 
Helolen  und  Neodameden  geaohickt,  aber  der  eine  Spartaner  Gylippos  wog  ein 
Heer  auf;  Korintber  waren  mit  SohillNi  nnd  Landtruppen  gekomaien  und 
hatten  Leute  aus  ihren  Kolonien  Leukas  und  Amprakia  anlgebrachi;  die  DOo- 
ler  hatte  der  alte  Hass  geg^n  Athen  getrieben,  Truppen  zu  schicken,  nur  die 
wenigen  Sikyonier  waren  gezwvmgen  mitgezogen,  und  als  Mielhstruppeu  stan- 
den nur  einige  Arkadier  bei  den  Korinthern,  dazu  kam  endlich  noch  eine 
Anzahl  von  Sikelern.  lui  Vergleich  zu  den  aus  Griechenland  gekommenen 
Verbttndeten  der  Syrakusaner  war  die  Anzahl  der  sicilischen  Griechen ,  die 
aua  nahe  gelegenen  volkreichen  Stadien  nach  Syrakua  gezogen  waren,  grosa; 
alle  HttlfBtruppen  übertraf  aber  an  Zahl  daa  Gontingenl  der  Syniknaaner 
aelbeL  Zwiaehen  diesen  Gegnern  aoUle  ea  Ann  lum  entscheidenden  Kampln 
kommen . 

Die  Syrakusaner  wollten  jetzt  dem  Kriege  ein  Ende  machen;  die  athe- 
nische Flotte  sollte  den  Hafen  ihrer  Stadt  nicht  wieder  verlassen.  Sie  versperr- 
ten deshalb  den  \Nenig  Über  MiUO. Meter  l>reiten  Eingang  desselben  zwischen 
Orlygia  und  Plemmyrion  duich  ijuer  vor  Anker  gelegte  grüssere  und  kleinere 
Schiffe  und  rflatelen  sieh  su  einer  neuen  Seeschlacht.  In  dem  engen  Kaunio 
dea  Hafens,  wo  die  feindlichen  Flotten  nahe  bei  einender  lagen,  konnte  nichts, 
waa  der  Eine  vorbereitete,  dem  Anderen  verborgen  bleiben.  So  waren  di» 
Athener  auch  bald  im  Klaren  Uber  die  Al>sichten  der  Syrakusaner,  und  die 
Feldherren  aahen  ein,  dass  schnell  ein  Enlschiuss,  womöglich  mit  allgemeuier 
Zustimmung  der  Ofliciere,  gefasst  werden  müsse.  Sie  hielten  deshalb  einen 
Kriegsralh,  drm  auch  die  T.iviiiichen  L'nterbefehlshaber '  beiwohnten,  und  in 
dem  die  traurige  Lage  des  allienischen  Heeres  endlich  unverhohlen  eingestan- 
den wurde.  Ein  sehr  schlimmer  ümsland  kam  hier  zur  Sprache.  Als  vor 
einigen  Tagen  die  Athener  sieh  an  der  nachher  dnrcfa  die  Mondfinstemiss  0b- 
aUirten  AbCehrt  ierllslei  hatten,  war  naoh  Kalane  der  aeitdam  aufialleadar- 
weise  niehl  aurllckgenommene  Befehl  geaohicki  worden,  keine  Lebensmittel 
mehr  zu  senden,  und  so  fehlte  es  daran  jetzt  schon  ;  die  Absperrung  des  Ha- 
fens aber  machte  alle  neuen  Sendungen  unmöglich.  Eine  Schlacht,  ohne  Ver- 
zug geliefert,  war  also  das  Einzige,  was  die  Athener  noch  reiten  konnte.  Man. 
beschloss,  auf  der  Stelle  den  ganzen  oberen  Theil  der  Dop[)eliiiauer  aufzuge- 
l>en,  nur  den  unmittelbar  am  Hafen  gelegenen  l)ci/.iibelialten,  den  Hauni  zw  i- 
scben  beiden  Mauern  durch  eilig  errichtete  Querwerke  nach  dem  Laude  bin 
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lu  schülron.  und  auf  difsem  Platze  die  Kranken  und  all(3  Vorraihe  zu  bergen, 
alle  iigfnd  cnlhelu  liche  Mannschaft  aber  auf  die  nocli  brauchbaren  Schiffe  zu 
bringen  und  nul  diesen  eine  Seeschlacht  zu  liefern.    Siegle  nian,  so  wollte 
man  scboell  das  ganze  iicer  nach  Kalanc  bringen;   verlor  man  aber  die 
Schlacht,  so  aoHteo  die  Sohiffe  verbraBDi  werden  und  das  Heer  auf  dem  Land- 
wege eine  befreundete  bellenisohe  oder  barberische  Stadt  su  erreioben  suchen. 
Der  Besehhus  wurde  ausgeführt,  110  noch  brauchbare  Schiffe  fanden  sich, 
II i  l  alle  irgend  wafTcufuhigeB  Leute  wurden  eli^eschiffi,  iMsonders  sotiten 
die  Feldherren  auf  dif  Masse  von  Bogenschützen  und  Speerwerfern,  Akamanen 
und  Andere,  viel  Vertrauen.  Der  Versuch,  den  die  Athener  so  im  Drange  der 
Nolh  machten,  die  gewohnte  Seeschlacht  durch  die  Aufnahme  einer  Menge  von 
LandtruppcD  in  eine  Landschlacht  zu  verwandeln,  war  sehr  gewagt,  dennoch 
leigle  siish  bei  den  atheniscbeo  Truppen  durchgängig  Bereitwilligkeit ,  da  Alle 
den  gegenwärtigen  Zustand  unertrSglioh  fanden.  Nikias  hielt  vor  der  Sehlachi; 
eine  Anrede  an  sein  Heer,  das  nun  den  Enlscbeidungshainpf  hUmpfen  sollte. 
Er  v^ies  darauf  hin,  dass  nur  ein  Sieg  ihnen  die  Mtfglidikeit  geben  könne,  ihre 
Heiniath  wieder  zu  erreichen ;  um  ihn-  sicherer  zu  erringen ,  sei  die  Masse  von 
Landlruppen  auf  die  Schiffe  genommen.    Der  Wiederholung  gefährlicher  An- 
fahrten mit  den  starken  Vordertheilen  der  syrakusanisc  lien  Schiffe  solle  durch 
eiserne  Haken  begegnet  werden  ,  mit  denen  man  die  feindlichen  Schiffe  fest- 
halten werde ,  worauf  dann  die  an  bord  beiindlichen  Landlruppen  die  feind- 
liehe Besattung  vernichten  mOaslen.  Die  Vorbereitungen  der  Athener  waren 
SBgleieh  von  den  Syrakusanem  bemerkt  worden,  die  auch  Kenntniss  von  den 
fliserDen  Baken  bekommen  hatten,  und  nun  alsSchuta  dagegen  die  Spitaen 
und  Ränder  der  Schiffe  mit  Fellen  bekleideten,  an  denen  die  Haken  nicht 
leicht  fassen  konnten.    Die  Anreden  der  Feldherren  wiesen  die  Syrakusaner 
besonders  darauf  hin,  dass  sie  die  seemüchligen  Athener  ja  schon  überwunden 
hätten  nnd  sie  sicher  aucii  wieder  besiegen  würden,  da  die  Feinde  durch  die 
Boerwartete  Niederlage  ganz  mutblos  geworden  seien.  Dann  fuhren  sie  hinaus 
nr  Schlacht. 

Als  Nikias  sab^  dass  der  letzte  Kampf  beginnen  sollte,  fürchtete  er,  in 
sehwr  Anrede  noch  nicht  alles  Noihige  gesagt  su  haben.  Er  ging  oodi  einmal 
n^em  eioselnen  Trterarcben  und  stellte  ihm  auf  das  eindringlichste  und 
beweglichste  vor,  was  er  V(m  ihm  erwarte,  nannte  einen  Jeden  in  der  feier> 
liebsten  Weise  zugleich  bei  seinem  Vatemamen  und  seiner  Phyle  und  be- 
schwor die,  welche  sich  personlich  ausgezeichnet  halten,  ihren  erworbe- 
nen Ruhm  nicht  zu  verdutiki  ln .  die  aber,  welche  von  Ijerühmlen  Vor- 
fahren herstammten,  den  Glanz  und  die  Khrc  ihrer  Familie  aufrecht  zu 
hshen,  und  bat  Alle,  an  ihre,  Vaterstadt  Athen  andenken,  mit  ihren  unbe- 
diogien  politisohen  nnd  persönlichen  Freiheit,  und  an  die  Weiber  und  Kinder, 
die  sie  dort  surttckgelassen  hstten.  Dann  Übernahm  er  selbst  den  OberbefSehl 
Uber  die  am  Lande  surUckbleibenden  Truppen ,  die  er  am  Meere,  so  weit  es 
irgend  müglich  war,  aufstellte,  während  Demosthenes,  Menandros  und  l\ulhy- 
flemos  den  Befehl  (Iber  die  Flotte  erhielten  und  sogleich  die  athenischen  Schiffe 
lur  Schlacht  hinausführten.  Sie  wollten  so  schnell  als  niiiglich  den  Ausgang 
aus  dem  Hafen  erzwingen.   Hiergegen  waren  die  Massrcg«*!»  der  Syrakusaner 
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gotrofTcn.  Die  Anzahl  ihrer  SchifTe  bolrup  Nviedor  TG,  wio  in  dor  vorigen 
Sclilacht,  und  von  diesen  waren  einige  nin  Eingang  aufgeslcllt,  um  ihn  zu 
bewachen.  Die  übrigen  hallen  ihre  Stellung  ringsum  im  Hafen  in  der  Nahe 
des  Ufers  genommen,  um,  wenn  die  Albener  ihre  geschuizlc  Stellung  verlas— 
sen  bStten,  von  allen  Seiten  Ober  sie  benofallen.  Zugleich  war  rings  um  den 
Hafen  das  syraknsanischa  Landbeer  aurgestelll  worden.  Die  Flotte  befehligten 
im  Centrum  Pyihen  der  Korinther,  der  seine  Landsleule  um  sich  batle,  auf 
den  beiden  Flügeln  die  Syrakusaner  Sikanos  und  Agatharrhos. 

Die  Athener  fuhren  an  den  durch  Kelten  hewerksteiliclen  Verschluss  des 
Uafeneincangs,  td)erwiilliglen  im  ersten  Anlauf  die  dort  aufgestellten  ScliilFe 
und  machten  sich  daran,  die  Kelten  zu  lösen,  um  die  offene  See  zu  gewinnen, 
als  sie  auf  allen  Seiten  von  den  Syrakusanern  angegriflen  wurden.  Natürlich 
iLonnte  nicht  die  ganze  athenische  Flotte  su  gleicher  Zeit  an  der  Hafenmlindung 
sein;  wuhrend  die  ersten  sich  dort  hemtihten,  die  Sperre  tn  dorohbrechen, 
war  die  Mebrsahl  der  atboniscben  Schi (Tc  noch  mitten  im  Hafen,  und  indem 
jene  sidi  nun  genölhigl  sahen,  den  Tebrigen  su  Hülfe  zu  eilen,  zog  sich  bald 
der  ganze  Kampf  in  das  Innere  des  Hafims,  wo  die  Athener  auch  selbst  vor- 
ausgesetzt liaUeii .  ihn  führen  zu  müssen.  lv<  war  eine  der  merkwürdigslen 
und  gewalligslen  Seesehlachten ,  die  im  Allerthum  geliefert  worden  sind. 
Gegen  200  Schilfe,  auf  einen  vcrhüllnissmclssig  geringen  Raum  zusauunenge— 
drängt,  und  nicht  im  Stande,  sicfa  frei  tu  bewegen,  kämpften  einen  Kampf  voo 
ausserster  Erbitterung.  Regelrechte  Angriffe  kamen  wenige  vor;  die  ScbiSe 
stiessen  susaromen,  wie  gerade  der  Zufall  und  das  GedrXnge  es  mit  sieb 
brachte.  So  waren  denn  auch  nicht  Uberall,  wie  sonst  in  Seeschlachten ,  je 
zwei  Schiße  mit  einander  im  Kampf  begrilTen  ,  sondern  oftmals  hatte  sich  eins 
gegen  zwei  oder  mehrere  feindliehe  zu  verthoidigen,  und  die  Steuerleute  hat- 
ten die  grösste  Schwierigkeit ,  ihre  PIlicht  zu  erfüllen  und  ihre  Schiffe  so  zum 
Angriff  zu  lenken ,  dass  sie  nicht  zugleich  selbst  von  allen  Seiten  angegriffen 
wurden.  Wenn  sich  swei  SchiOie  einander  nitherten ,  wurde  mit  Pfeilen  und 
Wurfspiessen  geschossen  und  mit  Steinen  gew  orfen ,  und  wenn  sie  dicht  an 
einander  waren ,  begannen  die  Schwerbewafitaeten  auf  den  Verdecken  den 
Kampf  und  suchten  sich  des  feindlichen  ScbilTcs  zu  bemächligen.  Der  Lärm 
war  entsetzlich.  Zu  den  Kommandorufen,  die  bei  der  Verwirrung,  in  der  die 
S<'hifTe  sich  befanden,  häufiger  erschollen  als  sonst,  traten  noch  die  Zurufe, 
die  der  Wetteifer  und  die  Noihwendi^keit,  die  Mannschaft  zu  ermuntern,  ver- 
anlassten. Den  Ai heuern  riefen  ihre  Befehlshaber  zu ,  sie  sollten  die  Abfahrt 
erzwingen,  es  geile  die  Rettung  in  die  lleimalh,  den  Syrakusanern  die  ihri- 
gen, sie  mtfchten  den  Feinden  die  Flucht  versperren.  Ja  die  Feldherren  selbst 
wandten  sich  mitten  im  Kampfesgetttmmel,  wenn  sie  irgendwo  eins  der  Schiffe 
surttckweiohen  sahen,  mit  vorwurfsvollem  Ton  an  den  Trierarohen,  den  sie  mit 
Namen  nannten.  Eine  geraume  Zeit  hielt  sich  bei  grosser  Anstrengung  von 
l)eiden  Seiten  die  Schlacht  in  der  Schwebe.  Wflhrend  dessen  bedo(  kten  die 
Weiber  und  Kinder  der  Syrakusaner  die  Mauern  und  Düch^r  der  Stadt,  und 
standen  die  Landheere  am  Ufer  und  schauten  dem  Kampfe  zu  in  einer  ausser- 
ordentlichen Spannung,  und  einer  besonders  bei  den  Athenern  sehr  nalllp- 
lichen,  gewaltigen  Aufregung.    Diese  befanden  sich  al)er  nicht  auf  einem 
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Pnkle,  von  wo  die  ganie  Schlaobl  bVlte  ttberMhen  werden  kttaneOf  und  so 

waren  die  Eindrücke,  weldie  Itt  derselben  Zeit  Verschiedcno  von  dem  Gange 
(ItTselben  empfingen,  ebenso  mannigfallig  wie  die  Wechselfallc  des  Kampfes 
H'lbst.  Kinigc  sahfMi  siegreiche  athenische  Schille  vor  sich  und  bciinnnon 
Mull)  zu  fassen  und  laut  die  (ioller  anzurufen  ,  dass  sie  sie  iloch  nicht  zulclzl 
D(X'h  zu  Grunde  richlen  niochlcn  ;  Andere  halten  Niederhigen  der  Ihrigen  vor 
Augen ,  und  dicM;  jaiuuu:rLen  iuul  uuU  ^jeberdelen  sich.  .muLkloser  als  die  be- 
Skalen  Kämpfer  selbsi;  noeh  Andere  endJich  seliaiilMi  einem  imentscbiede- 
nm  Kampfe  xu  und  machten  abwechselnd  die  verschiedensten  Gemttihsstim- 
muDgen  durch.  So  bei  denn,  so  lange  der  Kampf  unentschieden  war,  das 
alhenische  Heer  ein  eigenlhUmliches  Schauspiel.  Triumphgeschrei  und  Weh- 
klagen,  Schlachtrufe  und  Laute  der  Verzweiflung,  Alles  erechoU  zu  ülcicher 
Zeit.  Endlicli  siegten  die  Syrakusancr.  Sie  siegten  zuerst  an  der  Sladlsoilc 
des  Hafens,  wo  die  am  Ufer  aufgcslolheii  Bürger  Ihiitig  in  den  (iaiie  der 
Schlacht  eingriffen,  und  als  erst  einnial  hier  die  Niederlage  der  Athener  enl- 
sdueden  war,  da  ward  der  ungestüme  Andrang  der  Syrakusaner  Uberall  \ifx^ 
«kierstehlich  für  die  Feinde,  und  jedes  weichende  Schilf  mehr  vergrosserto 
die  Verwirrung  der  Besic|$ten.  Mit  Triumphgeschrei  jagten  die  Sieger  die 
SeUlfe,  welche  sich  nicht  mehr  zu  vertheid^n  wagten ,  an*s  Land.  Viele 
wurden  nun  noch  vernichtet  oder  genommen.  Die  Mttnner,  welche  sich  an's 
Land  retten  konnten,  eilten  in  s  Lager,  und  das  ganze  athenische  Heer  gab  sich 
der  wildesten  Verzweitlung  hin.  Manche  mochten  sich  daran  erinnern,  dass 
sie  sich  jetzt  in  einer  ähnlichen  Lage  befanden ,  wie  vor  einigen  Jahren  die 
Lakedamouier  auf  der  Insel  Sphakteria ;  denn  mit  der  Vernichtung  der  Flolle 
war  alle  Aassicht  auf  Rettung  verschwanden. 

Nach  der  Beendigung  der  Schlacht  sammelten  die  Syrakoianer  die  Schiffs- 
Irommer  und  die  Leichen  und  fuhren  nach  der  Stadt,  um  dort  ein  Siegesiei- 
cbeo  sn  errichten.  Sie  wagten  nicht,  die  athenische  Verschanzung  ansugrdfen. 
Sie  waren  ebenfalls  von  dem  langen  und  hartnackigen  Kampfe  erschöpft,  wenn 
auch  bei  weitem  nicht  so  sehr  wie  ihre  Feinde,  die  so  niedergeschlagen  waren, 
dass  sie  die  ihnen  obliegende  Fllicht,  die  Auslieferung  der  Todten  von  den 
Siegern  zu  erbitten,  versiiumten.  Die  Atliener  dachten  nur  an  schleunigsten 
Abiug.  Demosthenes  versuchle,  eine  rühmlichere  Art  des  Abzugs,  als  die  von 
dem  Heere  beabsichtigte ,  durchsusetien.  Wahrend  man  allgemein  die  Flotte 
tis  durchaus  unbrauchbar  geworden  betrachtete  und  den  Abzug  su  Lande  ohne 
ZOgern  antreten  wollte,  machte  er  gellencl,  dass  sie  recht  wohl  mit  allen  ihnen 
gebliebenen  Schiffen  noch  einmal  mit  Tngesanbrucli  den  Versuch  wagen  könn- 
ten, die  Ausfahrt  zu  erzwingen;  sie  hatten,  wie  er  mit  Recht  bemerkte,  noch 
mehr  brauchbare  Schiffe  als  die  Syrakusaner,  denen  keine  oU  geblieben  waren, 
wahrend  sie  gegen  6ü  hallen,  und  ein  günstiger  Erfolg  sei  durchaus  nicht  un- 
wahrscheinlich. Nikias  gab  seine  Zustimmung,  aber  die  Ausführung  des  Plaues 
scheiterte  an  dem  Widerstand  der  Seeleute ,  die  nicht  noch  eine  Seeschlacht 
bestehen  wollten.  So  blieb  denn  nichta  ttbrig,  als  die  Schiflb  preiszugeben 
und  su  Lande  abzuziehen,  und  zwar  sobald  alft  mOgllcb,  wenn  es  geschehen 
konnte,  noch  in  derselben  Nacht. 
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NeuntesKapitel. 
RMnig  mMl  Ustef^ft«;  4er  Afhener. 

Der  Gedanke,  das8  die  Albeiier  am  besten  thun  würden,  wenn  sie  so- 
gleich (Iiis  f.ntior  verliessen ,  katn  auch  dem  Hermokrales ,  und  er  beschloss, 
die  Ausführung  dosseihen,  falls  sie  wirklich  versucht  werden  sollte,  zu  ver- 
hindern. Rr  forderte  die  Feldherren  nuf,  sofort  mit  dem  ganzen  Heere  auszu- 
marschiren.  Diese  sahen  vollkoinnien  die  Zweckiniissigkeil  einer  solchen  Mass- 
regel ein ,  aber  sie  hielten  es  fUr  unmöglich ,  sie  beim  Volke  durchzusetzen. 
Man  wollte  Ruhe  oaoh  der  Schlacht;  man  woHle  die  Freoden  des  unmillellMr 
bevontehendeo  Herakleafeales  niohl  opfern.  So  veraachle  denii  HenBokrates, 
den  gefürcbleten  Abnig  durch  eine  List  biuauszuscbieben.  Brwoasle,  daas 
Nikias  EinversUnduiss  mit  l>uten  in  Syrakus  anlerhalten  hatte,  vorzugs%veise 
mit  ehemaligen  f.eonlinern ;  er  Hess  deshalb  einige  ihm  ergebene  Männer  bei 
einbrechender  Dunkelheit  nach  dem  athenischen  Laiier  sprengen  und  den  dort 
aufgestellten  Posten  zurufen,  sie  seien  Freunde  der  Athener,  man  niMpe  nichl 
in  der  Nacht  abziehen ,  denn  jetzt  seien  alle  Wege  von  den  Syrakusanern  be- 
aetit.  Eine  so  plumpe  List  b»ite  nicht  gelingen  aelteB.  Ware  ea  Hiebt  wenig- 
alena  der  Mtthe  werlh  geweaen,  aieh  durch  SpVker  von  der  Richtigkeit  der 
Mittheitong  tu  Rbenengen?  Aber  dfe  atheniaehen  FeMberren  hielten  gerade 
daa  Ünerwtlnsch teste  eben  deswegen  fUr  das  Wahrscheinlichste.  Sie  thaien 
noch  mehr,  als  ihnen  gerathen  war;  sie  beschlossen,  noch  einen  ganzen  Tag 
im  Lager  zu  bleiben,  um  sich  auf  den  Abzug  vorzubereiten.  Natürlich  be- 
nutzten die  Syrakusaner  diese  Frist  besser  als  sie.  Das  Landheer  besetzte  und 
verschanzte  die  Wege,  auf  denen  der  Abzug  der  Athener  zu  erwarten  war, 
während  zu  derselben  Zeil  die  syrakusanischc  Flotte  sich  der  am  Ufer  zurUck— 
gelassenen  feindlichen  Schüfe  beiinachligte  and  sie  im  Sohlepptan  In  die  Stadt 
fahrte.  Einige  wenige  nnr  hatten  die  Athener  verbrannt. 

Am  tweiten  Tage  nach  der  SeeaehJadit  begannen  die  Athener  endlich  den 
Rncksog  landeinwärts ,  nicht  nach  Kaiane,  wohin  man  nicht  direct  getangeii 
konnte,  da  gerade  die  dahin  fahrenden  Wege  von  den  Syrakusanern  besetzt 
waren,  sondern  ohne  ganz  bestimmtes  Ziel  in  westlicher  oder  stldwestlicher 
Richtung,  wo  man  sikelische  Siiidle  oder  Heere  zu  linden  liolUe,  und  beson- 
ders die  Möglichkeit  im  Auge  hatte,  .Molyke  oder  lljbla  Heraea  zu  erreichen. 
Dieser  Rtlckzug  bat  in  der  Geschichte  wenige  seines  Gleichen.  Es  war  noch 
immer  eine  Masse  von  40000  Menschen,  welche  die  feste  Stelhmg  verHess,  die 
ihnen  so  lange  aicfaem  Scbnts  gewahrt  hatte.  Sie  waren  gekommen,  um  eine 
firemde  Stadt  ra  untef;jochen,  auf  swei  Flotten,  die  das  Eratannen  ihrer  Gegner 
erregten,  und  nun  waren  alle  Schiffe  verloren,  und  sie  konnten  nicht  wissen, 
ob  sie  auch  nur  das  nackte  Leben  retten  würden.  Sie  liessen  alles  zurück, 
was  die  Schnelligkeit  der  Bewegtmc  hemmen  musste,  und  trotzden»  w.iren  sie 
belastet  genug.  Es  fehlten  nichl  nur  Transportmitlei,  wie  Heere  si(>  brauchen, 
Wagen,  Maullhierc  —  die  zu  Schitfe  angekommenen  Athener  hüllen  dergleichen 
nicht  —  es  war  auch  die  Zahl  der  einem  griechischen  Krieger  notbwendigen 
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Gepidirager  dnrcfaaus  angenOgend.  80  musiteii  die  Athener  sar  LasI  der 
Waftn  auch  nodi  die  der  unenlbehfliohslen  YorräUie  auf  sich  nefamea ,  und 
'wonfeD  bientorch  um  ao  wenigar  geeignet,  während  dea  Harscbea  aukllanpfen. 
Noch  trauriger  wurde  der  Abschied  vom  Lager  dadurch,  dass  sie  hfllfleae 

Kranke  und  Verwundete  zarUclLliessen ,  deren  ein  trauriges  Loos  von  den 
Münden  rinos  orliitlorlon  Feindes  harrte.  Diese  klnmmerten  sich  wehklascnd 
an  (iio  lortiifluMulen  und  schleppten  sich  mit.  bis  sie  cndMch ,  von  ihren 
Kniflen  verlassen,  j;imniernd  zusammenhiiu  lu  n.  Unler  solchen  L'msliinden 
tiialen  erniunterode  Zuredeu  nolb,  und  iNikias,  der  selbst  an  schwerer  Krank- 
lieil  litt,  raffte  atch  auf,  um  in  dieaer  traatloaen  Lage  einige  Hoffbnng  bei 
den  Saldaten  waeh  eu  halten.  Bei  den  Seinigen  hergehend,  rief  er  ihnen  tu, 
tehto  «ua  aehliipaierer  Lage  aalen  Heere  gerettet  worden.  Die  Götter  würden 
Sit  jetit  hinlänglich  gedemtlthigl  glauben ;  sie  wMren  noch  immer  zahlreich 
genug,  sie  m^^chten  nur  Ordnung  halten ,  dann  worden  ate  eine  befreundete 
aikelische  Slndl  erreichen.    Eitler  Trosl! 

Das  Heer  wni-  in  zwei,  von  Nikias  und  Deniosthenes  iiefilhrtc  Theile  ge- 
sondert, die  in  Vierecken,  (l;is  fiepück  in  der  Mitte,  iiiarschirlen.  Vm  das 
von  Nikias  angedeutete  Endziel  zu  erreichen,  gal>  es  zwei  Wege,  einen  diroclen 
ktneran  und  einen  indirecten  längeren.  Jener  führte  sogleich  neofa  Weaten, 
dieaer  snersl  nach  Süden  und  dann  erst  nach  Westen.  Die  Feldherren  sogen 
den  erstereo  ror.  Unter  diesen  Umstanden  lag  das  nächste  Ziel  des  Manchea 
jenseits  der  Berge,  deren  blaue  Linien  an  Horizonte  schimmerten.  Hatten  die 
Athener  iiiren  oberen  Rand  erreicht,  so  waren  sie  auf  dem  Plateau  des  süd- 
ösllicheu  Sicilions.  und  es  mussle  den  Syrakusjinern  schwer  werden,  ihren 
weiteren  Zug  zu  verhindern.  Aber  den  ersehnten  Funkt  zu  gewinnen,  war 
nicht  leicht.  Die  Erstei^uni«  des  Plateaus  konnte  nur  in  einer  der  Schliu  Ilten 
geschehen,  welche  zugleich  als  Wege  fur  die  Menschen  und  als  Bett  den  Berg> 
wassern  dienten ;  und  bis  sn  diesen  Sehlnebten  und  in  denselben ,  wie  viele 
Gefahren  warteten  ihrer  1  Schon  ehe  man  denAnapoa  erreichte,  mussle  Nikiaa 
seine  Antoritiii  anwenden,  um  Ordnung  tu  hatten.  Am  Anapos  traf  man  su~ 
erst  auf  die  Syraknsaner.  Noch  reidite  die  frische  Kraft  der  Athener  hin,  die 
Gegner  aus  einander  zu  treiben,  sie  erzwangen  den  Uebei^ng.  .Nun  besannen 
aber  die  eigentlichen  Leiden  des  Rückzugs.  Selbst  fast  ohne  Heiterei,  wurden 
sie  von  den  Reitern  und  den  leichten  Truppen  der  Syrakusaner  umschwärmt, 
und  nicht  weniger  als  der  teind  quälte  sie  die  Hitze.  Am  Abend  lagerten  sie 
auf  einein  UUgel ,  östlich  von  dem  beutigen  Floridia.  Fortwährend  zum  lüimpls 
genölhigt,  hatten  sie  an  diesem  Tage  nicht  mehr  als  40  Stadien  4  deutaohe 
Meile  —  samekgelegt.  Am  nUchaten  TagD  wurde  ea  noch  schlimmer.  Die 
Athener  braohen  früh  auf,  sogen  20  Stadien  weit,  atets  mit  den  Feinden 
kimpfend,  und  lagerten  dann  in  einer  ebenen  Gegend,  wo  einige  Biuaer 
standen,  um  sich  hier  mit  Lebensmitteln  und  besonders  mit  Wasser  zu  ver- 
•  sorgen,  das  sie  auf  den  nun  zu  ersteigenden  Höhen  nicht  so  bald  wiederzufin- 
den ePNvarleten.  Das  nächste  Ziel ,  nach  dessen  Erreichung  sie  sich  sehnten, 
war  der  akriiische  Fels,  der,  am  Westende  einer  Schlucht  gelegen,  und  selbst 
Von  Schluchten  eingefasst,  den  Anfang  des  Plateaus  bezeichnete.  Hatten  aio 
ihn  hinter  sieh,  so  war  unendlich  viel  gewonnen.  Er  war  von  den  Syraknsfr- 
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nein  besetzt.    Als  nun,  um  ihn  zu  erreichen,  <uu  andern  Morgen  —  so  luali 
waren  die  Athener  schon ,  dass  sie  sich  am  swmtea  Tage  mit  eifiem  Martohe 
vm  einer. haUMD  deotselieii  Meile  begnügen  muaeleii    als  am  anileni  Motveii, ' 
aUo  am  dritten  Marsobtage,  die  Athener  weüer  ngen,  da  wurdan  ale  auf 

dem  durch  die  ScMvobt,  welche  jeUt  Cava  di  Gulalrello  lieiaat,  nach  dem 
aluHiaolien  Felsen  führenden  Wege  so  heftig  angegriffen ,  dass  sie  nach  einem 
langen  Kampfe  an  ilor  Möglichkeit,  für  jetzt  hier  vorwärts  zu  kommen,  ver- 
zagten und  nach  dem  F.nuerplaty.c,  den  sie  in  der  vorigen  Nacht  inne  geh.iht 
hatten,  zurückkehrleii.  Hier  befanden  sie  sich  aber  in  einer  noch  schlimmeren 
Lage  als  zuvor.  Sie  konnten  nicht  einmal  die  nahen  Wobnungen  erreichen 
ond  begannen  achon  fan  Lager  Neih  ni  leiden.  Demioeh  wiederhoMen  aie  den 
ao  nngUicfclioh  abgelaviinien  Veranoh,  tarn  akmiaehen  Pelaep  vonndrinsaD« 
am  vierten  Varsohtage  noch  einmal ,  und  aie  gelangten  wirklich  dorch  din 
Schlucht  bis  an  den  Fuss  des  Berges ,  der  den  Anfang  des  rettenden  Plateaus 
bezeichnete.  Aber  auch  nur  bis  an  den  Fuss.  Vor  sich  sahen  sie  eine  Ver— 
scbanzung.  die,  von  einer  Schlucht  bis  zur  andern  gebaut,  den  ganzen  Wog 
abschnitt,  und  hinler  derselben  das  syrakusanisehe  Heer,  Massen  von  Schwer- 
bewaflTaeten ,  mehrere  Glieder  tief  aufgestellt.  Sie  konnten  die  Yerschanzung 
nioht  eralOrmen,  Ueaaen  at  vom  Kampfe  und  sogen  langsam  rarflefc.  Da 
braoh  ein  heftigea  Gewiller  ans,  das  den  Athenern  als  ein  Beweis  des  Zemen 
der  GOtler  ersehien.  Wie  sie  nun  still  standen,  ohne  reeht  sn  wissen,  wes  sie 
thnn  sollten ,  begann  sieh  ancb  auf  dem  von  FelswSnden  eidgoCusten  Wege, 
den  sie  herangesogen  waren,  eine  Verschanzung  zu  erheben  und  es  drohte 
EinSchliessung  von  allen  St»iten.  Doch  gelang  es,  diese  Schanzen  zu  zerstören; 
sie  erreichten  die  Ebene  und  schlugen  hier  ein  Lager  auf.  Am  nächsten  Tage 
—  es  war  der  fünfte  ihres  Marsches  —  rückten  sie  \vieder  vorwilrls.  nicht 
auf  demselben  Wege,  den  sie  swei  Tage  umsonst  eingeschlagen  hatten,  und 
niefat  wieder  aof  den  akrfMieo  Feiaan  sa,  sondern  in  einer  benaoirfiartc» 
SehKoehit,  etwas  weiter  südlich.  Aber  die  Syraknsaner  nmringlen  aie  aneb 
hier  nnd  bedftnglen  sie  so,  daaa  aie  nnr  5 — 6  Stadien  an  dem  ganien  Tag» 
vorwtffts  kamen.  Dann  mussten  sie  schon  Halt  machen  und  sich  ausruhen, 
weniaf  auch  die  Syrakusaner  ein  Lager  aufschlugen.  In  der  Nacht  herietheo  , 
Nikias  und  Demosthenes,  was  zu  thun  sei.  Die  Zahl  der  Verwundeten  war 
gross,  und  der  Mangel  an  Lebensmitteln  wurde  immer  empfindlicher.  Die  Ret- 
tung musstc  bald  kommen,  wenn  sie  überhaupt  kommen  sollte.  Landein würls 
sagelangen,  war  hier  offenbar  unmöglich,  indess  konnte  man  vielleicht  auf 
einem  sndeni  Wege  doeh  noeh  den  SyralLusanem  entgehen.  Meae  iMwachten 
die  auf  daa  Beigiand  fWirsnden  Wege,  aber  mit  bedevtenden  SireillLftllten 
doeh  nnr  die  nOrdliehaten.  Wenn  man  aber  jetat  wieder  som  Heere  anrOolb» 
kehrte,  eine  Strecke  weit  an  demselben  nach  Süden  zog  und  dann  in  einen 
von  den  Thillern  der  hier  nach  Osten  strömenden  Büchc  hinanstieg,  so  konnte 
man  hotlen,  einen  weniger  stark  besetzten  Punkt  zu  treffen  und  glücklich  auf  • 
das  l'laleau  zu  gelangen.  Die  Fehlherren  beschlossen,  diesen  IMan  noch  in 
derselben  Nacht  auszuführen,  und  Hessen  eine  grosse  Menge  von  VVachfeuern 
anzUnden,  um  die  Syrakusaner  glauben  zu  machen,  dass  sie  an  Ort  und  Steile 
geblieben  seien.   Doch  gerieth  bei  dieaem  niehlBahen  Abrage  aUmaisehe 
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Rper  in  leicht  erkliSrliclio  Verwirrung.  Nikins,  der  voraniog,  hielt  noch  einiger- 
niassen  die  Sein ii?en  /usiimineii,  ;d)pr  diez\v«^ilo,  von  Demoslhenes  gefdhrtt* 
Ahlheilunt^  löste  sich  in  (1«mm  peinlichen  Gefüllt  ,  dass  sie  die  ersten  seien,  die 
der  Feiod  erreichen  würde ,  fast  gUnzlich  auf.  Dennoch  k.im  das  athenische 
Heer  mit  Tagesanbruch  zum  helorinischen  Wege  und  marschirle  hier  nach 
9ldeD  weiter;  es  war  der  seo liste  Tag  des  Rückxugs.  Man  wollte  an  dem 
nidiMen  grOeeeren  Baohe,  dem  Kakyparis,  aufwärts  sielien;  maa  daohte  hier 
die  Sikelefi  lu  denen  man  geschickt  hatte,  la  treffen.  Ab  man  aber  den  Ka- 
kyparis erreichte,  fand  man  ihn  von  einer  Ahtlieilung  Syrakusaner  besetzt  und 
die  Furt  verschanzt.  Nikias  l>esiegte  sie  und  hatte  nun  im  Thale  emporklim- 
men sollen;  aber  er  thal  es  nicht,  wie  Thiikydides  sagt,  auf  den  Rath  der 
wegekundigen  Führer,  die  niK-l»  weiter  in  der  Khene,  nach  dern  nüchsten 
Flusse,  dem  Erin(M)S,  zu  zieheri  vorschlugen,  lias  (iefecht  am  Kakyparis  war 
nur  vom  Nikias  geliefert  worden,  der  dem  Demosilienes  und  seiner  Ablheiiung 
iBimer  weiter  verauskam.  Diese  letttore  hatte  deshalb  auch  ganz  allein  den 
ersten  Angriff  des  syrakusanischen  Hauptheeres  su  bestehen ,  das  die  Athener 
um  Mittag  einholte.  Demosthenes,  von  Nikias  darch  eine  Strecke  von  mehr  als 
»ner  deutschen  MeÜe  — >  50  Stadien  —  getrennt,  wurde  bald  vollständig  von 
Feinden  eingeschlossen,  und  die  syrakusanische  Reiterei  trieb  Alle  in  einen 
unordentlichen  Haufen  zusammen.  An  Weilerziehen  war  fUr's  erste  nicht  zu 
•lenken;  man  mussle  Stand  halten  und  sich  verlheidiiien.  Es  entstand  ein 
verwirrter  Kampf,  und  da  ganz  in  der  NiShe  ein  unimauerler  ßaumgarten  war, 
das  polyzelische  Gehöft  genannt,  so  stürzten  die  Truppen  des  Demosthenes, 
ohne  auf  den  Feldherrn  zu  hören,  da  hinein.  Es  war  ihr  Verderben.  Sie 
waren  in  einer  Falle,  aus  der  es  kein  Entrinnen  gab.  Die  Syrakusaner  bttteten 
sich  wohl,  in  den  Garten  elnsudringen;  sie  beschrVnkten  sich  darauf,  die 
Feinde  von  allen  Seiten  mit  Wurfgeschossen  tu  Oberschlltten.  Am  Abend 
rieÜBn  sie  ihnen  zu ,  die  Bundesgenossen  von  den  Inseln  dürften  den  Garten 
verbssen;  sie  sollten  frei  s(Mn,  wenn  sie  zu  ihnen  übergehen  wollten.  Nur 
wenige  Contingente  machten  sieh  diese  AutTorderung  zu  Nutzen.  Die  meisten 
blieben  zurück,  wahrseheinlieli  in  der  Teherzeugung,  dass  eine  gemeinschaft- 
liche Capitulation  voizuziehen  sei  und  noch  erreicht  werden  könne.  Bald 
machten  denn  auch  die  Syrakusaner  Vorschläge  un  alle  in  dem  Garten  Einge- 
Khlossenen ,  die  bereitwillig  angenommen  wurden.  Sie  ergaben  sich  unter 
der  Bedingung,  dass  sie  weder  durch  offene  Gewalt,  noch  durch  qnSlende 
Fesseln,  noch  durch  Entstehung  der  Lebensmittel  getddtet  werden  soUten.  Es 
waren  6000  Mann,  und  das  Geld,  welches  sie  ablieferten,  füllte  vier  Schilde. 
Demosthenes  selbst  wollte  sich  nicht  ei^eben ;  er  war  im  BegrilT,  sich  zu 
lödten  ,  als  die  Syrakusaner  sich  seiner  bemiiclilicfen  und  ihn  enlwatTneten. 
So  fand  das  Verspi  echen  der  Schonung  auf  den  Feldherrn  keine  Anwendung. 
Üie  Gefangenen  wurden  sogleich  nach  der  Stadt  gebracht. 

Diese  KiiUistrophe,  die  nördlich  vom  Kakyparis  stattfand,  halte  dem  Nikias 
gestattet,  an  diesem  Tage  weiter  zu  komtnen ,  als  ihm  sonst  mtfglich  gpwesM 
wfira.  Er  gelangte  bis  ülier  den  Brineos  und  schlug  jenseits  desselben  ein 
Lager  auf.  Br  hlltte  an  ihm  in  die  Hohe  sieben  sollen.  Er  thst  es  niohl. 
Warum  i  Das  vermögen  wir  nicht  su  entscheiden.  Sollen  wir  annehmen,  dass 
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es  in  <Jcr  ornsilich  erwogeix^n  Al)sicbl  geschah ,  stall  direcl  auf  das  Plateau  xu 
klimmen,  vielniohr  müglichst  weil  nach  Südeu  zu  ziehen  und  dann  erst  iii's 
Inneire  abzubiegen  ?  Diese  Erkliirung  ist  möglich,  dennoch  glaube  ich  nidliaii 
sie.  leb  glaabei  da»  die  AtbeMr,  und  vor  tllen  Nikias  selbst,  durah  die  «n- 
sUi^IfGheii  Leiden  des  Marsches  «nd  des  Kampfes  in  der  Hüse  schon  so  efsohdpft 
waren,  dass  sie,  su  vemttnCUfBr  Ueberiegung  unfilhig,  \vic  Trunkene  vorwlils 
taumelten,  zurrieden,  wenn  sie  nur  weiter  kamen,  einerlei  wohin.  Wer  vefw 
mochte  am  Eiule  zu  onlsrhcidon ,  ob  sie  nicht  ebenso  gut  gerettet  wurden, 
wenn  sie  nach  Süden  stall  nach  Weslen  weiter  zogen,  denn  wer  kannte  so 
genau  das  fremde  Land?  In  der  Thal  werden  wir  sogleich  sehen,  dass  auch 
in  (lieser  Richtung  es  nicht  unmöglich  war,  sich  zu  retten.  Auch  an  die^»em 
Tage  war  die  Slrecke,  die  man  zurücklegte,  eine  höchst  unbedeutende,  vom 
Miltaft  an  kaum  eine  halbe  deutsche  Meile.  Alle  waren  aufs  ttussersle  er- 
schöpft. Am  Coleenden  Moi)gen,  dem  Morigen  des  siebenten  Tages,  erreich- 
ten auch  dieae  Sehaar  die  Sjrakosaner.  Sie  theiiten  dem  Nikias  nut^  dass  das 
Heer  des  Danesthenes  sich  ergeben  habe ,  und  forderten  ihn  auf,  das  Gleiche 
zu  thun.  Nikias  argwöhnte  zunächst  eine  Täuschung  und  varlangte,  sich  von 
der  Wahrheil  der  Nachricht  zu  Ul)erzeugen.  Man  bewilligte  ihm  einen  Waffen- 
stillstand ,  und  ein  athenischer  Heiler,  den  er  zurücksandte,  brachte  die  Be- 
st^itigung  der  LngUlcksbolschafl.  Nun  machte  er  den  Syrakusanern  den  An- 
trag, die  noch  übrigen  Athener  nach  Hause  zurückkehren  zu  lassen,  dafUr 
sollte  dann  Athen  den  Syrakusanern  die  Kriegskosten  ersetsen ,  und  Iftr  jedes 
Talent  sollte,  bis  es  besahlt  wlire,  ein  Athener  als  Geisel  dienen.  Die  Syraku- 
saner  lehnten  den  Vorschlag  ab  und  emeuenen  den  Angriff!  So  wuide  bis 
tum  Abend  gekäa4>ft.  In  der  Nacht  dachte  Nikias  aufzubrechen,  um  wieder 
einen  kleinen  Vor^ruog  su  gewinnen,  und  die  Atiiener  hatten  schon  die  Waf- 
fen aufgenommen ,  da  merkten  die  unfern  lagernden  Syrakusaner  ihre  Absicht 
und  stimmten  als  Zeichen  ,  dass  sie  auf  der  Hut  seien,  einen  Kriegsgesang  an. 
Nun  verloren  die  Alluner  den  Muth  und  legten  die  Wallen  ab;  nur  30U  von 
ihnen  brachen  sich  Bahn  durch  die  feindlichen  Posten  und  entkamen  in's  Ge- 
birge, wo  sie  aufs  Gerathewohl  umherirrten.  Sobald  es  Tag  wurde  —  der 
ach  te  des  Marsohes  —  sogen  die  Athener  weiter,  wie  suvor  von  den  Syraku- 
sanern umringt  und  angegriflfon.  Ihre  Kräfte  waren  gänzlich  aufgerieben. 
Schon  seit  einigen  Tagen  hatten  sie  ihren  Hunger  nur  unvollkommen  stil- 
len können.  Die  Hitze  erzeugte  den  entsetzlichsten  Durst,  der  nicht  zu 
löschen  war;  in  der  Nacht  war  an  Schlaf  nicht  zu  denken,  und  dabei  waren 
die  meisten  verwundet.  Dennoch  schleppten  sie  sich  kUmpfend  vorwärts.  Als 
sie  aber  den  nächsten  l'luss,  den  Assinaros,  vor  sich  sahen,  da  war  ihr  ganzes 
Dichten  und  Trachten  nur  dahin  gerichlel,  ihn  zu  erreichen,  um  den  martern- 
den Durst  su  stillen.  Sie  redeten  ^h  ein,  dass  sie  jenseits  des  Flusses  weniger 
von  den  syrakusanischen  Reitern  su  leiden  heben  würden.  Sie  stOraten  sich 
in  der  wildesten  Unordnung  in  das  Wasser.  Von  den  Feinden  bedrängt,  ward 
das  Heer  zu  einem  verworrenen  Knäuel  von  Menschen,  die  sich  satt  trinken 
und  möglichst  schnell  an  das  andere  Ufer  kommen  wollten.  So  wurden  Viele 
von  ihren  eigenen  Gef}du*ten  niedergetreten:  Viele  verwickelten  sich  in  die 
GerathBchafieo,  die  sie  trugen  und  wurden  vom  Wasser  hinweggerissen.  Die 
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SyraknsAQer  waren  vor  ihnt»n  nm  slHIen  jenspitipon  Ufer  nnd  schosson  von 
(ia  aaf  diV  vopwirrt^»  Menge  im  Kluss ,  und  nls  sio  gosohen  liatlon  ,  dass  die 
Athener  niclit  mehr  Im  Stande  waren,  den  Aufgang  zu  erzwingen,  da  stiegen 
sie  seihst  in  den  Fluss  hinab  und  mordeten  dort  die  vor  Erschöpfung  fast 
wwtftogeo  Feinde ,  die  vor  fibergrossem  Durste  sich  an  dem  durch  die  Men- 
fKkmmne  (geimbten  und  doreh  die  Yerwundeten  und  Getlldteteh  blutig  ge~ 
w«nieiieii  Waaser  iifelit  satt  iriBken  komileD.  Wer  aber  aik*s  Ufer  getanglt, 
wonle  voh  den  Reilern  niedergemacht.  Da  lieft  NHtiaa,  der  alles  verloren  aah, 
4dl  MMBn  Gylippos  ftihren,  dem  er  als  einem  T.akedii monier  sich  lieber  anver- 
IrMHe  als  den  Syrakusanem,  und  ergab  sich  ihm  auf  Gn-ide  nnd  Ungnade 
«nler  der  einzigen  Bedingung  ,  dnss  dem  Morden  Kinhalt  gcüuin  werde.  Gy- 
iippos  gab  sogleich  Ik'fehl,  die  noch  l'ebrigen  zu  (iefaiigcnen  zu  machen,  aber 
die  Zahl  derer,  die  so  zusammenkamen,  war  nicht  gross,  da  Viele  gefallen 
waren  ihmI  Manche  Zufluchisörter  gefunden  halten ,  von  wo  aus  sie  später  be- 
fimmdele  Sndle  erreiebten.  Nach  der  GapHitlaftioB  dee  Mklas'aehfokte  Gylip«- 
IMB  eine  AMMÜnng  der  fleinigen  zur  Verlblgang  der  in  der  Naobi  entkomme- 
wm  300  Athener  ans;  sie  wurden  bald  als  Gefangene  eingebracht.  Die 
fiesammtzahl  der  Gefangenen  betrug,  wie  sieh  spMer  herausslellte,  angeßihr 
TOOO  ^  und  da  mit  Demoslhones  sich  6000  Mann  ergeben  hatten  ,  so  sind  mit 
Nikias  kaum  1000  gefangen  genommen  worden.  Soweit  waren  in  S  Tagen 
die  40,000  Mann  zusammengeschmolzen,  die  das  Lager  vor  Syrakus  verlassen 
hatten!  Taglich  sind  Tausende  gefallen,  aus  Mattigkeit  liegen  gebliehen  oder 
cfniehl  entlaufen;  zulelxl  auch  noch  Manche  der  gemeinsamen  Beute  ent- 
logen  worden.  Wer  die  Gegend  kannte,  mussle  übrigens  sagen ,  dass  das 
Verdsdien  die'Mbener  nicbt  ger  weit  von  dein  Pnnkie  erreichte,  wo  sie  ge- 
rettet werden  konnten.  Kamen  sie  ein  paar  Heilen  weüer,  so  llberschritten  sie 
den  Helens,  ond  dann  waren  sie  im  Gebfeie  der  sUdUcftien  Sikeler ;  es  war 
aic^  onmöglich  ,  dass  sie  Motyke  erreichten,  .la ,  hiitlen  .sie  gleich  anfangs 
diesen  Weg  eingeschlagen,  statt  an  den  akrüischen  Fel.sen  Zeit  und  Kraft  zu 
verschwenden,  .so  wären  wohl  noch  Tausende  von  ihnen  dem  Verderl>en  ent- 
ronnen. So  wurden  fast  nur  die  wenigen  Reiter  gerettet,  die  nach  Katane  ent- 
kamen. Aber  ihr  Anführer  Kallistratos  hielt  solche  Rettung  fQr  eine  Schande; 
«rkclMe,  naehdem  er  aeine  Schaar  in  Bieherbeit  gebracht,  selbst  nach  dem 
iiheniDflhcn  Lager  bei- Syrakus  sorOok  und  fiel  dort  im  Kampfe.  Das  war  der 
Anging  des  ungeheuren  Unternehmens  des  athenischen  Volkes.  Es  hat  Uber 
Mi  KriegssohifTe  und  mehr  als  60,000  Mann  in  die  ferne  Insel  geschickt,  und 
kein  SohifTund  wenige  Men.schen  kehrten  in  die  Heimath  zurllck. 

Das  t'nglück  der  Athener  in  Sirilit  n  steht  fast  beispiellos  in  der  rx'srhichle 
da.  In  dem  Feldzuge  der  Franzosen  nach  Russland  betrug  die  Aiiz;ihl  der 
Soldaten  derjenigen  Corps,  die  die  Hauptaroiee  bildeten,  etwa  .')00,000  Mann; 
von  diesen  fanden  sich  im  Januar  48i3  etwa  20,000  hinter  der  Weichsel  zu- 
Maroen.  Das  ist  ungefiihr  dasselbe  Verhttltniss  des  Verlostes  wie  bei  den 
Mbenem  in  Sidlien.  Wenn  wir  jedoch  nur  den  Rüoksug  in  Betracht  eichen, 
der  Überdies  in  dem  einen  w  ichtigen  Punkte  dem  der  Athener  analog  ist,  dass 
bei  beiden  der  ursprüngliche  Pinn  geifnderl  werden  muRS  —  wa«  ftlr  Nikias 
der  akriiaehe  Feto ,  das  ist  für  Napoleon  Malojaroslawelx  —  so  gestaltet  sich 
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der  Vergleich  viel  ungünstiger  fUr  die  Athener.  Als  die  Franxoseq  am 
18.  Oktober  Ilmkau  verliesseD,  waren  sie  kaum  100,006  Mann  stark;  Anfang 
December  waren  die  geringen  tlelierreste  in  SicherfaeM.  Der  BOckiug  dauerte 

etwa  6  Woclien  und  kostete  vier  Fttnftel  des  Heeres;  in  Sicilien  wurden 
40,000  Mann  in  8  Tagen  vollständig  aufgerieben.    Das  verhlUtnissniMssig 
grossere  Unglück  in  Sicilien  war  bei  den  uni;efilhr  fih'ich  anzuschlagenden 
klinialischen  KinilUssen  eine  Folge   ersl«'n.s  der  ungleichartigeren  Zusani- 
mcnselzung  des  athenischen  lleerrs,  in  welchem  überdies  die  albenischfn 
Bürger,  wenngleich  tapfer,  dennoch  nicht  dieselbe  Fähigkeit  iui  Ertragen  von 
Strapaien  batten »  wie  Berufesoldaten ,  sodann  der  Untücbtigkeil  dea  oliersimi 
Feldherm ,  der  bei  dem  Rttcksug  swar  persOnlieb  seine  Schuldigkeit  that,  wie 
ein  gewöhnlicher  Erieger ,  aber  die  MOglicfakeiten ,  in's  Innere  su  kommen,  | 
nicht  gehörig  benuttt  hat,  endlich  aber  aueh  der  besaeren  Diapoailionen  iler  , 
Syrakusaner  im  Vergleich  mit  denen  der  Russen.  Denn  es  hat.doäh  nur  an  den  , 
russischen  Feldherren  gefegen,  dass  die  Berasina  kein  Assinaros  wurde.  ' 

Ivs  kam  in  Syrakus  zu  stürmischen  Verhandlungen  über  das  Schicksal  der  < 
beiden  Feldherren,  die  lebend  in  die  lliinde  ihrer  Feinde  gefallen  waren,  und  ; 
gegen  die  die  Syrakus;iner  ki;inorlei  Yerpflichlungen  haiton.    Wir  folgen  der  j 
Nachriehl  des  Thukydides,  welcher  berichtet,  dass  Gyiippus  sie  gerne  ver-  , 
schont  hatte ,  um  sie  nach  Sparta  su  bringen ,  dass  aber  die  Wolh  der  Syra-  ! 
kusaner  ihren  Tod  verlangle  und  durehsetsle.   Wohl  wOre  es  für  Sparia's  i 
Bürger  eine  grosse  Freude  gewesen,  den  Athener,  der  vor  Allen  ihr  Ungltick  i 
in  Pylos  und  Sphakleria  verursacht  halte,  als  Gefangenen  in  ihrer  Mitle  au  | 
sehen,  wogegen  die  Rettung  des  Nikias  einem  Spartaner  deswegen  am  Ilersen 
liefen  konnte,  weil  dieser  Mann  sich  immer,  so  weit  es  für  einen  Athener  | 
möglich  war,  als  Freund  Spartas  gezeigt  hatte.    Aber  bei  den  Syrakusanern 
und  ihren  Verbündeten  musslen  ganz  andere  Rücksichten  üiwrwiegen.    Tnler  I 
den  ersleren  belriel>en  gerade  die,  welche  während  des  Krieges  mit  Nikias  in  | 
Verbindung  gewesen  waren ,  mit  besonderem  Eifer  seine  Hinrichtung,  aua 
Furcht,  er  mochte,  durch  seine  Angaben  auch  sie  in's  Verderben  reisaen, 
wahrend  unter  den  griechischen  VerbOndeten,  sumal  den  Korinthem,  die  Be- 
sorgniss  herrschte,  er  kOnne  durch  seinen  Reichihum  Mittel  und  Wege  finden, 
aus  der  (Gefangenschaft  zu  entkommen,  und  so  drangen  auch  sie  auf  den  Tod 
ilei-  beiden  Feldherren.  Ilermokrales  dagegen  hat  sich  bemüht,  sie  zu  reiten; 
als  er  sah,  dass  sie  nicht  zu  retten  seien,  hat  er  ihnen  Nachriehl  von  dem 
über  sie  Beschlosst;nen  gegeben  und  zugleich  die  Mittel,  durch  eigene  Hand 
tu  sterben.    Ihre  Leichname  wurden  vor  den  Thoren  der  Siedl  zur  Schau 
gestellt. 

Der  Masse  des  athenischen  Heeres  harrte  ein  noch  traurigeres  Looa.  Die 
Syrakusaner  durften  sie  weder  durch  offene  Gewalt,  noch  dursh  quttlende 
Fesseln,  noch  durch  Hunger  tOdten;  das  hallen  sie  versprochen.   Aber  es 

sollte  ihnen  darum  nicht  besser  gehen.  Sie  brachten  sie  in  die  Latomien,  jene 
Steinbrüche,  die  jetzt  mit  ihrer  üppigen  Vegetation  dem  Wanderer  wie  eine 
erfrischende  Oase  erscheinen,  damals  .iber  als  kahle  Abgründe  für  so  viele 
Tausende  monatelang  ein  schauerlicliei-  Aulenthall  waren.  Hiei-  musslen  die 
Armen  leben,  allen  Unbilden  der  Witterung  olun-  den  geringsUMi  ScbuU  aus- 
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gesellt.    Anfanus  qiiiilto  sie  der  SoiiiUMihrniiLl  und  dio  erslickciidc  Hitze  de« 
Taecs,  uml  spalor,  hei  voriierUcklerer  Jahreszeit ,  uhenso  sehr  die  kalte  der 
Nacbi,    lias  geringe  Mass  der  Nahrungsmillel ,  (ias  ihnen  die  wenig  grossiiid- 
Ib^n  Syrakusaner  bewilliglcn  —  lüglicb  eine  Kolyle  Wasser  und  zwei  Koly- 
Irn  Wejienbrod,  eiwa  der  vierte  Tbeil  dessen,  was  die  Gofangenon  anr 
SphaMeria  erhaUea  halten  —  miusle  aoeh  daiu  beitragen ,  ihnen  die  Kräfte 
10  raobeo.    Der  Raum  war  so  eng  fttr  die  dort  suaamniengedrüngten  Tau- 
fende, dciss  für  die  Verriehlung  der  nolhwendigsl(  ii  licdiirriiissi;  kein  geson- 
<l<rler  Platz  sieh  hndeu  lie.ss  und  in  der  Ililze  des  lleihsles  bald  der  uner- 
Irdglidisle  (Gestank  die  Sleiid)rUelie  erfüllle.    Ja,  die  Ss  rakusanj  i-  tni}:en  nicht 
einmal  S(»r<j;e,  die  Todleii      eiillerne'n,  und  docli  starben  Viele,  tlieils  an  ihren 
Wunden,  Lheils  an  Seuehen,  die  der  Ort  erzeugte.    Die  Leichen  wurden  über 
eiaaBder  gebüuft  und  verpesteten  die  LufU   üngoftthr  70  Tage  Hessen  die  Sy> 
akasaner  die  ganie  Maose  der  Gefangenen  in  den  Steinbrttcheni  und  das  Volk 
siag  hUttig  hin,  um  sich  am  Anblick  der  wie  wilde  Thiere  in  eine  Grube  ge^ 
sfMRten  Feinde  tu  weiden.  Endlich  wurde  das  Elend  seihst  ihnen  unerträg- 
lich; vielteichi  fürchteten  sie  auch,  dass  diese  Todeshtthlen  Pestquellen  für 
ilire  Stadl  werden  mOchlen.    Sie  enlfernten  die,  gegen  welche  sie  am  wenig- 
sten Uass  hegten,  d.  h.  Alle,  ausser  den  Athenern  und  den  wenigen  Italiolen 
und  Sikcliolen ,  und  verkauften  sie  als  Sklaven  an  Privatleute.    Die  Athener 
ai)er  und  die  aus  italischen  und  sicilischen  Studien  Gebürtigen  behielten  sie 
noch  {asl  sechs  Monate  in  den  Sleinbrticben ;  was  dann  aus  ihnen  wurde,  ist 
oiebl  beriditel;  natürlich  haben  sie  die  Gefangenschaft  mit  der  Sklaverei  ver- 
tamohi.  Dk  xu  Sklaven  gewordenen  erhielten  das  Zeichen  eines  Pferdes  auf 
dit  Slini  gebrannt.    Spater  aber  hatten  Manche  von  ihnen  ein  besseres 
Schkkaal.  Das  Hitleid  mit  ihrem  UnglttiA  und  die  Achtung  vor  der  den  Athe- 
nern ganz  besonders  eigenen  Bildunu  versehaH'le  ihnen  eine  bessere  Behand- 
lung und  Einigen  sogar  die  Freiheit.    Manche,  von  den  Familien,  in  deren 
Dienst  sie  getreten  waren ,  freundlich  aufgcnoninicn  ,  entschlossen  sich  dazu, 
für  immer  in  Sicilien  zu  bleiben.    Vor  allen»  soll  die  Kennlniss  der  DirhiunLien 
des  Euripides  manchem  Athener  Rettung  gebracht  haben.    Kr  war  bei  den 
riciliacheu  Griechen  ausserordentlich  beliebt,  und  es  beissl,  dass  Athener  die 
iVeiheil  erhielten  sum  Dank  dafür,  dass  sie  ihre  Herren  euripideische  Chor- 
geMngs  lehrten  I  und  dass  andere  auf  der  Flucht,  im  Begriff  xu  verschmach- 
tet, von  den  Bewohnern  der  Hauser,  in  denen  sie  vorsprachen,  für  den  Vor- 
Uig  solcher  Gesänge  mit  Speise  und  Trank  erquickt  w  urden.  Fm  ipides  selbst 
Wird  spater  in  Athen  von  den  so  Geretteten  als  Uetler  bogrUsst.  Man  hat  diese 
Nachricht  angezweifelt;  wir  sehen  nicht  ein ,  weshalb.    IJneigenntllzige  Be- 
geisterung fdr  Kunst  und  Poesie  ist  im  Alterthuni  nicht  selten  gewesen,  und 
^venn  der  Geschichtschreiber  Siciliens  so  viele  Harte,  so  viele  von  (triechen 
gegen  Griechen  verübte  Grausamkeilen  erzählen  muss,  warum  soll  er  den 
Urinan  Beweis  von  Humanität ,  der  keineswegs  unglaublich  ist,  als  unwahr- 
Nheinlicb  verwerfen?  Wenn  wir  noch  hinsufllgen,  dass  nach  der  bald  in 
i^tfm  von  denen ,  welche  an  der  sicilischen  Expedition  Tbeil  genommen  hat- 
^«  und  Uber  deren  Schicksal  keine  bestimmten  Nachrichten  nach  Hause 
^angt  wuran,  gpbrttttohiioh  g^ordenen  Redensart:  Er  ist  todt  oder  Lebrsr  in 
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SieilieB,  die  athenische  BüduDg  in  ausgeiieliuler  Weise  den  uDglttckliohea 
Opfern  des  Krieges,  die  ndi  den  Leben  devoDBekennMD  weiep,  ihr  hartae 
Leos  erieieblerle,  w  heben  wir  alloe  inligtliieiH,  wes  ven  diu  Sdbiekealen  der 
'  Ueberbieibeel  diesee  Zuges  bekennt  isl. 

Der  Jubel  der  Syraknsaner  war  gross  und  durfte  es  seio.  Was  sie  getban 
hatten ,  war  nicht  germg  anzuschlagen.  Die  erste  Seemacht  der  bekannten 
Well  hallen  sie  auf  ihrem  Kiemente  besiegt;  sie  hallen  die  Unabhilngigkeil 
ihrer  SUidt  und  damit  der  ganzen  Insel  gerettet.  Alierdings  war  es  nicht  ohne 
Gylippos  erreicht,  aber  mit  einem  leii;en  und  kraftlosen  Volke  hatte  auch  ein 
Gylippos  nicht  die  Athener  überwunden.  Gleich  bei  der  Niederlage  des  Nikias 
hatten  die  Syrakusaner  die  Bäume  am  Flusse  Assioaros  mit  RUstungßn  der 
gefsugsnen  Athener  behttngt,  nun  wurde  beecfaloseen ,  desi  der  Tb§,  in  wsl- 
ohem  dieeerSieg  erbebten  wer,  der  twansigele  de«  Monats  Kaivelos,  nnob 
BSwSbnKobor  Annehoie  der  tO.,  riebtiger;  ein  Teg  iwfceben  dem  46.  und 
i%.  September  443  v.  Chr.,  eis  Siegesfeil  unter  dem  Meaen  AülaBrift  jlbr- 
lieb  gefeiert  werden  sollte. 

Es  ist  ein  nutzloses  und  verfehltes  Bemühen ,  beim  Missiingen  einer 
iirossen  geschichtlichen  Unlerneinnunt;  sich  in  Betrachtungen  darüber  zu  er- 
uehen,  was  geschehen  wäre,  wenn  sie  Erfolg  gehabt  hatte-  So  wollen  wir  es 
denn  unbesprocheu  lassen,  wie  viel  von  ihren  phantastiscben  Plänen  die 
Aibener  neeh  der  fifoberuag  von  Syrakus  batien  varwiddiebin  binnen,  und 
nur  dni  Pnnkte  berverbeben,  die  sieb  auf  Syrakus,  auf  den  WeMan  und  anf 
die  Grieebenwelt  Oberbanpl  belieben.  Sunichel  dttrfen  wir  mit  liühuailbiU 
auispreolien,  dess  der  Sieg  der  Atbener  Niemandem,  weder  Siegern  noch  Be- 
siegten ,  Segen  gebracht  haben  würde,  und  dass  ihre  Niederlage  eine  wohl- 
verdiente war.    Wer  konnte  Sympathien  für  den  Versuch  einer  Demokratie 
liegen,  die  nicht  etwa  eine  Aristokratie  oder  Despotie,  sondern  eine  andere 
Demokratie  zu  stürzen  und  zu  unterwerfen  bemüht  ist,  bloss  um  einer  unler- 
tliäuigen  Stadl  mehr  zu  gcbiet^'n.    Später  hat  Hom  überall  das  durchgeführt,  i 
was  Alhen  niobi  gelang ,  über  wir  brauclien  hier  nicht  auseinandcrKusetseB, 
wie  viel  geeigneter  der  ooniervative  Gberakter  dir  rtuiiaoban  Müflt  war,  etoe 
Weltbemchafi  Tomiberaiten,  ab  der  ewig  unmUge  deratbinlariien.  Feiilidi 
beUe  die  syiakuseniaebe  Freibeii  tretsdeni  keine  lange  Dnuv,  es  ist  ober  nidbt 
SU  besweifeln  ,  dass  selbst  die  Tyrannei  der  Dionyse  den  Bewohnern  von  Sy- 
rakus aU  eine  einheimische  Herrschaft  lieber  war,  als  die  Zwingherrschaft  ^ 
Alhen's.  Z\\cil<'ns  ist  klar,  dass  die  lirobeiung  von  8\rakus  durch  die  Athener  j 
m  allen  inlornalionalen  Beziehungen  des  Wi'stens  eine  ungeheui  c  Veränderung  i 
hervorgebr.icht  haben  würde,    ülrusker  und  Karthager  auf  der  einen  Seite,  j 
Syrakusaner  auf  der  andern ,  das  war,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Gruppi-  ' 
mag  der  Seemächte.  Der  Kampf  Athen 's  gegen  Syrakus  imd  niebt  ohne  eine, 
weni^iflb  sobwaiDbe  Tbriiaibnai  EtruriMW  und  nk  halber  Billigung  Kaillw- 
ga*tf  stall.   Des  siegraiohe  AtbM  bmie  enfcngo  Blruriin^und  rsiüiigi  «n 
Freunden  gehabt,  aber  wie  lange?  Bald  bUtte  die  Macht  der  Verhllltnlisa  4m 
Wellslreit  dieser  Mächte  mit  Syrakus  auf  die  neue  Besitserin  der  Stadt  Über- 
tragen. Und  wer  wird  glauben,  dass  Syrakus  und  Sicilien  als  athenisches  Ün-  j 
tertiuneniand  iieseer  den  kaptbagem  widerstanden  haliea  wttrdan  sie  J>ioo|n? 
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Aber  noch  ui  einer  anderen  Betrachtung  giebt  die  sidlische  E&pedition 
imd  ihr  Ausgang  Veraolassun^  einer  Belraohtung,  die  wenigstens  iLunc  ange> 
deutet  werden  soll.  Es  sind  zwei  grosse  Kreise,  in  welche  die  gesammte 

Griecbenw'ell  zcrrullt:  Ostgriechonlitnd  und  Woslgriechmland.  Jenes  ist  ilns 
eigentlichr  (Iriechenland,  das,  um  das  agiiisclic  Moer  gclngort,  der  (Icschiclilo 
die  erhabenen  (ieslallen  eines  Homer  und  Sophokles,  eines  Phi(li;ts  und  Ile- 
rodol,  das  politische  Kunstwerk  der  spartanischen  Verfassunt;  und  eins  lehr- 
reiche Gelreibe  des  athenischen  Denitts  ueliefert  hat.  Hinter  ihm  steht  Wcsl- 
griechunland  luit  seiueu  herriichL'ii  liandeissliidleu,  mit  seinen  Philosophen  und 
Gflaeti0elMni  and  seinen  Tyranueu ,  mit  den  ebrwtlrdigen  DealuDtilerQ  einer 
graasartifso  Arobitectur  und  den  Heisterwerken  in  mandh  anderer  Kunst- 
Qbunf^  In  jedem  der  beiden  Kreise  herrsehen  enge  Beuebungen  bald  freund- 
licher, bald  feindlicher  Art.  Jedes  bildet  ein  Ganges  CUr  sich.  Aber  zu  eioeni 
ciniigen  Ganzen  haben  sich  die  beiden  nie  verschmolzen,  auch  nicht  für  einen 
Augenblick.  Der  athenische  Feidzug  ist  der  einzige  Versuch  dazu,  und  sein 
Misslingen  entscheidet  die  Sonderung  der  beiden  Kreise.  Nur  damals,  wenn 
ulierhaupt,  konnte  diese  \  ereini^ung  i;elini;en,  Athen  allein  \Nar  durch  seine 
Anlage  fähig,  sie  zu  vollziebon,  uud  Athen  war  damals  auf  der  liühe  seiner 
Macbi.  So  ist  das  Seheüeni  der  atheniacheti  Expedition  nach  Sidlien  ein 
weNgnebiclitliGhaa  Factum  von  der  aUergrOssten  Bedeutung. 

Baas  in  der  besieglien  Stadt  die  ungeheuerste  Bestürsung  Uber  das 
sdurecUiehe  Lngluck  ausbrach,  versteht  sich  von  selbst.  Wie  batlcu  die 
AtheBer  auch  ahnen  können,  dass  von  einer  Flotte  von  mehr  als  lOU  Schilfen 
und  einen)  Heere  von  5  0,000  Mann  in  einer  einzigen  Woche  nichts  mehr  übrig 
sein  würde?  Den  er.steii,  die  die  Niederlage  iiieldelcn,  glaubte  num  nicht;  als 
du  der  Wahrheil  der  Berichte  nicht  mehr  zu  zweifein  war,  zeigte  das  Volk 
Fassung  und  ehrte  die  m  Sicilien  gefallenen  BUrger,  neben  denen  auch  die 
mit  Athen  stets  eng  verbundenen  Fiatäer  nicht  vergessen  w  urden,  durch  eine 
Benhsllule,  auf  der  jedoch  der  Name  des  NilLias  fehlte,  wie  es  heisst,  weil  er 
durah  seine  freiwillige  Efgebuog  eine  eines  Soldsten  unwürdige  Handlung  be- 
gangen bebe.  Aber  er  hatte  ja  dadurch  einer  grossen  Anzahl  von  Athenern 
das  Leben  gerettet ,  und  -so  müssen  wir  sagen,  dass  er  vielmehr  wegen  seiner  . 
pesainmlen  Leitung  des  ünternehinens,  besonders  seit  der  Rückzug;  nulhwen- 
dig  jio worden  war,  diese  Schande  crlilten  h.il,  als  weisen  seiner  Capitulation. 
Wenn  die  Athener  nach  deui  vt-rh  lillen  Angntl des  i>eiiioslhenes  auf  Kpipolac, 
wie  dies<M-  l-'eldherr  vsollte,  den  UUckzug  angelielen  halten,  so  wiire  <ier  Stadl 
Athen  ein  Heer  uud  eine  Flollc  erhallen  worden ,  die  sie  nun  schuteralich 
wiwta. 
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Viertes  Bucb.  X.  Die  Sikelloten  id  Asien. 


Sebntes  Kapitel. 

* 

Mit  der  vollständigen  Niederlage  des  athenischen  Heeres  auf  Sioilien  war 
(ier  Kr'ie^  zwischen  den  beiden  Stedten  nicht  beendigt.   In  ganz  Griechenland 
herrschte  die  Ansicht,  dass  dieser  Schlag  Athen  vernichten  müsse,  und  als 
nun  alle  Feinde  der  bis  dahin  so  niüchligen  Stadl  die  Gciegeubeil  benulKteo, 
ihr  mH  vereinten  KrSiften  den  Todessioss  lo  TsraelMD»  da  dwite  Synkns  md 
wenigsten  somokbleiben.  Es  nnusle  «eigen,  dass,  wenn  Atlieo  uoiMiiil  ver- 
snehi  balle,  auf  Sioilien  Einflow  au  gewinnen,  die  Sioilier  ibraraeita  Orieeha« 
lande  GeacbidLe  bestimmen  konnten.  Der  Scbauplats  des  erneuerten  KMB|ifBt 
war  banplaächlich  die  kteinasiaiiaebe  Küste  und  die  dieser  KUsie  zunSchsl 
liegenden  Inseln,  liier  waren  reiche  und  mächtige  Städte,  die  der  athenischen 
Bundesgenossenschaft  angehörten,  und  die  zum  Abfall  zu  bringen  von  höch- 
ster Wichtigkeit  war.    Alkibiades  war  es,  der  den  Lakodümonit'rn  diesen  Weg 
wies.    Nun  fiel  das  Interesse  der  Lakedauiouier  hier  mit  dem  der  Perser  zu- 
sammen, die  nach  dciu  Besitz  der  ionischen  Städte  trachteten.   Deshalb  war 
schnell  ein  Btnveralindnias  swiaehen  Sparta  und  den  persheben  Satrapen  des 
nordwesUichen  Kleinaaiena,  Tianphemea  und  Pbarnabaioe,  angeknöpft,  wobei 
Alkibiades  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Ea  folgten  Schlag  auf  Schlag  Breigiisae, 
welche  die  UofTnungen  der  Spartaner  vollstttndig  zu  erfttllen  schienen.  Chios, 
die  wkhtigale  Verbündete  Athen's  im  Osten,  fiel  ah,  ünd  schnell  folgten  Ery— 
tbrae,  Klazomenac,  Milet,  Lesbos.  Athen  aber  war  nicht  unlhütig.  Kesbos  ward 
wieder  genommen  i1?  v.  Chr.     Siimos  blieb  der  Mittelpunkt  der  athenischen 
.Macht,  und  ;ils  eine  neue  Flotte  von  iS  SchilTen  unter  l'hrynichos,  Ononiaklci» 
und  Skironides  an  dci  asialisehcn  küsle  erschien,  wurde  von  der  Besatzung  der- 
selben sogar  ein  Versuch  auf  Milet  gemacht,  und  die  Athener  drangen  siegreich 
bis  SU  den  Haaern  dieser  Stadt  vor.  Da  t»f  am  Abend  des  Tages,  an  wel- 
chem die  Schlacht  vor  Milet  stattgefunden  hatte ,  die  Nachriehl  ein ,  daas  eine 
nene  dorisehe  Flotte,  55  Segel  stark,  nahe  sei,  und  die  Athener  verlieaaen 
noch  in  derselben  Nacht  ihre  Stellungen.   In  dieser  dorischen  Flotte  befanden 
sich  ausser  33  peloponnesiselien  Schitlen  auch  22  sicilische,  von  denen  Syra- 
kus 20 ,  Selinus  2  gestellt  h.utc  und  deren  Anführer  Hermokrales  war,  .nif 
dessen  dringendes  betreiben  sich  die  Syrakusaner  zu  dieser  fernen  Kxpeditiorl 
entschlossen  halten.   Wenn  die  Verbündeten  nicht  so  viel  ausrichteten,  als  sie 
erwartet  haben  mochten,  so  lag  die  Schuld  theilwcisc  an  der  lakedünionischen 
Fuhrung,  die  durch  eigene  Unfähigkeit  und  durdi  die  Inlriguen  des  Alkibiades 
und  Tisaaphemea  nioht  Im  Stande  war,  etwas  Gedeihliches  für  die  doriaohea 
Interessen  su  leisten.  Uebrigsna  that  das  sidlische  Gontingant  seine  Schuldig- 
keit und  seine  Anführer  mehr  ala  das.  Darin  liegt  für  uns  das  Hauptinttireie 
dieaea  Krieges,  den  wir  nur  gans  kura  beaprachen  kdnneo,  da  er  SioUien  seibti 
wenig  angeht. 

Zunüchst  wurde  lasos  erolx  rt  ,   wobei  sich  die  Syrakusaner  besonders 
auszeichneten  j  dann  trat  schon  ein  Stillstand  ein.   Tissapbemes,  der  ver- 


Digitized  by  Google 


r 


78 


beisseo  hatte,  jedem  von  Hern  SchitTsvr>lk  l;iplich  einp  attische  Drachme 
aaszcihlon  zu  lassen,  ihal  dies  nur  rinen  Monat  lang  und  erkliirl<»  dann, 
von  nun  «in  nur  die  Ualfle,  3  Oholo ,  geben  zu  können,  bis  nicht  der  per- 
sische König  seihst  in  (Ue  Auszahlung  einer  Drachme  gewilligt  habe.  Dies 
war  ein  Vertragsbrucli ,  zu  welchem  AnUbiadM  die  Veranlassung  gegeben 
halte,  der  dta  flptrlaneni  vfrdHabiig  geworden,  sieh  niu  detio  enger  «d  den 
ptiiMMiteirapMiawnbloie.  Brgriiiiui  den  Ratli,  sieh  dorehBestaelKiiig  des 
Emnitadaieiee  der  imeliiedeoeii  BeSMMbtr  der  defMieo  Ooatiiiynle 
zu  versichern,  und  ee  iKisst,  dass  es  ihm  bei  allen  gelang ,  mit  einiiger  Aof^ 
nähme  des  Herrookrates,  der  die  Sache  sflmrotlicber  Bundesgenossen  offen  zur 
seinigen  machte.  Er  sprach,  wie  der  I.ake<l;lnionier  liiilte  sprechen  sollen, 
and  %('li\f  wenigstens  soviel  dun  h ,  dass  Tissaphernes  sieh  zur  Zahlung  von 
3  Talenlen  monallichen  Soldes  an  je  5  Schitie  verstand,  was  inmier  noch 
Dtchl  l  Oboiu  für  den  Mann  ausmachte.  Ast\uchos,  der  bald  als  Oberbe- 
feUshaber  eintraf,  trat  ebenso  wenig  kräftig  gegen  Tieeaphemes  auf;  es 
biess,  desi  MMb  er  bestoolisn  sei.  So  gaicbab  denn  euoh  nichts  btdenttndes, 
•hlMb  dm  Pstopoiesieip  nseh  etoiger  Zeit  noeb  sine  HttUbfloHs  ans  Westen 
nluMi,  10  Krlepsebiff»  ans  Ttrarii  unter  der  Anftthrung  des  Rhediera  Doriens, 
da  lakonisches  Schiff  und  ein  syrakusanisehes>  im  Gänsen  IS  Sofaifle,  von  de- 
■en  aber  beld  die  Athener  die  Hälfte  genommen  hatten.  Oßenbarwar  wirfüieii 
(Hp  nach  einigen  gliinzenden  Krfolgen  —  auch  Rhodos  wurde  genommen  — 
Ihm  der  peloponnesisi  hen  l'lolte  einirelende  Thatlosigkeil  der  Verriitherei  der 
obersten  Feldherren  zuzuschreiben.  Auch  im  Jahre  Hl  geschah  zuerst  wenig. 
Während  in  Athen  die  oiigarchische  Faclion  der  \icrhundert  sich  der  Herr- 
idiafl  bemüchtigte  und  in  Samos  eine  derookratiselie  Gegenrevolution  zum 
AmbnMh  kam,  an  welche  sidi  ancb  AlkiMades  anaehloss,  war  die  peloponne- 
«Mhe  Pidle  unthMig.  Tisaaphsmes  venflgerta  fortwtthrend  die  Ausftthrung 
ariaeB  Vampweliens,  eine  phlfnieiaeha  Bttlisflotte  herbeisnsishen,  and  Astfo- 
ebos  wurde  von  seinem  efgeoen  Heere  beschuldigt,  stets  den  rechten  Augen- 
blick zur  Seeschiacht  in  versjlumen.  Am  unwilligsten  Uber  die  Untbatigkeit 
w.iren  die  Syrakusaner,  die  freilich  auch  aus  der  grdssten  Entfernung  herbei- 
gekommen waren.  Endlich  ging  Aslyochos  nach  Samos,  kehrte  aber,  als  er 
hiirte,  dass  eine  athenische  Flotte  vom  Hellespont  angelangt  sei,  mit  seinen 
112  Schitl'en  wieder  nach  Milet  zurUck.  Nun  fuhren  die  Athener  mit  1U8 
Wiea  nach  Milet,  und  der  Spartaner  wagte  auch  hier  nidit,  den  Kampf  an- 
fehmsn.  In  FolgB  daron  kam  ee  auf  der  lakadtmonischen  Flotte  su  einem 
AaMr.  Am  nnmhigctan  waren  die  Thvrier  und  Syrsknaanar^  grVistanthsUs 
freie  Mnier ,  während  rieh  auf  den  pelopoanosiaehen  Seiüflhn  viele  Sklaven 
befanden.  Sie  forderten  den  rückständigen  Lohn.  Aslyochos  antwortete  liodl~ 
fahrend,  und  als  Dorieus  sich  der  Sache  seiner  Keule  annahm,  erhob  er  gegen 


ihn  den  Stock.    Das  war  mehr,  als  rlie  Seeleule  «  rlr.igen  konnten,  sie  Helen 


tlh«T  den  Oberbefehlshaber  her  ninl  haften  ihn  erschlagen,  \Nenn  er  sich  nicht 


an  einen  Altar  gerettet  hJItlc.  F^benso  waren  die  Syraku.saner  unter  der  Op- 
position gegen  die  spartanische  Fuhrung,  als  die  Milesicr  ein  Kastell  des  Tis- 


I     »phefMB  in  Ihrer  Stadt  erobert  hallen  und  deswegen  von  den  Spartanam 
yiaMt  wnrdan« 
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Bei  diesem  lue  dir  PoloponnesitT  wt'nit;  ("rlreulicliüii  SIhckI  dvv  IHiii^o  kam 
von  Spartii  Miitdai'ui)  iiu  Stelle  i\vs  Aslyücboi>.  iNuu  giugen  milesibcbe  Gcsandlo 
iNwIi  Sparid,  iMü  ätb  über  Tissaphcraes  in  biklegeD,  und  UeroMkrales  BtkioM 
8kä  ihnen  an.  Br  wollte  den  fi^rlanero  Tontdlen,  daet  Tissaphoraee  6S  Ml, 
der  dnrab  aein  wantttheriaehea,  von  Allubiadea  eingeeebanaa  flohnranken  airi- 
sobMi  Sparta  und  Äthan  alle  Sohuld  des  bisbarigen  geringao  BrColges  hi  KM»- 
anen  trage.  Dem  entgegen  schickte  auch  Tissapherncs  einen  baaMMiafan 
Gesandten  nnch  Sparta ,  den  Karier  Gaulites.  Wie  viel  Heruiokrates  ausrich- 
lel<^,  wissiMi  wiv  nicht;  Tliiils.uhe  ist,  dass  die  peloponnesischc  Flolto  sicli 
bald  darauf  ;ius  d<Mn  (irhicic  dis  Tissapherncs  nach  dem  des  Pharnabazos 
bef;ab,  um  dort  den  Kriej;  kr.iftifier  zu  führen.  Es  ist  möiilich,  dass  die  Vor- 
stellungen des  Hermokrates  nicht  ganz  ohne  Kinfluss  hieraut  geblieben  sind; 
weoigslena  iuate  Tiaaaphemea  einen  dauernden  Haas  gegen  den  Syrahnaanar 
nnd  variblgla  ihn  anoh  apiter,  afai  HermolMnlea  ana  aainar  Valantadi  vei^nni 
war,  mit  dar  olfenbar  tafpiariaeben  Beacbnidignqg,  eaine  Felndiebaft  gegin 
ihn  rubre  daher,  dass  er  Geld  von  ilun  vorlangt,  dier  nicht  orhattea  habe. 

Itn  Juli  des  Jahree  11 1  vor  Chr.  ging  Mindaros  nach  dem  HaVetpont,  ver- 
einigte seine  Flotte  mit  dem  kleinen  dort  iH'findlicheii  pcloponnesischcn  Go- 
schwader  und  euts«'hloss  sich,  mil  seinen  8H  SehiflTen  eine  Seeschlacht  gegen 
die  76  Seidel  starke  athenische  Flotte  des  ThrjisN  los  und  Thrasyhulos  zu  lie- 
fern. Bei  Kjnossema,  an  der  euro|)ais>chen  kilste,  siegten  dit?  Athener.  Der 
Sieg  war  von  Bedeutung  für  sie  als  der  erste  Erfolg  nach  der  grossen  sicili- 
liaoben  Niederlage,  ihr  nateriallar  Gewinn  aber  war  sehr  gering,  tta  lailuiwi 
aeihal  15  Sehift  nnd  naboen  nur  24  faindlieba,  unter  ihnen  aueh  aina  dar 
Symhnnner,  die  sieb  tapfer  geaehlagen  hatten.  Sie  bracbten  aia  nach  dam 
Orte  Blaeus,  wo  die  unbrauchbar  gewordenen  van  den  Einwohnern  verbrannt 
wurden ;  die  übrigen  erbeuteten  die  Peloponnesier  nach  kurzer  Zeil  wieder* 
Gegen  Ende  des  Jahres  4M  ward  in  derselben  Ge-zend  ,  !»ei  Dardnnos  ,  noch 
eine  Schlacht  geliefert,  in  welcher  <lie  Peloponnesier  ehenfidls  besiegt  wur- 
den; die  Ilauplentscheidung  für  die  n;ielisle  Zeil  fi.d»  ,d)er  erst  im  Jahr  440 
die  Si'eschlacht  von  iv^zikos,  in  der  Mind.irus  liel  und  die  ganze  peloponne— 
sische  Flotte  genommen  ward,  mit  einciger  Ausnahme  der  syrakusanischen 
Schiflfe,  die  van  ihren  BabbiahaiMm  verbrannt  %vnrdan.  Nun  gerielben  awar  Ky- 
wXkm  und  einige  andere  Orte  in  tlie  Gawalt  der  Athener,  denen  der  tjUnwadn 
Sieg  groeae  Zuvaraieht  verlieh,  da  aber  die  Mannaebaft  dar  Sohilfe  und  daa  Beer 
gerettet  waren,  aa  war  der  Nutten,  den  der  Sieg  brachte,  niebt  so  bedeutend, 
sumei  da  Pharnabazos  sein  Möglichstes  that.  um  den  Peloponnesiem  zu  helfen. 
Er  unterstützte  sie  mit  Geld  und  Kli-ideni,  forderte  die  Befehlshaber  der  Con- 
lingente  nnf.  sich  neue  Kriegsscliille  durch  die  Mannschaft  in  Antanilros  bauen 
zu  lassen  un<l  gab  ihnen  (i<'ld  dazu  und  Holz  vom  Ida.  Auch  bei  dieser  Gele- 
genheit zeichneten  sich  die  Syrakusaner  aus ;  sie  wussten  sich  mit  den  Bür- 
gern von  Antandros  in  ttas  beste  Einvernehmen  su  setsen  und  liaMan  ihnen 
bei  dam  Ban  fhinr  Stadtmauern,  und  da  PhaiiHilMaaa  alle  Cantingiiilij  nun  ain 
Basatsnng  dar  Koste  nnd  dar  KnstanalBdta  geliranebia,  erwarben  äcb  aMh 
hferbel  die  Syrahnsanar  dfo  meMa  Anarkennnng,  aa  daaa  dfe  Antindriw 
ihnen  das  IMbqgerreobt  verlieben.  So  hatten  die^Syrskusaner  Obefatt  Btam  ataH 
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gelP!:l  und  Hermokr^N's  selbst  sich  ;»!s  cinon  Mnnn  von  f;rossor  RtH-htlirhkcil 
bowies<*n.  hennurh  fjimlcn  or  und  seine  .Millrlillici  ren  keine  Anerkennung  in 
Syrakus.  Seine  Partei  wurde  in  seiner  Abwesenheit  ^esUli/.l  und  er  und  seine 
CdlegeD  verlwnnl.  Beim  Enjpfange- dieser  Nachricht  riefen  die  Feldherren  ihre 
ÜMinsdiafl  xusftmmen,  Iheillen  ihnen  den  Beschluss  mit  und  fordoriett  sie  Mlf| 
iteb  aiiderB  AnfMirar  ftlr  cUe  Zett  Mb  lur  Anlraiill  4er  avs  Syrakus  eimreffBn- 
dao  10  erwlhleD.  Die  VeraeBmihiiig  rief  elMtlniBig,  sie  sellMt  eelllon  deo 
OIwrtMfBM  fortlttfen.  HeroMilLrales  ef widerte «  matt  solle  sieh  ja  vor  Unge- 
bortm  geg^  die  Befehle  der  SUdl  httteh,  and  bat  Alle,  welche  eine  Anklage 
gegen  sie  Tonnbringen  wtissten,  hervortotreten :  sie  wollten  sich  rechlfeni- 
u'en.  Niemand  erhob  sich;  Alle  wiederholten  ihre  Hille:  Hermokrates  und 
Si'ine  Collet^en  [behielten  deshalb  den  Befehl,  bis  die  neuernannlen  Feldherren, 
Domarchos,  Myskon  und  Pnianiis,  angelangt  WHren.  Sie  benutzten  die  kurze 
Frist,  um  sich  besonders  mit  den  Trierarchen  im  besten  Einvernehmen  zu 
erhaiteo,  vod  denen  die  meisten  ihnen  versprachen,  in  Syrakus  nach  Kräften 
(fer  flirs  ZnrOokbemfttng  xu  wirken.  Hermokrates  war  sehen  bMier  hn  Lager 
wegen  seiner  LentseUgkefl  beHehl  gewesen.  Er  pflegte  die  angesehensten 
amer  den  Trierarchen ,  Stenerleuten  ond  Soldaten  jeden  Moigen  ond  Jeden 
Abend  um  sidi  sa  versammeln  und  ihnen  Im  Vorans  mUxutbeilen»  was  er  in 
Ibuo  und  XU  sagen  {fachte,  wobei  er  ihnen  anzugeben  pflegte,  was  er  von 
ihnen  erwarte,  und  es  ist  naltlrlich ,  dass  er  auf  diese  Weise  stets  die  Mehr- 
tahl  für  sich  hatte.  In  Milet  fand  die  l'ebergahe  des  Oberbefehls  an  »lie  drei 
neuen  Feldherren  slatl.  Hermokral^'s  selbst  tral  mk  Iu  mein  niil  ihnen  zusam- 
men; er  begab  sich  kurz  vor  ihrer  Ankunft  zum  Pharnabazos,  der  iiin  freund- 
lidi  aufnahm  und  mit  Geld  unterstützte ,  wofUr  er  Schiffe  kaufte  und  Söldner 
■nthster  mH  Ihnen,  wenn  andera  Milte!  nioht  ansreiohten»  seine  Rtick- 
bhr  naoh  Syrakus  su  enwingen. 

Orr  Krieg  wurde  Indessen  von  den  Athenern  und  Peloponneetem  eifrig 
fertgeselzl.  An  der  Spitee  einer  bedeutenden  Flotte  ging  Thrasylos  naoh 
Asien  ab.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalle  in  Samos  beniilchtigte  er  sich 
Koloplion's  und  wandu»  sich  von  da  g<»gen  Kphesos  ,  zu  «lessen  Schulz  das 
sirilische  Conlingenl  krid'tig  mitwirkle,  welches  aus  den  neugebaulen  $2  Scliillen 
und  5  neu  hinzugekommenen  s\ rakusaiiischen,  unter  Flukles  und  lieiakleides, 
bsitand.  Thrasylos  wurde  geschlagen  und  musstc  sich  mit  Verlust  einschitfen. 
Saas  hesoodera  hatten  sieh  auoh  diesmal  wieder  die  SyrakUsaner  und  Seli- 
OBBiier  auqgaieichnei,  die  deshalb  von  den  Bphesem  vonngsweise  geehrt 
Warden.  Sie  begnttgten  steh  nloht  damit,  ihnen  Geschenke  tn  maehen ,  sie 
bewilligten  denen  unter  ihnen,  dte  sloh  in  Ephesos  niederlassen  wollten, 
Steuerfreiheit ,  und  als  sie  spMtor  horten  ,  dass  die  Selinunlier  durch  die  Kar- 
thager heimathlos  geworden  waren,  beschenkten  sie  sie  mit  dem  ephesisehen 
Bttrgerrechte.  Auf  ihrer  Fahrt  nach  dem  Ilellespont  gelang  den  Athenern  in- 
dess  ein  nicht  unbedeulender  Fang.  Als  sie  in  Methyinna  vor  Anker  lagen, 
üben  sie  die  :f5  syrakusanischen  SchiHe  in  nördlicher  Uichlung  vorbeifahren. 
Maeli  verfolgten  sie  sie  und  nahmen  vier  mit  der  darauf  befindlichen  Mana- 
Mhsft;  dte  abrigen  kehrten  noch  settig  genug  um,  um  Ephesos  in  erreichen. 
^  Äwm  dieser  Sehilfo  beiuid  sich  der  gleichnamtge  Vetter  des  berflhmten 
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Alkibiades ,  der  tiiil  ihm  in  die  Verbannunu;  }jc'gani;rn  und  den  Peloponnesiem 
treu  };ebliebin  \\,\r:  ihn  liess  Thrasyloi»  sleinigen.  Die  Syrakusaner  aber 
wurden  als  Gefangene  nach  AUien  geschickt;  man  sperrte  sie,  zur  Vergeltung 
für  das,  was  den  Atbeoan  in  Syrakus  widerfahraii  war,  in  die  Sieinbrttclie 
des  Piraens,  von  wo  es  ihnen  indeas  im  nKobalen  Winter  gelang,  aioli  an  be- 
freien. Sie  groben  sieh  einen  nnlerirdieoben  Weg^  dveb  den  aie  aar  Nacfalaete 
in's  Freie  kamen.  Einige  von  Urnen  erreioblea  Dekeleia,  Andere  Megäre. 

Später  hOren  wir  onr  nodi  einmal  von  einer  Theilnahme  der  sicilisclien 
Griechen  an  dem  Kriege  gegen  die  Athener:  5  sicilischc  Schiffe  waren  bei  d«T 
von  den  Spartanern  im  Jahre  409  glücklich  durchgeführten  Wiedereroberung  von 
Pylos.  Die  wichtigen  Begebenheiten  ,  deren  Schauplatz  um  diese  Zeit  Siciiien 
wurde,  und  die  wir  sogleich  erzählen  worden,  waren  die  l'rsaehe,  dass  Syra- 
kus sein  CouUngeut  zurUckrief ;  die  Tapferkeit  der  Bürger  Sioilieas  sollte  deoi 
Yalevlande  au  gute  kommen.  Der  letate  Syraknaaner»  den  wir  in  dieeeo 
fernen  Gegenden  antreSiBn,  ist  wiederum  Hennokralea,  der  Ahgeaetite  und 
Verbannle,  der  408  mit  aeinem  Bruder  Proxenoa  aieb  einer  G»aeMacbafl  von 
athenischen,  argivisdien  und  aperlanischen  Gesandten  anschloss,  die  zuerst 
naoh  Kysikos  und  von  da  weiter  zum  peraisoben  iLiNiige  wollten,  iteld  werden 
wir  eudi  ibo  in  Siciiien  wiederfinden. 
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Erstes  Kapitel. 
SfailmMh  ier  KirtlMger«  Fall  tm  SeUiw  mid  Himer«. 

D*T  ungeheuren  Anslivngung,  welche  Syrakus  im  Kriege  niil  Athen 
gemacht  halle,  sollte  keine  Zeit  der  Ruhe  folgen.  Wir  sprechen  hier  nur  von 
Syrakus,  denn  die  ührigen  SUUlle  der  Insel  hatten  keine  irgendwie  ausser- 
gewöhnliche  Kraftentwickelung  gezeigt.  Die  Clialkidier  unterstützten  Athen 
nur. lau;  Akiagas blieb  neutral;  Gele,  Kamarina,  Himera  und  selbst  SeUoiis 
liessen  die  Hauptlast  des  Krieges  auf  den  Scfaullem  der  Syrakiisaoer  mheD. 
Wenn  diesen  non  das  Leos  der  Athener  naeh  den  Perserkriegen  bescbieden 
gewesen  wäre,  die  keinen  ttbermäcbtigen  Feind  mehr  su  fürditen  halten  und 
deshalb  mit  frischer  Lust  am  Ausbau  ihrer  Verfassung,  an  der  Verschönerung 
ihrer  Stadt  und  an  der  Kntwiekelung  der  Künste  und  Wissenschaften  arbeilen 
konnten,  so  hiUle  Syrakus  nach  dem  Jahre  41  {  eine  iiimliche  Periode  der 
BlUthe  erlebt,  wie  Athen  nach  iSO.  Dass  es  an  einer  guten  Grundlage,  einem 
lUchtigen  Volkscbarakter,  nicht  fehlte,  beweist  der  Krieg  gegen  Athen,  und 
gans  besonders  die  Art  und  Weise ,  wie  sieh  die  Sidlier  in  Asien  benommen 
liatlen.  Aber  der  furchtbare  Binbruefa  der  Karthager  verdari)  Alles ;  er  hat 
das  von  dem  soeben  erst  beendigten  Kriege  noch  erschapile  Syrakus  und  in 
weilerer  Folge  die  ganze  Insel^in  die  Arme  eines  Tyrannen  geworfen. 

Wir  haben  im  vorigen  Buche  ertähll,  wie  lebhaft  sich  gleich  nach  dem 
Siege  die  Freude  der  Syrakusaner  Husserle.  Dass  sie  die  Verbündeten ,  und 
besonders  die  mit  Gylippos  Gekommenen  reich  beschenkt  entliessen  ,  versteht 
sich  von  selbst;  gegen  diesen  selbst  aber,  dem  sie  doch  vor  allen  ihre  Be- 
freiung verdankten,  wurden  bald  viele  Stimmen  laut,  die  ihn  der  Habsucht 
besehnidiglen,  und  die  Syrakusaner,  spottsOehtig  wie  alle  Sikelioten,  erinner- 
ten aioh  boshaft  des  Bindrucks,  den  er  zuerst  mit  seinem  kursen  qisrtanisclien 
Mantel  und  langem  Haare  auf  sie  gemacht  hatte,  und  sie  konnten  ihm  nicht 
einmal  seine  heilsame  Strenge  verzeihen.  Bbenso  natürlich  wie  die  Besehen- 
kung  der  Verbtmdeten  ist  die  reiche  Ausstattung  der  Tempel  mit  Beutestlloken 
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und  dir  Bolohnunc:  doror,  die  sich  Im  Krioge  hervorgethan  haiton.  Dann 
schrillen  die  S\  rakus.tncr ,  niichdein  Hcnuokratcs ,  das  H.uipt  und  die  SUHzo 
jUm'  Opliriiiilcnpiirlci,  niuh  Kleinasien  ticsanuni  war.  /u  einer  Befestigung  der 
demokralischeu  Verfassung,  die  iboeu  der  Krieg  nur  noch  werUier  gemacht 
hatte,  da  rie  61  gewesen  war,  wekbe  die  abenüills  dfloiokratiaelieii  Athener 
hinderte,  sieh  eine  Panel  von  wiiUieher  Bedeutang  in  dertelageiien  Stadl  tu 
aohaien.  Sie  erwMbllen  einen  GeeeHgehnngsanasohnia,  in  welebem  IHeUee 
der  hervorriigendste  war,  ein  Mann,  der  schon  wälircnd  dea  Krieges  aidi  eines 
grossen  Ansehens  erfreut  und  einen  entscheidenden  Finfluss  auf  das  endlidie 
Schicksal  der  gefangenen  Feldherren  ansgeühl  halle.  Leider  ist  von  den  ihm 
/.ueeschriehenen  Geselzen  so  gut  wie  nichts  bekannt.  Wir  erfahren  nur,  dass 
von  jetzt  an  die  ölienllichen  Aemler  (natürlich  nicht  alle  durch  s  Loos  i)eselzt 
wurden,  dass  die  Gesetze  sehr  strenge  waren,  und  dass  sich  in  der  Sorgiall, 
mit  welcher  für  alle  Verbrechen  eine  angemessene  Strafe  feslgesetst  ward, 
grosse  Gereohligjkeitaliebe  und  Menschankenntniaa  das  Ceaetagebein  knnd  Ihat. 
Obgleich  OioUes  bald  in  wenig  glttflUifiber  Weise  in  die  PMIeiblnipre  sebier 
Vatersladi  eingrilT,  wird,  denmidi  behauptet,  dasa  ihm  naoh  aeinem  Tode 
heroisclie  Kbren  erwiensn  imd  ein  Tempel  errichtet  worden  sei,  den  Dionysios 
hei  seinem  Mauerbau  zcrsUJrte.  Als  cur  Zeit  des  Timoleon  Kephalos  und  tu 
llieron's  Zeil  Polydoros  den  Syrakusanern  Gesetze  gaben,  habe  man  im  Gegen- 
sätze zu  Diokles  di<>se  Miinner  nur  Aush'ger  der  (iesetze  aenannl,  da  diese,  in 
der  allen  Sprache  geschrieben,  schwer  verständlich  gewesen  seien.  Soweit 
liiodor.  Doch  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Gesetigeber  Diokles  eine  und 
diamiba  Plsnott  ist  ndt  dem  Talhaftlhrer  diaaaa  NaamaB.  Der  sagenhafte,  mit 
dem  deaCharondaa  ttfierainalifflBwnd  berishtela  Ted  dm  aiitmmi,  die  te  «Mar 
Spraohe  geaohriebenen  Geaetie  «mI  ihr  atrasgsr  Gharakler  pasasn  weder  In 
die  Zeit  nach  dem  atlienisoben  Ktk^j  noah  m  der  Peraon  dea  VaikafMüm 
Diekles;  ich  glaut>e  deshalb)  dass  es  ausser  dem  Deniollraten  dieses  Namens^ 
der  uro  410  v.  Chr.  lebte  und  die  Demokratie  durch  die  Einführung  des  Ans— 
loosens  der  (»Ifenllichen  Aeniter  befestigte,  schon  früher  (»inen  Diokles  in  Sy- 
rakus gegeben  hat ,  der  sicli  <iureh  (iie  Zusammenstellung  von  Gesolaon  einen 
Namen  machte  und  als  Heros  verehrt  wurde. 

Ausser  durch  diese  Verfassungsänderung,  welche  die  Verbannung  dea 
Uermoluralea  nr  Palge  baue ,  waren  die  Syraltnsaner  In  de»  ZaM  naeh  dam 
aihsnfcnhen  Kriege  dursh  eine  Mde  ndt  den  ohalfcidiaehan  StidlSB,  d.  h.  mH 
Katane  und  Nasoa,  m  Anaprneh  «ananmien,  eiqp  Fehdtf,  in  weicher  die  went 
pen  naeh  Katane  gedtichleten  Athener  tnrVerlfaetdigung  der  Stadt  mitwirkten, 
und  schliesslich  nichts  Bedeutendes  ersielt  wvrd.  Denn  als  der  Kampl  drü 
Jahre  ohne  sonderlichen  Erfolg  ge<iauert  halte  ,  mußten  die  Syrakuoanar  flm 
aufgeben,  weil  die  in  Sicilien  eingedrungenen  Karthauer  auch  sie  bedrohten. 

Der  Kinl>nieh  der  Kartliager  hatte  dieselbe  Veranlassung,  wie  der  der 
Athener:  ticn  fortwährenden  Slreil  zwischen  .Segesla  und  Seiinus  über  tirenz- 
gebiete.  Der  athenische  Krieg  hatte  die  Aufmerksamkeit  der  Seümmlier  von 
disaem  Geyatande  abgesogen ;  naahdem  die  Albaner  bealegt  wartu,  ging  ihr 
Streben  wieder  dabin ,  da«  streitige  Land  sn  gewinnen.  Die  EgeetKer  weHten 
jeden  Verwand  su  einem  Kriege  asit  Seiinua  vermeiden,  imi  nlabt  den  Deriom 
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der  Insel  eine  erwünschte  Gelef!enhoil  zu  geben  ,  voreinl  illxT  sie  herzufallen 
und  an  ihnen  wegen  liet»  Liubruche5  der  Albencr  Uuche  zu  nehmen ;  sie  Uber- 
hema  das  streitige  Land  ihm  Gegseni.  Die  Selinuntier  aber,  aioh  das  YerllieUa 
ürar  jaliigea  Laga  wobl  bewuailt  varhearlao  aucb  das  ansuwseiida^  ohna  alle 
Fra^e  Sagesta  gabOriga  Gabiet.  Nun  bagrUfen  dia  figasWar,  daas  sie  durob  ibra 
Nachgieb^lbMi  dio  Foinde  nur  noch  kadtar  gemacht  hatten ;  sie  glaubten  die 
Zeit  gekommen  ,  \V iiierstand  zu  leisten,  und  da  sie  xu  erfdgreicbaiD  Kampfe 
gegen  Selinus,  das  leicht  hei  Syrakus  Unterslülzunii  linden  konnte,  zu  schwach 
waren ,  so  waniiteo  sie  sich  mit  der  Bitte  um  Uttlfe  an  das  altbefreundete 
iürthago. 

Was  sollten  die  Karthager  thun?  Seit  dem  unglücklichen  Kriege,  der 
ibiiail  Iliiiieim*s  Namen  zum  Gegenstände  des  Knlseteens  gemacht ,  leiten  sie 
äeh  Biobi  anutlicb  um  dia  sieilisahaB  Angelegenhailan  bakOnnart,  und  naah 
i«r  knnam  battan  sie,  abachon  von  roabrarai  Sailan  und  garada  von  fiagesla 

w^gnfordart,  sich  nm  Kriege  zu  belbMiigan,  dia  Neutralitai  vorgasogen.  Nim 

stand  als  Siegerin  über  Athen  Syrakus,  mit  dem  ein  den  EgesUHern  geleisteter 
Beistand  Karthago  obenf.ills  in  Krieg  verwickeln  musste,  noch  gofUrchleter  da 
als  zuvor.  Das  sprach  fdr  Knthaltung  vom  Kriege.  Aber  für  Theilnahme  an 
demselben  sprachen  triftigere  Gründe,  Ks  handelte  .sirh  darum  ,  ob  Karthago 
lugeben  sollte,  dass  Segesla  in  die  liUnde  der  Griechen  tiel.  Die  Folgen  davoil 
«Iren  für  Karthago  bedenklich  gewesen.  Das  Land  der  Elymer  lag  zwischen 
dw  Gebialen  von  Motye  und  Panaitnoa,  dan  HauptsUldlan  das  pbOnioiaQhan 
Sidlian.  Ward  es  ballanisob,  so  konnten  dieia  baidan  Sllfdia  nur  nach  sur  Sae 
mit  einander  varkahitin  und  fielen  leicht  selbst  den  GriadiaB  iii  die  Hände. 
Und  fdr  Siesta  war  seit  Alhen's  Niederlage  keine  Rettung,  wenn  nicht  Kar- 
thago eintrat.  Es  handelte  sich  aber  auch  darum,  ob  Karthago  gestatten  sollte, 
dass  Syrakus  sich  in  der  durch  den  Sieu  über  Athen  powoniienen  Stellung 
befestigte  und^o  allmählich  zu  einer  Höhe  der  Macht  gelangte,  die  es  den  Kar- 
thagern äusserst  gefahrlich  machen  musste.  Hütten  die  Athener  gesiegt,  so 
.  irilren  sie  Kartbago's  Feinde  geworden ;  jetzt  blieben  es  die  Syrakusaner,  und 
in  aaeb  blfbarom  Grade  als  ja  suvor.  Dias  alles  sprach  für  den  Krieg,  und  wer 
ihn  bafilrwortete ,  konnte  binzufOgan ,  dass  der  Kampf  mit  Athen  diiiob  sicher 
MMb  Syrakus  heftig  ang^pannt  und  dadurch  für  den  Augenblick  erBohOpfl 
habe,  und  daas  deshalb  die  Gelegenheit,  in  Sidllen  kraflig  aufsulrelan,  für 
Karthago  keineswegs  ungUnslig  sei. 

Im  Rathe  der  Karthager  siegte  die  Kriegspartei.  Siebenzig  .lahre  lang 
hatten  die  reichen  Koufmannsfamilien  mit  der  ihiwn  natürlichen  Friedenspo- 
litik die  Oberhand  gehabt;  nunmehr  überwog  der  Kiniluss  des  mUchtigen 
Hauses  Magon's,  das  dem  Staate  schon  manchen  bedeutenden  Feldherm  ge- 
flahtakt  hatte,  und  an  dessen  Spitse  der  eine  der  damali^Mi  Kmiiga,  Hannibal, 
Hand,  dar  natttrlidie  Fahrer  der  Partei,  die  dan  Staat  und  sich  salbst  durch 
Kriil0B  gdürohlet  und  reich  machen  wolUe.  Der  kartbagisehe  Senat  gisb  den 
GeiandlaD  Segesla \s  den  Bescheid,  dass  ihrer  Stadt  Hülfe  werden  seile,  und 
tibertrug  dem  Hannibal  die  Leitung  der  Sache.  Der  Entschluss  war  von  un- 
geheurer Bedeutung.  Er  leitete  eine  Aera  von  Kriegen  ein  .  die  Sieilien  un- 
glücklich machten  und  zuletzt  Karthago  selbst  den  Untergang  bereiteten. 
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HannÜKil  halt«  persönliche  Gründe ,  den  Krieg  gegen  die  Griechen  Sici- 
IIpii  s  eifrij^  zu  betreiben.  Sein  Grossvaler  Hamilkar,  de.ssen  Bruder  Hasdriibal 
in  Sardinien  iinigekoninien  war,  hatte  die  uewaltige  Mederlafic  bei  iliniera 
durch  Gelou  erlitten ,  und  wahrend  llasdrubal  s  Nachkummen  in  Karthago 
rnttchUg  und  angesehen  geblieben  waren ,  hatte  sich  Haroilkar's  Sohn,  Hanno, 
aar  kune  Zeit  eines  gronen  BinlliiaMB  in  Miner  Valerstadl  erfireni  «ml  w«r 
dann  gettOnl  «nd  veriiaiiiit  worden,  mid  aeln  Loos  halle  sein  Bruder  Cfcyw» 
Hamdbars  Vater,  geilieilt.  GiagoD  hatte  aein  Leben  in  Selinaa  beaehleaaen. 
So  war  es  natürlich,  dass  HannibaPs  Streben  dahin  gerfehtet  war,  durch  Siege 
ttlier  die  Griechen  die  Schande  seines  Groaavaters  auszulöschen.  Doch  dem 
Kriege  nuisslen  Verliandluricen  vorausgehen.  Die  Selinunlier,  das  sah  man 
bald,  waren  auch  den  Karthagern  gegenüber  nicht  geneigt,  den  streitigen 
Landstrich  aufzugel>en;  es  handelte  sich  nur  noch  darum,  welche  Stellung 
Syrakus,  das  man  für  den  Augenblick  noch  nicht  zum  Feinde  zu  haben 
wODselMe,  SU  der  Sache  einnelunen  wtirde.  Da  nan  die  Egestlier  Gesandte 
naeh  Syrakus  achiohteo,  um  diese  Stadt  von  der  Gerechtigkeit  ihrer  Forderun- 
gen SU  übeneugen ,  tbat  flannibal  Im  Namen  EanhagD*s  dtmuribe  and  lieaa 
den  Syrakusanem  die  Enisebekiung  über  den  Streit  twlaehen  Segesta  und 
Selinus  antragen.  Diese  Anerkennung  der  Bedeutung  ihrer  Stadt  schmeichelte 
den  Syrakusanern  und  verletzte  die  Selinuntier,  und  wahrend  diese  dadurch 
Karlhaizo  noch  feindlicher  gesinnt  wurden,  Hessen  die  Svrakusaner  sich  zu 
dem  ebenso  nichtssagenden  als  htcherlichen  Beschlags  herbei,  es  solle  bei  dem 
BUndniss  mit  den  Selinunliern  und  bei  dem  Frieden  mit  Karthago  bieilien.  So 
hatte  Uannibal  seinen  Zweck,  Selinus  für's  erste  zu  isoliren,  erreicht. 

Snnlehat  t>egnügien  sich  die  Karthager  damit,  den  EgeslSam  eine  niKssige 
HOlf»  SU  leisten,  die  Segesta  aohOlste  und  Syrakus  keinen  beaondem  Argwatni 
einfldssle.  Sie  sandten  aus  Afrika  ftOOO  Libyer  und  warben  in  Siellien  8M 
Kampaner,  die  von  den  obattldiadien  Stüdlen  sur  VeigrOiscning  des  atheni* 
*  seilen  Heeres  gemiethet,  al>er  su  spflt  eingetroffen  und  nun  ohne  Beschäftigung 
waren.  Die  Karthager  kauften  ihnen  Fferde  und  sandten  sie  als  Keilerei  nach 
Segesta.  Die  Selinuntier  ktlnum  i  len  sich  nicht  viel  uiu  diese  Vorbereiluntieii ; 
sie  selzltMi  die  Verheerungen  des  egcslaischen  (iebietes  fort,  anfangs  pl.m- 
mlissig  unliM'  Zusannneidiallung  der  Truppen  ,  bald  aber  nachlassig  und  ohne 
die  erforderliche  Wachsamkeit.  Das  l)enutcten  die  egestäischen  Fddherren ; 
sie  fielen  mit  ihrem  verslürktan  Heere  über  die  Selinuntier  her  nnd  braelMen 
ihnen  eine  Yollsiandige  Niederlage  bei.  Sie  nahmen  ihnen  die  sebon  gemaehle 
Beute  ab  und  todteten  nngefilhr  I00<^.  In  Selinus  flberwog  naeh  dieser  Büa- 
deriage  dasGeflIhI,  es  mflsse  der  Krieg  fortgeaetst  und  Rache  an  den  Eg^ 
stttom  genommen  werden ,  obwohl  es  an  Stimmen  nicht  fehlte ,  die  davor 
warnten,  die  Karlhager  zu  sehr  zu  reizen.  Man  war  der  Ansicht,  mit  Syra- 
kusens Beistand  allen  Feinden  gewachsen  zu  sein,  und  die  Ssrakusaner  ver- 
sprachen Hülfe,  ohiH'  eine  Ahnung  \  om  Ernste  der  Sache  zu  haben.  In  Kar- 
thago rüstete  man  zu  einem  grossen  Feldzuge  für  das  nächste  Jahr,  einem 
Feldzuge  unter  karthagischer  I^itung.  Hannibal  sammeile  in  Spanien  Söldner, 
hob  in  den  ofrikanisehen ,  Karthago  unterworfenen  Städten  cfie  beste  Mann* 
sehaft  aus  und  veranlasste  den  Eintritt  einer  nieht  geringan  Kahl  karthagiseber 
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Bürger  in  das  Heer.  Die  afrikanischen  SUidl^"  musslen  nach  ihren  Miltcin  SchitTe 
sleiieo.  lui  t riiiijabr  409  v.  Chr.  war  die  )^evvallige  KUstung  voUeodel.  60  Kriegs- 
tditd  bi^gleilaleo  di«  Tianaportflolle  von  4500  Segeln ,  auf  der  nach  Ephoros 
800,000  Hann  in  Fuss  und  4000  Reiler,  nach  Timaios  wenig  mehr  als  100,000 
Khui,  nehsl  KriegaaMterial  und  Belayrangwnanchinen  nach  SIcUien  fuhren. 

Die  Karthager  begannen  den  Krieg  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  als  die 
Athener  vor  6  Jahren.  Hannibal  landete  am  Vorgebirge  Lilybaion  und  schlug 
bn  dem  berühmten  Brunnen  daselbst  sein  Lager  auf.  Einifze  solinunlinische 
Heiter,  die  der  Annäherung  der  ungeheuren  Flotle  mit  Entsetzen  zugesehen 
hallen,  meldeten  die  Landung  ihren  Mitbürgern ,  die  sogleich  nach  Syrakus 
um  schnelle  Hülfe  sandten.  Uannibars  erster  Schritt  war  darauf  berechnet, 
dfiQ  SyraiLusanero  den  Gedanken  su  nehmen ,  als  ob  der  Osten  der  Insel  sein 
Ziel  sei;  er  zog  die  Schilfe  in  der  Bucht  von  Molye  aiiüs  Land.  Dann  ging  er, 
fHsUlrht  durch  das  egesUlische  Gontingent  und  einige  andere  sicUisohe  Bun- 
diagenossen,  schnell  vorwirts,  nahm  Masara,  die  selinun tinische  Grenzfestung, 
«Ml  stand  bald  vor  Selinus,  das  er  einschloss.  Einen  Tbeil  des  Heeres  stelUe 
er,  dem  damaligen  karthagischen  Kriegsgebrauche  entsprechend  ,  als  Reserve 
ijpsondert  auf.  Die  übrige  Mannschaft  rückte  vor  die  Stadt,  die  mit  ganz  an- 
tierer  Energie  und  ganz  anderen  .Mitteln  angegriffen  wurde,  als  Syrakus  von 
Nikias.  Der  AngriiT  fand  besonders  im  Norden  statt,  wo  die  Höhe,  auf  der  Se- 
boiia  liegt ,  sich  an  die  HUgel  des  Innern  ansohliessl  und  also  die  Maum  am 
bequnnsien  sn  emeioben  waren.  Sechs  eisenbesohlagene  Widder  erschotlerten 
&  Mauern;  sechs  hohe  Thflrme,  die  die  Mauern  Oberragtan,  wurden  an  sie 
hmaagaachoben ;  Schleuderer  und  Bogenschützen  trieben  die  Vertheidiger  von 
dn  Zinnen.  Leider  waren  die  Mauern  der  volkreichen  Stadt,  deren  Einwoh'-* 
nereabl  Uber  f)0,000  betragen  haben  muss,  in  schlechtem  Zustande;  man 
hatte  einen  so  gewaltigen  AngrilT,  vielleicht  überhaupt  einen  Krieg  mit  den 
Karthagern ,  denen  man  ja  bei  Bimera  beigestanden,  nicht  für  müglich  gehal- 
ten. Doch  verlor  man  den  Muth  nicht;  es  musste  ja  Hülfe  aus  Syrakus  kom- 
men, und  bis  dahin  hoffte  man  mit  Aufgebot  aller  Kräfte  die  Stadt  zu  halten. 
Ke  Jüngeren  besetsten  die  Mauern;  die  AeKeran  sorgten  fftr  die  Instandhal- 
lang  der  Waifen;  die  Frauen  trugen  den  Vertheidigem  Speise  und  frische 
ficsehoflse  zu.  Seinerseits  sah  Hannibal,  dass  er  Selinus  möglichst  schnell 
oehmen  müsse.  Er  versprach  seinen  Soldaten  die  Plünderung  der  eroberten 
Stadt.  Seine  besten  Tnippen  lösten  sich  unter  rauschender  Musik  und  Kriegs- 
geschrei ab ;  die  Slurmböcke  erschütterten  die  Mauern.  Bald  stürzte  ein  Stück 
derselben,  und  die  kampanischen  Söldlinge  drangen  in  die  Bresche.  Aber  am 
ersten  Tage  sollte  Selinus  nicht  fallen.  Immer  zahlreichere  Schaaren  warfen 
sicfa  ihnen  entgegen ,  und  sie  mussten  sich  nach  grossen  Verlusten  zurück- 
liahan.  Beim  Beginn  der  Nacht  brach  Hannibal  den  Sturm  ab.  Sogleich 
schickten  die  Selinuntler  neue  Eilboten,  die  besten  Aeiter,  nach  Akragas,  Gela 
imd  Syrakus.  Noch  hatte  Selinus  gerettet  werden  können,  aber  die  Griechen 
iQgerten  statt  zu  handeln.  In  Akragas  und  Gela  waren  Hflliimannscbaften  be- 
reit, aber  bei  der  Grösse  des  karthagischen  ll^res  wollte  man  sie  nur  mit  den 
syrakusanischen  Truppen  susamiuen  abschicken;  die  Syrakusaper  sammelten, 
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wie  sie  mointon  schnell  goniiL? ,  eine  bedeutende  Slreilmachl ,  und  diese  ging 
eben  nach  Selinus  al),  als  die  Stadl  liel.  Waren  die  8yrakusaner  gleich  nach 
Empfang  der  Naehrichl  uufgebrouben ,  sie  hüllen  Doch  zur  recblen  Zeil  in 
Seliuus  sein  können. 

Hier  htm  Baimilw]  don  KrapT  kittfügst  fortgeselit.  Giaidi  am  •wettw 
Morgen  war  die  Bresebe  nach  Eroberanf;  der  nttebüen  MaiieriCaeke  erweitert, 
gerainigt  und  so  stark  beaetit  worden ,  daaa  die  Karthager  nicht  mehr  daraus 
zu  vertreiben  waren.  Dennoch  gelang  es  der  mit  der  Gefahr  steigenden 
Tapferkeit  der  Selinuntier,  das  weitere  Vordringen  der  Feinde  auch  jetzt  noch 
zu  veHiindern.  Tag  ftlr  Tag  ward  weiter  gekitmpft,  und  der  Verlust  war  auch 
auf  karthagischer  Seite  gross.  Mit  wok  h  aniisi lieber  Sehnsucht  schauten  in- 
dess  die  Selinuntier  nach  den  Berueii  des  Ostens,  ob  nicht  endlich  sich  auf 
ihrer  Höhe  die  WatTen  der  griechisclieu  bundesgenossen  zeigton!  Al>er  ver- 
gebenal  Am  neunten  Tage  drangen  die  Iberer  Uber  die  Braeebe  vor,  «nd  die 
Setinuntier  logen  sieh  unter  lautem  Wehklagen  der  Frauen  in  die  Straeesn  der 
Stadt  lurflkk.  Auoh  hier  noch  veraaebleu  sie  den  Kaiiipf  fcrttasetten»  Hie 
Straasen  wurden  durch  Barrikaden  versperrt ,  die  Masse  der  Kampfunfähigen, 
Frauen  und  Kinder  eilten  auf  die  DMcher  und  schleuderten  Steine  auf  die  an- 
dringenden Karthager.  So  hielten  die  Selinuntier  sich  bis  zum  Abend,  da  • 
gingen  ihnen  die  Geschosse  aus,  und  nun  überllulljelen  die  Feinde  die  ganze  i 
Stadt.  Eine  grosse  Zahl  von  Krir-gern  ward  kämpfend  auf  den  Markt  gedrängt  ' 
und  hier  niedergemacht.  Die  Sieger  mishandelten  die  Bewohner,  drangen  in  die 
Häuser,  raubten,  was  Werthvolles  darin  war,  und  zündeten  die  ausgeplünder- 
ten, mit  Unglücklichen  gefällten  an ;  wasaieh  auf  di#6lf«aaeii  au  retten  auobte, 
ward  dort  niedergemacht.  Karthagiaobe  SoldBteB  sab  man  Küpfe  auf  Speem 
umhertragen,  beiiiBgt  mit  auf  SobBttrsu  geBogenen  Reihen  tun  abgesehnitteneo 
Banden.  Verschont  wurden  nur  die  Wdber  und  Kinder,  die  sich  in  die  Ten^Mi' 
geflüchtet  hallen  :  denn  die  Karthager  fürchteten,  sie  möchten,  von  Verzweiflung 
gelrieben,  sie  anzünden  und  so  die  reiche  Beule  vernichten.  Es  htüsst,  dass 
4  6,000  Menschen  von  der  Hand  der  Karthager  lielen,  mehr  als  500Ü  als  Ge- 
langeoe  hin  weggeführt  wurden;  nur  2600  aollen  sich  nach  Akragas  gerettet 
babm.  Hier  worden  aie  firaundUoh  aufgenommen,  aua  Staatamitteln  gespeist, 
und  alle  Borger  kamen  der  offantlich  eriassenen  Aufiardervng,  den  Plflohtiyn 
beiauatehen,  mit  dem  gHlaslen  Bümp  naeb. 

Um  diese  Seit  kemett  endlich  3000  Mann  auaariesener  s\ rakusanischar 
Truppen  in  Akragas  an.  Sie  schickten  Gesandte  an  Hannibai  mit  der  Auffor- 
derung, die  Gefangenen  gegen  Lösegeld  freizugeben  und  die  Tempel  von  Seli- 
nus ^u  verschonen.  Der  Karlhager  ant\vorlel<'  barsch,  da  die  Selinuntier  ihre 
Freiheit  nicht  hiitlcn  \erliieidigen  können,  so  mUsslen  sie  jetzt  die  Sklaverei 
kennen  lernen ,  und  was  die  Tempel  beU  afe ,  so  hälteu  die  Güllcr  sie  und  die 
Stadt  Selinus  verlassen.  Etwas  mehr  Erfolg  hette  eine  Gesandtachaft  der  ge~ 
lliiobtelea  Selinuntiar  aelbet,  Air  die  Empedion  daa  Wert  fahrte,  ein  Maiui, 
der  alaPreond  der  Kartbe^N- naeb  in  der  letatat  Zeit  feine  MlbOf0Brwte  | 
Kriege  gewarnt  hatte.  Ihm  aalbat  gab  Hannibai  sein  VermUgen  surück ;  seine 
Verwandten  unter  den  GeCingeMD  liess  er  frei  und  gestattete  allen  Flücht- 
lingen, sioh  in  Selinus  wieder  anaueiedeln,  unter  der  Bedingung  einer  Jübr- 
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lieben  Abgabe  an  Karthago.  Die  Mauern  der  Stadt  fielen,  die  Tempel  wurden 
Dlebl  zerstört,  wenigstens  nicht  günzlich. 

Nach  <ler  l  ilierwalligunp;  von  Selinus  wandle  sich  Hannihal  uiil  ilcr 
crusslcii  Schm  llii^keit  |Zoizon  (Ins  reiche  und  hlüfierule  Himor.i .  dessen  Ein- 
wohnerzahl ebenfalls  weni;:s(ens  Tin. 000  belruf;.    llinu-ra  war  nicht,  soviel 
uns  bekannt  ist,  im  Kriege  util  Karthago,  und  ilannibai  scheint  vom  Senate 
keinen  Auftrag  gebidil  »i  haben ,  es  anzugreifen ;  aber  die  FRederlage  seinea 
GrosavBiers  vor  HiaMra  war  für  ihn  Grand  genug  tum  Angriff  auf  daaaelbe, 
und  er  konnte  ttberseugi  aein,  daaa  ein  Sieg  aeine  Verantwortlichkeit  deckte. 
Er  errichtete  sein  Lager  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  auf  einem  hohen 
Punkte  und  liess  40,000  Mann  darin;  mit  dem  übrigen,  grösseren  Tlieil  des 
Heeres,  dos  noch  durch  einen  Zuzug  von  ::;0,00ü  Sikanern  und  Sikelern  ver- 
mehrt \^urde,  griff  er  die  Stadt  an.    Hin  llauplrnillel  der  Behigerung,  das  er 
bei  üimera  anwandle,  war  folgendes:  Man  unlerwUhlte  die  Mauer,  die  man 
mit  Balken  stutzte,  zUndelo  hierauf  die  Balken  an,  und  nun  musstc  diu  Mauer 
einatllnen.  So  fiel  ein  Stock  deraelben,  aber  als  die  Karthagar  hier  einiudrin- 
gm  versuchlen,  worden  sie  von  den  Uioiertlem,  welche  durch  daa  Air  Selinua 
heatiounle  aynkuaaniacbe  Gonüngent  und  einige  andere  Bundeegenoeaen ,  au- 
ssmroen  4000  Mann  unter  Diokles,  verstärkt  vsaren,  in  kräftigem  Andrang 
wieder  zurückgeworfen.    Man  konnte  das  zersförle  Mauerstück  wieder  auf- 
bauen, und  die  Himeräer  n)a<  }il('n  socnr  nni  nächsten  Tage  den  Versuch,  das 
Bela^erungsheer  zu  überrumpeln     Kine  Si  haar  von  IO,UüO  Mann  warf  sich 
auf  die  Karthager,  und  diese  Hohen  ;  (5000,  nach  liphoros  gar  £0,000  Helen. 
Aber  aus  dem  karthagischen  Lager  brach  Ilannibai  mit  seiner  Reserve  hervor, 
and  nun  unterlagen  dm  Griechen;  8000,  die  nicht  mit  den  ttbrigen  in  die 
Stadt  fliehen  wollten,  wurden  niedergemacht   In  dieaem  AugeobUcke  kam 
im  Hafen  venHünera  die  nach  Diodor'a  Angabe  36  Segel  ataike  Flotte  an,  wekhe 
die  Syrakusaner  in  den  asiatischen  Gewüssern  gehabt  hatten,  und  die ,  nach 
Hause  berufen,  nuntnelu*  Hiroera  zu  Uttlfe  geschickt  war.    Aber  die  Freude 
der  Himeräer  sollte  nicht  lange  dauern.    E<  verbreitete  sich  in  der  Stadt  ein 
Gerücht,  das  Anhänger  Karlhago's  ausgestreut  hallen.  Die  ganze  syrakusnnische 
Mannschaft,  hiesses,  sei  ausgezogen  um  Himera  zu  helfen ,  und  nun  wolle 
Hannibal  sich  mit  der  Elite  seines  Heeres  in  Molye  einschiffen,  um  das  von 
Varibeidigem  entbUtoate  Syrakna  tu  flberfaXen.   In  Folge  davon  beechloea 
IMokke,  nach  Hause  aurOckiukehran  und  gab  dem  FlottenUtthrer  den  Batb, 
das  Gleiobe  tu  thun.  Die  Himertter  aahen  in  dem  Abtug  der  Bundeagenoaaen, 
den  sie  sieht  verhindern  konnten ,  das  Signal  ihres  Unterganges,  und  gingen 
mit  schwerem  Herten  auf  den  Halb  ein.  den  ihnen  nunmehr  Diokles  gab, 
ebenfalls  ihre  Sladt  zu  verlassen.    So  ward  Iliinera  freiwillig  aufgegeben,  ein 
Wiehes  Grauen  halten  die  Schauerscenen  flor  l-^roberung  von  Selinus  in  Sici- 
lien  verbreitet.    Die  Schiffe  nahmen  so  viele  Menschen  an  Bord,  als  sie  lassen 
lUMinlen,  und  fuhren  ostwärts,  unt  sie  ausserhalb  des  Bereiches  der  Karlhager 
tarn  weiteren  Zuge  nach  Ueasana  an*s  Land  an  aetaen  und  dann  achneli  nach 
Himera  xurOcksukehren ,  wo  sie  die  Uebrigen  aufnehmen  sollten,  und  in  der^- 
selben  Nacht  verliess  Dioklea  die  Stadl,  ebenfalla  von  einer  Sohaar  Hiinertler 
begleitel.  Waa  tu  fOföhten  war,  traf  ein.  Am  nächsten  Tag  iwar  behaupteten 
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die  lurückgelassenen  himerttiscben  Krieger  noch  ihre  Stollunpen ,  aber  die 
Schiffe  blieben  aus,  und  am  zweiten  Tage,  als  die  SchilTe  in  Sicht  kamen, 
wurde  die  Stadl  ersltlrmt.  Ein  Stück  der  Mauer  liel ,  und  die  il^erer  drangen 
zuerst  ein.  Nun  begann  das  Morden,  das  so  lange  wiihrtc,  bis  Uannibal  befahl, 
Gefangene  zu  machen.  Auch  die  in  den  Tempeln  Zoflucht  gesucht  halten, 
wurden  gefangen  genonineo.  Alle  GefuBgeoen  aber  worden  in  vtm  Tbeil» 
g9SQiidar(;  die  Weiber  und  Kinder  wurden  in's  Lag^  geftthfl,  am  ale  Sklaven 
naeb  Afrika. geschaflt  lu  werden ;  die  Minner  alwr,  angeftlbr  8000,  Hess  Uaiv- 
nibal  nach  dem  Orte  bringen,  wo  sein  Grossvater  gefallen  war,  und  schlachtall^ 
sie  dort  nach  schimpflicher  Ztlchtigung  den  Manen  Hamilkar's.  Dann  liess  er 
die  Tempel  verbrennen  und  die  Stadt  dem  Boden  gleich  maoben;  sie  SoUle- 
nicht  einjnal  als  abhangiger  Ort  fortbestehen. 

So  war  der  Zweck  seines  Feldzugs,  ja  seines  Lebens  erreicht;  er  war  alt 
und  wollte  einen  Krieg  nicht  weiter  führen,  der  ihm  höhere  Triumphe  zu  bieten 
niobi  vennoobla.  Er  entUass  die  sioiliaeban  Bnadesganoiaen  md  die  Kampn* 
ner,  sorgte  fbr  Beaataongen  in  den  unterworfenen  SUdten  und  ftikr  nü  den 
Übrigen  IVappen  naofa  Afrika  surOeb.  Bei  aeiner  Aiftunft  wurde  er  von  aefiM 
MübUrgem  iBiariich  begrUsst:  hatte  doch  in  so  kurzer  Zeil  keiner  dar  frtthara» 
grassen  Feldherren  Karthagos  gleich  Bedeutendes  geleistet. 

In  den  Verhältnissen  des  phönicischen  Siciliens  tritt  von  diesem  .lahre  an 
gegen  früher  eine  bedeutende  Veränderung  ein.  Fs  giebt  von  jetzt  an  eine 
karthagische  I'rnvinz  auf  Sicilien,  und  die  phönirisrhen  Sliidte  treten  in  grössere 
Abhängigkeit  zu  Karthago  als  bisher.  Es  ist  buzeichucnd,  dass  nunmehr  .Motye 
Kolonie  von  Karthago  beiest,  was  ea,  wie  wir  wissen ,  ursprünglich  dui  chau» 
niebl  war.  DiniMeb  bebalten  dieaa  aUpbOnkiaeben  StKdte,  und  beaondef» 
Moife  und  Bnionnoa,  noch  immer  eine  reiative  Freibeit.  Fühlbar  maeble  aiek 
die  karttiagiadie  Hemchaft  besonders  auf  dem  flaolwn  Lande,  das  mit  jenei» 
Städten  sosammen  nun  die  karthagische  Epikratie ,  wie  man  in  Sieiiiaa  diea» 
Provinz  nannte,  bildete.  Die  Verfassung  dieser  Provinz,  deren  Grenzen  wech- 
selten .  isl  uns  unbekannt.  Die  Verscliiedenheil  dieses  Zustandes  von  dem 
friiheren  tritt  für  uns  besonders  klar  in  den  MUnzverhiiltnissen  hervor,  Uber 
die  wir,  da  sie  nicht  so  schnell  neugeordnet  sein  können,  erst  später,  bei 
DionysioB  and  dessen  MUnzwesen  sprechen  werden.  Hier  nur  so  viel  davon,, 
daaa  die  amanamen  Mttnsen  von  Kolya  und  Fanonmoa  varaehwfaiden,  und  dMv 
eine  karlbagiaeb-aieiKaoba  LandaamOnte  ebigeMirt  wird,  die  sieh  «n  ibim 
gauHB  Wesen  dem  syrakusanischen  Mttnsweeen  anscbliesst. 

Sehr  bemerkensw  erth  ist  noch  die  Parieinaiwa  der  Sikaner  und  Sikelar 
ftlr  Karthago,  die  unmöglich  eine  rein  erzwungene  war.  Es  muss  bei  ihnco> 
d<*i'  (iedanke  obgewaltet  hnbcn  .  durch  die  K.u'thager  die  Autonomie  wieder 
erreichen  zu  können ,  welche  die  (iriechen  ihnen  entrissen  hatten.  Die  Kar- 
thager verlangten  Steuern;  im  Lebrigen  Hessen  sie  die  l'nlerlhanen  naelr 
ihrer  Weise  Iel>en.  Unter  diesen  Verballnissen  mochte  eine  Veränderung  der 
Herraebafo  den  SHceleni  wia  eine  Art  von  Mkuhmg  eriobai&flii,  frullMi  nur  für 
kurse  Zell. 

So  war  denn  nun  SMKen  wieder  in  den  unaaiigan  Srslt  dar  karlhagl* 
acben  Rriegapalittk  gaiogen,  die  mit  ibrsr  «rdrttai^endan  Woebl  alle  Kitfle  da» 
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indet  In  Ansprach  nahm.  Wie  g^nx  verschieden  halte  sich  die  punische 
IriegfühniDg  von  der  athenischen  gezeigt!  Hior  freie  Bürger,  langsam  unter 
•Bglichslcr  Schonung  der  Menschenleben  kümpfend,  dort  Söldnerhaufen,  die 
XU  Tausenden  geopfert  werden,  um  in  schrecklichem  Sluruie  zu  siegen.  Die 
Athener  kamen  nie  wieder,  um  Siciiien  zu  beunruhiiien :  für  die  Karthager 
war  der  kurze  und  glänzende  Feldzug  ilannibal  s  uur  der  Anfang  v«  vielen 
gewaltigen  Ktf mpfen ,  die  glücklicherweise  allmählich  den  Charakter  ichauer- 
üeher  Gmuamkeit  verloren,  der  den  Kampf  gegen  Seiinns  und  Himera  su 
einem  so  entseliliehen  maobl. 


Zweites  KapiteL 

Fall  TiHi  AkngM. 

Bald  nachdem  Bimera  gefallen  war,  wahraoheinlioh  im  Jahre  408  v.  Chr., 
kehrle  Benoohnles  nach  Siciiien  zurtick.  Phamabasos  hatte  den  Verbannten 
gat  aufgenommen  und  ihm  bedeutende  Geldsummen  izeschenkt.  Mit  ihnen 
begab  er  sich  nach  Messana  ,  Hess  sich  dort  5  KriegsschitTe  bauen  und  warb 
eine  Schaar  von  lOÜO  Kriegern.  Kr  trat  auf  wie  ein  beleidigter  Parteiführer, 
der  nichts  dagegen  hat,  im  Lichte  eines  künftigen  Herrschers  seiner  Vaterstadt 
au  erscheinen.  Ungefähr  1000  der  geOUchteten  Himerüer  sliessen  zu  ihm.  Er 
hatte  gehoOl,  seine  Rttckberofung  nach  Syrakus  schnell  durchsetzen  su  können; 
ssiae  ftirlei  war  jedoch  nicht  im  Stande,  sie  su  bewiiten,  und  so  bescfaloss 
«r,  dttiiob  eine  rasch  su  erringende  bedeutende  Maditaleltung  und  grosse  Ver- 
dienste um  die  griechische  Sache  das  ihm  noch  Yerweigerte  su  erawtngen. 

Die  damalige  Lage  der  Insel  bot  einem  unternehmenden  Manne  günstige 
Aussichten.  Das  karthagische  Heer  war  abgezogen,  und  die  Griechen  im 
Westen  athmeten  auf.  Aber  es  war  kein  Führer  vorhanden,  kein  Mann,  der 
gross  und  kühn  genuc  {jewcscn  wiire,  für  die  griechische  Sache  alles  zu 
wagen.  Diokles  insbesondere  hatte  sich  als  Feldherr  in  einem  traurigen 
lichte  geseigt.  Nun  erschien  Hermokrates,  der  schon  im  athenischen  Kriege 
hewieien  halte,  dass  er  ein  Mann  von  Einsicht  und  Energie  war.  War  es  ein 
Wunder,  wenn  man  ihm  suflel?  Er  sog  nach  Sethius  und  ummauerte  einen 
fheil  davon.  Es  war  der  BurghUgel,  der  so  wieder  eine  hellenische  Festung 
wurde;  noch  jetzt  erkennt  man  die  von  Hermokrates  errichteten  Maueriheile 
daran,  dass  sie  in  den  in  sie  aufgenommenen  GebUudefragmenten  die  deut- 
lichen Spuren  der  Eile  tragen,  womit  der  Bau  betrieben  werden  musste. 
üancbe  Selinuntier  und  andere  Griechen  Hessen  sich  hier  nieder.  Dann  brach 
ar  mit  seinem  jetzt  auf  6000  Mann  angewachsenen  lieere  in  das  altpunische 
^hiet,  sehlug  die  Motyener  und  Panormitaner  und  verwüstete  das  Land. 
Das  war  sehen  viel;  hatte  er4och  eine  hellenische  Stadt  wiederhergestellt 
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und  den  Krieg  in  feindliches  Gebiet  gelragen!  Aber  diese  Erfolgs  bewosen 
die  Syrskutsner  nedi  eioht,  ihn  sumokzQrofen.  Um  seinen  Zweck  tu  ei^ 
reichen ,  setste  er  eine  Thsi  in's  Werk ,  deren  Pathes,  wie  er  »einte,  euf  das 
Volk  im  gewünschten  Sinne  wirken  rousste.  Diokles  hatte  Hiniera  so  sebnell 

verlnsson,  dnss  er  nicht  einmal  die  dort  tjofailenen  Syrakusaner  bestatten 
Hess.  Herinokralcs  zog  daiiin,  sammelte  die  Ueberrcste  der  (Jefnllenen .  und 
sandte  sie,  von  wenicen  der  Seinen  geleitet,  nach  Syr.ikus.  .Nun  cntsl.uui  in 
der  Stadt  ein  lu  ftiger  Streit.  Die  aristoknitischc  Partei  xcrlaniite  ihre  Hcslat- 
tnni:;  Diokl  .s  sagte,  es  i^ei  Betrug,  denn  woher  habe  lleruiokrales  wissen 
können,  dann  die  Gebeine  Syrakusanern  angehörten?  Aber  üermokrales  hatte 
das  Volk  richtig  beurtheilt ;  die  Syraknssnsr  fühlten  ähnlich  wie  die  Athener 
zwei  Jahre  spXter,  nsch  der  Schledii  bei  den  Arginusen;  sie  bestatteten  die 
Körper  feierlich  und  verbsnnten  Diokles;  —  aber  den  Hermokrates  riefen  sie 
darum  doch  nicht  znrttok. 

Das  \viederhoIte  Fehlschlagen  seiner  ibeuersten  Hoffnungen  machte  den 
ehrgeizigen  Mann  ungeduldig  und  unbesonnen:  er,  den  sonst  nie  die  Leiden- 
schaft (iberwiUtigt  hatte  ,  nnlernahin  auf  den  Wunsch  seiner  Aidi;in*;er  einen 
Handstreich.  Mit  300Ü  Soldaten  brach  er  von  Seliiuis  auf  und  zog  gen 
Osten.  In  seiner  Ungeduld  liess  er  die  grosse  Masse  der  Seinigen  zurück  und 
kam,  nur  von  Wenigen  begleitet,  Nachts  an  dem  bestimmten  Veraammlungs- 
eilOi  im  Thore  der  Aohiadina  an.  Seine  Freunde  erwartelen  il»,  aber  «a 
sohien  «nnilfgHch,  etwas  aussuriohten,  bis  nicht  noch  mehrere  Ten  sehMn 
Soldaleii  sngehingl  wttren.  loswischen  verbreitete  sich  aber  in  Syrskna  die 
Nachricht,  dass  Hermokrstes  mit  Bewaflbeten  in  die  Stadt  gedrungen  sei.  Es 
entstand  grosse  Aufregung;  die  Tyrannis  schien  bevorzustehen.  Das  Voik 
snmmelte  sich  auf  dem  Markte  und  warf  sich  auf  die  Ueine  Schaar ,  von  dar 
die  meisten,  auch  Herniokrates  selbst,  den  Totl  fanden. 

So  endigle  ein  Mann  \oii  eilli  rn  Sinne,  einer  der  merkwürdigsten  Cha- 
raktere Siciliens.    Kr  war  ein  rechter  Haler  der  Macht  und  ünabhiingigkeil  Si— 
dliens  gewesen;  tapfer,  recblschaflen,  «lugcseben,  stets  zur  Thal  bereit;  auch 
wenn  ihm  kein  tfffentliohes  Ami  es  sur  Pflicht  nachte,  Oia  Syrsknaens  Sidier- 
heit  besorgt.  Ohne  ihn  wiiren  die  Athener  nkht  so  vollsuindig  besiegt  werdaa ; 
vielleicht  bMlen  sie,  wenn  er  nicht  gewesen  wttie,  troU  des  Oytippos  ^Biiegl; 
denn  Gylippos  gab  die  Disciptin  ,  den  Geist  konnte  er  nieht  gsbea,  der  Basale 
aus  Syrakus  selbst  kommen:  ihn  hat  \or  allen  Hermokrates  den  Bürgern  ein— 
geflössl.     Und  wie  Syrakus  ihm  viel  \erdankte,  so  würde  es  ihm  wahr- 
scheinlich noch  mehr  verdankt  haben,  wenn  er  nicht  einen  vorzeitigen  loci 
gefunden  hätte.    Es  ist  freilich  klar,  dass  er  sich  in  Syrakus  jetzt  nicht  anders 
halten  k9nDte,  als  wenn  er  sidi  s«m  Tyrannen  machte;  aber  der  Tyrann 
Hermokrates  wllre  ein  sweiler  Gelon,  niemaJs  ein  Dionys  geworden.  Henua 
krates  erinnsrt  in  mancher  Besiehuog  en  Dien.   Beide  waren  veo  Haoa  aus 
Aristokraten,  beide  wurden  durch  die  Umstände  dazu  gedrangt|  üsren  Wiflai 
der  Stadt  auliuzwingen  :  beide  kamen  bei  dieaem  Veisnche  um.    Doch  war 
Hermokrates  unendlich  iliatkraftigcr  als  Üion  ;  Dion  war  mehr  Diplomat.  Her— 
mokraU'S  Feldherr  durch  und  durch.    So  starb  er  deiui  auch  den  Tod  eines 
Soidateo.  Die  von  seinen  Begleitern,  weiche  die  iNiederlage  ttberlebten,  wurden 
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verbannt.  Unter  thiieii  balle  aich  auch  der  künftige  Herrsdier  der  Sladl, 
Diooysios,  der  Sokn  tinm  andm  Himekfitefty  belüiideD.  Kr  mar  schwer 
vcrwandei,  «nd  aeine  Frenode  gaken  Um  fUr  todi  ans;  so  kam  es,  daas  er 
Bichl  lai  VerbannuBgadeerale  banaDol  ward. 

Der  Hemokrates  ))e^%i^kte  Umschwung  in  den  gegenseitigen  Bwie- 
bBDgen  der  Karlhager  wod  Griechen  auf  SIcilien  war  vatt  kur/t  r  Dauer.  Bald 
kamen  Nnchriehten,  dass  jene  von  neuem  rüsteten,  nnrl  die  Syrakusaner 
sdlidtlen  (iesandl»'  nach  Karlhauo,  die  deswcfion  Vorstellungen  machen  und 
Aa(klJirun(!en  \«  il.ini:t  n  solll<>n.  Die  Karlha|j;er  j:al)on  auswoirhende  Ant- 
worten, fuhren  in  iliron  Hüstungen  fort  und  gründeten  als  festen  l'unkt  auf 
der  Insel  mit  Leuten  aus  Afrika  bei  den  warmen  Quellen,  unweit  dea  serstür- 
Um  Hineni,  die  Stadl  Tharma,  daa  jeuiga  Tarmfaif ,  407  tot  Chr.  anf  und  an 
ciaem  m  daa  Meer  vorapringaBden  Pelaan ,  an  einem  Punkte ,  der  ein  greasea 
Stock  der  Küste  beherrscht  und  seitdem  nicht  wieder  verlassen  worden  ist. 
Doch  isl  die  Stadt  bald  aus  den  Münden  der  Afrikaner  in  die  der  Griechen 
abergegangen.  Im  folcenden  Jahre  ^i06  v.  Chr.)  kam  da.s  über  Sicilien  schwe- 
bende Unwetter  Ausbruch.  Die  Erfolge  gegen  Sciinus  und  Himcra  halten 
den  Karthagern  Zuversicht  izcgcben,  und  ihr  Sinn  stand  jet/l  auf  die  Frobe- 
runs  der  ganzen  Insel,  llannibal,  der  Siegel-  im  vorigen  Fekizug,  nahm  den  * 
OI>trbefehl  diesmal  nur  unter  der  Bedingung  au,  dass  ihm  sein  Vetter  Himil- 
koD,  tannaD^  Sahn,  tor  Saite  geateUf  wtirila.  Dan  Kam  daa  fleerea  bildeten 
Karlhager  und  Liliyar,  dam  kaam  Haiiraianiar  «nd  Nnaiidier,  endKeb  iba-> 
riithe,  balaariaeha  und  kaoApaniache  SVMner;  letitere  nidM  dieaelben,  wla 
vor  drei  Jahren ;  diaaa  waran ,  munllrieden  mK  dem  empfangenen  Lohn ,  in 
griecUsdie  Dienste  getreten.  En  waren  im  Ganzen  nach  Rphoros  300,000 
Mann,  naeh  Timaios  120,000,  die  auf  mehr  als  1000  Transportschiffen  nach 
Sicilien  hinüber  luhreii.  Die  zur  Erleichterung  der  Landung  \ luausgeschiekten 
40  Kriegsschi  de  wurden  von  einer  gleichen  Zahl  s\ rakusani.scher  beim  Eryx 
[jeschlagen;  15  gingen  zu  Grunde,  die  übrigeu  entkamen  bei  einbrechender 
Nacht.  Nnn  fuhr  Hannibal  mit  50  Schiffen  nach  Sicilien,  und  die  Syrakusaner, 
iw  darGtfwahigkeH  dar  karthagiaoben  Macbl  batroAn,  wagten  keinen  weiteren 
Wideratend  sur  See.  Sie  aebiakten  nn  Httlfa  m  den  HMIeoen  in  Italien  md  im 
Noponnaa.  Bier  aiahl  man ,  wie  inconsequeni  man  in  Syrakus  in  Bezog  anf 
die  Marine  war.  Wo  w  aren  die  syrakusanisehen  Flotten  geblieben,  die  gagaft 
rlio  Athener,  fast  I00  Segel  stark,  gefochten  hatten?  Aber  die  Syrakusaner 
u.in  n  aar  nicht  die  zuerst  bedrohten,  das  waren  die  Akragantiner,  und  Akra- 
gas  balle  überhaupt  keine  Flotte  ! 

Akragas  hatte  nicht,  wie  Syrakus,  in  der  letzten  J?eit  grosse  Kriege  zu 
führen  gehabt:  ja,  man  nmss  gestehen,  dass  es  seit  seiner  Gründung  nicht 
vMa  kriegeriache  Zeiten  geaehen  hat,  wie  denn  auch  sehte  Theihiahmlosigkeit 
n  «dMnteehen  Kriege  von  enteebiedenem  Mangel  an  kriegariacliem  Sinn  ber'- 
füai,  dar  aiab  nonmehr  aebwer  rtchen  aallte.  Dia  RaupilMScbiiftignngen 
•rfacr  Borger  waren  Landbau  und  Handel.  Das  Gebiet  von  Akragas  war, 
■Mier  an  Kern ,  besonders  reich  an  Wein  und  OtA ,  welche  Erzeugnisse  die 
Akracantiner  nach  Afrika ,  besonders  nach  Karthago,  ausführten,  und  wofür 
ne  die  atrikaniachen  Waaren,  d.  h.  namentlich  Gold  und  Elfenbein,  ein- 
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tauiehteo.  Der  Mdhtem  vmk  Akragas  zeigte  sMi  ¥or  «Hau  Uiiceii  in  dM 
f rtther  beMhiiebeoen  |»radilvoUen  Tempeln  and  dem  ^ranen  Pieebteiobe  von 
7  Stadien  Umfuig  und  SO  Ellen  Tiefe.  Dan  kam  noeh  die  groaie  ZeU  anderer 

Denkmaler,  unter  denen  den  Flremden  am  meisten  Monumente  auffielen ,  die 
Thieren  errichtet  waren.  So  hatten  Pferde,  die  in  Wellkämpfen  gesi^t  hatten, 
eigene  Denkmäler,  andere  waren  von  Miidehen  zur  Erinnerung  an  Lieblings- 
vögel  erbaut;  Werke,  die  Timaios  sah,  und  die  also  die  Linnahme  von  Akra- 
gas  durch  die  Karlhager  illM  rd.iuert  haben.  Viele  kunstvoll  gearbeilele  Bild- 
säulen zierten  die  Sladi,  auch  au  Gemälden  war  sie  reich,  worunter  eins  von 
Zenzis*  Hand  am  l»erttlimlailiiiivar,  eine  AlkmeM,  die  der  Künstler  ala  «n- 
beiaUbar  den  AkragaBÜnem  foaolienkl  haue.  Viele  In  Akragas  gefandeOe 
Vasen  wurden  wabreohendicii  in  dieMT  Zeit  ala  GriberMhmuok  bennlal,  and 
aioker  gehören  dem  5.  Jahrhundert  die  schönsten  akragentinisflhaB  Mflnien 
an ,  unter  denen  die  Serien  mit  den  zwei  Adlern  hervorragen ,  und  w  o  auch 
Magistratsnamen:  Silanos  und  Straten  ,  vorkommen.  Die  Fabriklhäligkeit  der 
Web  erei  scheint  geblüht  zu  haben  ;  ,von  den  bleiernen  Webestempeln ,  die 
man  in  Sicilien  gefunden  hat,  und  die  zum  Theil  offenbar  dem  5.  Jahrh.  v.  Chr. 
angehören,  weisen  einzelne  in  ihren  Symbolen  auf  Akragas  hin.  Höchst  glanz- 
voll und  üppig  war  das  ganse  Leben  dar  Bürger.  Vor  wenigen  Mtm  war 
der  Akragantiner  Bxabietoa  ala  Sieger  im  Sladlon  von  Olympia  svttflk§Bkahrt; 
ar  worde  von  seinen  lUlbllreBm  in  einem  feferlichan  Znga  eui^Aolt,  in  wel- 
chem sidi  300  Gespanne  von  je  zwei  weissen  Pferden,  alle  Akragantinem 
gehörig,  befanden,  wie  denn  gerade  die  Pferdesuobt  von  Akragas  berühmt 
war.  Schmuck,  besonders  goldenen,  ti*ugen  sie  mehr  als  sonst  die  Griechen; 
sie  bedienten  sich  sogar  goldener  und  silberner  Slriciieln  und  Oelgef.1sse 
in  den  Gymnasien.  Der  wahre  ReprasL-nianl  des  akraganlinischen  Luxus 
war  der  reiche  Gellias  oder  leliias,  von  Person  unanseholich ,  aber  geist- 
reiflh  and  von  königlicher  Manificsos.  bi  aainem  Banaa  waren  aabirsiohe 
FtemdengemMcber,  und  an  seiner  Thür  standen  Sklaven,  die  alle  dea  Wa^ea 
kommenden  FremdMi  sa  ihm  einladen.  Zur  Winlorsaeit  kamen  einmal  509 
Reiter  aus  Gela  nach  Akragas ;  GeUias  nahm  sie  alle  in  sein  Haus  und  liesa 
auf  der  Stelle  an  jeden  ein  Ober-  und  Untergewand,  die  in  seinen  Kisten 
bereit  lagen,  austheilen.  Seine  Weinkeller,  die  der  Schriftsteller  Polyklei- 
los  als  Soldat  in  Sicilien  sah,  enthielten  300  in  den  Fels  gehauene  Fasser, 
von  denen  jedes  100  Amphoren  fassle  (1  Amph.  =  7ti  Ohml,  und  eine  grosse 
Kufe,  die  1000  Amphoren  hielt,  woraus  der  Wein  in  die  Fasser  tloss.  Dass 
in  einer  Stadt,  die  so  sehr  anf  einen  reichgefullten  Weinkeller  hielt,  ein  mMsai- 
ges  Leben  nichl  an  der  Tageaordnang  war,  versieht  aioh  von  selbst;  daaa  aber 
den  Trinkern  viel  nad^jesehen  warda,  seigl  die  folgende  Geschidhte.  £iaa 
Gesellschaft  von  Jünglingen  zechte  so  viel ,  dass,  als  der  Boden  unter  ihren 
Füssen  zu  wanken  begann,  sie  sich  wie  Leute  auf  einem  schwankenden 

Schiffe  geberdeten,  die.  um  das  Fahrzeug  vor  dem  Untorsang  zu  retten,  alles 
Schwere  über  Bord  werfen.  So  (log  denn  ein  Siürk  des  llau.sgenilhs  nach  dera 
andern  zum  FenstiM' hinaus,  und  man  kann  sich  denken .  mit  welchem  Jubel 
der  unten  versammelte  Pöl)el  eines  nach  dem  andern  aufraffte  und  davontrug. 
Das  fast  Unglaubliche  bei  der  Geschichte  ist  aber,  dass,  als  am  folgenden  Tage 


Digitized  by  Google 


Belagerung  von  Akraga«. 


die  Slnt^en  es  lllr  paasend  hiellea,  den  Unfug  in  «ntersochen,  und  sich  su 
diesem  Zweck«  in  das  Haus  begaben,  die  JUnglinge  den  Spass  fortseUten ,  die 

ehrwürdigen  Männer  als  Secgtflter  anredeten  und  ihr  BenehmeD  mit  der  Ge-. 
wall  des  Sturmes  entschuldigten ;  auch  wenn  sie  erst  sicher  an  s  Land  ge- 
kommen wären,  sie  als  Retter  zu  verehren  versprachen.  Es  scheint,  dass  die 
würdigen  Herren  den  Studentenstreich  nicht  Obel  nahmen.  Von  diesem  Vor- 
falle hiess  seitdem  das  Haus  :  das  Schifl".  Man  sieht,  dass  das  Wort  des  Em- 
pedoides  von  den  Akragantinern :  sie  bauten,  als  ob  sie  ewig  leben,  und 
Mn,  als  ob  sie  morgen  sterben  sollten,  nicht  unverdient  war.  Ein  anderer 
dorcli  seiiie  Pracht  bertihmter  Akragantiner  war  Antisthenes  mit  dem  Bei- 
Bimen  Rliodos.  Bei  der  Bochseit  seiner  Tochter  bewiltheta  er  seine  Milbtlrger 
auf  den  Strassen ,  jeden  vor  seinem  Hanse :  mehr  als  800  Wagen  begleiteten 
die  Braut,  und  von  Reitern  eine  ungeheure  Anzahl,  zu  der  sich  auch  aus  den 
bonachbarten  Städten  viele  zusammengefunden  hatten.  Dos  Glänzendste  bei 
dieser  Feier  war  alKM'  folgendes  :  Auf  alle  Alliue ,  in  den  lieiligthümern  und 
auf  den  Strassen,  liess  Antisthenes  grosse  Haufen  Holz  legen  und  gab  ausge- 
wählten Sklaven  den  Befehl,  in  dem  Augenblicke,  wo  auf  der  Burg  die  Flamme 
aofleuchten  würde,  das  Heils  ansusttndbn.  So  wurde  denn,  als  der  Brautiug 
begann,  die  ^inse  Stadt  mit  einem  Male  auf  das  {irttchtigste  beleoebtet.  Dass 
eine  so  pracbtiiebende  Stadt,  die  übrigens  auf  ihre  Volkssahl  —  S0,000  waf- 
fenfUhige  Bürger,  mit  Weibern,  Kindern,  Fremden  nnd  Sklaven  200,000  Men- 
schen —  stolz  war ,  in  ihrem  weichlichen  Leben  es  auch  im  Kriege  nicht  für 
nölhig  hielt,  dem  Luxus  zu  entsagen,  ist  begreiflich.  Doch  ist  es  arg,  wenn 
selbst  im  karthagischen  Kriege  (.las  Verbot  erlassen  werden  musste,  dass  Nie- 
maod  auf  die  Wache  mehr  als  ein  Unterbett,  ein  Oberbett,  eine  Decke  und 
swei  Kopfkissen  mitbringen  dUrfe.  Der  Schlag,  der  die  Akragantiner  nun 
Irelfon  sollte,  fiel  doch  nicht  unverdient,  wenn  anders  ernstes  Streben  mehr 
Anspruch  auf  Glttck  verleiht,  als  Üppiges  Nichtsthun. 

Die  Karthager  gelangten  ungehindert  nach  SicUien  und  zogen  sogleich 
gegen  Akragas ,  dessen  Bewohner  schnell  die  Feldfrüchte  und  alle  bewegliche 
Habe  in  die  Stadt  brachten.  Der  Feind  nahm  eine  feste  Stellung  ein,  der  klei- 
nere Theil  des  Heeres,  die  Iberer  und  einige  Afrikaner,  im  Ganzen  ungefähr 
40,000,  schlugen  »auf  einigen  Hügeln«,  d.  h.  im  Osten  der  Stadt,  ein  festes 
Lager  auf,  während  der  grössere  Theil  näher  der  Stadt,  westUch  von  dersel- 
ben ,  ein  mit  Wall  und  tiefem  Graben  umget)ene8  Lager  errichtete.  Nun  liess 
Baonibal  der  Form  wegen  die  Akragantiner  auQbrdem ,  siofa  dm  Karthagern 
«Bwaofalieeaen  oder  wenigstens  neutral  su  bleiben ;  sie  lehnten  es  ab,  nnd  der 
Kampf  begann. 

Akragas  war  nicht  so  sohleoht  gerttstet  wie  Himera  und  besonders  Sdi*- 
nus  es  vor  drei  Jahren  gewesen  waren.   Die  waffenfähige  Mannschaft  theille 

sich  in  zwei  Corps,  das  active  Heer  und  die  Reserve.  Dazu  kam  der  Lakedä- 
monier  Dexippos  mit  1500  Soldaten,  den  die  Akragantiner  aus  Gela,  wo  er 
lebte,  berufen  halten,  und  die  oben  erwähnten  kampanischen  Söldner.  Die 
Lage  der  Stadt,  deren  Kenntniss  vorausgesetzt  werden  nmss,  will  man  die 
Mageruog  derselben  verstehen,  ist  im  voriigen  Bande  geschildert  worden.  Ich 
«rinnera  hier  besonders  an  swei  wkshlige  Punkte,  die  beide  durch  den  Plan 
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der  Un)gegeD(l,  welcher  diesem  Bande  beig^eben  ist,  veraDschauüebl  werden. 
Akragas  war  aus  iwei  Crttoden  eine  ttusserai  fssle  Stadt.  Es  nahm  erstens 
eine  isolirie  Hobe  ven  grosser  Ausdehnung  ein ,  und  sodann  llberragle  diese 
Holie  weit  die  ganie  Umgegend.  Nur  an  einem  einiigen  Punkte,  nur  da ,  wo 

die  Stadt  an  die  Nekropolis  sliess ,  beim  sogenannten  Pont(>  "  Morti,  standen 
die  Mauern  nicht  nuf  höherem  Boden,  sondern  auf  i;I(i(li.'[it  Niveau  mit  der 
Vorstadt.  Diesen  Thoil  der  Mauer,  und  wahrscheinlich  zuniichst  das  Stück  am 
Ponte  de' Morli ,  hoschlosscn  (hc  karlhn!,'ischcn  Feldherren  anzugreifen.  Zwei 
gewaitiue  BelnscrunpslhUrme  wurch'n  einen  T-iii  laniz  heniitzl;  in  der  Nacht 
brachen  (iie  Akra.uanliner  hervor  und  zündeten  die  ThUrnie  an.  Nun  schlug 
Hannibal  einen  neuen  Weg  ein.  Er  liess  die  Erde  aufgraben,  um  einen  Damm 
an  seblltien,  auf  welchem  man  bequem  auf  die  Hdhe  der  Hauer  gelangen 
wollte.  UngltleUicherweiae  musaten  bei  dieser  Gelegenheit  viele  Gmlier  um- 
geu  Uhlt  werden,  und  in  Folue  der  Blosslegung  der  Leichen  brachen  Seuchen 
im  Heere  aus.  Natürlich  sahen  die  Priester  darin  eine  Wirkung  des  götiUcbeil 
Zornes  tlher  die  Entweihung  der  Gräber,  und  der  Umstand,  dass  das  in  dieser 
Hegend  gelegene  Grahnial  Theron  s  um  dieselbe  Zeit  [von  einem  Blitzstrahl 
erschUllert  wurde,  waid  d  uiiit  in  Verbindung  gebracht.  Der  Schrecken  mehrte 
sich  noch,  da  Ilannibai  selbst  starb  und  die  Wachen  ailnüchtlich  von  Geister- 
erseheinungen  geqaflh  wurden.  Aber  HimülLoii  verstand  es,  dan  Zorn  dar  Omter 
SU  bea8ntlt%en.  Das  Niederreissen  der  Grtber  musste  aufboren,  dem  Kronos 
wurde  ein  Knabe  geopfert  und  ftlr  Poseidon  eine  Kienge  von  Siflmoptem  itfs 
Heer  versenkt.  Als  sieb  nun  Furcht  und  Krankheit  legten  .  \\ard  die  Belage^ 
ning  mit  um  so  grösserem  Kifer  fortgesetzt.  Man  fuhr  mit  Aufschüttungen, 
vielleicht  etwas  weiter  südlich ,  fort  und  brachte  so  Maschinen  an  die  Stadt- 
mauer. Indess  bereiteten  die  Syrakusaner  eine  kräftige  Diversion  vor.  Nach- 
detu  Vei  bümlete  aus  Messana  und  Italien  angelangt  waren  ,  zog  eine  ansehn- 
liche Slreitmachl  unter  Daphnaios  aus  und  vereiniglo  sich  uulerwegs  mit 
Kamarinüem,  Geloeni  nnd'Sikelem.  En  waren  iirtelsl  90,000  Mann  xu  Fuss 
und  5000  Heiter.  Eine  Plotle  von  80  Scbilibn  begWlala  das  Heer.  Um 
sandia  Bimilkan  die  Iberer  und  Kampaner  und  ausserdem  40,000  Mann  an- 
derer Truppen  entgegen.  Nicht  sehr  weil  von  Akragas  sliessen  die  Heere  aOf 
einander.  Die  Griechen  siegten ;  6000  des  karthagischen  Heeres  fielen  :  Hie 
flbrigen  orgrilTen  die  Flucht ,  von  den  Griechen  verfolgt.  Doch  dachte  Dnph- 
naios  an  das  bei  Himera  Vorgefallene  und  dehnte  die  Verfolgung  nicht  zu  weit 
aus.  Dagegen  hhtten  die  Akragantiner  die  Ptliclii  gehabt,  als  die  geschlagenen 
Feiade  sich  der  Stadl  näherten,  sie  zu  Uberfallen.  Die  Soldaten  baten  dringend 
darum ,  aber  die  Feldherren  weigerten  sich  aus  Sorga  für  die  Stadl,  die  sonst 
in  diaaem  AaganbUslL  von  Himilkoa  gsoomiMn  weffdan  fconnle.  So  braolneii 
äoh  die  Kartfaagsr  in  dem  grttsseren  woUgesehfttalen  Lager  bat  dar  Sladt  m 
43ifiharlieil,  wShmul  Daphnaios  dsa  andere,  von  den  Iberern  verlassene  mit 
aeinan  Truppen  bezog.  Hierher  strömten  schnell  die  bewaffneten  Akragantiner, 
and  es  bildete  sich  eine  förmliche  Volksversamnilung.  in  der  der  grösste  Un- 
wille über  die  Feldherren  laui  wurde,  die  sie  nicht  zur  rechten  Zeit  hinaus— 
geführt  hatten.  Der  Kamarinaer  Menes  machte  sich  tum  Wortführer  der  l'n- 
uifriedeuen ;  die  Feldherren  versuchten  vergebens,  sich  zu  verlbeidigen.  Der 
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emp^rto  llnufo  iii  ifl"  zu  dorn  Iicrköriinilirhrn  MiUcl  (\or  Volks-  und  Soldiiton- 
justiz —  zu  SloiiuMi ,  und  \  icr  von  ihnen  uiirden  i:tludtt't.  iJcn  fllnflen,  Ar- 
geios,  rt'Uele  seine  Jugend.  Uexippos,  den  man  als  Sparlaner  nicht  anzutasten 
wagle,  a)usste  die  hefligslen  Schmähungen  huren.  So  viel  isl  klar:  da  die 
Mangßolümer  ib  dieser  Weise  vor  der  Stadt  tagten,  bMlen  sie  aach  sum  Kampf 
kmnkeameo  können. 

Die  CrieefaeD,  tvelche  sieh  jetst  als  die  Stärkeren  fühlten,  beabafdrtiglen 
aabogs  ooeh  einen  Angriff  aur  das  karthagische  Lager ,  als  es  sich  aber  als  tu 
festerwiee,  begnügten  sie  sich  damit,  den  Feind  mit  ihrer  Reiterei  zu  um- 
schwärmen und  ihm  den  Proviant  ahztischneiden.  Bald  entstand  bei  den 
Rar»liiL:tM  n  ein  Gefühl  der  rnbehnslirhkoit ,  das  sich  in  Widerwillen  gecen 
l'ntt  riu  titnuniien  iiiisserte,  und.  uas  noch  schlimmer  war,  Manpel  an  f.ebens- 
Q)illelD,  Nachdom  die  Belagerung  Monate  gedauert  halte  und  der  Winter  vor 
der  Tbtir  stand,  kam  es  vor,  dass  karthagische  Soldaten  Hungers  starben.  Ein 
Miciwr  Zustand  war  fBr  Soldner  nnertryglicli.  Viele  von  ihnen,  die  Kampaner 
aa  derSpitse,  dringten  sieh  vor  das  Feldbemixeli  und  forderten  ungestüm 
den  gebtthrenden  Proviant ,  sonst  würden  sie  su  den  Griechen  übergeben.  *In 
dieser  Verlegenheit  entwarf  Himilkon  einen  Plan ,  dessen  glfldLliche  AusfUh- 
rang  alles  mit  einem  Schlage  Hnderte.  Kr  halte  gehört,  dass  von  Syrakus  Ge- 
treide nach  .Akraaas  ßescliifkl  wurde,  rrlanczie  von  den  Sfildnern  durch  Ver- 
pfllndung  der  goldenen  und  silbernen  Becher  der  im  Heere  dienenden  KarthaL'er 
einige  Tage  Aufschul»  und  griff  mit  40  schnell  aus  Panornios  und  Motye  her- 
beigeholten Kriegsschiffen  die  griechische  Flotte  an,  die  er  vollständig  besiegle. 
Acte  syrritnaaniaeiie  Sdrtfb  sanken,  die  übrigen  iOohteten  an  den  Strand, 
Iber  süflimtHobe  KenisehHi»  fielen  ia  seine  Bünde.  Nan  berraoble  im  Lager 
Mbd,  in  Akragaa  nm  so  grüssere  WiedergescMeganbeit.  Die  HüllMIker  be^ 
gsnnen  zu^ai>en,  dass  die  Stadt  sich  doch  nicht  werde  halten  kennen,  und 
rechtzeitig  gespendetes  karthagisches  Gold  bestitrkte  sie  in  dieser  Ansieht. 
Die  Kampaner  waren  die  ersten  ,  die  15  Talente  als  einen  angemessenen  Pr«  is 
ihres  L'ebergangs  ansahen,  sie  zogen  in  s  karthagische  Lager.  Dann  machte  der 
Spartaner  Dexippos  für  andere  lf)  Talente  — ein  Spartanei-  war  natürlich  so  \  iel 
wenh  wie  800  Kampaner  —  die  Entdeckung,  die  er  sich  beeilte  den  Feldherren  der 
Itafioten  im  Heere  mitzutheilen,  dass  man  an  einem  so  schlecht  verproviantiricn' 
flMae  keinen  Krieg  flilkren  könne;  Alle  fanden  deabalb,  dass  die  Zeit,  for  die 
de  sieb  verpfliebtet,  abgelanfen  aei,  und  verüessen  mit  ibren  Troppen  die 
Bladt.  Nun  waren  nur  noch  sioilische  Bttlfsvölker  in  Akragas.  Sie  forschten 
ihrerseits  dem  Proviant  nach,  und  es  zeigte  sich  selbstverstHndlich,  dass  er 
nichl  ausreichte ,  woraus  «ich  dann  ebenso  natürlich  der  Beschluss  ergab, 
gleichfalls  abzuziehen.  Der  Abfall  siüumtlicher  Bumlesgenossen  brachte  die 
-Uraganiiner  von  Sinnen.  Stall  den  Versuch  zu  machen  ,  die  nichl  einge- 
schlossene Stadl  besser  zu  verproviantiren  —  es  hatten  ja  Weiber  un<l  Kintler 
lksiilMJU  können  —  ward  das  UnglaubUcbe  beschlossen,  Akragas,  dessen 
■■«na  naoh  uneracbütlert  standen,  su  verlassen.  In  einer  Kaebt  sog  ÜDSt 
Ha^  vna  noeb  geben  konnte,  aus  Akrsgaa  fort.  Die  Allen  und  Kranken  llesa 
MÜ'tttflfek man  wäre  ja  sonst  mit  ihnen  umgekommen,  reebneie  sieh  da- 
iV*  ^  Strapasen  des  Weges  boeb  an.  Die  FlttobUgen  gelangten  eibne  Chifsll 
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nach  Gela ,  von  wo  sie  später  nach  ihnen  von  dea  Syrakusanem  Uber- 
laaeeoen  Leontini  ttbereiedeften.  —  Handle  hatten  ea  jedoch  nicbt  ttbei^a  Hen 
bringan  kifonen.i  ao  feige  die  SlMlt  an  verlaaaan;  aie  lOdtelen  aioh  aellwt. 

Einige  waren  in  die  Tempel  geflüchtet  oder  sonst  zurückgeblieben.  Als  nun 
bei  Tnfzosnnhruch  Biinilkon  in  die  Stadt  einzog,  liess  er  Alle,  die  er  fand,  auch 

in  den  Ili'ilisjlhüniern.  födton.  Gellias  halte  sich  in  den  Tempel  der  Athene  7ai- 
rUckgezogen ,  in  dti  Ki  wnilung ,  dass  der  hcilipo  Ort  ihn  schützen  werde; 
als  er  sah,  wie  die  Feinde  hausten,  verbrannte  er  sich  inil  dem  Tempel  und 
seinen  Schätzen. 

Die  Beute,  weleha  die  Karthager  in  Akragas  machten «  war  nngebeuer; 
Akragaa  war  damab  wohl  die  reicbale  aller  belleniaefaen  Stiidte.  Der  groaaie 
Theil  des  EriMotelen  ward  an  Ort  und  Stelle  verkauft,  das  Werihvollate  aber 
achickle  Jümilkon  nach  Karchago,  darunter  auch  den  Stier  dea  Phalaria. 


Drittes  Kapitel. 
Diugm.  Sntor  &rlog  damilbm  nit  Kartiuigm. 

So  war  denn  nun  schon  die  dritte  groaee  Stadt  Sidliens  in  die  Hände  der 
Karthager  geiUlen.   Der  Feind  trat  immer  gewaltiger  auf  *  die  Vertbeidigung 

der  Grie<"hen  ward  immer  schlatler.    Das  nur  von  seinen  Büriiern  veitbeidigte 
Selinus  hatten  die  Karthager  in  neuntagigem  Sturme  genüininen ;  in  llimera 
gaben  Hülfslrufipen  das  Beispiel  der  Desertion,  und  die  der  Ilalfle  ihrer  Ver- 
ibeidiger  enlblössle  Stadl  ward  erstürmt ;  in  Akragas  endlich  waren  Alle,  die 
HttKslruppen  wieder  an  der  Spitze,  schimpflich  geflohen.    Die  noch  freien 
GffieebeB  auf  Sioilien  maaiteo  anaaer  aiob  aein  vor  Entaatian.  Daaa  mm  Mmii 
balle,  daaaan  war  man  aksh  bewuaat.  Weber  denn  die  acbimpflkibe  Nieder- 
lage, und  wie  war  gbnlioiiea  in  Zukunft  zu  vermeiden  ?  Solche  Gedanken  er- 
füllten besonders  die  Syrakusaner,  die  sich  mit  Recht  als  die  VorlEMD|iCBr  Sid- 
liens betrachteten  und  jetzt  die  letzte  HoO'nung  der  Sikelioten  waren.  Der 
Schrecken  in  Sicilien  war  so  gross ,  dass  Manche  sogar  über  die  Meerenc» 
nach  Italien  flohen;   Andere  aber  suchten  ihre  Zuflucht  in  Svrakus.  Hier 
sprachen  besonders  die  geUUchlelen  Akragantiner  ihre  Meinung  dahin  aus, 
dass  die  Unfähigkeit  der  von  den  Syrakusanem  aui^esandten  Feldherren  die 
Sebnld  des  ganzen  Un^ttcka  tilge*  Den  Synkoaanem  kam  diese  Anklage 
niebi  gnu  nnerwarlet,  nnd  sie  waien  niobi  jibganeigt,  den  ▲nklsgem  in 
l^anben.  Ea  lag  sogar  in  diesen  Anklagen  etwas  ihnen  Wohlgaftllligea :  das 
Bil^esUindnis5 ,  dass  Syrakus  die  erste  Stadt  der  Insel  sei ,  der  die  Verant- 
wortlichkeit für  Glück  und  Unglück  derselben  zufalle.    So  war  denn  in  der 
svrakusanischen  Volksversammlung,  als  man  zu  Verhandlungen  über  diesen 
(ieiieiislimd  schritt,  die  Stimmung  eine  ganz  eigenthUmliche.    Die  Schuld  der 
Feldherren  ia^  nicht  klar  vor,  andererseits  aber  war  das  Geftihl  aligemein, 
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dass.  wenn  man  auch  nichts  Einzelnes  zu  tadeln  wisse,  doch  Alles  nicht  so 
gebe,  wie  es  sollte,  und  Alles  besser  werden  mllsse.  Aber  wo  war  zu  Undern? 
Niemand)  der  es  aufrichtig  meinte,  biitle  es  auf  der  Stelle  sagen  können,  er 
hitle  deim  die  richtige ,  aber  entweder  OberflOssige  oder  bedeoklicbe  Bemer» 
kBOg  macbcn  wollen ,  daat  für  die  achwierige  Lage  der  rechte  Maim  sa  finden 
SBi.  Und  dies  war  jedenfalb  daa  Geftlbl  dea  Volkea,  welchea  daa  Bedarfiiiaa 
mphody  einem  Fttbror  sa  folgen,  {dem  ee  aein  vollea  Yertranen  aohenken 
konnte. 

Diese  Lage  der  Dinge  verstand  Dionysios  zu  benutzen,  dem  wir  schon  als 
Begleiter  des  llermokrates  begegnet  sind.    Er  war  von  guter,  jedoch  keines- 
wegs vornehmer  Herkunft  und  bekleidete  das  Amt  eines  Schreibers  einer 
Behörde,  noch  jung,  von  ausserordentlicher  Begabung  und  grosser  Keckheit. 
Er  Itttte  es  veratanden ,  aiob  bei  der  Partei  dea  Hennokratea  in  Ansehen  zu 
Mtten,  und  dieae  unterattttste  ihn  bei  aeinem  eraten  Auftreten »  da  sie  heflfen 
■odkte,  selbai  an'a  Rader  tu  kommen,  wenn  erat  dordi  aein  nngeatllmea  An- 
drtngen  die  Demokraten  gestürzt  wären.   Als  nun  in  der  VoUtaveraammlung 
Niemand  das  peinliche  Schweigen  der  Verlegenheit  brechen  wollte,  erhob  sich 
Dionys  und  klagte  laut  die  Feldherren  an.    Im  Verlaufe  der  Rede  wurde  er 
immer  heftiger  und  schloss  mit  der  Aufforderung,  nicht  die  vorgeschriebene  Zeit 
der  Untersuchung  abzuwarten,  sondern  auf  der  Stelle  ihnen  eine  Strafe  aufzu- 
legen.   Eine  solche  Aufforderung,  die  Gesetze  zu  verletzen,  konnten  die  Vor- 
dlaeoden  niefal  angerUgt  laasen :  aie  belegten  Oionya  mU  der  llir  dieae  FMlie 
frilyaetiien  Geldatirafo.  Hier  aeigto  aich  non  die  Unvollkommenheit  einer  Ge- 
Mageboog,  die  doroh  aolehe  Hütel  den  Parteigeial  bannen  au  kMmen  meinte; 
ein  reicher  junger  Mann ,  Philistos ,  der  splllere  Historiker ,  erhob  sich  und 
erklärte  laut,  er  werde  diese  Strafe  für  Dionysios  zahlen,  und  ebenso  alle  an- 
deren, die  er  sich  an  diesem  Tage  noch  etwa  für  seine  Reden  zuziehen  könne. 
Das  mehr  als  kecke  Auftreten  des  Philistos  erftillte  seinen  Zweck  vollkommen, 
□nd  Dionys  konnte  in  seinen  Anklagen  fortfahren.   Die  Feldherren  hätten,  be- 
stochen von  den  Karthagern ,  Akragas  zu  Grunde  gehen  lassen ;  es  seien  aber 
Oberhaupt  die  herraofaenden  Parteiftlhrer  in  Syraltua  ananltlagen ,  die  nur  nach 
der  BrrichluBg  einer  Oligarehie  atiebten.  80  wurde  von  der  Partei  dea  Heiw 
aiokratM  den  Gegnern  deraeilM  Vorwurf  zurückgegeben,  den  diese  im  An- 
fange des  athenischen  Krieges  gegen  ihn  erhoben  hatten.   Dionys  aohlug  nun 
vor,  in  Zukunft  nicht,  wie  bisher,  die  Angesehensten  und  Reichsten  zu  Feld- 
benren  zu  wählen,  sondern  die  dem  Volke  Wohlgesinnten,  wenn  sie  auch  arm 
waren.  So  würe  man  am  sichersten,  treue  Diener  des  Staates  zu  haben.  Man 
tbat,  was  Dionys  beantragte,  wenigstens  zum  Theiie :  die  Feldherren  wurden 
«bgeseut  und  neue  gewühlt,  unter  ihnen  iDionya  aeÜMl;  die  andern  neuge^ 
wsUten  gehOften  jedeoh  daraeiben  Partei  an  wie  die  alten. 

POr  Dionya  war  diese  Wftrde  nnr  eine  Stufe  lu  Holierem.  Er  hielt  aich 
von  eeinen  Mitfeldherren  durobaua  fem  und  Torkehrte  nicht  einmal  in  Dienat- 
angelegenlieiten  mit  ihnen ,  weil  sie ,  wie  er  sagte ,  mit  den  Karthagern  Ver- 
handlungen trieben,  die  er  nicht  billigen  kOnne.  Seine  zurückgezogene  Hallung 
erregte  unter  einem  Theiie  der  Bürgerschaft  gerechten  Argwohn ,  der  grosse 
Hanfe  dagegen  jubelte,  als  sei  nun  endlich  der  rechte  Führer  des  Staates 
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gefunden.  Sein  nächster  Sehritl  war  sehr  khi^,  da  er  durch  ihn  zugleich  seine 
Yei'pÜichluLigeQ  gegen  die  i'urlei  des  Ucnuoiirales  erfUJIle  und  seine  persuu- 
Kofaeii  nmB  filnieil«.  Er  mMlit«  dem  VoUu  das  Vonchlag,  alle  TerlMimiM 
samekiunifeD.  Er  segle  mit  TollkoaimeiieiD  Reohle,  es  sei  Bonderbar,  daas 
OMD  ia  der  getthrlidien  Lage,  in  welcher  jeizi  Syrakus  und  ganz  SieUiao  sieh 
hefiinden ,  aoa  dem  Peloponnes  und  IlaliM  Fremde  zu  Httlfe  hole  und  sich 
nicht  der  eigenen  Mitbürger  bediene,  die,  aus  der  Heimat  verbannt  und  alier 
Lebensfreuden  beraubt  dennoch  vorzögen,  auf  fremder  Erde  umherzuirren, 
statt  den  Lockungen  der  Feinde  zu  folgen  und  gegen  grossen  Lohn  in  ihre 
Reihen  zu  treten.  Sie  würden  ihren  Dank  für  die  Kückberufung  dadurch  ab- 
tragen, dass  sie  die  Vaterstadt  vertheidigten.  Das  Volk  nahm  den  Vorschlag, 
daea  dia  flbrifiaii  FeMliemii  nioitt  entgegeasalreleo  wagten  ^  an,  uDd  es  kamen 
Leute  wieder  naab  Syrekna  surUek,  die  liereit  wann,  um  Uoularie  dar  Ver- 
lasBiittg  die  Band  au  bieien. 

Neeb  dieaem  ersten  Sohriite  maekten  es  die  auawärtigen  Veikaiuüaso  dMS 
Dionys  beht  mOgUch,  einen  zweiten  zu  tkun.  Die  Stadt  Gele,  die  nach  der 
Einnahme  von  Akragas  durch  die  Karthager  der  erste  (iegenstand  ihrer  An- 
gritVe  sein  musste,  bat  dringend  urn  besseren  Schulz.  Üexippos  war  allerdings 
dort,  von  Syrakus,  das  als  die  Führerin  Siciliens  handelte,  zum  Commandan- 
ten  der  im  übrigen  unabhängigen  Stadt  ernannt,  aber  konnte  der  Verrather 
▼OD  Akragas  Gela  schutsen?  Dionys  wurde  mit  SOOO  Mann  an  Fuss  und  400 
Bettem  dahin  gcsokiakL  Er  Ml  die  Oaleer  durah  tnaare-fitoeiligkeileo  heftig 
an^eragl.  Ea  harradile  eook  hier  Haaa  awaMhen  den  Reiehen  und  deaa  «pnie-- 
ren  Voike,  und  Dionys,  seinen  VorlhaA  a«oh  iiiar  wahrnehmend,  spielte 
a<^nell  dieselbe  Rolle  wie  in  Syrakus,  nur  mit  grösserer  Rücksichtslosigkeit 
und  vollständiger  Hintansetzung  der  aristokratischen  Partei.  Er  trat  als  Be- 
schützer des  Volkes  auf,  klagte  die  Reichen  öffentlich  des  verriilherischen  Ein- 
verständnisses mit  den  Karthagern  an,  betrieb  ihre  Verurtheilung  und  liess  sie 
rasch  tödten  und  ihre  Güter  einziehen.  Mildem  so  gewonnenen  Oelde  zablte 
er  den  Truppen  des  Deiippos  ihren  rttcksttfndigen  Sold.  Zugleich  versprach 
er  den  mit  ihm  aelbat  Gekommenen  lllr  die  Sokanft  daa  Doppelle  dar  raa  8f- 
ffekos  inuyiwiHmi  LShnmig.  So  wwcdaii  die  Seidelen  ihm  giDtSah  er^elMB, 
dber  auch  bei  den  Geloem  ward  er  so  Iwliebt,  dass  sie  ihm  aus  Staatsmtttein 
werlhvoUe  Ehrengeschenke  zuerkannten  und  Gesandte  nach  Syrakoa  aeluok«» 
ten ,  um  dem  Volke  dieser  Stadt  die  Wohllhaten ,  die  sie  von  Dionys  empfaii»» 
gen.  und  die  Art,  wie  sie  ihn  dafür  geehrt,  mitzutheilen.  Es  scheint .  dass 
Dionys  anfangs  den  Plan  hatte,  sich  in  Gela  eine  Herrschaft  zu  gründen,  und 
nur  durch  den  Widerspruch  des  Dexippos.  der  sich  weigerte,  dazu  niitzuvN  irkcn. 
an  dar  Anaftlbrung  seinea  Plaoea  veriiuideri  rnimde.  Genug,  nach  einiger  Zeit 
hatte  er  in  Gela  kehm  Bnhe  aaehr«  er  benaohrWiHi^  die  Geloar  van  aefatr 
Absicht«  mit  sehüii  Dntppan  wieder  oaob  Syndtot  su  neben»  and  als  aie,  da« 
Sehidual  der  Akragantiner  füiebtend,  ihn  drin§md  baten,  sie  nicht  im  Stiobe 
zu  lassen,  versprach  er  ihnen,  bald  mit  grOaserer  Macht  wiedersukoaunen 
und  ging  nach  Syrakus.  Als  er  hier  ankam,  war  gerade  Thealer  gewesen  und 
die  Volksmenge  auf  dem  Wege  nach  Hause.  So  wie  man  ihn  erblickte,  fragte 
mau  ihn,  was  es  ^eues  voo  den  karthageru  gilbe.    Dionys  erwiderte,  sie 
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schienen  zu  glauben,  die  Knrthncor  seien  ihre  Lrefiilirlichslen  Feinde.  Dem  sei 
uichl  so:  il)re  schlitnnislen  i  eindo  wiueii  in  S\  r;ikus  selbst:  ihre  Feldherren, 
die  dab  Geld  der  Stadl  in  die  Tasche  steckleu  und  die  Truppen  unbezahlt 
liesseD,  und  die,  wMhrand  die  Karthager  die  gewdti^ten  Vorberei Lungen 
gegen  Syrakus  maolilea,  selbst  alle  Bttstungen  veroacblassigtan.  Das  habe  er 
•See  auch  schon  früher  eiagesehen ,  jetet  sei  er  aber  der  VeraDlaasniig  auf  die 
Spur  gekommen.  Demi  Himflkon  habe  einen  Herold  su  ihm  gesandt,  dem  An- 
tdtein  naob  wegen  der  Answcehselun^  der  Gefangenen ,  m  Wirkliclikeit  aber, 
em  ihm  sagen  7.11  lassen  ,  er  möge,  wenn  er  nicht  für  ihn  sein  wolle,  weniir- 
slens  nicht  gegen  ihn  handeln,  und  sich  nicht  zu  viel  um  d.is.  wns  vorfiele, 
kümmern.  Da  nun  so  die  Feldherren  ihr  Vaterland  verkauH^M),  wolle  er  nicht 
boger  ihr  Amtsgenosse  bleiben.  Die  durch  seine  Worte  Aufgeregten  verbrei- 
teten Überall  in  der  Stadl  Angst  Uber  die  drohende  Zuknnft  Am  folgenden 
Tage  wurde  eine  Volksversammlung  gehalten,  und  in  dieser  brachte  Dionys 
lÜNdbeB  Besehwerden  gegen  die  MUfeldherren  vor.  Sie  waren  nicht  ganx 
unbegrttndel;  die  Thatsache  wenigstens ,  dass  Dionys  erst  die  Trusen  in 
Gela  mit  gans  ausserordentlichen  Mitteln  liatte  bezahlen  müssen ,  sprach  «It- 
schieden  gegen  ihre  Fähigkeit,  wenn  nicht  gegen  ihre  lledlichkeit,  auch  war  es 
wenigstens  seil sani ,  dass  man  Dexippos  als  (Kommandanten  in  Gela  gelassen 
halle  Als  die  Anhänger  des  Dionys,  der  damals  noch  unter  den  angesehensten 
Männern  Freunde  halle,  —  es  wird  besonders  ein  gewisser  Uipparinos  ge- 
nannt, von  dem  man  sogor  behauptete,  er  habe  ursprunglieh  den  Dionys  nur 
vMgeochoben,  um  seine  eigenen  Absichten  su  erreichen  sahen,  dass  das 
Talk  seinen  Beden  Beifall  schenkte,  wagten  sie  sieh  mit  dem  Antrage  her- 
vor, die  gesammte  Vollmacht  des  Feldherrencolle^ms  auf  ihn  allein  su  llbeiv- 
tragen,  den  einzigen,  der  die  Stadt  retten  könne;  so  sei  einst  das  ungeheure 
Heer  der  Karthager  bei  lliniera  von  Gelon  allein  geschlagen  worden.  Das 
Volk  slimmle  bei,  und  Dionvs  wiw  einziger  Feldherr  der  Syrakusaner  mit  un- 
Ix'sclir.inkter  Vollmacht  in  Allem,  was  sich  auf  den  Krieg  bezog.  Er  trat  sein 
Aou  mit  dem  gern  bewilligten  Vorschlage  an,  den  Kriegern  doppelten  Sold  zu 
ühlsn;  so  erfiUlte  er  sein  in  Gela  gegebenes  Versprechen. 

So  war  denn  auch  der  sweüe  Schritt  geschehen ;  Dionys  hatte  keine  Gol- 
lagen  mehr;  ihm  fehlte  zur  Tyrannis  nur  noch  die  Leibwache.  Diese  ver- 
schaffte er  sich  durch  dieselbe  List,  die  einst  Peisislrntos  ai^wandt  hatte.  Er 
gebot  allen  waffenfähigen  Syrakusanern  unter  40  Jahren,  mii  Lebensmit- 
teln für  30  Tage  und  ihren  Wallen  nnch  Leontini  zu  k(>n)nien,  wo  damals 
viele  Verbannte  sich  aufhicllen,  unter  denen  (-r  leicht  Anhänger  zu  finden 
bofiie.  Hier  en Island  io  der  iSacbt  in  dem  im  i  reieu  dicht  bei  der  Stadt  auf- 
gBichlagenea  Lager  ein  grosser  Tumult.  Dionys  stOrsla  ans  seinem  Zelt  her- 
vor, lief,  man  habe  ihn  ermorden  wollen  und  floh  auf  die  Akropolis ,  wo  er 
htm  anallnden  Uess  und  die  besten  seiner  Soldaten  um  sieh  sammelte.  Am. 
aSobstcn  Morgen  strömten  Alle,  die  in  der  Nühe  waren  (von  dem  syrakusa- 
nischen  Aufgebote  fehlten  Handle),  nach  Leontini  tusammen:  Dionys  wie^ 
derholte  seine  Erzählung  von  dem  Mordversuche  und  brachte  die  Menge 
—  Syrakusaner,  Fremde,  die  Leoniini  bewohnten,  endlich  Gesindel  aller 
Art  — >  dazu,  ihm  eine  Leibwache  von  600  Mann  ansobieten,  die  er  sich  selbst 
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auswählen  könne.  Er  wHhlle  Uber  iOOO,  bewaffnete  sie  gut  und  verhiess 
ihnen  ein  glänzendes  Loos ;  die  Mietbslruppen  gewann  er  ebenfalls  durch  leuU> 
seliges  Betragen  und  glflDMiide?«npradiungen.  NadUtai  ir  aeiMB  Zweek  er^ 
rekbihaile,  blieb  er  noAb  eine Zettltiig  iaLeontiBl;  dmi  euig  «r  Syrakui 
(405  T.  Ckt,).  Warttoi  aber  deldsie  Syrakns  MiaelJeiurpetioii?  Die  Naabricht, 
dass  er  eine  Leibwache  habe,  daei  als»  die  Tyrnnnis  fertig  sei,  masste  bald  in 
der  Stadt  verbreitet  sein  ;  wenn  man  ihn  zum  Herrscher  nicht  wollte,  wnrun» 
verschloss  raan  nicht  die  Thore  ?  Wir  müssen  es  tingestehen:  dass  Dionys 
Alleinherrscher  von  Syrakus  wurde  ,  geschah  nach  dem  Willen  der  Mehrzahl 
der  Syrakusancr,  die  in  ihm  den  Retter  der  Vaterstadt  erblickten.  Und  wenn 
das  bisherige  System  zum  Verluste  von  Selinus,  Uimera  und  Akragas  geführt 
hatte,  keuMe  man  es  dm  SyrakasaMm  verdenkes,  doae  sie  es  nit  einem  «n- 
den  femuhsn  wettleiit  Dionys  war  nedh  jung,  und  sehr  filbig  nad  ener- 
g^flb,  warmn  aoUla  er  niefal  ein  neuer  Gelen  werden? 

Es  darf  hier  die  aUgemeine  Bemerkung  gemacht  w  erden ,  dass  in  so 
ansssrgewtfhniidien  Lagen,  wie  die  war,  in  der  sich  Siciiien  damals  befand, 
die  unbeschrankte  Demokratie  sich  noch  stets  unfähig  gezeigt  hat.  Sell)st  eine 
Aristokratie  wie  die  römische,  die  doch  mehr  Z  ihiiikeil  und  Traiiitioii  hesass, 
wählte 'dann  einen  Diktator.  Frankreich  hatte  seinen  Wohlfahrtsausschuss  und 
seinen  Bonaparte.  Siciiien,  von  den  Karthagern  mit  dem  Untergänge  bedroht, 
konnte  nur  sor  Tyrannis  seine  Znfluohl  nehmen.  Dess  überdies  der  aloilisehe 
Chiraklar  die  Tyimnnis  einigsrmnsisii  begünstigte ,  kam  nieht  gelaugoel  wier- 
den.  JXeXyraanis  verhttksidinaiKllBiglhaBi,  «wiedla-8o|d^ 
Sophie ,  und  l>eide  sind  ia  gewisser  Weise  in  Siciiien  heimisch.  Endlich  isk 
noch  ein  Umstand  nicht  zu  ttbersehen,  der  die  an  sich  für  einen  Nothfall  w»« 
nigslens  vortlbergehend  nothwendige  und  ausserdem  in  Siciiien  sehr  natür- 
liche Tyrannis  im  vorliegenden  Falle  noch  beiireiflicher  macht.  Bei  dem  Kriege 
der  (irieeher»  liegen  die  Karthager  musste  eine  centrale  Leitung  auf  griechischer 
Seite  vorhanden  sein.  Sollten  verschiedene  unabhüngige  Staaten ,  die  ja  da- 
mals in  Sioihen  noch  existirten,  einen  Bund  so  bilden ,  dass  eine  Stadl  an  der 
Spitse  Staudt  Das  war  oaiNraktiBeh;  aar  weaa  die  Lsitang  einer  eittashaso 
Fsnen  iOaMngm  warde,  ksonle  sie  die  aOlhiga  Kraft  eatwiekala.  Bs  Kogl 
also  die  NothwendigkeH  der  Tyinanls  in  diesem  Palia  waseaUich  in  dam  wleb^ 
tigaa  Ilmstande ,  dass  es  nicht  eine  Tyrannis  von  Syrakus,  sondern  iron  Sid- 
liea  war,  das  für  einen  wichtigen  Zweck  geeinigt  werden  musste ,  und  dodi. 
iLeioe  gemeinsame  Verlassung  hesass  Für  die  Gründung  der  dionysisobeia 
Tyrannis  muss  man  den  Siciliern  Absolution  erlheilen. 

Noch  von  Leoniini  aus  halle  Dionys  einige  wichtige  Massregeln  getroffen, 
SU  denen  ausser  der  Zusammenberufung  aller  erreichbaren  Söldner  auch  die 
Batbasang  das  Daxippea  gehSrie,  der  seiaea  FUnsB  aach  jeizi  aioht  disaasi 
waHle  aad  ea  venog,  aadi  seiner  HsinMih  rarttekaakahian.  ia  Syrskat  ssbloi^ 
er  —  ein  Zeiohen  der  ergriffNwn  Tyranais  —  seiaea  Wohnaili  ia  dem  welil 
befestigten  Arsenal  auf.  Er  empfand  das  Bedürfbiss,  sich  mit  einer  angcosiia  ■ 
nen  Familie  zu  verbinden,  und  heiralhete  deshalb  die  Tochter  des  berühmten 
Hermokrales ,  wuhrend  Polyxenos,  der  Schwager  des  Uermokrates,  sich  mit 
seiner  Schwestef  vermlüilte.   Zugleich  wurden,  nach  Bescbluss  der  Volks-« 
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Versammlung,  DspiiDMM  imd  DemarchoBj  ioine  Hauptg^giMr,  biogßncblei, 

W5  V.  Chr. 

Inzwischen  war  Hiniilkun  noch  in  Akingas  fjcbliobon  ,  tk'üsen  lliiiiser  er 
eiaslweilen  verschont  balU;,  daniil  sie  seinen  Soiiialen  als  Winterquartiere 
imea.  Als  alNir  der  Mhtiiii;  dM  nAolisleii  Jabrae  (405  v.  Gbr.)  anbrach, 
Um  er  die  Tenpel  und  Hlnser  der  Stadl  niederreisaen  und  verbrenneo  und 
die  hflUiseo  Kuttatweriie;  die  daa  Feoer  veraebonle,  venlllmmeln  und  rtiolLle 
dbaa  nii  aeiaer  ganaeB  Machl  gegen  Gela  und  Kaniarina.  Dieser  Landstrich 
ym  Doch  unvertieeri  und  bot  den  Karihngcrn  roichliciicn  rnicrlmlt.  Sein 
Lager  schlug  er,  weil  er  es  zuerst  auf  das  niiher  ijeh'iicn»'  (Ida  ;il)i:es('hen 
haU^,  an  dem  gleichnaniii^en  Müsse  nnUe  hei  der  Sladt  .nil.  Ilirr  stand  aiissor- 
klB>  Gola's  auf  dem  jelziticn  Mlc  Longo  ein  Trnijtel  des  Apollun  mit  eiiu-r 
präcliligcn  ehernen  Bildsaule  des  (ioltes.  Die  Karlhager  enlfernlen  sie  aus 
dem  Ueiiigthum  und  schickten  sie  als  Zeichen  ihrer  Anhänglichkeit  an  die 
MMmtadl  nach  Tyroa.  Ihr  Lager  umgaben  aie  mit  einem  Graben  nod  einer 
Hvkao  Veracbaniiing,  da  aie  einem  AngrUfe  dea  Uonya  entgegeoaahen.  Aoeh 
Geleer  rechneten  fest  darauf,  dass  Dionys  sein  Versprechen  hallen  wOrde, 
um!  machten  sich  auf  einen  harten  Kampf  bis  zu  seiner  Ankunft  gefasst.  Sie 
tnlschlossen  sich  dazu,  alle  Weiber  und  Kinder  nach  Syrakus  in  Sicherheit 
ni  hrinaen  ,  aber  die  Wcihor  lldchlelcn,  als  man  den  Beschiuss  ausführen 
wollte,  an  die  Alliire  dos  Marktes  und  sel/.t<'n  es  durch,  dass  sie  das  Schicksal 
der  M.inner  th<'ilen  durften.  Nun  begann  dei-  Kan«pf.  Die  üeloer  schickten 
Abilutlungen  aus,  welche  die  ausserhalb  des  Lagers  uudierschweifenden  Kar*- 
ibger  abfingen,  Btmillion  aber  griff  die  Mauern  der  Stadt  mit  aeinen  Beiage- 
nngmaachineB  an.  Sie  hielten  niclit  gut  Stand,  aber  die  Tapferkeit  und 
Amfcnur  der  Geloer  erMtite  Allea;  waa  am  Tage  niedergeworlen  war,  wurde 
in  der  Nacht  wieder  aufgebaut,  und  Weiber  und  Kinder  halfen  dabei.  End- 
lich kam  Dionys.  Sein  Heer  bestand  aus  der  Auswahl  der  syrakusanischen 
iijsond,  sirilischen  Bundesgenossen,  Hülfslruppen,  welche  die  italisdien  Grie- 
'fit^ii  i!esrlii»  kt  lialfcn,  eiullich  aus  einer  S<'liaar  von  Söldnern.  Nach  F.plioros 
warrn  es  im  Cian/.en  50,000,  nachTimaios  30,000  Mann  zu  Fuss  und  luuo  Hei- 
itf;  dasilecr  begleiteten  üOKriegsschiü'e.  £r  sehlug  sein  Lager  in  der  Nahe  von 
Gib  an  Maare  auf  und  bemtthte  aioh  eine  Zeitlang,  mit  aeinen  leiehten  Trup- 
pn  «ad  Beinen  SduilHi  den  Feinden  duroh  Abaefaneiden  der  Zufuhr  Schaden 
nilima;  nach  Veriauf  von  SO  Tagen  aber,  ala  er  aab,  daas  ihn  diede  Art  der 
Kriegführung  nicht  wesentlich  förderte,  beachloss  er,  lam  Sturm  auf  das 
feindliche  Lager  au  schreiten.  Der  mit  grosser  Ueberl(>giing  entworfene  Plan 
>\.ir  folf^ender :  Fr  theilte  sein  Heer  in  drei  Theile  .  Sicilier,  Malier  und 
Mit^ltisirijppen.  Die  ersten  sollten  Gela  nordlich  umgehen  und  von  da  die 
karlli;(L:is(  he  Verschanzunii  angreifen;  die  italischen  Verbündeten,  die  Stadt 
rechts  lassend ,  am  Meere  entlang  gegen  die  Karlhager  uiarschiren ;  au  der 
dar  Miethatruppen  endlich  wollte  er  selbst  die  Stadt  durohsiehen  und 
ÄiBMa  dar  feiDdlieben  Stellung  da ,  wo  die  Karthager  ihre  Belagerungsma- 
Mam  hallen^  angreifen.  Dieaer  dreifache  AngrifT  aolhe  endlioh  noch  durch 
Mtmi  im  Norden  und  die  Flotte  im  SOdea  unterstützt  werden.  Leider 
piflim  iddaehtphlBe,  bei  deren  Ausflnhrung  ea  auf  daa  gkichaeiti^  Eintreien 
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verschiedener  Truppentheile  ankommt,  nicht  selten  tu  scheitern.  Das  war 
auch  hier  der  Fall.  Die  AnfzrifTe  erfoltiten  nach  einander,  stall  zu  gleicher  Zeit. 
Zuerst  waien  die  Scliinc  an  Ort  und  Stelle.  Sie  iiritlen  an:  die  hei  der  (Je- 
genwehr  heschilflijjlen  karthaj^er  Uberraschle  die  Nachricht,  da.ss  die  ludier 
die  Verschanzungen  zu  erstürmen  begönnen.  Die  meisten  wandten  sich  gegen 
dieteo  neiieo  Feind ,  und  naeh  einem  bartolekiKeii  Kampfe  wurden  die  soboa 
in  das  Lager  EingedmngeneD  wieder  daraus  vertrieben.  Viel  an  spät  kamea 
die  SilteKeten  nach  dem  längeren  Wege  um  die  fliadt  an  Lager  an,  und  aia 
.sie  ihren  AngrMTIiainn  begonnen  liatten,  waren  die  Karthager  solwn  mit  den 
Italiern  fertig  geworden ,  von  denen  sie  etwa  iOOO  niedermachten,  wJlhrend 
die  t:r(<sserc  Zahl,  durch  die  Geschos.se  der  SChilTshcsatzuns  pe.schUt/!,  sich 
zurUck/oi; ,  und  tiieselhen  Truppen,  Iberer  und  karnpaner,  welche  tjeiien  die 
Italier  mit  Krfolg  gekiimpft  hatten,  slarulen  nun  den  Hebriiien  ijefi,eu  die  Sike- 
liolen  i)ei  und  trieben  sie  nach  Gela.  Der  Verlust  der  Sikelioten  betrug  600. 
Die  Reilerei  mid  die  Geloer  Itonnten  unter  solchen  Cmayinden  wenig  leisten. 
Wo; war  aber  wahrend  dieser  Zeit  Dionys  mit  seinen  Wethslruppent  Sie 
waren  angeblich  nicht  so  sehnell ,  als  sie  erwartet  liatten ,  dnrob  die  SirasaMi 
der  Stadt  geltommen,  fanden,  als  sie  in's  Freie  gelangten,  die  SoUaoht  aehe» 
so  Ungunsten  der  Griechen  eniaohieden  und  wurden  von  Diooys  wieder  in^a 
Lager  zurfickjiefUhrt.  So  war  denn  der  Erfolg  des  Tyrannen  kein  besserer,  als 
der  dtM"  früheren,  \on  ihm  so  schwer  getadelten  Feldherren  Mmi  w.itl  ihm 
VerriUherei  vor,  doch  ist  es  unglaublich,  dass  er,  wenn  es  ihm  ningiich  gewe- 
sen würe,  den  Jiuhin  eines  (jelun  zu  erlangen,  darauf  verzichtet  haben  sollte. 
Wir  müssen  annehmen ,  dass  er  sich  ahsidiUich  die  besie  und  leichteste  Rolki 
vorbehsKen  hatte,  die  des  Peidherm,  der  mit  frischen  ILrUftea  die  aohwan-- 
kende  Sohlacht  su  seinen  Gunsten  entseheidet,  und  dass  er  ans  Obertriabeoar 
Vorsicht  den  rechten  Augenbliok  vefslinnte,  denn  daas  er,  dnrdi  die  fitadi 
marschirend,  nicht,  wenn  er  es  gewollt,  früher  hIMle  auf  dem  Platze  sein 
kttnnen,  ist  unglaubli«  li.  Kr  beschloss  Gela  aufzugeben,  aber  die  Geloer  soll- 
ten nicht  in  die  ||;ind<'  der  Feinde  fallen.  Deshalb  durften  diese  nichts  davon 
wis.sen,  d;tss  er  fort  wollte.  Kr  schickt«'  Bolen  zu  ihnen,  um  fUi'  den  morgen- 
den Tag  die  Aufsanunlung  der  Todleu  anzusagen,  liess  dann  aber  bei  Heginn 
der  Nacht  die  ganze  Bevölkerung  von  (ielu  nach  Syrakus  aufbrechen  uud 
folgte  efaiige  Standen  spater  mit  dem  grttssten  Tfaeile  sehies  Beeraa.  Ninr  «Iw« 
SOOO  Mann  leichte  Truppen  blieben  bia  snm  Morgen  in  der  Stadt,  um  dnrah 
grosse  Feuer  und  LHrm  den  Karthagem  jeden  Gedanken  daran  so  nehoiMi, 
dass  Heer  und  Volk  schon  abgeiogen  seien,  und  ihnen  so  eine  w  irksane  Ver» 
folgung  unmüglidi  su  machen.  Bei  TagesairiiH*uch ,  als  auch  die  letzten  grie- 
chisriii'ii  Truppen  abgeiogen  waren,  drangen  die  Karthager  in  Gela  ein  und 

plünderten  (>s. 

Diotns  zog  zunächst  nach  Kamarina ,  dessen  Bewohner  ebenfalls  nach 
Syrakus  wandern  mussten.  Die  JHassregel  rechtfertigte  sich  aus  ver8ohieden«o 
Gründen.  Es  kennte  nieht  sweckmissig  erscheinen,  vor  Kamarina  atoaa 
Kampf  tn  wiederholen,  der  vor  Gela  vngUloklieh  abgaiaafni  war.  Dan  tef— 
ten  aber  die  Kamarinler  niebt  den  Karthagern  «berlasaan  werden.  Aoaastdnm 
war  ea  vemlMiMg,  in  Syrakos,  auf  daas  ja  beaandem  die  Bettnng  Sicilieoa 
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beralte,  eine  mOgliehsl  grosse  Krtegariahl  m  taminelD,  «kau  nur  durch 

GoBcentration  aller  Kilfto  konnte  man  hoffen ,  den  furchtbaren  Gegner  su  be- 
siegen. Endlich  war  die  Massregel  im  speciellen  Inleresse  des  Dionys,  der 
pnvarfen  durfte,  um  so  mehr  Anh.lncpr  7,u  habon  ,  jo  niohr  Fromrlo  or  nach 
Syrakus  brachte,  die  mit-  durch  ihti  eine  iie\ii'  HtMiiuilli  t'rlialtcn  Imilcn.  l'nd 
in  <if>r  Massrejinl  ,in  sich  l.isj;  für  SiciÜen  nichts  lk'freiiidt'jul<'s.  War  doch  auch 
unter  Gelon  und  iiieron  das  Verpflanzen  ganzer  Stadlgeuieinden  etwas  Go- 
«ABHefies  gewesen.  FMtfeh  waffSB  im  Uebrigen  die  VerbBttnisse  nMit  die- 
MftM.  Jelst  geschab  die  Oebersiedelang  in  dildigeiMler  Eile,  fest  nnter  den 
Avgee  des  Feindes,  und  welches  Pefandesl  Niemand  ▼ersobonten  die  Kartha- 
ger: scfaeussliche  Misshandlung ,  Kreusigong  der  Gefangenen  war  das  Ge- 
wöhnliche. Daher  denn  auch  eine  fast  wahnsinnige  Verwirrung,  milder  man 
die  Heimalh  vcriiess.  .Manche  liesscn  Hab  und  Gut  im  Stich  ,  um  nur  die 
Eltern  und  Kinder  zu  rellen  :  Andere  dachten  im  Genentheil  an  nichts  als  an 
ihrt- Schätze ,  schleppten  Massen  von  Gold  utul  Silber  mit  sich  mul  liessen  in 
der  Furcht  vor  den  Karthagern  ihre  kranken  Verwandten  in  der  verödeten 
Slsdl lurttck.   Wie  nun  im  syrakusanischen  Heere  die,  welche  schon  immer 

I  itgen  Oion|8  Widerwillen  empfinden  hatten,  die  BcTOlkerung  von  swei 
CmMO  Studien  in  dem  jammervollsten  Zustande  auf  dem  Wege  nach  Syrakus 

I    eibiidtten.  wurden  sie  von  Wuth  Ober  Um,  dem  sie  das  ganze  UnglOek  Schuld 

I  gjhon,  ergriffen.  Vor  allen  waren  die  Reiter,  Jünglinge  aus  den  angesehenen 
und  wohlhabenden  syrakusaniscIuHi  Familien ,  heftig  gegen  Dionys  erbittert. 
AK'r  auch  das  übrige  Heer,  mit  Ausnahme  der  Söldner,  wollte  von  einem 

1  Führer  nichts  mehr  wisset»,  den  man  als  \  ciialher  betrachtete,  was  man  be- 
sooders  dadurch  erwiesen  fand,  dass  der  l  eind  ihn  nicht  vi-rfolgt  hatte.  Die 
ilifiadien  Uulfstruppcn  verliessen  Dionys  und  zogen  der  Meerenge  zu,  die  . 
sjnkQssBiselien  Reiter  aber  lauerten  auf  eine  Gelegenheit,  den  Tyrannen  un- 
lerwegs  ansufelteu.  Als  sie  aber  sahen,  dass  seine  Soldner  ihn  lu  gut  sohttts- 
len,  eilten  sie  nach  Syrakus  voraus,  um  dort  mit  einem  Schlage  seine  Herr- 
sdiafi zu  sttlrzen.  Sie  kamen  des  Abends  an.'  Man  wusstenoch  nicht,  was 
bei  Gela  geschehen  war;  so  konnten  sie  in  die  Schiflswerfle  und  in  das  feste 
Usus  des  Dionys  eindringen  ,  wo  sie  sich  seiner  Schütze  bemächtigten  und 
rtus  Wuth  tlaidber,  dass  ihnen  der  Tyrann  entgangen  war,  seine  l  rau  so 
furchtbar  misshandciten,  dass  sie  bald  darauf  starb.  Soliald  l)ion\s  die  Knt- 
fernuog  der  Heiter  bemerkte,  beschloss  er  durch  die  grosste  Schnelligkeit  ihre 
Utas  wo  möglich  noch  zu  vereiteln.  Mit  einer  kleinen  Schaar  von  Gelreuen, 
itl  Bdlem  und  600  Fussgtfngem ,  lengte  er  um  Mitternacht  vor  dem  Thore 
teAduadina  an,  das  er  verschlossen  fand.  Aber  seine  Feinde  hallen  es 
nicht  für  nothig  gehalten,  Wache  su  thun ,  weil  sie  sich  einbildeten ,  dass  die 
auf  dem  Marsche  durch  die  Auflösung  des  Heeres  entstehenden  Verlegenheiten 
dem  Dionvs  nicht  erlauben  würden ,  es  zu  verlassen.  Es  handelte  sich  also 
nur  daran),  das  Thor  zu  öffnen.    Man  fand  Haufen  Rohr  liegen,  welches  die 

I  Syrakusiuier  l>ei  Bauten  gebra\»chten,  und  zündete  sie  an.  So  stiii  /le  das  Thor 
ntamnen;  inzwischen  waren  aber  auch  noch  mehr  \«»n  seinen  Soldaten 
Mtl^kommen.  Jetzt  erst  eilten  die  Heiter  herbei,  aber  in  zu  geringer  Zahl ; 
tiiilipsmi  steh  ein  Kampf  auf  dem  Markte,  der  mit  einem  vdbtllndigen  Siege 
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(los  Dionys  ondiptc    Dio  Söldnor  umzincollon  die  Rcitor  und  machlon  sie 
riicdor.    So  sicluMle  sich  Dionys  .»n  dtniisclhon  Plal/.e  soino  Hensrhidl ,  wo 
tT  diri  .Inliic  vorlior  in  einer  iUinliclien  Naclil  als  Tlieilnehmer  an  einer  iiün- 
lichen  Unlernehniung  verwundet  unler  den  Todlcn  liegen  geblieben  war.  Er 
nahm  schwere  Rache  an  seinen  Feinden.  Die  Wenigen,  die  aus  ihren  Htfosem 
heraus  ihn  anfielen,  wurden  getodtet,  noch  In  derselben  Nachl  Haussuchung 
gehalten  und  seine  Gegner  theils  umgebracht,  iheils  aus  der  Sladt  entfernt. 
Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  der  ihm  feindlichen  Reiter  zog  nach  der  Stadl  | 
Aelna.  Am  niichslen  Morgen  kam  der  Hesl  des  Heeres  in  Syrakus  an  und  fand 
den  T\ rannen  ehenso  n)Hchlip  wie  zuvor;  die  Geloer  und  Kamarinäer  aber  | 
wollien  ihn  nicht  zum  Uerrn  haben  und  zogen  nach  Leontini  zu  den  Akra-  \ 
ganlinern. 

Dies  ist  der  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Dionys ,  ein  Wendepunkt  | 
in  seiner  Parteistcllung  und  in  seiner  Handlungsweise  überhaupt.  Die  Reiter, 
die  ihm  feindlich  gegenübertreten ,  sind  Mitglieder  der  aristokratischen  Partei,   .  I 

der  Dionys  anfangs  als  Anhänger  des  Hermokrates  angehört  hatte.  Aber  er  | 
war  ihr  nicht  lange  treu  gebliel>en.  In  (lela  halte  er  den  Umschwung  hegen-  | 
nen ,  indem  er  die  Reichen  der  Stadl  vernichtele.  Da.ss  er  einziger  Feldherr  j 
wurde  und  sich  eine  Leibwaclie  gab,  liess  ihn  vollends  als  einen  Ablrilnnigen  | 
und  zwar  der  gefährlichsten  Art  den  Aristokraten  erscheinen,  die  ihn  eben  i 
deswegen  um  so  mehr  hasslen,  weil  sie  anfangs  auf  ihn  gezahlt  halten.  Daher  | 
die  Wuth,  mit  der  sie,  als  die  Gelegenheit  günstig  scheint,  über  sein  Haus  | 
herfallen  und  seine  Frau  missbandeln.  Dieser  Wuthausbruch  bringt  dann  - 
wieder  als  natürliche  Reaclion  die  Grausamkeit  des  Dionys  gegen  seine  ehe- 
maligen Freunde  hervor.  Als  Benegfit  gehasst,  wird  er  von  den  Aristokraten  i 
empfmdlieh  verletzt :  seitdt  ni  verföhrt  er  ebenso  gegen  sie  und  wird  der  Ty-  | 
rann,  den  die  Geschlcftie  k(>nnt.  ' 

In  I''oIl:c  seines  Sieges  bei  (jcia  tnid  der  Aullösung  des  grossen  Heeres  des 
DioiiNsios  konnte  Hiinilkon  tlber  kamarina  bis  gegen  Syrakus  vordiingen. 
Ohne  Zweifel  ging  er  mildem  Plane  um,  auch  diese  Sladl  zu  belagern  und 
einen  neuen  Triumph  seinen  früheren  hinsusufUgen ;  aber  eine  Ptol*  brach  in 
seinem  Heere  aus,  die  es  ihm  wflnschenswerth  machte,  zu  einem  Friedens- 
schlüsse XU  kommen.  Dionys  ging  gern  darauf  ein,  und  der  Friede  wurde 
unter  folgetuicn  Redingungen  abgeschlossen  :  Die  Karthager  behalten  ihr  uud 
ihrer  Kolonisten  ursprüngliches  Gebiet  auf  Sieilien ;  ihnen  gehorchen  ferner 
die  Sikaner :  ilie  Selinunlier  aber,  die  Himeriier ,  Akragantiner .  Geloer  und 
Kamarinüer  können  in  ihre  Stiidte  /.ui*ückkehren  ,  die  sie  jedoch  nicht  befesti- 
gen dürfen  ,  und  fd'r  uciclie  sie  den  Karthagern  Tribul  zu  /.ahleti  haben  ; 
selbständig  sind  dit;  Leontiner,  Mcssenicr  und  alle  Sikcler;  Syrakus  endlich 
wird  als  dem  Dionys  unterthänig  anerkannt.  Eroberte  Schiffe  und  Gefangene 
sollen  von  beiden  Seiten  herausgegeben  werden.  Uebrigens  scheinen  die  Kar- 
thager im  Norden  der  Insel  doch  ihr  Gebiel  ein  wenig  ausgedehnt  su  haben, 
wie  wir  alsbald  sehen  werden ,  wenn  von  Halaisa  die  Rede  sein  wird.  Der 
Punkt  von  dw  Freiheit  der  Sikeler  ist  dagegen  ein  Reweis  der  Klugheit  des 
Dionys,  der  gerade  in  ihnen  sich  eine  feste  Stütze  seiner  Herrschaft  schaffen 
wollte.  — Nunmehr  fuhren  die  Kartliagei*  nach  Afrika  zurück,  nachdem  sie 
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durch  dio  Pest  mehr  als  die  Hdlflc  ihrer  Truppen  verlortTi  hallen  ;  aber  auch 
io  Afrika  wüthele  die  Seuche  noch  unter  dem  lleore  fori.  Dies  war  das  Ende 
des  ersten  Krieges  des  Dionys  mit  den  Karthagern,  aus  dem  er  xwar  nicht  mit 
dem  Bvbm  eines  Gelon,  wohl  aber  mit  der  Sidierung  seiner  Herrschaft  in 
Syrakus  nnd  der  Aneritennung  derselben  dnrch  die  Karthager  hervorging. 
{Ol.  94,1-40«  vor  Chr.) 


Viertes  Kapitel. 
Befoitigng  der  Maebt  des  IHonys.  Seine  Bflgtangeii. 

ZunHchst  handelte  es  sich  für  Dionys  darum,  sich  in  Syrakus  gegen  jeden 
Handslfcifh  seiner  Feinde,  der  Aristokralen,  zu  sichern  ,  nnd  er  erreiclile  dies 
(iiirrh  eben  so  rücksichtslos  wie  zweck niiissifz  fjewiihlle  Millel.  \ir  rnachk'  Or- 
lycia  zum  Cenlrum  seiner  Macht.  Er  sonderte  es  nach  der  l.andseile  durch  eine 
liolie  und  starke,  mit  vielen  festen  Jhilraien  versehene  Mauer  ab,  vor  der  er 
geräumige  Hallen  errichtete,  um  die  Verproviantirung  der  Insel  zu  ermdg- 
Kdiea,  ohne  dass  die  VerkSufer  bis  in  ihr  Inneres  su  kommen  brauchten.  Die 
Mraer  omfosste  auch  das  nOrdliobe  Ufer  des  kleinen  Hafens ,  wo  sich  das  Ar- 
«mI  mit  00  KriegsschilTen  tiefand,  und  der  durch  \on  beiden  Seiten  her 
gelegene  Dämme,  welche  nur  eine  schmale  OefFnung  Hessen,  vollkommen  ije- 
schutzl  war.  Hier  sind  noch  die  Spuren  der  SchilTshilnser  des  Dionys,  recht- 
eckige Fundamente  von  der  Breite  einer  Triere,  sichtbar.  Lntniltclbar  an 
diesen  Kriegshafen  stiess  das  eigentliche  Residenzschloss ,  das  also  bt  sondeis 
den  Isthmus  eingenommen  hat  —  eine  Verbindung  von  Schloss  und  Arsenal, 
welche  die  Gommunication  nach  aassea  offen  hielt  und  unter  ahnlichen  poli- 
tischen  VerbiKnissen  In  dem  modernen  Neapel  ihre  Nachahmung  gefunden 
hat.  Aber  es  sollte  auf  der  Insel  auch  Niemand  anders  wohnen  als  seine  An- 
hänger. Die  bisherigen  Einwohner  wurden  entfernt  und  ihre  Hüuser  seinen 
Söldnern  und  sonstigen  Getreuen  gegeben,  die  also  nur  durch  die  Vorhöfe 
nnd  Gange  der  Burg  mit  der  Übrigen  Stadt  in  Verbinduni:  waren.  Indessen 
jK'nilüte  es  dem  Dionys  nicht,  ein  riesiges,  gut  aiisgertistetes  Schloss  zu  haben, 
die  Bdrucrschiift  dei"  Stadt  nmssle  ihm  ergeben  sein,  und  da  das  jetzt  nur  zum 
Theil  der  Fall  war,  nmssle  sie  reorganisirt  werden.  Sie  ward  zunüchsl  durch 
iha  ergebene  Sdldner  und  freigelassene  Sklaven  vennehrt  und  dann  eine  Neu- 
vertheilung  aller  Grundstücke  vorgenommen ,  wobei  natttrlich  die  ihm  Erge- 
benen das  Beste  erhielten.  So  waren  die  feindlichen  Aristokraten ,  soweit  er 
sie  nicht  hatte  tödten  oder  entfernen  können ,  wenigstens  arm  gemacht.  Das 
Verfahren  w  idrrstrilt  nicht  dem  Staatsrecht  des  Alterthums,  welches  die  Om- 
nipolenz  des  Staates  allerdings  selten  so  weit  getrieben  hat. 

Als  Dionys  so  seine  Macht  in  Syrakus  selbst  befestigt  hatte,  wandle  er 
sich  zu  neuen  Unternehmungen.    Er  wollte  das  nichtkarlhagische  Sicilien  in 
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seine  Gewalt  bringen,  um  Uauu  gelcgeuUich  wieder  die  Karthager  angreifen 
sa  kOnnm.  Welches  im  Biiwelnen  seine  woblerwogenea  PlMne  weroD,  lehrte 
spHter  die  Thal»  ftli^s  erste  ward  er  ia  ihrer  VerwirUicbuiig  unaDgeoehm  ge- 
attfit.  Er  sog  gegen  die  8ikelerstadl  Herbesaoa.  Nun  waren  unter  seinen  Trup- 
pen syrakayaniscbe  Bürger,  bei  denen  manch  scharfes  Wort  gegen  den  Tyran- 
nen fiel.  Der  Unterfeidherr  Doricbos  suchte  anfangs  durch  Scheltwort«  die 
Tnmiiltiianten  zur  Ruhe  zu  l>rini;en ,  und  als  er  noch  schärfere  Anlworten 
huren  niusste  ,  drohlo  <  r  mit  Seliliigen.  Da  wallte  der  Zorn  der  Beleidigten 
auf;  sie  erseiiluji,en  Dürichos ,  erklärten  S^r.ikus  f(lr  frei  und  schickten  lun 
Htllfe  zu  den  Keilern  in  Aetna.  Dionys  erschrak  Uber  diesen  Aufstand  und 
kehrte  schnell ,  wie  er  es  immer  in  Zeiten  der  Noth  sn  thun  pflegte,  mit  den 
ihm  treu  gebliebenen  Truppen  in  den  SiU  vnd  die  Quelle  seiner  Macht,  die 
Burg  von  Syrakus,  surttck.  Die  Bmpttrer  wählten  die  Mtfrder  des  Dotioiioe 
lu  Feldherren  und  errichteten  in  Gemeinschaft  mit  den  Reitern  aus  Aetna  ihr 
Ltigcr  in  Epipolae,  von  wo  sie  Dionys,  der  auf  seiner  Insel  eingeechlossen  war, 
alle  Verbindung:  mit  dem  Lande  abschnitten.  Dann  schickten  sie  nach  Messana 
und  Klir^'ioii.  (li<"  tzi  iiule  damals  eine  Flotte  von  80  Kriegsschiffen  untt  rhielleu, 
und  erlaiigl'  ii  <  s,  tlass  ihnen  diese  /u  Hillle  geschickt  wurden.  Sie  begannen 
die  Belagerung  der  Insel,  seUlen  einen  Preis  auf  dun  Ropf  des  Tyrannen  und 
verhiessen  allen  Söldnern,  die  von  Dionys  abfallen  wtLrdeo,  das  Bürgerrecht. 
WirkUeh  begann  unter  diesen  der  Abiall  einsareissen,  und  Dionys,  mutblos 
geworden,  soll  seinen  Yertraulen  erklärt  haben,  er  habe  nur  noch  den  Wunsch, 
mit  Ehren  lu  sterben.  Da  erklürte  Heleris,  nach  Einigen  sein  Adaptiv vater, 
daa  beste  Sterbekleid  sei  die  Tyrannis,  und  Poly^enos  schlug  vor,  Dionys 
mtfge  schnell  in's  karthagische  Gebiet  eilen,  wo  noch  die  Kampaner  seien,  die 
llimilkon  als  Besalzung  in  Sicilien  zurdckgelassen  habe,  worauf  aber  Philistos 
bemerkte,  für  einen  l^iainien  p.isse  es  nicht,  auf  flüchtigem  Russe  in  fliehen, 
sondern,  wenn  man  ihn  verdrangen  wolle,  sich  mit  aller  Macht  dagegen  zu 
strüuben.  So  beschloss  Dionys  denn,  auszuharren.  Er  Hess  den  Feiudeu  sagen, 
er  wolle  die  Insel  rttumea ,  wenn  man  ihn  mit  den  Seinen  unbehinderi  ab* 
sieben  liesse;  sugleich  aber  machte  er  den  Kampanem,  deren  Wohnsita  daa 
spHler  nach  Arcltonades  benannte  lialaiaa  gewesen  zu  sein  scheint,  den  Antrag, 
SU  ihm  SU  stossen;  sie  sollten  den  Lohn  für  ihre  Hülfe  selbst  bestimmen.  Die 
Syrakusaner  erklifrten  sich  wirklich  bereit,  den  Tyrannen  mit  funf  Schiffen 
abziehen  zu  lassen  ,  schickten  die  Reiler  fort  und  loekerten  alsbald  ihre  Disci- 
plin  g.in/.hch,  gleich  als  ob  schon  Alles  vorbei  sei.  Die  Kampaner  waren  in- 
dess  auf  die  Vorschlüge  des  Dionys  eingegangen.  Sie  zogen  zuerst  nach  Al:v- 
rion,  mit  dessen  Herrscher  Agyris  sie  frcuudschaftUche  Beziehungen  uu- 
teibielten  und  liessen  ihr  GepVck  dort.  Dann  eiken  sie  —  es  waren  1200 
Heiter  —  schhsunigst  nach  Syrakus.  Unvermuthet  Überfielen  sie  die  Syraku- 
saner, durchbrachen  ihre  Werke  und  gelangten  zu  Dionys,  bei  dsm  um 
dieselbe  Zeit  auch  300  Söldner  zu  Schiffe  eintrafen.  Nun  entstand  unter  den 
Syrakusanem  Uneinigkeit;  Einige  wollten  die  Beingerung  aufheben.  Andere 
sie  fortsetzen.  Das  benutzte  Dionys,  führte  seine  Schaaren  heraus  und  schlug 
die  Syrakusaner  in  Neapolis.  Ks  kamen  nicht  viole  seiner  Gegner  um,  da 
Dionys ,  um  sie  zu  gewinnen ,  selbst  umUerrill  und  dem  Morden  Einhalt  ibal. 
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8»  war  Sjiiikus  wieder  in  seiner  Gewalt,  Die  (jeschlageiieii  zerslreuleu  sich 
anüings  Uber  datLftod,  bald  aber  sammelten  sie  sieb,  elwa  7000,  bei  den 
Mm  DioDfS  Htw  Mioe  gcralltiieii  FMnde  lüitatleD  rnid  die  FlOohtlinge  in 
Aetoa  onUr  1I0111  VersprediaB  der  Sofaeniuig  tur  Rllekkebr  anffordero.  EiDige, 
die  in  SyrakM  ifars  FlimiUe  turttckgelassen  bauen,  fdgleii  der  Äufforderuii^ 
die  Uebri^^en  aber  weigOTlOtt  sich  und  gaben  nuf  die  Erwähnung  der  voll 
Dionys  den  Gefallenen  erwiesenen  Khre  die  httboische  Antwort,  er  sei  (lei  solben 
Ehre  wUnlip.  und  sie  wünschten  ,  dass  sie  ihm  reehl  bald  zu  Theii  werde, 
lehrigens  behandelte  der  Tyrann  die  nach  Syrakus  Zui  (Ickkehrenden  uxii. 
Die  Kampaner  enlliess  er  leicii  iM  srhenkl.  Diese  zogen  nach  l".nlella.  Freund- 
lich aufgenommen,  überiielen  sie  plölxiich  in  der  Nacht  die  hui  wuhner,  er- 
omdMin  die  jttngemi  MMBer  und  bemlefatigten  «oh  6vr  Frauen  und  Jung- 
fieMMo,  die  äe  heiratheleo.  60  frfliidelen  lie  akb,  ebne  Tide  Umillinde»  eina 
BBoe  Heffliath.  Diaa  iai  daa  erale  Baiapial  gewaltaaaBer  Niaderiaaanng  itafiaoher 
ttDoer  aaf  Sicilien ,  seitdem  Grieohan  (fort  wohnten ;  das  erste  Zeichen  eines 
UoMchwnngs  in  den  Bevöikerungsverhflltnissen  der  Insel  und  der  Machtatel» 
lanjz  ihrer  Hcwohner.  Aehnliches  wird  uns  bald  wieder  bejiegnen  ,  und  die 
Bevölkcrur)^>\ t'rhällnisse  der  Insel  Wf-nlcn  noch  mehrfach  der  (iegcnstand 
uns4Ter  Aufmerksamkeil  sein  ;  hier  inuss  nur  noch  btMiK  rkl  werden,  dass  die 
Art  und  Weise,  wie  diese  Itaiiker  sich  in  der  fremden  Stadl  eine  lleimath 
bereiteD,  bei  ihnen  berlidainiliGh  war.  So  hatten  sie  es  in  Kynie  gemacht,  und 
iMrih  war  niobt  die  lelata  Stadt,  die  ao  babandeH  wurde. 

Seinen  neobefBatiglen  Tbron  aieberte  Dionya  besondere  durch  ein  engea 
Bilndniss  mit  den  Spartanern.  Es  ist  l>elwuit,  wie  sehr  Sparta  früher  allen 
Tynaaen  feind  war,  damals  aber  befolgte  ee  eine  ganz  verschiedene  Politik. 
Es  war  ihm,  statt  um  freie  Bundesgenossen,  vielmehr  um  IJnterthanen  zu 
(him.  und  wtMui  die  Sliidle  .  die  es  sich  zu  unterweifen  strebte,  bis  dahiu 
«J'-üiukratisch  reuiert  m  wrscn  waren,  .so  setzte  es  ihnen  oliiiarchischi'  Gebieter 
ein,  aus  denen  leicht  Tyrannen  wurden.  Sparta  war  entartet  und  beförderte 
die  BnlartUDg  bei  andern  Staaten.  So  tyrannisirten  die  Dreissig  im  Sinne 
der  Spananer  Athen ;  lo  unterdiHelLlen  apMIer  die  despoiisohen  Oligarchen, 
«ddba  raiopidaa  alllrale,  im  Einventladniaa  mit  Sparta  Theben,  und  so  be- 
gimUgliJU  aoeh  jetzt  die  Spartaner,  wanngleiob  nicht  ofien,  alter  darum  nicht 
fueaiger  kiHfiig,  den  Tyrannen  Dionya,  an  dem  sie  einen  ireneren  Freund  und 
unter  Umstanden  einen  ergebeneren  Diener  zu  haben  erwarteten ,  als  an  der 
«Taknsanischen  Demokratie.  Es  war  die  Politik  des  Lysander,  «lic  jetzt  auch 
im  Westen  zur  Anwendung  kam,  und  I  \s  iiidci-  s«'lbst  hat,  wenn  auch  viel- 
leicht ni(  hl  das  BUiulniss  mit  dem  Tyrannen  von  Ssrakus  geschlossen,  so  doch 
bald  darauf  als  (iesaudter  in  Syrakus  wesentlich  für  seine  Befestigung  gesorgt. 
Wir  hören  von  persönlichen  Beziehungen  privater  Art  s wischen  beiden  Männern. 
Bamal  madHeDioBja  dem  Spartaner  prächtige  Gewinder  fttr  aeine  Tochter  tum 
fisaibeak,  aber  Lyaander  nahm  sie  nicht  an ;  ein  anderea  Mal  aber,  ala  Lyaander 
in  Syiakua  ab  apartanisoher  Geaandtor  iwei  Gewttnder  sur  Auawahl  für  aeine 
Tochter  vorgelegt  erhielt,  nahm  er  sie  beide;  die  Tochter  werde  selbst  am 
besten  wühlen.  Wie  es  auch  um  die  Authenticilät  solcher  Geschichten  stehen 
■agi  VM)  denen  die  eine  offenbar  nur  eine  Variation  der  anderen  ist,  die 
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engen  Beziehnngen  zwischen  Dionys  und  Sparta  sind  ein  wicbtiees  FmUioi. 
Wir  werden  spater  sehen,  inwiefern  Sputa  daraas  Nntien  log;  tmilebsi  bnlte 
Dionys  Vortheü  davon,  einmal,  indem  er  so  im  Petoponnes  Meiiter  Stfldner 
werbien  konnte ,  und  sodann  in  Syrakus  selbst ,  wo  Sparta's  Einfloss  das  wi« 

(lerslrebende  Volk  in  Sclirank<'n  hielt.  Durch  die  Verfolgung  einer  solchen 
Politik  trat  Ubrifiens  Sparta  der  Muttersladt  von  Syrakus,  Korinlh,  das  stets 
oin  Irbh;in«'s  und  uneigennütziges  Interesse  am  Gedeihen  seiner  mächtigsten 
Kolonie  bi  wies,  feindlich  gegenüber,  obschon  diese  Feindschaft  von  spartani- 
scher Seite  sorgfidtig  versteckt  wurde.  Es  kam  sogar  in  Syrakus  selbst  zwi- 
schen beiden  zu  einem  Conflict,  der  aber  in  aller  UeimUchkeil  verlief.  Der 
spartanisdie  Gessndte  Aristes  mnssle  sdieiBlMr  auf  alle  Pinne  der  Bjttkaa^ 
ner,  ihre  Freiheii  wieder  ul  erlangen,  eingehen,  fan  Stillen  aber  ihnen  am  ao 
krttfUger  entgegenarfoeiten  und  die  Einwohner  an  den  Tyrannen  verrathen, 
und  als  der  Korinther  Nikoleles  im  Gegensstse  tu  ihm  gnr  zu  sehr  die  republi- 
kanische Partei  in  Syrakus  ermuthigte,  sorgte  Aristos  dafitt- ,  dass  der  unbe- 
queme Freiheitsfreund  ermordet  wurde.  Die  schmählichste  Rolle  war  diesmal 
nicht  die,  welche  der  Tyrann  von  Syrakus  spielte,  welcher  um  dieselbe  Zeit, 
eifrig  boschiiftigt,  durch  eine  neue  Mauer  um  seine  Burg,  durch  Uei  beiziehung 
von  Söldnern  und  Ausrüstung  von  Kriegsschilfcn  seine  Macht  zu  vermehrcD, 
die  Emteseit,  wo  die  BQrger  auf  dem  Lande  waran,  benutate,  um  ihnen  die 
noeh  in  den  Hliosem  versteohten  Wallen  wegaunehmen.  Sparta  bat  aeina 
Rolle  als  offener  Freund  von  Syrakus  und  heimlicher  GOnner  der  Tyranois 
daselhst  so  lange  fortgefuliri,  als  es  mnchtig  genug  war,  um  Uberhaupt  naeh 
aussen  wirken  zu  können ,  und  als  es  Dionyse  in  Syrakus  gab.  Ebenso  treu 
ist  aber  auch  Korinth  der  selbstgewiihllen  Aufgabe  geblieben  ,  die  syrakusa- 
nische  Freiheit  zu  schützen,  und  es  hat  zuletzt  noch  seiner  Pflanzstadl  den 
grössl4^n  Dienst  geleistet,  indem  es  ihr  Timoleon  sandte.  Wir  werden  auf  die 
interessanten  Beslehungen  swischen  den  syrakusaniscben  und  beüenischen 
VerhlUtnissen  mehifiMh  surttckkommeo  uiid  wenden  uns  jelst  wieder  sii 
Dionys. 

Dieser  dachte  im  nüohslen  Jahre  (408  GhV.  Ol.  94,t)  wieder  an  seine 
durch  den  Aufstand  der  Syrakusaner  uoterbracheoen  KriegsplMne.  Diesmal  ma% 

er  xucrst  gegen  Aetna ,  das  sich  ihm  ergeben  musste.  Dann  wandte  er  sich 
gegen  Leontini,  das  uns  bei  dievSer  Gelegenheit  wieder  als  chalkidisrhc  Stadl 
bezeichnet  wird,  und  wohin  also,  entweder  in  Folge  des  Friedens  mit  den 
Karthagern  oder  schon  vorher  einige  von  den  allen  Uc wohnern  zurückgekehrt 
waren.  Er  schlug  sein  Lager  aut  Terias  auf  und  forderte  von  den  Leoulinern, 
sich  Uun  sa  ergeben.  Sie  weigerten  sich,  und  da  Dionys  keine  Maschinen  miu- 
genommen  hatte,  so  begnügte  er  sich  mit  der  Terwdstnng  des  Gebielea  und 
sog  dann  gegen  die  Sikeler,  wobei  seine  eigentliche  Absicht  war,  die  Katanger 
und  Naxier  sicher  zu  machen ,  uro  bei  günstiger  Gelegenheit  Uber  sie  hemo- 
fallen.  Er  kam  in  die  Gegend  von  firana  und  machte  mit  Aeimnestos,  eineaa 
angesehenen  Hennäer,  einen  geheimen  Vertrug  über  die  Herrschaft  dieser 
Stadt,  die  Aelnineslos  sich  erringen  und  mit  Dionysios  Ihcilen  sollte.  Aeimne- 
stos führte  seinen  Anschlag  aus,  war  aber  dumm  genug  in  meinen,  er  könne 
Dionys  betrügen,  und  wollte  ihn  nicht  in  die  Stadt  lassen.    Nun  reizt«  Dionys 
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die  Hennäer  gegen  ihren  Herrscher.    Es  entstand  ein  Zusammenlauf  auf  dem 
Markt,  und  diesen  Ant^en!»!iok  l)enulzte  Dionys,  um  in  Henna  oinzudrin- 
aen;  er  l)cm,ii  lilif;le  sidi  ti<'s  Aeirnneslos  und  Uberlieferle  ihn  seinen  Feinden. 
Dann  verliess  er  die  Sladl,  zufiieden  ,  sie  zu  beeinflussen,  ohne  sie  direel 
lu  bebeiTächcii ;  er  wollte  den  siketii>ctieu  Stadien  Lust  mache u ,  sich  ihm 
«Uffftmni.  Nadi  eineB  vergeMloben  Varsaebe  gegen  Utrliito  log  er 
km  g9gen  Katrae»  dewon  Feldherr  Arkeiilaee  Um  hi  der  Naebt  in  Se  Stadl 
Itakrie,  worauf  Dleiiyt  den  Bttrgem  die  Weifen  nahm  und  eine  hinreichende 
Besatraog  zurUekÜess.   EI>enso  erwarb  er  durch  Yerrath  des  Prokies  Naxos. 
Die  Stadl  wurde  geplündert,  die  Mauern  und  H.luser  niedergerissen,  die  Ein- 
wohner 711  Sklaven  gemacht.    Das  Gebiet  bekamen  die  Sikeler.    Die  Stadl  ist 
seitdem  nicht  wiedei"  bt!Wohnt  worden.   Aelinlich  veifulir  er  nachtraglich  au«  Ii 
ibilkalane,  nur  liess  er  die  Ilauser  sieben,  die  er  Kampanern  als  Wohnsilz 
»wies:  iweites  Beispiel  der  Niederlassung  von  Italikern  in  Siciiieu,  bald 
Mch  der  BaeeUang  Ton  finteUa.  Non  kehrte  Dionys  v?ieder  naoh  Leoniini  tu- 
ilek  «d  ferderle  die  Binwehner  von  nenem  sur  UebeiKabe  auf;  er  walie 
Bums  gestatten,  in  Syraltus  als  Bürger  za  wohnen.  Die  Leoniiner  bedaehten, 
dass,  wenn  ihre  Stadt  erolMrl  würde ,  sie  dem  Schiclisal  der  Katanler  und 
Xaxier  nicht  entgehen  könnten ,  und  nahmen  die  Bedingungen  des  Dionys  an, 
der  sein  gegebenes  Wort  hielt.    Wir  mdssen  gleich  hier  bemerken,  dass  er  im 
Jahre  401  v.  (]hr.  um  (it>n  Tenip«  I  di  s  Hadranos  am  Aetna  die  St<idl  Hndranon 
ghlndele,  die  einerseits  verliindern  nullte,  dass  in  dem  nahen  Aetna  sich  wie- 
der Feinde  oiederliessen ,  und  sodann  bestimmt  war,  den  Sikelero  einen  Be- 
■lii  ni  gaben,  wie  aehr  der  Tyrann  ihre  Religion  und  ihre  Biganthamlich- 
kdten  sn  aohten  veratand.  So  xeigle  er  sich  denn  aaoh  schon  im  Jahre  403 
bereü,  mü  der  aikelisehen  Stadl  Herbita,  die  er  hatte  erobern  wollen,  einen 
Frieden  abzuschliessen.  Sie  war  unter  der  Regierung  des  Arohonidea  —  wohl 
eines  Enkels  des  früher  (S.  39)  erwühnten  Fürsten  dieses  Namens  —  my^htig 
und  volkreich.    Nun  hatte  Archonides  auch  Miellislruppen  in  Sold  genommen, 
undaussenlem  war  aus  Furcht  vor  Dionys  eine  Menge  Volkes  in  die  Stadt  gezo- 
gen, die  eine  sichere  ZiitInchtssUilte  gegen  den  Tyrannen  von  Syrakus  zu  bieten 
schien.  Ali  dieses  Volk  wurde  nach  geschlossenem  Frieden  der  Sladl  zur  Last, 
und  Archonides  beaebloas,  mit  ihm  eine  Kolonie  zu  gründen.   Er  wAhlte  einen 
aar  aehl  Stadien  vom  Meere  an  der  KordkUale  nnfem  von  dem  von  seineoi 
Gfiosavaler  niitterbaalen  Kalakle  (Bd.  1.  S.  260]  gelegenen  HOgal,  auf  welchem 
fcsrwts  vor  iweiJahrflii  jene  kampaniaehen  Söldner,  die  Hiofrilkon  beim  Frie- 
densschlüsse mit  Dionys  in  Sicilien  zurückgelaasen  hatte,  eine  Stadt  unter 
denn  Namen  Halaisa  gegründet  hatten.   Sie  waren  nach  geleistetem  Dienste 
Herren  von  Enlella  geworden ,  und  so  hatte  der  Ort ,  der  nur  ein  Jahr  volk- 
reich gewesen  war ,  jetzt  keine  oder  wenige  ICinwoliner.    Archonides  nannte 
seine  Kolonie  nach  seinem  Namen  Ilalaisa  Arehoiii<leios ,  wie  Diodor  sagt,  um 
ne  von  andern  sicUischen  Orten  desselben  Namens  zu  unterscheiden,  in 
Vfakhcbkait  wohl  vislmehr,  um  ale  als  in  eine  gam  neue  Spoohe  aingecreleo 
H  hiseichnen.  Spttler  wnnle  Halaisa  wegen  dirr  gUnatigen  Lage  am  Meere  nnd 
ier  van  das  BVmem  gegribeneii  Steuerfreiheit  bedeolender  ala  die  Mutleraladt, 
•■hiib  die  Ralaisiner  ihre  Abalammung  von  den  HerbHenaeni  lu  verlMyguen 
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pflcfiten ,  obwohl  die  hiiufit^en  Fuiiiilicnverbindungen  ,  die  /.uiM'hon  beiden 
Slildton  auch  in  spiUcror  Zeit  vorkamen,  und  die  Gh'ichat li^kiil  dt-r  Hhou 
beim  apollinischen  Cullus  die  Verwand ischafl  bewiesen.  Noch  sind  aul  tyner 
Anhohe,  ösUkdi  von  der  Stadt  Tusa,  geringfügige  Ueberresle  des  illMi  HtItiM 
vorbanden,  das  naeh  den  Mauerresten  einen  ItefMg  von  etwa  swei  MBUen  hatte. 

Wir  sind  nun  in  Stande,  das  Prineiff,  nach'  dem  Dionys  seit  der  BeiMli- 
gnng  seiner  Macht  auf  Orlygia  in  seinen  Besiehongen  sur  Oslhalfle  von  Sici- 
lien  verfuhr,  sn  erkennen  und  zu  würdigen.  Er  vernichtet  die  hellenischen 
nenieinwesen  ,  er  schont  die  sikelischen ,  er  grllndel  italische.  Wir  können 
seine  Tondctiz  kurz  so  ausdrucken  :  nr  will  iiirhl  "sowohl  (lri<M-lie  sein,  als  Si- 
cilier.  Dcsh.ill»  er  nichts  datieizen ,  das  in  Sizilien  autsiiclM  iid»'  ilalische 
Element  dadurch  zu  .slarkcn,  dass  er  die  alle  driirchenstadl  kalane  an  Kam- 
paner  gicbl,  deshalb  gründet  er  beim  sikelischen  Tempel  des  Hadranos  eine 
Stadt ,  wie  einst  Dultetios  eine  solehe  am  See  der  Paiiken  gegrondet  batln. 
Man  verstehe  uns  niofat  falsch.  Er  will  nicht  anfhifren ,  Grieche  so  sein ;  aber 
er  hat  eingesehen,  dass  swisohen  den  Hellenen  nid  den  bellenisinen  SNteleni 
kein  Ranguntoraohied  mehr  aein  darf,  und  dass  die  Sikeler  ebenso  gut  auf 
seinen  Sofaais  Anspruch  haben  ,  wie  die  (irirchen  ;  er  hat  gefanden,  dass  die 
Kanipaner  sehr  gut  zu  den  stammverwandten  Sikelern  stimmen  und  deshalb 
elx^nso  gut  wie  diese  in  das  grosse  sicilisclie  Kcich  passen,  dessen  Ilerrsrher 
er  sein  will.  So  hatte  einst  Phalaris  sich  den  Sikanern  gegen  die  Karl  hager  ,ds 
Führer  angeboten.  Natürlich  spielte  Dionys  seine  Holle  nicht  so,  dass  ihm  die 
Griechen  und  speciell  die  Syrakusaner  wegen  auffallender  Bevorzugung  der 
Barbsran  hatten  gram  werden  liOnnen.  Syrakus  blieli  hellenisch,  and  die 
Syrakuaaner  hatten  seit  den  lotsten  Kriegen  sich  als  die  einsig  bedeutenden 
Helienen  SicSKens  betrachten  gelernt.  , 

So  war  und  blieb  denn  auch  Dionys  der  von  den  Syrakusanern  aner- 
kannte FtJhrer.  Sie  begrilVen  mehr  und  mehr  seinen  wahren  Werth,  sie  sahen 
auch;  dass  er  nicht  grauhani  war,  bloss  aus  I.ust  am  Hlul\ eigiessen ;  hatte  er 
doch  zu  rechter  Zeit  auch  Milde  walten  zu  lassen  verst. mden.  Kr  blieb  trot« 
dem,  was  im  Kriege  mit  den  l'uniern  vorgefallen  w.ir,  innner  noch  der  geeig- 
netste Feldherr  gegen  Karthago,  und  da  der  Kampf  gegen  die  Punicr  allgeoieio 
als  eine  unvermeidliche  Sache  angesehen  wurde,  der  Mann  der  SitnatioB. 
Aber  auoh  seine  eigenen  Gedanken  waren  nnanfhtfrlioh  gerade  auf  diesen 
Punkt  gerichtet.  £s  Isg  ihm  daran,  die  Scharte  von  Gela  anssiiwetsen,  so 
seigen,  dass  er  kein  Verriither  gewesen  war,  dass  io  Ihm  noch  das  Zeug  sn 
einem  Gelon  stecke.  Zunächst  jedoch  war  ihm  klar,  das.s,  um  mit  den  Kartha- 
gern erfolgreich  k.lmpfen  zu  kHnnen,  noch  ganz  andere  Vorbereitungen  nötbig 
seien.  Vor  allen  Dingen  war  Syrakus  selbst  noch  nicht  hinlänglich  gcsi  hiitzt. 
Hier  halte  schon  der  athenische  Krieg  werlhvolle  Fingerzeige  gegeben.  Da- 
mals wäre  es  beinahe  durch  eine  Mauer  von  der  Verbindung  mit  dem  Lande 
abgeschnitlen  worden ,  und  swar  nur  deswegen,  weil  die  Hldie  von  Bpipolae 
ausaerhslb  der  slftdtlsehen  BeHsstignngen  lag.  Und  welohen  Schaden  hnltn 
nicht  ihm  selbst  noch  vor  knrsem  Epipolae  sugefttgl  I  Dagegen  war  die  Stadl 
fist  oneinnebmbar,  wenn  Epipolae  mit  in  den  Bereich  der  Festungswerke  ge^ 
sogon  wurde,  die  sich  in  den  Uttnden  des  Gebielera  von  Syrakus  bofandeii. 
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Die.Mlmclizuluhi  i'ii  ,  war  das  Ziel  des  Dionys ;  die  Schwierigkeilon  der  Auf- 
galn?  aber  waren  {.^ross.  Der  Glpfclpuiikl  von  Kpipolae  ist  nielil  \M'ni.i;er  als 
'/»  einer  deulsciien  Meile  \on  dem  Meere,  wo  die  Mauer  anxtdaugen  hultc, 
eollerot;  welche  Arbeit,  welche  Kosten  erforderte  niobt  ein  solcher  Baal  Wie 
«ahnehainlkh  war  m,  dass  er,  in  gewttlinUeber  Weise  geführt,  durah  invai^ 
I  kofONhaM  Hinderniaae  cmtarbroobeo  und  sohlieMlkh  au^egebeo  werden 
oHtttfal  INoDys  baaohloaa  daahalb,  tniMobat  dm  Nordabhang  tu  befestigen, 
mdiwar  mit  der  gr^ssten  Schnelligkeit,  409«  Ol.  94,3.  Sein  Gabol  trieb  die 
ärmeren  Freien  des  syrakusanischen  Gebiets  zusammen,  unter  denen  er  00,000 
der  kri^fii'jsfen  fllr  die  Arbeil  ausu ;ilille.  Die  i;anze  zu  bauende  Slrcckc  vom 
Mi'ire  ins  auf  die  Hohe  belruL:  ftl  Stadien,  lh,iKM>  Fuss,  Sie  wurde  in  <  80 
ALschuille  gelheill,  jeder  ein  l'k  lhrun  —  100  Fuss  lang,  und  für  jeden  dieser 
Abficbnitte  wurden  200  Arbeiter,  Uber  die  ein  Maurermeister  die  Aufsiebt 
ttrie,  angestellt;  daD  Bm  von  je  6  AbMtoÜteD  laitala  ein  AfobüakU  Sa 
«araa  36,000  Maoacbao  beiaa  Bmobten  dar  Mauer  basehlfligt,  dia  Uabrigeo 
bma  dia  Steina  tu  braolMB  lud  aia  auf  0000  Wagao  naoh  dau  Orlan,  wo  aia 
gabnnebt  werden  aalllan,  vi  aabaffen.  Das  Schau8|riel  eitles  von  so  viel  Men- 
sckin  wsgefuhrten  Baues  zog  natürlich  alle  Syrakusaner  als  Zuschauer  herbei, 
umso  mehr,  da  Dionys  durch  sein  eigenes  Heispiel  die  Arbeilendcn  anI«Mierte. 
Er  war  den  ganzen  Tag,  von  seinen  Nfrlrauten  imig«»ben  ,  liei  (Icid  H.uu!  an- 
wesend, und  legle  scilisl  ILnui  an,  nsciiii  rs  galt,  einen  KiriialU'len  al>zul(isen. 
Dur  Sold  war  uugewuhnlich  buch.  Daher  war  auch  der  Eifer  so  gross,  dass 
ÜMinhn  Dooh  in  der  Nacbi  weiter  arbeiteten.  Die  Mauer  wurde  in  SO  Tagen 
««Hendel,  Sie  bestand  aua  Quadenileinen  und  trug  in  aii^emasaenan  Zwi- 
«luMiunan  höbe  TbOme.  So  war  denn  wenigalena  eine  HMlfta  dar  ntttbigan 
lurien  fertig;  das  Uebrige  babialt  dar  Tyrann  aiob  fttr  eine  gelaganere  Zeil 
TOT.  Es  ist  wohl  nielU  in  baaweifeln,  dass  die  Steine  zu  diesem  Bau  in  Syra- 
kus selbst  gebrochen  wui"den;  die  Latomie  BuHalaro  in  Kpipolae  kann  damals 
angelegt  sein.  Die  Maii»  i'  selbst  ist  noch  in  ihren  unteren  Lagen  vorhanden, 
j  von  denen  tu  wütjsclieii  w.ire,  «l.tss  sie  sorgfaltig  erhallen  wUider),  unil  dass 
'  mau  durch  einen  daneben  angelegten,  wi-nn  auch  nur  schmalen  Weg  es  den« 
lorscbenden  wie  dem  geuiessendeu  Reisenden  möglich  machte,  ohne  allzu 
imw  Bcacbwarden  auf  dm  fipuran  dar  Arbeit  dea  Dionya  lu  wandern  und 
dieberrttdie  Auaaicbt  tu  ganieaaan,  die  Bich  von  hier  auf  die  aidliaciio  Kllala 
•nd  daa  Aalna  darbielal.  ' 

Nachdem  Dionys  dies  Vertheidigungswerk  beendigt  und  im  Jahr  404 
seioe  Söldneftoliaar  durch  eine  Ansah!  ans  Naupaktos  und  Kaphalienia  v<ni 
den  Spartanern  vertriebener  Messenier  vermehrt  halte,  begann  er  zwei  Jahre 
darauf,  ;i99,  Ol.  95,2,  die  grossartigsten  Vorbereiliiii'jen  zu  einem  Olfensiv- 
krit'iie  gegen  die  Karthager,  die  gerade  damals  (iuicli  eine  in  Afrika  herr— 
I     scbeude  Pest  schwer  bedrängt  waren.    Ausserdem  war  ein  auswärtiger  Krieg 
I     Ibbasle  Ableitung  für  die  Unzufriedenheit  im  Innern  seines  Reiches,  die  in 
dillinen  KiaiaaB  dar  BevOliiarung  ao  grMa  war ,  daaa  manafaa  Griaalian  daa 
EtUdarKnaeblacbaft  vanogan,  und  an  Hab  und  Gut  in  die  Slidla  daa  pu- 
I    oiiGhen  Gabiataa  auawandarlan.  Greaaartig  aMMatau  aber  die  Vorbereitungen 
kMudsn  in  einer  Besiahong  sein.  Die  Karthager  ttbarwagen  in  den  Kriegen  * 
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weniger  durch  die  Tapferkeil  der  s^rfisstenlheils  gemielholcn  SoldiiteTi ,  als 
durch  (hc  Vorlrefflichkeil  des  Materials  niid  die  Ziihl  der  Truppen.  In  beiden 
RUcksichleu  machte  Dionys  die  grdsslen  Anälrengungen.  Die  erfähreuälcii 
Techniker  f  dvreh  die  Verheissung  glämender  Belehnungen  angdockti  strIMi- 
teo  aus  lUiKen,  GrioohenlaDd ,  ja  sogar  auB  dem  karllnglMlieB  GeMei  nach 
Syrakus  luaammen.  Bei  dieser  VerferligaDg  der  Waflkni  und  Kriegsmaoliiiieii 
ging  es  ebenso  wie  einige  Jnhre  zuvor  beim  Baa  der  Mauern.  Die  Idee  das 
Dionys ,  in  ihrer  NUlzliehkeil  begriffen ,  wurde  populär,  und  die  Syrakusaner 
verfolgten  ihre  Ausführunc  mit  Theilnahme  ux\(\  forderten  sie  nach  Kräften, 
üeher.ill  in  der  Stiidt  sah  man  Waffen  .schmieden;  die  Vorriiume  der  Tempel 
fasslen  die  Zalil  der  Arbeiter  nicht;  die  Markthallen,  die  (iymuai>ien  musslen 
dazu  verwandt  werden,  ja  die  angesehensten  Bürger  Hessen  in  ihren  liciusem 
arbeiten.  Der  Ehrgeiz  der  Techniker  wurde  durch  alle  Mittel  geweckt;  hohe 
Belohnungen  erwarteten  die  TUebtigsteo.  Wie  beim  Manerbau  ging  Dionys 
tVglieb  überall,  wo  gearbeitet  wurde,  aufmunternd  umher;  die  Auageieioli- 
netaten  wurden  in  seinen  Palast  geladen  und  zu  seiner  Tafel  gezogen.  Die  mi 
lösenden  Aufgaben  waren  äusserst  mannigfaltig.  In  der  Verfertigung  veo 
Handwaffen  und  Panzern  inusste  darauf  gesehen  werden,  dass  für  die  ver^ 
schiedenen  unter  seinen  Mielh.struppen  vertretenen  Nationen  die  ihnen  eigenen 
und  bekannten  Watlen  l>escliain  wurden.  Die  Kriindunpsgabe  der  lnf;enieure 
wurde  besonders  in  tier  Conslruction  der  grösseren  Kriegsmaschinen  und  der 
KriegsschiQ'e  auf  die  Probe  gesteilt,  und  das  Resultat  war  dem  Wunsche  des 
Herwcheca  entsprechend.  Ana  den  Beralfaungen  der  in  Syrakus  im  labre  999 
Tersammellen  Techniker  ging  die  Katapulte  —  das  weitaohleudemdeGeaebfttB — 
und  das  fbnfrodriga  Schilf  hervor.  Bs  heiaat,  dasa,  als  man  dem  Dionys  miw 
tbeille,  dass  in  Korinlh  zuerst  die  Tri(  re  gebaut  worden  ael,  er  aussprach, 
dass  es  der  wichtigsten  Pflanzstadl  Korinlh's  zukomme,  wesentliche  Fort» 
schritte  im  Bau  der  Kriejjsschiffe  zu  machen.  Das  Holz  zum  Schiflbau  bezog 
er  theils  vom  Aetna,  Iheils  aus  Italien,  wo  es  niil  Tliieren  ans  Meeresufer  cc- 
schaflt  und  zu  Flössen  zusammenaebunden  wurde,  um  dami  nach  Syrakus 
gebracht  zu  werden.  Als  das  Holz  hier  angekommen  war,  Hess  er  zu  gleicher 
Zeit  mehr  als  200  Schiffe  bauen  und  110  alte  in  Stand  setzen.  150  Schiffs- 
bluaer  gab  es  aobon ;  Dfamys  Hess  460  neue  errichten,  von  denen  die  mefaten 
je  swei  Schiffe  faaaten.  Ba  giebt  ehie  Vbraiellvng  von  der  gewaltigen  Thatig- 
keH,  welche  damals  in  Syrakua  herrachte,  wenn  man  hOrt,  daaa  140,000 
Schilde,  ebenso  viele  Schwerter  und  Helme  verfertigt  wurden,  und  tlber 
H.oon  vollständipe  Panzer  von  verschiedenartigem  Muster,  theils  ftlr  die 
Reiter,  theils  für  die  Oflieiere  des  Fussvolkes,  theils  fdr  das  Corps  seiner 
Leibwächter.  Die  Flotte  ward  zur  Hälfte  mit  Syrakusanern  bemannt,  znr  Hälfte 
mit  Fremden, 

Um  gegen  Karthago  mit  vollem  Nachdrudbe  auftreten  zu  können ,  musste 
Dionys,  wenn  nidit  der  BaHiltlfe,  so  daok  der  Neulralilit  der  fiBehsten  un- 
abbüiigigen  Staaten  siefaer  aein.  Dies  waren,  seitdem.  Selinua,  Himera 
(Therma),  Akragas,  Gela  und  Kamarina  w»  MMb  als  oBtae  Orte  exialirtea 

und  Dionys  selbst  die  ohalkidlschen  Städte  Leontini ,  Kalane  und  Natos  ver» 
*   niehtel  hatte ,  Meaaana  und  Rhegion.   Dieae  hatten  ihm  noch  in  demaettM« 
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Jahre,  wo  pr  die  oben  beschriebenen  grossen  Rüstungen  begann,  ernsU'  Be- 
sorgnisse du  rch  ihn»  IlalUin^i  crrpizl  .  j.i,  es  fehlte  wenig,  dnss  es  ixuu  Kriejie 
sekommen  wiire.    I)<  r  Aiislo>s  mh)  Hheiiion  aus,  das  durch  die  sich  dort 

in  grosser  Zahl  .tufhaikMideii  s\ rakusuui.schen  FlUchthnge  sehr  feindlich  gegen 
Dionys  ge&liniinl  war.  Es  war  so  weil  gekomoien ,  dass  die  Rbeginer  ihre 
MdhrneB  mit  6000  Mann  sn  Fius  und  600.  Beftern  «nf  60  Triefen  gegen 
Uooyi  amebiflkleo.  Se  fuhren  tuerai  niioh  Mcmna,  nm  dee  Beialaniies 
ämr  Stadt  ächer  tn  aein.  Die  Feldberron  Meesana^a  vereinigton  aus  rein 
IHTsönlichen)  Antriebe  ihre  Streitmacht,  4000  Mann  zu  Fuss,  400  Reiler  und 
3i)  Trieren,  mit  der  der  Rheginer.  Aber  noch  war  das  Heer  nirht  weil  gekom- 
nit'n.  aN  die  Messaner  (Iber  den  ohne  Vo1ksl»esrhlus«<  begonnenen  Krieg  be- 
(l»^nkli"  li  winden  und  auf  die  VorslelWuij^en  eines  unter  ihnen,  des  Lanrnedon, 
Bach  Hause  zunickkehrleu.  Die  lUiegiuer,  die  sich  allein  zu  schwach  fühlten, 
nussten  dem  Beispiele  der  Messaner  folgen ,  und  so  führte  auch  Dionys  seine 
Truppen,  die  schon  an  der  Greme  aeinea  Gebielea  atanden ,  wieder  nach  Sy- 
nkga.  Er  Hpng  gern  auf  den  von  beiden  Sttf  dten  ihm  nunmehr  angebotenen 
Pfiedcn  ein,  da  er  bei  seinen  PlMnen  gegen  Karthago  nach  dieaer  Seite  hin  ge- 
steben sein  musste  :  Ja  er  that  noch  mehr;  im  Jahre  398  trat  er  an  Messana 
eine  Strecke  (Iren/land  al),  Rhegion  aber  machte  er  das  Anerbieten,  der  Stadl 
Pin«'  l>ed«'utende  Erweiterung  ihrer  (Irenzen  zu  verschallen  ,  und  bat  sieh  da- 
titiicn  eine  iiut'r  Biirf^ertochler  als  (iallin  aus.  Aber  in  Hhegion  waren  die 
Nymkusauischen  Ausgewanderlen  inuncr  noch  zu  mächtig.  iJie  Volksversainnj- 
luog  lehnte  sein  Gesuch  ab:  die  einzige  fUr  Dionys  passende  Frau  sei  die 
TodKer  dea  HenlierB.  Seinen  Hauptzweck,  die  NeatraKlHt  Rhegion's,  erreichte 
iadeia  Dionya.  Wenn  er  sieh  in  Rhegion  eine  Frau  g^ancht  halte,  ao  war  dies 
OBidieheni  weil  er  aeine  WiedervermUhlong  an  einem  Hillel  der  Verbinduns 
mit  einem  auswHrtigen  Staate  maciien  woRte.  Hier  ailgewiesen,  wandte  er 
sicbanLokri,  welches  er  hatte  berauben  wollen,  als  er  den  Rheginern  eine 
Oehietserweileruni;  \erliiess.  Hier  gal)  [uan  ihm  eiiu>n  liilnsliL'en  Bescheid,  und 
Dionys  erliiell  «lie  Doris,  die  Tochter  des  Xenelos.  des  angesehensten  Lukrers, 
lar  Gattin.  Zu  gleicher  Zeit  heiralheU-  (  r  noch  eine  zweite  Frau,  die  Syraku- 
aanerin  AristoQiacbe,  die  Tochter  seines  Freundes  Hipparinos.  Ilm  die  Lokrerin 
Mch  Syrahna  to  bringen ,  diente  daa  erale  eben  fertig  gewordene  fUnfmdrige 
SdäSS,  daa  mit  Silber  und  Gold  reich  versiert  war;  die  Syrakuaanerin  wurde 
wii  einem  Viei|;eapann  weisaer  Pferde  in  aein  Haue  geholt.  Die  aonderbare 
Doppellio<*hzeil  war  für  seine  Soldaten,  ja  fUr  einen  grossen  Theil  der  BOrger 
eine  Feslzeit,  denn  damals  kam  ihm  das  Volk  freundlicher  entgegen,  als  je 
zuvor  oder  nachher.  Die  Gedanken  aller  waren  auf  den  bevorstehentlen  Krieg 
niil  Karthago  gericlittU  ,  und  die  gros.sarligen  \  oi  bereilungen  zu  demselben 
iiHissien  Syrakus  l  ineii  glänzenden  Namen  und  so  auch  ihn'ui  Urheber  Aeh- 
luüjj  und  Gunst  l)ci  den  RUrgern  der  Stadl  \ erschaffen.  FLinige  Tage  nach  der 
Hochzeit  machte  Dionys  endlich  der  syrakusanischen  Volksversammlung  eine 
ftrnliehe  Mittheilung  Ober  aeine  seit  längerer  Zeit  achon  offenkundigen  PUlne. 
OtaKarlhagar»  die  Erbfeinde  der  Griechen,  und  beeondera  derSyrakuaaner,  ver- 
Udtra  aieh,  sagte  er,  jetzt  nur  deswegen  so  ruhig,  weil  sie  in  Afrika  entaetslich 
«an  der  Feat  litten;  aobeld  sie  aber  wieder  lu  fünften  gekommen  wifren» 
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wdrden  sie  sich  auf  Sicilien  werfen.  Deshalb  sei  es  iweckmassie: ,  jetxl  den 
Kampf  2(\2on  sie  7,11  ln'ginnen  ,  \vf)  innn  auch  nrM'h  die  von  ihnen  unterjochten 
griechischen  StiUlte  7.u  Hiiiulcsizoiiossrr)  IkiIx'.  D.is  Volk  wnr  Uber  die  Mitthei- 
hins  höchlich  (M  frcut,  zum  Tlicil  aus  liründen,  die  mit  dem  Ziele  (h^s  Kampfes 
nichlü  zu  thun  hallen,  wie  denn  manche  dachten,  dass  die  Uerrschafl  des 
Tyraonen  dnrch  einen  solchen  Krieg  milder  werden  wHide,  nnd  andere  sich 
einbildeten,  dass  sie,  einmal  bewaffiiet,  ihn  sittnen  kOnnteh,  gans  l>e8ondera 
doch  aber  aus  Haas  gegen  die  Karthager.  Dieser  Hass  Susaerte  sich  sogleich  lo 
Gewahthüliglceiten  pcizon  die  in  Syrakus  wohnenden  karthac;isehen  Kauflenle. 
Ihr  Hab  und  Gut  wurde  vom  Volk  geplündert.  Das  Beispiel  fand  Nachahmung 
in  den  übrigen  Stiidlen  des  griechischen  Siciliens.  und  diese  Vorf.llle  wurden 
den  unter  karlhnglscher  Herrschaft  si  lKriachh  iKlt  ii  Hclli-neiistiidt«'!!  d.is  Sigiial 
zu  einer  allgctiu'inen  Erhebung.  Der  lang»*  verhaltene  (iiimm  brach  aul  die 
schrecklichste  Weise  aus.  Hier,  wie  z.  B.  in  Akragas,  in  Selinus,  wo  die  Er- 
innerung so  alle  von  den  Karthagem  verUblen  Greuel  noch  lebendig  war, 
begnOgle  man  sieh  nicht  mit  der  Plttndening  4^  Vermögens  der  Panier,  man 
ermordete  sie  anter  denselben  Hartem ,  tdie  sie  fHiher  die  Griechen  hatten 
erleiden  lassen.  Es  war  eine  erste  sidHanisohe  Vesper,  vielieicht  noch  grttss- 
lieber  als  die ,  in  der  die  Franzosen  umkamen.  Noch  war  aber  der  Krieg  an 
Karthago  nicht  erkliirl.  Das  geschah  im  Anfang  des  nächsten  Jahres,  .397 
V.  Chr.,  Ol.  95,4,  durch  eine  riesniidtschafl,  wnlclu^  Dionys  im  Namen  der  Sy- 
rakusaner  nach  Karthago  sclin  ktc.  Sie  legte  dem  Hathe  der  Stadt  die  Forde- 
rung vor,  die  griechischen  Stiidle  auf  Sicilien  freizugeben,  wo  nicht,  solle 
Krieg  sein.  Dem  Ralhe  wie  dem  Volke  von  Karthago  kam  der  Krieg  sehr  un-> 
gelegen.  Man  litt  in  Afrilu  sohreckKch  an  der  Pest  and  hatte  ans  diesem 
Grunde  gegen  die  offenknndigen  Plane  des  Dionys  keine  kriegerischen  Vorbe- 
raitangen  trelTen  ktfnnen.  Doch  blieb  nichts  Obrig,  ahi  den  Krieg  sn  führen, 
so  gut  es  möglich  war.  Es  worden  angesehene  Männer  ausgeschickt»  um  8<ild- 
.  ner  in  Barops  su  sammeln. 


Fünftes  Kapitel. 
Srobemng  von  Motye.  Belagenug  tob  Synkns. 

Gleich  tinch  dei  MfJckkehr  Her  (Jesandten  begann  Dionys  d(>n  Krieg.  Es 
galt  den  Karthajjern  zuvorzukommen  uiul  ihre  Positionen  auf  Sicilien  zu  neh- 
men, ehe  sie  mit  iliren  Hüstungen  fertig  waren.  Sein  Heer  bestand  aus  aus- 
gewählten Syrakusanem  und  anderen  sicftisdien  Griechen,  sowie  aus  einer 
grossen  Hasse  von  Söldnern  der  Terschiedensten  Nationen,  worunter  In  Folge 
aeiner  Freundschaft  mit  den  Spartanern  viele  Lakonier  woren.  Die  Zahl  seiner 
Truppen  wird  auf  80,000  lu  Fuss  und  Ober  3000  su  Pferde  angegabeiiy 
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worin  die  M;nin,s(  li;irt«'n  ans  den  den  KarlhntitTri  unu  i  worfenen  lii  iccliischen 
Slädteo,  die  er  auf  seinem  Marsche  nachdem  Westen  n)i(nahn),  einbegritren 
10  Mki  sdieiiieii.  Sein  Zug  ging  durch  dm  Gebiet  von  Kamarina,  Gela,  Akra- 
gM  und  Selinus  —  die  Hiroemer  von  Therma  (diese  Stadt  hatte  seit  7  Jah- 
mt  griechische  Einwohner)  Hess  er  durch  Boten  anflbrdeni,  cu  ihm  tu. 
s[ossea  —  nach  dem  eigentlich  karthagischen  Gebiete.  Eine  Flotte  von  last 
200  Kriegs-  und  500  Laslschinen ,  die  auch  die  gewaltigen  Maschinen  trugen, 
l>osleitete  seinen  Mnrsrfi.  Seine  Zielnunkte  waren  Kr\  v  tind  Molye,  die  beiden 
ft'st('sl<'n  llauptsitze  der  karlliauisrhen  Macht.  Die  Eryciner  ertzahen  sich,  die 
Mfiiuner  datjepen  nahnuMt  eine  kleine,  aus  Karthago  eilig  zu  Hülfe  geschickte 
Bes.itzunii  auf  und  verweigerten  die  Uebergabe. 

Die  I.age  von  Hotye  hatte  eine  grosse  AehnK<^keit  mit  der  von  Neutyros, 
und  Dionys  v«ic  Alexander  fQhrten  die  Eroberung  auf  tthnliche  Weise  aus. 
Die  Entfernung  Molye'a  vom  Lande  betrug  6  Stadien ;  die  Stadt  war  voll  hoher 
H^iuser,  die  Einwohner  reich  durch  Handel.  Den  schmalen  Damm ,  der  die 
Insel  mit  dem  Festlande  verband ,  zerstörten  die  Molyener  noch  vor  der  An- 
kunft des  Dionys.  Dieser  beschloss  nach  einer  Berathunji  mit  seinen  Incenieu- 
ren .  die  Stadt  diiich  einen  neuen  Darmii  /u  erobern.  Die  Mannschaft  der 
Flotte,  die  einstweilctJ  keine  andere  Verwendung  linden  konnte  ,  genügte  zu 
diesem  Zwecke.  Dionys  iiess  deshalb  die  Schitl'e  in  den  Hafen  von  Molye  ein- 
Ibuübd  und  legte  die  Lastschiffe  vor  Anker,  wBfarend  er  die  RriegsschifTe  am 
Eiogang  des  inneren  Hafens,  im  Norden  von  Hotye,  ans  Land  sog.  Wahrend 
Dan  die  Schiffsmannschaft  unter  der  Aufeicht  seines  Admirals  (.«ptines  an  dem 
Damme  arbeitete,  zog  er  selbst  mit  dem  Landheere  gegen  die  Übrigen  auf  kar- 
thagischer Seite  stehenden  Slüdte  und  Völkerschaften.  Doch  war  sein  Krfolg 
nicbl  vollständig.  Die  Sikaner  zwar  unterwarfen  sich  ihm  siimnitlich,  die 
grössten  Städte  aber,  «I.  h,  also  die  clymischen  und  punisclien,  blieben  feind- 
lich; es  waren  lialikyai,  Solus,  Segesta,  Panormos,  Enlella.  Es  wollten  also 
auch  die  kampaner  ihre  ünabbiingigkeil  behaupten.  Segesta  und  Enlella  be- 
rannte  Dionys  mit  seinem  Heere ,  jedoch  vergeblich,  von  den  Übrigen  StSdten 
TerwOstete  er  nur  das  Gebiet  und  kehrte  bald  wieder  nach  Hotye  snr  Belage- 
rung inrOck.  luswischen  waren  die  Kartbagier  nidit  gans  mttMig  gewesen. 
Himilkon,  der  die  Leitung  der  sicilisohen  Angdogenheiten  behalten  hatte, 
ifhiikte,  selbst  noch  mit  der  Zusammenbringung  der  Streitkräfte  beschäftigt, 
si'inpn  FlotlenfUhrer  mit  10  KriegsschilTen  nach  Syrakus,  um  .so  Dionys  von 
Motve  abzuziehen     f)er  karthagische  Admiral  Uberfiel  in  der  Nacht  den  svra- 

«  *  • 

Kusanis(  lu  n  Halen  und  vernichtete  die  dort  liegenden  Fahrzeuge;  auf  den 
Gang  des  Krieges  aber  hatte  diese  Thal  keinen  Einfluss,  da  Dionys  Molye  nicht 
^iess.  Nun  dachte  Himilko  einen  ähnlichen  Ueberfall  in  gHisserem  Hass- 
slabe bei  Hotye  aussufülhren,  wo  ja  die  KriegsschifliB  an*s  Land  gelogen  waren. 
Er  erschien  pifitxlich  mit  100  seiner  besten  Schiffe  bei  Tagesanbruch  vor 
Molye,  zum  grössten  Schrecken  der  Griechen.  Die  draussen  liegenden  Schiffs 
wurden  schnell  tlberwiiltigl  ,  und  Himilkon  stellte  seine  Flotte  dicht  vor  dem 
Hafen  auf.  Nun  war  die  (Jclaiir  d(»r  Griechen  gross.  Wenn  die  S«"hiH"e  auf 
tieoi  Landt'  blielM  u.  nützten  sie  nichts,  Iiess  man  sie  aber  im  Hafen  in's  Meer, 
ük  konnten  sie  im  engen  Wasser,  im  Angesicht  und  in  der  unmittelbaren  Nühe 
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des  Feindos  nicht  vorllu'ilh.ifl  m,>Ti(»\  r  irt  ii.  Dionys  fasstr  einen  kühnen  Ent- 
schluss.  Den  Ausi-iing  des  H;ifens  hewiichU'  die  knrlhagische  Floüe ;  aber  nur 
eine  12000  Fuss  breite,  niedrige  Landzunge  trennte  den  inneren  Theil  des  Ha- 
fens, wo  die  PloUe  lag,  vom  Meere.  Hier  wurden  sohoell  unter l.eiiiing  der 
Ingenieure  lidlieme  Bahnen  gebaut  und  auf  ihnen  die  gewaltigen  syrakusani- 
acben  Schiffe  aus  dem  Hafen  in*8  Meer  gesogen «  an  einem  Tage  80  Schiffe. 
Dionys  seihst  stellte  sich  mit  dern  Landheer  neben  der  Hafenmttndung  auf. 
Wiihrend  die  Karthager  dies  mit  Staunen  ansahen,  wurden  sie  zugleich  vom 
Lande  dun  h  die  neu  erfundenen  schweren  (ieschutze  in  einer  Fnlfernung,  dio 
sie  für  uiierreirhhnr  hielten  ,  mit  einer  M;)sse  von  Gesehnssen  UberschUllel, 
so  dass  sie  nicht  eiiunnl  die  ihnen  zunächst  liegenden  Schille  kräftig  angreifen 
Itonnien.  So  sah  Uiinilkon,  wie  sich  draussen  im  Meere  eine  Flolle  zu  sammeln 
begann ,  die  ihm  endlich  sogar  den  ROokweg  nach  Afrika  abadineiden  konnte, 
und  er  fuhr  nach  Hause ,  Motye  seinem  Schicksale  ttberlasaend.  Bald  darauf 
hatte  Dionys  den  Damm  vollendet. 

Nun  begann  die  eigentliche  Belagerung,  hei  der  die  Maschinen:  Kata- 
pulte, Widder,  auf  Riidern  laufende  Thtlrme  von  sechs  Stockwerken,  ihre 
Dienste  thoten.  Die  Bewohner  von  Motye  wetteiferten  uncebeugten  Mulhes 
mit  Dionys  in  <ler  Krtinduni:  ki  ieiierischer  llülfsmittel.  So  hoben  sie  auf  den 
Mauern  an  der  Spitze  hoher  Masll>aume  wohlgeschUlzle  iMiinner  empor,  die 
Feuer  auf  die  Thürme  und  Masdiinen  der  Syrakusaner  warfen.  Doch  gelang 
es  den  Griechen ,  den  Brand  su  laschen ,  und  endlich  machten  die  Widder 
Bresche.  Nun  glaubte  Dionys  die  Stadt  erobert ,  aber  er  hatte  sich  getauscht ; 
die  Verzweiflung  gab  den  Einwohnern  neue  Kräfte,  und  sie  halten  bald  die 
nächsten  Strassen  so  vollständig  verhaut  und  die  in  der  N<ihe  der  Bresche 
stehenden  lliluser  so  gut  verschanzt,  dass  nun  ein  neuer,  noch  hartniickigerer 
Kampf  enlbrannle,  demjenigen  iiiiidich,  der  im  Jahre  409  in  Selinus  getobt 
hatl4^.  Die  (irie(  ln'n  sclioben  die  Thürme  an  di»»  Häuser  und  drangen  auf  die 
Dächer,  die  von  den  ver/Aveifelten  Motyenern  mit  der  grüsslen  Tapferkeit  ver- 
theidigt  wurden.  Dionys  sah  indess  voraus,  dass  Motye  bald  fallen  mUsse,  und 
Hess  deshalb  jeden  Abend  durch  Troropetensignale  seine  Leute  vom  Kampfe 
abrufen,  damit  sie  der  mtthsamen  Belagerung  nicht  müde  worden.  Auch  die 
Motyencr  halten  Ruhe  nüthig,  und  so  hörte  mehrere  Tage  mit  Sonnenunter- 
gang der  Kampf  auf.  Zugleich  hatte  aber  Dionys  durch  das  Abbrechen  des 
Kampfes  die  Motyencr  sicher  machen  wollen,  um  für  einen  niichllichen  Ueber- 
fall  mehr  Aussicht  auf  Krfolg  zu  haben.  Sein  Plan  gelang.  Der  Thurier  Ar- 
chylos  erklellerl(?  in  einer  Nacht  mit  den  Auserwithllen  des  Heeres  die  vorder- 
sten Häuser  und  andere  folgten  ihm.  Zwar  eilten  die  Motyener  zum  Widerstand 
herbei,  aber  ihre  besten  Stellungen  waren  verioren,  und  nach  schwerem 
Kampfe  ward  Dionys  Meister  der  Stadt.  Die  erbitlerlen  Griechen  nahmen 
Rache  fUr  die  von  den  Karthagern  in  den  griechischen  Stüdten  verttbten 
Grausamkeiten.  Alle,  die  ihnen  in  die  Hände  fielen.  Alt  und  Jung,  Weiber 
und  Kinder,  fielen  unter  ihrem  Sehwerte.  Dionys  hätte  lieber  zahlreiche  Ge- 
fangene gemacht,  aber  sein  Befehl,  mit  dem  Morden  einzuhalten,  ward  nicht 
beachtet,  und  er  mussle  sich  damit  begnügen,  durch  Herolde  die  Motvener 
aufzufordern ,  sich  in  die  ihnen  bezeichneten  Tempel  zu  QUchlen.   Nun  halle 
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da^  Mordon  ein  Ende  und  das  Plündern  begann.  Die  Beute  war  iiross.  Als 
die  erst«  Aufrecuns^  des  Sieges  vorUber  war,  übte  Dionys  sein  Feldherrnrecht^ 
und  belohnte  die  Tapfersten,  vor  allen  den  Arcbylos,  der  iOO  Minen  enipting. 
Die  gefongeaen  BflirtMreii  wurden  yerkanft ;  die  Griecheii  aber,  die  man  ia 
der  Stadl  im  Dienste  der  Karlbager  gefunden  hatte,  mit  ihrem  Anftthrer  Dai- 
Mm  naeh  gransamer  karthaglfloher  Sitte  an*a  Kraus  geschlagen.  Dann  ver- 
Hess  er  Motye ,  wo  er  nur  eine  fast  gpnz  aus  Sikelem  bestehende  Besatzung 
nnler  dem  Syrakusaner  Biton  zurUckliess.  Eine  Flotte  von  120  Schiffen  unter 
Leplines  sollte  ebenfalls  hier  verweilen,  um  die  Karthaj;er  zu  beobachten,  und 
einige  Truppen  blieben  im  Gebiete  von  Segesta  und  Enlella  zur  Beiaj^erunf^ 
dieser  Städte;  mit  den  Übrigen  zog  Dionys,  als  das  Jahr  zu  Ende  ging,  nach 
Syrakus.  Doch  war  er  gleich  im  Anfange  des  nächsten  Frühjahres,  396  v.  Chr. 
•  (M.  96,1  schon  wieder  im  karthagischen  Gebiete.  Diesmal  utalerwarf  siofa  auch 
Halikyai,  sodass  noch  Segesta,  Enlella,  Sotus  und  Pinormos  su  erobern  waren, 
wenn  er  sein  Werk  vollenden  wollte.  Er  griff  zuerst  Segesta  an,  erlitt  aber 
vor  dies^T  Stadt  durch  die  Wachsamkeit  der  Einwohner  eine  grosse  Nieder- 
lage. Sie  machten  bei  Nacht  einen  Ausfall ,  grififen  das  griechische  Lager  an 
und  steckten  die  Zelte  in  Brand,  wobei  die  meisten  Pferde  umkamen.  Das  so 
glänzend  begonnene  Werk  kam  ins  Stocken. 

In  Karthago  hatte  man  indessen  die  Rüstungen  vollendet.  Wenn  die  Partie 
h  Folge  der  Uebermmpelung  schlecht  fittr  sie  geendipt  hatte,  sa  sollte  die.  Re- 
vanche uro  so  glamender  werden.  Das  Heer,  wie  gewöhnlich  hauptsttchlich 
aus  Afrikanern  und  spanischen  SOldnem  susammengeaetat,  soll  nach  Ephons 
300,000  Mann  su  Fuss  und  4000  Reiler,  nebst  400  Streitwagen  —  zum  ersten 
Male  in  Sicilien  genannt  —  enthalten  haben,  sowie  400  KriegsschitVe  und  Uber 
60u  Last-  und  Transportschiffe.  Timaios  freilich  lässt  nur  100,000  Mann  aus 
Afrika  herüberkommen,  zu  denen  noch  30,000  in  Sicilien  gekommen  seien. 
Dionys  halte  Spione  in  Karthago,  das  wusste  ilimilkon,  und  deshalb  gab  er  den 
Kapitänen  der  einzelnen  Schiffe  versiegelte,  erst  beim  Auslaufen  zu  öffnende 
BeCeUe  Ober  dte  Ort,  an  welehen  sie  das  Heer  bringen  sollten.  Die  Trans- 
portflotte  hatte  die  Anweisung,  sich  bei  der  Fahrt  nach  Panormos  von 
der  Küste  fem  zu  halten,  damit  bei  diesen  schwer  zu  verÜieidigeBden 
Schiffen  die  (lefahr  einer  Begegnung  mit  der  Flotte  des  Dionys  geringer  wHre ; 
dio  Kriegsschiffe  dagegen  sollten  bei  Lilybaion  Sicilien  berühren  und  von  da 
längs  der  Küste  fahren.  Dionys  verweilte  gerade  in  der  Nahe  von  Panormos, 
als  die  TransportÜotle  in  Sicht  kam.  Er  schickte  Leptines  mit  30  Kriegsschiffen 
ihr  entgegen,  aber  es  gelang  nur  50  Schiffe  mit  5000  Soldaten  in  Grund  zu 
bdra;  die  fibrigen  entkamen  in  den  Hafen,  und  Dionys  zog  nach  SegesUu 
Nim  marwhirte  HimOkon  nach  Westen ,  von  seiner  Flotte  begleitet.  Schnell 
waren  die  Erfolge  des  Dionys  su  niohte  gemacht;  Himilhon  nahm  durch  Ver^ 
rath  Eryx ,  durch  eine  kurse  Belagerung  Motye ,  Halikyai  ging  su  ihm  über. 
Dionys,  den  die  Seinigen  zu  einer  Schlacht  zu  bewegen  suchten ,  wollte  sich, 
angeblich  wegen  zu  grosser  Enlfornunfj  von  allen  befreundeten  Stadien  und 
wegen  Mangel  an  Zufuhr  nicht  danuil  einlassen,  in  Wirklichkeit,  weil  er  kei- 
nen Grund  hatte,  einen  Sieg  für  wahrscheinlich  zu  halten,  eine  Niederlage 
•Imu',  so  fem  von  Syrakus,  ihm  leicbi  verderblich  werden  konnte,  wenn  es 
0«Mk. SMItou.  n.  8 
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ihm  nach  derselben  nicht  gelang ,  diesen  Sitz  seiner  Macht  zu  erreichen.  Er 
kehrte  naeih  Hauae  wrOok  und  nOthigte,  um  den  Karthageni  BB<%lichat  viel» 
Bnnde^goDcaseii  lu  entsielieD,  eine  Ansaht  vno  Sikaaern,  ihr  Land  tu  y»- 
laasen  und  ihm  tu  fot^an.  Er  verspraoh  ihnen  dbenao  viel  nnd  beaaerea  Land 

.   Im  Osten  der  Insel  und  Wiedarainsetzung  in  ihr  frdheres  GeUM  nach  Beendi* 
gung  des  Krieges,  l'nlerwegs  verwUslele  er  die  Felder.  Iliniilkon  schlug  dies- 
mal einen  neuen  Weg  zur  Eroberung  der  Insel  ein.  Er  occupirlc  zunächst  die 
Nordktisle  und  wandte  sich  gegen  Messana ,  wohin  ihm  Vertrilge  mit  Therma 
und  Kephaloidion  den  Weg  l)ahnten.    Messana  schien  ihm  mit  Recht  ein 
äusserst  wichtiger  l'unkt.    Der  schöne  Uafen  konnte  die  ganze  kartha^sche 
Flette  Cuaen,  und  die  Sladi  lag  ttberdiea  aehr  günstig,  um  Syrakus  aaiwiftiia 
Hälfe  abiaaohneiden.  Himilkon'a  Flotle  bemKchUgte  aich  ontarwaga  der  Inaal 
Ltpara,  deren  Bewohner  30  Talente  sahlen  mnaaten,  nnd  Landheer  wie  Flotte . 
eraohienen  bald  darauf  am  Vorgebirge  Peloris,  wo  die  Karibager  ein  Lager 
belogen.^  In  Messana  verbreitete  sich  die  grösste  Bestürzung.    Es  fehlte  an 
Mannschaft,  da  die  Reiterei  der  Stadt  sich  bei  Dionys  befand,  und  die  Mauern 
waren  in  einem  traurigen  Zustande.    Wenn  sich  die  Messaner  aber  auf  die  ; 
Vertheidigung  beschränkt  hätten .  so  würden  sie  sich  dennoch  eine  Zeitlang  | 
haben  halten  können;  aber  die  Zuversicht  auf  die  zweifelhafte  Auslegung 
einea  alten  Orakelapriiohea :  BKarthager  wttrdaii  in  Maaaana  Wasaer  tragen«, 
waa  naeh  der  IMnung  einiger  Sanguiniker  bedeaten  moaale,  aie  worden  dort 
Sklaven  sein ,  beweg  daa"  Volk  von  Meaaana ,  den  jttngeren  Lentao  einen  tho- 
lioiMen  Ausfall  gegen  die  Feinde  zu  gestatten.   Kaum  zeigten  sie  sich  vor  den 
Mauern,  als  die  karthagische  Flotte,  die  günstige  Gelegenheit  benutzend,  in 
den  Hafen  einlief  und  sogleich  die  Belagerung ]der  Stadt  begann.    Das  kartha- 
gische Landheer  vollendete  die  Ein.schliewssung ,  und  die  schwachen  Mauern 
brachen  zusanunen.    Die  Stadt  fiel  in  die  Hände  der  Karlhager;  die  Einwoh- 
ner aber  hatten  nicht  alle  das  traurige  Schicksal  der  iiimeräer  und  Seiinuntter. 
Weiber  nnd  Kinder  nnd  die  werthvoDate  Habe  war  von  den  meisten  aohon 
vorher  in  die  benaehberten  Studie  in  Sioheriieil  gabraobl  worden,  und  bei  der  . 
Brabenmg  der  Stadt  gelang  ea  wiederum  manohen,  theila  in  eben  diese 
Slidte,  theila  in  die  auf  dem  Lande  zerstreut  liegenden  Kastelle  zu  en^ 
kommen.    Mehr  als  200  sprangen  in's  Meer  und  versuchten  nach  Italien  zu 
schwimmen.   Von  diesen  riss  die  nieisten  die  Strömung  hinweg,  ungefähr  50 
gelangten  lilUcklich  an  s  jenseitige  l'fer.    Gleich  nach  der  Eroberung  von  Mos-  j 
aana  machlc  Himilkon  den  Versuch,  die  Kastelle  um  die  Stadt  zu  nehmen.  Sie  I 
wurden  aber  von  ihren  Besatzungen  so  gut  vertheidigt,  dass  die  Karthager,.  | 
mn  Zeilverinat  sn  vermeiden,  von  der  Belagerung  abUeaaen.  Wenn  aber  dÜese  | 
Bnrgao  in  den  Hunden  der  Griechen  bliebeo,  war  die  Stadt  schwer  lu  halten. 
Himilkon  beschloss  deshalb,  Meaaana  zu  aeratOren.  j 

Mit  der  Macht  des  Dionys  war  indessen  eine  grosse  Veränderung  vorge— 
gSngsn*   Sein  freiwilliger  Rückzug  hatte  die  schlimmen  Folgen  einer  Nieder—  j 
läge  gehabt.    Die  Sikeler  verliessen  ihn.  mit  Ausnahme  der  Assoriner,  wahr-  i 
scheinlich  auch  viele  Hellenen  ,  NNenigslens  hielt  er  es  für  nölhig,  in  Svrakus 
die  Sklaven  freizulassen  und  zu  bewatlnen ,  und  uiit  ihnen  60  Schiffe  zu 
bemannen.    Es  wird  seine  damalige  Macht  auf  ao,000  Mann  zu  Fuss,  tlber  | 
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30OO  Reilt;r  und  IbO  Schiffe,  von  denen  aber  nur  wenige  Divit udcnT  waren, 
aogegebeo ;  wo  der  Rest  seiner  Flotte  geblieben  war,  siebt  man  nichl.  IroU- 
dem  ]ieM  er  io  der  Sorge  fittr  den  SoImiIi  der  Siedl  und  des  Gebietes  nichl 
oicb.  Die  KaslaUe  verBotpm  er  mit  Lebensnitteb  ond  Geld  and  befestigte 
besooden  Leentini;  die  in  Ketane  wobnenden  Kampaner  siedeile  er  neeb  dem 
festeren  Aetna  Uber;  dann  adllng  er  in  einer  Entfernung  von  460  Stadien  von 
Syrakus,  also  am  Cap  S.  Crooe,  sein  Lager  auf.  Uimilkon  führte,  nachdem  er 
die  Zerstöruivj;  von  Mossona  vollendol  haHo,  sein  Landheer  und  die  unter  dem 
Bt'ft'hl  des  Magon  siebende  l'lotle  f:;e<^en  dU'  (»riechen.  Bis  zum  Berge  Tauros 
konnten  Heer  und  Flotte  neben  einander  ziehen  ;  hier  aber  sah  sich  Uimilkon 
durch  einen  frischen  Lavaslrom,  der  sich  sUdligh  von  Naxos  in's  Meer  ergossen 
Itfle,  aoiWeitannsrtdi  verlundert.  Br  muisle  den  Umweg  um  den  ganien 
Aetsa  naoben  und  die  FloUe  ohne  den  Sohots  des  Landbeens  nach  KaUtne 
schicken,  wo  er  mit  ihr  wieder  sosaBunentrefibn  wollte.  Diesen  Umstand 
dackte  Dionys  zu  benutien.  Er  rückte  mit  seinem  Hew  nach  Katane  und  Hess 
seine  Schiffe  unter  Lepiines  die  karthagische  Flotte  angreifen.  Die  Karthager 
bllen,  alle  kleinen,  aber  durrh  riserne  Spitzen  zum  Kampfe  lauglichen  Fahr- 
leiige  mitgere«  linet,  etwa  'im»  Kriegsschiffe,  und  deshalb  erinnerte  Dionys  den 
Lfplines  ausdrücklich  daran,  seine  geringe  Macht  unter  allen  Umstanden  zu- 
satomen  zu  ballen.  Aber  Lepiines  beachtete  die  Warnung  nicht  und  griff'  mit 
4m  dteissig  besten  seiner  SciiUie  di«  febMlliflhe  Flotta  an.  Beld  waren  sie  von 
im  Karthagern  nmringl,  und  als  die  Obrigea  ihnen  in  HOlfo  kamen,  war  es 
luiplt;  sie  worden  mit  in's  Verderben  gelegen.  Das  Gedrtittge  war  so  dicht» 
dass  an  Manövriren  nicht  zu  denken  war ,  sondern  man  auf  den  hart  an  ein» 
ander  liegenden  Verdecken  wie  auf  festem  Lande  kHnipfle.  Die  Griechen  un- 
terlagen; Lepiines  selbst  entkam  mit  seinem  Schiffe,  die  meisten  andern 
griechischen  Fahrzeuüe  wuixien  aber  genommen  und  vernichtet.  Üionjs  verlor 
tibcr  100  Schiffe,  mil  niehr  als  20,000  Menschen.  Das  Meer  war  mit  Leichen 
aod  TrUmmern  bedeckt.  Nach  der  Schlacht  zogen  die  Karthager  die  erbeu- 
iMa  Fshrseuge  an's  Land  und  beaserten  sie  vor  den  Augen  der  Satanller 
««,  was  sie  mhig  thun  konnten,  da  das  grieobisebe  Landheer  nichl  lange  bei 
KaUne  geblielien  war.  Dionys  fiibrte  es  nach  Syrakus  sttrUck.  Wührend  des  * 
Harsches  erneuerten  die  Soldaten  ihr  altes  Andringen,  zur  Scblachl  grftthrt  zu 
werden.  Noch  wisse  Himilkon  nichts  von  dem  Siege  seiner  Flotte  und  sei 
leichter  zu  überwinden.  Dionys  zeigte  sich  jjersönlich  nichl  abgeneigt,  einen 
Kampf  zu  wagen;  die  Vorstellungen  seiner  Vertrauten  aber,  er  laufe  (icfahr, 
durch  eine  schnelle  Fahrt  des  Magon  Syrakus  mit  einem  Schlage  zu  \er  lieren, 
tthw^ogen,  und  er  begab  sich  zurück  in  seine  Burg,  wo  er  immer,  wie  An- 
INBS  in  der  Bemfarung  der  Erde,  die  ersohopfte  Kraft  stt  erneuern  pflegte. 
Xn  erUirten  fosl  alle  Sikeliolen,  die  neoh  bei  ihm  augshallan  hatten ,  da« 
Iis  aoh  niebl  in  Syrakus  einschliesaen  lassen  wollten,  und  verliessen  dm  Ty^ 
rannen.  Zwei  Tage  darauf  kam  Himilkon  am  Strande  bei  Katane  an.  Er  Hess 
di*^  Schiffe  an's  Land  ziehen  und  gönnte  seinem  Heere  einige  Ruhetage.  Er 
benul^le  diese  Zeit  auch  zu  einem  Versuche,  die  Kampanor  in  Aetna  zum  Al>- 
fall  von  Dionys  zu  bewejien,  indem  er  ihnen  Land  und  Antheil  an  der  Krieijs- 
beate  verhiess  und  sie  daran  erinnerte,  dass  ihre  Landsleute  in  Enteila  hercils 
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SU  ihm  ttberg^ngen  fleien.  Dies  lodLte  die  Benlelustigen  wolü ,  aber  ihre 
Anführer  waren  als  Geiseln  bei  Dionys,  nnd  so  mnssten  «ie  auf  grieefaisoher 

Seite  verharren.  Nun  rückte  Himilkon  nut  seiner  ganzen  Macht  vor  Syrakus» 
Die  Syrakusaner  sahen,  wie  zuerst  208  KriegsschifTe,  griechische  Beutestücke 
zur  Schau  Irnpentl.  prMohtic  posrhmückt,  in  schönster  Ordnung  in  den  grossen 
Hafen  einliefen  und  ilinen  dann  eine  ungeheure  M.isse  von  LaslschifTen  folgte, 
so  d.iss  fast  das  ganze  grosse  Hafenbecken  mit  Schiffen  gefüllt  %var.  deren 
Zahl  man  auf  nahe  an  iOOO  schälzle.  Von  der  anderen  Seile  kam  Himilkon 
selbst  an  der  Spiite  des-Landheeret,  das  naeb  Epfaoras  300, 000  Hann  s«  Fom- 
und  30tf0  ReHer  itfbHe,  und  mH  dem  er  nur  49  Stadien  tou  der  Stadt  nOrdlleh 
Yom  Tempel  des  olympiseben  Zeus  das  Lager  aofiMblug.  Mit  Hereusfordenin- 
gen  zur  Schladit  begann  er  die  Belagerung.  Aber  weder  lockte  der  Anmaisrh 
der  Landtruppen  gegen  die  Mauern,  noch  die  Fahrt  einer  Flotte  von  100 
Schiffen  gegen  die  syrakusanischen  SchiffshJiuser  die  Griechen  hervor,  und  so 
beschäftigte  sich  Himilkon  einen  ganzen  Mooal  mit  nichts  als  der  Verwtlstung 
des  Landes. 

Die  Belagerung  von  Syrakus  dnroh  die  Karthager  nahm  einen  gans  an» 
dem  Gbarakter  an,  ala  die  der  Übrigen  grossen  StSdte,  die  wir  erUbli  baben. 
Bei  diesen  waren  die  Feinde  sebnell  sum  Sturm  gesobritteni  bei  Syrakus  ¥e^> 

suchten  sie  es  mit  einer  Blokade.  Diese  Versehiedenheit  hatte  mehrere  GrOnde» 

Syi'akus  war  an  und  fttr  aioh  durch  Lage  und  Grosse  sicherer  als  Akragas^ 
Selinus  und  Himera,  es  war  aber  auch,  und  hierin  lag  der  Hauptgrund,  durch 
Dionys  aufs  votvUglirhste  in  Vertheidigungszuslaiul  gesetzt  \\orden.  Die  nach 
Epipolae  hinauf  g»  l)ault'  Mauer  erlaubte  den  Karthagern  iiirlit .  eine  domini- 
rende  Stellung  l>ei  der  Stadt  einzunehmen,  und  von  der  Gegend  aus,  wo  sie 
lagerten ,  TbUrme  un<l  Widder  schon  jetzt  vorrUcken  zu  lassen ,  das  verbot 
ihnen  die  Furefai*  vor  den  gewaltigen  Masebinen  und  dem  sobweren  Gesehfils. 
des  Tyranuen ,  dessen  ^itung  sie  bei  Metye  erfohren  halten.  So  war  denn 
auch,  wenn  nur  die  Verproviantirung  der  gewaltigen  Stadt  sieb  bewerkstellig 
gen  ResSi  su  hoffen,  dass  Syrakus  nicht  fallmi  werde;  und  es  war  auch  nicht 
ein  so  grosses  Unglück,  dass  die  Neapolis  von  den  Karlhagem  besetzt  wurde. 
Was  sie  dort  und  sonst  um  Syrakus  thaten  ,  war  zu  ihrem  eigenen  NachtbeiL 
Himilkon  liess  die  hier  belegenen  Tempel  der  Demeter  und  Kora  pitlndern,  und 
als  zum  Behufe  der  Errichtung  einer  Mauer  um  sein  Lager  die  Erde  umge- 
wühlt wurde,  mussten  auch  die  vielen  Gräber,  die  dort  waren,  verschwinden, 
unter  andern  das  praehtvolle  Denkmäl  des  Gelen  und  der  Demarele.  Was  die 
Folge  sein  musste,  ist  kisr.  Die  Anordnungen  Himilkon^s  waren  im  Übrigen 
den  Umstanden  angemessen.  Er  Hess  drei  feste  Burgen  erriebten,  die  das 
Ufer  des  grossen' Hafens  vollständig  beherrschten  :  die  erste  beim  Tempel  des 
Zeus,  in  der  Vorstadt  Polichne,  die  zweite  an  der  Spitze,  welche  die  beiden 
Hafenbuchlen  trennt,  die  dritte  auf  doni  Plommyrion  ,  und  barg  in  ihnen  die 
Vorriilhe,  die  er  noch  durch  Zufuhr  aus  Sardinien  und  Afrika  vermehrte. 

Wahrend  so  die  Feinde  sich  ruhig  auf  eine  längere  Belagerung  vorhorei- 
lelen ,  erholten  sich  die  Syrakusaner  von  ihrer  anfänglichen  Bestürzung  und 
fingen  an,  sich  mit  den  Truppen  Himi1kon*s  fn  einseinen  Scbarmflttein  tu  mes- 
sen, welebe  meistens  IlBr  die  Griechen  günstig  ausfielen.   Dionysios  sdbsl 
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hallo  schon  vor  den»  Betiinne  der  Belii|^erung  seinen  Solnvagcr  Polyxcnos  nach 
lUilieu  und  Grieclienlaud,  besonders  zu  den  Korinihern  und  Spartanern ,  mit 
<br  Bitte  ud  Httlfe  geschickt  und  Werbern  den  Auftrag  gegeben ,  im  Pelopon- 
oes  QDler  dem  Scbutse  Spartaks  SOldner  lu  Mmmebi.  Jetst  kam  Polyxenos 
out  30  KriegsBcliiffen ,  die  der  Lakediimonier  Pharakidaa  befehligte,  surttok, 
und  durch  diese  Huife  beb  sich  der  Math  der  Syrakiiaaner  so  sehr,  dass  sie, 
«IsINoDys  mit  Leptines  ausgerabren  war,  um  eine  Transportflotte  zu  geleiten, 
es  wagten  ,  mit  fünf  Kriegsschiffen  über  einige  Proviantschi ITo ,  dio  den  Kar- 
thagern Zufuhr  brachten,  herzufallen.  Dor  Streich  tielang  und  füiirie  zu  wei- 
teren Siegen.  Denn  iQ  karthagische  Kriegsschille  suchten  ihnen  ihren  Raub 
abzujagen;  aber  die  Syrakusaner  bemannten  schnell  alle  Schiffe,  die  sie 
halteo,  und  schlugen  die  Karthager,  nabmen  das  Admiralacblff  und  machten 
U  Fahneoge  kampfunfähig.  Die  ttbrigen  verfolgten  sie  nach  der  Flottensta- 
lioB  ond  forderten,  keck  genug,  die  karChagiscfae  Flotte  zum  Kampf  heraus. 
Die  bestürzten  Karthager  rührten  sich  nicht,  und  so  fuhren  die  Syrakusaner, 
dit^  erbeuteten  Schiffe  im  Schlepptau,  im  Triumph  nach  Hause.  Der  Umstand, 
dl  SS  dieser  Sieg  in  Abwesenheit  des  Tyrannen  errungen  war,  gab  ihm  in  den 
Aiigt'ii  iler  Syrakusaner  doppelten  Werth.  Sie  bedachten .  dass  ihnen  unter 
der  .Vnführung  des  Dionys  noch  nie  ein  Sieg  über  die  Feinde  gelungen  war 
—  denn  die  Eroberung  von  Motye  rechneten  sie  nicht  als  eine  Schlacht  — 
und  wKhrend  sie  sonst  den  Tyrannen  swar  gehasst,  aber  für  uneDtbebrlich 
gsgen  die  Karthager  gehalten  hatten,  sahen  sie  nun  su  ihrer  freudigen  lieber- 
raschung,  dass  sie  ohne  ihn  noch  stärker  waren  als  mit  ihm.  Der  Gedanke, 
sich  seiner  zu  entledigen,  trat  kräftiger  als  je  in  ihnen  hervor.  Lebhaft  wur- 
den alle  Klagen,  die  man  gegen  Dionys  vorbringen  konnte,  besprochen,  und 
als  er  n.ich  seiner  HUckkchr  dem  Volke  zu  dem  über  die  Karthager  erfochtenen 
Seesiege  Glück  wünschte  und  es  zur  Ausdauer  erniuntern  wollte ,  fand  er 
höchst  unerwarleterweise  eine  wenig  gefügige  Versanmilung.  Einer  von  den 
ftittem,  Tbeodoros,  batte  den  Huth,  was  gegen  ihn  gesagt  werden  konnte, 
«fliBn  Torsubringen.  Er'scbloss  seinen  Angriff  mit  der  Behauptung,  dass  die 
Blirgbr,  wenn  sie  ihn  stflraen  wollten,  jetst  an  den  Korinthem  und  LakedH- 
OMniern  hülfsbereite  Bundesgenossen  blitten.  Es  werde  nicht  an  Syrakusa- 
oem  fehlen ,  denen  das  Kommando  gegen  die  Karthager  Ubertragen  werden 
könne,  wenn  man  es  nicht  etwa  einem  Bürger  der  Mutterstadt  Korinlh  oder 
Sparta  s,  der  ersten  Stadl  in  ganz  Hellas,  anvertrauen  wolle.  Wenn  Tbeodoros 
gedacht  batte,  mit  solchen  Worten  die  Gesinnung  der  Griechen  des  Mutterlan- 
des, welche  in  Syrakus  anwesend  waren ,  auszusprechen  oder  dieselben  w  e- 
nigstens  dadurch  für  seine  Plane  zu  gewinnen ,  so  batte  er  sieb  In  Betreff 
der  wichtigsten  unter  ihnen  getXuscbt.  Die  Korintber  allerdings  blitten  wobl 
gerne  der  republikanischen  Partei  in  Syrakus  beigestanden  ;  sie  hatten  schon 
früher  derartige  Absichten  gehegt,  und  wenn  sie  bis  jetst  durch  ihre  Abhän- 
gigkeit von  Sparta  verhindert  gewesen  waren,  ihren  Neigungen  zu  folgen,  so 
war  das  jetzt  anders  geworden.  Seit  dem  Jahre  395  beginnen  die  Versuche 
der  Korinther,  sich  der  spartanischen  Obmacht  zu  entziehen.  Aber  hier  in 
Sfrakos  war  der  korinthische  Einiluss  unbedeutend  im  Vergleich  mit  dem 
«pvianiscben.  Hier  galt  das  Wort  eines  Spartaners  alles.  Und  Sparta's  Politik 
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iD  Syrakus  war  durch  die  Niederlage  des  Dionys  nicht  geändert  worden. 
Gleidi  nach  Tbeodoros  trat  Pharakidas,  der  lakedllmonische  Admirol,  auf  und 
erklärte  mit  dttrren  Worten,  er  sei  abgeschickt,  am  Syrakus  uud  Dionys  gegen 

die  Karthager  /u  Iwlfen,  aber  nicht,  um  Dionys  tu  StOrzen.  Diese  ErklllraO|( 
diimpfle  schnell  den  Eifer  der  Gegner  des  Tyrannen.  Doch  hielt  dieser  os 
unter  den  gegenwärtigen  Umstünden  für  passend,  die  milde  Seite  zu  zeition. 
Er  suchte  die  Massen  durch  Leutseligkeit  zu  gewinnen  und  durch  Geschenke 
und  Einladungeu  eiuUussreiche  Bürger  auf  seine  Seite  zu  ziehen. 

wahrend  so  in  Syrakus  die  Zuversicht  wuchs ,  gerieth  das  karihagiaehe 
Heer  in  eine  höchst  traurige  Lage.  Es  brach  eine  furchtbaro  Seuche  aus,  deren 
Ursache  in  der  Sumpfluffl  der  Gegend,  wo  es  lagerte ,  und  wo  auch  die  Athe- 
ner durch  Krankheit  in  derselben  Jahresieit  gelitten  hatten,  und  in  der  Uni^ 
wtlhlung  der  Grilber  gesucht  werden  muss.  Die  schreckliche  Wit  kung  solcher 
Seuche  in  den  karthagischen  Heeren  ,  die  wir  im  Veilaufe  dieser  Geschichte 
mehrfach  zu  beobachten  (Jeh  !::enliei(  haben,  in»  Verhiiltniss  zu  dei-  viel  gerin- 
geren FurclUbarkeil,  mit  welclier  die  Krankheilen  nti  (U  iiS(  ll)en  Orlen  bei  den 
Athenern  auftraten,  erklärt  sich  aui  besten  durch  den  Umstand,  dass  das 
athenische  Heer  grösslentheils  aus  Bttrgem  und  Bundesgenossen ,  das  kartli»- 
giscfae  fast  nur  aus  Söldnern  susammengesetst  war.  Auf  Gesundheit  und 
Leben  von  Söldnern  ward  nicht  viel  gesehen,  man  schonte  sie  nicht  im 
Kampfei  und  man  ktlmmerte  sich  nicht  um  sie,  wenn  sie  krank  waren.  So 
konrHen  Krankheitskeime ,  die  in  einem  BUrgerheere  unterdrückt  wurden  ,  in 
einem  Söldnerheere  zu  so  furchtbaren  Seuchen  fülnen  ,  wie  die  war.  die  nun 
alle  HolTnungen  Himilkons  zuschanden  machte.  Sie  behcl  zuerst  die  l.il)\er, 
die  jioch  gepflegt  und,  wenn  sie  starben,  begraben  wurden.  Als  aber  alle,  die 
mit  Kranken  in  Berührung  kamen ,  ebenfalls  erlagen ,  wollte  Niemand  sich 
weder  xur  Krankenpflege  noch  sum  Begraben  der  Todten  hergeben ,  und  der 
Gestank  der  nnbegrabenen  Leichen,  deren  Anzahl  bald  alle  Begriffe  Oberatleg, 
brachte  die  Seuche  auf  eine  so  fUrehterliohe  Htfhe,  dass  bei  manchen  die 
Krankheit  in  förmliche  Raserei  ausartete.  Diesen  Zustand  des  karthagischen 
Heeres  benutzte  Dionys  zu  einem  klug  angelegten  Ueberfall.  Heer  imd  Flotte 
mussten  sich  in  einer  dunkelen  Nacht  bereit  halten ,  und  wahrend  die  Flotte 
den  Anbruch  des  Tages  abwartete,  um  dann  sogleich  ihren  Angrifl"  zu  begin- 
nen, führte  er  selbst  das  Heer  noch  in  der  Nacht  auf  einem  Umwege  ül>er 
den  Tempel  der  Kyane  gegen  die  Kastelle  am  Ufer  und  das  mehr  landein- 
wärts gelegene  karthagische  Lager.  Man  konnte  annehmen,  dass  er  die 
ganze  Sumpljgegend  der  Kyane  umgangen  und  so  von  Sflden  her  die  kartha- 
gische Position  angegrilfen  habe.  Ich  glaube  das  nicht.  Er  hat  offenbar  den 
sehr  kühnen  Streich  versucht,  zwischen  dem  Sumpf  und  dem  Hauptarme  des 
Anapos,  nördlich  von  welchem  das  Uager  der  Feinde  war,  vorzudringen  und 
so  einen  Keil  mitten  in  die  feindliche  Macht  hineinzutreiben,  der  sie  aus  ein— 
amier  sprengen  konnte,  (ielang  es  ihm  nicht,  sich  da  zu  halten,  so  war  er  als- 
bald unrettbar  verloren ,  konnte  er  aber  dort  seine  Truppen  zum  Angriff  for- 
airen,  ao  bestand  seine  Aufgabe  darin,  das  Lager  nur  tum  Schein  anzugrei- 
fen, seine  ganse  Macht  aber  gegen  das  Falichnefort  su  werfen.  Denn  das 
Lager  war  so  ohne  weiteres  nicht  zu  nehmen,  wohl  aber,  wenn  man  an 
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passender  Stelle  angriff,  das  Polichneforl.    Und  dipse  Stelle  war  oflenbar  nur 
hier,  wo  das  Fort  sich  durch  das  gegenüberliegende  Lager  gesichert  halten 
mussle,  nicht  im  Süden,  wo  die  Vertheidiger  der  Policbne  offenes,  feindliches 
Land  vor  sicli  hatten.  Dionys  schickte  also ,  wahrend  er  selbst  Uber  den  Ab- 
fiuss  der  Kyane  setite  und  sich  gegen  das  Polichnefort  wandte,  die  Reiter  mit 
1000  Stfldnem  gegen  das  Lager.  Er  gab  aber  den  Reitern  den  Befehl,  gleiob 
beim  Herausstünneii  der  Karthager  die  Flucht  zu  ergreifen  und  die  Söldner 
im  Bliche  zu  lassen  ,  die  er  wegen  ihrer  zwcifelhnltcn  Treue  eigens  zn  diesem 
Dienste  ausersehen  hatte.  So  wunlon  die  Reiter  für  einen  andern  AnijrilT  frei, 
und  die  Karthager  waren  indessen  durch  den  Kampf  mit  den  Söldnern ,  die 
alle  tielen ,  beschäftigt,   lu  dieser  Zeit  warf  sich  Dionys  schnell  auf  das  Fort 
am  Olympieion  und  evoberl«  es;  die  Reiter,  von  etneiii  Theife  dar  FlMte  un- 
leraiitut,  griffen  das  xweite,  bei  Daskon  gelegene  an  und  hatten  denselben 
Erfolg.  Dies  war  der  Aogenbück,  wo  die  gesammte  griechische  Flotte,  fireillch 
nur  80  Segol  stark ,  unter  Pharakidas  und  Leptines  am  Kampfe  Theil  nehmen 
sollte.   Das  Vorhergehende  war  mit  der  grösslen  Schnelligkeit  noch  im  Mor- 
gengrauen ausfiefuhrt  worden  und  hatte  die  Aufmerksamkeit  des  Lauers  nicht 
auf  sich  eezncen.    Jelzt,  wie  der  Tag  anbrach,  rief  das  Siegesszeschrei  der 
Griechen,  die  sich  im  Besitze  zweier  Feslungen  sahen,  die  Karthager  aus  den 
Zelten.   Ehe  sie  noch  die  Grosse  ihrer  Verluste  überblickt  halten,  gewahrten 
lie  die  heranrudemde  griechische  Flotte.  Blinde  Kampflust  siegt 'ttber  ver- 
mnftige  Ueberlegung;  sie  bemannen  schnell  die  Schilfe  und  nehmen  die 
Seeschlachten.  Aber  es  fehlt  ihnen  an  aller  Ordnung,  und  die  griechische 
Flotte  wird  sdinell  Ober  sie  Herr.  Die  Griechen  verfolgen  ihren  Sieg,  springen 
auf  die  weniger  beschädigten  feindlichen  Schiffe  und  todten  die  Mannschaft. 
Das  Ufer  bedeckt  sich  mit  Trümmern  und  Leichen.    Der  Erfolg  der  Flotte  be- 
geistert d.is  l.;indheer  zu  neuen  Anstrengungen.    Dionys  dringt  in  der  Gegend 
von  Daskon  weiter  vor  und  erblickt  in  einem  wohl  verschanzten  Scbiffsiager 
iO  filnbigradrige  Schiffe.  Das  Lager  »i  erstttrmen  ist  leitraubend,  aber  mm 
wifft  Feuer  hinein,  und  schnell  stehen  die  40  Sohifie  in  Brand.  Neben  diesen 
liegen  aber  Lastsdillfe  und  weiterhin  Trieren.   Ein  heftiger  Wind  treibt  die 
Flammen  tu  den  Lastschiflen ;  die  Hannschaft  ist  nicht  im  Stande,  des  Feuers 
Herr  zu  werden ,  und  sucht  nur  das  eigene  Leben  zu  retten.   Nun  wtithen 
Stiiriii  und  Feuer  in  der  von  den  Menschen  verlassenen  Flotte:  die  Schiffe 
Werden  gegen  einander  geworfen  und  zerschmettert,  und  die  Flammen  greifen 
immer  weiter  um  sich,  laufen  an  den  Masten  in  die  Höhe  und  an  den  Haen 
sn&Dg  und  bilden  bald  ein  grosses  wogendes  Flammenmeer.  Himilkon's  Heer 
uiul  die  Syrakusaner  sehen  dem  Schauspiel  mit  den  verschiedensten  Gefühlen 
XU.  Aher  Himilkon  kann  nichts  unternehmen,  er  muss  die  am  Ufer  aufgestellte 
Heeresabtheünng  sich  selber  überlassen ,  denn  er  muss  fürchten,  dass,  wenn 
er  mit  seinem  geschwUcbten  Heere  in  der  Richtung  nach  dem  Meere  xu  aus 
dem  Lager  hervorbricht ,  d\o  Griechen  vom  Olympieion  her,  das  Dionys  jetzt 
lum  Centrum  seiner  eigenen  Aufstellung  gemacht  hat ,  in  sein  L.iger  eindrin- 
gen und  sich  desselben  bemiichligen  ;  wiilirend  aus  Syrakus  selbst  die,  wel- 
chen ihr  hohes  Alter  oder  ihre  zu  grosse  Jugend  nicht  am  Kampfe  1  heil  zu 
nehmen  eriauble,  Fuhrkllhne  besteigen ,  in  den  Hafen  hinausrudem ,  aus  den 
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unbrailohhar  als  Wrack  uniherscInN  immcndon  Schiflen  alles  WorlhvoUe  weg- 
nehmen und  die  noch  brauchbaren  aui  Schlepplau  nach  Syrakus  ziehen.  Alle 
aber,  die  in  Synkus  raraeUbMlMii  nClfseiiy  Kinder  imd  Vlmien  and  aUe,  die 
keine  Boote  mehr  finden  idlnnen,  um  hioatusufobren,  beelei^en  die  DBoher  dar 
HHiuer  und  Iietraoliten  unter  Dankgebeten  das  gewaltige  Schauspiel ,  des  mit 
dem  nn^lieurcn,  noch  lange  fortglubeoden  Feuermeer  und  dem  Sieges-  und 
Jammergeschrei  der  Kiiinpfcnclcn  eher  einer  (iöUer-  als  einer  Menschenschlacht 
gleicht.  Indess  wird  am  Lande  weiter  gekämpft,  denn  ausser  dem  Lager 
haben  die  Karlhager  noch  immer  das  Fori  auf  dem  Plemm\  rion  und  eine  An- 
zahl unverletzter  Schilfe,  dis  wir  uns  in  der  Nahe  des  Lagers,  nördlich  vom 
Anapos,  zu  denlcen  haben ;  at>er  endlich  bricht  die  Nacht  lierein,  und  Dionys 
giebi  den  Kampf  auf,  vm  am  Tempel  des  olympischen  Zens  sein  Lager  aofnU 
achlegen. 

Nach  dieser  Niederlage,  deren  Verdienst  wir  dem  genialen  Feldherren» 
blicke  des  Dionys  vor  allen  Diogen  beizumessen  haben ,  konnte  der  vollstSa-' 
digo  l'nterGang  dor  Knrih.igor,  die  die  Abfahrt  nicht  mehr  erzwingen  konnten,  ^ 
und  auch  zu  Lande  abzuziolicn  niclit  wagen  durften,  da  sie  weil  und  breit 
keine  befreundete  Stadl  ballen,  nicht  langi?  mehr  ausbleiben.    Das  wusslo  Hi- 
milkon,  und  deshalb  knüpfte  er  noch  in  derselben  Nachl  Unterhandlungen  mit 
Dionys  an.  Er  forderte  yiA,  vm  dosh  etwas  so  erlangen.  Er  hol  dam  Dionys 
900  Talenle,  wenn  er  ihn^ndt  seinem  neeh  Übrigen  Heere  nseh  Karlhsgt 
sordakkehrsn  Hesse.  Dies  konnle  Dionys  nicht  bewilligen,  wenn  er  es  aneh 
gewollt  tilHa;  weder  die  Syrakusaner,  noch  die  verbttndeten  Griechen  wttr-> 
den  es  gestattet  haben.   Er  bot  aber  dem  llimilkon  an,  ihn  heimlich  mit  allen 
karthagischen  Bürgern  im  Heere  zu  Schiffe  nach  Hause  zurückkehren  zu 
lassen.    Erhalle,  wie  die  Syrakusaner  413  die  Athener,  so  das  ganze  kar- 
thagische Heer  lüdlen  oder  gefangen  nehmen  können;  dennoch  bewog  ihn 
Sur  Schonung  nicht  etwa  blosse  Geldgier,  auch  nicht  der  Gedanke  allein, 
wann  ^  Karthager  nicht  voilsttndig  besiegt  seien,  In  ihrer  inunsr  noch 
ferofalbaren  Macht  ein  Sohradunittel  tw  die  Syrakusaner  und  so  eine  Sttitae 
seiner  Tyrannis  sn  haben,  sondern  eben  so  sehr  die  Erwartung,  die  Kartbsgsr 
durch  einen  so  wiehtigen  Act  der  Hüde  für  die  Zukunft  wenigstens  in  so  weit 
sich  SU  Freunden  zu  machen ,  dass  sie  lieber  den  Mann ,  der  ihre  BUi^er  ge> 
rettet ,  an  der  Spitze  von  Syrakus  sühen ,  als  republikanische  Behönlen  ,  mit 
denen  solche  Verhandlungen  unmöglich  waren.    Wer  weiss,  ob  er  sich  nicht 
für  den  Fall ,  dass  er  aus  Syrakus  vertrieben  werden  sollte,  einen  Zuüuchlsorl 
bei  den  Karthagem  zu  sichern  gedachte ,  wie  Themislokles  ihn  bei  den  Per- 
sern fimdf  Dniar  dam  Verwände,  dass  nan  sidi  ^ran  den  Anstrengungen  des 
KanqpiBS  erholan  aoHsse,  fahrte  er  da«  Beer  in  die  Stsdt  swmdk,  naehdam  er 
aof  &  vierte  Nacht  den  Absng  der  Karthsgar  bestinmit  hatte.  Die  SdO  TalaBia 
wurden  nach  Ortygia  gebrselit,  und  sur  verabredeten  Zeil  floh  Himilkon  mit 
allen  karthagischen  Büi^em  im  Heere  auf  40  Kriegsschiffen.    Die  Abfahrt 
konnte  jedoch  nicht  so  heimlich  geschehen,  dass  nichts  davon  in  Syrakus  be- 
merkt worden  würe.    Einige  Korinther  wurden  es  gewahr  und  meldeten  es 
dem  Dionys,  der,  um  die  Karthager  zu  retten,  Feldherren  und  Soldaten  ziem- 
lich lassig  zusammenrief.  Die  ungeduldigen  Korinther  fuhren,  ohne  auf  Dion^i» 
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zu  warten .  allein  den  Karthacorn  nach ,  konnten  aber  nur  wenige  Schiffe 
erreichet)  und  vernichlen.  Alü  nun  Dionys  mit  seinein  Heere  ausgerückt  war, 
baUea  sich  schon  -die  Sikeler  aus  dem  karthagischen  Lager  entfernt.  Bei  ihrer 
Kamlaifls  des  Landes  gelangten  sie  in  ilire  Stldte.  Nun  sohlckle  aber  Dionys 
anfalle  Wege,  die  vwn  karthaglsolien  Lager  wegfUiipleny  Soldalen,  nnd  lÜe 
jdilDoch  floben,  ttbenÜes  der  Gegend  unkundig,  wurden  ergriifon  und  sa<- 
rti  kppfi rächt.  Die  im  Lager  gebliebenen  warfen  die  Waffen  weg  und  baten 
um  ihr  Leben,  mit  einziger  Ausnahme  der  Iberer,  die  eine  zu  hohe  Meinung 
von  sich  halten,  um  sich  so  zu  demtlthigen.  Sie  boten,  unter  Waffen  stehend, 
Uem  Tyrannen  ihre  Bundesjienossenschaft .  d.  h.  ihren  Dienst  an,  und  Dionys 
Dahm  sie  unter  seine  Söldner  auf.  Als  die  (i riechen  zum  Plündern  in  s  kar- 
thagische Lager  drangen,  fanden  sie  darin  nach  Ephoros  gegen  150,000  unbe- 

Dies  Ende  nahm  die  gewallige  karlhagisehe  Expedition ,  die  die  Brobe- 
nag  von  gans  SIeilien  tur  Folge  beben  sollte.  Himilkon  besohloss  bald  aein 

Leben.  Nur  die  freiwillige  Busse,  welche  er  sieh  auferlegte,  rettete  ihn  vor 
harter  Strafe.  In  schlechtem  Gewände  ging  er  in  Karthago  von  einem  Tempel 
zuat  andern,  sich  anklagend .  dass  er  durch  seine  Gottlosigkeit  und  Tcmpel- 
schändung  den  Untergang  des  Heeres  verursacht  habe.  Dann  zog  er  sich  in 
sein  Baus  zurück  und  lödtelc  sich  durch  Enthaltung  von  aller  Nahrung.  Na- 
tartieh  hatte  die  Miederlaga  lUr  Karthago  oocb  weitere  traurige  Folgen.  Bs 
«Mand,  wie  gewttbniloh  in  aelebem  Falle,  eine  allgemeine Glbmng  unter 
abhingigan  Yulkemhaftan  Afrika^.  Die  Bmpiirer  vereiniglen  akh  au 
einem  grossen  Heere,  das  Sidetzt,  aus  Freien  und  Sklaven  susammengeselzt, 
wohl  200,000  Männ  stark  war  und  Tunes  besetzte.  Die  Karthager,  in  einigen 
Schlachten  besiegt,  musstcn  sich  auf  die  Mauern  ihrer  Stadl  beschranken.  In 
ihrer  Verzwcillung  gelohten  sie,  zur  VersöhniinL:  di  r  in  Sicilien  beleidigten 
Gottheiten  .  der  Den»eler  und  Kora  ,  die  sie  früluT  noch  nicht  verehrt  hatten, 
Tempel,  deren  Dienst  sie  den  angesehensten  der  unter  ihnen  wohnenden 
Crisihsn  anvertrauten.  Bald  nahm  der  Krieg  eine  bessere  Wendung.  Die 
Kirthsger  litten  in  ibrer  oingBsobbssenen  Stadl  kebie  Notb ,  weil  die  Yerbin- 
dnog  mit  SanÜnioB  frei  war;  bei  den  Bmplirem  in  Tunes  aber,  die  keine 
Flotte  znr  Verfügung  hatten,  atettte  sich  bald  Mangel  ein.  Nun  brach  Zwie- 
tracht unter  dem  bunt  zusammengcwürfolten  Hnufen.  dem  es  an  tüchtigen 
Führern  fehlte,  aus.  Einige  gingen  gegen  (nid  zu  den  Karthagern  Uber, 
luletzt  hörte  alle  Ordnung  unter  ihnen  auf.  Scimell  hntle  das  ganze,  so 
eben  noch  furchtbare  Heer  sich  aufgelöst  und  Karthago  konnte  wieder  auf- 
ühmen. 
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Durch  die  i:o\v,'ilti«ze  NiedcrliiLic  der  Karthager  war  faclisch  das  enviclii, 
was  Dioius  im  Jahre  397  verlaiiirl  halle;  die  Befreiung  der  Griechen  Sicihens 
vüD  Karlhago.  Nach  Selinu»,  Akragas  u.  s.  w.  kebrleo  die  Geiliicbleten  zu- 
rück ,  um  wieder  als  freie  Bürger  in  ibrar  BeiiMUi  in  toben.  \^eiiii  m  m» 
Dionys  wirkUeb  dämm  in  thiiB  gewesen  wSre,  die  grieeliiselie  Hemchaft  tlber 
gans  SidlieD'aiiatiidehnen,  ao  miuate  ea  ibm  totoht  werdeD,  ^neii  neueii 
Kreuzzug  gegeo  Panorinos,  Segeata  und  was  sonst  nodi  von  griechen- 
lieindlichen  SUidten  auf  der  Insel  war,  zu  Stande  zu  bringen.  Er  ihat  es 
nicht.  So  hfTlle  auch  Gelon  seinen  Sieg  bei  Himera  nicht  dazu  benulzl,  um 
die  punische  Hälfte  dw  Insel  zu  unler\verf(»n.  Al)er  Gelon  war  schon  aller, 
und  es  lag  ihm  nichts  an  einem  ausgedehnleren  Reiche.  Dionys  aber,  der 
noch  jung  war,  wollte  noch  machliger  werden.  Warum  wandle  er  sieb,  statt 
die  ganie  loael  itt  erobern ,  ntob  Oalen  und  traoblele  naeb  der  Reinehalt 
Uber  die  Griedien  ia  Italien  und  dem  ttberwiegenden  Etofluaa  in  den  wea^ 
griecbiachen  Gegenden  tiberbaB|»l?  0er  Gmnd  lag  in  der  voraiobtigen  Pialilik» 
die  Dionys  eigen  war.  Er  hielt  es  für  unklug,  die  Karthager  zu  sehr  la  raiieB, 
was  durch  den  kräftig  wiederholten  Versuch ,  sie  ganz  aus  Sicilien  zu  ver- 
treiben, geschehen  niussle,  und  vor  allem  passle  es  ihm  damals  nicht,  sich  auf 
einen  solchen  Kampf  einzulassen,  und  zwai-  deswegen,  weil  er  noch  zu  viele 
Feinde  im  Rücken  hatte :  die  syrakusanischen  Emigranten,  deren  Hauptquar- 
tier Hhegiou  war.  Sie  waren  hier,  in  Siciliens  unmittelbarer  Nabe,  gegen  ihn 
tbatig,  und  aammelten  um  aksh  alle  übrigen  Gegner  des  Tyrannen*  8a  mnaate 
Dianya  ala  aeina  nHobata  Aufgabe  dto  Beaeiligang  der  ünabhingigtteil  Bbe- 
gton's  betrachten,  die  Karthager  konnlen  einalweilen  unbarOolaiQbtigl  Ueiben. 
Bhegion'a  Verbindung  mit  den  anderen  GrIeeheDstädten  ItaUana  ffthrte  ihn  dann 
auch  gegen  diese,  und  so  kam  es,  dass  Dionys  Karthago  mdir  und  mehr  aus 
den  Augen  verlor  und  aeine  Kraft  auf  die  fieaiegnng  von  Groasgrieohenland 
wandte. 

Zunächst  fand  er  jedoch  noch  mancherlei  in  Sicilien  uud  s|K'ciell  in  Sy- 
rakus zu  ordnen.  Unter  seinen  Söldnern  war  ein  widerspenstiger  Geist  herr- 
aebend  geworden,  der  durob  ihren  Murar,  den  LakadlbBBonlar  Ariatoteiaa,  ge» 
nahirt  wurde.  Er  entachkaa  sieh  raaehi  andere  ansuweiben,  liaaa  Arialolatoa 
verhaften,  theilte  den  unwillig  luaammenatiOmenden  Soldaten  aeine  Abaiohi 
mit,  ihn  nach  S(>arta  zu  schicken,  damit  seine  Mitbüfgar  über  ihn  richteten, 
und  versöhnte  sie  selbst  mit  ihrer  pltfUlichen  Entlassung  dadurch,  dass  er 
ihnen  Stadt  und  Gebiet  von  Leoniini  als  Eigenthum  verlieh,  eine  neue  Ansied- 
lung  von  Fremden  in  Sicilien.  Es  waren  10,000  altgediente  Soldaten,  die  die 
längere  Dienstzeit  mit  einem  lästigen  Selbstgefühl  erfulll  hatte,  und  die  nun 
fUr  den  glanzenden  Abachiedalohn  wieder  seine  ergebenen  Freunde  und  Ter- 
bundeten  wufdan.   Unter  daa  neue  Sifldnarhaer  wurden  viele  Freigelaaaana 


Digitized  by  Google 


Grttadtlog  von  T>iidarb.  Angriff  auf  Taaromenion. 


UD(iSkl<iven  nufLictiiirium  ii.  iviil  kotintc  <  r  .mch  .Mfssan.i  zu  cinor  vollkommen 
abhängigen  SUull  iDachen.  Die  licniicho  L.ijzo  i:obot  eine  Wietlerherstellung^; 
loch  mag  wohl  die  Zerstörung  durch  die  Knrlbagcr  nicht  so  voUsttindig  gewe- 
sen sein,  wie  sie  geschildert  wird.  Er  Dahm  dorl  1000  Loltrer,  4000  Medmaer, 
endlieb  600  Messenier,  die  nach  der  Niederlage  Alben's  Zakyothos  und  Neu- 
paktos  hatten  verlassen  mOssen,  auf.  Die  Aufnahme  ihrer  Feinde  in  eine  so 
«icbt%e  Stadt  verletzte  aber  die  Spartaner,  und  er  musste  sie  wieder  aus 
Messann  entfernen.  Nun  überliess  er  ilmen  im  Gebiet  von  Abnkainon  einen 
Punkt  .in  der  Küste,  wo  sie  die  Stadt  Tynd-u  is  crilndeien,  \M'khe  sich  durch 
;;ute  Verw  all  Ulli;  und  zweckmiissiL;«'  .\ufnahme  ucucr-  Hiirizer  h.ild  so  sehr  hob, 
dass  sie  in  kurzer  Zeil  ÖOOO  Kiuwohner  zahlte.  Tjndaris,  nach  den  in  Mes- 
senien  hochverehrten  Dioskuren  benannt,  lag  auf  einem  Vorsprunge  der  KUste, 
der  noch  manehe  Ueberreste  der  allen  Stadt  trügt ,  obscbon  lur  Zeit  des  Pli- 
oius  bereits  ein  Stttck  des  Berges  in*s  Meer  gestürzt  war.  Die  Aussicht  ist 
Idieraus  herrlich :  auf  der  einen  Seile  erblickt  man  die  aeoUschen  Inseln,  dann 
*li-^  Küste  bis  zum  Cap  Rasiculmo,  weiter  rechls  das  neplunische  Gebirge,  end- 
lich im  Süden  hinter  den  Beraen ,  die  das  alte  AbakaiDon  trugen,  die  Spitte 
des  .\oln.i.  des  Beherrschers  von  uanz  Sicilien. 

Dionys  verbesserte  indess  seine  Stellung  durch  die  l'nterwerfunt;  einiger 
wichtiger,  niil  einer  Ausnahme  sikeiischer  Studie:  Repha loidion ,  Solus  und 
Benoa  wurden  dnreb  Verrtttberei,  Smeneon  und  Morgantine  durch  Eroberung 
sein:  xu  Herbessos  trat  er  In  freundschaftliche  Beziehungen,  ebenso  zu  Her- 
hila  und  Assoros,  sowie  eildlioh  zu  Agyrion  und  Kenloripa,  zwei  Städten,  die 
von  Fürsten  Namens  Agsris  und  Dämon  beherrscht  wurden.  Die  Wie- 
derberstellung von  Messana  durch  ParleigHnger  des  Dionys  brachte  übri- 
gens bald  die  FeindseÜLikeilen  zwischen  dem  Tyrannen  und  Hhegion  zum 
Ausbruch.  Die  Hlieginer  sahen  darin  eine  (iauernde  (li  falii'  für  ihre  l*nal>han- 
gigkeil  und  bewirkten,  um  ein  Gegengewicht  gegen  Messana  auf  der  Insel  zu 
haben,  dass  die  noch  übrigen  der  ursprünglichen  Bewohner  von  Naxos  und 
Eataoe,  welche  durch  den  Tyrannen  ihre  Heimath  verloren  halten ,  Mylai  be- 
setzten, von  wo  Angriffe  auf  Messana  mit  Leichtigkeit  zu  machen  waren. 
Dum  sammelten  sie  ein  Heer,  zu  dessen  Anfuhrer  sie  Heloris,  den  ehemaligen 
Preund  des  Tyrannen,  der  aus  uns  unbekannten  Gründen  von  ihm  abgefallen 
war,  machten,  und  rückten  vor  Messana.  Aber  die  Messaner,  mit  Söldnern 
'lesDionvs  vereiniizt.  Uberwiuulen  sie  und  lödletcn  ihrer  n)ehr  als  .'jOO.  Hierauf 
zoi;en  sie  selbst  i^euen  M\lai  und  «'i'oberten  es,  entliessen  aber  die  dort  woh- 
ncnden  Naxier  ungeschüdigl.  Diese  zerstreuten  sich  in  verschiedene  sicilische 
Orte.  Nun  beschloss  Dionys  Rhcgion  anzugreifen.  Doch  war  ihm  noch  die 
-  sikelische  Gemeinde  im  Wege,  der  er  selbst  das  Gebiet  von  Naios  eingerftumt 
und  die  sieh  dann  auf  dem  Berge  Tauros  die  Stadt  Tauromenion  gegründet 
hatte.  Sie  hatte  sich  im  karthagischen  Kriege  an  die  Feinde  der  Griechen  an- 
geschlossen und  war  auch  jetzt  nicht  zu  einem  Bündnisse  mit  dem  Tyrannen 
iu  bewegen.  Dionys  lagerte  mit  seinen  Truppen  südlich  von  Tauromenion, 
nach  der  Seite  des  allen  \a\os  zu.  Er  hatte  erwartet,  dass  die  Sikeler,  ohne 
w  auf  eine  lange  Belagerung  ankommen  zu  lassen,  den  Ort,  den  sie  ja  noch 
nicht  lange  besessen ,  verlassen  würden.  Aber  gerade  an  dieser  Gegend  war 
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ihnen  viel  gelegen,  denn  sie  hatten  von  ihren  Vätern  gehört,  wie  hier  zuerst 
die  GriedieD  eich  auf  Sidlien  niedei^gaUaaeii  und  die  Sikeler  vertiiebeD  buttn. 
i)ie  Belagerung  sog  sieh  in  die  Lttuge,  und  man  war  nicht  mehr  weit  vm  Mea» 
jähr  entfomt,  ala  Dionys  durch  einen  Sturm  der  Sache  ein  Ende  au  maehoi 

beschloss.    In  eUier  dunkeln,  scharfkalten  Nacht  erkletterte  er  mit  seinen 
Soldaten  mit  ausserordentlicher  Anstrengung  die  mit  Schnee  bedeckten  Ab- 
hünge  der  voti  der  Besatzung  nur  liissig  bevvochlon  Buriz.  des  heutigen  Ca- 
stello  di  TaorniMiit.        die  Stadt  ül>erraüt.  Er  eroberte  sie  und  dranc.  sernen 
N'ortbeil  rasch  verfoluend .  auch  in  die  eigenlhche  Stadt,  jvonnte  sich  hior 
aber  gegen  die  kraftigeu  Auslreugungen  der  Tauroiuenier  uiciil  behaupten 
und  muaate  einen  eiligen  Etteking  antreten ,  auf  weteheoi  600  der  Seiii%Bn 
den  Tod  landen.  Er  selbn  fiel  auf  der  Flueht  lu  Boden  und  entging  nur  mit 
genauer  Noth  der  Gefsngensehaft.  Fast  alle  seine  Soldaten  musMen  die  WaiM 
wegwerfen,  um  nicht  eingeholt  zu  werden;  er  selbst  rettete  nur  seinen  Pan- 
ier.   Diese  Niederlage  des  T>rannen  machte  seinen  Feinden  neuen  Mutb. 
Akragas  und  Kaninrina,  wo  seine  Anhänger  vertrieben  wurden,  fielen  von  ihm 
ab;   sogar  die  karlhager  macliten  unter  Magon  einen  Versuch,  in  Sicihen 
wieder  nuichlig  zu  werden.    Sie  fielen  in  das  Ciebiet  von  Messana,  verwüste- 
ten es  und  zogen  sich  dann  in  die  Nuhe  von  Abakainon  zurUck,  welches  auf 
ihre  Seite  getreten  war.  Dionjs  verfolgte  sie,  entaohlpsa  sieh  tu  einer  Scfalaoht 
»  wahrscheinlich  wtfren  die  Auaaichten  auf  den  Gewinn  derwiben  glln- 
aeiid  —  und  gewann  sie  wirklich.  Magen  ging  nach'  einem  Terluat  von  800 
Mann  in  die  Stadt  Abakainon.    Nun  hiitte  man  erwarten  sollen,  dass  Dionys 
seinen  Vortheil  verfolgt  hülle:  er  begab  sich  aber  nach  Syrakus,  und  als  er 
es  wieder  verliess,  geschah  es  mit  einer  Flotte  von  100  Trieren  und  einer  ent- 
sprechenden Landmacht,  womit  er  unvermulhet  Rhegion  überfiel,  indem  er 
ganz  richtig  voraussetzte,  dass  man  dort  seinen  Angriff  nicht  erwarte.  Es  war 
Nacht,  als  er  vor  der  Stadt  erschien  und  den  Eingang,  wie  einst  in  Syrakus, 
durch  Ansttnden  der  Thore  tu  erswingeii  gedachte.  Anbnga  versuchte  man 
daa  Feuer  sn  Ufochen,  aber  Heloria  gab  einen  andern  Ausweg  an.  SehneH 
wurde  aus  den  nitehaten  HMuaem  eine  ungshenra  Masae  Hak  liefbeigeachaA 
und  In's  Feuer  geworfsn,  SO  daas  die  gewaltige  Glnth  es  den  Syrakusanern  un- 
möglich machte ,  einzudringen.    So  ward  Dionys  aufgehallen ,  bis  sich  eine 
hinreichende  Zahl  von  Vertheidigern  gesammelt  hatle.    Nun  begnUcte  er  sidi 
damit,  die  Unjgegend  zu  verheeren,  und  kehrte  dann  nach  Syrakus  zurUck. 
Der  plötzliche  Angriti  auf  Rhegion  hatle  ein  engeres  üündniss  der  grie- 
*  chischoa  Städte  Italiens  zur  Folge.   Wir  müssen  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Verhmtniaie  Groasgriechenlanda,  wie  sie  sich  etwa  um  daa  Jahr  400  geatallet 
hatten,  kurs  darstellen  und  dabei  ihre  historische  Bntwichelung  berOekaieh- 
tigen.   Es  ist  im  ersten  Bande  der  Ursprung  und  die  Lage  der  Städte  geschil- 
dert. Daraus  ergiebt  sich  ein  wichtiger  Funkt,  der  eine  Higenthtlmlichkeü  der 
Verhültnisse  dieser  Städte  in\  Gegensatze  zu  Siciliens  Griechensliidten  er- 
klärt.   Die  Helloneiisliidte  Italiens  lagen  erstens  weiter  zerstreut  als  die  sici- 
lischen  und  zweitens  nur  am  Saume  eines  ausuedehnten,  ihnen  nicht  aehöri- 
gen  Landes,  das  sie  zu  unterjochen  weder  hoffen  konnten,  noch  versucht 
haben,  wtthrend  den  sicilischen  Griechen  der  Besits  der  ganzen,  von  der 
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.\aCur  ahct'schlosscnen  Insel  erreichbnr  dUnkon  rnussto  und  wirklich  erreich- 
bar  schien.  So  waren  erstens  ihre  Beziehungen  unter  einander  nicht  so  engCi 
wie  die  der  Hellenen  Sicüiens ,  und  zweitens  war  ihre  Exiateni  eine  prekäre, 
Hl  gani  anderer  Weise  als  die  der  Sikelioten.  Es  ist  deshalb  eine  gemeinsame 
Gescilichte  der  Hellenen  Grossgrtecbenlands  kaum  su  schreiben,  und  die  ein» 
leinen  Städte  bleiben  vielmehr  auf  sich  selbst  nnucwiesen.  Doch  lassen  sich 
gewisse  Gruppen  untersclieiden.  Eine  wird  gebildet  durch  die  Sieilien  nttch- 
sten  Slüdto  Lokri  und  Rhegion,  deren  Schicksale  mit  denen  der  Insel  eni^  ver- 
knüpft sind  :  eine  zweite  bilden  die  StJidte  der  Mitl<'  des  tnrenlinischen  Golfes  : 
in  allerer  Zeit  Kroton  und  Sybaris,  spiUer  Kroton,  Thurii,  Herakleia  und  Me- 
tapont;  eine  dritte  Tarent  mit  den  messapischen  Städten;  eine  vierte,  da  die 
slldlidien  Kolonien  des  tyrrheDisefaen  Heeres,  wie  wir  im  ersten  Bande  gezeigt 
habeo,  bis  nach  Pyxus  hinauf  von  Lokri,  Kroton  und  Sybaris  abhangig  waren, 
Blea  and  Poseidonia,  eine  ftlnfte  und  letzte  endlich  die  cbalkidischen  Kolonien 
amFusse  des  Vesuv  :  Kyme  und.Neapoiis.  Je  weiter  ntfrdlich  und  von  Sici^ 
Iren  entfernt ,  desto  wichtiger  werden  die  Beziehungen  zu  den  barbarischen 
Völkern,  wie  denn  Tarent  viel  mit  lapyiiiern  und  Messapiern  zu  scbatTen  bat, 
Kyme  aber  uar  in  die  römischen  Angelegen  heilen  verwickelt  w  ird. 

Das  Ende  des  sechsten  Jahrb.  v.  Chr.  bezeichnet  einen  Abschnitt  in  der 
Geschichte  der  Hellenen  Italiens.  Sybaris  fällt,  aber  es  reisst  auch  die  Siegerin 
KmoD  mit  sich ,  die  seitdem  nie  wieder  so  bedeutend  und  berühmt  war  wie 
snvor.  Und  Sybaris  versehwindet  nicht  ganz :  58  Jahre  nach  der  Zerstürung 
der  Stadt  versuchen  die  Sybariten  eine  Neugrtlndung,  w  ie  Diodor  ausdrück- 
lich ühortieferl  hat  Ol.  84,4),  aber  auch  schon  20  Jahre  früher  kommt  sie  in 
der  Geschichte  des  Hieron  und  Polyzelos  vor  Bd.  1.  S.  213).  Endlich  veran- 
lassen die  Sybariten ,  wie  wir  sogleich  sehen  w  erden ,  die  Gründung  von 
Thurii  nachderMilti>  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  Aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhun- 
derls sind  nur  wenige,  besonders  auf  Tarent  l)ezUgliche  Thataachen  bekannt: 
der  Krieg  der  Tarentiner  und  Rheginer  gegen  die  lapygier  zur  Zeit  des  Miky- 
Ihos,  wobei  nach  Diodor  die  lapygier  sogar  in  Rhegion  eindrangen,  und 
Kriege  derselben  Tarentiner  gegen  die  MessApier  und  Peuketier,  welche  in 
Delphi  Weihgeschenke  von  der  Hand  des  Ageladas  und  des  Onatas  veranlass- 
ten Am  Perserkriege  nahm  mit  einem  einzigen  Schiffe  nur  Kroton  Theil. 
Nach  der  Mitte  des  Jahrhunderls  Concentrin  sich  das  politische  Interesse,  das 
die  grossgriechischen  Städte  erregen  .  um  die  Mündungen  der  Flüsse,  die  von 
den  Ittcanischen  Bergen  herab  sich  in  den  tarentinischen  Golf  ergiessen,  und 
wo  DMhr  als  eine  Hettenenatadt  sohon  in  iHerer  Zeit  seratHrt  und  wieder  au^» 
flthaut  war.  Zu  diesen  gebSrten  Siris  und  Metapont,  deren  Gesehiebte  noch 
ntnche  dunkle  Stelleo  zeigt.  Siris  bestand  nicht,  als  Hetapont,  auf  Teranlas- 
^'ing  der  Sybariten ,  von  Achaern  neu  colonisirt  wurde,  und  es  bestand  wie- 
derum nicht  zur  Zeit  der  Perserkriege,  wo  die  Athener  einen  Augenblick  daran 
dachten,  sich  hier  niederzulassen.  Als  Metapont  von  AcbHern  unter  Leukip- 
pos  besetzt  wurde,  war  es  von  Samnitern  zerstört.  Das  achaische  Metapont 
kann  aber  nicht  aus  dem  5.  Jahrh.  sUimmen ,  wie  manche  gemeint  haben; 
Mdi  den  incusen  Münzen  zu  urll^eilen,  war  es  aller.  Sollten  dann  aber,  etwa 

6.  Jahrh.  v.  Chr.  bereits  Samnlter  so  weit  vorgedrungen  sein?  Man  kana 


DIgitized  by  Google 


126         Fünftes  Buch.  VI.  Dionys  und  Italien.  Die  Lakaner.  HhegiiNi'f  FtU. 


deshalb  aDnehmeo,  da&s  slatt  der  Suunter  an  Choncr  zu  denken  sei.  Wichli- 
gor  aber  ab  Siria  und  MetapoDl  wurde  für  diese  Gegenden  die  Stadt  Tliiirii, 
müderen  Anlage  die  Sybariten  endHeh  aar  Rohe  an  kommen  hofileo  wid  doob 
nicht  aur  Rulle  kanwo.  Wir  künnen  hier  natttrUdi  niohl  aof  die  chronologi- 
schen FragMi  in  BetiefT  dieser  Grfindung  eingehen,  wir  haben  nur  auf  den. 
Charakter  von  Thurii  aufmorksam  zu  machon.  Tl)urii  \var  eine  Kolonie  nicht 
der  lonier  oder  der  Dorier,  sondern  der  Hellenen  überhaupt,  und  seine  Phylen 
bekundeten  in  ihren  Namen  die  bunte  Zusammensetzung  der  Bürgerschaft. 
Thurii  war  ferner  «  ine  regelmässig ,  nach  moderner  Weise  des  Milesiers  llip- 
pudamos  angelegte  Stadl,  wie  Mannheim  oder  Neu-York.  Es  wurde  eine  Zeit- 
lang der  geistige  Mittelpunkt  von  Groasgriechenland,  sumal  da  dne  Menge  be- 
deutender MMnner  von  Osten  und  von  Westen  dahin  kamen.  Es  nahn^  die 
sIcilisGhe  Rhetorik  in  der  Person  des  Tisias  und  die  (fstliohe  Gesehlolilschrei- 
buDg  in  Herodot  und  Thukydides  bei  sich  auf,  und  jene  lernte  dort  Lysiai 
der  Athener  kennen,  dessen  Vater  aus  Svrakus  stammte.  Ans  dem  Osten 
kam  ferner  Protagoras .  aus  dem  Westen  Empedokles  nach  Thurii  .  um  dort 
eine  Zeillang  /.u  leben.  Wenn  es  mögiieii  war,  dass  Griechen  die  Slam- 
meseifersuchl  ablegten,  so  luussten  in  einer  Stadt  wie  Thurii  sich  die  ersten 
Spuren  einer  milderen  Gesinnung  zeigen.  Aber  Thurii  griif  auch  kräftig  io 
die  poUtiaohen  Verhllltnisse  Itäliens  ein.  Ea  kam  in  Gonflici  mit  Taront  dhcr 
das  Gebiet  von  Siris.  Dieser  Krieg  vrard  gleich  nach  Thurtt*s  Gründung  geAhrt 
(Ol.  84,  4^443  V.  Chr.)  und  hatte  zum  Resultat,  dass  Siris,  unter  dem  Titel 
einer tarenlinischen  Kolonie,  Thurii  und  Tarent  als gemein.samer  Besitz  zugespro- 
chen w  urde.  Damals  war  Anführer  der  Thurier  der  Vater  des  Gylippos,  Klean- 
dridas.  der,  antjeblich  von  Perikles  bestochen,  aus  Sparta  verbannt  war.  Ol. 
86,  4  grilndeUMi  dann  die  Tarenliner  Heraklei.i.  d.  h.  sie  verlegten  Siris  etwas 
landeinwärts,  und  das  alte  Siris  diente  von  nun  an  nur  als  liafenplatz.  Bald 
folgte  der  peloponnesiscbe  Krieg  und  die  athenischen  ZUge  nach  Sicilien ;  wir 
haben  oben  gesehen,  wie  sich  die  versohiedenen  italisoheii  SUIdle  hienu 
stellten.  Gegen  das  Ends  der  groasen  Expedition  der  Athener  hatte  in  Tfamti 
die  athanisdie  Partei  gesiegt :  mit  der  Niederlage  der  Athener  unterlagen  auch 
ihre  Freunde  in  Thurii.  Um  dieselbe  Zeit  aber,  wo  die  südlichen  und  östlichen 
hellenisch<E?n  Stildte  Italiens  ihre  Augen  auf  Athen  und  Sparta,  Syrakus  und 
korinth  gerichtet  hielten,  zog  sich  im  Norden,  von  der  Milte  der  Halbinsel 
her,  das  l'ngewitter  zusanunen ,  das  mancher  griechischen  Stadt  den  I  nler- 
gang  bereiten  sollte,  und  die  nordwestlichen  Städte,  wie  Neapel  und  Kyuie, 
begannen  schon  den  Kampf  um  ihre  Existenz. 

Samniter,  Bewohner  eines  theils  der  Apenninen  sOdlieh  vom  Sagros  ond 
Uns,  ein  Volk  echt  italischen  Charaktersr  SprOssUnga  der  Sabiner,  aetslen  die 
uralten  Völkerwanderungen,  die  sie  wie  andere  Völker  desselben  Stammes 
vop  Osten  her  nach  Italien  geführt  hatten,  in  südlicher  Richtung  fort.  Ich 
habe  im  ersten  Bande  dieser  Geschichte,  als  ich  die  Gründung  der  hellenischen 
Kolonien  in  Sicilien  erziihlte,  darauf  hingewiesen,  wie  das  Volk  der  Hellenen 
eben  in  diesen  Kolonien  seinen  uralten  Wandertrie!)  /um  letzten  Male  bethiitigt 
hat.  Es  kann  nicht  genug  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  helle- 
nischen Kolottisii  nicht  blosse  Ergebniase  angenülicklioher  poüliacher  nderlfli- 
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noniischor  Veihalinisüe  tierMultersUidte  sind;  diese  boten  nur  die  äussere  Ver- 
aolassuDg:  sie  sind  ein  Producl  der  inneren  Nalur  des  hellenischen  Stammes. 
In  eotfliMnooliendar,  wenogleicb  nalfiflidi  in  Folge  des  TeffsobiedeDen  National- 
Aaraktew  eiwaa  abweichender  Weite  (dieYefscIiiedenlieit  leigiaicli  beaondera 
darin,  dass  die  italiaehen  Aittwandeningen  nur  lu  Lande  erfolgten),  fin- 
den wir  die  Wanderungen  unter  den  italischen  Völkerschaften  an  der  Ta- 
gesordnung'. Wie  bei  den  Griechen  wurden  sie  mit  der  Religion  in  Verbin- 
dung iifbracht.  Die  Ausgesandten ,  die  ausserhalb  des  zu  eng  werdenden 
Valerlandes  sich  eine  neue  Iloiniiitli  sik  Iumi  sollten,  waren  ein  heiligiM-  I  rilli- 
iing — ver  sacrun».  Solch  eine  Schaar  slriilf.iliiger  Jugend  war  es,  die  um 
das  Jahr  438  in  besonders  grosser  Anzahl  und  mit  besonderer  Energie  aus 
ihran  Bergtbalem  bervprimiGh  und  die  Eroberung  der  nSher  und  femer  gele- 
^nen  schonen  Ebenen  und  reichen  SUidte  unternahm.  Sie  wandten  sich  nach 
Stidwesten,  wo  die  fruditbaren  Gefilde  um  den  Vesuv  sie  lockten.  Zuerst,  um 
das  Jahr  420,  fiel  Capua  in  ihre  Hünde  und  in  kurzer  Zeit  waren  sie  im  Besits 
des  ganzen  Landes  Kampanien ,  dessen  tuscische  Herrscher  ihrer  jüngeren 
Krdft  weichen  mussten.  Sie  nahmen  den  l.andesnamen  an  und  nannten  sich 
2>t'ibst  kduipaner,  und  solche  samnilische  Kampaner  waren  es,  die,  noch  nicht 
zufrieden  mit  den  dort  gemachten  Erwerbungen,  wie  wir  es  in  der  (ieschichte 
der  Kartbagerkriege  sahe^ ,  in  die  Dienste  (tor  verschiedenen ,  auf  Sicilien  . 
Krieg  riümnden  lAlchte  traten.  Die  Folge  der  Eroberung  Kampaniens  war, 
dys  sie  auch  die  Hellenenstadte  der  Küste  angriffen ,  und  da  ward  die  älteste 
Griedieostadi  Kyme  ihre  erste  Beate.  Strabon  tbcilt  uns  mit,  dass  sie  die 
Frauen  der  9tadi  fUr  sich  nahmen ,  ganz  in  derselben  Weise  verfuhren  spiter 
ihre  Stammesgonossen  in  Entelln  ;s.  oben  S.  103),  und  noch  ein  anderes  auf- 
fallendes Beispiel  desselben  Verfassers  wird  uns  im  Verlaufe  dieser  Geschichte 
begegnen.  Nach  Kynic  kamen  andere  hellenische  Kolonien  des  lyrrheni- 
schen  Meeres  in  die  Hände  der  Samniler,  die  in  verhültnissmässig  kurzer  Zeit 
das  gesammle  Innere  von  Stld- Italien  bis  in  seine  beiden  Spitzen  Uber- 
sdiwoBrntea.  Bier  aber  nahmen  sie  einen  andern  Namen  ail ;  sie  nanaten 
sieh  Lultaner,  und  naohdem  sie  die.alten  Haler,  Oenotrer  und  Ghoner  unter- 
worÜBU  hatten ,  horten  die  Namen  Ualia  und  Oenotria  auf,  diese  Gegenden  su 
bflttiohaeny  und  man  sprach  hinfort  von  Lukanien  und  den  Lukanem  als  von 
einem  grossen  Lande  und  einem  müchligen  Volke.  In  der  Blüüie  ihrer  .Macht 
hesassen  die  Lukaner  ebensowohl  die  westliche  wie  die  östliche  Halbinsel,  und 
jene  ist  erst  in  der  Mille  des  i.  Jahrh.  v.  Chr.  durch  einen  Aufstand  der  Bret- 
Üer,  ihrer  hier  wohnenden  Leibeignen,  ihnen  entrissen  worden.  Diese  Lu- 
kaner nun  waren  es,  welche  die  griechischen  StSUlte  bedrSIngten,  und  gegen 
wdehe  ebenso  sehr  wie  gegen  Dionys  der  Bund  der  Italiöten  gerichtet  war. 
Dionys  und  die  Lukaner  wnidan  Freunde»  ein  neuer  Beweis  der  guten  Be- 
ziebangen,  die  der  Tyrann  von  Syrakus  zu  den  Völkerschaften  italisdien  ' 
Stammes  unterhielt.  Freilich  genUgte  der  wohlverstandene  VortheU  beider, 
es»  das  Einvernehmen  7,u  erklaren. 

Die  verbündeten  Griechen  hallen  übrigens  Zeit,  sich  /u  rüsten,  da  der 
Tyrann  392  v,  Chr.  Ol.  97,  1  noch  einmal  durch  den  karthagischen  1  eld- 
berm  Magon  mit  einer  bedeutenden,  wenn  auch  den  Heeren  Hannibars  und 
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Himilkon's  keineswpcs  Lileii  hkommenden  Macht  angegriffen  wurde.  Das  Heer,v 
aus  Afrikanern,  Sürden  und  italischen  Barbaren  bestehend,  war  etwa  80,000 
Ifoini  stark.  W^lbrend  nun  die  Karthager  anfangs  an  der  Seekflste  entfaiig 
Dach  Osten  marsebirt  waren,  dann  Himilkon  den  Weg  ttngs  der  Nordkflste 
gewählt  hatte,  schlug  diesmal  Magen  ein  gani  abweiehendes  Verfabren  ein. 
Süd-  wie  Nordkttste  waren  effenbar  ausgesogen,  der  karthagische  Feldherr 
wich  deshalb  von  der  wohlbegrtindelen  Gewohnheit  seines  Volkes ,  die  Küste 
entlang  zu  marschiren,  ab;  erzog  du  rch's  Innere,  und  wir  finden  ihn,  als 
Dionys  mit  50,000  Mann  heranrückte,  bei  Agyrion  am  Chrysas  unfern  des 
nach  Morganlion  führenden  Weges  gelagert.  Die  Entfernung  von  der  Proviant- 
flolte  ward  sein  Verderben.  Dionys  verband  sich  mit  Agyris ,  dem  reichen 
Tyrannen  von  Agyrion,  einer  damals  bOebat  voikreieben  Stadl  van 
IHirgem,  wenn  anders  Diedorfs  Looalpatriotismns  niebt  übertreibt.  Die  Idoh- 
ten  Truppen  der  Verbttndelen  hatten  bald  in  allen  Gefechten  Über  die  ser- 
streuten,  zum  Pouragiren  ausgeschickten  karthagischen  Abtheilungen  das 
Ueberpewichl,  und  nach  kurzer  Zeit  gab  sich  im  feindlichen  Heere  ein  emp- 
findlicher Mangel  an  Lehensinitteln  kund.  Der  Plan  des  Dionys  war  nun 
einfach :  keine  Schlacht  liefern ,  sondern  die  Karthager  durch  Mangel  zu 
Grunde  gehen  lassen.  Er  fand  aber  nicht  den  Beifall  der  Syrakusaner,  welche 
in  gewohnter  Weise  eine  Schlacht  verlangten  und  endlich  aus  Zorn  Uber  die 
vermeinte  Verrtttberei  des  Dionys  das  Bear  verffessen.  Dieser  war  anfangs 
Uber  die  Zukunft  in  Soqgs  und  ordnete  sogar  wieder  eine  Frellaasung  von 
Sklaven  an,  um,-  wenn  der  Krieg  fortdauern  sollte,  eine  Stfltae  sn  beben. 
Aber  die  Karlhager  befanden  sich  wirklich  in  einer  so  sobUmmen  Lage,  dass 
sie  um  Frieden  baten,  und  Dionys  bewilligte  ihn  gern,  besonders  da  die  für 
ihn  vortheilhafte  Bedingung  in  denselben  aufgenommen  wurde,  dass  die  Si- 
keler  ihn  als  Herrn  anerkennen  und  Tauromenion  ihm  gehören  solle.  Das  war 
fUr  Dionys  ein  grosser  Fortschritt  gegen  den  Frieden  des  Jahres  404.  Damals 
waren  Messaner,  Leontiner  und  Sikeler  nnabhttngig  erklart  worden;  jetst 
warsn  Leontiner  und  Messaner  scbeo  lange  dem  Dionya  nnlerwoilen,  «od  die 
Sikeler  wurden  eigens  als  seine  ünlerthanen  anerkannt.  Jetit  gab  Diesys 
au€h  die  soeben  befreiten  Sklaven  ihren  Herren  zurück  und  eroberte  Taoio- 
>  menion.  Er  entfe^^te  aus  der  Suidt  die  meisten  der  sie  bewohnenden  Sikeler 
und  setzte  dafür  eine  Anzahl  der  ihm  ergel>enst*n  Soldner  ein.  Wir  dürfen 
annehmen,  dnss  diese  Eroberung,  obwohl  Diodor  es  nicht  sagt,  erst  ins  fol- 
gende Jahr  (301  v.  Chr.  Ol.  97,  2)  fiUll.  Wir  haben  hier  wieder  die  richtige 
Einsicht  des  Dionys  anzuerkennen  ,  der  die  Orte  seiner  Neugründungen  treff— 
lieb  wiblte.  Tyndarls  und  Tauromenion  legte  er  an  hohen  und  sicheren, 
dnrob  die  Nllbe  des  Meeres  gesehtttsten  Punkten  an ;  Hadranen  balle  er  mt 
einem  Orte  von  grosser  politiMber  Bedeutung  erbaut. 

Im  Jahre  darauf  (390  v.  Chr.  Ol.  97,  3)  glaubte  er  im  Sumde  zu  sein, 
sich  wieder  mit  Erfolg  gegen  Rhegion  zu  wenden.  Er  halle  20,000  Mann  zn 
Fuss,  UHHi  Hoiter  und  100  SchilTe.  Im  Gebiete  des  befreundeten  Lokri  landet* 
er  und  rückte  nnl  Heer  und  Flnlic  vor  Hhegion,  das  Land  unterwegs  verwü- 
stend. Narh  ihrem  vor  drei  .fahren  geschlossenen  Bunde  waren  die  italischen 
(iricchen  zum  Beistände  Khegion'ä  verpllichlcl,  und  es  lief  von  Kroton^  der 
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mächtigsten  grossgriechiscfien  Stadt,  ^ne  Flotte  von  60  Schiffen  aus.  In  der 
Nähe  Rhe,<ziün's  wurde  sie  von  Dionys  mil  50  der  seinigen  angegriffen.  Die 
ilalioten  steuerten  erschrocken  dem  Lande  zu;  Dionys  aber,  die  Furcht  der 
Feinde  l>enutzen(l ,  folijlc  ilinen ,  beniüchtifili'  sich  der  von  der  Mannschaft 
verlassenen  Fahrzeuge  und  war  sciion  im  HegriM ,  sie  am  Schlepptau  \\ci;/.u- 
ftlhren,  als  die  Hheginer  in  grossen  Schaaren  aus  der  Stadl  hervorbrachen  uud 
Dkioys  lurttektrieben.  Um  dieselbe  Zeil  erhob  sich  ein  helliger  Sturm.  Die  > 
Rbe^ner  konnten  die  Schiffe  an's  Land  sieben;  Dionys  mussie  seine  Flolte 
asderswo  in  Sicherheil  ta  bringen  suchen.  Sieben  seiner  Schiffe  scheiterten 
»der  ilaüschen  Küste,  und  von  den  1500  Menschen,  die  sich  ^uf  ihnen  be- 
fanden, wurden  viele  von  den  Hhcj^inern  gefangen  genommen,  andere  kamen 
im  Meere  um.  Dionvs  selbst,  der  sich  auf  «'inem  grossen  SchilTc  mit  ftlnf  Hu- 
lierreihen  befand,  kam  erst  um  Mideniachl  itn  li.ilcn  von  Mcssana  an.  Dieser 
L'afall  verleidete  ihm  für  dieses  Jahr  den  Krieg;  er  kehrte  nach  Syrakus  zu- 
rtkeki  nachdem  er  noch  mit  den  Lukanem  ein  förmliches  BUndniss  abgeschlossen 
kstie.  Diese  benulslen  den  Rest  de^^hres  su  einem  AngriffiB  auf  Thurii.  Die 
Tborier  nahmen  BundeshOlfe  in  Anspruch,  die  bereitwillig  gewUhrl  wurde, 
denn  noch  war  die  vor  kurzer  Zeit  getroffene  Bestimmung  in  aller  Andenken,  ' 
wonach  die  Feldherren  der  Stadt,  welche  Hülfe  zu  leisten  versJlumte,  mil  dem 
Tode  bestraft  \n.  rden  sollten.  Aber  die  Thurier  begingen  die  Unvorsichtigkeit, 
die  Ankunft  der  ßundcsuenossen  nicht  <d)/,u\varten  ;  sie  rückten  allein  tzeiien 
tlieLukaner,  freilich  niil  der  bedeutenden  Macht  \on  I  i, 000  Mann  zu  Fuss  und 
«Iwi  lüOO  Reilern.  Die  I.ukaner  zogen  sich  bei  iluer  Annäherung  in  das 
hereits  früher  eroberte  Gebiet  am  tyrrhenischen  Meere  surUck.  Eine  luka- 
oiwhe  Burg  nahmen  die  Thurier;  als  sie  aber  gegen  Laos,  das  ebenfalls  den 
Lokanem  gebtfrte,  vontlckten,  fielen  sie  in  einen  Hinterhalt  und  wurden  voll- 
surndig  geschlagen.  Die  Lukaner  machten  keine  Gefangene,  und  so  kamen 
ftber  10,000  Thurier  um.  Einige  flohen  auf  einen  hwa  iww  Meere,  wo  sie 
sich  verlheidiglen  ;  andere  schwammen  nach  gerade  vorbeifahrenden  Schill'en, 
ilic  sie  für  rheginische  hielten.  Ks  waren  aber  syrakusanische  unter  beptines. 
I^en  Le|)tines  dauerten  die  (iriechen;  er  nalim  die  Schwimmer  fieundlich  auf, 
brtefale  sie  ans  Land  und  Ubergab  sie  den  Lukanern  unter  der  Bedingung, 
dsss  sie  nun  für  jeden  der  Tausend,  die  noch  auf  dem  Berge  nnd  in  den 
ScbiObn  waren,  eine  Mine  als  Lttsegeld  annehmen  sollten.  Soweit  handelte 
lAplines  sngleich  menschlich  und  klug.  Er  vermittelte  aber  auch  einen  Frie- 
öen  zwischen  den  Italiolen  und  den  Lukanern,  und  das  war  gegen  den  Vor- 
Uieil  des  Tyrannen,  der  auf  die  Bedr<ingniss  der  Griechen  seine  Pläne  gebaut 
halle.  Daher  entselzlc  dieser  den  Leptines  seines  Amtes  uud  gab  es  seinem 
«Weilen  Bruder  Thearides. 

Das  Jahr  darauf  ;3h9  v.  Chr.  Ol.  97,  4)  setzte  er  den  krieg  in  Italien  fort 
■BilSO.UOü  Mann  zu  Fuss,  3000  Reilern,  40  Kriegs-  und  ungefähr  300  Trans- 
PwiscbÜfen.  FttnfTage  brauchte  er,  um  nach  Messana  zukommen,  wo  er 
sänen  Truppen  einige  Erholung  gOnnte.  Thearides  wurde  mit  30  Schiffen 
nach  Lqiara  gesohicki,  wo  40  rheginische  Fahrzeuge  verweilen  sollten.  Er 
hemlchtigte  sich  der  Flotille  mit  der  Mannschaft,  die  in  Messana  gefangen 
geietsi  ward.  Dann  ging  der  Tyrann  nach  Italien.  Hier  suchte  er  suersi  einige 
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bonachbarte  Slädle  zu  unterwerfen  ,  um  das  isolirte  Rhegion  desto  sicherer 
zu  besiej^en.    Kr  griff  Kaulonia  an.    Alsbald  waren  aber  auch  die  italischen 
Griechen  zur  BundeshUlfe  bei  der  Hand,    krolon  Ubernahm  die  Führung,  als 
die  grössle  und  durch  die  Meoge  der  dgrl  wohnenden  syruLusanischeo  Flücht- 
linge (die  akh,  «wie  nmii  sieÜl,  ana  den  Mhwtr  bedrohten  BbegioB  weiter 
naeh  Oalen  io  StobafbeH  gebradii  balteo)  dem  TyrannaQ  feindUclMle  8ladt 
Die  Krotoniaten  ivihltea  tniD  Peldbenen  dao  aoboo  erwMliiileii  Beleria,  da» 
früheren  Freund  und  jeUigen  Feind  des  Tyrannen ,  einen  in  militlriacbeB 
Dingen  sehr  erfahrenen  Mann.   Heioris  rUckte  mit  80,000  Mann  au  Puaa  und 
ioOO  Reitern  zum  Schutze  von  Kaulonia  aus,  Dionys  zog  ihm  entgegen.  In 
der  .Nähe  des  Flusses  Elleporos  kam  es  durch  die  Unvorsichtigkeit  des  Heioris 
zu  einer  für  ilie  Italioten  vcrderhiicheu  Schlacla.    Dionys  halte,  ohne  dass 
seine  Feinde  es  wussten ,  sein  Lager  ungefähr  eine  Meile  von  Ueloris  aufge- 
schlagen. Nun  unternahm  dieaer  aoeh  vor  Tageaanhraak  aiit  500  Hantt  eine 
Beoognoscirung.  Dionys  aber,  von  den  Bewegungen  der  Feiode  unlerricbtet, 
fthne  aeiaa  ganie  Maebi  dem  Heloria  entgogeo,  der  io  eine  aebliauae  Lage 
gerialh.  Blatt  aacb  surttckzuzieben,  lieaa  er  aein  Heer  nachkommen.   F^s  war 
abaf  aalion  su  spttt,  er  6el  mit  den  meisten  seiner  Abiheilung.    Das  italisclie 
Heer,  welches  in  grösster  Hast  herbeieilte,  vermochte  ebenfalls  den  wohlge- 
ordneten Truppen  des  Tyrannen  nicht  lange  WidersUmd  /u  Ieist«^n,  es  wandte 
sieh  /.ur  Fiuclit  und  konnte  sich  fUr  den  Augenblick  nur  dadurch  reiten, 
dass  es  eine  schwer  zu  erstürmende  UOlie  beseUte.   Der  Ort  bot  at>er  kein 
Trinkwasser;  Diooys,  dea  eadlkben  Erfolges  aicber,  begnügte  aiflii  deahalb 
mit  aeioer  Bewaobung.   Id  der  Thal  mwaaten  die  HaUoten,  veo  HfCaa  und 
Dom  gequnK,  aich  um  die  aebte  Siuode  dea  lol0eadeii  Tagea  auf  Gnade  und 
Ungnade  ergeben.  Sie  waran  auf  das  Schlimmst«'  gefasst.   Dionys  stand  am 
Abbange  und  zahlte  die  bei  ihm  vorbaiaiebenden  Feinde  wie  aina  Vieh*  edar 
Sklavenheerde,  indem  er  jeden  mit  seinem  Stocke  berührte;  es  waren  mehr 
als  10,000.    Wie  überrascht  waren  sie,  als  er  sie  plöUlich  i.luic  [>ösegeld  enl- 
liess,  lujr  den  Wunsch  aussprechen«!,  mit  ihren  Sliidlen,  die  er  gerne  als  un- 
abhängig anerkennen  wolle,  in  Frieden  zu  leben  !    Die  meisten,  wahrschein- 
lich auch  ki*oton,  nahmen  sein  Anerbieten  an,  aom  Tbeil  wirklich  durch  seine 
Graaamulh  gewonnen,  die  doeb  nur  Khigbeit  war.   Wenn  dfie  Klugheit 
Immer  au  aeloben  HandInnBen  flrtriaban  bMle,  ao  wflmde  Mii-  undNaobw^k 
wenig  Tadel  fiMr  ihn  gebabi  haben.  Aber  leider  verdiente  er  ea  niolil  oA,  wie 
diaamai,  dass  von  ihm  Gerettete  ihn  mit  goldenen  Kränzen  «Birten,  und 
die  vereinzelte  Thal  der  Milde  hat  auf  das  Urtheil  Uber  ihn  keinen  ICinfluss 
gehabt.  Der  Hauptvoriheil,  den  ihm  seine  (irussnuilh  brachte,  best^md  in  der 
Isolirung  der  Rheginer,    Diese  dachlen  mm  durch  Demülhigung  vor  dem  Ty- 
rannen seinen  Zorn  zu  entwaffnen.  Ihm  aber  war  es  um  zwei  Dinge  zu  ihuii ; 
um  Rache  für  die  Beleidigung,  die  Rhegion  ihm  augethan,  als  er  sich  dort  eine 
«attin  ancbte,  gaos  beaondera  aber  um  den  Besita  der  für  Sidliena  Bhfaaibait 
wiebllflen  Stadl.  Deabalb  alallla  er  akh,  ala  ob  er  den  Bitten  der  BheginBr 
Riehl  Wideraleben  kOone.  Kr  gewahrte  ihnen  FHeden  unter  der  Bedkigeaig, 
dass  sie  300  Talente  zahlen,  ihre  ganse  aus  70  Segeln  bestehende  Flotte  ihm 
auaiiefera  und  400  iieiaeln  alellen  aoUlen.  Die  Bbeginer  gingen  darauf  ein. 
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Am  zu  bedenken,  dass  sie  nun  gUntlich  in  der  Hand  des  Tyrannen  waren. 
Es  war  das  Verfahren  der  Römer  gepen  Karthngo,  .»her  Karthago  cinf;  besiegt 
solche  BedinfEunuen  ein,  nn ir  .Hhegion  ohne  Kampf.  Jelzl  zog  Dionys  von 
neuem  gegen  Kaulonia ,  das  keinen  Widerstand  mehr  wagte.  Die  SUuh  w  ard 
lersibrt  und  das  Gebiel  den  Lokrern  gegeben ;  die  Einwohner  aiubätcn  nach 
SjVBkvs  «ImnieMi,  w  tie  das  Bürgerrecht  und  fflnf  labft  SteaerireilMii 
«iMleo.  BIwoM  aMohle  er  es  im  iVchsten  Jahre  (386  v.  Chr.  Ol.  98,  I)  mit 
dM*  ani  nördlichen  Meer«  gelegenen  Stadt  Hipponion. 

Nun  war  Rhegion  voD  aller  Hülfe  enthlössl  und  von  syrakusanisohem 
nnd  lokriscbem  Gebiet  rings  umschlossen.  Es  war  die  Zeit  gekommen,  wo  es 
fallen  mussle ,  und  es  handelte  sich  nur  um  einen  Vorvvand  zum  AngrifTe. 
hionys  führte  seine  Truppen  nach  der  Meerenge,  als  sollten  sie  nach  Sicilien 
übersetzen.  Dann  forderte  er  von  den  Rhei:inern  l.ebensnnltel  unter  dem 
Von^eben,  er  werde  ihnen  bald  andere  zum  Ersätze  aus  Syrakus  senden.  An- 
bngs  gaben  sie  das  Verlangte ,  als  er  aber  seine  Forderungen  wiederholte  und 
aater  allerlei  YorwVnden  die  Ueberfahrt  verzögerte,  salpen  die  Rheginer,  da» 
der  Tyrann  es  darauf  abgesehen  habe,  sie  aussohnngem,  und  sie  Terweigerten 
fernere  Lieferangen,  .letzt  spielte  Dionys  den  Beleidigten;  er  schickte  ihnen 
ihre  Geiseln  zurück  und  belagerte  die  Stadt.  Trotz  täglicher  Angriffe  aber, 
trotzdem  dass  die  heslen  und  ^e\^ altigslen  Maschinen  die  Mauern  erschUtler- 
len,  hatte  die  Belagerung  keinen  Fortgang.  Ks  handelte  sich  für  die  Bheginer 
um  Freiheil  und  Leben  ,  und  sie  vertheidiglen  sich  unter  der  Führung  des 
Phyton  mit  der  grössten  Tapferkeit.  Alle,  die  die  Waffen  tragen  konnleo, 
klai|)fteD,  and  es  wurden  Aüsflille  gemacht,  wobei  die  Belagerungsmaschinen 
litten  ind  einmal  Dionys  selbst  verwandet  worde.  Es  war  tlm  nicht  mliglich, 
dieSladt  su  erobern,  aber  ebenso  wenig  konnten  die  Rheginer  sich  von  dem 
ehernen  Ringe,  der  sie  einschloss,  befreien,  und  so  musste  schliesslich  doch 
die  Zähigkeit  des  Tyrannen  den  Sieg  davon  tragen.  In  Hhegion  trat  Mangel  an 
Lebensrnitteln  ein.  H;ild  kam  es  so  weil,  dass  ein  SchelTel  Weizen  Itlnf  Minen 
galt;  dann  musste  tnaii  die  IMerde  UTid  was  sonst  an  Thieren  in  der  Sladt 
war,  schlachten,  und  als  alles  Fleisch  aufgezehrt  war,  kochte  atan  die  Liaule 
«nd  ass  sie.  Endlich  waren  die  Rheginer  sd  weit  gekommen,  dass  sie  scbaa- 
lenwsiie  aas  den  Thnren  aefalicfaen  and  sich  auf  das  Gras  warfen,  das  am 
fmm  der  Manem  wnoha,  um  ihren  Hunger  su  stillen.  AJ>er  Dionys  liess  es 
aalsr  dem  fiehotss  seiner  Soldaten  von  Thieren  abweiden.  Endlich  erreichte 
Pf  seinen  Zweck  ;  Rhegion  ergab  sich  auf  Gnade  und  Ungnade,  :t87  v.  Chr.,  Ol. 

i.  Als  er  in  die  Ül>erwundene  Stadl  einzog,  fand  er  Haufen  von  Leichen. 
Tausendc  waren  Hungers  gestorl)en,  und  die  LelxTlebenden  waten  Toillen 
ahnhch.  V.s  waren  nur  6000.  die  in  seine  Hilnde  Helen.  \\v  gesUtllcte  jedem, 
sicli  f(U-  eiue  Mine  Silbers  zu  befreien ;  die  es  nicht  zahlen  konnten,  wurden 
vtiiaait.  Wührend  so  die  Masse  der  angltldklichen  Rheginer  kein  schlimmeres 
Lms  sa  erduklsn  haue,  als  Kriagsgefangene  Uberhaopt  bei  den  Griechen, 
liehlele  skh  der  ganse  Zorn  des  Tyrannea  gegen  den  Peldherm  Phyton. 
Znerst  liess  er  ihn  an  eine  der  höchsten  Maschinen  binden,  als  sollte  eine 
pm  besonders  grausame  Strafe  an  ihm  voitesgen  werden.  Dann  verkündete 
nsD  dem  Unylttc^icben,  dass  Dionys  am  vorigen  Tage  seinen  Sohn  habe 
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ersaufen  lassen.  Der  Feldherr  antworUHe:  »Deslo  besser,  so  ist  er  um  einen 
T;m  ulücklirher  als  sein  Vater.«  Als  Dion\s  sah,  dass  Phvlon  kein  Zeichen  der 
Schwach«'  gab,  Ii»vss  er  ihn  herabnohtncn  und  mit  (jeissclhieben  durch  die 
Stadl  treil>cn.  Ein  Herold  verkündete,  dass  Dionys  ihn  so  strafe,  weil  er  seioe 
Vaterstadt  xum  Kri^e  verleitet  habe.  Phyton  aber  rief,  er  werde  so  gequMli, 
weil  er  die  Siadt  nicht  habe  an  Diooya  verrallm  woUen,  aber  bald  werde  das 
Tyranoen  die  fiaeha  der  Gtftter  trelfen.  Die  $ßtm  mtgMbimkm  Art,  Gefan- 
geoe  lu  beschimpfen,  erregte  den  Unwillen  der  eigenen  fleldalen  dee  Dkwya. 
Er  musste  befürchten ,  dass  ein  Verauflh  gemacht  werden  wOrde ,  Phyton  tu 
befreien,  und  Hess  ihn  schnell  mit  seiner  ganzen  Familie  ersJtufen.  Allgemein 
wurde  das  Schicksal  des  Mannes  bedauert,  und  spater  besangen  Dichter  seine 
Tuiienden  und  st-in  rngliick.  So  kam  Dionys  in  den  Besitz  der  Sl<jdl  Rhegioii. 
Lr  zerstörte  sie  und  gab  das  Laod  wahrscheinlich  theiiweise  au  die  Lukr»r, 
denen  so  die  Herrschaft  Ober  ÜMi  die  ganie  SOdweMapitie  llatiene  «em  bippo- 
DialiaeheD  und  akyUetiaehen  JHeerboaen  an  snfiel;  die  Loluer  aber  Uiigen  in 
WiitUobkeii  von  Diooya  ab. 

Nanmehr  ist  die  Macht  das  Dionys  gesichert.  Wir  werden  aUerdings 
sehen,  dass  sie  sich  noch  etwas  weiter  ausgedehnt  liat,  aber  die  wesentliche 
Grundlage,  der  eigentliche  feste  Kern  ist  doch  bereits  vorhanden.  Das  Jnbr 
387  bezeichnet  sonnt  das  linde  der  ersten  grossen  Periode  der  Regierung  des 
Tyrannen  von  Syrakus.  Und  wenn  .seine  Macht  sich  auch  räumlich  noch  etwas 
erweiterte,  wenn  sein  Huhin  auch  noch  wuchs,  relativ  waren  beide  dantais 
am  grOssten ,  d.  b.  wenn  man  auf  die  augenblicklichen  VerhUltnisse  der  Wl^ 
teloMersiaalen  RlUdttiohl  nimmt.  Das  Jahr  887,  in  welchem  Dionys  dnrah 
Rheglen's  Fall  ssin  Beioh  sieherie,  Ist  mimlidi  noch  dofoh  eine  enden,  viel 
berilhmtere'Begebenheit  merfcwttrdlg,  durch  den  Frieden  dea  Antellridae,  oad 
kurz  vorher  hatten  die  Gallier  Rom  erobert  und  standen  noch  gefürchtet  und 
mftcbtig  in  Mittelitalien.  Wenn  im  allgemeinen  als  die  Feinde  der  klassischen 
Kulturvolker  diese  drei  bezeichnet  werden  mtissen  :  die  Perser,  die  karlbagcr 
und  die  nordischen  Völkerschaften,  und  unter  den  letztgenannteu  zunächst  die 
Gallier,  so  slaiid  es  im  Jahre  387  v,  Chr.  lolgendermassen  mit  ihnen  und 
ihrer  Macht.  Die  Griechen  des  eigentlichen  Hellas  opferten  den  Persern  ihre 
aeiatiscben  Stammesbrüder ;  die  Gallier  wmen  kmun  ana  Eem  abgezogen  nad 
neehfiirehtber  genug;  nur  die  Karthager  wnndsn  von  ihren  speoiellenG^goecB» 
den  sksiHeohen  Griechen,  veUkemmen  in  Schrankea  gshalten.  Mit  anderen 
Werten :  die  R«mer  hatten  Itaum  eine  Demttlhlgung  llberwonden ;  die  Spar- 
taner, die  Führer  von  Hellas,  hatten  selbst  Griechenland  beeehimpft  und  gn- 
demtttliigt;  nur  Dionys  hielt  den  Kriegsruhm  der  Griechen  aofrecht,  und 
rakus  war  am  Mittelmeer  für  den  Augenblick  der  einzige  wirklich  mächtige 
Staat.  Das  Jahr  387  bezeichnet  somit  den  Gipfelpunkt  der  sicilischen  Macht 
im  ganzen  Allerlhuin.  Und  einen  Beleg  dafür  geben  die  Beziehung(Mi,  in  denen 
Dionys  zu  den  übrigen  Mächten  der  Zeit  stand.  Er  ging  mit  den  Galliern 
iwindaciibafUlche  TeriMndungen  ein  und  hat,  wie  wir  alsbald  sehen  werden, 
das  Seine  daau  beigetragen ,  dam  die  Hellenen  den  Frieden  des  Amsikite 
ennehmen  mossten.  Er  war  atao  niehinor  tan  direoten  Dereiehe  seiner  Waflbn 
gefftchtet;  sein  Sinioss  raiehie  fast  bis  an  die  Grensen  der  dviKsirten  Wdl, 
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VI«!  man  erkannte  ihn  als  eine  Grossmacht  ersten  Ranges  an.  Er  nnhm 
Hne  Slollun-j  ein,  wie  in  Siciiien  in  späterer  Zeil  nur  König  Wilhelm  II.,  iler 
Zeitgenosse  Friedrich  Barbarossa's.  Wenn  er  nun  so  in  seinen  Beziehungen 
tum  Osten  des  Mitlelmeeres  und  zum  centralen  Italien  wohl  als  ein  höchst 
mächtiger  FUrsl,  aber  keineswegs  als  ein  Hort  der  Givilisation  dasteht,  die  er 
vielmebr  durah  seiD  Bttndniss  mit  den  Galliern  und,  wenn  wir  dieses  bei  sei^ 
MOB  beld  tD  erwähnenden  Gborakler  hier  weniger  anfuhren  dQrfon,  jeden- 
falls doich  das  mit  Sparta  indireci  schttdigt,  ist  er  dagegen  durch  die  einfache 
Thatsache  seiner  Macht,  die  die  Karthager  in  Schranken  halt,  die  wichtigste, 
ja  fast  die  einzige  Stütze  des  Ilellenenthunis  und  somit  der  Bildun^  in  jenoi'' 
(lenkwürdigen  Epoche  gewesen.  Denn  was  würe  geschehen,  wenn  es  im  .Inhie 
iST  nicht  ein  starkes  S\r;<kus  gegeben  hiilte?  Die  Karlhager  waren  von  \\  cslcn 
hervorgedrungen  wie  die  Perser  von  Osten ,  und  wer  kann  sagen ,  welches 
Schicksal  dann  das  Hclleuentbum  gehabt  hlltteY 


Siebentes  Kapitel. 

De«  Dionys  Macht  in  liaHeii.   Seine  Theilnahme  an  den  Angelegen- 
heiten (Griechenlands. 

Ip  Sieilien  bat  die  Macht  des  Tyrannen  von  Syrakus  sich  nach  dem  Jahre 
387  nicht  wesentlich  ansgebreitet.  Hin  und  wieder,  wenn  gerade  seine  Blicke 

nach  Osten  gerichtet  waren  ,  mochte  ihm  eine  grössere  Ausbreitung  derselben 
auf  der  Insel  auch  gar  nicht  nöthig  erscheinen.  Wenngleich  nicht  alleiniger,  war 
er  doch  der  miichligste  Fürst  Siciliens.  Das  Gebiet  der  Karlhager  war  wenig 
ausfzedehnt,  und  fast  alle  anderen  Bewohner  der  Insel,  vSikaner,  Sikeler  und 
(inechen,  musslen  ihn  miltelbar  oder  unmittelbar  als  Herrscher  anerkennen.  So 
konnte  man  ihn  als  Tyrannen  Siciliens  betrachten  und  Syrakus  als  die  Uaupl- 
itadt  der  Insel.  Syrakus  verdankte  ihm  unendlich  viel.  Er  halle  Epipolae  an 
der  Nordseile  ummauert,  jetit  ward  auch  der  Slldabhang  durdi  eine  Mauer 
eingefaest  und  so  efai  Ganses  geschaffen,  das  ffelnf  grosse  Städte  umsobKessend 
'in  Umfang  alle  Stadtanlagen  von  Hellas  übertraf  und  auch  an  EinwohnenaM 
alle  weit  hinter  sich  gelassen  haben  wird.  An  Schönheit  der  Denkmäler  konnte 
Syrakus  natürlich  nicht  mit  Athen  wetteifern,  aber  auch  in  dieser  Hinsicht 
Ihal  Dionys  sein  Möglichstes,  und  es  wird  berichtet,  dass  er  am  Anapos  üynina- 
iien  baute  und  Tempel  und  andere  öffentliche  Gebäude  in  der  Stadl  errich- 
lele.  Wirklich  unabhängig  von  ihm  waren  auf  der  Insel  nur  die  karthagischen 
Siadle,  von  denen  Sdus  unbedeulend  blieb,  wie  immer,  wlihrend  seit  Motye*8 
Fall  PanonnoB  den  ersten  Plals  einnahm  und  ausserdem  eine  neue  Stadt  auf- 
mblliben  begann,  LUybaion,  welches  die  Karthager  kurze  Zeit  nach  dem  Falle 
Molye's  als  Ersatz  daCttr  am  westlichen  Vorgebirge  der  Insel  angelegt  hallen, 
dm  heutige  Marsala. 
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Wahrend  so  die  Karthasrer  ihre  Siellungen  zilhe  feslziihallen  wusslen,  ! 
£iel.')iij4  (Iciii  TyraniKMi  die  lU  sNeilerung  seiner  Macht  im  Nordosten  vortrefflich,  | 
Er  halte  nach  seinem  Siege  am  Ilelleporos  die  ludioten  durch  Milde  besehwich- 
ligl,  weil  er  es  vorzog,  nur  mit  einem  Feinde  zur  Zeit  zu  thun  zu  haben;  , 
nachdem  er  aber  seinen  Zweck  erreiebl  md  RiMgioii  erobert  hatte,  Heaa  er  I 
Bioht  IsDie  die  iibrigen  GriedMO  ItalisM  pgbailiatiB».  Br  griff  KratoD  an  — 
wahnebeinlidi  im  Jabrv  879  v«  Gbr.     and  iMBlIelillgia  aloli  d»  Borg,  die,  aof  | 
aittfliD  atailen  Paiaaii  am  Maare  gelegen ,  fllr  ao  aieher  galt ,  dass '  man  krfne 
starke  Befestigung  nothwendig  glaubte.   So  war  die  zweite  Stadt  in  seine 
Hände  gefallen ,   die  den  syrakusanischen  Verbannten  als  Zuflucblsort  und 
Operalionsbasis  gegen  ihn  gedient  hatte  ,  und  die  Flüchtigen  mussten  ihren 
Wanderstab  weiter  nach  Osten  setzen  :  wir  werden  alsbald  sehen  ,  wohin  sie 
gingen.    Kroton  war  indess  der  Endpunkt  der  Eroberungen  des  Tyrannen. 
Ein  AngritV  auf  Thurii  misslang  durch  einen  heftigen  Nordsturm  ,  der  die  aus 
300  Segele  bestellende  syrakaaanisobe  ^lolle  vernlcbtele,  wealielb  die  Tboriar 
den  Bocees  mit  dem  Btti^gerrecht  ihrer  Siedl,  aowie  mit  einem  flaoae  und 
einem  Aoker  beachenkten  and  Ihn  yun  diaaer  Zeit  an  beaonders  ver^rlen. 
Für  diesen  Verlust  suchte  sich  indessen  Dionys  durch  einen  Besuch ,  den  er 
der  Here  in  ihrem  Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion ,  südlich  von  Kroton, 
abstattete,  schadlos  zu  halten.    Er  nahm  der  reichen  Göttin  ihre  werlhvollstcn 
Kosiliiirkeilen,  darunter  ein  Gewand,  das  eii»st  der  Sybarit  Alkislhenes  ihr  ge- 
schenkt halte,  und  das  von  solcher  Prachl  war,  dass  Dionys  von  den  Karthagern 
120  Talente  dafUr  erhielt,  üebri^eus  wurde  auch  bei  diesen  Eroberungen  Lokri 
bedacht,  welebea  das  sonst  den  Krotoniafen  gehörige  Skyllelioa  bekam.  Tarent 
wer  aaseer  Lokri  die  einiige  grossgrieahisobe  Siedl,  nll  der  Biooya  in  daoemd 
giüan  BesiehaiieBn  stand.  Die  Ttlehtigkeil  oad  UagheH  Ikrts  easgeieielinet- 
alen  Bürgers,  das  Archytas,  fltfaale  ihm  Achtung  ein,  und  er  machte  keioea 
Yersveii,  Tarent  zu  ubciw  indan.  Das  hinderte  ihn  jedoch  niebt,  dnreulen  Ein- 
fluss  im  adriatischen  Meere  7n  erstreben  und  wirklich  zu  erreichen.  Ein 
mächtiges  Taronl  liällc  das  nichl  licduldet ;  man  sieht,  dass  Tarent  zu  Svrakus 
in  (  incm  ähnlichen  Verhältnisse  stand,  ,wio  später  so  viele  Königreiche  des 
Orients  zu  den  Rüniern. 

Gegen  die  Mitte  des  vierten  iahrhanderts  v.  Chr.  erwachte  bei  den  Grie- 
.  eben  ein  allganebiea  imafaeee  fir  dae  adrialisabe  Mnar,  das  aüerdingB  dm 
Tersog  geringerer  BmirnnMig  di^eniien  bat»  daoea  es  tan  nena  Webn^lea 
and  um  gawinnbringeode  Haadalabfaiiahangen  lu  thun  war.  Ven  den  ver- 
aohiedenslen  Seiten  strdmten  (fie  Griechen  damals  dahin  zusammen.  Parfer 
gründeten  mit  Hülfe  des  Dionys  eine  Kolonie  auf  der  Insel  Pharos,  jetst  Lesina; 
Syrakusaner,  die  der  Herrschaft  des  Tyrannen  zu  cnlfh'ohen  suchten,  und 
denen  die  schon  Norhandenen  griechischen  Slildtc  Italiens  nach  dem  Falle  von 
Hhcgion  und  der  Unterwerfung  Kroton's  keine  genügende  Sicherheit  mehr 
boten,  legten  Ankon,  das  spätere  Ancona,  an;  einige  scheinen  auch  gegenüber 
nach  dar  Inssl  bss  QetalUssa)  gegangen  sein.  DioDys  ging  noch  nördlicher, 
wenn  er,  wie  wir  annehmen  Mtssso,  die  Stodt  Holrla  «n  dw  PMniftndangen, 
van  dbnen  die  eine  npch  längs  neshber  htm  PhWstfea  Mass,  keienislK  hat ;  die 
Besetsung  dieses  Punktes  war  ihm  wegen  des  vim  hier  betriebene  BMWrteiiS' 
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bandels  von  besonderem  Werthe.  Uaupisücfalich  aber  richtete  er  sein  Augen- 
merk auf  die  OslkUsle  des  adrialischen  Meeres,  wo»u  ihn  sein  Vcriiailnisj$  zum 
Alketas,  eineoi  t  Ursleu  der  Muiusäer,  der  als  Verbanoter  in  Syrakus  lebte, 
besooden  iMwog.  Dionys  sah  bsi  tiBir  Bimisoliung  in  die  epirDliidieii  An- 
gelegeaMtM  die  IMgltaUwil  «toer  BoMlmiig  osd  PtOadflnag  des  Tm^mIi 
tm  Mon,  und  di»  AuMiobi,  hier  nkk%  SohftUe  so  g^winoM,  irog  gtwiH 
das  ihrige  dattt  b«,  ihm  die  UnterstUUung  des  Alketas  als  zwccki]iflas% 
erscheinen  zu  lassen.  ÜB  einen  festen  Punkt 'an  der  KUste  zu  haben,  grttn** 
dele  er  die  Stadl  Lissos  jetzt  Alessio  —  an  der  Mündung  des  Drin  und 
schickte,  als  ein  Krieg  der  Illyrier  mit  den  Molossern  ihm  Gelegonheil  zum 
Vordriugen  iwich  Dndona  zu  geben  schien,  jenen  ein  HUlfscorps  vojj  iOOO  Sol- 
dateD  und  500  vollsl^indige  hellenische  RUslungeu.  Diese  erüiellea  die  besteo 
uoter  den  illyriM:hen  Kriegero,  und  die  2000  SyrakattMr  wurden  unler  das 
lajriMhs  Heer  vertlMili.  8e  voitefeilal  nachleD  die  lUyrier  ihren  BinftiU  in 
Spine,  vea  Alkelee  begleHel;  ei0  umpmt  in  einer  Sohleehl,  in  der  Uber 
45,000  Moleeser  Beten.  Dennoch  erreiohto  Dionya  Biebl  alle  seine  Zwecke. 
Als  die  LaibedSmonier  von  dem  in  Epiros  Vorgefallenen  hörten ,  sandten  sie 
den  Moloesern  Hülfe;  so  ward  durch  das  Gewicht  des  lakedi^inonischen 
Namens  eine  Plünderung  des  dodonUischen  Tempels  verbioderti  und  AÜM» 
(as  auf  einen  kleinen  Theil  von  Epiros  beschrankt. 

Gleich  inj  nächsten  Jahre  38i  v.  Chr.  Ol.  99,  i;  hatten  die  Syrakusaner 
Gelegenheit,  in  Illyrien  eine  ediere  Rolle  so  spielen:  sie  halfen  griechischen 
Landsleuten  gegen  BailMren.  Die  Mar  tof  Fläioa  luitten  die  ursprunglioben 
iBwebner  der  Inael  in  Ibren  eneasrordentlifib  fsaleD  Webnrilaen  felaeeen  und 
sibrt  am  ■eareanÜBr  eine  neoe  Sladt  gigmidet  Anfangs  verbieltan  jene  eleb 
raUg;  aOmtthlich  ahct-  stieg  ilm  Zuversicht  wieder;  sie  bnden  bei  den  Uly- 
riem  Beistand,  und  plötzlich  ergossen  sich  unzählige  Massen  von  Barbaren,  die 
auf  kleinen  Booten  vom  Festlandc  herübergekommen  waren,  Uber  die  Insel  und 
beunruhigten  die  Parier  aufs  iiussersle.  Da  katn  der  Befehlshaber  der  .syra- 
kusanischen  Flollenslation  in  Lissos  den  Bodia nieten  zu  Hülfe  und  verniciilcte 
mit  seinen  grossen  Kriegsschifl'en  die  kleinen  Fahrzeuge  derHlyrier,  von  denen 
nsiv  als  5000  gettfdtei,  8000  gebogen  geooBimen  wnrdan. 

Bine  aalBbe,  Grieeben  m  bartwriasben  Undeni  geteialele  Umie  nacble 
mar  den  Tyrannen  von  Syrakus  einen  galen  KaoMD,  aber  daran  war  es  ibm 
«saiger  in  tbon  ala  um  reiche  Beute,  und  da  der  Anachlag  auf  Dodona  einmal 
missltmgen  war,  wttnsdile  Dionys  sich  anderswo  dafür  zu  entschädigen.  Die 
Elnisker  konnten,  wenn  auch  ihre  Macht  seit  einiger  Zeil  durch  die  Samniter 
und  neuerdintiis  durch  die  (iallier  einen  schliminm  Sloss  erlitten  hatte,  doch 
immer  uocli  ftii  eine  inaclUige  und  durch  ilire  beeriiubereien  gefährliche  und 
reicbe  Nation  gellen,  üeberdies  war  der  Kampf  gegen  sie  eine  alte  syraku- 
neiiolie  TradiUon,  die  Uieron  wie  die  Republik  mit  Glans  aufrecht  gehalten 
iMn.  Deabalb  gbable  Dfonya  in  einem  MdMige  gegen  Btrurien  an  Mehle- 

Bbra  «nd  Dmle  gewinnen  an  können;  beaenden  wenn  er  ea,  wie  ge- 
«ttobob,  mü  der  Aehtag'.vor  der  Beügton  nkihi  gsnau  nabn.  £r  Mir  necb  im 
bhn  384  v.  Chr.  mit  60  Triertn  ana  nnd  verheerte  die  Küsten  von  Etrurien 
md  Genioa.  Seine  iMele  bettle  oBaebte  er  in  Pyigsi»  dem  Uafsnerte  der  allen 
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Stadl  Caere  oder  Agylia.  liier  stand  ein  reidicr  Tempel  der  Kileilli^ia.  Dionys 
«berfiel  iim  in  der  Naohl  und  planderte  ibn.  Am  andern  Morgen  kamen  die 
Bewoboer  vmi  Caere  in  Masseii  herbei,  mn  die  RVuber  lo  Htabiigen ;  aber 
THonys  Mhlog  sie  wid  maobte  viele  Gefiiigeoe.  Denn  kebrle  er,  nacb  WqimqIi 
bereiehert,  naob  Syrakus  rarttek.  Die  im  Tempel  erbeuteten  Sebitse  hatten 
einen  Werth  von  1000  Talenten;  der  Verkauf  der  GefangeiK n  und  der  son- 
stigen Krieiisbeute  brachte  ihm  noch  500  T.ilente  dazu.  Der  Fvrfolg  des  Dionys 
in  Ktriiricn  halte  Übrigens  eine  Lzrnssere  Bedeiitunc:  nls  ein  gewöhn! it'her 
glücklicher  Haubzuc;:  es  war  ein  Sclilaii  für  die  elruskischcn  KdslensUidtc,  der 
im  Verein  mit  den  Schlagen,  die  die  Klrusker  damals  zu  Lande  durch  die  Gallier 
erlilleu,  das  Seine  zum  vollständigen  Untergang  der  etruskischcn  Macht  Über- 
haupt beitrug.  So'halte  einst  HieroD  durah  seinen  Sieg  bei  Kyme  Einfluss  auf 
Btmriens  Scbioksal  für  längere  Zeit  au8|eOhi  (Band  1,  S.  S45). 

Dionys  war  nun  so  mHohtig  gswoiieo ,  dass  die  Geliier,  die  Feinde  der 
Btrusker  und  Bttmcr,  ihm  ihr  BUndniss  anboten.  Br  lehnte  es  nicht  ab,  da  es 
ihn  nichl  dazu  verpflichtete,  ihnen  beizustehen,  sondern  im  Gegentheil  nur 
den  Sinn  halte,  dass  der  Tu'ann  von  ihnen  Hülfstruppen,  Hie  er  besolden 
nuis.sle,  erhielt ,  ein  Verhidtiiiss,  iihnlieh  dem,  welches  swist^eo  deo)  frenatf» 
sischen  Könige  und  den  l^ciiwj'izern  bestand. 

Ks  dehnte  sich  also  der  Kreis  der  Herrschaft  und  des  Einllusses  des  Ty- 
rannen von  Syrakus  ftb«r  Sicilien ,  Uber  die  Südspiise  von  Italien  und  die 
Rtlsten  des  tyrrbenisohen  Heeres,  besonders  aber  ttber  die  des  adriatisehen 
Heeres  aus,  so  dass  er  im  Grunde  genommen  Herr  des  gflsamralen 'HeHenea- 
tbums  von  Sicilien  und  Italien  war.    Denn  wenn  auch  Tarent  dem  Name* 
nach  unabhängig  dastand,  so  lial>en  wir  doch  schon  darauf  hingewiesen,  dass 
es  in  Wirklichkeit  nur  ein  etwas  selbständigerer  Trabant  des  grossen  Gestirnes 
von  Syrakus  war,  dessen  Kintluss  sich  noch  unter  dein  jdngeren  Dionys  so 
mächtig  ei  wies,  dass  es  die  Gründung  s)rakusanisclier  Kolonien  in  Apiilien 
dulden  niusste.    Nur  im  Nordwesten  Grossgriechcnlands  gebot  nichl  Dionys, 
sondern  die  Samniter,  denen  sieb  Neapel ,  ehe  es  seinen  Vertrag  mit  den  Btf- 
mem  sehloss  (386  v.  Chr.),  fsctiseh  unterworfen  hatte,  wenn  es  auch  den 
Sehein  der  Fraiheit  bewahrte.  So  war  in  Wifbliehkeit  Dionys  Herr  der  HeUe- 
neu  Italiens,  bis  auf  den  kleinen  Bezirk  am  Fusse  des  Vesuv  und  Thurii.  Aber 
auch  in  die  Angelegenheiten  des  helienisohen  Hntterisndes  griff  er  in  kräftiger 
Weise  als  Verbündeter  Spartas  ein ,  so  dass  man  wohl  behaupten  darf ,  das 
Maclitverhiillniss  zwischen  Sicilien  und  Hellas  habe  sich  im  Vergleich  mit  den 
Zeilen  des  peloponnesischen  Krieges  umgekehrt.    Damals  schickten  Athen  und 
Spai  ta  l  eldherren  und  Heere  nach  Sicilien,  jetzt  war  es  Dionys,  der  sie  nach 
Griechenland  sandte.   Und  er  halte  gegründete  Veranlassung,  sich  deu  Spar- 
tanern dienstwiUig  su  leigen ;  da  Sparta  seinen  Binfluss  aufbot,  um  Dionys  in 
Syrakus  sn  halten,  da  es  ihm  Teratattete,  im  Pelepennes  SCidaer  su  wuriien, 
war  es  billig,  dass  er  gelegentlieb  den  Spartanern  Httlfoeorps  sandte,  obaebsa 
bereits  darin  ein  nicht  zu  unterschätzender  Gewinn  fUr  die  Spartaner  lag,  daas 
Syrakus,  die  Tochterstadt  von  Korinth,  in  den  griechischen  Wirren  der  ersten 
Httlfte  des  4.  Jahrh.  v.  Clir.  nicht  auf  korinthisdber  Seite  Stand  und  den  Fein- 
den Sparta'»  nicht  seinen  injichtigen  Arm  lieh. 
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Allerdiniis  ist  der  Versuch  RerruiclU  worden,  Dionys  von  Spariii  »hwcndig 
lu  machen.  Konen  und  sein  Freund  Kuagoras ,  der  Herrscher  von  Salaniis  auf. 
Kypros  schicklen  zu  Dionys  eine  aus  drei  Personen ,  Lysias,  Aristoki  ales  und 
EoooBos,  iMBlidindeGesaiidtscIlaft,  um  ihn  fUr  Alben  zu  (gewinnen,  uud  Eua- 
gofM  bot  dem  Tynmnen  von  Syrakus  seine  Sehwesler  sur  Frau  an,  393  v.  Gbr. ' 
Aber  es  war  rnnsonst.  Dionys  blieb  auf  spartanischer  Seile,  freilich  beissl  es, 
litts  er  den  Zuzug  zurückhielt,  den  er  SChon  für  Sparta  bereit  hatte,  aber  er 
war  damals  im  Krieg  mit  KariiMgound  in  seinen  Handlungen  nicht  frei ;  so  wird 
or  die  Hülfe  wohl  in  seinem  eigenen  Interesse  unterlassen  haben.  Das  erste 
Reispiel  einer  von  Dionys  den  Spartanern  wirklidi  geleistelen  Hülfe  fallt  in 
das  Jahr  und  diese  Hülfe  war  eine  höchst  gelegene  für  Sparta.  Seil 

waren  die  Spartaner  in  Asien  mit  den  i'ersern  in  Krieg  begriOen,  den  beson- 
ders ÄgesUaos  mit  Bneiigie  und  Glttok  flBhrle.  Aber  der  spartanische  Uebdr- 
■nilb  braohle  eine  Goalilion  aller  hellenisohen  Milteistaalen  gegen  das  lyran- 
■iacfae  Uaopl  der  Dorier  xuwege.  Athen  und  Theben,  Argos  und  Korinlh 
cfhobensich;  Lysander  fand  seinen  Tod  bei  Haliartos,  und  Agesilaos  mussto 
ans  Asien  xurUckkelu-en.     Wahrend  er  al>or  in  Hellas  mit  wenig  Erfolg 
kämpfte,  gewannen  die  Perser  durch  den  Athener  Konon  eine  Macht  zur  See, 
die  den  SpartiUiern  sehr  gefahrlich  zu  werilm  drohte  (sie  erhielten  die  erste 
Narhrichl  davon  durch  den  Syrakusaner  llrrodas,  der  auf  seinen  Handels- 
reisen in  Phönicien  von  dem  Vorgefallenen  hörte) ;  und  Iphikrates  und  Cba- 
brias  bhnpften  im  Osten  mit  grossem  Erfolg  gegen  Sparta.    Da  sahen  die 
Spartaner  ein,  dass  sie,  um  ihre  Stellung  in  Hellas  su  reiten,  Kleinasien  den 
Persam  opfern  musslen,  die  sie  niohi  anders  den  Athenern  abwendig  madien 
konateo,  und  Anlalkidas  ging  nach  Susa  zum  König.  Er  kam  im  Frlll^ahr  387 
nil  persischem  Golde  und  dem  persischen  BUndniss  zurück.    Als  er  an  der 
Küste  eintraf,  kamen  dort  ÜÜ  syrakusanische  und  italische  Kriegsschitfe  unter 
Polyxenos  an  ,  von  Dionys  den  Spartanern  zu  Hülfe  gesandl.    Dionys  halte 
ihnen  seine  Dankbarkeit,  sobald  er  konnte,  bevNicsen,  und  er  vermochte  es  im 
Jahre  387  ,  da  er  damals  durch  die  Nieder weriung  Hhegion  s  seine  eigenen 
Aogelegeoheilen  su  einem  befriedigenden  Abschlüsse  gebracht  hatte.  Dies 
'  Zogammentreffen  Östlicher  und  westlicher  Hülle  ffttr  Sparta  entschied  die 
S«cbe;  Athen  und  die  andern  kriegRlbrenden  Staaten  willigton  ein,  nach 
Sardes  (lesandle  zur.  Anhörung  dei*  zwischen  Antalkidas  und  dem  Ktfnige  ver- 
ahretlelen  Bedingungen  zu  schicken.  So  hat  Dionys  zur  Annahme  des  anlalki» 
discben  Friedens,  d.  h.  zur  Sicherung  Sparla's,  nicht  wenig  beigetragen. 

Zum  zweiten  Male  u  urde  die  Hülfe  des  Dionys  von  den  Spart^inern  in 
einer  nicht  weniger  kritischen  Epoche  in  Anspruch  genommen  ;  im  Jahre  'M',\ 
V.  Chr.  Die  Athener,  die  nach  deu  beslimmungen  des  antalkidischen  Friedens 
nur  Imbros,  Skyros  und  Lemnos  besetaen,  sonst  aber  keine  Bundesgeuossen- 
sdiafl  haben  sollten,  hatten,  nachdem  durch  Theben^s  Eneiigie  suersl  das 
apartanisohe  Uebergewichl  in  Hellas  gebrochen  war,  angefangen,  sich  wieder 
eine  solche  zu  gründen,  und  Timotheos  hatte  es  gewagt,  was  seil  vielen  Jahren 
nicht  geschehen  war,  mit  einer  athenischen  Flotte  im  ionischen  Meere  zu  er- 
scheinen. Die  Folge  davon  war  der  Rcilritl  Kerkyra's  zur  athenischen  Bun- 
liesgcDosseoscbaft.  Es  war  ein  Friede  zwischen  Sparta  und  Athen  gefolgt,  den. 
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aber  die  Spartaner  wegen  einer  ani^ebliclien  Kinmischung  des  Tiniolheos  in 
die  Angelegenheilen  von  Zukynthos  schnell  wieder  aufhoben.  Sie  fassten  den 
Entscl^uss,  Kerkyra,  das  ihnen  fUr  ihre  Verbiodang  mit  Sieilien  von  höchster 
BedeuUmg  war,  su  erobern,  und  bracblen  tu  diesem  Zweeke  eioe  Flotte  sa- 
Wunmen,  su  der  sie  sich  auoh  von  Dionys  ein  Gontingent  eriiaten.  Ehe  dies 
aber  angekommen  war,  war  schon  Kerliyra  angegriffen,  beinahe  erobert  und 
durch  eine  recfatieitig  Uber  I^and  gekommene  athenische  Hülfe  vollständig  fttr 
die  F.akedämonier  verloren ,  so  dass  der  athenische  Feldherr  Ipbikrates  bei 
.seiner  Ankunft  mit  der  Flolle  Kerkyra  schon  befreit  fand.  Aber  er  kam  noch 
zur  rechten  Zeit,  um  das  .sn  rakusanische  Geschwader  von  <0  Schiffen,  welches 
eben  anlangte  und  von  der  Flucht  der  Lakedümonier  nichts  wusste,  zu  tlber- 
follen.  Er  Uberraschle  die  Syrakusaner  an  der  NordkOste  Kerkyra^s  bei  einer 
etwas  su  langen  Rast,  die  sie  sich  nach  der  Fahrt  UbeHs  Meer  gönnen  su 
dürfen  glaubten,  trots  der  Warnungen  eines  unter  den  KapitVnen,  des  Rbodiera 
Mdanippos,  der  seine  Leute  schnell  wieder  an  Bonl  gehen  Hess.  So  gelang  es 
nur  diesem,  sein  Schiff  zu  retten ;  die  andern  neun  wurden  mit  der  gesamm- 
ten  Mannschaft  eine  Beute  der  Athener.  Iphikrate.s  führte  die  eroberten  Schiffe 
^  in  den  Hafen  voi\  Kerkyra  und  gewann  an  l.oseiiold  von  der  Mannschaft  60 

CiriA«j»p"S  Talente.  Das  von»  Admind  Anippos  erwartete  Lösegeld  entging  ihm  aber,  da 
dieser  sich  aus  Gram  selbst  lödtete.  Es  scheint,  dass  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  einige  Gegenstände,  die,  fUr  zwei  griechische  Tempel  bestimmt,  sich  auf 
dir  syrakusanisohen  Flotte  befanden,  dem  Ipbikrates  in  die  Bünde  fielen,  der 
dann  swischen  ihnen  und  der  ttbrigen  Beute  keinen  Untenohied  machte. 
Wenn  dies  aber  auch  nur  eine  unbegründete  Behauptung  gewesen  sein  aellto, 
so  gab  sie  jedenfalls  zu  einem  nicht  ttbdn  Sdierse  Veranlassung.  Man  erdich- 
tete nMmlich  einen  Brief,  den  Dionys  wegen  dieses  Vorfalls  an  die  Athener 
geschrieben  habe,  und  worin  er,  der  so  manche  Heiligthtlmer  geplündert 
'  hatte,  den  Athenern  ihre  Gotllusigkeit  pathetisch  vorwarf.  Diesmal  hatte  also 
des  Dionys  Hülfe  den  Spartanern  wenig  genützt. 

Zum  dritten  Male  half  der  Tyrann  von  Syrakus  seinen  spartanischen 
Freunden  im  Jahre  369.  Damals  war  wieder  einmal  ein  Wechsel  in  den  poli* 
tischen  Beziehungen  der  hellenischen  Staaten  su  einander  eingetreten.  Atlien, 
Uber  die  glUnsenden  Effblge  des  Bpaminotidas  und  der  Thebaner  stntsig  ge- 
worden ,  hatte  sich  mit  Sparta  verbündet  und  Korinth.sicfa  ebenfalls  dem 
Bündnisse  angeschlossen.  Epaniinondas  drang  in  den  Peloponnes  ein.  Korinth 
war  von  dem  Athener  CliabriaS  besetzt,  und  als  die  Thebaner  in  der  NJihe 
Korinth  s  angekommen  waren ,  versuchten  sie  sich  der  w  icluigen  Stadt  zu 
bemächtigen,  aber  Chabrias  schlug  sie  zurück.  Um  dieselbe  Zeit  kamen  im 
flafsn  von  Korinth  die  von  Dionys  erbetenen  Httlfstruppen  auf  mehr  als  20 
SchiliBn  an ;  es  waien  2000  Kelten  und  Iberer  und  etwa  50  Reiter.  Es  ge- 
schah nichts  wichtiges»  da  die  Athener  und  Kerinther  die  feste  thebanisohe 
Stellung  nicht  amugreifen  wagten;  desto  mehr  Gelegenheit  hatten  die  nm 
Dionys  geschickten  Reiter,  sich  in  Scharmützeln  auszuzeichnen.  Es  gewMhrle 
den  Griechen  ein  anziehendes  und  ungewohntes  Schauspiel,  ihre  Gescbidi- 
lichkeil  zu  beobachten.  Während  die  schwerfiHlipere  griechische.  Reiterei 
ruhig  im  Lager  blieb,  neckten  sie  die  Thebaner,  xerslreuleu  sich,  schössen, 
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wi^en  vor  den  Feinden  xurUck,  und  kehrten  sich  plötzlich  wieder  um  und 
<ichos.st'n  wieder.  Dann  sprangen  sie  im  An}j;esicht  der  Feinde  von  den  Pferden 
und  ruhten  .sich  aus  ,  so  wie  lunu  »her  Miene  machte,  sie  anzugreifen,  waren 
sie  scbnell  wieder  im  Sattel.  Die  sieh  ihnen  entgegen  aus  dem  Lager  heraus 
wagten ,  wurden  mit  solcher  Schnelligkeit  angegriffen  und  so  heftig  bedrängt, 
daii  fest  das  gsose  feindliehe  Hflcr  liiraMkMi,  wm  die  fleinigop  tu  sohttlsen. 
MMb  karsOT  Zeil  ernfsniteii  sieh  die  Tbebener  rai  den  Pelepomies.  Die  Sei- 
tei  des  IKoays  beendigte«  ibtreD  Feldiag  damit,  daes  sie  in  das  GeMet  mn 
Sikyon  einfialsn,  die  Sikyonier,  welche  70  Mann  verloren,  schlugen  und  die 
Burg  Geras  erobertMl.  üänn  iLelirleQ  sie  nach  Sicilien  zurtlck;  sie  hatten  Soid 
auf  ö  Monate  bekommen ,  waren  aber  wahrscheinlich  nicht  so  lange  Zeit  von 
Hause  entfernt  ftewesen.  Auch  noch  im  folgenden  Jahn',  lifiK  v.  Chr.,  schickte 
I)ioi)\s  den  Spartanern  Hülfe.  Sparta  war  datiials  von  den  Arkadiern  be- 
(Iningt,  welche  die  spartanischen  Besatzungen  aus  einem  grossen  1  heile  von 
ÜMsenien  veririel>en,  und  die  Spartaner  setzten  es  auf  dem  Ck>ngresse  der 
Tsrhtndelep  an  Kerinlli  dnidi,  dass  dieaa  BllilMrap|ieB  nielit,  wie  AliieB 
niHle,  in  TlMSaaKen  mbb  Pelepidie  verwandt,  asndera  Sparta  0egen  die  « 
Aiksdisr  snr  TerÜ^ang  gsalalll  wurden.  Archidamos  sog  mit  sparlaolsoheB 
iiid  diesen  fremden  Truppen,  weiche  wiederam  iMlweise  ans  Reiten  ba- 
sUmden,  nacli  Arltadien  und  eroberte  unterwegs  Karyae,  dessen  Besaisung 
gptödtet  wurde.  Von  da  liel  er  in  das  Gebiet  der  Parrhasier  ein;  als  aber 
arkadische  und  argivisehe  Truppen  heranzogen,  lagerte  er  auf  den  Hügeln  bei 
Midea.  Hier  erklärte  Kissides,  der  Feldherr  des  Dionys,  dem  Archidamos,  dass 
seino  Zeit  abgelaufen  sei «  und  er  begann  sogleich  seinen  Rtickmarscb  ^nach 
Sparta*  Kafin»  war  er  aber  •ine'ltnrae  8li««k»  maraeldft,  ao  winde  er  in 
dasiB  Engpässe  Ton  Measeniera  angegriflto,  mtd  er  aohielLte  nach  AreMdamea 
•si  HOMs.  I«  gieieber  Zeit  veriegten  aber  aneb  die  Aritadier  nnd  Arijlver  den' 
Spartanern  den  Rucitwng  nnoli  Lakonien,  und  aa  bescblosa  Archidamos,  aril 
deo  sioilischen  Hülfstruppen  schnell  die  Feinde  anzugreifen.  Das  Feuer,  mit 
dem  alle  sich  auf  dieselben  stürzten,  war  so  gross,  dass  sie  gleich  beim  ersten 
Anprall  siegten  und  von  den  Feinden  eine  untieheure  Masse  fiel,  wHhrend  von 
den  Spartanern  keiner  das  Leben  verlor.  So  hatten  Truppen  des  DionNS  zu 
einem  Siege  beigetragen,  der  das  Volk  von  Sparta  nach  den  bisherigen  Nieder- 
lagen  aa  aabr  ergriff,  daas  die  fanaaMnella  Menge,  als  ai«  dia  Nadirieltt  empfing, 
ie  TbAMB  der  Preode  easbriob.  We0en  sekber  BttUs  mnarte  der  Tyrann  bei 
im Bftmauü  lo  galen  Andaakea  steben,  md  aneb  die  gerade  ndt  Spaita 
verbandeten  Atliener  ebffen  ilin  wegen  dieser  Bundesgenossenscbaft  im 
Jahre  368.  Wir  haben  eine  mangelhaft  eriiallene  Inschrift ,  weiche  ihn  und 
seine  ^)eiden  Söhne  als  Wohllhater  Athens  verew  igt,  und  wir  wissen,  dass  die 
Athener  dem  Dionys  und  seinen  Söhnen  das  Bürgerrecht  bewilligten.  Ja  man 
e^mc.  iKH-h  weiter  in  Athen.  Man  schloss  ein  förmliches  Bündniss  mit  Dionys 
Ol.  103,  I — ;itjH/7  V.  Chr.],  dessen  Beistand  den  Athenern  gegen  etwaige  An- 
griffe der  Böotcr  gar  nicht  unenvünscht  sein  musste  ;  athenische  Gesandte  sind 
sadiseem  Zweeice  seit  369  in  Syrsltus  gewesen.  Ba  ist  naeb  den  voriiandenen 
Sporw  boebst  wafarsebeinlioh,  dass  Dionys  In  diesen  IMumden  den  THei  eines 
tarigs  voB  SicMen  erliiell* 
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Ahor  Dionys  wurde  von  Hon  (Iriechen  ausserhalb  Sparla's  nur  da  nn- 
crkiiiHil .  wo  man  seiner  bedurflo;  im  übrigen  fand  der  Vernichter  der  sn  ra- 
kusanisclien  Freiheil  nur  Hass  und  Verachtung.  Dies  zeigte  sich  an»  auffallend- 
sten noch  vor  dem  ersten  Sparta  geleisteten  Beistande ,  bei  den  olympiscsben 
Spielea  de«  Jahres  388  v.  Chr.,  Ol.  98.  Dfenys  gable  naofa  dwB  Mbam  Bie- 
ran^s,  der  lo  Olympia  gesiegt  hatte  und  von  den  grOMlen  Dichtem  daüBr 
varherrlicbt  woiden  war;  oder  viebnehr,  er  wolMe  den  Rahm  dee  Sio^ewi 
nnd  den  des  Dichters  vereinigen,  und  in  Olympia  lugleich  im  WeUlUinBii 
siegen  und  durch  seine  Gedichte,  auf  die  er  stolz  war,  die  Menge  enlrttclcen. 
Er  schickte  eine  Kestgesandlscliafl,  die  durch  ihre  Pracht  alle  andern  tiberlraf. 
Die  Zelte  bestanden  aus  i;oldduroh\virklein  Zeuge,  die  Viergespanne  waren 
von  vorzüglicher  Schönheil.  Die  besten  Rhapsoden  waren  milgesaiuil,  um  die 
Gedichte  vorzulrugen.  Au  die  Spitze  'der  Gesandtschaft  halle  er  seinen  Bru- 
der Tbearides  gestellt.  Aber  sUU  des  gebofOen  Rnhmee  ward  dem  Ty- 
rannen nnr  Schioi|if  m  Theil.  SeiQe  Gediehte  wurden  anfanBa  wegen  des 
vortrafFlioben  Vorln^  mH  Wohleafallen  angehart;  bald  aber  braeM»  der  95- 
ringe  Werth  derselben,  der  mit  den  für  ihre  Vorführung  aufgewandten  Miilein 
hl  entschiedenem  Missveriittitnisse  stand,  in  Verbindung  mit  dem  allgemcineii 
Hess  gegen  den  Tyrannen  ,  die  umgekehrte  Wirkung  hervor.  Man  vorlachte 
sie.  Die  zweite  Kränkung  wurde  ihm  von  L\si;»s  bereitet,  der  in  hohem  Aller 
stehend  er  war  Ii  Jahre  alt)  und  in  ganz  Griechenland  wegen  seines  Talentes 
und  seines  Charakters  geachtet ,  in  einer  Festrede  das  Volk  mm  Zorne  gegen 
ihn  aufregle.  Lysiaa  hatte  persönliche  Veranlassung,  die  syrakttsaoisoben  An- 
gelegenheiten aufmerkaam  stf  verfolfsn.  Er  war  der  Sohn  eines  Syrakiumior« 
Keplialoe,  der  sich  nach  Athen  begeben  hatte.  Lysiaa  hatte  sich,  4ft  Jahre  ali, 
den  Grttodem  von  Thurii  angeaehlosaen  und  in  dieser  Stadt  3S  Jahn  gnIeNy 
auch  den  Unterricht  des  Syrakusaners  Tisias  in  der  Itedekunst  gsncesen.  Dar 
mit  dem  Scheitern  der  athenischen  Expedition  gegen  Syrakus  verbuodeoe 
Ümschwung  in  den  Verhältnissen  Thurii  s  hewog  ihti ,  diese  Stadl  zu  ver- 
lassen und  er  lebte  seitdem  ,  mit  kurzen  Tnlerbrechungen  ,  in  Athen.  Lysias 
wies  in  seiner  Rede  auf  die  bedenklichen  Forlschritte  hin ,  weiche  im  Osten 
und  Westen  Grieclienlands  swei  alisolute  Herrscher,  der  fcLdnig  von  Fersten 
und  der  Tyrann  von  Syrakus,  in  der  Untoijoohnng  der  Gfisehen  mocbleii. 
Jeasr,  ssgte  er,  hal  schon  Tielo  gfiechiscbe  Sndte  unterworfen,  dieser  viele 
wOst  gelegl.  »Wenutt  ahmt  ihr  niehl,«  ae  rief  er  dsn  Griechen  su,  aeuran  Vor- 
fahren nach welelie  die  Barbaren  in  ihrem  eigenen  Lande  überwunden  und 
die  Tyrannen  vertrieben  haben?  Besonders  Uber  euch  wundere  ich  mich,  ihr 
Lakedünionier,  dass  ihr.  die  Filhrer  Griechenlands,  Hellas  so  ruhig  vom  Brande 
verzehren  seht  Wir  dürfen  nicht  langer  warten,  nicht  langer  den  ILampf  auf— 
schieben.  Wir  müssen  jetzt  dem  Ueberniiithe  des  Königs  und  des  Tyrannen 
ein  Lüde  uiacheu,  damit  uichl  nach  den  Andern  endlich  die  Reihe  an  uns 
komme  und  wir  ihnen  sur  Beute  werdea.t  So  foiderte  Lyaiaa  die  Griechen 
sum  Storie  des  Tyrannen  und  sur  Befrsiung  Siciliens  auf;  ea  wir  im  Jehl« 
vor  dem  Frieden  dss  Antalkidas,  bei  dnn  aUerdfaigs  der  nsraeifcgnig  und  Die- 
nys,  aber  auch  die  Spartaner  als  Verbündele  erschienen.  Mit  solchen  Redee, 
wie  die  des  Lysiaa,  war  freilich  nichts  auigsrichtel;  die  reale  Politik  mbte 
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auf  aDdem  Grundligsii  mid  ward  damals  ebenso  weoig  wie  sa  andern  Zeiten 
dank  das  Publikum  gymnastischer  Feste  bestimml.  IMonys  und  die  Perser 
waren  nicht  durch  Worte  von  Volksrednem  su  überwinden,  und  im  Jahre  AHH 
konnte  Überdies  L\sias  seinen  Tadel,  wenigstens  in  HctrofT  der  Perser,  nicht 
an  die  Spartaner  richten;  damals  waren  es  noch  die  Ailiciicr,  die  des  Königs 
Freunde  waren.  Von  der  Bedeutung  des  Dionys  den  kuilliagern  gegenüber 
kalte  Lyaias  offenbar  keine  Ahnung.  Uebrigeos  war  es  ihm  auch  wohl  niebr 
«D  das  Mm  fblgawle  la  limB,  weiu  der  bisherige  Theil  der  Rede  nor  etiie 
Biileilaiig  aate  medile.  Pttr  dan  Aogaabliek,  fligle  er  oMniieii  nä%  einer  dem 
folkshanÜBn  aehr  angenehmen  Wendna§  Wnsii,  oMtoae  man  leinen  Abaeiiett 
vor  Dionys  dadurch  kundgeben,  dass  man  seine  fHUchUgen  Zelle  niederreisse, 
die  nicht  verdienten,  auf  dem  heiligen  Boden  von  Olympia  zu  stehen.  Dieser 
Vorscblag  war  j)r<iktis<  lu'r;  wirklich  machte  das  Volk  Miene,  dem  Käthe  des 
Lysias  zu  folgen  und  \Nurde  nur  mil  Mühe  von  den  F<'slordnern  zurückgehal- 
ten. Endlich  gab  Lysias  uoeh  den  Halh,  die  Gespanne  des  gottlosen  Tyrannen 
keioenialJa  sur  MitbewarboDg  tun  den  Piraia  suaulasseo.  Er  fand  aber  mich 
Umü  kein  Gehör.  Wenn  nun  Dienya  wenigitoni,  wie  einsi  Biemn ,  gesiegt 
kMel  Aber  er  halte  hier  daa  aoodarilMraie  UngMiiik.  Seine  aohinen  Wagen 
■Üdm  ae  aohneUen  Rossen  geriethen  iheils  ans  der  Bahn,  tbeile  aeradielllen 
»sie  an  einander,  und  der  Preis  entging  ihm.  Als  nun  noob  das  Schiff,  welches 
die  Gesandlschaft  w  ie«ler  nach  Sicilien  zurückbringen  sollte,  bei  Tarenl  schei- 
terte, war  das  Mass  des  Unglücks  für  den  T\ rannen  voll,  und  da  nach  dem 
Sprichwort  es  jeUt  nur  noch  an  Spott  fehlte,  so  sorgten  die  aus  dem  Schiff- 
broche  gerelleltM»  Seeleute  dafür,  indem  sie  behaupteten,  an  allem  seien  die 
schlechten  Verse  des  Tyrannen  schuld ,  an  welchen  nicht  bloss  die  Kunst  der 
Rhapsoden,  aondem  aneb  Wagen  and  Sohif  geaeheilert  seien. 

Uabrigens  befasligle  sich  im  grieeUsehen  Volke  die  von  Lysiss  ansg^ 
iproehane  Uabersaiignng,  dam  der  PierMitftrig  und  Dien^s  die  lieidsn  V«^ 
deriier Griechenlands  asien,  sosehr,  daaa  man  l>ald  den  Tyrannen  beschul- 
digte, er  habe  mil  Artaxerxes  einen  Bund  gescfaiessan,  Griechenland  zu  erobern, 
Oed  als  dann  7m  gleicher  Zeil  Iphikrales  die  syrakusanische  Flotte  hei  Kerkyra 
Bod  Timotheos  die  hikedamonische  Ihm  Leukas  besiegte  (s.  o.),  da  jubelten  die 
Gnecben :  nun  habe  Alben  Hellas  gerettet. 


Aoht«i  K*piteL 

M*  4nt  Dl4NqrB-  Ghnnkter  und  Bednatmig  ««iner  fiegieniiig. 

Wir  haben  zwei  Perioden  in  Dionys'  Hegiernng  unterschieden,  die  Periode 
der  Gründung  seines  Meiches  und  die  der  Benutzung  der  errungenen  Stei- 
lunjg.  Die  erste  geht ,  wie  wir  sahen ,  bis  zum  Jahre  387  und  serftlll  wie- 
imHnhMfvel  Abaehnitte,  im  eraien,  sieh  bis  895  entieokenden,  erkimpit  er 
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seinen  Platz  in  Sicilien  gegen  die  Knrihagor;  im  zweiten  unterwirft  er  sich 
einen  Theil  von  Italien.  Das  Jahr  3S7  bezeichnet  den  Gipfelpunkt  seiner 
Maelit  ,  zumal  im  Vertileirh  mit  der  utMiule  (l;imals  deutlich  hervortretenden 
Schwache  sowohl  der  Übrigen  ti riechen  ,  wie  der  Homer.  Vom  Jahre  387  an 
bis  zu  seioem  Tode  bat  er  seine  Macht,  wie  gezeigt  wurde,  hin  und  wieder  in 
GriackeoiaiMl  ur  Geltung  gebraelit.  Oooh  tersidrtele  er  dabei  sieht  mrf  die 
Ueberwindiiog  der  KarUMgir,  Mls  eich  ihai  dasn  eine  pewende  Meflenheil 
darbieten  sollte,  obaeboo  man  nicht  verkennen  kann,  dass  er  sie  nicht  eifrig 
aoflbte.  In  der  Tbat,  nachdem  er  seine  Macht  im  detliehen  SioUien  und  aHd 
liehen  Italien  fest  gegründet  halle,  konnte  man  es  ihm  kaum  verdenken,  wenn 
er  die  Karthager  nicht  unntllz  rei/.le.  Sie  aus  Sicilien  ganz  vertreiben  zu 
wollen,  hiess  ihren  energischen  Widersland  hervoiTufen ,  und  Dionys  war 
nicht  sicher,  ob  er  sie  wUrde  besiegen  kouuen.  So  werden  die  kriege  zwi- 
schen Dionys  und  den  Kartbagem,  dte  wir  mni  noeb  an  beriobiaA  haben,  niobl 
alaAusflowefaieriialioiialanldaadaaDiQBiBattbolnohtMaaiB;  ihre  Uraacbas 
«raren  mehr  sufiilUeer  Art* 

Der  arsie  (383  v.  Chr.,  Ol.  99,  hatte  folgMMien  ünpnuig.  Dimiya 
wusste  eine  Anzahl  Städte,  welche  den  Karthagern  unterworfen  waitMi,  zu  sieb 
herüberzuziehen,  wogegen  diese  sich  nnl  den  Feinden  des  Dionys  unter  den 
ilidischen  Griechen  in  Vt'rbindung  setzten  und  giosse  Heeiesmassen  nach  Sici- 
lien und  Italien  warfen,  um  auf  beiden  Seilen  Dionss  an/.uureifen.  Aus  Liebe 
zur  Freiheit  verbanden  sich  al^o  damals  Hellenen  mit  den  karlhagern,  wahrend 
Dionys  der  Vorkämpfer  der  griecbiaobaB  MalioMliHIl  gegen  die  Barbaren  war. 
Ba  iat  aicbt  aahaa  im  laafe  dar  Gaacbiobte  votftiinmMaB>  daaa,  wer  dm  na- 
tionalan  Ferderaagan  gereebt  werdeii  wollte,  deai  Ideale  dar Frelbait  antra« 
werden  mustte.  Andererseits  ist  hlfdist  bem^rkenswerth,  daaa  die  KartlMgar 
durah  ihre  Gegnerschaft  gegen  Dionys  jetzt  das«  gebracht  werden,  sich  sogar 
in  Italien  festzusetzen.  So  erweitern  die  Kriege  mit  den  sicilischen  Griechen 
ihren  politischen  Horizont.  H>9  und  iO»!  ist  es  der  Stiden  und  Westen  Sici- 
liens,  den  sie  Uberschwemmen;  390  suchen  sie  den  Sjrakusanern  von  Mes- 
sana her  beizukummen ;  383  greifen  sie  bis  nach  Italien  hmüber.  Nicht  llalien 
selbst  ist  ihr  Ziel,  sie  wollen  nur  von  da  Sicilien  Cassen.  lins  ist  aus  dem 
Kriege  nur  wenig  bekannt  gawerdeo.  Hagon,  der  bartbagimdM  Fddbarr ,  fiel 
in  einer  groaaen  Seblaeht,  welcbe  Dionys  M  Kaltala,  einem  Orte  von  unbe- 
kannter Lage  gewann,  und  in  der  10,000  Karthager  gelOdtet,  5000  gefemgea 
genommen  wurden.  Die  Besiegten  flohen  aureinen  leicht  la  veriheidigandea, 
aber  w  asserlosen  Kerg,  vielleicht  den  M.  Pellegrino  bei  Palermo.  Hier  hätlensio 
ein  ithnliches  Schicksal  haben  können,  wie  di«*  italischen  Griechen  am  F^llejMjros, 
aber  sie  retteten  sich  durch  eine  List.  Sie  boten  Frieden  an,  und  als  Dionys,  sein 
GIdck  ausbeutend,  die  Abtretung  aller  karthagischen  Besitzungen  auf  der  Insel 
verlangte,  hatten  sie  nichts  dagegen,  meinten  aber,  das  könne  nur  in  Üarthago 
selbst  entschieden  werden ;  er  mOge  wenige  Tage  Frist  geben,  damit  sie  dahin 
sendeten.  Dionys  ging  wunderbarer  Weise  in  die  Falle,  und  die  KaUhigsr  vor- 
wendeten  die  Frist daiu,  sieb  an  atirbaa.  Magpn  wwrd  ebranvoU  baalaUac  nad 
sein  Sohn,  ein  vielfianpfiaebaBder  JangMoc«  <Ue  Spitse  des  Ueersa  gealalll. 
Naeb  Ablaofdea  Watfe— tillatandea  kam  ea  an  einer  aweiian  fieUnobt  bei  Kra- 
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nion,  «Im  heissl  doeh  wohl  bei  dem  Belage,-  auf  welchem  sie  sich  gelagert  halten. 
Bier  fiel  Leptioes,  desTyraanen  Bruder,  wnr.iuf  seine  Ahtheilung  wich  und  die 
von  Dionys  selbst  geführte  mit  sich  in's  Verderbon  riss.  Es  fielen  Uber  H,000 
Griechen  ,  da  die  Karlhager  keine  (iefangenen  machten  ;  die  übrifien  hielten 
sich  in  dem  nahen  verschanzten  Lager.  Aber  auch  die  Karlhager  bedurften 
der  Rulle;  nie  zo^en  sich  nach  Panornios  zurtick.  Auf  beiden  Seiten  war  nun- 
■fllir  grosae  Berailwilligkeitsum  Frieden,  der  unter  der  Bedingung  geschlossen 
wwde,  dass  jelit  wieder  Stadt  uod  Gebiet  von  SellnuB  und  das  akrageati- 
aiMhe  Gebiet  westlieh  des  Halykos  den  Karthagern  gehören  aolle,  denen  Dionys 
ausserdem  4000  Talente  zu  zahlen  habe.  Deshalb  sagte  man  auf  grieehischer 
Seile,  dass  Dionys  den  Karthagem  sinq>flichtig  geworden  sei,  was  einen 
Schein  der  Wahrheil  halte,  wenn,  wie  wir  vermulhen  roUssen,  Dionys  die 
Summe  in  TiMininen  bezjihlle.  Kinige  Jahre  nachher  (379  v.  Chr.  Ol.  H)0,  ?) 
erneuerten  die  Karthager  ihren  Versuch,  sich  in  Italien  festzusetzen,  indem  sie 
die  von  Dionys  zerstörte  Stadt  Hipponion  wieder  hcrsteiiten  und  die  noch 
hbendan  Hipponiaten  anfforderten ,  aloh  dort  unter  Ibfem  Schutse  niedersu- 
Insen.  Aber  eine  Pest,  die  schon  so  oft  die  Karthager  in  ihren  SiegessOgen 
aufgehalten  halle,  vereitelte  naoh  einiger  Zeit  ihre  PIttne.  Sie  mussten  froh 
sein,  dass  es  ihnen  gelang,  in  Afrika  und  Sardinien  ausbrechende  AufsUnde 
IB  unterdrücken. 

In  diese  Zeil  gehört  wahrscheinlich  ein  gewaltiges  Projecl  des  Dionys.  Er 
wolilo  Uber  die  nur  20  Millien  breite  Landenge  zwischen  dem  hipponiatischen 
und  sk\lletischen  Meerbusen  eine  Mauer  niil  einen»  (iraben  ziehen,  angeb- 
lich uiu  den  Einfüllen  der  Lukaner  ein  Ziel  zu  setzen,  in  Wirklichkeil  aber, 
eai  die  südlich  wohnenden  Griechen  von  den  jensetta  wohnenden  au  trennen 
und  jene  deolo  leichter  an  beherrschen.  I>as  Werk  scheiterte  an  dem  Wider^ 
stand  der  Bellenen,  welche  ausserhalb  der  Hauer  geblieben  waren. 

Gegen  das  Ende  seiner  Laufbahn  war  ihm  dagegen  der  Kampf  mit  Kar- 
thago wieder  wichtiger  geworden,  und  der  letzte  Feldzu<|i;,  den  er  unternahm, 
wurde  gegen  sie  geführt.  Ks  war  im  Jahre  .{GS  v.  Chr.,  Ol.  lü.},  I.  Kr 
glauhU>  seine  Feinde  durch  Krankheilen  inul  Aufstände  hinlänglich  geschwächt 
und  gab  vor,  dass  er  sich  Ul)er  Einfälle  aus  dem  karthagischen  Ciebiet  zu  be- 
klagen habe.  Mit  30,000  Mann  zu  Fuss,  3000  Keilern  und  300  Kriegsschiffen 
sag  er  aus,  gewann  Selinua,  EnteUa  und  Bryx  und  wandle  aich  dann  snr  Be- 
lagerung von  Lilyhaion.  Aber  dieae  feste  Stadt  konnte  er  nicht  erobern.  Nun 
kirie  er,  daaa  die  SchifTahHuaer  im  karthagiaohen  Kriegsbafen  durch  eine 
Feuenbrunst  vernichtet  seien,  und  glaubte,  dass  auch  die  Sehifle  verbrannt 
Wiasn,  er  sandte  deshalb  den  grössten  Theil  seiner  FlolU?  nach  Syrakus  un<t 
Hess  nur  4  30  der  besten  Scliiüe  im  Hafen  von  Firv  x.  Die  karthagische  Flotte 
war  aber  noch  unversehrt,  und  die  Karlhager  Uberfielen  rasch  mit  iOO  Schitlen 
lit'u  Hafen  und  entführleu  die  meisten  der  sn  rakusanischen  Trieren.  Kurze 
Zeit  nach  dieser  Niederlage,  nachdem  der  Krieg  durch  den  Eintritt  der 
seblechlen  Jabresseit  unterbrochen  war,  starb  Dionys  nach  38jiihriger  Hen^ 
aebaft,  867  v.  Chr. 

Br  ist  eine  der  merkwttrdigalen  Erseheinun0en  des  Alterthusaa.  Die  bis- 
herige Schilderung  seiner  kriegrriachen  Laufbahn  hat  nur  eine  Seite  des 
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Mnnnes  hervorgehoben,  aber  sie  wird  schon  das  Urtbeil  des  Publ.  Scipio  als 
wohlbe^rUndel  erscheinen  lassen  ,  welcher  Dionys  zu  den  klügsten  und  kühn- 
sten Miinnern  rechnoto,  dio  er  kannte.  Wenn  wir  hier  seine  persönliche 
Tii|)f('rkeit  aar  nicht  in  Anschlag  bringen,  die  ihn  zweimal,  vor  Tauroincnion 
und  vor  Uhei;ion,  gefahrlichen  Verwundunsen  aussetzte,  so  /.eij;t  sich  seine 
Kühnheit  besonders  in  der  Schnelligkeit,  mit  der  er  in  bedenklichen  Lagen 
energische  Eatoelilllsse  darehinftllireii  ferstond,  wovon  die  Brobomiig  vm 
Syrnkus  nach  der  Sehbeht  bei  Gela  ein  trefliiohes  Beispiel  §;iebt.  Für  seine 
Klugheil  und  Umsicht  legt  die  sorgftlliige  Torbereitang  fitar  Jeden  Peldsag,  mid 
Oberiiaupt  seine  Organisation  des  Kriegswesens  Zeugniss  ab«  Sdne  Umni.nie- 
rang  von  Syrakus,  die  385  v.  Chr.  Ol.  ^)8,  4  vollendet  zu  sein  scheint,  ist  in 
Anlage  und  Ausführung  eines  der  grossartii;slen  Werke  des  Allerthurns :  die 
von  ihn»  veranlassten  Verbesserungen  in>  Klotten-  und  itn  (jeschüt/AN esen, 
und  die  m'wolinlicli  hl  geiuig  hervorgehobene,  von  ihm  erreichte  Versoli- 
kommnung  der  Reiterei  machen  ihn  denkwürdig  in  der  Geschichte  der  Kriei^:»- 
iLunsl.  Als  Fetdherrn  von  genialeni  Blick  endlich  haben  wir  ihn  in  der  Sohlaobt 
bei  Syrakus,  896  v.  Chr.,  kennen  gelernt.  Yen  seiner  Khigheit  und  Umsieht 
le^  aber  auch  schon  die  einftiche  Thalsache  das  gUlnsendsle  Zengniss  ab,  daes 
er  als  ein  Mann ,  der  mit  S5  Jahren,  nach  dem  Ausdruoke  de^  Isokrates ,  un- 
vernünftiger, ja  wahnsinniger  Weise  nach  der  Tyrannis  strebte,  sein  Ziel  nicht 
allein  schnell  erreichte,  sondern  sich  auch  3H  Jahre  laniz,  bis  an  seinen  Tod, 
behauptete  und  sich  zuletzt  rühmen  kotinte,  seinem  Sohoe  eine  üiit demantnen 
Kelli'n  befestigte  Herrschaft  zu  hinterlassen. 

Seine  sl<iatsmännische  Wirksamkeit  könnte  iudess  nur  dann  vollkonuuen 
gewürdigt  werden ,  wenn  es  möglich  wBre ,  einen  genauen  Einblick  in  seine 
Pinanswirthschaft  so  thun.  Das  ist  jedoch  nur  in  Vusserst  beaehrinktem  Hasse 
der  Fall.  Uel>erhanpt  ist  uns  von  dem  Haushalt  der  sieilischen  Staaten  in  der 
■  vorrOmiscben  Zeit  sehr  wenig  beltannt,  hauptsitchlich  wegen  des  Mangels  an 
Öffentlichen  Urkunden  aus  jener  Zeit,  und  das  ist  der  Grund,  weshalb  lair 
nicht  im  Stande  gewesen  sind  ,  diesem  (iegenstande  einen  eigenen  Abschnitt 
zu  widmen  und  uns  begnügen  mtlssen  ,  bei  (ieiei:enh<Ml  des  Dionys  einige 
Worte  darüber  zu  sagen.  Ueber  W<'iiiL;e;>  hierher  uehüriije  linden  sich  gele- 
gentliche Notizen  bei  den  Schriftstellern;  von  Dionys  selbst  sind  allerdings 
tinanzietle  Kunstgriffe  und  Ausbttlfsmillel  Überliefert.  Der  hauptsächlichste 
Anhallsptmkt  ittr  die  Kenntoiss  der  Stastsfinansen  Siciliens  in  der  griechisclMo 
Seit  ist  ms  in  den  Steoerverfalltaissen  der  sioiKsofaen  Städte  sur  Zeit  dar  ftl»- 
merherrsehaft  gegeben,  Ober  die  viir  durch  die  Verrinen  einigermassen  mtor- 
riditet  sind.  Wir  ktfnnen  nümlich  sicher  sein,  dass  die  sur  BOmerseit  vorhan- 
denen Einnahmequellen  diejeniL'en  umfassen,  welche  schon  vorher  vorhanden 
waren,  wahrend  allenlini^s  nicht  zu  länt^nen  ist,  dass  mit  d«'r  Herrschaft  der 
Rrimer  neue  hinzui:ekomtnen  sein  können.  So  wird  mit  einiger  Vorsicht  von 
der  späteren  Zeit  auf  tlie  frühere  zu  schlies>en  sein. 

Nun  hatten  unter  der  Röuierherrschaft  die  Sicilier  doppell  zu  steuern,  an 
ihre  Stlldte  und  an  Bom.  Es  gab  in  den  einseinen  SiSdIen  Censoren,  und  die 
von  diesen  veranschlagte  Vermögenssteuer  floss  in  die  Stadtfcassan;  wir  dür- 
fen annehmen,  dass  ähnilehe  direele  Aligaben  sdion  in  vorfCmisAer  Zeil 
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exislirlen.  Den  nach  Syrakus  verpflanzten  Kaulonialen  sichert  Dionys  für  fünf 
Jahre  Atelie  zu ;  die  übrigen  Syrakusaner  zahlten  also  Steuern.  Andererseits 
flössen  Rom  nicht  unbedeutende  Abgaben  zu :  Weidegeld,  Hafenzölle  und  vor 
allen  Dingen  der  Zehnte  vom  Kornerlragc.  Von  dein  Zehnten  liissl  sich  nach- 
weisen, dass  er  sebon  w  den  Römern  bestand;  von  den  Zöllen  und  dem 
Weidegeld  hindert  nicbts,  dasselbe  antunebmen.  In  Syraki^,  das  so  lange 
Zeil  von  Tyrannen  regiert  war,  sind  die  Zehnten  jedenfalls  dem  Herrscher 
direct  gezahlt  worden,  und  es  ist  Oberhaupt  die  Annahme  unabweisbar,  dass 
alle  Abgaben  in  seine  Kasse  flössen mit  andern  Worten,  dass  es  keinen  Un- 
terschied zwischen  Stadtkasse  und  Staatskasse  gab.  In  den  übrigen  von  ihm 
al»hdni;iG;en  St^idten  wird  Dionys  wahrscheinlich  nur  directe  Vermögenssteuern 
deo  Kassen  dersell)en  gelassen  haben;  Zölle  und  Zehnten  hat  er  sieb  sicher- 
Vidi  selbst  vorbehalten. 

Aber  die  ordentlichen  Einnahmen  reichten  selten  bei  Dionys  fbr  die  Be-  ' 
KnÜiiDg  seiner  Bedürfnisse  ans,  er  nahm  seine  Znffluoht  zu  ausserordentlichen, 
and  eben  Ober  die  in  dieser  Beziehung  von  ihm  angewandten  Mittel  sind  «nselne 
Berichte  aus  dem  Alterthum  erhalten ,  die  deswegen  von  den  Schriftstellern 
mitgetbeilt  sind,  weil  sie  Dionys  in  dem  Lichte  eines  besonders  schlauen  Geld- 
einlreibers  zeigen.  D;is  einfachste  Mittel  in  der  Noth  waren  ausserordentliche 
directe  Anfingen.  So  forderte  er  bei  einem  beabsichtigten  Kriegsschiffsbau  von 
allen  Bürgern  eine  specielle  Abgabe,  so  führte  er  eine  Viehsteuer  ein,  und  als 
aimmehr  Vieh  gosebiacbtet  wurde  als  sonst,  hob  er  sie  auf,  um  sie  bei  wie- 
der steigendem  Viehstande  von  neuem  einsufllhren ,  wobei  er  zugleich  das 
Verbot  erliess,  weibliche  Tbiere  zu  schlachten.  Etwas  sonderbar  klingt  schon 
folgende  Geschichte.  Als  er  einmal  eine  ausserordentliche  Kriegssteuer  forderte 
ttd  die  Barger  erklärten,  dass  sie  kein  Geld  mehr  h;illen,  um  sie  zu  zahlen, 
Dahm  er  die  Erklärung  ruhig  hin,  und  Hess,  angeblich  um  selbst  das  nolhige 
Geld  ht'i  licizusehafl'en,  sein  llausgerath  versteigern.  Die  Bürger  gingen  in  die 
Falle,  kauften  und  zahlten,  erhielten  aber  das  Hausgeriilh  nicht,  n)il  dem  er  nur 
das  vorhandene  Geld  hatte  herauslocken  wollen.  Die  Syrakusaner  werden  hier 
attzu  dumm  geschildert,  und  die  Geschichte  ist  nur  dann  mOglicli,  wenn  man 
etnen  längeren  Zeitraum  swischen  der  Geldforderung  und-  dem  Ausbieten  des 
Gerlibes  ansetzt.  Femer  hat  Aristoteles  uns  die  Nachricht  aufbewahrt,  dass 
man  ihm  in  fünf  Jahren  das  ganze  Vermögen  habe  einzahlen  müssen ;  er  ver- 
langte also  jährlich  20  Procent.  Dergleichen  wJIre  in  unsem  heutigen  Verhült- 
öissen  unmöglich;  im  Allerthum  war  die  Macht  des  Kapitals,  mit  dem  man  <2 
bis  \H  Procenl  jährlicher  Zinsen  zu  machen  pllegtc,  grosser  als  jetzt,  und 
wenn  es  mehr  einbrachte,  konnten  auch  grossere  Abgaben  davon  bezahlt 
werden.  Offenbar  kann  hier  nur  vom  haaren  Geldc  die  Rede  sein,  auf  wel- 
chem im  Alterthum  nur  zum  geringsten  Theile  die  Existenz  der  Menschen  be- 
ruhte, und  es  leidet  überdies  keinen  Zweifel,  dass  die  Geschichte  sich  nur  auf 
ausserordentliche  Fülle  bezieht.  Dionys  wird  in  einzelnen  Kriegqahren  20  Pro- 
ctsDi  des  beweglichen  Vermögens  von  seinen  Unterthanen  verlangt  haben.  In 
Nothf^llen  half  er  sich  mit  Münzen  aus  Zinn  stall  Silber,  denen  er  vierfachen 
*  ^Vorlh  gab,  oder  mit  Verdoppelung  des  Werlhes  der  vorhandenen  Silbermün- 
zcn.  Leber  eine  andere,  ihm  jetzt  gewübnlicU  zugeschriebene  dauernde  Erh(h 
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hiing  des  (»eldwerlhes  spreche  ich  in  der  Anmerkung.  Endlich  nahm  er  auch 
7.U  Anleihen  Sfino  Zuflucht,  die  in  Syrakus  nichts  unerhörtes  waren,  da  sie 
scliuu  im  atht'niM'hen  Kriege  vorkommen,  und  /war,  dem  Chnrakler  seiner 
Regierung  gemäss,  zu  Zwaogsanlcibeu.  Diese  werden  mehrfach  von  Aristo— 
tdes  in  seiner  Uebenidit  der  finansieUen  Sddanbeiten  des  IMonys  erwaboi. 
Eine  speoielle  Art  der  Anleihe  war  et  nnr,  wenn  er  einmal  alles  Waisengeld 
einferderte,  mH  dem  Versprechen,  es  bei  der  Mllndigkeit-  der  Kinder  larOick— 
sozahlen.  So  geniessen  bei  uns  Staatsanleihen  pupillarische  Sicberiieil;  frei- 
Uefa  zwingt  man  in  der  Regel  Niemand,  Mündelgelder  darin  anzulegen. 

Wenn  solche  finanziellen  Auskiinftsmillel  von  zweifelhaftem  Werthe  sind, 
so  hat  er  dagegen  in  volkswirtljschafliicher  Beziehung  einen  wirklich  bedeu- 
tenden (jedanken  realisirt,  dt'r  bisher  noch  nicht  erkannt  worden  ist.  Er  liess 
fttr  sein  ganzes  sicilisches  Herrschaftsgebiet  nur  eine  grosse  MUnze  bestehen : 
das  syraknsaniaohe  Tetradrachmon  mH  den  weiblichen  Kopf  anf  der  einen 
und  dem  Gespann  anf  der  anderen  Seüe.  Es  war  das  nur  ein  genaoer  Aua- 
dniofc  der  fMÜsohen  Verhältnisse.  Wo  soUte  in  dar  Thai  anaseriwlb  Syraks- 
aens  geprägt  w  erden  1  Leontini  war  an  Söldner  gegsben,  Katane  seiner  alten 
Kinwohner  beraubt,  Naxos  zerstört,  Messana  ihm  unterworfen,  Akragas,  Gele 
und  Kamarina  sehr  schwach  und  von  ihm  durchaus  abhiingig.  Allerdings 
haben  die  Kampaner  eine  selbsUindige  Priigiing;  ob  dieselbe  aber  initer  I>io— 
nys  I.  fallt,  ist  nicht  sicher,  obschon  z.  B.  für  Kntella  demselben  nichts  im 
W  ege  steht.  Dem  Beispiel  des  Dionys  folgten  die  Karlhager,  indem  sie  in  Pa  — 
Bormos  die  schonen  Tetradracbmen  mit  den  Legenden  Kart  Ghadasat,  Macha- 
nat,  Hechasbim  ausprägten,  die  dem  4.  Jahrh.  v.  Cihr.  angehören,  nnd  die  so 
0ni  im  griecbisoben  Theile  von  Sicilien  fsnosnnen  werden  konnten,  wie  die 
ayrakusanisohen  Tetradracbmen  im  karthagischen.  Vorher  hatten  die  KarClm- 
gn*  hauptsHcblich  in  llolye  gepriigt,  das  ja  auch  ihre  wichtigste  Stadt  war,  und 
sie  hatten  sit  h  ausserdem  für  ihren  Verkehr  in  Sicilien  der  mit  der  Inschrift 
aja  hczcicliiieten  Münzen  bedient,  bei  denen  sie  den  Gesichtspunkt  im  \u'><> 
hatten,  denselben  durch  die  auf  ihnen  befindlichen,  hüchst  mannigf<iUti;en 
Typen  in  allen  den  Stadien  Zugang  zu  verschairen,  welche  diese  Typen  zu 
gebraochen  pflegten.  Doch  mussten  sie  bald  einsehen,  dass  dies  ein  unprakti- 
sches Veifcbren  war,  und  sie  sohritlen  deshalb  snr  Ausprägung  der  oben  ei^ 
wlhnten  Telradradimen.  Doch  aebeiBen  in  die  lotste  Zeit  der  PHIgong  mit  aj« 
die  Tetradrscfamen  mit  dieser  Inschrift  so  gehören ,  die  gans  den  syrakusmi- 
aeben  Hflnien  entsprechen,  mit  dem  weiblichen  Kopf  einer-  und  dem  Gespann 
andererseits,  von  denen  einige  an  Schönheit  den  Tetradracbmen  von  Syrakus 
wenig  nachstehen. 

Bei  aller  Rücksit  litslosiLikeil  in  linanziellen  w'w  in  poliliselien  Dingen  Ix»— 
obaclitete  Dionys  dennoch  gewisse  Formen.  Mehrfac  h  werden  Voiksversamin— 
luDgen  in  Syrakus  erwühnt,  denen  er  seine  Gedanken  und  Absichten  vortrug. 
Er  wuaste  dafür  zu  sorgen,  dass  man  ihm  nicht  widersprach. 

Wenn  wir  nun  den  leitenden  Gedanken,  das  treibende  Element  in  Dionys 
sens  Wesen  Sachen,  so  haben  wir  ea  in  dem  enei^schen  Streben  nach  Erlial* 
tnng  und  Befestigung  seiner  Herrschaft  in  finden.  Zu  diesem  Zwecke  scheute 
er  kein  Wltel.  In  dieser  Hinsicht  ist  sunOchst  die  oben  (S.  101)  geschilderte 
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Art  nnd  Weise,  wie  er  Ortygia  so  einer  grossen  Festung  machie,  merkwürdig. 

Ans  demselben  Strel>en  gingon  aber  auch  die  Eigenschaften  hervor,  deren 
excentrische  Aeussenmg  ihn  so  bertlchticl  gemacht  hnt ;  Arp;Nvohn  und  Grau- 
samkeit.   Wir  müssen,  wie  .sehr  wir  auch  das  Anekdotenhafte  scheuen,  doch 
das  von  den  Allen  in  dieser  Hinsicht  berichtete  Charakteristische  anführen.  Er 
wusste,  dass  seine  Feinde  jeden  Augenblick  zu  benutzen  suchten,  ihn  zu 
tödten,  und  dass  er  Feinde  selbst  in  denen  bal>en  konnte ,  die  er  als  seine 
Vireimde  betrsditeie,  daher  die  Obertffebeiieii  Vertiistaltiingcn,  sein  Leben  tu 
sehatseOi  daher  die  Terfelgung  nicht  bloss  des  Yerdaebtes ,  sondern  sogar  der 
liiosBsn  VOgHcfakeil  der  Nachstellung  gegen  sein  Leben.  Er  richtete  die  Stein- 
brOcbe  in  Epipolae  ra  Gefibignissen  ein,  und  wenn  erzählt  wird,  dass  Men- 
jchcn  dort  so  lange  gefanpen  gehalten  wurden ,  dass  sie  sich  vorheirnthelen 
Bod  Kinder  bekamen,  woli  hcn  spiiter,  nis  sie  in  Freiheit  ccseizi  wurden,  der 
Anblick  von  Pferden  Schrecken  erre.qle ,  so  können  wir  diese  Geschichte,  die 
an  sich  nicht  uni:lnul)Hch  ist,  nur  auf  die  Zeit  des  ülteren  Dionys  beziehen. 
Wenn  wir  aber  annehmen,  dass  diese  Gefängnisse  in  Epipolae  waren,  so  bc- 
ftndfln  wir  ans  im  WUlersproohe  mit  der  Trsditiony  welche  in  den  weitläufigen 
Sidiihrtehen  an  der  Orenxe  der  Aehndina  cBe  Gef^gnisse  des  IKonysios  siebl. 
Bar  ist  die  gewundene  Hohle ,  anf  denn  Aehnlichiceit  mit  dem  Gange  des 
Ohres  der  Maler  Michel  Angelo  von  Caravaggio  den  syrakuaanischen  Antiquar 
Mirabella  aufmerksam  madlte  und  welche  seitdem  den  Namen  »das  Ohr  des 
Dionys«  erhalten  hat.    Es  wird  am  Ende  dieses  Bandes  von  ihr  die  Rede  sein. 
Die  Znhl  der  auf  seinen  Befehl  Getodleten  wnr  ungeheuer ,  und  der  trerinizste 
Terdacht  genUtile  dem  ÜionNS,  ein  Todesurthcil  .nis/uspreclieti.  Mars\as,  einer 
seiner  bevorzugten  Leibwächter,  träumte,  dass  er  den  Tyrannen  tödte  und 
mr  so  un  wirsichtig,  diesen  Tranm  snerxilhlen;  Dionys  liess  ihn  hinriehten. 
neO  er,  nm  dergleidben  tu  titnmen,  cft  daran  gedacht  haben  mttsse.  Ais  sein 
Bruder  Leptines  einmal,  nm  Ihm  die  Lage  eines  Ortes  dnroh  eine  Zeiehnung 
laSsnde  dentHeh  zu  madien,  einem  der  dabeistehenden  Lefliwttehter  seinen 
flpeer  nahm ,  wurde  Dionys  auf  seinen  Bruder  heftig  erzürnt  und  liess  den 
Wächter,  der  die  Lanze  hergegeben  hatte,  tödten.    Ein  ander  Mal  wollte  er, 
was  er  gerne  that,  Ball  spielen,  lej;te  sein  Gewand  ab  und  gab  einem  .lUng- 
Bng,  den  er  liebte,  sein  Schwert  zur  Aufbewahrunii.    Da  sagte  einer  der  An- 
wesenden :  Diesem  vertraust  du  also  doch  dein  Leben  an  ,  und  der  Jüngling 
hchelte  bei  diesen  Worten.  Da  liess  Dionys  beide  todten,  jenen,  weil  er  den 
Weg  angegeben,  Ihn  sa  morden,  diesen,  weil  er  die  Andentnng  dnr«^  sein 
laMn  gebinigt.  Als  charakteristiscfae  Beweise  seiner  Foreht  vor  Naohstel- 
hmgen  werden  folgende  Geschichten  erzUhlt.  Natflrlich  vertraute  er  sieh  kei- 
nmal Barbier  an.  Anfangs  Hess  er  sich  von  seinen  Tdchtern  scheeren,  als  diese 
aber  herancewarhsen  waren,  liess  er  sich  von  ihnen  mit  glllhendon  Wallnu.ss- 
schalen  den  Hart  abseni^en.  Tn  der  Volksversammlung  sprach  er  nicht  von  der 
gewöhnlichen  Rednorhühne  herab:  er  hatte  sich  zu  diesem  Zweck  einen 
hesondem  Thurm  bauen  lassen.    Endlieh  hatte  er  sein  Bell  mit  einem  Graben 
Eingeben  lassen,  Uber  welchem  als  Zugbrücke  ein  Brett  lag,  das  er  am 
Ahoid  wegnahm.  Man  siebt  In  diesen  Gesdrichlen  die  TItiltiglLeit  der  Sagen- 
büdoiig,  nnd  Uberdfes  ist  bei  den  EriHhlungen  von  seinen  Obertriebenen  Vor- 
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sichtsmiissregeln  der  eine  \viclitii;e  Punkl  nicht  zu  übersehen,  d.Tss  es  Zeilen 
gab,  wo  er  gar  nicht  argwöhnisch  sein,  wenigstons  nicht  scheinen  konnte. 
Wenn  er  die  WafTeDschmiede  vor  dem  Feldzuge  nach  Molye  besuchte,  wer 
schützte  ihn  da  vor  einem  menchleriscben  Ai&Uet  Also  beziehen  sich  die 
Geschiobten  von  seiner  Vorsicht,  soweit  sie  überhaupt  wahr  sind ,  auf  gev\  isse 
Perioden  seiner  Regierung ,  wo  er  sich  vom  Volke  besonders  gehasst  wossle. 
Er  verliess  sich  dann  zu  seinem  Schutze  ausser  auf  seine  eigene  Kraft  und 
seine  Waffen ,  die  er  seilen  ablegte ,  wie  er  denn  stets  einen  eisernen  Panzer 
trug,  auf  seine  Leibwache,  die,  aus  Fremden  und  Sklaven  —  Leuten,  die  kein 
anderes  Interesse  kannten,  als  ihn  zu  verlheidigen  —  bestehend,  blindlings 
seine  Befehle  ausführte.    Um  die  Stimmung  unter  der  Kevülkerung  der  Stadt 
zu  beobachten  und  etwaige  Verschwörungen  aufzuspüren,  halte  er  nach  liie- 
ron*s  Beispiel  eine  Schaar  von  Spionen,  Prosagogeis  genannt;  auch  Weiber, 
Potagogides,  waren,  wie  bei  Hieron,  darunter.  Sein  Verdacht  veischonte  Ver- 
wandte und  Freunde  nicht  Pbilistos,  dessen  Hülfe  er  seine  Herrsobafit  ver- 
dankte, bekleidete  bei  Dionys  das  wicht^e  Amt  eines  Commandantcn  seiner 
Burg  und  Leibwache,  und  es  hiess,  dass  er  mit  stillschweigender  Diihlung  des 
Tyrannen,  der  Liebhaber  der  Mutler  desselben  war.   Als  dieser  aber,  ohne 
Wissen  des  Herrschers,  die  Tochter  des  Leptines  geheiralhet  halle ,  verbannte 
Dionys  beide  aus  seinem  Reiche.    Sie  gingen  anfangs  nach  Thurii,  von  wo 
Leptines,  der  ihm  unentbehrlich  war,  bald  zurückkehren  durfte  und  die 
Tochter  des  Dionys  heirathete,  wührend  Philiatos  noch  weiter  nach  Hatria 
ging,  wo  er  den  grtfssten  Theil  seines  Geschicbtsweikes  schrieb.   Ein  Kanal 
an  der  P^mflndung  ward  nach  ihm  benannt.   Polyxenos,  der  Gemahl  der 
Schwester  des  Dionys,  Theste,  floh  aus  Furcht  vor  seinem  Schwager  nach 
Syrakus.  Weder  Brüder  noch  Söhne  durften  zu  ihm  kommen,  ohne  sich  vor  den 
Wachen  vollstiindig  entkleidet  und  andere  Gewiinder  angelegt  zu  haben,  damit 
sie  keine  verborgenen  Waffen  nnlbringen  konnten,  und  wenn  er  zu  seinen 
Frauen  ging,  mussle  alles  vorher  genau  durchsucht  werden.  Den  schlininistcn 
und  für  den  Bestand  seiner  Dynastie  verderblichsten  Ai^wohn  bewies  er  aber 
bei  der  Erziehung  seines  ältesten  Sohnes,  der  sein  Nachfolger  wurde.  Dieser 
wurde  im  Palaste  eingeschlossen  gehalten  und  von  seinem  Vater  nicht  nur 
nicht  in  den  Staatsgeschaften  unterrichtet,  sondern  so  sehr  aller  Gelegenheit, 
zu  würdiger  Beschäftigung  beraubt,  dass  er  sich  in  seiner  Einsamkeit  mit 
Tischler-  und  Stellmacherarbeit  beschäftigt«.   Vielleicht  war  übrigens  Dionys 
nicht  einmal  fest  entschlossen ,  ihn  zu  seinem  Nachfolger  zu  ernennen;  we- 
nigstens lassen  die  mit  seinem  Tode  verbundenen  näheren  UnislUnde  etwas 
derartiges  ahnen.   Gegen  die  mütterliche  Familie  dieses  Sohnes  hatte  sich  sein 
Argwohn  schon  in  anderer  Welse  hcfiig  geäussert.  Dieser  Sohn  war  von  der 
Lokrerin  geboren.  Seine  syrakusanisehe  Frau  dagegen  blieb  längere  Zeit  un-  . 
fruchtbar,  und  die  Mutter  der  Lokrerin,  deren  Veranstaltung  er  dies  zuschrieb, 
musste  dafür  sterben.   Wie  sehr  der  Tyrann  sich  der  steten  Gefahr  seiner 
Lage  bewusst  war  und  wie  geistreich  er  dieselbe  darzustellen  verstand ,  liegt 
in  der  bekannten  Geschichte  von  Damokics  ausiiedrUckt.   Dagegen  stimmt  die 
andere,  ebenso  bekannte  Geschichte  von  der  Bürgschaft,  die  ein  Freund  für 
den  andern  übernahm,  der  sterben  sollte,  und  der  sich  wirklich  zu  rechter  Zeil 
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dem  Tyrannen  stellte,  woranf  dieser  sie  I>at ,  ihn  als  Dritten  in  ihre  Freund- 
schaft aufzunclituon  ,  nur  rl.Tnn  mit  dem  Charakter  dos  Tyrannen  Uberein, 
wenn  die  Anki.ij^e  {i<'{ien  dvu  Kinen,  dass  er  Dionys  nach  dem  Leben  gelrachtel 
iiabe,  eidc  absichtlich  erdichtete  wnr,  um  die  Freundschaft  ih'r  beiden  Pylha- 
goreer  zu  prüfen,  und  aucii  dann  hui  die  Angabe,  dass  der  Tyrann  Dionys  II. 
gewesen  sei ,  bei  einem  Vergleiche  der  Charaktere  dee  Yaters  und  des  Sohnes 
grOnere  Wahraeheinlkiikeit. 

Aber  Aiigwohik  und  Grausaiiikeit  gingen  niebt 
if^rtOohen  Gemtttbe  hervor;  sie  waren  Folge  eines  einmal  angenommenen 
Systems.  Das  sieht  man  aus  einer  andern  Eigenschaft,  die  für  ihn  diarakteri- 
slisch  ist,  aus  seiner  Freiheit  von  aller  religiösen  Scheu,  besonders,  wo  es  sieb 
um  Cfeld  handelte,  und  dem  i-'otlesljisterlichen  Humor,  mit  dem  er  seine  Tem- 
jKlr.iuboreien  zu  betreiben  ptleyte.  Fr  behauptete ,  von  Demeter  den  Befehl 
,\u  ille  Frauen  erhallen  zu  hal>en ,  ihren  siimmtlichen  Sciuimck  in  ihren  Tem- 
pel zu  bringen ;  als  er  dort  war,  Hess  er  ihn  auf  der  Stelle  einschmelzen.  Der 
Slalm  des  Zeus  ndim  er  einen  goldenen ,  85  Talente  sobweren  Mantel,  den 
ale^  Gelon  erhalten  hatte,  weil  er  doeh  im  "Winter  sa  kalt,  im  Sommer  sa 
kein  sei  und  Hess  ihr  einen  wollenen  nmhangen ,  der  sie  besser  sebtttiea 
werde.  Als  die  Arbeiter  sich  scheuten,  zuzugreifen,  legte  er  selbst  Hand  an. 
Ein  Aeskulapbild  beraubte  er  des  goldenen  Bartes,  denn  es  schicke  sich  nicht 
tordcn  Sohn,  einen  Bart  zu  trnp;en,  da  doch  der  Vater  (Apoll)  unb.irtic  sei. 
Die  silbernen  und  i:oldenen  Tische,  welche  in  den  Tempeln  standen,  wusste 
«■  unter  verschiedene  11  VorwUnden  sich  anzueignen.  Es  war  Gebrauch,  das 
Mahl  mit  einem  kleinen  Trunk  ungemischten  Weines  zu  beschliessen,  welcher 
der  Trunk  des  Guten  Gottes  ganannt  woide.  Dann  wurden  die  Tische  ent- 
femt  So  trank  Dionys  anob  dem  AsUepios  diesen  Trank  de«  Guten  Gottes  tn 
«nd  Hees  dsnn  den  goldenen  Tisdi  entfernen.  Bin  ander  Mal,  wenn  solebe 
liiehe  den  Guten  GOttem  geweiht  waren,  nahm  er  sie  im  Vertrauen,  wie  er 
Mgle,  aitf  ihre  Gtlte  an  sich.  Goldene  nnd  silberne  Victorien,  Sohslen  und 
KrtDte,  welche  die  Gottheiten  auf  den  nuseestreckten  H.Inden  trugen,  nahm 
er  rojrelmiissi'j  in  Besitz:  er  empfange,  sagte  er.  nur  das  Gegebene,  denn 
^^ozu  streckten  die  Gottheiten  diese  Geizenstiinde  hin,  als  um  sie  den  Menschen 
lu  schenken?  Oder  er  liess  tigenlhum  der  Teuipel  verkaufen,  nahm  das  Geld 
and  befahl  dann,  dass  jeder  das,  was  er  an  Tempeleigenthum  im  Hause  habe, 
m  den  Tempel  wieder  imHokliefern  solle.  Er  plünderte  in  Lokri  den  Tempel 
der  Pfeveerpina,  and  als  er  dann  bei  günstigem  Winde  mit  den  SebKtien  naob 
Syrakus  zurückfuhr,  sagte  er  sn  seinen  Begleitern:  Sebt  ibr,  eine  wie  gün- 
stige Fahrt  die  GOtter  dem  Tempelschtinder  geben? 

Die  Herrschsucht  war  aber  auch  seine  einzige  Leidenschaft.  Er  war 
miissiti  in  allen  Gentlssen ,  denn  auch  Trunksucht  ist  ihm  wegen  der  noch  zu 
erwiihnenden  angeblichen  Veranlassung  seines  Todes  nicht  zuzu.sch reiben. 
Ein  Iwsonderes  Lob  verdient  sein  Familienleben ;  wir  hören  nicht  von  Un- 
einigkeiten, die  fwisoben  ihm  und  seinen  beiden  Frauen  ausgebrochen  wären, 
wd  es  Ist  gewiss  ein  ansraiohender  Beweis  seiner  Gbaraktentlrke ,  du»  er 
dfesenderbara Doppelehe  so  gnt  lu  führen  wnsste.  Br  speiste  regelmässig 
beidfln  Fraoen  sosammen,  die  in  seinem  Palaste  abgesonderte  Wohnungen 
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halten.    Dionys  halte  siohen  Kinder,  zwei  Söhne  und  eine  Tochter  von  der 
Lokrerin ,  zwei  Sühn«!  und  zwei  Tüchler  von  der  Aristomache.    Die  letzteren 
nannte  er  in  eigen thUiulidier  Laune  Sopbrosyne  und  Arete  —  Mäs»igung  und 
Tugend.   Jene  verlieiraüiete  «r  vil  IlirMi  HalblinMler  DkmyäM,  diese  sn- 
ent  mil  aeiMm  eieeneii  {Bruder  llMerides,  nnd  naeb  deeeen  Tode  mit 
Dien,  dem  Bruder  .der  Ariitemadie.  Die  Neneo  der  leibliclieii  Gesobwisler 
des  jüngeren  Dionys  waren  Bermoluitos  und  Dikaiosyne.    Die  beiden  SöbiM 
der  Aristomache  hiessen  HippariBOS  und  Nysaios.  Aus  lauter  Kraft  war  aber 
doch  der  Charakter  des  Tyrannen  nicht  zusammengesetzt.    Er  halte  eine 
Schwache  und  zw;n'  eine  bei  einem  Griechen  sehr  verzeihhehe ;  er  hielt  sich 
wie  der  Kardiuiil  Hichelieu,  dessen  Charakter  überhaupt  niil  dem  des  Dio- 
nys eine  grosse  Aehuiichkeit  hat,  für  einen  Dichter  und  beschäftigte  sich ,  seit 
die  Karthager  ihn  nicht  mehr  so  viel  Sorge  bereiteten,  gern  mit  Yersemachen. 
Er  soigte  dafttr,  daas  llllnBer,1die  aish  auf  die  Kritik  dichteriaeher  WerlLe  vetw 
alanden,  an  aeinem Hofe  waren,  «ad  baontste,  wie  KioMien,  ihr  Urlheil;  aber 
der  Despot  kam ,  gerade  wie  bei  dem  französischen  Kardinal ,  darin  wieder 
som  Torscheio,  dass  er  eine  wübediogte  Verwerfung  seiner  Gedichte  nidK 
ertratien  konnte;  er  ahndete  sie  mit  seinen  pewöhnlichen  schweren  Strafen. 
An  seinem  Hofe  hielt  sich  der  Dithyiauibendichter  Philoxenos  auf,  der,  als  bei 
einem  Trinkj^elage  (jedichte  des  Tyrannen  vorgelesen  wurden,  auf  die  Frage 
des  Dionys,  wie  er  sie  finde,  eine  Antwort  gab,  welche  mehr  den  treimuth 
des  Mannes  ais  seine  Zufriedenheit  mit  dem  Vorgetragenen  bewies.  Dionys, 
der  auf  seine  Vene  atolser  war,  ala  auf  aeine  Eroberungen ,  lieaa  den  Ftedieii 
sogleich  iu  die  Sieinbrildie  bringsn.  Im  andern  Tags  indass  veraahnte  er 
aiefa,  von  seinen  Freunden  beredet,  wieder  mit  ihm.  Aber  dem  armen  PU* 
loxenea  blieb  eine  sweite  Probe,  unter  ähnlichen  Umstünden  wie  die  eratey 
nicht  erspart.    Bei  einem  neuen  Trinkgelage  kamen  wieder  V'crsc  des  Tyran- 
nen vor,  und  dieser  fragte  wieder :  Wie  findest  du  die  Gedichte  ?  Philoxenos 
antwortete  dem  Tyrannen  nichts,  wandte  sich  zur  Leibwache  und  sagle ; 
bringt  mich  wieder  in  die  Steinbrüche.    Dionys  selbst  mussle  über  dieso 
Wendung  lachen.   Indess  drangen  die  Freunde  des  Tyrannen,  die  auch  die 
des  PhOflKanes  waren,  in  ihn,  den  Dionys  doch  aueh  einmal  dufoh  eina  gele* 
gflaitUohe  Anerhennung  aeinea  Diehtertalenlaa  su  erfreuen,  und  Philo9uiios 
verspraoh  es  unter  der  Versiohemng,  daaa  er  dabei  der  Wduheit  niobta  w«- 
geben  werde.  Als  nun  Dionys  ihm  Gedicirte  von  aioh  Toriesen  Hess,  die  eine 
Schilderung  kläglicher  Leiden  enthielten,  antwortete  er  auf  die  Frage,  wie  ihm 
die  Verse  voritamen :  Traurig.    So  musste  der  kluge  Dionys  sich  verspotten 
lassen.  Der  Traj^iker  .\ntiphon  soll  sich  übrigens  durch  allzu  herben  Tadel  i\<^r 
Gedichte  des  T^raiuien  den  Tod  zugezogen  haben.    Es  fehlte  ihm  nicht  an 
Schmeichlern,  welche  ihm  vorstellten,  dass  alles  Schöne  anfangs  Gegenstand 
des  Neides  sei,  und  ihn  so  aoah  Ober  die  in  Olj'mpia  mit  seinen  Gedichten 
eriitleneNiadsiii^  trOataten;  er  fahr  alaelort  tiidiohteii.  Er  aohrieb  be« 
aoBdarsTkagldisn,  s.  a  einen  Adanis,  eine  Lada.  Br  galt  ab  ein  Pelnd  den 
Ladiatts,  weshalb  man  die  Angabe,  dass  er  auch  Komödien  geaohrieban  habe, 
in  Zweifel  siebt ;  bei  dem  Humor ,  den  er,  wie  wir 
snlwiekeln  konnle,  iat  eaindeas  nicht  unbedingt  als  wahr  ansunahaien,  daas  er 
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«n  Feinti  des  Lachens  wiir.    Er  erwarb  die  Schreiblafel  des  Aesch\los,  viel- 
iiin  dadurch  auch  etwas  voiu  Geiste  dieses  grossen  Dichters  in  sich 
übergehen  su  lassen.  Wir  haben  bei  Athenaios  ans  Athanis  eine  Anxahl  von 
WiDriem,  die  Dionys,  oflbnbar  der  altere,  erfanden  haben  soll,  vad  es  ist  na- 
tOriich,  dass  er  sie  in  seinen  Schriften  angewandt  hat.    Sie  zeichnen  sich 
grOsslentheils  durch  eine,  hoffisnUich  nicht  unfreiwillige  Koroik  aus,  und  es  ist 
schwer  zu  glauben ,  dass  or  in  einer  Tragödie  die  Mauselöcher  Mysterien  ge- 
nannt haben  sollte,  weil  ein  Mauseloch  niys  terci,  tl.  Ii.  Miiusc  enlhült.  Man 
fühlt  vsich  versucht,  auch  in  solchen  Wilzcii  ciiicii  Anklang  des  ihm  eiiicnlhUin- 
lichen,  gotteslästerlichen  Uuuiors  wiederzuhndeu.   Mochten  die  Tragödien  und 
seDstigeo  Gedichte  des  Dionys  at>er  auch  wenig  vorzUglidi  sein,  so  wusste  sich 
sein  Sohn  nnd  Nachfolger  spttCer  im  Gespräche  mit  Philipp  von  Macedonien 
harn  Weine  auf  den  richtigen  Standpunkt  ihrer  Beurtheilung  su  stellen,  in- 
im  er  auf  die  spifttische  Frage,  wie  denn  sein  Vater  Zeit  gehabt  habe,  so  viel 
zu  schreiben,  antwortete:  Es  war  die  Zeil,  die  du  und  ich  und  alle  sogC' 
nannten  cjIdckliclK-n  Menschen  beim  Weine  zubringen.    Er  handelte  nach  dem 
von  ihm  selbst  aufgcslellten  drundsalz  :  Eine  Bogensehne  rrisst ,  wenn  sie  zu 
viel  tiespannt  wird,  die  menschliche  Seele  aber  geht  zu  Grunde,  wenn  sie  un- 
gespannl  bleibt,  wie  er  denn  auch  versicherte,  dass  er  niemals  mUssig  sei.  . 
Wenn  er  aber  in  einer  seiner  Tragödien  den  Vers  anbrachte :  Die  Tyrsunis  ist 
Mutier  jeder  Ungerechtigkeit ,  so  ist  das  nur  ein  Beweis  seiner  grensenlosen 
Veciditang  der  Menschen.  Mit  seinen  Stocken ,  die  er  nach  Athen  sur  Preis- 
i>ewerbung  zu  schicken  pflegte,  erhielt  er  lange  Zeit  nur  zweite  und  dritte 
Preise,  und  ein  unerwarteter  Stog  an  den  Lenäen  des  Jahres  367  soll  .sogar  die 
Ursache  seines  Todes  geworden  sein.    Dass  dieser  Sieg  übrigens  nicht  die 
Folge  der  VortrefTlichkeit  des  Stückes,  »die  Auslösung  Heklor's«  war,  sondern 
dass  politische  Gründe  ihn  veranlassten,  liisst  die  kräftige  Unterstützung,  die 
er  369  und  368  den  verbUudeteu  Athenern  und  Spartanern  hatte  angedeihen 
lassen,  errathen.  Als  nun  die  Richter  dem  Dionys  den  ersten  Plreis  suerkann- 
ton,  kam  einem,  der  im  Chore  mitgesungen  hatte,  der  geacheidte  Einlall,  dem 
Tyrannen  die  Nachricht  von  seinem  Siege  suerst  su  ttberforingen.   Er  fuhr 
schnell  nach  Korintb,  hatte  das  Glück,  dort 'ein  Schiff  zu  treffen,  welches 
gerade  nach  Syrakus  unter  Segel  ging ,  und  brachte  so  wirklich  Dionys  die 
erwünschte  Botschaft,  die  ihm  reichen  Lohn  eintrug.    Dionys  aber  veranstal- 
tete zur  Feier  seines  Sieges  grosse  Festlichkeiten,  bei  denen  er  so  unmässig 
trank,  dass  er  in  ein  hitziges  Fieber  fiel,  an  welchem  er  starb.    Die  boshaften 
Syrakusaner  erzahllen  sich  nun,  dies  sei  die  Erfüllung  eines  Orakelspruchs, 
dem  der  Tyrann  immer  zu  entgehen  gesucht  habe.    Es  sei  ihm  propheseit 
worden,  er  werde  sterben,  wenn  er  einen  Oberlegenen  Gegner  besiegt  habe. 
Er  habe  selbst  diesen  Orakelspruoh  auf  die  Karthager  bexcgen  und  deshalb 
stets  seine  ffiege  Ober  sie  sdilecht  verfolgt  und  sich  sogar  freiwillig  von  ihnen 
besiegen  lassen.    Nun  zeige  sich  aber  der  wahre  Sinn  des  Orakels.    Denn  er, 
der  schlechte  Dicliter,  habe  die  besseren  überwunden,  und  so  habe  er  sterben 
müssen.   Dass  diese  ganze  Geschichte  mehr  Dichtung  als  Wahrheit  enthalt, 
leidet  keinen  Zweifel. 

So  wie  er  sich  selbst  Dichter  zu  sein  dttnkte,  liebte  er  es  auch,  Dichter 
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uiid  l'hilosoplien  an  seinem  Hofe  zu  haben.  Fhiloxenos  ist  schon  erwahnl 
worden,  der  in  dem  Steinbruchgeföngniss  seinen  Kyklopen  gedichtet  und  darin 
den  Tyranneo  unter  der  GesUH  des  Kyklopen  dargestellt  habco  soll.  Bin 
anderer  Dichter  seines  Hofes  war  der  jlingere  Karkinos,  der  Enkel  des 
alleren  Dichters  dieses  Namens,  der  aus  Agrigent  stammte,  sich  aber  in  Alben 
niedei^elassen  hatte.  Der  Freund  des  Dionys  war  seines  Beschützers  v^llrdig, 
denn  \vir  hören,  dass  er  <60  Stücke  schrieb  und  «^in  einzities  Mal  siegte. 
Ai'srhines,  der  Sokralikor,  viMHveilte  liiimon- Zeil  bei  Dioiivs  in  Svrakus, 
ein  armer  Mann,  der  aber  \ielleichl  vom  Tn rannen  ebenso  hoch  gehalten 
wurde,  wie  der  berUlimle  Aristippos,  der  GrUnder  der  kyreniiischea 
Schule,  der  nch  das  üppige  Leben  am  syfakusanisohen  Hofe  schmecken  Hess, 
mid  das  Unangenehme,  d98  dabei*  vorfiel,  mil  dem  grtfssten  Cynismns  ertrug. 
Die  Diener  des  Tyrannen  bespritsten  ihn  einmal  mit  Wasser,  nnd  er  liess  es 
sich  ruhig  gefiÜleD.  Antiphon ,  dem  seine  Unklugheit  später  das  Leiben  ko- 
stete, verspottete  ihn  darUb«r.  Arislipp  aber  erwiderte  ruhig:  Ml  ein 
Fischer  sein  Gewerbe  auf}icben ,  weil  er  dabei  nass  wird?  Der  Mimendiohlsr 
Xenarrlios,  Sophroo's  Sohn ,  liess  sich  von  Dionys  zu  politisobeo  Zweien 
gebrauchen. 

Es  ist  übrigens  nicht  gant  leicht,  sich  von  dem  Leben  und  Treiben  am 
Uotc  des  Dionys  eine  klare  Vorstellung  zu  machen.  Dass  seine  eigenen  Sitten 
rein  waren,  sahen  wir  acihon;  troudem  lidlMe  er  es,  verworfsne  und  lieder- 
liche Menschen  nm  sich  su  haben,  und  dies  hoben  sowohl  der  Geacfaiohlechrsi- 
faer  Theopompos ,  als  auch  der  komisdie  Dichter  Eubnlos,  der  den  Tyrannen 
in  einem  besonderen,  Dionysios  genannten  Stücke  verspottete,  hervor.  Es 
passte  allerdings  in  eine  Tyrannenherrschaft,  die  über  verworfene  Menschen 
am  besten  regiert.  Den»  T\ rannen  konnte  unmü^lich  daran  liegen,  Tugend 
und  Sittlichkeit  bei  seinen  l  nUrlhanen  zu  befördern.  Dies  müssen  wir  im 
Auge  behalten,  wenn  wir  folgende  zwei  tieschichten,  die  von  ihm  erzühlt 
\s  erden ,  richtig  verstehen  wollen.  Er  hOrte,  dass  ein  Syrakusaner  Geld  ver- 
graben habe  und  Hees  es  sich  ansliefom.  Der  Mann  hatte  aber  etwas  davon  an 
die  Seite  su  bringen  gewossl,  entfenite  sieh  aus  Syrakus  und  kaufte  mil  dem 
Gebofgenen  ein  Gut.  Nun  liess  Dionys  ihn  zu  sich  kommen  und  gsb  ihm  «och 
das,  was  er  ihm  genommen  hatte,  zurUcii.  Ich  sehe  mit  Vergnügen ,  sagte  er, 
dass  du  gsleml  hast,  das  Geld  zu  gebrauchen,  wie  es  gebraucht  werden  soll. 
Ferner  war  er  sonst  streng  in  der  Bestrafung  von  Misselhilteni ,  nur  eine  G;tt- 
tnnu  von  Dieben  schonte  er  aulVallend,  die,  welche  den  beulen  in  der  Dun- 
kelheit die  Mäntel  auf  der  Strasse  stahlen,  eine  im  Alterthum  sehr  verbreitete 
Gattung  von  Spitzbuben.  Die  Syrakusaner,  sagte  er,  sollen  von  ihnen  lernen, 
dass  es  sieb  nkht  sohiekt,  apm  im  Bansdie  nach  Hause  su  kommen.  Wir 
wurden  sehr  inen,  wenn  wir  hier  Dionys  im  Lkfala  eines  Befbrderen  bOrger- 
liober  Tugend  sehen  wollten.  Die  Leciion  über  den  Gebraudi  des  Geldes  hatte 
nur  den  Zweck,  vom  Vergraben  absuschrecfcen ,  womil  dem  Tyrannen  am 
allerwenigsten  gedient  war.  Er  wusste  recht  wohl,  dass  die  meisten  ihr  Geld 
nicht  7uni  Ankauf  von  Land ,  sondern  zum  Luxus  anwenden  würden.  Die 
Leciion  über  den  Nachtheil  der  Trunkenheit  ist  aber  nichts  als  ein  prakli.scher 
Beweis  seines  UbermUlhigen  Humors.   Er  war  es ,  der  durch  die  Entziehung 
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der  politischen  Thätigkeit  die  Syr.ikusaner  auf  d;is  Wohlleben  hinwies,  nnd 
luui  Danke  dafür,  dass  sie  ihm  seinen  Willen  thalen  und  so  Ihürichl  waren, 
ihre  Kraft  in  Schleniincreien  zu  vergeuden .  Hess  er  den  guten  Betrunkenen 
Qoch  ihre  Mäntel  stehlen !  Die  Verachtung  der  inneren  Bedeutung  von  Religion 
md  Moral  iM  foo  KieaiaiideiD  weiter  getrMwo  worden,  ale  von  Dionys,  der 
nigleicb,  wie  kaum  ein  anderer,  emgesehen  haMe,  weiche  Kraft  die  Beherr- 
Mkoig  seiner  selbst  dem  Measetisa  verleihi.  Dieinys  befifrderle  bei  seinen 
l'ntertbanen  ein  nussok weifende«  Leben ,  hielt  äeb  selbst  aber  su  einem  ar- 
beitsamen and  sittenstrengen  an,  und  er  handelte  so,  weil  er  wusste,  dass  er 
aaf  diese  Weise  stark  und  zum  Herrschen  peeicnet,  sie  scliw.ich  und  fügsame 
Sklaven  wurden.  Indem  er  die  praktische  Hedcntunir  ili  r  i  uizend  seiner  Selbst- 
sucht dienstbai"  niachli»,  würdii^lc  ei"  .vir  mehr  hfr.il»  und  diclite  schlechter 
voQibr,  als  wenn  er  selbst  schlecht  gelebt  halle.  Er  wulllc  ^ciu  ganzes  Volk 
nBiloten  machen,  nnd  die  Folge  lehrte,  dass  es  ihm  nicht  ganz  misslang. 

Bs  ist  klar,  dass  an  den  flof  eines  Mannes  wie  Dionys,  der  mit  der 
IrtMea  Sehlffe  des  Yerstandes  die  entsehiedenste  BUeksiohtslosiefceit  ver- ' 
iand,  ein  idealer  Philosoph  wie  Ptaton  nicht  passte ,  dessen  kurier  erster  Be» 
ncb  in  Syrakus  eine  interessante  Episode  in  der  Gesidliebte  des  Dionys  ist,  eine 
Episode,  (ii.'  ficilich  mit  dem  übrigen  Lehen  des  Tyrannen  in  keinem  weiteren 
ZusamiDcnhanue  steht.  Dass  es  blo.ss  ein  iius.serer  Anlass  —  der  Wunsch,  einen 
Ausbruch  des  Aetna  zu  beobachten  —  gewesen  sein  sollte,  dei-  IMalo  nach  Sici- 
iieii  lubrle,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Er  scheint  sich  vorher  in  Italien  aulgehalten 
iBiulien  und  mit  den  dortigen  Pythagoreeru  in  Verbindung  getreten  zu  sein, 
dm  Banpt  Arcbytas,  der  Tarenttaier,  ein  niofat  nur  in  seiner  Yatentadt,  son- 
in  gans  Grossgrieehenland  snsserordentlich  angesehener  Mann  war« 
Ambytas,  der  in  nidit  unfreundlichen  Beziehungen  tu  Dionys  stand,  machte 
auf  PInton  als  auf  einen  Mann,  der  eine  Zierde  seines  HoIbs  sein  wtlrde, 
aufniiMksam.  oflenbar  in  der  Absicht,  durch  Plato  dem  Regierungssystem  des 
Tyrannen  eine  bessere  Richtung  zu  geben.  Dionys  Hess  wirklich  Piaton  auflTor- 
dern,  nach  Sy  rakus  zu  kommen,  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  er  nach  dem 
Frieden  mit  Karthago,  388  oder  387,  wo  der  Tyrann  einige  Müsse  hatte  ,  sich 
■il  Philosophie  zu  beschäftigen ,  dahin  gegangen  ist.   Er  war  von  der  Ueber'- 
'  Kugung  dnrohdroogen,  dass  die  gewlthaliehen  griechisoben  Verfassungen,  vor 
■BsB  die  sUgellose  Demokratie,  ebenso  verderblich  seien,  wie  die  Tyranals, 
Qod  sah  nur  darin  Heil  ftlr  die  Menschheit,  wenn  entweider  Piiiloso|rtiai  an 
lÜa Spitze  der  Staaten  tlWen  oder  die  Herrscher  zu  Philosophen  würden.  An- 
fengs  fand  Dionys  an  dem  freimüthigen  Wesen  Platon's  grosses  Gefallen  und 
unterhielt  sich  gerne  mit  ihm  :  als  aber  der  Philosoj>h  dem  Tyrannen  gegen- 
über seine  Grundsatze  immer  deutlicher  aussprach  und  die  l'ngerechtigkeit 
und  Feigheit  des  tyrannischen  Lebens  auseinandersetzte ,  wurde  Dionys  ihm 
bald  entfremdet.   Dagegen  gewann  Piaton  einen  der  mächtigsten  Verwandten 
«les  Tyrannen,  den  Dion,  gans  und  gar  ftlr  seine  Ideen.  Dion  war  Sohn  des 
Bipparinos,  des  Fkeondes  von  Dionys,  nnd  Brader  der  Aristomaoiie,  der  sy- 
nkusanisohen  GemaUin  ^es  Tyrannen.   Sehen  in  froher  Jugend  war  der 
Palast  des  Dionys  seine  Heimath;  er  leigte  vielen  naturlichen  Verstand  und 
wurde  deswegSD  vom  Tyrannen  mit  grossem  Wohlwollen  behandelt.  Er  war 
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von  Hause  und  durch  Geschenke  des  Dionys  reicli,  von  sUiUlichem  Aeusseren 
uud  von  slolzetu  und  uuiuulicheDi  Sinn.   Er  halte  noch  nichl  das  zwanzi^Us 
Lebensjahr  erreiebi,  «Is  Platen  iiaoh  «Syrakiig  Um»  nnd  mkk»  tkh  nrit 
grootem  EiÜBr  dem  barttbmieii  Sohfller  des  Sekratee  ao.   Bei  keinem  endeni 
joagen  Hanne  fmd  Plattm  jemals  neben  gwaaer  Lerabegierde  eine  solche  Fllhig- 
keit,  das  Gehörte  richtig  aufzufassen,  wie  bei  Dion.  Er,  der  bis  dahin  in  den 
Genüssen  ,  die  die  weichHche  sicih'sche  Lebensweise  und  besontlLi  s  der  Hof 
des  Dionys  darhol,  das  höchste  Ziel  seines  Daseins  gefunden  halte,  strebte  von 
nun  an  nur  nach  Tugend  und  dachte  in  jugendhcher  Begeisterung,  dass  os 
iMögHch  sein  müsslc ,  auch  Dionys  durch  Plalon  für  die  Philosophie  und  die 
Tugend  zu  gewinnen.   Das  war  aber  unmöglich.  Auf  die  anfängliche  Be\vuD- 
derang  FlatoD*s  Ibigta  bei  Dionya  bald  Zern  Uber  die  Aamaasung  des  IUbimi» 
der  ihn  seliwt  fbr  feig  su  erUBren  wagle.   Als  er  ihm  auf  seine  Frage,  «m^ 
halb  er  deon  eigenüiob  naeb  SidUeo  gekommen  sei,  die  Aniworl  gsb:  silim 
guten  und  tugendhaften  Mann  zu  suchen,  erwiderte  er  erzürnt:  undbisjefzl 
scheinst  du  noch  keinen  gefunden  zu  haben  !  Und  endlich  suchte  er  sidides 
Ulstigen  Philosophen  um  jeden  Preis  zu  entledigen.    Nach  einer  Nachriehl  liess 
er  ihn  ergreifen  und  als  Sklaven  in  Syrakus  verkaufen;  die  dortigen  Philoso- 
phen kauften  ihn  aber  für  20  Minen  und  schickten  ihn  mit  der  wohlgemeioleu 
Erinnerung  nach  Griechenland,  ein  Philosoph  mttsse  mit  Tyrannen  sowMiig 
als  möglich  Terkabran  oder  aioh  ibasB  mCgUebst  anganebm  maeheB.  IM 
einer  andani  glanbwtlrdigaren  Naehridii  thet  sorgte  Dion  daftlr ,  dam  PteM 
snr  reohtea  Zeil  auf  einer  Triers,  welohe  den  spartanisohen  Gesaadtsn  Müs 
naeb  Grieobenland  fObrle,  mÜgBOomosen  wurde.  Dionys  aber  bat  PoUis,  HsIod 
unterwegs  zu  tOdten,  wo  nicht,  ihn  als  Sklaven  zu  verkaufen,  mit  seiner  ge- 
wöhnlichen Ironie  hinzufügend,  der  Philosoph  worde  ja  docli  stets  glücklich 
sein,  wenn  er  auch  Sklave  wiire.    So  soll  denn  Pollis  den  I'lalon  auf  der  Insol 
Aegina ,  die  sich  damals  mit  Athen  in  Krieg  befand,  und  wo  das  Volk  be- 
schlossen hatte,  dass  jeder  Athener,  dessen  man  habhaft  vvtlrde,  Sklave  wer- 
den solle,  verkauft  haben.  Piaton  soll  in  Sldaverei  geblieben  soin,  bis  Um  An- 
nfkeria  von  Kymie  Iraikaafie.  Dion  blieb  niöbtsdealowanigar  in  Gnnai;  dtr 
Tyrann  bttrle  die  Mmtitbigeo  Bemerknngsn  seines  jungso«  sislsen  Varwaadlco  | 
ohne  Zern  an,  und  liess  es  sich  unter  anderen  gefallen ,  dass  Dion  ihm  aof  I 
einen  anpassenden  Spott  tlber  Gelon  erwiderte :  »Du  solltest  dich  hüten,  Uber  | 
Gelon  zu  spotten ,  denn  durch  ihn  bist  du  Tvrann  und  Herrscher:  deinetwe- 
gen  aber  wird  man  nie  wieder  Jemand  zum  Herrscher  \>  ollen. «  Dionys  wussle 
seine  tzrossen  Talente  besonders  l)ei  Gesandtschaften  zu  verwenden.    Als  er 
auf  dem  iodljotte  lag,  vei^uchte  Dion,  Zutritt  zu  ihm  zu  erlangen,  um  mit 
ihm  Uber  das  künftige  Loos  der  Kinder  der  Aristomaobe  su  sprechen.  Dis 
vectaindenen  aber  die  Aerüe  im  bHarasae  dso  Sobnas  dsr  üilbKrin,  dsr  be- 
fOftfalen  mooble,  dass  sein  Tater  sieh  einer  Abandenng  der  Tbresfoige  ge- 
neigt seigte,  ja,  nach  Tiraaios  sollen  sie  durch  einen  Scblaftronk  den  Tod  des 
Entkräfteten  beschleunigt  haben.   Wir  werden  bald  Dion's  weitere  Schicksale 
erzählen.  Für  jelzl  haben  wir  zur  Schilderung  des  Charakters  und  des  Lebens 
des  älteren  Dionys  nur  noch  wenige  Züue  nachzutragen.    Er  war,  wie  dio 
sicilischen  Tyrannen  vor  ihm  und  besoudeiä  Gelon,  Uierou  uud  Theron,  eio 
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Freund  der  Rossezuchl,  begnügte  sich  aber  nicht  mit  der  vortrefflichen  sicili- 
«chen  Race,  somlcni  bevorzugte  besonders  die  venclische,  die  durch  ihn  auch 
iD  Griechenland  bt.  rdlunl  wurde.  Ihm  per^ünlich  eigen  war  aber  die  Neifzung 
zur  Mediciu  und  Chirurgie,  und  wenn  er,  wie  es  beisäl,  selbst  schnitt  und 
brannte,  so  mögen  die  von  seinen  Untertbaiien,  an  denen  er  seine  Kunst  aus- 
nOben  geruhte,  nicht  immer  su  beneiden  gewesen  sein. 

Es  bleibt,  nachdem  wir  den  Charakter  des  Tyrannen  dargestelll  haben, 
rar  noch  ttbrig,  ihn  in  seiner  Bedeutung  für  die  Geschichte  seiner  heimath- 
ydien  Insel  und  des  griechischen  VollLes,  dem  er  angehörte,  kur7.  zu  würdigen. 
Die  einzelnen  Punkte,  auf  die  es  hier  ankommt,  sind  bereits  im  Verlaufe  seiner 
iieschichtc  zur  Sprache  gekommen:  es  handelt  sich  hier  darum,  sie  zusam* 
meniufiissen.  Dion\s  erscheint  vor  allen  Dinjicn  als  der  Fortsetzer  der  Bestre- 
\>uni-n,  die  schon  vor  ihm  in  den  \\  ichli^Nlen  Perioden  der  sicilischen  Ge- 
>ch}ch{e  zu  Tage  getreten  waren.  Seil  dem  Beginne  der  historischen  Zeit  hatte 
^icb  auf  der  Insel  das  griechische  Element  gegen  das  semitische  zu  verlhei- 
%eQ ,  das  mH  stets  wachsender  Bnergie  die  Herrschaft  an  sich  raffle.  Ton 
Fliiaris,  dessen  ähnliche  Bestrebungen  wir  nachgewiesen  haben,  nicht  zu 
reden,  iiaite  Gdon  mm  ersten  Male  die  Karthager  glünsend  überwunden, 
«ad dies  Werk  der  Abwehr  der  Panier  ist  es,  das  Dionys,  wenn  auch  mit 
geringerem  Glück  als  Gelen,  doch  mit  ausserordentlicher  Ausdauer  fortsetst. 
Und  seine  Leistungen,  die  ohne  Zweifel  ihm  persönlich  verdankt  werden,  sind 
bei  der  grossen  Macht  Karthagos  durchaus  nicht  unbedeutend.    Als  er  die 
Regierung  antrat,  waren  Himcra  und  Akraszas  in  den  Iliintlen  der  Karthager; 
i\s  er  starb,  gehörten  diese  Landstriche  wieder  den  Griechen.    Er  ist  aber, 
wie  wir  sahen,  keineswegs  bloss  Forlselzer  der  Gelonischen  Idee  gewesen;  er 
bi  einen  neuen  Gedanken  in  die  sicilische  PditÜL  eingeführt.   Vor  ihm  trat 
dr  Gegensati  iwiscben  HeUenen,nnd  Sikelem  auf  der  Insel  scharf  hervor. 
DiNer  Gegensatx  hatte  sich  noch  in  Duketios  besonders  krallig  gezeigt.  Dionys 
lodit  ihn  sn  verw  ischcn,  indem  er  auf  Kosten  des  hellenischen  Elementes  das 
ailnkeliscbe ,  sowohl  durch  Anlehnung  an  dasselbe ,  als  durch  Begünstigung 
der  italischen  Kampaner,  Stammverwandten  der  Sikeler,  zu  starken  sucht. 
Vor  ihm  gab  es  auf  Sicilien  drei  feindliche  (iruppen:  Griechen,  Sikeler,  Kar- 
thager.  Dionys  erkannte,  dnss  als  Fremde  nur  die  Karthager  zu  betrachten 
seien,  und  dass  nur  der  Herrscher  in  vollem  Sinne  ein  sicilischer  Herrscher  sei, 
der  Griechen  und  Sikeler  zu  vereinigen  wUsste.  So  nimmt  er  seinen  Voi^äogem 
fegenttber  bei  aller  Aehnttdikeit  mit  ihnen  doch  auch  wieder  eine  durchaus 
d^thttmliohe  Stelhing  ein;  er  ist  der  Gründer  eines  hellenistischen,  d.  h. 
kUenisch -barbarischen  Staates  im  Westen,  und  er  muss  als  Vorläufer  der 
iMrebungen  betrachtet  werden,  welche  nach  ihm  in  grösserem  Massstabe 
von  Alexander  durchgeführt  worden  sind.   Diese  Priorität  des  hellenistischen 
Gedankens,  der  für  den  Orient  so  frnclith;ir  werden  sollte,  im  Westen  und 
zwar  durch  den  ersten  Dionys  ist  ein  merkwürdiges ,  bisher  nicht  erkanntes 
Factum.    Bücken  wir  dagegen  auf  die  iMittel ,  die  er  anwendete,  so  sehen  wir 
ihn  durchaus  seine  Vorganger  nachahmen.    Die  gewaltsame  ümwerfung  aller 
Bevulkerungsverhülluisse,  das  Wüstelegen  von  ganzen  SlUdten,  das  Yerpflan- 
len  ganzer  Einwohnerschaften  nach  Syrakus,  das  Wegschenken  kleinerer 


4 


156   FttnflM  Bnob.  DC.  Dionys  D.  PfaKm  in  Syrakus.  Dton^  Verittaiuiii  und  Biokkdur. 

SUidle  mit  ihren  l'eklmarkpn  nn  Söldner  konnte  er  von  Gelon  und  Hieron 
lernen,  die  er  in  der  Sorpe  fdr  die  RefestiLruni:  und  Verschönerung  von  Syra- 
kus noch  Uberlrnf.  Die  systenialische  Unterdrückung  der  Freiheit  des  Volkes, 
seine  EnlsilUichung  durch  ein  ausgebreiteles  öpionirsystem  stammt  auch  be- 
reits von  Hieron  her.  Nea  in  in  Beireff  seines  persBnliolien  YeAallens  gegen 
seine  Untertbanen  und  gegen  Fremde  nur  seine  GottlosigkeHi  mit  der  er  in 
froheren  and  spXteren  Hellenentbnm  last  einsig  dasteht,  in  TollLswirlhscliafi- 
Udler  Bexiehung  aber  die  der  syrakusanlschm  Mttnze  eingeräumte  Herrschaft. 

Der  Charakter  hervomgender  Menschen  wurzelt  in  ihrer  Zeit.  Die  Rolle, 
welche  Dionys  im  Westen  spielte,  konnte  in  seiner  Zeit  im  Osten  Niemand 
durchführen:  das  erlaubten  die  L'mstJinde  nicht.  Aber  die  Grundsätze ,  nach 
denen  er  im  ein/.flnen  verfuhr,  konnten  auch  Anderen  als  Richtschnur  vor- 
schweben. Und  m  diesem  Sinne  un^i  mit  solcher  EinschrUnkunt^  ist  es  erlaubt, 
dem  Dionys  den  Lysander  in  vergleichen.  Für  beide  ist  besonders  der  Mangel 
jedes  wirlLlioh  idealen  Momentes  cbarakteristisch.  Als  rein  praktisdie  SCaals- 
münner  wenden  sie  jegUehes  Mittet  an,  um  ihre  Kweoke  tu  erreiehen,  die  bei 
Lysander  allerdings  in  der  Herrschaft  seines  Staates,  nicht  seiner  eigenen,  be- 
stehen. Aber  audi  der  Spartaner  hatte  eine  Tyrannis  nicht  verschmäht,  wenn 
sie  möglich  gewesw  wäre.  Jedenfalls  war  der  lakedämonische  Einfluss  in 
Griechenland  da,  WO  er  gewaltsam  Uberwog,  nicht  besser  als  der  des  Dionys 
in  Öjrakus. 

Die  achtunddreissigjährige  Tyrannis  des  Dionys  hat  die  Syrakusauer ,  die 
bei  seinem  Auftreten  ebenso  gut  wie  andere  Griedien  einer  Republik  fitbig 
waren ,  gründlich  verdoii>en  und  dadureh  in  Siollien's  Hauptstadt  eiae  freie 
Terfossung  fest  unmtiglich  gemacht.  Dass  dem  so  war,  wird  die  Gesehidiie 
der  nächsten  450  Jahre  lehren.  Man  halte  uns  nicht  Timoleon  entgogen.  Als 
dieser  ausserordentlicbe  Mann  gestorben  war,  bestand  die  von  ihm  gegrUndela 
Republik  nicht  lange  mehr.  Andererseits  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass, 
wenn  den  Karthapern  ein  dauernder  und  ftlr  die  tzanze  hellenische  Well  heil- 
samer Widerstand  enlgeuengesetzt  werden  sollte,  diesen  nicht  eine  Republik 
Syrakus  organisireu  konnte.  Es  war  ein  Dionys  nölhig,  dessen  ungemeine 
Fähigkeiten  wahrlich  keinen  Augenblick  geschlummert  haben.  Und  so  müssen 
wir,  wenngleich  mit  Bedauern  sugeben,  dass  diese  Tyrannis  ein  wesenw 
liches ,  nicht  auf  andere  Weise  zu  ersetsendes  Moment  in  der  Gesohicbte  dos 
Aherthums  ist. . 


Neuntes  KapiteL 
Dionys  IL  Piaton  in  Syrakus.  Dion's  Terbaiuaiig  und  Bftekkehr. 

Im  Besits  der  Burg  und  einer  grossen  Zahl  ergebener  Soldner  folgte  Dfonys 
der  jOngere  seinem  Vater  in  der  Regierung  eines  Bdches,  das  siofa  tü>er  ^nen 
grossen  Theil  von  Sidlien  und  die  Sudwestspitse  von  Italien  entrechte,  ohne 


Dlgitlzed  by  Google 


Dionys  U.  and  Oion. 


157 


(lass  sich  irgendwo  Widerstand  gegen  ibn  erhob.    Wenn  sein  Vater,  von  der 
Natur  mit  Ilerrsohcrceist  ausgestallet,  durch  eicene  Arbeit  dio  Tyrnnnis  errun- 
gen und  sich  erhallen  halle,  so  fiel  sie  dem  Sohne  von  selber  zu,  und  doch 
war  er  weniger  als  irgend  Jemand  im  Stande,  ihre  Last  zu  tracen.    Wir  sahen 
schon,  dass  der  Argwohn  des  Vaters,  der  vielleicht  noch  nicht  uiil  sich  voii- 
kommen  einig  war,  ob  er  den  ttltesten  Sohn  oder  einen  der  anderen  zum 
Nadifblger  bestiminen  solle,  ihm  keine  eines  künftigen  Herrschers  würdige 
Ersiehmig  tu  Theü  werden  liess;  wir  werden  an  das  Verfahren  Ferdinand's  IL 
Ten  lieapel  gegen  seinen  Sohn  Franz  erinnert,  welches  diesem  denselben  Aus- 
gang bereitete,  wie  der  war,  welcher  Dionys  erwartete.   Der  lebhafte  Geist 
des  Jünglings  blieb  unbcschäfligt .   und  der  Sohn  des  mächtigen  Fürsten 
brachte  dio  Inngen  Tage  mit  Handarbcilcii  hin  und  zerstreute  sich  durch  Aus- 
schweifungen, wie  sie  das  üppige  sicilische  Leben  bot.  Freilich  liess  der  Valer 
es  ao  Warnungen  nicht  fehlen.  Als  er  einmal  erfuhr,  dass  der  Jüngling  ein  Lie- 
itesterb^ltniss  mjt  der  Frau  eines  Bürgers  unterhielt,  fragte  er  ilin  zornig,  ob 
er  dergleichen  von  ihm  je  gehOri  habe.  Der  Jüngling  erwiderte  keck :  Dein 
TaiBr  war  auch  kein  Herrscher.  Und  dein  Sohn,  versetsle  der  Alte,  wird  es 
rbenso  wenig  sein,  wenn  du  so  fortfohrst.  Aber  solche  Warnungen  fruchteten 
wenig.  Der  junge  Dionys  war  etwa  28  Jahre  alt,  ab  er  die  Hegierung  antrat. 
Bs  «Mibeta  sich  ihm  pldtzlich  eine  neue  Welt.   Er  hatte  nun  die  Mittel,  sein 
Leben  nach  den  Begriflen,  die  er  sich  vom  Glücke  machte,  einzurichten  ;  aber 
er  hatu»  andererseits  die  grosse  Sorge  für  die  Erhaltung  seiner  Herrschaft,  der, 
Nvie  er  sich  selbst  sagen  musste,  es  an  Feinden  und  Neidern  nicht  fehlte. 
Weder  Erfahrung,  noch  Erziehung  hatten  ihn  mit  Grundsiitzen  ausgerüstet; 
erhalte  keine  Abneigung  gegen  das  Gute  und  keine  Vorliebe  für  das  Schlechte; 

er  wollte  geniessen ,  und  doch  verlangte  seine  Stellung  von  ihm  Arbeit, 
^konnte  ihm  lieber  sein,  als  wenn  sich  Jemand  fand,  der  ihm  die  letitere, 
ssveit  es  möglich  war,  abnahmt  Daher  empfand  er  eine  lebhafle  Freude  über 
das  Aoftreten  Dionys  ^eich  nach  dem  Tode  seines  Vaters.  Der  Hann,  dem  es 
nicht  gelungen  war,  seine  Plane  zu  Gunsten  seiner  Neffion  durchzusetzen,  hielt 
sich  nicht  etwa  von  dem  neuen  Herrscher  fem,  sondern  g^abrte  ihm  im  Ge*- 
Jzentheil  die  volle  Unterstützung  seiner  reichen  Erfahrung  und  seines  grossen 
Ansehens.  Dionys  1.  war  in  einer  kritischen  Zeit,  mitten  im  Kriege  mit  Karthago 
gestorben.  Es  war  also  die  erste  Aufgabe  des  neuen  Herrschers,  sich  über  die 
Sachlage  möglichste  Klarheil  zu  verschaflen ,  einen  Enlschluss  zu  fassen  und 
den  gefasslen  kräftig  durchzuführen.  Während  nun  die  übrigen  Ruthe  Über 
4m  Bemühen,  den  noch  unbekannten  Neigungen  des  Fürsten  zu  schmeicheln, 
uns  und  gar*  versäumten  bestimmte  Rathschlage  zu  ertheilen,  und  so  Dionys 
loeh  unsicherer  machten,  spielte  Dion  unerwartet  die  Rolle  eines  einsichts- 
vollen und  doch  bescheidenen  Rathgabers.  Indem,  er  die  Entscheidung  über 
Krisg  und  Frieden  der  Einsicht  des  Tyrannen  überliess,  beschrankte  er  sich 
darauf  anzugeben,  was  Dionys  in  dem  einen  oder  andern  Falle  zu  thun  habe. 
Falls  er  Frieden  schliessen  wolle,  erklärte  er  sich  bereit,  nach  Karthago  als 
Gesandter  zu  gehen,  und  stellte  durch  seine  dortigen  Beziehungen  nicht  un- 
günstige Bedingungen  in  Aussicht;  ziehe  er  aber  dio  Fortsetzung  des  Krie- 
ges vor,  so  versprach  er,  ihn  mit  00  auf  eigene  Kosten  ausgerüsteten  Triercn 
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zu  iintorstlllzen.  Von  dem  Verlangen  erfüllt,  siclj  seiner  Macht  und  soines 
Hek'luhuins  zu  erfreuen,  wJIhlle  Diorns  den  Frieden.  Die  Bediniiunijt'n  werden 
Aufrcchlhaltung  des  Slalus  quo  gewesen  sein.  Indem  so  Dionys  11.  im  Grunde 
nur  dieselbe  Stellung  la  den  Kardiagem  efooabm,  die  sein  Ysler  die  IkigMe 
Zeit  bindureh  beiisaptet  hatte,  setste  er  auch  dessen  liellenisehe  FoHtili  ws- 
aigsisfis  fnsoweil  fort,  als  er  die  Maefat  tod  Syrakus  am  adriatiseikeB  1km 
nach  Bocndigung  eines  Krieges  gegen  die  Lukaner  durch  die  GrQndung  vmkt 
Kolonict^  in  Aj>ulien  befestigte.  Dies  Factum  ist  in  mancher  Beziehung  tob 
Wichtigkeit  und  weniger  beachtet  worden,  als  es  verdient.  Wir  finden  ceeen 
das  Kndc  des  i.  .lahrh.  v.  Chr.  Apulien  in  die  hellenisch«'  Kultur  in  aulT;i!It'n- 
der  W'ei.se  hineinge/ogcn.  Es  wird  ein  ganz  hcllenistisi  hcs  Land,  wie  Münzen 
und  Vasen  zeigeu.  Die  Veranlassung  dieser  Umwandlung  ist  bisher  nicht 
erkannt  worden,  und  dodi  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ko- 
fonien  Dionys*  des  jüngeren  den  grOssten  Anlheil  daran  haben.  Ubreh  sie  ist 
laerst  der  Gnmd  tu  der  heHenisohen  Roltur  Äpnlien*s  gelegt  wordei,*<liB 
dann  ihre  Nahrung  allerdings  nicht  sowohl  ans  Syrakus,  als  vielmehr  au  den 
nflheren  Tarent  gezogen  bat. 

Für  die  Friedens  Vermittlung  war  Dionys  dem  Dien  Dank  schuldig,  und  er 
bemühte  sich  wirklich,  ihn  abzustatten.  Seine  für  aHe  Eindrdcke  äusserst  eui- 
pfängliche  N.ttiir  licss  ihn  eine  grosse  Voriichc  für  den  Mann  fassen,  der  ihm 
die  ersten  und  schwierigsten  Zeiten  der  Herrschaft  so  sehr  erleichtert  halle. 
Er  schenkte  ihm  sein  Vertrauen,  hörte  nicht  auf  Verleumder,  die  sich  bald 
gegen  Dion  landen,  und  freute  sieh,  dass  er  Zelt  hatte,  nach  Henenshutin 
allen  Genllssen  sn  schwelgen.  Er  liess  viel  von  der  Strenge  s«ines  Yators  nach 
und  machte  sich  so  eine  kune  Zeit  beim  Volke  beliebler,  als  dieser  je  g^eeea 
war,  aber  so  lange  nur,  bis  man  eingesehen  hatte,  dass  es  hauptsachKoh  Soig- 
losipkeil  und  Unerfahrenheit  war,  W8S  den  Herrscher  zur  Milde  beweg,  tf 
soll  sich  einmal  neunzig  Tage  nach  einander  betrunken  haben,  und  auch  sonst 
war  an  dcrn  früher  viel  crn.sthafteren  Tyrannenhofe  nur  der  Lärm  lustige 
Lieder  und  der  Jubel  von  Tanzenden  und  Zechenden  zu  hören. 

Von  diesem  Treiben  hielt  Dion  sich  fern.  Ihm  schwebte  das  Ideal  des 
sokratischm  Weiten  vor,  der,  frei  von  Leidenaehaflen,  nur  lllr  das  Wohl 
seiner  Mitmensehen  lebt;  aber  er  gab  diesem  Meal  einen  Zusati  von  vormh- 
mer  Abgeschlossenheit,  den  es  weder  m  Sokrate^,  noch  In  F1«toii*s  Sinne 
hatte.  Er  verzweifelte  sogar  noch  nkht  ganz  an  der  .Mfiglichkeit,  aus  dem 
Dionys  einen  guten  Menschen  zu  machen,  und  hörte  deshalb  nicht  auf,  ihn  auf 
die  Nothwendigkeit  eines  anderen  Lebens  hinzuweisen.  Und  hierbei  kannte  er 
keine  Rücksicht  auf  die  etwaigen  Folgen  solcher  FreimÜthigkeit.  F>  sah  aber 
aueh  nichts  Riises  darin,  dem  Tyrannen  zu  dienen,  eben  weil  er  seine  Slelluns 
so  kräftig  zu  Ermahnungen  benutzte,  und  weil  er  in  der  Gewinnung  eines 
Tyrannen  fsr  die  Tilgend  ein  bessern  Mittel  sur  Herstellung  einer  vemflol- 
tigen  Staatsferfassnng  erbKokte,  als  In  dem  Slurte  desselben.  Und  ab  die 
Au%abe,  Dionys  tu  bessern,  endlich  doch  Ihm  selber  unlösbar  ersobefaMo 
wollte,  hielt  er  es  noch  für  mOgllch,  dass  ihre  Ltfsung  dem  Piaton  gelingen 
könne.  Piaton  aber,  das  wusste  Dion ,  würde  nicht  zum  zweiten  Male  nach 
Syrakus  kommen,  wenn  ihn  nicht  Dionys  selbst  einlud.  £r  m aaste  deshalb  in 
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Dionys  l  ine  lebhaft«  Begierde  eni zünden  ,  den  Philosophen  ,  den  er  nls  Knabe 
bei  seinem  erslen  Auflrolen  in  Sicilien  j^eselien  halte,  wiederzusehen.  Kr 
wussle  geschickt  gerade  die  Punkte  zu  I>erUhren ,  an  denen  ein  Eindruck  auf 
Ikimys  iDöglicb  war.  Er  stellte  dem  jungen  Manne,  de&seu  Gedanken  auf  ein 
gittekliolies  L«beD  gprichtel  waffen,  Wf  da»  er  das  wahra  GHtak  nur  durah 
oa titferea  £iiidriagao  in  die  pMleae|iiiischen  Lebm  Mrdeban  kOnne;  daaa 
aber  ein  Laben  nach  den  Yoraohrifien  der.  Pfailoaoiibia  Bkbt  nur  iiui  aaÜMt 
glücklich  machen,  aendem  auch  das  Bagjaran  Um  anaaerordentüch  erieiehleni 
würde,  da  die  Unterthancn  dem  vollkommenen  Herrscher  am  freudigsten  ge~ 
bon  hion.  So  werde  er  aus  einem  Tyrannen  ein  König  werden.  Sein  Vater,  sagte 
er  weiter,  ii<il»f  von  deniantncn  Kesseln  Gesprochen,  mit  denen  er  die  Syrakusa- 
oer unterworfen  halle  und  ei  habe  (l;iiiiit  die  Furcht  der  l'nlerlhanen  izenieini; 
diese  Fesseln  seien  aber  lauge  nicht  su  i>lark,  wie  die  Liebe  des  Volkes,  hervor— 
fnlRi  dardi  die  Tugend  daa  Kilnigi.  SnlBdi  alaiila  er  ikm  var,  wie  wMmfi^ 
U  et  aei,  wann  aioli  ein  Fam  mir  aeinar  HaohA  nnd  niehi  aoefa  aaioer  BU~ 
teg  rllhoien  könne;  wann  er  aber  aneb  Uerdorcb  aHe  in  ttberirefliBn 
\i1lnsche,  so  mOflia  er  Fialen  ersuchen,  in  ihm  zu  kommen.   Dion  hatte  seine 
Gründe  in  sehr  gut  gewählter  Steiiierung  vorgebracht.    Ob  die  Tugend  ihn 
selbst  glücklicher  machen  würde  als  der  Genuss,  erschien  vielleieht  dem 
Dionys  kaum  einer  Probe  werth;  ob  sie  ein  Mittel  war,  die  Herrsehafl  noch 
mebr  zu  sichern,  als  die  von  seinem  Vater  angewandten ,  konnte  dem  Tyran- 
oea  schon  eher  der  Mühe  wei  th  scheinen ,  untersucht  zu  werden ,  besonders 
ditfaksb  aehwarlkh  die  aoittiarlioban  FMMlgkeitan  avtranle,  waloba  aein  Valer 
hwowen  hatte;  daaa  ea  ihm  aber  graeae  Ehre  bringen  nraaate,  wann  er  an 
Udmg  aaine  ganie  Umgebung  ttberlnf,  daa  leuchtete  dem  jungen  Minne  ein, 
iem  es  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  wie  vieler  IlUlfsqueilen  ihn  seine  ver- 
irtrhllaiiglir  Erziehung:  beraubte,  und  der  vor  bedeutenden  und  durch  Bil- 
dung ausgezeichneten  Männern  einen  natürlichen  Respert  hatte.    So  wurde 
derWunseh,  Piaton  in  Syrakus  zusehen,  bei  ihm  bald  ebenso  lebhaft  wie 
bei  Dion  selbst.    Er  S{'hrieb  an  Piaton  und  ersuchte  ihn  ,  zu  ihm  zu  kommen, 
weil  er  seiner  Belehrung  bedürfe,  und  seiue  Bitte  ward  durch  Briefe  des  Dion 
uid  der  Pythagoroer  in  Italien  dringeod  unteraitttzt,  welche  den  Phikiaopben 
«fdie  ainsiga  Gelagenbeit  avtoericaan  macblen,  durch  die  Beitnng  einea 
iRMhan  ein  gauaa  Land  lu  mian. 

Flalan,  dar  aieh  ein  Bild  einea  maualHbrbaran  Idaabtaalaa  genaobl  halle, 
war  doch  auf  den  Gedanken  gekonuneo,  die  Gmodzüge  eines  Staates  zu  ent^ 
werfen,  der  sich  dem  Ide^d  nähere  und  dennoch  mUglich  sein  sollte,  und  er 
hatte  .tuch  die  Frage  über  die  Einführung  eines  solchen  Musterslaates  in  die 
Wirklichkeil,  d.  h.  die  Verwandlung  eines  bestehenden,  schlecht  organisirlen 
Staates  in  einen  gut  geordneten  erwogen.  Kr  beantwortete  sie  dahin:  Je 
grösser  die  Zahl  der  Machthaber  in  einem  schlecht  geordneten  Staate  ist,  desto 
aehwerer  ist  aaiaa  Baorganjeatian.  Sie  iai  cm  Mehtaalen  möglich  in  einer  Ty«- 
nnnia.  Wann  der  Tyrann  jung  und  von  gutem  NatuieU  iaI  und  ihm  ein 
wahiar  Gesetagaber  aor  Saite  tritt,  ao  kann  efai  den  Aniotdarangen  der  PN- 
loaophie  entsprechender  Staat  liargaaleIH  werden.  Als  nun  Piaton  der  Ruf  aua 
Siaffitn  lu  Oimn  kam,  mnaala  er  aioh  aagen,  daaa  die  Ton  ihm  gawttnaehtan 
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Bedingungen  hier  vorhanden  «eien.  Joog  vnr  Dionys,  wie  et  idiien  lerobe- 
giorig  und  lenkeam ;  er  selbst  oder  dnidi  ihn  Dkm  lunmle  de  Oesett^ober 
anftrelen.  Ware  es  nicht  taddnswenh  gewesen,  diese  Gelegenbeitf  seine  PUf- 
losopbie  an  der  Wirklichkeit  zu  erproben ,  vorttbei^ehen  zu  lassen?  Platon 
ging  also  auf  die  Einladung  ein  und  fuhr  auf  einer,  ihm  von  Dionys  gesandten 
Triere  nach  Syrakus,  wo  ihn  am  f.andunpsplatzo  ein  königlicher  Wagen 
erwartete.  Die  Begeisterung  des  Dionys  für  Plalon  zeigte  sich  in  unzweideu- 
tiger Weise.  Gleich  nach  seiner  Ankunft  liess  der  Fürst  ein  Dankopfer  bringen,  \ 
dann  begann  der  Unterricht.  Der  Hof  des  Tyrannen  erhielt  ein  verändertes  ' 
Anssehen;  die  Sebenktisehe  and  THnitbedier  versehwenden,  und  die  <3e- 
miober  wurden  mit  Sand  bestreut,  in  den  der  Tyrann  und  sein  Gefolge  geo- 
metrisehe  Figuren  leiohnelen,  um  unter  der  iddleitang  Platan*8  dnreb  die 
Pforte  der  Geometrie  in  die  HaUen  der  Philosophie  einsutreten.  Die  Herrschaft 
des  Dionys  wurde  immer  milder,  und  es  konnte  sogar  einen  Augenblick  schei- 
nen, als  beabsichtige  er,  sie  ganz  niederzulegen.  Es  war  am  nofe  des  Tyran- 
nni  ein  Familienfest,  an  welchem  dem  Herkommen  gomiiss  ein  Herold  das 
liehet  aussprach,  dass  die  Tyrannis  noch  viele. lahre  iinerschüllert  fortbestehen 
müge.  Als  dies  Fest  einige  Zeil  nach  der  Ankunft  Platon's  in  Syrakus  gefeiert 
wurde  und  der  Herold  dieses  Gebet  spraeh,  risC  Dionys:  H8ro  auf  uns  si 
fluehenl  Bald  aber  erlahmte  dar  Eifer  des  Tyrannen.  Es  gab  genug  Mttnnsr 
an  seinem  Hofe,  die  in  der  Berrsohaft  der  Philosophie  nichls  weiter  erbückien, 
als  das  ktlneste  Mittel,  die  Tyrannis  auf  schmähliche  Weise  su  verlieren,  und 
die  den  jungen  Fürsten  um  jeden  Preis  in  die  Traditionen  seines  Vaters  zu- 
rückzubringen surhten.  Diese  Partei  hatte  ihr  Haupt  in  Philistos,  der  vom 
ülteren  Dionys  verbannt,  vom  Sohne  aber  bald  nach  seinem  Regierungsantritt 
zurückgerufen  war.  Den  Philistos  wussten  die  Anhiinger  der  Tyrannis  jetzt 
durch  die  nicht  ungeschickte  Wendung  bei  duui  jungen  Dionys  in  Gunst  zu 
setaen,  dass  sie  ihn  als  etaien  gelehrten  und  redekandigen  Mann,  der  er  uuoh 
war,  rtdimten,  von  dem  der  Tyrann  deswegen  viel  mehr  lernen  kOnno  als  von 
Platon,  da  er  ein  erbbrener  Staatsmenn,'  Platon  ein  nnpraktisober  Sehwirmer 
sei.  Sobald  die  Gegner  der  beiden  Freunde  wieder  Gehör  bei  Dionys  fanden, 
wussten  sie  den  Tyrannen  besonders  gegen  Dion  einzunehmen ,  als  dessen 
Werkzeug  sie  Platon,  der  an  und  für  sich  unschikllich  sei,  darzustellen  such- 
ten. Vor  mehr  als  50  Jahren,  hiess  es,  wollten  die  Athener  S\rakus  erobern  ; 
aber  es  gelang  ihnen  nicht,  und  alle  Schiffe  und  Soldaten  gingen  zu  (irnnde, 
und  nun  schicken  sie  einen  einzigen  Sophisten,  und  der  sollte  es  durchset/.en. 
dass  Dionys  seine  unsttbligen  Sdldner  und  seine  Kriegsschiffe  verlässt,  uui  in 
der  Akademie  dem  sw^elhaften  hoohslsn  Gut  nachsujagen  und  im  Sliidiiin 
der  Geometrie  sein  GHlok  tu  finden?  Die  Hemehaft  würde  natoriich  Dion 
Ubemdunen,  der  mit  seinen  Neßen  schon  zu  regieren  wissen  werde.  Ditm,  an 
hiess  es  weiter,  habe  sich  schon  mit  Theedotes  und  Herakleides  (Feldherren 
des  Dionys)  Uber  den  Sturz  des  Tyrannen  verstiindiul.  Er  habe  nur  deshalb 
dem  Dionys  gleich  zuerst  50  Trioren  angeboten,  um  eine  Gelegenheit  zu 
haben,  die  Herrschaft  auf  der  See  an  sich  zu  reissen  und  dann  Dion\s  canz 
zu  verdrängen.  Die  fortgesetzten  EinilUslerungen  verfehlten  ihr  Ziel  nicht. 
Dionys  wwde  mehr  und  mehr  von  dem  Gedanken  durchdrungen ,  dass  von 
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allen  politischen  VertUldirangen  der  Vortbeil  schliesslich  nur  Dion  zufallen' 
würde.   Dabei  gewann  er  jedoch  zu  Piaton's  edier  Persönlichkeit  eine  stets 
wachsende  Zuneigung.  Er  kam  auf  den  m^r  schteuen  als  wirklich  sjcschoidlen 
Gedanken  —  oder  sollen  wir  annehmen,  dass  er  ihm  von  der  Partei  des  Phi- 
listos,  der  Catnarilla,  wie  wir  sagen  würden,  eingegeben  wonlen  sei  ?  —  sich 
des  Dion  zu  entledigen,  den  Piaton  aber,  dessen  Bleiben  als  ein  gutes  Zeugniss 
flir  du  Tyrannen  gelten  konnte,  bei  sich  tu  bebalieo.  Ein  Vorwand  war  bald 
gBAmdeo.  Er  war  aobon  Aber  UMnaheriei  Angeiegoiiheiten  mH  Dion  in  Hader 
geraiben,  all  er  durch  seine  SptoM  einen  ron  ibm  an  die  karthagiaelien  Ge- 
sandten in  Syrakus  gesobriabeoaa  Brief  arkielt,  worin  Dion  sie  ersuchte,  nicht 
Ihne  ihn  mit  Dionys  zu  verhandeln,  da  er  die  Angelegenheiten  am  besten  und 
sichersten  zu  Ende  bringen  würde.    Diesen  Brief  zeigte  der  Tyrann  dem  Phi- 
Vßlas  und  einigle  sich  mit  ihm  üb<*r  das  zu  beohachlendo  Verfahren.    Ki-  liess 
Dion  zu  ^icli  kommen  und  sprach  mit  ihm  Uber  (jegenslande.  dif  ihn  anj^eb- 
Ücli  beschäftigten.  Im  Laufe  des  Gespräches  lUhrle  er  ihn  ai»  s  L  fer  des  Meeres 
uod  dort,  als  sie  allein  waren,  hielt  er  ihm  den  Brief  vor  und  beschuldigte  ihn, 
wA  mit  den  Karibagem  gegen  ihn  tersohworan  sn  haben.  Dien  Wellie  sich 
urthBidigBn,  dar  Tyrann  aber  riaf  ehien  SohUTer,  dar  mit  einem  Fahnenge  auf 
dn  Befohl  des  Dionys  in  der  Nahe  war,  liasa  Dion  an  Bord  bringsn  nnd  nach 
Ualieo  schnffen. 

Dies  Verfahren  brachte  die  verschiedenartigsten  Wirkungen  hervor.  Im 
Pi\\m  herrschte  Bestürzung  und  Trauer,  denn  Dion  war  ja  der  Gemahl  der 
Sc/ivvesler  des  Dionys;  das  Volk  von  Syrakus  aber  war  nicht  unzufrieden, 
denn  es  holUe,  dass  solche  Zwistigkeiten  in  der  Fannlie  des  Tyrannen  bald 
weitere  für  die  Freiheit  gÄlnstige  Folgen  nach  sich  ziehen  würden.  Dionys 
«widerte  den  sieh  baschwennden  n^ewiden  DUm's,  er  ad  niebt  veriiannt, 
•mdem  nmr  in  seinem  e^snen  Inlensse  eine  Zeitlang  ans  Sioilien  entfNnt 
«srdeBt  dandt  er  nicht  in  den  FaU  komme,  ebies  Tages  wegen  seines  heeh« 
arilthigen  Benehmens  bestraft  zu  werden.  Er  stellte,  uro  zu  lieweisen,  dass 
er  ihn  nicht  als  seinen  Feind  betrachte,  den  Freunden  Dion's  zwei  Schiffe  zur 
Verfügung,  auf  denen  sie  so  viel  von  seiner  Habe  und  seinen  Sklaven,  als  sie 
wollten,  ihm  nach  dem  Pelopoimes,  wohin  er  von  Italien  gegangen  war,  nach- 
schicken dmft(m.  Dion  besass  ein  bedeutendes  Vt-rmogen  und  hatte  stets 
grosse  Pracht  entfaltet,  und  da  ihm  nun  olles  irgend  l  orlzuscbaÜendu  nachge- 
ichickt  wurde,  auch  die  Frauen  ans  der  fttrstlicfaen  FamiHe  nnd  seine  Freunde 
Imb  ans  eigenen  Mitteln  vMes  snsandten,  so  konnte  er  im  Febponnes  mit 
aieht  weniger  grossem  Glanae  anftreCen  als  sn  Hanse,  nnd  er  lebte  dort  wie 
der  Tartveter  eines  grossen  Ftirsten,  der  dessen  Maeht  im  Auslande  dnroh 
seinen  Aufwand  zeigen  soll.  Alles  dieses  war  von  Dionys  und  seinen  Rath- 
gebem  klug  angeordnet.  Wenn  Dion  im  Peloponnes  in  gllinzenden  Verhalt- 
nissen lebte,  so  erschien  er  nicht  wie  ein  unglücklicher  Flüchtling,  der  das 
Mitleid  der  Menschen  erweckt ,  und  überdies  halle  Dionys  dadurch,  dass  er 
die  Frau  und  die  Kinder  des  Dion  zurückbehielt,  Geiseln  in  Händen,  die  ihiu 
ftlr  des  Verbannten  Treue  bürgten. 

Piatsn  mnssta  indess  in  Syrakus  snrlickbleiben.  Dionys  liess  Ihn  in  der 
Borg  wohnen,  daasit  er  nicht  entkomme  nnd  in  Griechenland,  ungttnatige 
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OerUchle  über  ihn  verbreite.  Der  Tyrann  wollte  aber  auch  wirklich  den  Um- 
gang drs  Philosophon  noch  langer  geniessen,  und  zwar  allein.  Er  stellte  ihm 
die  gnnzc  M;ichl  der  lyrannis  zur  Verfügung,  wenn  er  ihn  dem  Dien  vorzöge, 
aber  er  merkte  doch,  dass  es  damit  nicht  so  stand,  wie  er  wünschte,  und  dass 
Platou  seiner  Freundschaft  nicht  eifrig  genug  eutgegeo  kam,  und  Hess  ihn  des- 
wegen teinen  Zem  empfinden,  aber  nur,  um  sieh  bald  wieder  mit  ihm  xu 
ventfbnen.  Bald  war  er  sloli  darauf,  Plakm's  Sdifller  zu  sein,  bald ,  wem 
ihm  einfiel,  dam  er  deswegen  verspoMet  weiden  kflnnte,  sotUUnte  er  sieh,  sldi 
als  solchen  zu  bekennen.  Dieser  fUr  Piaton  unerfreidieh«  Zustand  dauerte 
einige  Monate ;  da  musste  Dionys  wegen  eines  Krieges ,  von  dem  uns  nichts 
nHheres  bekannt  ist,  Syrakus  verlassen  und  es  war  daher  nicht  möglich,  Piaton 
länger  zurückzuhalten.  \ir  enlliess  ihn  mit  dtnii  Versprechen,  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  Dion  wieder  zurUckzunifen.  Als  ahtM"  die  Zeit  gekonmien  war, 
schob  er  die  Erfüllung  desselben  bis  auf  den  Iriedeu  auf,  und  bat  IMalon 
brieflich ,  seiuen  Einfluss  auf  Dion  inswiscben  dahin  geltend  su  machen,  dass 
er  niobts  gegen  ihn  unlemehme.  Fialen  bemOhle  sieb  wirklich,  Dien  an  b»- 
ruhigen,  nnd  m  gelang  ihm.  Dion  bteli  sich  eine  Zeillang  in  Alben  aoC^  wo  er 
im  Hanse  des  Kallippos  wohnte.  Er  kaufte  sich  ein  Landgnl,  das  er  spSter  dem 
Speusippos  schenkte,  einem  Sobttler  Platon's,  mit  dem  er  am  liebsten  umging. 
Er  wurde  durch  sein  Benehmen  .  welches  von  Stolz  wie  von  Sucht  nach  Po- 
|>iil;n  iUil  jetzt  gleich  weit  entfernt  war,  in  Athen  beliebt,  utul  man  sah  es  gern, 
(l.i.ss,  als  Piaton  einmal  die  Aufgabe  zugefallen  war,  einen  Chor  von  Knaben 
auszustatten,  Dion  die  Mühe  und  alle  Kosten  für  Piaion  übernahm.  Er  l>t^ 
suehte  auch  viele  andere  griechische  Siadte  und  soll  damals  von  den  Sparta- 
nern, die  doeb  mit  Dionys  befreundet  waren,  das  seltene  Gesebedt  ibrea 
Bürgemcblee  erhallen  haben.  Alfanibllch  aber  gnderte  sieb  das  Verhalten  des 
Tyrannen.  Er  gestattete  nioht  mehr,  dass  ihm  seine  Blnklliilla  nachgeschickt^ 
wurden,  und  belegte  seine  GOter  mit  Sequrstrr.  Nach  PilAoD  dagegen  wurde 
seine  Sehnsucht  wieder  rege.  Dazu  trug  besonders  der  Umsland  bei,  dass  er 
in  dem  Kreise  von  Philosophen  und  Dichtern,  den  er  von  seinem  Vater  her  an 
seinem  Hofe  hatte  und  den  er  zu  vergrössern  bestrebt  war ,  als  PInloniker 
glünzen  wollt«  und  doch  noch  oft  genug  seine  Unwissenheit  in  der  Philosophie 
einzusehen  Gelegenheit  fand.  Andererseits  war  die  Rücksicht  auf  Dion  ein 
Grund  für  alle,  die  diesem  Manne  befreundet  waren,  dem  Platou  zuiureden, 
dass  er  die  dringenden  Elnladongmi  des  Dionys,  nach  Syrskns  sum  dritten 
Male  SU  kommen,  annehmen  mOebta,  und  ein  Grund  filr  Piaton  selbst,  darauf 
einzugeben,  zumal  da  Dionys  in  seiner  Einladung  bemeikle,  die  Brfllllang 
seines  Wunsebes  sei  das  einsige  Mittel  für  Piaton,  alles,  was  er  wolle,  ftlr 
Dion  zu  erlangen.  Dazu  kamen  die  wiederholten  Bitten  der  Schwester  Dionys 
und  seiner  Gattin,  und  Rolschnften  von  Archytas  und  den  Pn ihagoreern  in 
Italien,  die  von  Dionys  aufgefordert  waren,  ihren  Einfluss  aufPlatoo  geltend 
zu  machen. 

So  enischloss  sich  denn  Platou,  dem  sein  Aller  und  das  Fehlschlagen  der 
swel  ersten  Meisen  triftige  Gründe  für  die  Ablehnung  einer  drille»  an  die 
Hand  gegeben  bstlen,  noch  ebunal,  wie  Odysseus,  «die  verdeililiehe  Gharybdis 
su  duroUahren.t  SpensipiM»  begleüele  ihn.   Der  Empiang  in  Syrakus  wsr 
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ebenso  glänzend  wie  das  vorige  Mal.   Piaton  genoss  das  Vorrecht,  undurch- 
I     sucht  zum  Tyrannen  gehen  zu  dürfen,  er  wurde  mit  (icschenken,  die  er  nicht 
'     annehmen  wollte,  Uberhüufl,  so  dass  Arislipp  spöttisch  bemerkte,  die  (Iross- 
muth  des  Tyrannen  sei  wohlberechnel ,  da  er  ihm  nicht  so  viel  gebe  als  er 
wünsche,  Piaton  dagegen ,  der  nichts  nehmen  wolle,  forlwahrond  etwas  an- 
biete. Es  war  aber  alles  nur  Schein,  und  die  Syrakusaner  hatten  sich  umsonst 
vd  die  Ansäidit  gafmu,  da»  Platoo  den  FbiUsU»,  und  die  Philosophie  die 
Tyraonie  ttberwfndeo  werde.  Sobald  Platoo  vonlKoa  apreoben  wollte,  wurde 
anfangs  das  GetpfSch  darüber  auf  eine  andere  Zeit  vertagt,  spttter  führte  es  su 
heftigen  Erörterungen.   Eine  Zeitlang  dachten  beide  noch,  ihren  Zweck  zu  er- 
I     letdien,  und  der  Tyrann  bemühte  sich ,  durch  Aufmerksamkeiten  aller  Art 
Platon  von  der  Freundschaft  mit  Dion  abzuziehen,  wiihrend  der  Philosoph 
i      ucemiüdlich  für  .seinen  Freund  wirkte,  ohne  gegen  andere  sich  über  das 
'      Sinken  seiner  HotFnungen  auszu.sprechen.  Endlich  aber  musste  das  unhaltbare 
Yerbültniss  sich  auflösen.   Aristipp  merkte  die  wahre  Sachlage  und  sprach  sie 
io  Hiner  Welae  aus.  Helikon  aus  Kyaikos,  efaier  derSohfUer  Platon's,  hatte 
I     one  Sonuenfinstemiu  vorausgesagt,  und  als  sie  eingetroBba  war,  von  deaa 
Tyia&nen  tum  Lohn  ein  Talent  Silbers  als  Geaohonk  erhalten.  Aristipp  be^ 
hauptete  nun,  er  wisse  auob  etwas  merkwürdiges  voraussnsagen  und  das  sei, 
dass  binnen  Knrtem  Dionys  und  Piaton  Feinde  sein  w  ürden.    Dazu  kam  es 
bald.  Dionys  zog  das  Vermögen  Dion's  ein  und  Hess  Piaton,  der  bis  dahin  in 
I       dem  '/U  ten,  welcher  den  Palast  umgab,  gewohnt  hatte,  an  einen  von  deniselbon 
e(u  i>  fri  ntMfn  Ort  unter  die  Aufsieht  der  Soldner  bringen,  weiche  ihm  srhon 
lange  nach  dem  Leben  trachteten,  weil  er  bemüht  war,  Dionys  zur  Abscliaf- 
(ling  seiner  Leibwache  zu  bewegen.   Die  Nachricht  von  dem  veränderten  Be- 
oebaien  des  Tyrannen  gegen  Piaton  drang  bald  su  den  Ohren  des  Arobytas, 
4»  Ja  auf  des  IKonys  Wunsch  Piaton  .sur  Heise  nach  Syrakus  bewegen  hatte 
utd  also  BOfige  daftar  war,  dass  dem  Philosophen  kein  Leid  widerfuhr.  Er 
schickte  ein  dreissigrudriges  S(^iff  mit  der  Forderung,  sogleich  Pliiooauf  dem- 
i     seihen  abreisen  zu  lassen.   Dionys  war  auf  der  Stelle  bereit  dazu  und  suchte 
I      durch  Feste  und  Freundlichkeiten  aller  .\i  t  Plnton  wie  den  Gesandten  jeden 
I      Gedanken  zu  nehmen,  als  habe  er  es  auf  das  Verderhen  des  Philosophen  ab- 
gcsohen  gehabt.    Vor  der  Abreise  fragte  er  Platon  ;  Du  wirst  nun  wohl  bei 
denen,  die  mit  dir  phtlosophiren ,  mich  sehr  herabsetzen'?  worauf  Plalou 
liebelnd  erwiderte :  Idi  will  niobl  bolbn,  dass  es  uns  in  der  Akademie  so  sehr 
an  Gegenständen  der  Unterhaltung  lohlen  wird,  daas  wir  auf  dich  su  sprechen 
ksnunen.   So  sdieiterte  der  merkwürdige  Verauch  Platon*s,  eine  SiMtte  fUr 
sdnen  idealen  Staat  su  finden. 

Zugleich  war  nun  auch  alle  Hoffnung  auf  Versöhnung  swisehen  Dionys 
ttnd  Dion  geschwunden,  und  der  Tyrann  zeigte  bald  durch  einen  neuen  Schritt, 
dass  er  Dion  auch  nicht  mehr  fürchtete.  Er  gab  .«;eine  Schwester  Arete ,  die 
Gemahlin  Dion's,  die  mit  ihrem  und  Dion  s  jungem  Sohne  in  Syrakus  zurück- 
geblieben war ,  einem  seiner  Günstlinge,  Timokrates,  gegen  ihren  Willen  zur 
Frau.  Er  handelte  hier  schlechter  als  sein  Veter  in  einem  ahnlichen  Falle,  an 
dsn  man  nun  allg^in  in  Syrakus  erinnerte.  Als  nimlioh  Polyxenos,  der 
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Gemahl  der  Tbestef  !der  Sohwester  des  sHenn  Dionyi,  vor  dem  Zora  des 

TyrSDnea  aus  Sicilien  geflohen  war,  liess  dieser  seine  Schwester  zu  sieb  kom- 
men und  schalt  sie ,  dass  sie  ihm  die  heahsichtigto  Flucht  ihres  Mannes  nicht 
vorher  mitgetheill  habe.  Sie  aber  erwiderte  unerschrocken  :  Hältst  du  mich 
für  eine  so  schlechte  Fr.ni ,  dass  ich,  wenn  ich  von  der  Flucht  meines  Man- 
nes Kenntniss  gehabt  hiUle,  nicht  nnt  ihm  geflohen  würe?  Es  ist  doch  eiu 
besserer  Name  für  mich,  die  Gattin  des  verbannten  Polyienos  als  die  Schwe- 
ster des  Tyrannen  sa  heissen.  Dionys  bewunderte  den  Preimutb  seiner 
Sehwesler  und  liess  sie  ihrem  Getlen  trsa  Uetben,  und  es  heisst,  dass  eudi 
die  SyndEusaner  die  Thesle  wegen  ihres  M uthes  so  hooh  sobltsten ,  das«  sie 
sie  nach  dem  Umsfune  der  Tyrannis  in  gewohnter  konigllicher  Weise  leben 
Kossen  und  ihre  Leiche  später  in  grossart%em  Zuge  zu  Grabe  geleiteten.  Das 
andere  Verfahren  dos  jtlngeren  Dionys  gegen  seinen  Schwager  trog  nicht 
wenig  dazu  bei,  dass  (Heser  sich  endlich  zu  ofTenem  Kampfe  enlschloss. 

Von  nicht  geringem  F^iniluss  auf  seine  Entschlüsse  waren  die  Berichte, 
die  er  von  Speusippos  nach  dessen  Rückkehr  aus  Syrakus  erhielt.  Dieser  halle 
weniger  mil  dem  Tyrannen  und  mehr  mit  den  Syrakusanern  verkehrt,  als  Pla- 
toD,  und  stets  die  Stimmung  denelben  gegen  Dionys  und  Dien  erfersCht.  Anfangs 
war  man  ihm  gegsnober  lurOefchaltend  geweaen,  weil  man  in  dem  unbekauntsB 
Piremden  ehMu  Spien  des  Tyrannen  Ibfehtele;  dauQ  aber,  als  man  ihm  Ter- 
tranen  lernte,  hatte  man  ihm  überall  den  Wunadi  ausgesprochen ,  IKon  mOgtf 
mittehkommen,  allein,  ohne  Kriegsschiffe,  ohne  Soldaten;  alle  Sikolioten 
würden  ihm  lofliegsn  und  unter  seiner  Führung  mit  leichter  Mühe  den  Ty- 
rannen vertreiben.  Speusippos  selbst  und  die  meisten  Freunde  Dion's  redeten 
ihm  deshalb  zu,  das  Unternehmen  zu  wagen;  Plalon,  der  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Sicilien  in  Olympia  mit  Dion  zusammengetroffen  war  (360  v.  Chr.), 
stimmte  nicht  in  solche  Rathschiäge  ein ;  er ,  der  die  Gastfreundschaft  des 
Tyrannen  in  so  rsiohem  Masse  genossen  hatte  und  von  ihm  nie  verletit  wer- 
den war,  kennte  nicht  an  einer  Verschwörung  su  seinem  Storxe  Theil  nehmen. 
Dien  dagegen ,  der  schon  immer  Syrakus  eine  vernUnftige  Regierung  hatte 
geben  wollen ,  der  seit  der  zweiten  Rttdtkehr  Platon*s  jede  Mgüchkeit  abge- 
achnitten  sah,  dieses  Ziel  durch  Dionys  zo  erreichen,  der  von  Dionys  aehwor 
gekrJinkt  war,  bereitete  nunmehr  alles  zum  Angriffe  auf  den  Tyrannen  vor. 
Er  wollte  aber  doch  nicht  kommen,  \\ie  die  allzu  sanguinischen  S\rakusaner 
es  gemeint  hatten,  allein,  ohne  Waffen  und  ohne  Kriegsschiffe.  Er  hiitle  w  ohl 
gerne  von  Korinth  Hülfe  gehabt  (dass  er  wenigstens  auf  Korinth  rechnete, 
siebt  man  daraus ,  dass  er  nach  seinem  Siege  Gesetsgeber  aus  dieser  Stadl 
kommen  lassen  wollte),  aber  in  den  Zeiten  nach  der  Sehladrt  bei  Kantineia 
und  dem  Tode  des  Bpaminondas  herrsehte  OberaU  fai  Griechenland  efaie  gewisse 
Abspannung,  und  er  musste  auf  Korinth's  Theilnahme  versiebten.  So  b»- 
adlloss  er  denn,  SOldner  zu  sammeln.    Einige  Philosophen,  besonders  der 
Kyprier  F^udemos,  ein  Freund  des  Aristoteles,  Timonides  aus  Leukas,  endlich 
der  Thessalier  .Miltas,  der  als  Seher  und  Weissager,  ein  in  Krieg  und  Frieden 
unentbehrliches  Amt,  den  Zug  begleitete,  waren  ausser  seinem  Bruder  Me- 
gakles  und  dem  schon  obengenannten  Athener  Kaiiippos,  seine  bauptsäch- 
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lichslen  Begleiter.    Er  liiitto  uernc  recht  \uAo  von  den  übrigen  durch  Dion)'» 
'      aus  Sii'ilicn  Verbannten  hoi  sich  p'hnbt ;  aber  von  1000,  die  er  auffordern 
liess,  fanden  j>ich  nur  25,  die  den  Mulh  halten,  ihm  zu  folgen. 

Ev  äamnieile  in  aller  Stille  in  Zakvnthos  Söldner,  nicht  persönlich,  son- 
dem  durch  VermiltiuDg  aDderer,  und  diesen  Söldnern,  die  zu  den  besten  und 
crfihraiMtMi  Uinr  Klawe  gshVrton,  wurde  der  Zwtek  dm  UntanMlMMiis  sorg- 
ftllig  varlBOf^ni  gebakoDy  damit  laUki Dteya  davM  bUn  vmd  ei  in  Eahne 
ersticke.  Die  Zahl  dar  Söldner  betrog  nicht  gana  800.  Als  diaaa  httrien,  daaa 
I     die  Expedition  den  Sturz  des  Dionys  lum  Ziele  habe,  waren  sie  hefUg  enflmt, 
da  ne  es  für  unmöglich  hielten,  mit  einer  so  kleinen  Schaar  eine  so  grosse  und 
i      seil  vielen  Jahren  .so  fest  '^e>iehei  le  Macht  y.u  sltii  /en.  Dien  slelllc  ihnen  jedoch 
vor,  dasb  es  sich  in  Wirkliclikeil  für  sie  nur  (iaruiii  handele,  die  Führer  der 
Sikelioten  abzujjebeu ,  die  vor  iiegierde  brennten,  das  Joch  des  Dionys  abzu- 
I     icbtltt«la,  und  er  wurde  aufs  lu-ttfligate  von  einem  unter  den  Söldnern  sehr 
geteiUalen  ManM»  AUUananea  ana  Aebaja,  uataratutat.  Dar  Abaduad  voo 
I     GriMbenland  war  ftiariidL  Dion  aog  an  der  Spitie  aaloar  in  voUalan  Waffm» 
letenck  praiigandao  SOldnersobaar  aaeli  dam  Tempel  ApoUaa^a  und  braobia 
dem  Galle  ein  prächtiges  Opfer,  dann  gab  er  allen  im  Stadium  dar  Zakynthiar 
'      ein  glttDiendes  Mahl ,  bei  welchem  die  Menge  der  silbernen  und  goldenen 
(       Borh*^r  und  Tische  das  Erstaunen  der  Soldaten  erregle ,  welche  auf  den  na- 
[       lürlichen  Gedanken  kamen,  dass,  wenn  ein  so  über  alle  gewöhnlichen  Be<zrilVe 
I       reicher  und  tibriuens  besonnener  und  nicht  mehr  juniier  Mann  sich  auf  eine 
1       scheinbar  so  ge\>aaie  l  nlernehmung  einlasse,  dieselbe  doch  sichere  Aussichten 
I      auf  günstigen  Erfolg  darbieten  mtlsse.  Das  Fest  hatte  einen  eigenthUmlichen 
finMwBi   Es  mm  aebon  MaabI  gavverda«  (am  9.  August  867    Cbr.)  und  aa 
eben  die  ttbKohen  Spenden  und  Gebete  an  die  GMIer  beendig;  Alle  waren 
■och  veraammelt,  als  der  klare  Vollmond  sich  verfinsterte.  FOr  Dion  und  seine 
philosophischen  Freunde  war  dies  Natiu*ereigniss  kein  Gegenatand  der  liebet^ 
raschung  und  der  Besorgniss ,  wohl  aber  für  die  Soldaten ,  welche  darin,  wie 
die  Athener  vor  Syrakus,  ein  Zeichen  selieji  konnten,  dass  die  üöUer  das  Un- 
lernchmen  missbilügten.    Aber  der  8(!her  Miltas,  der  sogleich  auftrat,  um  zu 
den  Soldaten  zu  sprechen,  wussle  ihre  aufkeimende  Besorgniss  in  Zuversicht 
umzuwandeln.  £s  sei  allerdings  ein  göttliches  Zeichen,  aber  es  bedeute,  was 
w  vonleBft,  dae  VeraebwindaB  von  etwaa  g^iendem.  Nui  gebe  ea  niebta 
gllnaendieraa,  ala  die  Tyrannia  daa  Oionya;  dieie  werde  alaa^ftflen.  Man  bMto 
ibn  erwidecn  kllnnen,  der  Mond  hemme  ja  aber  wieder  hervor,  mn  «en  neuem 
in  f^p*^f  und  wirklich  scheint  der  Seher  dem  Dion  aalbat  and  aeinen  Freun- 
den eine  ganz  andere  Prophezeiung  als  der  Menge  gegeben  zu  haben:  er 
fürchte,  dass  das  Unternehmen  zwar  eine  Zeitlang  Erfolg  haben,  zuletzt  aber 
doch  missliniien  werde.    Wir  müssen  zur  Charakteristik  der  Zeit  auch  die 
schlimmen  Zeichen  berichten,  \\elche  um  dieselbe  Zeil  der  Tyrann  erhielt. 
Ein  Adler  entriss  einem  der  Trabanten  die  Lanze  und  warf  sie  in  s  Wasser: 
das  bedeutele,  dass  Jupiter  dem  Tyrannen  die  Herrschaft  nahm.    Das  die 
llaaem  der  Burg  bespülende  Meer  war  einen  Tag  lang  sUaa  nnd  trinkbar,  daa 
war  iBr  die  Syrafcnaaner  än  Xeieben,  daaa  auf  die  biHeran  leiten  dar  Tyran- 
nie  die  lümen  dar  r rribeit  feigen  wurden,  BndKab  wwfni  in  den  Stallen  daa 
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Tyrannen  dio  Süuo  Ferkel  ohne  Ohren;  das  hiess«  die  Unterthaneo  wttrden  * 
nicht  mehr  den  bisherigen  Gehorsam  beobachten. 

Die  Soldaten  Dion's  nahmen  zwei  grössere  und  ein  kleineres  Lastschiff 
auf,  twei  Dreissigradflrer  folgten  imn  Sobütie.  Bin  bedeutender  Vomik  m  1 
Lebensmitteln  nnd  Wafbn,  woronter  2000  Scbilde,  wonle  rnttgenoBBeB. 
Ein  anfseseiiener  Synknsaner,  einai  Feldberr  des  Dionys,  aber  nun  ^rerbinat»  j 
Herakleides,  'war  unter  denen,  welche  sich  an  Dien  angeschlossen  hatten ;  er 
wollte  aber  eine  gesonderte  Fahrt  nach  Sicilien  unternehmen  und  blieb  noch  : 
etwas  iHnger  im  Peloponnes  zurück.  Dion  schlug  nicht  den  gewöhnlichen  Weg  i 
längs  der  italischen  Küste  ein,  um  nicht  Kriegsschiffen  des  I)ionys  zu  heiieg- 
nen,  die  in  dieser  Gejicnd  gewöhnlich  kreuzten.    Wirklich  war  Philislos  mit 
einer  Flolle  au  der  iapygischeu  Küste.    Er  fuhr  deshalb  quer  Uber  das  otlene 
Meer  und  befand  sich  am  dreixehnten  Tage  nach  der  Abfahrt  im  Angesichte 
des  Vorgebirges  Faehynos.  Der  FOhrer  der  kleinen  Flotte  erklllrte  nun,  dt« 
man  so  sohneU  afo  mOglieh  an's  Land  gehen  mtlsse,  denn  wenn  man  sieb  «ist 
vom  Vorgebirge  wegtreiben  Uesse,  werde  man  sobald  nicht  wieder  die  KM 
der  Insel  erreichen,  da  in  der  Sommerszeil  der  Sudwind  hier  selten  sei.  Dbm  | 
aber  hielt  es  für  unzweckmflssig ,  so  nahe  bei  Syrakus  zu  landen  und  Hess 
seine  Schiffe  das  Vorgebirge  Pachynos  umfahren.     Da  erhob  sich  ein  mit 
sl<irkem  Gewitter  verbundener  .N'ordsturm ,  welcher  die  Flottille  nach  Süden 
trieb.    Kaum  konnten  die  Seeleule  verhindern  ,  dass  die  Schiffe  gegen  die  bei 
Afrika  liegende  Insel  Kerkina  geworfen  wurden;  mit  grosser  Anstrengung  | 
hielten  sie  sich  mit  8lsngen  von  dem  felsigen  Ufer  fiMn.  Als  der  Stonn  aiefc 
gelegt  hatte,  erfahr  man,  dass  man  in  der  Mhe  der  grossen  Syrte  wk.  Hier 
hatte  man  durch  Windstüle  einigen  AnfenthaU,  bis  sieh  endlieh  ein  sohmoher, 
alimlhlich  aber  zunehmender  Südwind  erhob,  der  die  Schiffe  in  fOnf  Tagen 
nach  der  Stadt  Minoa  in  Sicilien  brachte.  Sie  war  im  Besitz  der  Karthager  und  ' 
Synalos  oder  Parnlos.  ein  Grieche  von  Herkunft  und  Dion's  Gastfreund,  war  dort 
Befehlshaber.    Er  versuchte,  wie  es  seine  Schuldigkeit  war,  die  Landung  der 
Fremden  zu  hindern  ;  aber  Dion's  Soldaten  trieben  schnell  die  Karlhager  in 
die  Flucht  und  eroberten,  ohne  Jemand  zu  todlen,  wie  Dion  es  ihnen  vorge- 
schrieben hatte,  die  Stadt.  Nun  trat  eine  Verständigung  ein.   Der  Karthager  | 
eihielt  seine  Stadt  wieder,  nahoi  aber  dafilr  die  Soldaten  finsoadlioh  auf  and 
versorgte  sie  mit  allem,  was  ihnen  für  ihren  weiteren  Marsch  von  Nqtien  war. 
Bs  konnte  nur  dem  kartbsgisohen  Interesse  entsprechen,  wenn  Dionys  gBstflfit 
wurde.  In  Ifinoa  erfuhr  man ,  dass  der  Tyrann  sich  für  den  Augenblick  mit 
einer  Flotte  von  90  Schiffen  in  den  italischen  GewJlssem  befinde.  Die  Soldaten 
Dion's  wollten  deshalb  nichts  von  Ausruhen  nach  der  beschwerlichen  Meerfahrl 
wissen,  sondern  bestanden  darauf,  sogleich  nach  Syrakus  geführt  zu  werden. 
Dion  gab  Synalos  die  von  ihm  mitgebrachten,  für  die  Syrakusaner  bestimmten 
Waffen,  die  er  ihm  nachfahren  zu  lassen  versprach;  dann  brach  er  nach  Sy- 
rakus auf  und  fand  schon  auf  seinem  Wege  durch  das  Gebiet  von  AkragßS 
nnd  Gela  vielen  Zonig;  unter  anderen  «os  im  Gegend  am  Berga  Bknoows 
tOO  Reiler.  le  mehr  er  sich  Syrakus  näherte,  desto  grtlsser  wurde  snin  Heer.  | 
Sftaner  «nd  Sikekr  kamen  tu  ihm,  auch  vieto  aus  Kamarina.  Nioh  Measana,  j 
welches  wieder  frei  gewesen  tu  sein  scheint,  und  nach  Italien  wurde  um  Bei- 
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sland  geschickt,  und  am  h  von  hier  kam  Hülfe.  Dion's  Wccr  soll  sich,  als  er  die 
(Irenzo  des  s\ r.ikusanischen  Gebietes  erreichte,  schon  auf  2ü,000  Bewaffnete 
belaufen  haben.  Das  war  freilich  wenig  im  Vergleicho  mit  der  M;«cht,  die  maR 
dem  Tyrannen  zuschrieb:  gegen  i 00,000  Mann  zu  Fuss ,  ^ 0,000  Reiter,  400 
Kriegsschiffe ;  aber  die  Lnfahitjkeil  des  Dionys  zum  Kriegfuhren  und  der  Uass 
der  SjTiiEuaner  gegen  ibB  flraetil«ii[  den  IKon  niflbliob,  was  ihm  an  Krie- 
gwn  feUte.  Amh  der  PmaUad,  daw  Dionys  sidi  niebt  in  Syrakus  befond, 
war  dem  üntemehnen  gttnatig.  Deberdiea  TenOgerle  sieh  des  Tyrannen 
BUckkehr  mehr,  als  nOtbig  gewesen  wUre.  Timokrates,  der  neue  Schwager 
des  Dionys,  der  des  Tyrannen  Stelle  in  seiner  Abwesenheit  vertrat,  schickte, 
sobald  er  von  der  Landung  des  Dion  hörte ,  einen  Boten  nach  Kaulonin .  w  o 
Dionys  sich  gerade  aufhielt,  in  der  Nahe  dieser  Stadl  begegnet«'  er  einem  Be- 
kannten, der  Opferfleisch  tnig,  und  dieser  schenkte  ihm  etwas  da\on.  In  der 
Nacht  ruhte  er  ein  wenig  im  Waide  nahe  dem  Wege,  da  kam  ein  Wolf  und 
entriss  ihm  das  Fleiaoh,  dss  in  dem  Bansen  steckte,  in  weitem  aoeli  der  Brief 
ealbewalnt  war,  und  Bansen  und  Brief  dasn.  Der  Mensoli  wagte  nioht  ehne 
Brief  snm  Tyramien  sn  kommen  und  lief  davon.  Bs  ist  freiliob  ebenso  wahr- 
sdieinliob,  dsss  TiSMrikrates  seine  Saumseligkeit,  Dionys  von  der  Iw^ndung 
Dion's  zu  ünterrichteD}  durdi  eine  von  ihm  erfiind«ie  Geschichte  bemanteli 
kat.  Timokrates  war  nicht  im  Stande,  zu  verhindern ,  dass  die  kampanischen 
Söldner,  welclie  die  Städte  Leontini  und  Aetna  zu  Wohnsitzen  hatten,  auf  das 
von  Dion  absichllich  ausgesprengte  fulschc  fierUchl,  dass  er  sich  zuerst  g*'L;pn 
diese  Orte  wenden  werde,  ihre  Posten  in  der  Burg  von  Syrakus  veriiessen  und 
sieb  zum  Schutze  ihrer  Ilauser  und  Familien  entfernten.  Dion  hörte  den  Er- 
Jii%  seiner  Kriegriisi  in  Akrai,  mitten  in  der  Naeht.  SoImcU  lieas  er  sein  Heer 
Siek  versammein  und  sog  eilig  nach  Syrakus.  Am  Morgen  msohle  er  am  Ana* 
poa,  40  Stadien  von  der  Stadt,  Halt.  Benn  Sonnenau%Bng  epierte  er,  apraeh 
ein  feierliches  Gebet,  und  liess  durch  seine  Weissager  dem  Unternehmen  einen 
glücklichen  Ausgang  verktlndigen.  Das  Feierliche  der  Scene,  im  Angeeichte 
der  von  der  Morgensonne  beschienenen  Stadt ,  die  zu  befreien  sie  gekommen 
waren,  ergriff  Alle ;  sie  bekriinzten  sich,  wie  sie  den  Feldherrn  des  Opfers 
wegen  bekränzt  sahen,  und  eilten  unter  Jubelgeschrei  der  Stadt  zu.  Von  Sy- 
rakus aus  halle  man  schon  gesehen,  dass  Dion  mil  den  Seinigeu  da  war,  und 
alle  Syraknssner  ecCesste  «He  grifiste  Aufregung.  Die  ganse  Stadt  erlieb  sich 
gegen  ihren  Tyrannen,  und  wie  es  inmsr  in.solehen  Ftilen,  besonders  in  Si- 
cüMn  geht,  w^iidte  sieb  der  erste  Grimm  das  auljiebraebten  Volkes  gegen  die 
gemeuiSlMl  Weikieiige  der  Tyrannei,  die  Polizelspiooe ,  die  auf  grausame 
Weise  gelOdtet  wurden.  Timokrates,  der  nicht  in  der  Bui^,  sondern  vielleicht 
in  dem  weni^aer  starken  Fort  auf  Epipolae  war,  wurde  durch  den  plötzlichen 
Aufruhr  der  Weg  nach  der  Akropolis  abgeschnitten,  und  statt  auf  einem  Um- 
wege hinein  zu  gelangen ,  was  ihn»  nicht  schwer  fallen  konnte,  warf  er  sich 
auf  ein  Pferd  und  floh,  indc^m  er  Uberall,  um  seine  eigene  Feigheil  zu  verber- 
gen, die  Macht  Dkm's  noch  grosser  darstettte,  sJs  sie  war.  Indeawn  betten  die 
sngesehesMien  Syrakosaner  sieb  lestBob  gskleidet  und  gingen  Dion  entgegen, 
der,  de  die  Partei  des  Tyrannen,  ihrer  Fflbrer  beraubt,  nkhts  zu  unternehmen 
viagto,  einen  trinmphhrenden  Einsog  bi  Syrakus  betten  konnte.  Voran 
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schritten  Dion,  sein  Bruder  Mocaklos  und  der  Athener  Kallippos,  alle  drei  be- 
kränzt,  und  von  lÜO  ausorwiihlion  Soldnern,  einer  Art  von  Leibwache, 
begleitet.  Dann  folgten  die  übrigen  Soldaten,  festlich  {zeschmtickl.  Innerhalb 
des  temenilischen  Theres  angekommen,  Hess  er  durch  Tronipelenstösse  SUile 
gebieten  miii  fiierttch  ^erkOndigeD,  dase  er  md  stan  Bruder  MegaUee  galnoi- 
men  aefen,  um  die  Syrekasaner  und  die  ttbrigen  Grieeben  auf  der  Iniiel  Ttn 
dem  l^nnnen  ra  befreien.  Denn  sog  er  weüer  durch  Achradioa.  Schnell 
emobtelen  die  iMgeisterten  Syrakusancr  an  beiden  Seiten  des  Weges,  dmdi 
welchen  er  ziehen  mnaste ,  Alliire ,  stellten  Opfertische  und  Miscbkrtlge  auf 
und  opferten  ihm  unter  Gebeten  wie  einem  Gölte.  Er  hatte  die  Absicht,  selbst 
noch  /u  den  Syrakusanern  zu  sprechen ,  und  um  zu  gleicher  Zeit  der  Be- 
satzung in  der  Burg  zu  zeigen,  diit-b  er  sie  nicht  fürchte,  wühlte  er  zum  Orte 
der  Volksversammlung  einen  freien  Tlatz  unmittelbar  aeben  der  Bui^  uod 
dem  Tbete  derMlben,  welebes  Fentapyla  hieas,  wo  ein  SooneitBeigar  anC  eimr 
groaeen  aleinemen. Baaia  angabiveht  war.  Auf  dieae  trallMon,  ennahntedie 
Syrakuaaner,  taplar  die  Freiheit  in  aohtttten,  und  finnlerle  aie  avf,  aioh  Fdd- 
herren zu  wählen.  SieerwUbiten  ihn  und  Magaklei ,  fügten  aber  auf  Dioo's 
aoadrOcklicike  Mtte  noch  90  andere  hinzu ,  von  denen  die  Hälfte  zu  den  mit 
Dion  aus  der  Verbannuna  Zurückgekehrten  gehörte.  Auch  diese  erste  Hand- 
lung Dion  s  in  Syrakus  gab  den  Weissagern  Gelegenheit  zu  guten  und  hosen 
Vorhersagungen.  Dass  er  aul  dem  vom  Tyrannen  errichteten  Monument  bei 
seiner  Anrede  an  das  Volk  gestanden ,  sei  ein  gutes  On)en ,  dass  dies  Monu- 
ment aber  gerade  eine  Sonnenuhr  gewesen,  ein  bedenkliches ;  ea  dettla  einMi 
Weoteel  daa  GUMkea  an. 

Die  erat«  Wafltethal  Dion'a  war  die  Eraberang.  dea  Ferla  veo  Bpipiteei 
wo  die  Gefangenen  befreit  wurden.  Nndi  einigen  Tegau  kamen  auch  die  Ru- 
atnngen  an,  welche  Synalos  seinem  Tersprechen  gemäss  auf  Wagen  nach 
Syrakus  geschafit  hatte.  Sieben  Tage  nach  Dion's  Ankunft  kehrte  Dionys  nach 
seiner  Hauptstadt  zurück.  Kr  fand,  dass  die  Sachen  für  ihn  nicht  aUnstig 
standen,  dass  aber  noch  kein  Grund  sei,  zu  verzweifeln.  War  doch  sein  Vater 
in  noch  scblinmieren  Lagen  gewesen.  Er  dachte  wieder  List  und  Gewalt  zu 
verbinden.  Zuerst  versuchte  er,  Dion  durch  grosse  Versprechungen  von  der 
Saobe  der  Syraknaaner  abweodjg  m  maebeny  und  aJa  diat  nieht  gelang  oad 
Dien  den  Tyrannen  aoflbrderibliMa,  mit  den  Syraksaanero,  wniehe  jelat  frei 
wiren,  in  tirbandeln,  lieas  er  dieaen  die  naCttrKeh  mit  Veraelrtmig  anrttoi^ge- 
"wieaene  Znmuthang  machen,  aidi  ibm  unter  der  Bedingung  wieder  zu  unter' 
werfen,  dass  sie  geringere  Steuern  zu  zahlen  hatten  und  eine  freie  VerfaasaDg 
erhielten.  Es  wurde  den  Boten  des  Dionys  von  Dion  eröffnet,  dass  man  nur 
auf  der  Grundlace  seiner  Abdankuns  mit  ihm  unterhandeln  könne ;  wenn 
diese  zugestanden  wäre,  werde  er  ihm  als  Verwandter  möglichst  gute  Bedin- 
gungen zu  verschaffen  suchen.  Dionys  iiess  erwidern,  er  willige  in  alles;  es 
mOdhten  aieb  Bevdllmliditigla  bei  ihm  einfinden,  um  das  Weitere  zu  bespre- 
eben.  Ala  dieae  gekommen  waren,  lieaa  Dienya  aie  gefangen  aataan  wd 
machte  mit  einer  graaaen  Seldatenaehaar  efaien  Anafiü  ana  der  Barg.  Dien 
hatte  gleich  nach  der  Eroberung  von  Epipolae  durah  eine  Tarn  graaaan  nach 
dem  kleinen  Bafen,  d.  h.  an  die  Weifimi,  walebe  ja  noah  in  die  BefBaOgoig 
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von  Ortygia  eingoSOhloSieD  waren ,  gezogene  Mnuer  dir  Rurg  abgesperrt  UDd 
die  Stadl  geschützt;  gegen  dieses  Werk  richtete  Dionys  seine  Anstrengungen. 
Seine  Soldaten,  durch  ungemischten  Wein  angefeuert,  warfen  sich  mit  Tages- 
anhruch  .uif  die  syrakus.tnische  Verschanzung,  die  sie  im  ersten  Anlauf  er- 
oberlen.    Die  Svrakusancr  Hohen  prösstentheils ,  aber  Dion's  Siildner  hielten 
Stand,  und  es  entspann  sicii  ein  hitziger  Kampf,  den  Dien  durch  seine  eigene, 
fast  iollkühoG  Tapferkeit  entschied.  Er  warf  sich  mitten  unter  die  Feinde,  und 
wurde  im  heftigen  Kampfe  an  der  Hand  verwundet  und  lii  Boden  geworfen. 
Aber  die  Seinigen  retteten  ihn  und  nun  llberiieas  er  den  Oberbefehl  in  der 
Sdilaebt,  die  durch  sein  kräftiges  Vordringen  eine  bessere  Wendung  erhallen 
hiUe,  seinem  Ftaonde  Timenides  und  ritt  selbst  in  die  Sledt,  um  die  Syra- 
lusaner  wieder  zu  sanimein  und  zum  Kampfe  zu  führen.  Auch  einige  von 
seinen  Stfldnern,  die  sieh  in  der  Achradina  befanden,  eilten  noch  herbei,  und 
(Üe  Truppen  des  Dionys  zogen  siclf  schnell  in  die  Burg  zurück.    In  diesem 
Kampfe  waren  auf  Dion  s  Seite  7i  gefallen;  von  den  Söldnern  des  Tyrannen 
abor  anrh  eine  grosse  Anzahl.    Die  erfreuten  Syrakusaner  errii  hteten  ein  Sie- 
geszeichen, ehrten  Dion  mit  einem  goldenen  Kranze  und  schenkten  seinen 
tapferen  Soldaten  400  Minen  Sdbers  als  Belohnung. 


Zehntes  Kapitel. 
SIeilien's  Cultur  unter  der  DionysiseheB  Dynastie. 

Wir  hal>en  den  ersten  Sieg  Dion's  über  Dionys  erzählt,  und  unsere  Ge- 
Mkichte  wird  bald  den  völligen  Sturs  der  Dionysischen  Dynastie  sa  berichten 
biben.  Die  Zeit,  die  ihr  noch  beschieden  ist,  bringt  sie  in  unruhigen  Kämpfen 
liio.  Wenn  sie  noch  regiert,  so  ist  doch  ihr  Glans  getrObt,  und  sie  muss  alle 
Klüfte  auf  die  Vertheidi^ng  werfen.  Es  ist  daher  angemessen,  jetit  den  Gang 
der  Ensblung  zu  unterbrechen  und  sich  zu  fragen ,  was  aus  den  48  Jahren 
<ies  Bestehens  der  Dynastie  sich  lür  die  Culturgeschichte  Siciliens  gewinnen 
test.  Ks  ist  wenig  genug,  und  ,iurh  hier  zeigt  sich  die  Dionysische  Tyrannis 
m  einem  weniger  günstigen  Lichte  als  die  der  Deinomeniden.  Damals  ein 
f:l;inzender  Hof,  ober  auch  geistiges  heben  ausserhalb  des  Hofes,  neue  Wege 
werden  in  Poesie  und  Prosa  gebahnt ;  jetzt  ein  Hof,  dem  der  argwöhnische 
Charakter  des  Despoten  einen  nur  zweifelhaften,  unsicbem  Glanz  gestattet, 
md  ausserhalb  des  Bofes  keine  bedeutenden  Fortschritte  in  Kunst  nnd  Ute- 
nior,  von  denen  wir  Nachricht  hvtlen.  Einiges  davon  haben  wohl  die  fiirohi- 
haien  Kriege  mit  den  Karthagern  verschuldet,  aber  bei  weitem  nicht  alles. 
Mehr  Schuld  ist  den  ungeheuren  VerVnderungen  beisumessen,  die  die  vielen 
Verpflanzungen  ganzer  Einwohnorscbaflen  und  die  dauernde  Verleibi|ng  Yoa 
iraher  selbsUtndigen  Stttdten  an  S<>ldnerschaaren  sur  Folge  batteo ;  denn  wenn 
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auch  unter  (ielon  und  Hieron  schon  dasselbe  geschehen  war,  so  war  doch  die 
Zahl  der  frcrtidcn  .  nach  Sieiiien  eczosonon  Söldner  unter  der  Dionysischen 
Dynastie  eine  weit  grossere,  und  durch  ihr  Eindringen  musslen  alle  Verhältnisse 
gründlich  verwirrt  werden.  Die  Hauptschuld  trägt  aber  die  Tyrannis  selbst. 
,  Es  fehlt  nicht  an  Namen  von  Schriftsteilern ,  die  dieser  Zeit  angehöreD.  Wir 
wollen  hier  an  das  schon  oben  erwhme  nur  vwllbei|{oheiid  ariniiani,  wie 
Dionys  der  Sitere  seihet  TraaenpieMiGhter  war,  wie  Xeoarohos  nadi  dem 
Vorbilde  seines  Vaters  Mimen  dicbteto,  and  wie  die  Familie  des  Karkinos, 
eines  aus  Akragas  eingewanderten  Tragikers  sich  in  Athen  und  in  Sicilien  oh06 
Glück  in  der  Tragödie  versuchte.  Karkinos  halte  vier  Söhne,  die  als  schlechte 
Dichter  und  liicherliche  Persönlichkeiten  aufs  üusserste  von  den  Komikern 
verspottet  wurden,  Xenotimus.  Xenarchos,  Datis  und  den  namhaftesten,  Xe- 
noklcs,  der  Ol.  91  mit  einer  Tetralogie  über  Kuripides  siegte.  iSein  Sohn  war 
der  Jüngere  Karkinos,  den  wir  schon  erwähnten,  und  der  auch  am  liefe  des 
jüDgeren  Dionys  verweilte.  Auch  Philoxenos,  der  Dithyrambeodichter,  ist 
schon  genannt  worden ,  und  wir  worden  9in  hier  nicht  wieder  in  erwShnea 
haben,  da  er  als  Kytherier  Sicilien  nur  dnroh  seinen  AuÜMMhalt  In  Syrakns 
angehorte,  wenn  uns  nicht  in  seinen  Dichtungen  Sparen  sieiliseher  Emfillsse 
entgegentraten.  Er  soll  Dithyramben  verlasst  haben,  von  denen  der  schon 
erwähnte  Kyklop  der  berühmteste  war.  Der  Dithyrambus  ist  ein  bakchisches 
Gedicht;  aber  wir  haben  den  ülteren  Dithyrambus,  der  von  Arion  nussing  und 
seine  Bedeutung  im  Wesentlichen  einbüsste.  ;ds  aus  seinem  kyklischcui  (Ihore 
die  Tragödie  hervorgegangen  war,  von  dem  jüngeren  Dilhv r;iiiiims  zu  unter- 
scheiden, der  anfangs  nur  ein  phantastisches  musikalisches  Spiel  war,  bis  ihm 
gerade  Philoxenos  eine  neue  festere  Biehtnng  gab.  Darob  &n  wurde  dar  DI- 
thyrambos  selbst  su  einem  dramatischen  Gemülde.  Pliilozenos,  der  Sohn  des 
Eulytidas,  war  um  die  S6.  Olympfade  in  Rythera  geboren.  Er  gerieth  Iroh  ii 
Sklaverei,  entweder  In  athenische,  ala  Nikias  42i  v.  Chr.  Kyil^eru  eroberte, 
oder  in  spartanische,  wenn  die  Spartaner  viaUeiobt  nach  dem  Frieden  des 
Nikias  Rache  an  der  Gegenpartei  in  Kythera  genommen  haben  sollten.  Er 
kam  in  den  Besitz  des  Dithvrambendichters  Melanippides ,  der  die  Fühigkeiten 
des  Jünglings  bemerkte  und  ihn  zur  hrischen  Poesie  hingeführt  haben  \\m\. 
Später  hielt  er  sich  an  den  verschiedensten  Orten  auf;  ara  berühmtesten  ist 
aber  sein  Aufenthalt  in  bleiben  am  Hofe  des  älteren  Dionysios.  Wir  sahen,  dass 
er 'wegen  seiner  anbequemen  Fraimttthigkeit  in  die  Siehibrttehe  geworfan 
wurde,  wo  er  sefai  Gedfefat,  der  Kyklop,  verlMSt  haben  soU.  Es  war  ein 
Sehgfenpiel,  in  welchem  aber  Dionys  peniniri  warda.  Es  handelte  sieh 
darum,  dass  dem  Polyphem  durch  Odysseus  die  Gateieia  ,  seine  Geiisbie,  ge- 
raubt wurde,  und  wir  hOroa,  dass  Polyphem  den  Dionys  bedeuten  solle,  dsa 
Philoxenos  um  seine  Geliebte,  welche  Galateia  hiess,  betrogen  halte.  Es  wird 
hinzugefügt,  dass  der  Zorn  des  Tyrannen  über  diese  Kränkung  eine  Haupt- 
veranlassung war,  dass  Philoxenos  in  s  Gefüngniss  wanderte.  Der  Kyklop  war 
offenbar  eine  Art  von  Oper;  während  sonst  der  Dithyrambus  nur  aus  einem 
gesungenen  Chore  bestand ,  legte  Philoxenos  von  einzelnen  Sängern  vorgetra- 
gene Arien  hinein,  weiche  aieherüdi  die  Hauptaaehe  wuidsa.  Das  Stack  üfg» 
fai  mehreren  Bmlehungen  die  Zeloben  sehMS  sioillsehen  Ursprunges  sor  Schao. 
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Eioerseils  war  schon  das  Hirlengedichl  eine  der  Insel  recht  eigentlich  ungc- 
hörende  Galtung.  wovon  spiiler  noch  ausführlich  die  Hede  sein  wird,  sodann 
ist  aber  die  humorisli.sche  Wendung,  welche  der  Mythe  gegeben  wird ,  voll- 
kommen (lern  munteren  Charakter  der  Sikeliolen  angemessen.  Schon  Epichar- 
mos  halle  ju  zu  ihrer  Freude  seine  mvlhologischen  Komödien  gedichtet,  unter 
denen  sieb,  wie  wir  wissen,  ebenfalls  ein  Kyklop  befand.  Noch  deuliicher 
aber  zeigt  sich  der  Einfliiss  Siciliens  auf  Philoxenos  in  seinem  zweiten  be- 
mhiDten  Werke,  dem  Gaslmabl.  Es  ist  die  Sohilderung  eines  prächtigen 
ßebioauses,  in  wachem  die  scbODsten  und  UDgewOimliolistao  Eneugnisse  des 
Luxus  und  der  Kochkunst  auf  die  Tafd  kommen,  ein  Werk,  welches  die  ein- 
lige  LeclUre  eines  grossen  Theiles  des  mUssigen ,  gemeinen  Publikunft  war. 
Wir  brauchen  uns  hier  nur  an  einige  Stücke  des  Epicharraos  zu  erinnern,  an 
die  «Hochzeit  der  Hebe,«  an  »Land  und  Meer,«  um  einzusehen,  nach  welchen 
durchaus  nationalen  Vorbildern  l'biloxenos  den  Ton  seines,  freilich  in  eine 
andere  Dichtungsart  gehörigen  und  durchaus  von  Musik  begleitek>n  Werkes 
Wählte.  Die  bisher  beobachtete  AehnUchkeit  zwischen  Epicharmos  und  Phi- 
iBieoos  wird  es  gestatten ,  dass  wir  ein  anderes  StUck ,  den  Komastes  oder 
bekohisoben  SohwHrmer,  in  welchem,  wie  es  scheint,  Antigenides,  ein  Schuler 
des  PhQozenos  anfitral,  mit  Erinnerung  an  die  Komasten  des  Epicharmos  fdr 
ein  Philoienisches  Stock  erUttren.  Sollten  wir  endlich  nicht  auch  den  Muib- 
willen  des  Dichters  in  kühnen  Zusammensetzungen  und  Worlbtfdnerei ,  die 
wir  bei  Empedokles  und  Gorgias  fanden ,  auf  siciiischen  Einfluss  zurUckftth- 
reo  dürfen?  Es  ist  schwer,  für  die  Gestalt  des  Philoxenos  die  richtigen  Zlige 
aas  den  Nachrichten  des  Allcrthums  herauszulesen,  weil  eine  Verwechselung 
mit  gleichnamigen  Parasiten  ausserordentlich  nahe  liegt,  besonders  wegen  des 
v«i  dem  Dilhyranibiker  verfassten  Gastmahls.  Es  werden  von  einem  Philoxe- 
los  manche  Geschichten  erzählt,  die  ihn  als  einen  grobsinnlichen  Spassmacher 
fhfslellen,  und  man  konnte  wegen  der  behaglichen  Henrorhebuog  des  guten 
Enens-und  Trinkens,  die  im  Gastmahl  des  Dichters  herrschte,  leicht  ihn  für 
efaieD  Menschen  erklMren,  der  nur  Itlr  solchen  Genuas  Sinn  gehabt  Dass  der 
Dichter  aber  ein  unabhängiger  Charakter  war,  zeigt  sowohl  seine  Differenz  mit 
BioDys,  als  auch  die  Nachricht,  dass  er  das  Landgut,  welches  er  in  Sicilien 
besass,  nicht  behielt,  sondern  die  Insel  veriiess,  weil  ihm  der  Mangel  an  Bil- 
dung und  die  Ueppigkeit  der  Bewohner  nicht  zusagte.  Da  es  nun  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein  kann  ,  dass  Philoxenos  ein  gutes  Leben  nicht  ver-r 
schinalile,  so  können  wir  diese  Nachricht  Uber  den  Charakter  des  siciiischen 
Wesens  nur  so  verstehen,  dass  den  dortigen  Griechen  nach  seiner  Ansicht 
Uber  dem  Wohlleben  der  Sinn  für  geistige  Genüsse  fast  gänzlich  abbanden 
gekommen  war,  und  wir  haben  dies  als  die  Ansieht  eines  Mannes,  der  von 
tittlichem  Rigorismus  sehr  weit  entfernt  sein  musste—  IKonys;  schenkte  ihm 
die  Buhlerin  Lais,  die  er  mit  sich  nach  Korinlh  nahm  —  wohl  su  beachten. 
Die  Werke  des  Philoxenos  standen  bei  den  Allen  in  grossem  Ansehen,  obwohl 
dtt  Musik  etwas  bunt  und  von  der  Einfacdiheit  der  früheren  fem  gewesen  zu 
sein  scheint.  Seine  Dithyramben  waren  unter  den  Dichterwerken,  welche  ^ich 
Alexander  der  Grosse  nach  Asien  nachsenden  Hess.  —  Es  ist  cigenthümlich, 
dass  ein  anderer,  ungefähr  gleichzeitiger,  aus  Sicilien  selbst  gebürtiger  Dithy- 
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.  rambendichler,  der  Selinunlier  Telesles,  das  Komiscbo  mehr  als  Philoxenos 
V(  rniieden  und  sicli  enger  an  den  Mylhos  angeschlossen  zu  haben  scheint.  Er 
l)liihle  um  die  9o.  Olynjpiade,  und  gewann  im  Jahre  401  v.  Chr.  in  Athen 
den  Preis.  Als  lilel  seiner  Werke  werden  Argo,  Asklepios,  Hymeuaios  aoge- 
geben.  Der  Komiker  Theopompos  soll  ihn  in  einem  Stücke  Althaia  verapoltet' 
btbeii.  Ättoh  seine  Sdwiftan  wofte  dem  Almunttar  Mek  Asiea  sngBeolikkt 
•Dagegen  gebOrl  SioUien  anob  dureb  den  von  ikm  behandelten  GegeBüand  an 
Arcbeatratos  aus  Gela,  der  in  der  DionyaiSQben  Zeit  iebie  und  in  HeKarae- 
fem  einen  gastronomischen  Cursus  unter  dem  Titel  Hedypatbeia  schrieb.  Es 
war  dies  eine  Art  von  culioarischer  Geographie,  eine  Reise  um  die  Welt,  mit 
alleiniger  Rücksicht  auf  die  guten  Gerichte,  die  Land  und  Meer  überall  boten, 
im  feinen  und  geistreichen  Tone  des  VVellm.innes  uosclirieben.  Ks  ist  also  der 
Reilrag,  den  die  Dionysische  Periode  zur  poetischen  Literatur  der  Griechen 
liefert,  keineswegs  ein  besonders  reichlicher;  das  materielle  Leben  erstickte 
das  geistige  and  lieas  nur  Weniges  emporkommen,  was  nicht  in  jenem  seioeo 
eigentliohen  Grand  gebebt  btttte.  Niehl  viel  beeaer  atand  ea  um  die  Prana, 
ein  Sebfiftatetler,  frdiKoh  als  «in  iMdentender  Meiater  in  aeinar  GalMDg  anor> 
bannt,  fMt  allein  genannt  werden  kann.  Es  ist  Philialoa,  der  Preimd  des 
Tyrannen ,  von  dem  wir  schon  manehes  berichtet  haben,  und  deaaon  Tod  im 
Verlauf  der  GeschichlserzJthlung  seine  Stelle  finden  w\rd. 

Philislos  war  der  Sohn  des  Archomenides  oder  Archonides,  ein  geborener 
Syrakusaner.  Er  nmss  um  Ol.  8()  oder  87,  circa  434  v.  Chr.  geboren  sein 
und  konnte  als  Augenzeuge  von  der  Wirksamkeil  des  Gylippos  bei  der  Be- 
freiung der  Stadt  Syrakus  Zeugniss  ablegen.  Als  er  im  Jahre  406  v.  Chr.  die 
Gründung  der  Dionyalaohen  Tyiannia  a«f  ao  originelle  Webe  dovob  aoin  An(» 
treten  befiMnderte,  bandelia  er  wie  ein  Mann,  der  noeb  jung  genug  lat,  nm  mit 
beiapieiloaar  Keekheü  in  die  Geaofaicko  dea  Staataa  oinsagraifM,  und  deeh 
aohon  alt  gemg,  um  nicht  von  seinen  Gegnern  veriachi  in  werden.  Seitdem 
gehörte  er  lange  Zeit  hindurch  zu  den  vertrautesten  Freunden  und  Ratbgebem 
des  Tyrannen,  und  nach  der  gewühnlicben  Annahme  wird  ihm  das  warnende 
Wort  über  die  Pflichten  eines  Tyrannen  zugeschrieben,  welches  dem  Dionys 
in  schlinuner  Lage  neuen  Muth  eintlossle  S.  .  Wir  hoben  ferner  schon 
berichtet,  dass  und  aus  welchen  Gitlnden  der  vielleicht  auch  durch  das  Durch- 
fallen seiner  Gedichte  in  Olympia  gereiate  Tyrann  PbiUatos  verbannte,  und 
daaa  dieaer  grtfsateatbeila  in  der  Verbannung  sein  GeiehichiaweriL,  die  Stililae 
aeinea  Nacbrabma,  aohrieb,  Uber  deaaen  Inhalt  und  Gbarabter  boreita  ian  An- 
hange des  4 .  Bandes  (S.  308)  gehandelt  worden  ist.  Sonst  hat  SicibeB  in  dieser 
Seit  keinen  namhaften  SchrifMeller  hervoiigebracht.  Am  Höfa  das  jiigBwn 
Dionys  waren  viele  Sophisten,  unter  denen  auch  ein  Polyxenos  genannl 
wird ,  der  natürlich  nicht  mit  dem  Schwager  des  alteren  Dionys  zu  verwech- 
seln ist.  I  ntfr  den  Philosophen  der  damaligen  Zeit  waren  einige  Sikelioten  :  es 
ist  wohl  nicht  /uLillig,  dass  zwei  ik'iselben  der  incgarischen  Schule  angehörten. 

Wenn  wir  so  Uber  die  Literatur  der  Dionysischen  Zeit  nicht  im  Stande 
aind,  viel  to  bsriehl«i,  ao  kMinsn  wir  aber  die  gleicbieiiige  Kunst  noch  we- 
niger aagen.  2a  Ol.  96»  4  glebl  Uodar  an,  daaa  dar  «Um  Dianyi  8ehiflh-> 
bioaer  llir  9^  Triaren,  Gymnasien  am  Anapoa  mid  Toaipal  bavis.  Von  allam 
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diesen  Bauten  ist  nichts  mehr  erhalten ,  doch  mdchlen  wir  besonders  auf  die 
Gymnasien  am  Anapos  als  etwas ,  das  der  Stadl  zur  Zierde  aereiohen  musste, 
hinweisen.  Gymnasien  waren  nicht  selten  ausserhalb  der  Stadllhore ,  an 
Flüssen  wie  hier,  und  dann  immer,  und  das  ist  auch  hier  zu  vermulhen,  von 
anmulhigen  Baumj^^ruppen  umgeben.  Zu  demselben  Jahre  bemerkt  Diodor 
aber  auch,  dass  Dionys  die  Stadl  mit  einer  so  grossen  Mauer  umgab,  dass  sie 
dadoreh  die  grViai«  afler  griecbiselMn  flUldto  wurde.  Dt  wir  nun  wissen, 
«bis  Dionys  im  Jahre  408,  Ol.  94,  3  die  Noidseile  dea  Felaabhauges  von 
Tyche  und  Epipolae  befestigt  liat,  so  mttssen  die  um  Ol.  98,  4 — v.  Chr. 

—  denn  dass  nicht  alles  in  dem  Jahre  gemacht  ist,  wo  Diodor  es  angiebt, 
virsteht  sich  von  selbst  —  errichteten  Mauern  den  Sttdabhang  nach  dem 
Vnapos  zu  coschUtzt  haben.  Von  dem  Standpunkt,  welchen  die  bildende 
Knnsl  in  Syrakus  damals  einnahm,  haben  wir  nur  eine  sichere  Spur,  da  der 
berühmte  syrnkusanische  Widder  in  Palermo  ohne  Grund  in  die  Dionysische  Zeit 
gföelzt  wird:  die  herrlichen  Münzen,  von  denen  die  schönsten  gerade  dieser  Zeit 

—  speciell  dem  ersten  Viertel  des  vierten  Jahrhunderls  v.  Chr.  —  angehüren. 
Es  ist  eigentbümlicb ,  dass  gerade  sie,  was  sonst  so  selten  im  Ailerlhuni  ist, 
Kiinstleniamen  tragen.  Man  sieht,  dasa  die  berOhmteslen  und  ausgeieichnet- 
itea  syraknsanischen  Stempelsdineider  Kimon  und  Euatoetos ,  die  SebOpfer 
der  Dekadrachroen,  waren ,  von  denen  dieser  auch  für  ^tane  gearbeitet  hat. 
Ferner  zeichneten  sich  .ms  Eukleidas,  Euthymos,  Eutnenos,  Phrygillos, 
Soson;  in  Kamarina  finden  wir  Exakestidas  und  wiederum  Eumenos;  in  Ka- 
lane  Herakleidas,  Choirion  und  Prokies;  letzteren  auch  in  Naxos.  Aus  dem 
Umstände,  dass  dieselben  Künstler,  die  für  Syrakus  so  herrliche  Werke  schu- 
len, auch  für  Naxos  und  Katane  gearbeitet  haben,  ergiebl  sich,  dass  im 
Wesentlichen  bereits  um  410 — 400  die  StempelscbaeidekuDSt  in  Sicilien  ihre 
Mtohsle  Hobe  erreicht  bat.  Es  wftre  lohnend,  hier  auch  eine.  Betrachtung  ihres 
Eaiporsteigens  su  dieser  Hobe,  wie  es  im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  statt- 
Cukd,  ansuknttplett,  aber  eine  solche  ist  ohne  Beigabe  der  betreffenden  Abbil- 
dangen  unthunlich.  Dagegen  ist  es  ebenso  belehrend  wie  genussreicb ,  die 
leibe  der  syrdtusanischen  Tetradrachmen  in  reichen  Sammlung^  zu  durch- 
mustern, und  auch  von  den  ubi  iu>  n  Siüdien  bieten  manche,  wie  s.  B.  Katane 
ondAkragas,  SlolT  zu  interessanten  kunslhistorischen  Betrachtungen. 

Leber  den  alicemeinen  Bildungssland  der  Sikolioten  in  der  Dionysischen 
Zeit  haben  wir  bereits  aus  der  GeschichU"  des  Plnloxenos  ein  sehr  ungünstiges 
Zeugniss  gehört.  Damit  stimmen  die  Nachrichten  in  den  dem  Piaton  zuge- 
schriebenen Briefen  vollkommen  Ubereiu ,  wo  geschildert  wird,  wie  don  Phi- 
losophen das  nur  auf  sinnliche  Qenttsse  gerichtete  italische  und  sicilisohe 
Leben  xuwider  war  und  eres  für  unmdglioh  hielt, dass  dabei  Jemand  tugand- 
halt  und  weise  werden  kOnne.  Das  Leben  in  diesen  wesilioben  griechischen 
Studien  bot  aber  die  grOsslen  GegensHtse  dar.  Wenn  der  allgemeine  Charakter 
desselben  der  so  eben  nntzccebene  war,  so  gab  es  doch  Menschen,  die  das 
Treiben  der  Weit  nicht  befriedigte,  und  die  nach  Höherem  trachteten.  Dies 
waren  die  Pythagoreer,  die  einen  fest  geschlossenen  Bund  bildeten,  der,  ohne 
sich  absichtlich  in  politische  Angelegenheiten  zu  mischen,  und  ohne  insbeson- 
dere irgendwie  nach  dem  gewaltsamen  Sturze  des  Tyrannen  zu  uuchien, 


Digitized  by  Google 


174        PfinllM  Bacdi.  X.  ttdRen*«  ColUr  onter  der  Dicoyrisohra  Dymilie. 

dennoch  im  Sinne  der  Freiheit  wirkte.    Von  dorn  Tarentiner  Archytns  sahen 
VN  ir  schon  ,  dass  er  seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem  syrakusani- 
schen  Tyrannen  zu  einer  friedlichen  Umwandlung  der  Verfassung  von  Syra- 
kus 2U  beuulzea  suchte.   Eiue  von  Jamblicbos  aus  Neantbes,  einem  Sdirifl- 
sieUer,  der  elwa  um  S50     Glir.  Mahl«,  eriultene  Geschichfe  «eigl  raöhl 
deollidi  den  eigeothttmliofaen  Gontrast,  in  welohem  die  pytiiagoraieeiie  ScUe 
ni  dem  Leben  der  damlttiien  Zeit  stand.  Ee  soll  nimlHsli  INonyi  der  Irtim 
fortwährend  von  dem  entschiedenen  Wunsche  l>^eeU  gewesen  sein,  mit 
irgend  einem  Pythagoreer  Freundschaft  lu  sebUessen :  aber  alle  seine  Be- 
mühungen waren  umsonst,  mit  dem  Tyrannen  wollte  keiner  etwas  zu  schafTen 
haben.    Um  nun  seine  Absicht  mit  Gewalt  durchzusetzen ,  schickte  er  Eurv- 
meiies.  diu  Hiuder  Dion's,  mit  30  Soldaten  aus,  um  in  der  Gegend  zwischen 
Tarent  und  Melapont  zu  lauern.    Er  kannte  niimiich  die  Gewohnheit  der  Py** 
thagoreer,  nicht  das  ganze  Jahr  an  demselben  Orte  zu  bleil)en,  sondern  dn 
Jabrsaieiten  angDmiassn  ihre  WahnaHae  an  iwMliaeb.   Als  nun  eine  IMse 
Anaahl  von  Pythagaraem  (etwa  40) ,  nahe  bei  den  im  fliolsrlialte  liegend« 
Soldaten  des  Dionys  auf  dem  Wega  nach  Helapont  vwbeiltamen,  fielen  dien 
sebneil  Uber  sie  her.  Die  Pythagoreer,  welche  sahen,  dass  sie  den  Bewaffneten 
nicht  Widerstand  leisten  könnten,  flohen,  und  wiiren  den  durch  ihre  Waffen 
im  Laufen  behinderten  Soldaten  entkommen  ,  wenn  ihr  Weg  sie  nicht  an  ein 
mit  blühenden  Bohnen  bepflanztes  Feld  geführt  hatte.    Es  war  ein  Gebot  des 
Pythagoras,  Bohnen  nie  zu  berühren,  und  da  sie  deswegen  nicht  weiter  fliehen 
konnten,  so  ergritfen  sie,  was  sie  fanden,  Stangen  und  Steine,  uud  setzten 
sieh  daasil  sur  Wahr.  Sie  kamen  in  dam  hitzigen  Kampfe  simmtUeh  ma  and 
Eorymenas  lieas  sie  dnroh  seine  Leute  begrsben,  ala  er  noch  twei  Pyihagonsr 
gewahr  wurde,  .die  den  andeni  nichl  hatten  fetgen  kSnnen,  den  Kroloniaten 
Myliias  und  seine  Frau,  die  Lakedamonierin  Timycha.  Er  liess  sie  graiftnnDd 
dem  Dionys  bringen,  der  ihnen  glänzende  Anerbietungen  machte,  wenn  sie 
ihm  ihre  Freundschaft  schenken  wollten.  Sie  schlugen  es  aber  ah,  und  Dionys 
verlangte,  wenigstens  Eines  zu  wissen,  nämlich,  weshalb  seine  Freunde  lieber 
gestorben  wUren ,  als  die  Bohnen  berührt  hätten.  Myliias  erwiderte:  Ich  will 
lieber  Bohnen  anrühren,  eis  es  dir  sagen.    Ueber  diese  Antwort  erschrak 
Dionys,  und  da  er  überzeugt  war,  dass  er  von  Myliias  nichts  erfahren  wflrde, 
so  Kern  er  ihn  entfernen  mid  aaina  sehwaDgars  Prsa  foltern,  von  der  er  leiohler 
etwas  m  erihhrsn  hoflia.  Sie  aber  biss  sieh  die  Zange  ab,  um,  wenn  aie  durch 
die  FohscqnaleB  dasa  gebraebl  werden  sollte,  den  Kalh  an  varüeran,  nicht 
mehr  im  Stande  zu  sein,  das  Geheimniss  zu  verrathen.  Wenn  nun  diese  Glis»  , 
rakterfestigkeit,  die  immerhin,  wenn  auch  die  Geschichte  selbst  nur  theil weise 
wahr  sein  sollte,  die  EigenlhUmlichkeit  des  pythagoreischen  Bundes  zeichnet, 
schon  zum  Wesen  des  alteren  Dionys  im  Gegensalze  stand,  wie  vielmehr  zu  dem 
des  jüngeren,  dessen  Streben  nur  auf  Genuss  gerichtet  war!    Hierüber  haben 
wir  eine  interessante  Nachricht  in  einem  Fragmente  des  Aristoxenos,  wo 
der  LtlatliDg  Polyarchos,  dar  als  Gesandter  des  jüngeren  Dionys  nach  Taieot 
an  Arehytaa  und  die  Pythagoreer  gesohickt  worden  ist,  seine  Ansieht  tibsr 
natariiahaa  «ad  lunattliüclies  Leben  ansainanderaalst  und  im  Gaganaala  sa 
dem  Streben  dar  Pythagoteer  nach  Togaad  das  Streben  nach  Gaauaa  als  dai 


Digitized  by  Goos^le 


I 

LnuM  ta  Syrakw.  XatarMlM  MtHm.  175 

aHein  tialOrlicbe  besekdiDei.  Da  scheint  ihm  das  Ideal  das  Leben  des  persi-«  ' 
sehen  Königs  zu  sein,  dem  alle  ReicbthUmer  Asiens  zu  Gebote  stehen.  Dann 
kommt,  wie  er  meint,  als  zweiter  auf  der  Stufonloiler  der  Glückseligkeit,  aber 
freilich  in  siiosser  Entfernung,  sein  Morr,  der  Tyrann  Üionysios.  So  kommen 
auch  hier  wieder  Perserkönig  und  Tyrann  von  Sicilien  zusammen.  Unter  den 
Lastern  des  jtlngeren  Dionys  ist  besonders  seine  Trunksucht  berüchtigt  gewe- 
Mü,  and  6S  wird  ab  ein  beioBdaNr  Beweis  von  Gemeinbeil  der  Gerifmung 
Nieer  SdnseiGiiler  aBgeftthrl»  dass  eie  lieh  eile  ebense  kmtMMg  ilallIeD,  wie 
er  6»  dareh  das  Tiele  Trinken  geworden  war.  Dieselbe  Gesehioble  wird  ttbri» 
gSDS  aild)  von  Hieron's  Schmeichlern  erzählt. 

Das  l  eberhandnehmen  der  sinnlichen  Richtung  unter  der  Dionysischen 
I     Herix  hiili  l.ind  seinen  Ausflnick  in  dem  Aufschwunce.  welchen  der  (]ultus 
I     dcj.  l)iün\s  und  der  weiblichen  liollheilen  in  dieser  Zeil  in  den  der  Familie 
uiilt  rw  (H  lenen  Landschaften  nahm.    Was  über  das  Verfahren  des  Dionys  in 
Lükri  erzahlt  wird,  erklärt  sich  nur  dadurch,  dass  der  Tyrann  die  im  Cullus 
der  Stadt  Torfaandenen  sianlieton  Stemenle,  die  lange  Zeil'  lorflckgedrüngt 
gMvtsen  waien,  betonte  und  wieder  benroriiob.  Auf  eine  von  eben  Imb.be-' 
gButigte  Verbreitung  des  orgiastiscben  Gultus  der  Gettesmatter  deatst  der 
Umstand,  dass  Dionys  sowohl  Piaton  wie  ArisUpp  mit  weiblichen  Kleidern 
beschenkt  haben  soll ;  in  seinem  Alter  soll  dann  Dionys  bei  seinem  Anfentlialt 
inKorinth  selbst  als  Priester  der  Gottesmutter  im  Lande  herumgezogen  sein, 
I      '>^i^  iJurchaus  nicht  unglaublich  ist.    Wir  haben  endlich  eine  Nachricht,  dass 

es  eine  Statue  des  Dionvs,  natürlich  des  jüngeren,  als  Dionysos  gab. 
i  Wenn  w  ir  uns  nun  daran  erinnern ,  wie  in  der  letzten  Periode  des  pelo- 

poanesischen  Krieges  die  Sikelioten  in  Asien  dorob  ihre  Recbtschaffeuheit  und 
CBi%Bnnatsig|teil.  siob  «nier  allen  BaUenen  aaaseichnetsni  so  mOssen  wir 
wieder  und  wieder  die  traorigen  Folgen  der  Dionysiscben  Tyrannis  beklagen, 
die  das  geiMiga  und  dss  sHtliofae  Leben  SkUiens  in  gMeber  Weise  geseba- 
d^bat 

Der  materielle  Wohlsland  der  Insel  litt  nicht  durch  das  Sinken  des  geisti- 
gen Niveaus,  er  scheint  vielmehr  unter  den  Tyrannen,  soweit  nicht  die  Kriege 
mit  den  Karthagern  es  verhinderten,  ziemlich  erfreulich  gewesen  zu  sein.  1ns- 
I     besondere  dürfen  wir  die  Uandelsbeziehungen  von  Syrakus  als  im  Aufschwung 
begriffen  ansehen ,  was  schon  durch  die  Unternehmungen  des  alleren  Dionys 
im  adriatiaehan  Meere,  sn  denen  «r  aieberiiob  anefa  doreb  die  dertbfai  gericb-> 
i    täte  Fabri  syraknsanäcber  ßobiflb  veranlaaat  wurde,  bewiesen  wird.  Wir 
I    üben ,  daaa  es  bisr  gans  im  .Norden  dem  Bemsteinhandel  galt,  der  bia  dabin 
mehr  von  tarentinischen  Sd)i£fen  betrieben  worden  zu  sein  scheint.  Nocb 
deutlicher  geht  die  Lebhaftigkeit  des  adriatischen  Handels  von  Syralcus  aber 
'    aus  dem  hervor,  was  über  die  ersten  Regierungsjahre  Dionys  des  jüngeren 
erzählt  wird,  in  denen  er  in  Apulien  zwei  Städte  jirUndete,  um  auf  dem  ioni- 
schen und  adriatischen  Meere  den  Schiffen  Sicherheit  gegen  die  seerüuberi- 
I    sehen  Barbaren  zu  verschaffen.   Diese  Slüdle  werden  auch  den  Landverkehr 
I    in  Apulien  selbst,  und  diesen  ganz  besonders,  zu  vermitteln  fsbabt  haben. 
Fetaer  ist  uns  doreb  eine  Demoaiwpiscbe  Rede  Verfcebr  s wiseben  Synritus 
und  Maasalia  beseugt,  der  auch  vielleicbt  bi  den  raassaliotisoben  MOnsen  sich 
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kund  Ihiit,  so  wie  Export  von  Getreide  von  Syrakus  nach  Athen.  Handelsver- 
bindungen zwischen  Sicilien,  specieli  Syrakus  und  Spanien,  insbcsondiTo  Kui- 
poriae,  möchten  wir  wej-en  Aehnlichkeil  der  Münzen  annehmen,  die  allerdings 
besonders  zur  Zeil  des  TimoU^on  hervorlrill,  und  sodann,  weil  in  Rosas  io 
Spanien  kleine  syrakusanische  Münien  in  groaaer  Zahl  gefunden  worden  sind. 

Man  darf  tagen,  da»  onter  der  Dionyalieliaii  Tyraanis  Syrakoe  daa  mt- 
tarieile  Geiitnmi  der  WeathelkBeB  ifrar,  daa  naeb  aUan  Seilen  aeine  mlflhIigBB 
Anne  anaatreckte  nad  auch  durch  manche  Kunstübung  überall  imponirie. 
An  Grosse  und  an  Glanz  scheint  aber  in  der  Periode  zwiaahan  daoi  Sturze 
Akragas'  und  demjenigen  Ailien's  einerseits  und  dem  Aufkommen  Alcxandria's 
andererseits  die  Stadt  Swakus  alle  anderen  Sladle  nicht  nur  von  Hellas,  son- 
dern der  Liimler  des  Mittelmeeres  überhaupt  übei  trolVen  zu  haben.  Was  Athen 
im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.,  was  Alexandria  im  dritten,  zweiten  und  ersten, 
-was  Rom  seit  Augustus,  das  war  Syrakus  im  vierten  Jahrbundert  v.  Chr.,  die 
Stadt,  ad  die  man  van  allen  Seiten  «dl  fiawundamng  Uickta.  Data  tnOUk 
dai)GlaBi  einer  Weltatadt,  faiaofeni  er  Yorsngiweiaa  einem  Fttralen  Y&pinkl 
wird,  kein  rainer  ist  und  von  den  Binwoiinem  aalbat  mit  den  grOeaten  Opfn 
.  erkanlt  werden  nraaa,  daa  bat  in  neneater  Seit  Paris  geseigt. 


Elftes  Kapitel. 
Dtoay^  wettm  Tkatoi  md  t6bi  MaA^ 

Dia  Tyrannei  des  Dionys  war  von  den  Bttiigem  nicht  durch  eigene  Krrit 

gestürzt  worden ;  fremde  SiUdner  hatten  das  beste  gethan.  Freilich  waren  es 
keine  Barbaren,  wie  die  meisten  derer,  welche  dem  Tyrannen  dienten ,  aber 
sie  hatten  darum  kein  grösseres  Interesse  für  die  Freiheit  der  Stadt,  ja  nicht 
einmal  dauernde  Anhilrmliehkeil  an  Dion,  dem  sie  nur  dienten,  weil  er  gut 
zahlte.  I)ion  selbst  befand  sich  von  vornherein  in  einer  falschen  Stellung.  £r 
hatte  die  Syrakosaner  auijgefordert,  die  Fraiheli  xu  gründen ,  aber  er.  den  sie 
an  ilMrem  Peldberm  erwtiüt  hatten ,  war  ebier  der  niokaten  Verwandten  des 
Tyrannen,  ehemah  wegen  aeitfea  Stolaea  bekannt,  und  JatH,  tratadeaa  dwa 
er  den  Tyrannen  bekln^pfle,  aellMt  von  einer  LeÜiwaclie  «angeben.  Warna 
den  Syraknsanern  zu  veratnan ,  wenn  sie  kein  nniiedinglee  Vertrauen  zu  ihm 
fassen  konnten Wer  vermochte  überdies  zu  sagen ,  in  welchem  Sinne  Dion 
das  Wort:  Befreiung  von  Syrakus,  verstand?  Alierdings  handelte  es  sich  zu- 
nächst noch  um  den  Sturz  des  Dionys,  aber  was  sollte  geschehen,  wenn 
Dionys  gestürzt  war  '  Dion  sprach  sich  darüber  noch  nicht  aus,  und  man  war 
auf  Vermulhungen  angewiesen.  Wollte  Dion  den  Syrakusanern  allein  die 
Ordnung  ^ibrer  Angelegenheiten  tiberlassen?  Das  war  kaum  anzunehmen. 
Und  wenn  er  aelbat  Binllnaa  a«f  dieaaibei  behielt»  faaUe  da  nieht  Syrakns, 
atatt  frei  in  werden,  einCMh  den  Herren  gewechaeH? 
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IKonys  sah  das  Zweideutige  in  der  Stellung  seines  Schwagers,  und  suchte 
es  für  seine  Zwedie  lu  benutzen.  Wahrend  er  seine  gefallenen  Söldner  pracht- 
voll, mit  PurpurgewiSndem  und  goldenen  Krünzen  geschmückt,  bestallen  Hess 
und  an  die  übrigen  crosse  Belohnungen  vertheilte,  liess  er  unter  Briefen,  die 
von  den  Frauen  seiner  Familie  geschrieben  waren ,  auch  einen  an  Dien  gelan- 
gen, der  der  Aufschrift  nach  von  Dion's  Sohn,  Uipparioos  (nach  Timaios  Are- 
taios)  vmr.  Die  andern  Briefe  worden  sogleteh  OffBOtlieb  «erieseta,  den  Brief 
dw  SelMies  weMte  das  Volk  anflmgs  nidit  hOfen,  aber  Dion  bestand  darauf, 
dass  er  erbrochen  und  sIfentHeh  verlesen  werden  sollte,  und  da  xelgte  sich, 
dass  er  von  Dionys  selber  war  und  darauf  beredbnet,  Dion  beim  Volke  sn 
verdächtigen.  Dionys  erinnerte  seinen  Schwager  darin  an  alle«;,  was  er  früher 
zur  V^rlheidigung  der  Tyrannis  gethan  hatte,  drohte,  er  werde  sich  an  der 
Familie  Dion's ,  die  in  seinen  Händen  war ,  für  das ,  was  er  gegen  ihn  unter- 
nehme, rächen,  und  stellte  ihm  endlich  in  Aussicht,  wenn  er  sich  mit  ihm 
ge^D  das  Volk  verbinden  wolle ,  Tbeiinehmer  seiner  Herrschaft  zu  werden ; 
«Siel  ete  undaiiltbares  Gesqhlfl,  üenseiien  su  beflneien,  von  denen  man  docli 
aar  gaimast  werde.  Die  Lisi  des  Dionys'  TerfUdte  fbren  Zweek  nieht  gans. 
Bfes  VaUt  t>eganD  su  fBrebten,  dass  Dion  ea  nicht  ehrlich  meine,  und  von  ifle~ 
Sern  Augenblick  beginnt  der  bald  offene,  bald  stille  Kampf  zwischen  Dion  und 
AerMajoritüt  der  Syrakusaner,  der  Dion  das  Leben  und  Syrakus  die  Freiheit 
gekostet  hat.  Das  Volk  sah  sich  ,  noch  im  Beginne  des  grossen  Kampfes  mit 
dem  Tyrannen,  nach  andern  Führern  um.  Da  l>ol  sich  ilim  Herakleides  dar, 
liersich  im  Peloponnes  an  Dion  angeschlossen,  ihn  aber  dann  hatte  voraus- 
£iiireQ  iasseu ,  um ,  wenn  Dion  erst  sein  GlUck  versucht  haben  wurde ,  mit 
bsMsiur  AttSsMn  auf  BHbIg  als  selbsMindigBr  fleühr  tu  ersebefnen.  B^kMdes 
war,  wann  wir  uns  auf  die  Im  alabenlen  platonisisben  Briefe  gegebenen  Nadi- 
rieblan  varlasaen  können ,  seiner  FridbermsteUe  ftn  Dienste  des  Dionysios  sur 
2ril  des  sweiten  Aufenthaltes  Platon^s  beim  jüngeren  Dionys  dadurch  terinstig 
geworden ,  dass  er,  als  eine  Anzahl  von  Söldnern  sich  wegen  einer  von  dem 
T)Tannen  beabsichtigten  Herabselzung  des  Soldes  empört  hatte,  in  den  Ver- 
dacht gekommen  war,  diese  Empörung  angesliflel  zu  haben.  Er  kam  kurze 
Zeit  nach  dem  Siege  Dion's  über  die  Truppen  des  Tyrannen  mit  7  Trieren 
und  3  TransporlschifTen  nach  Flularch,  mit  20  Trieren  und  1500  Soldaten 
nach  Diodor,  in  Syrakus  an,  wusste  sich  bald  beim  Volke  durch  dieselben 
ESasM^  dia  ihn  su  einem  guten  Tyrannendiener  gemaebt  hatten,  beliebt  su 
anoban  und  bUeb  anfengs  mil  Dion  in  gutem  Blnvemehmen. 

Der  Krieg  mit  Dionys  wurde  das  Jahr  857  binduroh  wdter  dureb  keine 
meriEwürdigen  Vorfälle  beseichnet.  Die  Syrakusaner  verschallten  sich  eine 
Flotte,  wttbrend  Dionys  zur  See  allerdings  noch  mäditig  war,  aber  dennoch 
nicht  viel  ausrichtete.  Freilich  war  der  grOssle  Tbeil  seiner  Flotte  mit  Philistos 
in  Italien:  es  ist  aber  schwer  einzusehen,  weshalb  sie!  nicht  eher  zurückkam, 
oder  wenn  sie  dort  zur  Verhinderung  der  vielleicht  noch  aus  Griechenland  zu 
erwartenden  Hülfe  für  die  Syrakusaner  nicht  entbehrt  werden  konnte ,  wes-  * 
balb  Dionys  nicht  auf  eine  andere  .Weise  für  eme  Flotte  in  der  Nahe  seiner 
Haaptstadt  WfgtB*  Die  Syrakusaner  erwihlten  Berakleldes  zum  BefeUshaber 
Üuar  aHmlhlieh  anwadisenden  Seemaeht,  von  der  sfo  grosse  Erwsrtungen 
B«ia,  OMA.skai«H.n.  12 
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bagIeD,  und  diese  Wnhl  lecle  den  ersten  Grund  zu  den  traurigen  Zwisligkeitcn 
swiscben  Dion  und  Hef'akleide.s.    Dion  beklagte  sich  Uber  die  Wahl  als  Uber 
eineB  Eingritl  iu  die  ihui  Übertragenen  Hechte  und  nötbigle  das  Volk,  sie 
wied«r  torttcksanehmen.   Hann  liest  er  BenUeid«  in  sein  Haus  kommao, 
maohte  ihn  freiuubdiaiUicbe  YorwOifi,  dass  er  sksh  ¥on  seinem  Ehrgeise 
habe  verleiten  lassen,  auf  die  WOnsefae  des  ?oIkes,  die  nur  seiner  lellslBuili- 
gen  Befreiung  binderlich  sein  iLttnnlen,  einsugehen,  und  enusMls  ihn  »ihHess- 
lieh  selbst  in  einer  neuen,  eigens  zusammenberufeDen  VefSasMibuig  zum  Ad- 
miral,  veranlasste  jiuch  das  Volk,  ihm  eine  ähnliche  Leibwache  lu  bewilligen, 
wie  er  selber  sie  halle.    Ohne  Zweifei  war  Dion  im  Ueclile,  wenn  er  die  Ein- 
heit des  Oberbefehls  aufrecht  hielt,  aber  sein  Verfahren  musste  Uerakleides 
beleidigen.   Von  nun  an  stellte  sich  dieser  zwar,  als  ob  er  dem  Dion  durchaus 
ergiel)en  sei,  insgeheim  aber  verleumdete  er  ihn,  und  machte  den  Ai^wobn, 
der  im  Volke  einmal  erwacht  war,  durch  sehie  Umtriab«  immer  Yon  nmiam 
wieder  rage.  Bald  fanden  sich  awsh  anders,  die  einen  Vonheil  darin  sahen, 
Dion  ansufeinden  und  seine  BessiUgnng  s«  Tersochen.  Shi  gswisser  Saiii 
trat  eines  Tages  in  der  Volksferssmmlung  auf,  wies  mit  hohaischsn  Worten 
darauf  hin,  dass  die  Syrakusnner,  nicht  zufrieden  mit  einem  trunkenen  nad 
schliifrigen  Tyrannen,  im  Begriffe  wilren,  sich  einen  wachen  und  sehr  beson- 
nenen zu  geben,  und  bezeichnete  endlich  mit  dürren  Worten  Dion  als  den 
Feind  des  Volkes.    Am  andern  Tage  stürzle  er  mit  blutendem  Kopfe  auf  den 
Markt  und  schrie,  dass  ihn  einige  von  den  Söldnern  Dion's  so  zugerichtet 
'  hatten.   Schon  begann  das  Volk  aufgeregt  zu  werden,  als  Dion  in  der  Ver- 
sammliug  eraoliiatt  und  durch  einige  wohl  tU>eriegie  Worte  die  Hsa^  be- 
mhigteu  Sesis,  ssgle  er,  sei  der  Bruder  eines  der  Uibwüchter  des  Tyrsnnan, 
und  es  sei  das  Ganse  offenber  nnr  darauf  angalegl,  das  Volk  seines  Ftthcers 
zu  berauben  und  so  die  Tyrannen  wicnler  anzusetzen.  Nun  fandoi  sich  auch 
andere  Beweise  des  Betruges.  Aerzte  untersuchten  die  Wunde  und  fanden  sie 
viel  zu  oberflächlich,  als  dass  sie  von  einem  Schwerthiebe  herrühren  konnte. 
Es  war  eine  Wunde ,  die  Jemand  sich  selber  beibringt,  der  vor  Schmerz  auf- 
hört und  wieder  ansetzt  und  doch  nicht  tief  schneidet.    Endlich  kamen  auch 
Leute  mit  einem  Scbeermesser ,  das  sie  da  unter  einem  Felsen  gefunden,  wo 
Sosis  nach  sehier  eigenen  Behauptung  vmi  den  Soldalen  fiberfoUen  war.  Nu 
sagten  auch  einige  seiner  Skiaven  aus,  dass  er  mit  dem  Scbeermesser  in  der 
Nacht  ans  dem  Hause  gegangen  sd;  und  das  Volk  ssh  ein,  dass  es  getlnsdil 
war.  Sosis  wurde  zum  Tode  verurtheilt.   Dennoch  blieb  die  Stimmung  gegeo 
die  Söldner  eine  feindliche,  und  da  inzwisclien,  besonders  seit  dem  Anfange* 
des  Jahres  356  v.  Chr.,  die  Ilauptentscheidung  vom  Lande  auf  die  See  über- 
gegangen zu  sein  schien ,  so  begann  man ,  die  S<)ldner  als  eine  ttberflUsai^ 
LiflSt  zu  hctraclilen. 

Und  allerdings  wurde  das  Schicksal  des  Dionys  zur  See  entschieden. 
Philistos  i-Uslete  60  Kriegsschiffe  aus  und  lieferte  mit  ihnen  einer  gleichen 
Zahl  syrakusanischer  SchifÜB,  weiche  Herskisidee  befehligte,  eine  SeasehUehit, 
Anfangs  war  Philistos  im  Vorthsil,  endlich  aber  sisglen  die  Synkusaner,  und 
Philistos  fand  schien  Ted.  Nssh  Bpherss  tsdiele  er  sich  mit  eigiBer  Hsnd,  ob 
nicht  seinen  Femden  in  die  Httnde  su  isllso,  nach  Timonides,  dem  Begjieitnr 
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Dion's,  der  dem  Speusipp  einen  Beriebt  Uber  die  Begebenheiten  in  Sicilien 
abstattete,  wurde  das  SchifF,  auf  welchem  sich  Philistos  befand,  an's  Land 
getrieben  und  er  selbst  gefangen  tienomnien.    Da  sollen  ihn  die  Feinde  zuerst 
verhöhnt,  dann  ihn  iidodtel  und  seinen  Leichnam  Knaben  gegeben  haben,  die 
ihn  durch  die  Achradma  schleiften  und  in  die  Lalomien  warfen.  Nach  Timaios 
schleiften  sie  die  Leiche  bei  dem  lahmen  Fasse  durch  die  Stadt ,  im  Andenkeii 
«r  das  Wort,  das  ar  ium  ÜIbm  Disiiys  gesproohaa  lubsii  soll,  sin  Tyrann 
aMsaa  den  Fuss  naehsehleUini,  wann  tmn  Ihn  ans  der  Bsmchaft  ▼erdrSogen 
wolle.  Nach  dem  Tode  des  alten  PMIistas  hatte  Dionys  keinen  Feldherrn  mehr, 
auf  den  er  sich  verlassen  konnte,  und  er  fUhlte  sich  selbst  nicht  im  Stande, 
den  Krieg  weiter  zu  fuhren.    Er  machte  deshalb  dem  Dion  das  Anerbieten, 
ihm  die  Burg  unter  gewissen  Betlingungcn .  zu  denen  ausser  freiem  Abzüge 
besonders  der  Genuss  eines  am  Meere  gelegenen ,  Gyas  genannten  Landgutes 
gehörte,  zu  überliefern.    Dion  wies  ihn  an  die  Syrakusaner,  welche  in  der 
HülTaung,  den  Tyrannen  gefangen  nehmen  zu  können,  von  keinen  fiedingun- 
f/n  fanren  woltten.  Da  enifBrnta  sich  dar  Tyrann  batettoh  mH  elaigBn  Ba-' 
gWtam  nnd  seinen  fiohBlsan  aus  der  Burg,  wa  ar  dia  Soldner  und  seinen 
Mn  ApoUokralas  tnrttcklie«,  nnd  entkam  zu  Schiff  naeh  ItaHan.  Nnn  ani- 
ghnd  in  Syrakus  grosse  Vsrwirrang.   Viele  tadelten  Herakleides  heftig,  das8 
«r  seine  Pflicht  als  Flottenfahrer  versllumt  und  den  Tyrannen  habe  entkommen 
lassen,  und  Ilerakleides  wusste  wieder  das  Volk  gegen  Dion  nufzusiiicholn.  In 
seinem  Auftrage  musstc  ein  Volksführer,  Namens  Hippon,  die  alle  Massregel 
der  Neuvertheilung  sümmliicher  Landereien  unter  alle  Bürger  l>eanlragen. 
Dien  widersprach,  aber  das  Volk  stimmte  bei,  und  da  es  einmal  den  Muth  ge- 
habt,        Ustt's  Witten  aina  Maasragal  tu  baaohKasssn,  so  ging  es  gleiah 
einen  SofariM  weiter  nnd  enthob  Dion  seines  Amtes  slsPeldherm.  Man  glaubte 
arinar  nicbi  mehr  sn  bedHrfm.  Den  SQldnam  wurde  dar  Said  verwaigsn  nnd  . 
eine  Versammlung  berufen,  in  welcher  an  Dion's  Stelle  25  neue  Feldherm 
erwählt  werden  sollten.    Wir  erfahren,  dass  keine  bösen  Omina,  die  fortwah- 
rend eintraten,  wie  z.  B.  üngewiller,  ein  wUthender  Ochse,  der  die  Volksver- 
sammlung im  Theater  aus  einander  trieb,  das  Volk  von  seinem  Entschluss  ab- 
bringen konnte.  Unter  den  25  neuen  Feldherren  war  auch  Herakleides.  Jelzl 
wurden  sogar  Versuche  gewacht,  die  Söldner  unter  dem  Versprechen  der 
Theil  nähme  an  den  bttrgerlidMn  Baditan  van  Dioo  abiuaieben,  and  als  sie 
nhn»  Erfolg  Uiaban  und  die  Sitldnar,  nnlar  Dionys  Fohrung,  nach  Lsonlini 
nhnagan,  sdumrla  sieb  dar  Pttbel  susanunan  und  maobia  Miene,  llbar  sie  her- 
sniiUen.  Ritten  nnd  Beschwörungen  Dion's,  der  darauf  hinwies,  wie  die  Sol- 
'daten  des  Tyrannen  auf  den  Mauern  der  Burg  stünden  und  sich  Uber  die  Un- 
einigkeit ihrer  Feinde  von  Herzen  freuten,  fruchteten  nichts;  als  aber  die 
Söldner,  ohne  die  Waffen  zu  brauchen,  mit  Geschrei  sich  gegen  die  tumultua- 
rische  Menge  wandten,  zerstreuten  sich  die  Volkshaufen,  und  Dion  konnte  mit 
den  Seinen  ungehindert  die  Stadt  verlassen.    Statt  sich  zu  schämen,  dass  sie 
Dion  angegriffen,  schämten  sich  die  Syrakusaner  vielmehr,  dass  der  AngritT 
ninht  gelungen  war,  und  sie  emanarlan  ihn,  ahne  dass  die  Faidharm  es  sn 
varbtedsni  suobtaa.  Baiai  Uabaigang  ober  einen  Flnaa  flalan  sie  mit  grosser 
Oabamaachl  Dio^  an,  aber  ein  hrtlftiger  Angriff  dar  SOldnar  gsnflgta ,  um  sie 
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zum  zweiten  Male  in  die  Flneht  lu  jagen.  Manche  fielen ,  viele  wussten  sieb 
durch  das  Vorgeben,  dass  sie  eigenllich  für  Dion  seien  ,  dem  Tode  MXk  eilt» 
ziehen,  und  endlich  gab  Dion  alle  Gefangenen  ohne  Lösegeld  frei. 

Wahrend  Dion  in  Leontini  gute  Aufnahme  fand  und  die  Stimmung  in  den 
übrigen  griechischen  Stadien  der  Insel  ebenfalls  ihn»  günstig  war,  stieg  in  Sy- 
rakus die  Zuversicht  immer  höher.   Das  Volk  meinte  schon  alles  erreicht  zu 
haben,  und  doch  sollta  es  aeine  Sohwiehe  bald  genug  bitter  empfinden.  Si 
war  Nypaiae  ans  Neapel  von  Dionys  mit  Sohilfeo,  Geld  und  LebeasmiHehi  der 
Besatsnng  der  Bvu%  wa  Hlllfe  gasoliickt  worden,  und  die  Syraknaaner  ballen  das 
Gitlfik  gehabt,  ihn  in  einer  Seeacblaehl  lu  besiegen,  in  der  er  vier  Sohiflb  ver- 
lor.   Nun  daohlen  sie  an  nichts  als  an  Festlichkeiten ,  und  über  Jubel  und 
Trinkgelagen  versäumten  sie  die  Bewachung  der  Posten,  ohne  dass  die  Feld- 
herren, die  nur  die  Rolle  von  Dienern  des  Pöbels  spielten ,  etwas  dagegen  zu 
thun  vermochten.    Diesen  Zustand  der  Dinge  benutzte  Nypsios  zu  einem 
Ueberfalle.  Mit  den  Soldaten,  die  in  der  Burg  waren,  und  deren  Zahl  10,000 
Uberstieg,  }>emcichtigte  er  sich  in  einer  Nacht,  wahrscheinlich  gegen  Tages- 
anbruch ,  der  von  Dion  angelegten  Mauer ,  und  nun  drangen  seine  Banden  in 
die  Stadt,  wo  die  nbemachten  BfUiger  nnr  aehleoht  Widerstand  leisteten.  IMe 
Feldlierren  waren  volUcommen  rathlos.  Die  Soldaten  ttberwanden  die  eioiAi 
sich  gegen  sie  Vertheidigenddn,  braehen  in  die  Unser  und  raubten  sad 
plünderten  dort.    Fast  die  ganze  Stadt  fiel  in  die  IlHnde  der  Söldner, 
nur  das  Plateau  von  Achradina  hielt  sich  noch.   In  dieaer  Lage  tllMritam  die 
Syrakusaner  das  Gefühl  ihrer  Hulflosigkeit,  und  zuerst  von  wenigen,  dann 
von  immer  mehreren  wurde  der  Name  Dion's  ausgesprochen  ,  als  des  einzigen 
Retters  aus  der  Nolh.    Es  blieb  nichts  anderes  Übrig,  als  ihn  um  Hülfe  ni 
ersuchen,  und  es  wurden  zu  diesem  Zwecke  von  den  svrakusanischen  Reilern 
Uellanikos  mit  vier  andern ,  von  den  Verbündeten  Archonides  und  Teiesid^ 
nach  Leontini  gesohioitt,  wo  sie  gegen  Abend  ankamen.  Unter  Thffnao  er* 
sübllen  sie  den  Dion  das  Vorgefallene,  und  als  nun  auf  die  Ifaehrieht,  dass 
aus  Syrakus  wiohtige  Bbtschafken  angelangt  seien,  viele  von  den  Sdldnem  and 
eine  grosse  Zahl  Leontiner  in  Dion's  fleuse  susammenstrOmten ,  beschworen 
sie  auch  die  Söldner,  das  ihnen  angethane  Unrecht  zu  vergessen,  da  die  Syra* 
kusaner  ja  schon  härter  dafür  bestraft  worden  seien,  als  sie  es  selt>st  ge- 
wünscht haben  würden.    .\lle  blickten  auf  Dion  und  erwarteten  gespannt 
seine  Entscheidung ;  als  er  dann  heftig  ergrifTen  erklärte,  d;iss  er  es  für  seine 
Pflicht  halte,  seinen  Mitbürgern  beizustehen  ,  waren  sie  ebenfalls  dazu  be- 
reit, und  Dion  beschloss,  noch  in  der  Nacht  mit  ihnen  nach  Syrakus  aufzV" 
brechen. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  Dion  sich  smn  Marsohe  rdslete,  zogen  sieh  die  Sol- 
daten des  Tyrannen  wieder  snr  Naehtruhe  in  die  Burg  surOck,  und  die  folks- 
ftthrer  hielten  die  Gelegenheit  für  passend,  um  die  Berufung  Dion's  rOokglUig^ 

zu  machen.  Das  Volk  scheint  auch  hierzu  seine  Zustimmung  gegshen  n 
haben.   Aber  wahrend  die  Feldlierren  Dion  Boten  entgegensandton ,  um  ibn 

zur  Umkehr  aufzufordern  ,  sandten  die  Reiter  und  die  übrigen  angesehenen 
Bürger  zu  ihm.  er  mochte  doch  jedenfalls  nach  Syrakus  kommen.  Da  indess 
die  Gegner  Dion's  die  Thore  besetzt  hielten,  so  würde  er  nicht  in  die  Stadt 
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geUngl  sein ,  wenn  nicht  Nypsios  gegen  Morgen  wieder  mi^  seinen  Soldaten 
80S  der  Burg  hervorgebrochen  wäre  und  nunmehr  auch  den  Versuch  gemacht  f 
hätte,  Syrakus  in  Brand  zu  stecken.  Dion  war  langsamer  marschirt,  sobald  er 
die  Nachricht  empfangen  hatte ,  dass  die  Soldaten  wieder  in  die  Burg  zurück- 
gekehrt seien.  Bald  aber  kamen.  Boten  mit  der  Meldung,  dass  es  noch  schlim- 
wr  ilah0  alt  am  vorigen  Tage ,  und  endlich ,  als  Dkm  noch  60  Stadien  vom 
Thon  emteM  tm,  kam  dar  Irodar  daa  Harakkidaa  jnü  aelnam  Obdm  TIwk 
doloi.  ^TMi  Henkleidai  ttmbjAt^  IMiin  itBOMia,  fM»t>«i^4i  büland.  modialtft 
schnell  zu  kommen,  da  Herakleides  selbst  verwundet  sei  und  Nianuid  mehr 
den  Feinden  Widerstand  leisten  könne.  Nun  Hess  Dion  die  Seinen  so  schnell 
als  möglich  vorwiirts  eilen  und  erreichte  die  Stadt  bei  dem  Thore ,  welches 
von  den  sechs  auf  einander  folgenden  üeffnungen  Hexapyla  genannt  wurde. 
Hier  fand  er  Tausende  von  Greisen,  Weibern  und  Kindern  ihn  erwartend,  die 
ihn  auf  die  rührendste  Weise  beschworen ,  die  Stadt  zu  retten.  Nahe  dem 
Thore  lag  ein  Raum ,  welcher  den  Namen  Uekalompedos  führte ;  hier  ordnete 
trtelM  Truppen,  reilN«  die  itt  ttm  gmowenan  Syrakinmer  «iii  md  Miidta 
^  laidrtaD  Trappen  vorai»,  juk  den  Beärttneteo  Mmh  au  maefaea.  Dwuitog 
•rvMflr  giWMm  Jubal  dea  Valkaa  «faoroh  dte  Sladt  vonvUrta  gagvn  dia  FaiDde. 
Es  war  abar  schwer  sieh  aiMn  Weg  zu  ihnmi  su  bahnen ,  da  IlbtraU  Heuser 
in  Flammen  standen  und  brennende  Trümmer  auf  die  Strasse  stürzten.  £nd- 
licb gelang  es  ihm,  durch  Rauch  und  Flammen  zu  ihnen  vorzudringen,  und 
Dun  bedurfte  es  keiner  grossen  Anstrengung  mehr.  Die  Dionysischen  Söldner, 
die  ja  schon  durch  das  Anzünden  der  Stadt  gezeigt  hatten,  dass  sie  sie  nicht 
.    lu  behaupten  gedachten,  zogen  sich  in  die  Burg  zurtick. 

Die  erste  Sorge  der  SyrakosaMr  war ,  die  ifveüara  YeilirailMDg  der  fhu^ 
mm  aa  varbiBderii,  eher  wakhan  Anbliok  bot  mm  die  StMk  der!  UaberaO 
Vrtlener  imdUklMn»  kemi  war  das  gfesia  md  |Mflbtvolle  Syrakae  iHeder* 
sesriMmen.  Als  der  Sehutt  eini^ermassen  iufgwluiiit  war  nid  man  anfing, 
sich  wieder  wohaKch  einzurichten,  bedachte  man  die  politiecfae  Lage.  Die 
SyTakusaner  sahen  den  Beweis  ihrer  Unßlhigkeit ,  sich  aus  eigener  Kraft  zu 
befreien,  vor  Augen;  es  war  allen  klargeworden,  dass  sie  ohne  Dion  nichts 
vermochten.  Dion  musste  ihr  Feldherr  bleiben ;  aber  er  war  durch  die  Het- 
lunc  der  Sladt. mehr  geworden  als  das,  er  war  jetzt  ihr  Herrscher.  Mit  Be- 
sorgniss  erwarteten  seine  bisherigen  Gegner  seine  Entschlüsse.  Wie  würde  er 
wohl  mit  den  Volksfahrern  Terfahren?  Die  ttbrigen  entfleheo  ant  Vtuck*  ver 
Miller  Rache,  Herekleidea  and  Theedetai  aber,  die  «of  die  Naebaiaiii INea's 
reoiniaicii,  ttberilegBrten  aldi  Ihm  freiwillig.  Lebhaft  warde  ihm  ym  aeiaea 
Freunden  vorgestellt ,  er  mochte  diese  Getegeaheit  beoatien ,  die  Soldaten 
dofvh  die  Auslieferang  des  Herekleidea  sa  befiriadigeB  und  die  Stadt  von 
einem  schlimmen  Demagogen  su  befreien.  Dion  aber  wollte  solchen  Rath 
nicht  befolgen.  Ich  hohe,  sagte  er,  von  Plalon  gelernt,  dass  der  schwei'ste  und 
ruhmvollste  Kampf  der  gegen  die  eigene  Leidenschaft  ist,  und  dass  der  Sieg 
ttber  dieselbe  sich  dadurch  zu  beweisen  hat,  dass  man  gegen  seine  Feinde  mild 
Bttd  versöhnlich  verfahrt.  Wenn  lierakleides  aus  Neid  treulos  und  schlecht  ge- 
wordan  tat»  sali  Dien  aus  Zorn  ebenso  sddeehi  werden?  Wie  seDle  ein  Meneeh 
ie  nh  isiB,  dass  eraioht  gegen  den,  der  ihn  foriwidifend  mit  WohMhaten 
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überhciuft,  endlich  seinen  Hass  ablegte?  So  enli;ine  Herakleides  der  drohenden 
Gefahr,  weil  Dion  sich  nicbl  dazu  cntschliesscn  konnte,  öffentliche  Verhältnisse 
nach  andern  Gesichtspunkten  zu  behandeln,  als  denen  der  abstracten  Moral. 

DioB  Mb,  daM  die  enie  AfMt  die  eoiD  aniiile,  die  grCsgiertWIg  f«B 
den  Soldalen  dee  Nypsioe  lenMvIe  tyrakoMniiolie  Veraehantiiog  wieder  her» 
tiiMelleD.  Weil  aber  ein  Haoerbeu  ^amsme  Zeit  !a  Aaapnth  mAaa^  Um  er 
sämmtUobe  SyrakvmMr,  jeden  einen  Pfahl  zuhauen  und  dahin  tragen,  we  die 
Yerscbanzung  stehen  eoÄIte,  and  seine  Söldner  errichteten  sie  dann  unter 
seiner  Aufsicht  in  einer  einzigen  Nacht ,  so  dass  Syrakusaner  wie  Feinde  die 
Schnelligkeit  der  Ausführung  bewunderten.  Nach  dem  feierlichen  Begrabnisse 
der  Gefallenen  und  der  Auslösung  der  ungefähr  2000  in  die  Burg  geschlepp- 
ten Bürger  berief  er  eine  Volksversammlung,  in  welcher  Herakleides  ihn 
als  unumschiHnlcten  Befehlshaber  su  Wasser  und  su  Lände  vorschlug.  Der 
beesere  Tlieil  der  Syrakneaner  etimmle  su,  die  geeierte  aber^  ertaeidedee» 
DemeluBten,  denen  Dien  in  vernehm  war,  nnd  die  ven  Henikleides  ihre 
sang  empiuigen  hatten,  schrieen,  dass  Herakleides  den  Oberbefehl  zur  8<e 
beben  mflsae.  Dion  gab  in  diesem  Punkte  nach,  widerstand  aber  dem  Willen 
der  Syrakusaner  in  einer  andern  Angelegenheit.  Als  das  Volk  zur  Vertheilang 
der  Laiidoreien  und  liüuser  schreiten  wollte,  brachte  er  es  dahin,  dass  der 
früher  gefasste  Beschluss  wieder  aufgehoben  wurde.  Er  ward  dadurch  so- 
gleich wieder  bei  dem  niederen  Volke  unbeliebt,  und  Herakleides  w  usslc  dies 
zu  benutzen.  Er  ging  mit  der  Flotte  nach  Messana  und  hielt  dort  Volksver- 
aaoMdungen ,  in  denen  er  die  Seeleate  gegen  Dien,  der  naeb  der  Tynrai» 
alrebe,  aufreitie,  wabrand  er  au  gleieher  Zelt  aeibst  dnreb  den  SpaitaDar 
PhoraK  ein  beimUobes  EinverstHndniss  mit  Dionya  ankBli|iAe.  Doreb  äm 
Uoiiriebe  enISIanden  so  heftige  Streitigkeiten  im  Heere ,  dass  sogar  die  Ter- 
proviantining  von  Syrakus  litt  und  Dion  von  seinen  Freunden  die  schürfsten 
Vorwürfe  hören  musste,  dass  er  nichts  thoe,  um  einen  so  unruhigen  £opf, 
wie  Herakleides,  unschüdlich  zu  machen. 

Pharax  scheint  für  Dionys  ein  Heer  in  Sicilien  seihst  geworben  zu  haben, 
mit  welchem  er  in  der  Nähe  der  akragantinischen  Stadt  Nea  ein  Lager  auf- 
schlug. Dion  führte  die  Syrabnaaner  gegen  ihn,  acbob  aber  eine  Schlaeh» 
längere  Zeit  aof.  Darttber  erbeb  aieh  gniaaea  Ceacbrai  ton  Hewkleidee  nnd 
den  Seeiealen,  welobe  mit  der  Flolle  die  Opairtienen  dea  Landboereo  onler- 
atlilalen  nnd  nunmehr  behaupteten,  Dion  aiebe  nnrdealialb  den  Krieg  in  die 
LSnge,  um  deato  länger  Oberbefehlshaber  zu  sein.  Dion  hielt  es  für  eine 
Ehrensache,  nun  schnell  eine  Schlacht  zu  liefern.  Er  unterlag  jedoch ,  weil 
die  Truppen  seine  Anordnungen  nicht  unbedingt  befolgten.  Indess  war  die 
Niederlage  unbedeutend,  und  er  hatte  schon  wieder  alles  auf  den  nüchsten 
Tag  zu  einer  neuen  Schlacht  bereitgemacht,  als  er  um  Sonnenuntergang  die 
Nachricht  empfing,  dass  die  Flotte  naeb  Syrakus  abgefaliren  seL  £r  sah,  dass 
BeiaUeidea  ea  daranf  abgesehen  hatte,  ihn  aaa  der  Stadt  avaeoaehlieaaeD, 
veraammdte,  aebneil  entaehhiaaen,  aaine  lIlebligaMn  Leute,  und  rilft  mit  ibnen 
in  aoleber  Eile  naeb  Syrakus,  daai  er  die  700  Stadien,  die  ihn  von  diaaer  Siedt 
trennten,  eher  zurOofcgeiegt  hatte,  ate  die  Fietle  dort  angekommen  war. 

Was  an«  dem  Kriege  mit  Ebaraz  wnrde,  wiaaen  wir  nicht;  wnbraciMifr- 
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lieh  lief  sein  Heer  aus  einander.  Herakleides  fuhr  mit  der  Flotte  ab  und  fand 
einen  andern  SparUner,  der  sich  eine  Zeitlang  zu  seinem  Werkzeuge  hergab. 
Es  war  Gaisylos,  welcher  vorgab,  aus  Lakedämon  gekommen  zu  sein,  um, 
wie  eiDst  Gylippos,  die  Syrakusaner  zu  commandiren.  Dion  Hess  sich  jedoch 
durch  den  Spartaoer,  der  von  eioem  Herolde  des  Herakleides  angemeldet 
wurde,  nichlirre  machen.  Es  gebe  genug  Syrakusaner,  welche  im  Stande 
seien,  den  Befslil  zu  fttliren,  und  wenn  durchaus  ein  Spartaner  nOthig  sei,  so 
sei  er  selber  ein  solcher.  Er  hatte  bekanntlieh  das  spartanische  BOiigerreeht. 
Gaisylos  war  vernünftig  genug,  einzusehen,  dass  hier  nidits  aussnriehten  sei. 
Er  glaubte,  Herakleides  einen  bessern  Dienst  zu  leisten,  wenn  er  ihn  mit  Dion 
versöhnte,  Herakleides  schwur  die  höchsten  Eide,  dass  er  dem  Dion  treu 
bleil>cn  werde,  und  Gaisylos  verbürgte  sich  ftlr  ihn.  Zugleich  wurde,  wohl 
wf  Antrieb  Dion's,  der  sehr  vernünftige  Beschluss  gef.isst,  die  Seemacht, 
welche  unter  den  gegenwärtigen  Umstünden  von  keinem  Nutzen  mehr  sein 
konnte,  wohl  aber  bedeutende  Kosten  machte  und  dem  Herakleides  forlwüh- 
lend  Gelcgcnh^  tu  Umtrieben  gab,  anfsulosen.  Wir  mflssen  bd  dieser  Gele- 
genheit darauf  hinweisen ,  wie  im  Alterthum  die  Marine  eine  weit  weniger 
bestandige  Macht  war  als  heutintage.  Ein  Kriegsschiff  war  ein  im  Gänsen 
redit  nnbe<|uemes  Werkzeug,  mit  welchem  man  sich  so  wenig  wie  mögtieh  su 
than  machte.  Schiff  und  Mannschaft  waren  öfter  auf  dem  Lande,  als  in  ihrem 
Elemente.  "Wenn  die  Schiffe  an  der  Küste  entlang  fuhren,  was  sie  fast  immer 
thaten ,  so  stieg  die  Mannschaft,  wo  es  nur  irgend  thunlich  war,  allnächtlich 
an's  L'fer,  um  dort  zu  schlafen.  Die  Schiffe  wurden  so  viel  wie  möglich  an's 
Land  gezogen ,  damit  sie  nicht  faulten.  Kurz ,  von  einer  AnhUnglichkeit  der 
Seeleule  an  ihr  Schiff,  von  einer  erprobten  Seetüchtigkeit  der  Fahrzeuge  war 
wenig  die  Rede.  Ausserdem  gab  es  keine  festen  Gadres,  in  welche  die  See- 
•  ieute  eingestellt  wurden,  und  die  ekien  Kern  Erfahrener  bilden  konnten.  Die 
Mannschaft  wurde  .für  die  gerade  beabsiohligte  Expedition  ausgeholien ,  und 
wenn  sie  beendigt  war,  wieder  entlassen.  Daher  die  plötzliche  VerHnderung 
in  der  Stärke  der  Flotten  mitten  im  Kriege,  die  wir  in  der  Geschichte  ^er 
athenischen  Unternehmung  gegen  Syrakus  und  in  der  der  Kriege  des  filteren 
Dionysios  gefunden  haben.  So  erkUirl  sich  denn  auch  eine  Massregel,  wie  die 
vorliegende,  die  Auflösung  einer  ganzen  Seemacht,  eine  Massregel,  die  nach 
unsern  modenien  Begriffen  einer  Entsagung  auf  maritimen  Einfluss  für  lange 
Zeil  gleich  kommen  wurde.  Wenn  nur  Geld  da  war,  konnte  jede  Seestadl  in 
kOrteater  Zeit  sich  eine  Flotte  neu  schaffen. 

Die  Syrakusaner  betrieben  mit  desto  grosserem  Eifer  die  Belagerung  der 
Burg  Yon  der  Landseite.  Den  Eingeschlossenen  kam  keine  Httlfe;  Nahrungi- 
mittel  fingen  an  spärlich  zu  werden;  die  Söldner  wurden  unruhig,  und  so 
entschloss  sich  endlich  ApoUokrales,  der  Sohn  des  Dionys,  dem  Dion  die  Burg 
niii  allen  Kriegsvorrälhen  zu  überliefern ,  und  selbst  mit  seiner  Mutler  und 
seinen  Schwestern  und  soviel  Schätzen,  als  er  auf  fünf  Schifi'en  bergen  konnte, 
zu  seinem  Vater  zu  flüchten.  Die  Zeiten  hatten  sich  geändert:  J)ion  nahm  die 
Capitulation  an,  ohne  dass  das  Volk,  das  nun  nicht  mehr  mit  demselben 
Uebermuthe  wie  früher  unbedingte  Uebergabe  verlangte,  sich  zu  widersetzen 
wagte.    Und  es  war  im  Grunde  genommen  froh  genug,  dass  es  so  weit 
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gekommen  war.  Es  betrachtet«  mit  Recht  den  Tag  der  Abfahrt  des  Apollo— 
krates  als  einen  Festtag,  und  nannte  diejenigen  unglücklich,  die  ihn  nicht 
hatten  erleben  können.  Wohl  halte  das  Volk  Ursache  sich  zu  freuen,  dass  die 
forchtbarste  und  nttchtigste  aller  TyraniieDberrsohafteii  Griachwilands  in  so 
kurier  Zeit  vemichlet  worden  war.  Dies  gsschab  im  J.  355  v.  Chr.,  Ol.  1 06,  8. 

Ea  war  ein  eigenthUmliohea  Wiedersehen ,  das  zwischen  Dien  und  seiner 
Gattin.  Als  er  in  die  Burg  kam,  traten  ihm  seine  Schwester  Aristomache,  die 
Witlvve  des  ülteren  Dionys,  mit  Dion's  Sohn  an  der  Hand,  und  hinter  ihnen 
seine  Gattin  Arete,  ihre  Tochter,  enicosiiMi.  Kr  uniarmto  zuerst  seine  Schwester 
und  seinen  Sohn,  dann  nahm  Arisiouiache  ihre  Tochler  bei  der  Hand  und 
sprach  zu  ihm:  Wir  waren  uni;lUcklich,  so  lange  du  dich  in  der  Verbannung 
befandest,  nun,  da  du  wiedergekommen  bist,  sind  wir  froh;  nur  diese  Arme 
nicht,  die  ich  Unglückliche  gegen  ihren  Willen  mit  einem  andern  Manne  hahe 
vennkUen  sehen.  Nun  weiss  sie  nicht,  ob  sie  dich  noch  ihren  Mann  nennen 
darf.  Dion  nmarmte  unter  Thmnen  seine  Gattin,  ttbei^g^  ihr  ihren  Sohn  umd 
wohnte  mü  ihnen  in  seinem  froheren  Hause  in  der  Stadt.  In  der  Bui^  wellte 
er  nicht  wohnen,  um  den  Syrakusanera  keine  Veranlassung  sum  Argwohn 
SU  geben. 

Mit  der  Beseitigung  der  Tyrannis  war  der  Boden  gesüuberl,  auf  dem  sieb 
Neuschdpfungen  zu  erheben  hallen.  Ueber  ein  halbes  Jahrhunderl  hindurch 
hatten  Tyrannen  Syrakus  regiert ;  jetzt  sollte  die  Stadt  eine  freie  Verfassung 
erhalten.  Wie  sollten  die  GrundzUge  derselben  sein?  Wenn  man  einfach  zu 
der  Verfassung  vor  405  zurückkehrte,  war  die  Sache  nicht  schwierig,  aber  das 
schien  nicht  thunlich,  w  enigstens  dachte  Dion,  der  hauptsächlichste  Inhaber 
der  Meohl  In  Syrakus,  nicht  daran.  Der  Freund  Philon*s  moasle  den  Ehrgsis 
besitien ,  eine  den  Forderungen  der  Philoaophie  entapfeehende  VeiCssaung  fttr 
seine  Vaterstadt  su  entwerfsn.  Und  dennoeh  war  die  ihm  so  sufsUende  Auf» 
gäbe,  die  an  sich  nicht  leicht  war,  ganz  besonders  schwer  fttr  einen  Mann  vos 
seiner  Vergangenheit.  Ais  nächster  Verw  andter  des  Tyrannen  an  seinem  Hofe 
aufjgewacbsen ,  war  er  nur  durch  ideale  Begriffe  von  menschlichem  Glück  und 
durch  selbstorlitlene  Kränkungen  zu  der  Absicht  gebracht,  den  Tyrannen  zu 
stürzen.  Niehl  die  Deniokralie,  sondern  eine  nahe  an  Oligarchie,  vielleicht  an 
Monarchie  streifende  Aristokratie  wünschte  er  für  Syrakus.  Aber  wie  sollte  er 
seinen  Wunsch  realisiren  ?  £r  war  nicht  bewandert  genug  in  dem  Leben  und 
Treiben  eines  freien  Staates,  um  die  Mittel  zu  kennen,  eine  Fartei  für  seine 
Absichten  zu  gewinnen  und  mit  ihrer  UntersttitBung  als  Gesetigeber  seine 
Plttne  durchsuluhren.  Und  wenn  er  es  gekonnt  und  ausgeführt  bitte,  bitte  er 
dann  nicht  selbst  auf  die  höchste  Macht  verzichten  mttssea?  Des  wusste  er, 
und  gerade  dies  war  es ,  was  ihn  schwankend  machte.  Er  traute  dem  Volke 
nicht  die  Kraft  zu ,  sich  dauernd  selbst  zu  regieren ,  und  glaubte  sich  stark 
genug,  es  zu  beherrschen.  Die  Folge  davon  war,  dass  er  ein  Definitivum  einzu- 
führen zauderte,  dass  er  eine  geregelle  Verfassung  für  seine  Vaterstadt  wollte, 
und  doch  seine  ausserordeniliche  Macht  nicht  nur  auf  unbeslimnite  Zeit  bei- 
behielt, sondern  sogar  unmerklich  noch  vermehrte.  Er  halte  seinen  Blick  so 
sehr  auf  das  Ideale  gerichtet,  dass  er  in  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  des 
Olfontlichen  Lebens  einer  freien  Stadt  vollkommen  unpraktisch  war.  Das 
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leigte  &kh  besonders  in  seinen  Beltehungen  zu  Uerakkities  und  vor  allem  in 
der  letzten  Katastrophe  derselben. 

BeraUeides  Miste,  sobald  durch  den  Abzug  des  ApoUokrates  die  TyraonU 
«rilMliKlig  gebrodieii  war,  feine  alte  Opposition  gegen  Dion  fori,  die  er  jetit 
oBler  dam  Anecbein  der  Vertheidigiuis  des  Vettuwohlee  verbarg.  Dion ,  der 
«qU  w«88(e,  deaa  die  Angon  der  gansen  heUeniichea  Welt  auf  den  Befreier 
von  SyralLus  gerichtet  waren,  und  der  sich  bemtthte,  des  Beifalls  der  Akad»* 
oiie  würdig  zu  handeln,  sucbla  durcb  Miogiiosea  Auftrelen  den  leichtfertigen 
und  veränderlichen  Bewohnern  von  Syrakus  zu  imponiren,  und  hielt  sich  so 
lurückgezogen,  dass  er  durch  sein  vornehmes  Wesen  die  Anhänglichkeit  ver- 
lor, die  er  sich  durch  seine  Thalen  erworben  hatte.    Er  widersetzte  sich  allen 
Massregeln ,  durch  welche  das  Volk  aufgeregt  werden  konnte.    Das  Volk 
WlBiKble,  das  Grabmal  des  älteren  Dionys  zu  zerstören,  Dion  litt  es  nicht;  es 
ÜHohle,  daiB  die  Burg  abgebiadien  werden'  machte,  Dion  gab  auch  dies 
Mi  SU.  Hechten  eeina  Abeichten  auch  die  allerbeslen  edn,  so  WQUte  er  so 
p  wie  daa  Velk,  dase  die  Buik,  staU  die  Sicherheit  der  Stadl  g^gen  üaasere 
Feinde  tu  vermehren,  nur  ein  Mittel  zur  UnteqoohiiBg  der  BOiger  war.  Wenn 
er  sie  also  iMSetii  hielt,  auch  ohne  selbst  darin  zu  wohnen ,  was  konnte  das 
Volk  anderee  argwöhnen,  als  dass  er  sich  die  Möglichkeit,  mit  Gewalt  Uber 
Syrakns  zu  herrschen,  vorbehalten  wolle?   Es  mussle  also  der  Widerstand 
des  Herakleides  fiegen  ein  solches  Verfahren  Dion's  vollkommen  berechtigt 
erscheinen.    Wenn  er  sich  wenij;  freundlich  gegen  Dion  zeigte,  und  z.  B.  auf 
seine  Auflbrderunii ,  sich  seinem  geheituen  ilathe  anzuschliessen,  die  Antwort 
gab,  er  beanspruche  nichts  weiter  als  das  Recht,  wie  die  Übrigen  Bürger  seine 
IhiMing  in  der  Yolkaversaaiahing  auatiiapreehen ,  eine  Antwort,  in  welcher 
I»  Verwarf  tag,  daie  DioD  sieh  an  wenig  om  den  WiUen  dea.  Vdkea  kttm* 
nne,  ao  dnrfke  Dion  ala  PhihMoph  sich  hierdurch  am  aUerwenigaten  verletst 
fliUen.  Er  wSderaetite  sich  aber  auch  mit  aller  Kraft  den  Planen,  wekshe  Dion 
db  Ihenerstan  waren.   Dieser  dachte  immer  ernstlicher  an  die  Einführung 
einer  monarchisch -aristokratischen  Verfassung,  und  setzte  sich  zu  diesem 
Zwecke  mit  dem  aristokratisch  regierten  Korinth  in  Verbindung,  von  wo  er 
angesehene  Münner  nach  Syrakus  ziehen  wollte,  die  dann  n)il  Ausschluss  der 
Syrakusaner  ihm  in  der  Ordnuni?  der  syrakusanischen  Angelegenheiten  zur 
Seite  gestanden  hätten.   Der  Widerstand  des  lierakieides  gegen  die  AusfUh- 
mog  dieaer  Plane  entachied  aeiin  Sohickaal.  Ala  Herakleidea  aich  vor  einiger 
Zeit  freiwillig  aeinen  Gegnern  ttberliefert  halle,  war  die  allgemeiBe  Analcht 
voD  Diön'a  Freonden  dahin  gegangen,  daaa  er  aterben  mttaae.  Dion  aber  hatte 
ihm  daa  Leben  gaachenkt.  Seitdem  hatte  er  aich  wiederholt  als  aeinen  Feind 
•geaeigt,  nnd  auch  nach  der  durch  Gaisyios  vermittelten  Versöhnung  war  er 
gegen  ihn  aufgetreten.    Dass  Dion's  Freunde  ihre  Rathschlüge  wiederholten, 
ist  nicht  zu  verwundern ,  aber  ebenso  wunderbar  wie  betrübend  ist  es,  dass 
Dion  jetzt,  wo  am  wenigsten  Veranlassung  dazu  vorlafz,  ihrem  Driingen  nach- 
tiah.   Hr  liess  es  zu  ,  dass  Herakleides  durch  Meuchelmörder  gelodlet  w  urde. 
Man  kann  sich  die  Besttlrzung  der  Syrakusaner  denken.    Es  war  nicht  die 
Fenon  dea  Herakleides,  die  ihnen  Mitleid  einfltfsste ;  sie  standen  der  schreck- 
Kehen,  nieht  wegaulaugnenden  Thataache  gegenüber,  daaa  aoefa  Dion  in  die 
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Fusslapfen  des  Dionysios  treten  wollte.   Venn  Widerstand  gegen  die  Plane 
Dion's  genügte,  um  den  Tod  zu  verdienen ,  wer  war  dann  noch  seines  Lebens 
sicher?   Und  was  Dion  nach  der  Krmordung  des  Herakleides  that,  beweist 
wieder  seinen  wunderbaren  Mangel  an  Einsicht  in  die  Bedingungen  des  prak- 
tuchen  Lebens.   Er  veranstaltete  dem  Manne,  den  er  hat!«  ermorden  lassen,! 
ein  feferliohes  BegiUbnias,  wobei  er  mii  seinem  gansen  Heere  folgte,  uod  kiehi 
dann  eine  Rede  an*8  Yolk  ttber  seine  Zwistigkeiten  mit  dem  BrmordeteD ,  ans 
der  dasselbe  ersehen  musste,  dass  eine  Yerstlndigung  iwiscfaen  beiden  db^ 
mOglicli  gewesen  war.  Wenn  uns  nidil  das  ganze  Leben  Dion*s  die  Uebenen- 
gung  gewährte,  dass  er  in  allemi  was  er  that,  aufrichtig  war,  so  wQnle  diesar 
eine  Zug  genügen,  um  uns  einen  dauernden  Widerwillen  gegen  ihn  einru- 
flössen.    Welcher  Hohn  könnte  grösser  sein,  als  den,  den  man  hat  ernnorden 
lassen,  mit  den  Zeichen  des  Bedauerns  zu  Grabe  zu  geleiten,  wenn  dieses 
Bedauern  kein  nulrichliges  ist?  Und  was  wiire  eines  rechlschalFenen  Menschen 
unwürdiger,  als  solcher  Hohn?  Dion  muss  also,  da  er  dem  Uerakleides  ein  so 
fderiiches  Leichenliegangniss  veranstaltete,  ihn  filr  kefaien  seUeebteo  Mm- 
sehen  gehalten  haben.   Wenn  dies  aber  so  Ist,  wie  konnte  er  ihn  ermoidBD 
lassen?  Herakleides  ist  sein  Nel»enbahleir,  sein  Feind,  er  sneht  ihn  m nt- 
derben:  Dion  überwindet  ihn  und  verschont  ihn;  er  filhrt  fort,  gegen  iba  tu 
intriguiren:  INon  versöhnt  sich  mit  ihm;  er  widersetzt  sich  seinen  Yfrfn- 
sungsplanen  und  vertheidigt  die  Demokratie,  und  Dion  lässt  ihn  enoMldeo 
und  erkennt  dann  seinen  Werth  durch  ein  prächtiges  LeichenbegUngniss  an! 

Diese  That  steht  in  einem  so  entschiedenen  Widerspruch  mit  dem  sonst 
so  edlen  Verfahren  Dion's,  dass  sie  nur  durch  die  ilussersle  Verlegenheit,  in  ' 
der  er  sich  über  den  in  Zukunft  einzuschlagenden  Weg  befand,  und  durch 
eine  jetzt  hervortretende  Charakterschwäche  erklart  werden  kann.  Er  war  so 
rathlos,  dass  der  schleehleste  Rath  seiner  Freunde  bei  ihm  Eingang  fand,  md 
hatte  so  sehr  allen  inneren  Halt  verloren ,  daas  er  einen  Aogenbliok  glanben 
konnte,  kein  Tyrann  in  sein,  wenn  er  einen  politischen  Gegner  ermorden  fian. 
Es  gab  oflbnbar  keinen  Menschen,  der  weniger  zum  Herrschen  geeignet  war, 
als  Dion ,  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  er  dio  Stellong  eines  diplomatiscbra 
und  militärischen  Rathgebers,  fflr  die  er  geschaffen  war,  nicht  bei  einem  tüch- 
tigen Herrscher  hat  einnehiiu>n  könnoii.  Er  hat  sich  durob  den  Mord  des  fleri- 
kleides  sein  eigenes  Todesurlheil  gesprochen. 

Doch  überraschte  ihn  das  Verderben  nicht  plötzlich.  Das  Verbrechen 
that  langsam  seine  Wirkung.  Seine  Kraft,  die  sobon  gebrochen  war,  als  er  es 
beging,  sank  in  Folge  der  That,  die  nnr  Rene  snrflcklassen  konnte,  immer  mehr. 
Eine  aeiner  eraten  Massregeln  war  die  gewesen,  dsss  er  alle  seine  Freunde  and 
Anhänger,  alle  aeine  Soldaten  glfinsend  belohnt  hatte ;  nnr  ihnen  leigte  er  aieh 
hinfort  von  der  freundlichen  Seite,  gegen  die  Bürger  war  er  streng.  Seine  An- 
httnger,  von  denen  die  besseren  im  Kriege  gefallen  waren,  erkannten  bald  die 
Lage  Dion's,  wie  sie  war.  Ohne  wirklichen  Hall  in  den  Herzen  der  Syrakusaner, 
hielt  er  sich  trotz  alier  der  Stadl  Geleisteten  Dienste  nur  durch  die  Wilinihrickoit 
undxlen  Gehorsam  seiner  Söldner.  Und  diese  fürchteten  ihn  nicht  einmal,  weil 
er  gegen  sie  nicht  strenge  war,  und  liebten  ihn  noch  weniger,  weil  er  nach  einer 
Tugend  strebte,  deren  Werth  sie  nicht  begriffen.  Sie  mussten  ihn  schwach  und 
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iDCODseqacnt  finden,  und  waren  nur  so  lange  für  ttuii  ab  «r  sie  gut  beseld^. 
Aber  Dion's  Mittel  waren  nicbl  die  des  Dionys.  Da  er  zu  gewissenhaft  war,  unii 
wie  derTyrann,  durch  Raub  sich  dasGeld  zur  Bezahlung  seiner  Söldner  zu  ver- 
schaffen, so  mussle  er  sein  eigenes  Vermögen,  endlich  auch  das  seiner  Freunde 
erschöpfen,  die  nicht  einmal  die  Genuglhuung  haben  konnten,  sich  zu  sagen, 
dass  sie  mit  diesen  Opfern  irgend  Jemand  nutzten.  So  entstand  unter  seinen 
eigeban  AwUmagam  «nbebagüch«  MBU,  dua  afa  fir  «hiaa  Mmui  wifklaD, 
dar  niahta  floakr  so  emUbm  im  Stauda  war.  Baina  Valka  nieht  baliabt,  van 
Saarn  SMdnarn  nadar  verehrt  noch  gaAvdMal,  aetnan  Freunden  fast  snr  Last, 
gab  er,  sowie  er  mehr  und  mehr  zum  Bawnsatsein  seiner  I^ge  kam,  endlioil 
selber  den  Muth  auf  und  verschlimmerte  seine  Lage  dadurch  noch  mehr.  Er 

j    wurde  argwöhnisch,  wie  Dionys  es  gewesen  war,  abar  dar  Argwabü  baite  nur 

;    die  Wirkung,  ihn  niedergeschlagen  zu  machen. 

Diese  Stimmung  benutzte  der  Athener  Kallippos,  der  mit  ihm  nach  Sici- 

I  Iteo  gekommen  war,  zu  einer  ebenso  schlau  angelegten,  wie  abscheulichen 
iMrigoa.  'Der  Mann  war,  wia  DioD,  ein  Sohfilar  Plaloo'a,  abar  PtaUm  varwabrte 
dsh  iiaeh  aabMr  Ontbal  dafagan,  daas  in  dar  Akadamla  dia  FKuiidaohall  swi- 
MhMi  baidan  gsaahlaasan  aal;  ar'aobriab  sie  lemainadiaMiaber  Tbeilaabsoa 
tt  Myaiajriau  und  andam  geheimen  VariitedaigBB  so.  Wie  dam  aoflh  aala 
n»l,  er  gaoaaa  daa  Vertraoeii  das  Dion  und  baute  darauf  aaiaan  Plan.  Er 
WQssle,  dass,  wenn  Dion  aiomal  aus  dem  Wege  geräumt  war,  Niemand  sich 
rübrea  würde,  ihn  zu  rüchen,  und  dass  er  dann  mit  leichter  Mühe  sich  zum 

:  Herrn  von  Syrakus  machen  könne.  Dir  Herrschsucht  wird  genügt  haben,  ihn 
zuseiner  That  anzuspornen,  ohne  dass  wir  zu  der  Vermuthung  unsere  Zuflucht 
n  nehmen  brauchen,  dass  er  von  den  Feinden  Dions  dazu  bestochen  worden 
Mi.  Daeb  Mab  » immarUn  aleb  barsMa  w>r  dar  Thai  mit  Ihnan  fai  Bioiwr- 
wkmm  eaaelsl  ond  wm  ihnao  die  sor  AoaUBbraog  aaioaa  Taibabana  onant- 
bMshao  Geldmittel  (man  aagla  M  Talaola)  emplingaB  babeo.  Ba  gelang 
Abi,  daa  seit  dem  Morde  des  HeraUaldes  unnihige  und  mit  sich  salbat  aar* 

,  bHene  GemOth  Dion's  mit  Argwohn  gegen  eine  Menge  seiner  Soldaten  zu  er-* 
fttllen.  Er  hallo  stets  etwas  zu  berichten,  was  dieser  oder  jener  Söldner  über 
ihn  gesagt  haben  sollte,  und  wussle  sich  dadurch  bei  Dion  den  Ansclioin  be- 

'  sonderer  Treue  zu  verschaffen.  Er  überredete  ihn,  dass  es  drinaend  noth- 
wmdig  sei,  zu  erfahren,  auf  wen  er  rechnen  könne,  auf  wen  nicht;  dies  könne 
dnr  Dicht  anders  gescheben,  als  wenn  Jemand  sich  stelle,  als  ob  er  eine  Ver- 

I   scbworung  gegen  Ihn  ontemebmao  walle.  Er  bat  slob  aalbat  s«  diaaem^ 

I  ftwmdaolwftadiansla  an,  und  Dion  war  schon  sa  tief  gaaonbaB,  daae  er  das' 
Anerbieten  annahm.  Hatte  er  durch  dSB  Mafd  daa  HanUaldaa  sich  in  die  Bahn 
der  Tyrannei  begeben,  die  er  zu  stürzen  gekommen  war,  ao  schritt  er  nun  auf 

I    derselben  fort,  indem  er  das  Spionirsystern  der  Tyrannen  in  die  Beziehungen 

'  zu  seinen  Süldnern  übertrug.  Nun  halle  Kallippos  leichtes  Spiel.  Er  setzte 
sich  mit  allen  Unzufriedenen  in  Verbindung  und  organisirte  die  Verschwörung 
unter  den  [Augen  Dion's,  der  von  mehreren  ihm  treu  geblielwinen  gewarnt 
WQrde,  aber  in  der  Ueberzeugung,  dass  Kallippos  nur  das  mit  ihm  Verab- 
fsdala  ansfilbiia,  niabla  gegen  ihn  onlamabm. 

]KaD>  SlfaiuBinng  wuida  indasB  hnmar  tild^  woso  ahi  greMarUnglttola- 
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fall  viel  beitrug.  Sein  Sohn ,  der  nach  einigen  von  Dionys  vor  der  Zeit  zum 
Tbeiinebmer  seiner  Ausschweifungen  gemacht  worden  war  und  sich  dem 
.Trünke  ergeben  hatte ,  starb  durch  einen  plötzlichen  Sturz  voui  Dache  seines 
Bmmm.  UlipiMS  wnut«  anflli  dissäD  TorM  su  b^Mrtun.  Er  Mota  ift  dy- 
nknt  das  G^fltohi  ans,  DiM  habe  die  Abatobt»  da  er  warn  khidorloa  graofdoi 
aai,  Apailakrataa,  dm  Sahn  daa  Diottya»  tm  adopliiaa!  IKan'a  flanlanwmaid 
wurde  ein  so  düsterer,  daaa  Uhd  dia  Aaaatening  enlfobr,  er  werde  froh  ImIb, 
den  Tod  zu  finden,  denn  er  sei  es  mttde,  nicht  bloss  vor  seinen  Btiadtn^  mh 
dern  jetzt  auch  vor  seinen  Freunden  fortwährend  auf  der  Hut  sein  zu  müssen. 
Er  wurde  von  schrecklichen  Visionen  gequält.  Als  er  eines  Abends  aliein  in  der 
Halle  seines  Hauses  in  Nachdenken  versunken  sass,  sah  er  plötzlich  am  ent- 
gegengesetzten Ende  derselben,  im  Ungewissen  Düinmeriichte  eine  gewaltige 
Frauengestalt ,  den  Erinnyan  dar  Tn^iKlie  ahnlich ,  erscheinen ,  welcfae  mit 
flinaai  Bacaa  daa  Haus  anakabrla.  i&  aafnar  Aufregung  riaf  ar  aohaait  aaioe 
Hanigaaoaaaa  barb^i  ynd  baaebwor  aia»  ibs  aiebl  aUain  s«  laaseo,  danü  niebl 
dia  Eraobeiniing  wiadarbabra.  ^ 

Waebsamer  als  Dias  waren  seine  Schwester  und  aenie  Frau.  Schoo 
längst  war  Kaiiippos  ihnen  verdächtig,  und  sie  beobachteten  alle  seine  Hand- 
lungen.   Kallippos  aber  belheuerle  ihnen  unter  Thrönen,  dass  er  nichts  Böses 
gegen  Dion  vorhabe,  und  erbot  sich  zu  den  höchsten  Eiden.    Sie  verlangten 
den  Eid  bei  der  Demeter,  der  geleistet  wurde,  indem  der  Schwörende  im 
Tempel  der  Göttinnen  (der  sogenannten  Thesmophoren )  mit  dem  Purpur^e- 
wand  bekleidet,  etee  braooaiida  Fadul  in  der  Band  biaU.  ICallippos  leistete 
daft  wlanglaB  Eid  imd  fbrablala  dia  FalgaD  daaaolbaB  aa  wanig,  daas  ar  die  - 
Knnao,  ain  Faat  dar  Painalaf  — d  Paraa|iboiia,  aar  VaUfnbmDg  aaiiier  ValbM 
auserwahlte,  er,  der  noeh  data  in  Atban  ab  Mystagog  den  fraoidaii  IHbb  in  die' 
eleusinischen  Mysterien  eingeweiht  hatte.  Die  Mörder  suchten  Dion  in  seinem 
Hause  auf;  er  befand  sich  in  einem  Gemache  desselben  mit  einigen  Freunden. 
Die  Verschworenen  theillen  sich;  die  Hälfte  bewachte  die  Thüren  von  aussen, 
die  übrigen  drangen,  jedoch  unbewaffnet,  um  allen  Argwohn  zu  vermeiden, 
hinein  und  Uberfielen  Diou.  Von  den  bei  ihm  befindlichen  versuchte  Niemand 
ibai  a«  battim,  jedar  da^fala  durch  Tfaeilnahmlosigkcit  sein  eigenes  Leben  in 
raClaB.  Dia  MlHdar,  aakyiitbiacba  6«ldiiar,  batiaa  ibn  nii  dan  BMMiaii  ra 
draasain  gedacbi;  abar  aa  waUta  ibnaa  MA  ^eibifan.  Keinar  wagla  «bar 
auch  dia  Tbttr  daa  GaoBadiea  sa  Qlban  und  ein  Sabvvart  zu  holen,  weil  aie 
fürchteten ,  daas  dann  die  im  Zimmer  befindlicben  Freunde  Dion's  entlaufen 
und  Lärm  machen  möchten ;  so  hielten  sie  eine  Zeitlang  Dion  fest,  wie  ein 
Opferthier,  das  geschlachtet  werden  soll,  bis  der  Syrakusaner  Lykon  einem 
der  Zükynthier  durch  ein  Fenster  einen  Dolch  hin^reichte,  mit  weicbem  Dixm 
g^lödtet  wurde. 

Das  Unternehmen  hatte  vollständigen  Erfolg;  Niemand  rächte  den  Tod 
Dieo'a.  Wanii  aa  wabr  iü»  daas  ihm  ein  prllchtiges  Leichenbegängniss  veran- 
ftaltai  wmda^  daas  das  Valk  in  gnaaar  Aniabl  balwabota,  aa  war  dia  Tergel- 
tnsg  fttr  d«i  Ted  das  HaraUaidea  ToUkommen.  Arialonaoba  nad  Arata,  Dtaals 
Scfawaatar  und  Gattin,  wurden  in  ebi  Gffflliyriss  gewatfcu,  im  wdkiimm  die 
lalilara  von  abm  6abM  antbonden  wwda. 
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So  kam  Dion  um,  ein  Mann  von  ausgezeichnetem  Charakter,  aber  zur 
Begründung  der  Freiheit  in  Syrakus  aus  verschiedenen  Grttnden  wenig  ge- 
eignet.  Er  war  erstens  Anhänger  einer  unpraktischen  Philosophie  und  zwei- 
tens durch  sein  früheres  Leben  nicht  an  die  Formen  eines  freien  Staates  ge- 
wohnt.  Sein  Ideal  war  ein  falsches ,  und  er  wusste  überdies  nicht  die  Mittel 
mteden ,  es  in'a  L«Inni  m ntfen.  Aa  der  WihrMl  6m  enlra  Itenw  kam 
uwH^ih  gwiweifeit  ivwdtD.  Wann  «Im  vsorattiiftige  AriHobntle  dM  Siel 
w»t  wwtnf  er Uufbaitel»,  hedmk$ib «r  dm  woM,  dut  m in  «iner  Stadl, 
dia  wie  Syrakus  seit  JahnatotaD  beständige  VeitlDdamiigen  in  ihrer  Ein-* 
Wohnerschaft  erlitten  hatte,  an  allen  Elementen  einer  wahren  Aristokratie 
fehlte,  und  dass  man  eine  Aristokratie  nicht  schaffen  kann,  wie  man  einen 
Senat  oder  ein  EphorenkoUeg  schafft"?  Und  wäre  sie  möglich  gewesen,  so  ver- 
stand Dion  nicht,  sie  zu  orgnnisiren.  Er  hatte  nicht  einmal  die  Pliine  fertig,  als 
es  Zeil  war,  sie  anzuwenden,  und  verstand,  an  einem  Tyrannenhofe  aufgewach- 
sen, Doeh  weniger,  einem  IMaa  Veite  aaine  Ideen  annehmbar  in  maehen, 
otabbon  er  aiak  ao  lange  in  Grieelienland  aui|seliallan  liattew  Aber  nieht  nur 
Mine  poUtbehe  Riahlvng  vnd  aein  ganaar  BOdnngBgang  maebtan  ihn  engeeig- 
Ml  nun  Begründer  der  Freiheit  von  Syrakus ,  die  Thaleache  seiner  Herkunfl 
^agte  dazu.   Et  war  der  Olieim  des  letzten  Tyrannen  und  langjalMriger  Mi- 
Hilter  beider  Dionyse.  Nun  war  er  allerdings  das  Hniipl  der  Truppen,  welche 
Ben  jüngeren  Dionys  gestürzt  hatten,  aber  das  reichte  nicht  aus,  um  dem 
Volke  von  Syrakus  Vertrauen  zu  ihm  einzuflössen.    Welche  Garantien  hatte  er 
Jeon  gegeben ,  um  demselben  die  Ueberzeugung  beizubringen ,  dass  es  ihm 
vririlicb  nicht  um  seinen  eigenen  Vortheil,  sondern  nur  um  das  Beste  der 
Stadl  an  tbnn  wnrf  So  mnama,  anab  ohne  den  Gonfliol  nil  HaraUeidea,  aain 
Tflnoab  ariieileni,  wie  in  maerer  Zeil  Veranohe  gana  MhnHcher  Art  geechoilerl 
dnd,  Vefanebe,  in  Lflndeni,  welebe  lang»  abaelnl  regier!  waren ,  dadnreb  der 
Einfttbrnng  der  Republik  auszuweichen!  dass  man  einer  liberaleren  Seiten- 
linie des  vertriebenen  Hauses  den  Thron  verschaflile.  Dion's  Herrschaft  in  Sy- 
rakus entspricht  der  Idee  nach  etwa  der  Herrschaft  der  Orleans  in  Frankreich. 
So  wie  Dion  die  entschiedene  Demokratie  nicht  wollte  und  sich  zuletzt  nicht 
anders  halten  konnte,  als  indem  er  zu  Massregeln  der  Tyrannis  seine  Zuflucht 
nahm,  so  sollte  Louis  Philippe's  Kegierung  Autorität  und  Freiheit  vereinigen, 
md  sie  fiel,  wett  sie  aof  kflnaliiobe  Webe  den  ihr  eMMhlttpinMlen  Bfarihiaa 
niadar  in  gewinneD  anebla.  IMe  framaaao  wvmian  ntoht  reebi,  ob  Leoia  PU-  * 
Kppa,  wen  oder  obglaieh  Itonrboo,  Praakrsieh  bebemobe,  und  so  war  es  auob 
dan  Syrakusauem  niebl  klar,  ob  aia  in  Ohm  ein  Mitglied  dea  Hanaea  dar  Dle- 
nyse  oder  einen  Gegner  desselben  zum  Herrscher  hatten.  Dion  mnaata  an  dem 
Gonflict  seiner  Rolle  mit  seiner  Herkunft  zu  Grunde  gehen. 

Aber  der  Versuch  Dion  s  ist  dennoch  von  grosser  Bedeutung  für  Syrakus 
gewesen,  insofern  er  den  Anfang  einer  Reaction  gegen  das  Dionysische  System 
nach  innen  und  nach  aussen  bezeichnet.  Nach  innen  durch  die  von  Dion  den 
Syrakusanern  gewährte  grössere  Freiheit,  nach  aussen  dadurch,  dass  an  Stelle 
wm  Sparta  Korinifa  wieder  als  mnaagabende  beüenleobe  Stadl  beCraehlet 
waid.  DiMi  welile  Oaaetagotwff  aaa  Korintb  kommen  leaam.  Aber  ea  wa^ 
ebm  BW  ein  Anfling  in  beiden  Bestehnngen.   Im  Innern  waren  die  frelheH- 
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liehen  Anwandlungen  Dion's  nicht  Uberall  zum  Vollzug  gekommen ,  und  Ko- 
rinlh's  £influss  war  mehr  gewünscht  als  erreicht  worden.  Auf  andere  Weise 
mus«te  Syrakus  befreit  werden.  Statt  der  halben  Freiheit  mussle  der  Stadt 
die  gtme  geboien  w«idtD,  stoU  «iner  kflnHüdw»  Arislokrailie  die  DaMkratf». 
Aber  evcfa  der  BaMer  miMiie  ein  tiiderer  Vmiii  üin,  ein  IIbbb,  der  niehl 
Maas  iviffUioh  uneigeiNilltaig  ww»  eottdem  aneli  tiNir  jedm  Yeidaelii  das 
1Bi§nmiitzes  erhaben,  ein  Mann,  der  schon  Proben  hoher  üuelgennUtzigkeil 
gegeben  hatle.  Aag  so  lan^a  ütlwaohlele  Syrakus  konnte  anr  ein  Korinüwr 
befineien. 


,2wölftes  Kapitel. 
Nmm  BediingnlMe  fOB  Syrnkiu.  Ttwirlmrn  nmh  ffiniHf 

Die  Regierung  eines  kraftigen  Despoten  kann  einem  Staate  manchen 
momentanen  Nutzen  bringen;  die  sclilitnmeu  Folgen  treten  später  um  so 
deutlicher  hervor.  VV^ehe  dem  Reiche ,  in  welchem  heim  Erlöschen  oder  dem 
SUirse  eines  Des[X)tenhauses  keine  hervorragenden  Staatsmänner  vorhanden 
sind;  es  fidit  der  aeUtaioialai  aiier  Osapetien,  der  fwciwelndap  BauMhaft 
nttStHfiaelMr  Fttbrsr,  anheim.  80  ging  aa  in  Bngland  neeh  dem  Tode  Cnm» 
well's,  ao  in  den  spafMSflhen  Kaianian,  neoiKlaal  die  Berrsckaft  des  Mutter-* 
landes  aufgehört  hatla.  In  Sicilien  führte  der  Stnrs  des  Dionys  ahnlicbe  Zu- 
stände herbei.  Er  war  nicht  von  den  S\ rakusanern ,  sondern  durch  fremde 
S<iidner  besiegt  w  orden ,  und  daher  herrschten  diese  durch  ihre  Feldherren. 

Der  erste  war  Dion  izewesen,  aber  Dion  war  weder  zum  Tyrannen,  noch 
zum  freien  RUrger  geschaflen.  Er  wollte ,  ohne  die  Kraft  zur  Duichführung 
seiner  Pläne  zu  besitzen,  das  Nützliche  der  Monarchie  mit  dem  Edlen  der 
rspnbiikaniaaiwn  Fraihait  verbinden  und  wnrdn  vnn aainen Söldnern  geUkite«; 
sein  NaebfolgBr  wmde  aein  MMsr  Kalüppaa. 

Dieser  hielt  es  anÜMtgs  filr  sweakmlasig,  dsn  Sahsin  ansnnelimett,  ak  ob 
er  ans  liebe  zur  Freiheit  gebandelt  bai>e,  und  schrieb  in  diesem  Sinne  enen 
Brief  ao  aeine  Vaterstadt  Athen ,  in  welchem  er  den  angeblichall  Tyrannen- 
mord  seinen  Mitbtlrgern  frech  genug  selbst  anzeigte.  Wenn  er  zuerst  in 
Syrakus  wegen  seiner  anerkannten  Tapferkeit  bei  manchen  beliebt  gewesen 
war,  so  zeiüle  er  sich  bald  in  seiner  wahren  Gestalt  als  Militärdespot  und 
machte  sich  so  bei  Allen  verhasst.  Seine  Herrschaft  dauerte  nur  i3  Monate 
(954—58  V.  Chr.,  Ol.  i(Ni,  8  und  4).  Er  verlor  Syrakus  bei  dem  Versuch, 
aiah  anderer  aksiKaober  Stidte  tn  bemttehUgan.  Ale  er  Katane  angriff,  braoh 
ein  Anlstand  in  Syrakos  ana,  und  dieaan  benotais  Hipperinos,  der  Biuder  den 
jOngeren  Dionys  und  Sohn  der  ArisloBMehe,  um  skh  von  Lsontini  ans  der 
Siedl  ao  liemächtigen.  Wie  lange  Rallippos  Kateno  besessen  hat,  die  Iimfiraihr, 
wie  er  es  spouiscb  uannle,  ist  niob(  klar.  SpMer  mackle  er  einen  vargabüokoo 
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Uriuch,  Messana  zu  erobern,  und  endlich,  als  er  in  Sicilien  keinen  Ort  mehr 
faüd,  der  ihn  aufnehmen  wollte,  gelang  es  ihm  noch,  Rhegion  7.u  überrumpeln 
(Ol.  107,  i  —  3ol  V.  Chr.).  Hier  iraC  ihn  dann  endlich  die  Nemesis;  er  wurde 
IM  mImii  Genossen  L^ptines  uad  Polyspeixbon  ermordet,  watuaehaMieh- 
DMh  350  Qnd,  wie  omui  sagte,  mit  demselben  Meaaer,  mit  dem  Dion  geUtdtet 
worden  war,  uod  das  man  sn  seiner  eigenthttmlidien  Verfierung  eriiannte. 

Diese  Schicksale  des  Kallippos  geben  schon  einen  Begriff  davon,  welche 
Zustände  in  dem  ehemaligen  Reiche  des  Dionysios  seit  seinem  Sturze  herrsch- 
ten. Es  zerfiel  in  seine  Bestandtheile,  wie  das  Reich  Alexander's  des  Grossen, 
nur  mit  denn  Unterschiede,  dass  nicht  ganze  Königreiche,  sondern  nur  einzelne 
Sudle  der  Schauplatz  der  Usurpationen  ehrgeiziger  Generale  waren. 

Aber  das  Dionysische  Haus  bestand  noch  und  suchte ,  w  enn  auch  das 
{nae  Reich  unwiederbringlich  verloren  war,  wenigstens  die  Stadt  Syrakus 
siel  zu  erhalten.  Hipparinos  herrschte  zwei  Jahre  (353  —  54  v.Chr.,  Ol. 
Mf,  4  —  407,  2; ;  er  kam  um,  wie  er  gslsbt  hatte,  im  Bausche.  Nsch  ilim 
ttrte  sein  Bruder  Nysaios  in  derseliMn  Weise  die  Herrschaft  in  Syrakus,  bis 
er  von  Dionys  Ii.  vertrieben  wurde,  der  nach  sebnjlhriger  Abwesenlieit  sich 
346  wieder  zum  Herrn  der  Stadt  machte.  Die  ganze  Familie,  die  Sdhne  der 
Aristomache,  wie  die  Söhne  der  Doris,  hatten,  ohne  die  geringsten  Herrscher- 
Talente  zu  besitzen,  sich  das  Verfahren  von  Räubern  zum  Vorbild  genommen, 
die  eine  eroberte  Stadt  nach  Krüften  und  in  möglichster  Eile  ausplündern, 
NveiJ  sie  wissen,  dass  sie  sie  nicht  lange  besitzen  werden.  Sic  führten  nile  ein 
so  viehisches  Leben,  dass  wir  die  unglücklichen  Opfer  ihrer  Herrschaft  nicht 
geoug  bedauern  können.  Dionysios  selbst  hatte  es  in  der  Fremde  noch  ärger 
CIBtrieben  eis  in  Syrakus.  Er  bMsss  hsuptsttchüch  Rhegion  und  Lokri.  Zuerst 
«dao  lange  er  noch  einige  Aussiebt  so  haben  glaubte,  bald  wieder  nach  Sy- 
nkits  surtlekzukehren,  wohnte  er  in  dem  von  seinem  Vater  terstOrten  Hhe- 
gion ,  wovon  er  einen  Theii  unter  dem  Namen  Phoibia  wieder  herstellte.  Im 
Jahre  352  musser  von  da  pach  Lokri  sich  bogeben  haben,  worauf  351  Rhegion 
(iurch  Kallippos  seine  SelbstUndigkeit  wieder  erhielt,  d.  h.  aus  den  Händen 
eines  Tyrannen  in  die  eines  andern  Uberging.  Lokri,  woher  ja  die  Mutter  des 
jüngeren  Dionys  stammte,  war  bis  dahin  verhältnissmässig  selbständig  ge- 
hliehen ,  freilich  unter  überwiegendem  Einfluss  der  Verwandten  der  Doris. 
Von  diesen  wurde  der  Tyrann  gastlich  aufgenommen,  und  er  lohnte  die 
^^nuuUichkeit  der  Lokrer  damit,  dass  er  durch  Ueberfall  der  Burg  sich  zum 
Berm  der  Stsdt  machte,  und  dort  den  scheussUchsteo  Uebermuth  beging,  dem 
9lltsr,  als  er  nach  Syrakus  surOckkehrte,  eine  eben  so  unmenschlfohe  Bache 
Ugte.  Dionys  liatle  von  aeiner  Familie  nur  seinen  alteren  Sohn  Apottokrates 
mitgenommen,  seine  Frau  aber,  swei  Töchter  und  einen  jüngeren  Sohn  in 
I'Okri  zurückgelassen.  Die  Lokrer  vertrieben  die  Besatzung  des  Dionys,  be- 
mächtigten sich  der  Familie  des  Tyrannen  und  tödleten  sie  unter  den  grau- 
samsten Martern  ,  von  denen  sie  durch  keine  Anerbietungen  des  Dionys  und 
k^De  Fürsprache  der  Tarenliner  zurückgehalten  werden  konnten. 

Auch  in  Syrakus  wUthete  Dionys  noch  schlimmer  als  wahrend  seiner 
8Wten  Herrschaft,  und  die  zur  Verzweiflung  getriebenen  Bürger,  besonders 
^  srlstokratische  Partei^^  wandte  sich  mit  der  Bitte  um  Hülfe  an  Hiketas,  den 
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Beherrscher  von  Leoniini.    Diese  Stadt  war  schon  im  Jahre  356  v.  Chr.  von 
Dionys  abgefallen ,  und  damals  von  Phiiislos  mit  einer  beträchtlichen  Streit- 
macht, 2000  Fusssoldaten  und  über  1000  Reitern,  jedoch  vcrtieblich  nnge- 
griflen  worden.    Dann  hatte  sieb ,  wie  wir  wissen ,  Dion  von  Syrakus  dahin 
zurückgezogen,  auch  Dion's  Anhänger,  die  sich  nach  seinem  Tode  gegen  Kal- 
lippos  erhoben,  waren,  besiegt,  dahin  geflohen,  und  endUoh  war  Leontini  in 
die  Gewall  des  Hiketas  gekonimen,  der  ein  geborener  Syrakusaner  und  ehe- 
maliger Freund  Dion*8  war.   Dii^  er  aber  ebenso  schleefat  war  wie  sDe 
Maohtbalier  dieser  Zeit,  beweist  das,  was  er  an  der  Familie  seines  Freandet 
tbat.  Als,  wohl  schon  vor  dem  Stune  des  Kallippos,  Dion's  Gattin ,  Schwester 
und  Sohn  aus  dem  Genint^niss  entlassen  wurden,  nahm  Hiketas  sie  unter  sei- 
nen Schutz,  und  behandelte  sie  anfangs  gut.    Dann  niussten  sie  ein  Schiff 
l>esteiiien,  das  sie  nach  dem  Peloponnes  in  Sicherheil  briniien  sollte,  und  un- 
terwegs wurden  sie  auf  seinen  Befehl  ins  Meer  geworfen.    Zu  ihm  nahm 
Syrakus  seine  Zuflucht,  um  der  Tyrannei  des  Dionys  zu  entgehen,  und  es 
siedellen  sogar  viele  Tomehme  naeh  Leontini  ttber. 

War  die  Lage  von  Syrakus  hochsl  traarig,  so  war  die  der  übrigan  aidli- 
scben  Stildte  nicht  viel  besser.  In  Katane  hernchte  als  Tyrann  Ifamerta^  sis 
Hann  von  italischer  Herkunft,  aber  gracisirt,  da  er  Tragödien  und  andere  Ge« 
dichte  schrieb;  in  Apollonia  und  Eng\'ion  Lepiinrs,  von  dem  schon  bei  Rh^- 
gion  die  Rede  war,  in  Kentoripa  Nikodemos,  in  Agyrion  Apolloniades,  alles 
Gewallherrscher.  Der  einzige  lUchlice  und  gute  Mann  unter  den  darn.ilicf^n 
sicilischen  Dynasten  war  Andromachos  von  Tauromenion  ,  der  Vater  des  Ge- 
schichtschreibers Timaios ,  welcher  um  Ol.  105,  3  —  358  vor  Chr.,  kurx 
vor  dem  Sturze  des  jüngeren  Dionys,  mit  den  Ueberbieibseln  der  Bewohner 
des  alten  Naxos  die  Stadt  Tauromenion  auf  dem  Berge  Tauros  gegrtindel 
oder  vielmehr  neu  gegründet  hatte ,  denn  auf  demselben  Berge  hatlen|fBr 
ihm  schon  Sikeler  nnd  SOIdner  gewohnt.  Alle  Schreoknlsse  des  XragBi 
erffttllten  die  Insel,  austendlsehe  Mlethstmppen,  die,  als  die  Dionyse  ihr  groM* 
Reich  noch  beherrschten,  doch  wenigstens  in  strenger  Zucht  gehalten  wurden, 
sogen  plündernd  umher,  und  verwflstete  Aecker,  verödete  Städte  zeigten,  wfi 
weit  das  Land  in  diesen  Zeiten  zurückgekommen  war.  Tapfere  und  unter- 
nehmende Menschen,  denen  endlich  das  T>and  nicht  genug  Beute  mehr  darbot, 
gingen  zu  Schiffe  und  fuhren  an  der  Küste  Italiens  auf  Uaub  entlang. 
Mass  des  Unglücks  wurde  voll  durch  oinen  neuen  Einfall  der  Karlhager.  Diese 
hatten  sich  seit  dem  Tode  des  älteren  Dionys  ruhig  verhalten ,  Iheils  in  de» 
Gefühle,  dass  sie  der  syrakusanischen  Macht  nicht  gewachsen  seien,  theite 
weil  sie  abwarten  wollten,  ob  nicht  die  Griechen  sich  unter  einander  »vtit" 
ben.  Das  schien  allmählich  einsntreten.  Dasu  kam ,  dass  ein  im  Jahre  3tf 
V.  Chr.  mit  den  ROmem  abgeschlossener  Handelsvertrag  ihre  Beziehung«) 
zum  mittleren  Itelien  regelte  und  sie  so  fähiger  machte ,  ihre  Aufmerksamkeit 
Sicilien  wieder  zuzuwenden.  Die  Auflösung  des  Dionysischen  Reiches  hafte 
sie  mit  grossen  Hoffnungen  erfüllt,  und  als  nach  einander  alle  Beherrscher  von 
Syrakus  gestürzt  wurden  und  in  ganz  Sicilien  die  Anarchie  immer  mehr  zu- 
nahm ,  da  glaubten  sie  die  Zeit  gekommen,  die  Eroberung  der  ganzen  loSW 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  w  ieder  zu  versuchen ,  und  sie  rüsteten  sich  zu  öb**" 


Digitized  by  Google 


DtoSyrakoMwUMfiiMirihvnBttlf».  f^Z- 

gswahigen  Feldzuge.  Unter  Magon's  Oberbefehl  (Diodor  nennt  Hannon]  stell- 
ten sie  150  Kriegsschilfe,  50,000  oder  00,000  Soldaten,  300  Wagen;  über 
iOOO  Mauleselpespanne  waren  dazu  bestimmt,  die  Masse  der  Lebensmittel 
und  Kriegs vornithe  fort zusch offen.  Mit  richliizer  Ueberiegun}!  knüpften  sie 
mit  den  Tyrannen  dor  Insel  freundsdiaflliche  Beziehungen  an ,  nur  nicht  mit 
Dionys,  auf  dessen  Besitz,  die  Burg*  von  Syraktis,  5ie  es  besonders  at^esehen 
Mm.  Dagegen  teliloM  flBmas  sieh  ttmen  ao,  den  die  SynkoMnar  so  eben 
ta  ihrMB  FebUierni  m»  Uimys  erwiblt  batten.  Wenn  die  Pblna  der  Kar- 
Ibager  aicb  verrviriclichten,  so  war  es  tun  dfe  Griecben  auf  Sicilien  geschehen; 
Ptinier  nnd  italische  Söldner,  jene  oft  genannte  Verstttrkung  des  einheimischen 
Elementes  der  Sikeler,  wurden  die  Herren  der  Insel,  und  die  Weissagung,  die 
der  Verfasser  des  achten  Platonischen  Briefes ,  f^ewiss  nach  dem  Vorgange 
Anderer,  ausspricht ,  dnss  bald  die  griechische  Sprache  auf  Sicilien  verstum- 
men werde,  musste  in  Erfüllung  gehen. 

In  dieser  Noih  erinnpften  sieh  die  Synknaaner,  welebe  noch  nicht  wuaa- 
fm,  da«  ihr  BeaobflUer  HÜKataa  aidi  mit  den  Karlba^mi  verbmidan  hatte, 
imn,  dasa  ea  nodi  ein  Kerinfh  gab,  daaa  ihre  Mutterttadl  stela  ein  warmes 
Im  llir  ihr  Interesse  gehabt  hatte,  nnd  dass ,  wenn  irgendwo,  ateta  bei  ilur 
Theilnahroe  zu  finden  gewesen  war,  und  sie  beschlossen,  die  Eorinther  nm 
Wulfe  zu  bitten,  die  sich  mit  ziemlichem  Glücke  durch  eine  gsmVSSigte  Oligar- 
chie von  T)  rannenherrschafl  frei  zu  hallen  gewusst  hatten.  Hiketas  konnte 
nichl  umhin,  das  llülfstiesuch  offenllich  zu  billigen,  in  der  stillen  üoQhung, 
dass  die  korinther  nicht  im  St.uide  sein  würden,  darauf  einzugehen. 

In  Griechenland  war  soeben  der  heilige  Krieg  durch  den  plötzlichen  Kin- 
kraob  des  Königs  PMUpp  von  Makedonien  und  die  üeberwindiiDg  der  Pfaokier 
beendigt  werden,  nnd  ee  war  ein  Friede  horgastelU  (Ol.  408,  S  —  846  v.  Chr.), 
dsBi  aielit-  einmal  die  Alhemr  zu  brechen  wagten.  Kerinth  bedrtngte  kein 
Feind,  und  deshalb  konnte  es  dem  Wunsche  der  Syrakusaner  willfahren. 
Freilich  war  die  Hülfe,  welche  es  leisten  konnte,  eine  recht  bescbrttnkte.  Es 
vermochte  nicht ,  Tausende  von  Kriegern  nach  Sicilien  zu  werfen ,  durch 
welche  der  M;isse  der  karthagischen  Soldaten  ein  Gleichgewicht  };eseh;illon 
WiiVi' ;  es  konnte  im  besten  Falle  einen  guten  Feldherrn  mit  wenigen  Kern- 
iruppen  senden.  Das  war  aber  in  Wirklichkeit  die  beste  Uülfe.  In  den  Heeren 
4is  Alterthums,  wo  Mvth,  Kraft  nnd  Gewandtheit  dea  Eimslnen,  zusammen- 
gsbaHen  durch  eine  gnte  FÜhrang,  Uber  den  Erfolg  entsohieden,  konnte  dureh 
amen  ansgaaeiohneten  Feldlienm,  der  einfge  ausgewählte  Krieger  bei  sich 
hatte,  das  Wunderbarste  geleistet  werden.  Wenn  noch  dazu  der  Feldherr 
durch  seine  Herkunft  Achtung  gebot ,  so  konnte  er  auf  einen  fast  sicheren  Er- 
folg rechnen.  Hieraus  erklürl  sich  die  Bedeutung,  welche  einzelne  Spartaner 
im  Auslande  erlangten,  hei  denen  der  ihnen  \oi.ini:ehende  Ruf  der  iakediimo- 
nischeii  Tapferkeit  und  kriegserlahruni;  die  ukün iduellen  Leistungen  wesent- 
lich erhöhte.  So  war  Syrakus  einst  durcli  Gylippos  gerettet  worden.  Dass  die 
Syrakusaner  sich  aller  jetzt  nicht  an  Sparta  wandten ,  war  sehr  natürlich. 
Sparta  war  ein  gans  andarea  geworden,  und  die  Syrelnisaner  batten  das  tu 
ihien  Sobadan  eifthnsi.  £a  hatte  den  alteran  Dionys  fortwUbrend  gestaiat, 
nnd  die  l^aftanar,  welche  seit  dem  Ende  des  peloponnestaehen  Krieges  nach 
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Sicilien  gekommen  waren,  hallen  sich  thoils  als  unhedeulend,  wie  Gaisy- 
los,  ibeils  als  grundschlecht  giezeigt,  wie  Pharax.  Die  meislen  SparUner, 
die  in  der  ersten  UäUte  des  4.  Jahftaiderls  Chr.  in  Awriandw  oifi»  Bolle 
«pielien,  waren  Menscben  vom  Schlage  Lysaader^a,  nur  ohne  aeiiie  tflflhtiQBii 
EigenaehafiMi.  Ea  war  vkl  eher  in  Korinth  ala  iD  Sparta  ein  Mann  tu  findeiit 
der  mit  militärischer  fffgaNnfl  und  Erfahrung  die  nölbige  Selbstvcrläugnanc 
verhandi  um  Syrakna  an  rollen,  ohne  aioh  aelbat  auf  Koaten  der  Sfcadi  ffom 
zu  machen. 

Als  die  Korinther  darüber  bcrielhen ,  wem  der  Oberbefehl  anvertraut 
werden  solle,  nannte  eine  Stimme  aus  dem  Volke  den  Namen  des  Timoleon, 
und  sogleich  slimiuleu  alle  in  den  Ruf  ein.  Timoleon  war  der  Sohn  des  Timo- 
demos  oder  Timainetos  und  der  Demarista ,  aua  einer  angesehenen  korinthi- 
Ihiachen  PamiUe.  Er  war  elwa  nm  daa  Jahr  411  t.  Chr.,  Ol.  92,  S  geboroa. 
Er  war  ebenao  beaonnen  wie  tapfer  und  galt  aehm  frtth  viel  bei  aeinen  Hü* 
bfirgBrn.  Der  Hauptaug  seinea  Charakters  war  seine  Liebe  som  Vaterlande 
und  zur  Freiheit,  ein  Gefühl,  aus  dem  eine  ebenso  erhabene  wie  iohrecklidie 
That  hervorging.    Er  hatte  einen  Ulteren  Bruder  Timophanes,  der  von  Ehrgeii 
getne)>en  nach  der  Tyrannis  strebte.   Trotzdem  gab  Timoleon  ihn  nicht  auf; 
er  hatte  ihm  in  einer  Schlacht  gegen  Argos  und  Kleonai,  in  welcher  Timophanes 
von  seinem  scheu  gewordenen  Pferde  mitten  unter  die  Feinde  geschleudert 
war,  das  Leben  gerettet  und  bemühte  sich  fortwährend,  sowohl  ihn  von  Usor- 
palion  der  Hemohaft  lamckaohalten ,  aU  aän  oft  verdichtiges  Baafthmen  bii 
dem  Volke  ni  entaoholdigen.  Endliob  £mmI  aidi  flir  Timophanes  eine  Gelegen- 
heit, aeinen  Plan  anaanflihren.  Seine  Partei,  die  beaandeca  an»  Laoten  der 
vntevan  Voikaachicht  bestand ,  welche  er  durch  Freigebigkeit  an  sich  gefesselt 
hatte,  setzte  es  djaroh,  dass  im  Jahre  366,  als  die  Thebaner  ihren  dritten  Feld-. 
7112;  in  den  Peloponnes  unternahmen,  aus  Misstrauen  gegen  die  verbündeten 
Athener  iÜO  Söldner  angeworben  und  Timophanes  zum  Anführer  derselben 
crwühlt  wurde.    Er  hatte  nun  eine  Leibwache  und  war  Ihats^chlich  Tyrann 
der  Stadt.  Vergeblich  waren  Timoleon's  Bemühungen,  ihn  zu  bestimmen,  die 
Tyrannis  niederzulegen.  Ala  er  aah,  dass  aeine  Mahnungen  niohla  fruchteten, 
venbndele  er  aiob  mit  Aiachylos,  dam  Bradar  dar  ¥mn  des  Tinophanat,  nnd 
dem  Seher  Saiyraa  o«|ar  Orthagocna,  und  ale  gingen  suaammen  auf  die  Borg. 
Hier  beaohworen  aie  Timophanea  nooh  einmal,  der  Stadt  die Pkaiheit  wieder- 
sngeben;  aber  er  verlachte  aie,  und  ala  aie  weiter  in  ihn  drangen,  gerieth  er 
in  Zorn.    Da  trat  Timoleon  bei  Seile  und  verhüllte  weinend  sein  Antlitz ;  die 
beiden  andern  aber  zogen  ihre  Schwerter  nnd  stiessen  Timophanes  nieder. 

Die  Thal,  von  vielen  und  antresehencn  Bürgern  gebilligt,  halte  das  ver- 
schiedenartigste ürtheil  über  Timoleon  zur  Folge.  Während  die  einen  die 
Freiheilsliebe  des  Mannes,  die  alle  anderen  Gefühle  zurückgedrängt  hatte,  be- 
wunderten, sahen  andere,  die  die  Tyrannenherrochalt  der  Ariflokcalie  vorle- 
gen ,  in  ihm  nur  einen  Bmdaimorder,  nnd  anm  UnglMdt  ftr  Timoleon  wv 
aeine  eigene  Mutter  von  dieaem  GefttUa  ao  gKmlioh  beharraoht,  daaa  aia  ihn 
veratieaa  und  verfluchte.  Dies  machte  auf  Timoleon  einen  furchtbaren  Ein- 
druck. Er  widlte  aioh  aller  Nahrung  enthalten  und  so  seinem  Leben  ein  Ende 
machen  nnd  konnta  nur  doroh  die  dringenden  Zureden  aeiner  Freunde  von 
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diesen!  Entschlüsse  abgebracht  werden.  Aber  er  war  nicht  dazu  zu  bewegen, 
an  dem  öffentlichen  Leben  der  Stadt  Theil  zu  nehmen ;  er  lebte  einsam  auf 
dem  Lande  und  vermied  den  Umgang  mit  Menschen.  Es  bedurfte  eines  grossen 
Ereignisses,  um  ihn  wieder  aufzurichten. 

Timoleon  hatte  gegen  zwanzig  Jahre  in  der  ZurUckgezogeobeit  gelebt,  als 
ibs  fiittgesueh  der  Syraknnner  in  Kottntli  eintraf,  Das  Tölk  erwählte  ihn  zum 
Mdlisrni,  und  der  angeseheDsle  Ibnn  der  Stadt,  TelekleideSi  der  ein  Gegner 
seines  Brndera  gewesen  war,  wussie  ihn  dureh  geschickte  Hinweisung  auf  den 
Ibtd  des  Timopbanes  zur  Annahme  des  Auftrages  zu  bewegen.  Wenn  du  in 
diesem  Strdte  tapfer  kämpfest,  sagte  er  ihm,  wird  man  so|;pn,  dass  du  damals 
einen  Tyrannen,  nicht  einen  Bruder  getödtet  hast.  Timoleon  nahm  das  Amt 
»n;  die  Aufgabe,  Syrakus  zu  retten,  verdiente  das  Opfer  seiner  Trauer,  ja 
seines  Lebens.  *  Er  war  eifrig  damit  beschäftigt,  Soldaten  zu  sammeln  und 
i/les  sonst  zur  Expedition  Nölhige  zu  beschaffen,  als  ein  Schreiben  von  Ilikelas 
eintraf,  das  mit  seiner  klar  ausgesprochenen  Absicht,  die  korinihiscbc  Hülfe- 
Mstung  in  verhindern,  den  Elfer  daAr  notk  steigerte.  Er  halte  sich  in  adner 
Erwartung,  das  Gesuch  der  Syrakusaner  werde  unl»erQeksiditlgt  bleiben,  ge-* 
ttasobt  gesehen  und  schrieb  deshalb,  man  mOge  sich  nicht  mehr  die  Muhe 
und  die  Kosten  maoben,  Truppen  nach  Sidlien  zu  schicken,  da  er  schon  gentt- 
thigt  gewesen  sei,  beim  Auableiben  der  korinthischen  Hülfe  sich  an  die  Kar- 
thager zu  wenden,  und  diese  es  nicht  dulden  wollten,  dass  korinthische  Schiffe 
nach  Syrakus  kämen.  Wahrend  dieses  Schreiben  die  Korinlher  noch  mehr 
anfeuerte,  gaben  günstige  Vorzeichen  die  besten  Aussichten  auf  das  Gelingen 
des  Unternehmens.  Den  Priesterinnen  der  Kore  erschienen  Demeter  und  Per- 
sephone  im  Traume,  zur  Reise  gerUstet  und  mit  den  Worten,  dass  sie  mit 
Timoleon  nach  Sleilien  fahren  wollten.  Deshalb  wurde  eine  von  den  Trieren 
TImoleon's  den  beiden  Göttinnen  geweiht.  Tfanoleon  selbst  ging  nach  Delphi 
und  opferte  dem  Apollo^  und  als  er  hier  in  das  Heiligthum  hinabstieg,  fiel  eine 
nUer  den  Weihgeschenken  an^ehingie  Binde,  auf  welcher  Krlnxe  und  Sie-' 
gngMtinnen  eingewebt  waren,  herab  und  auf  das  Haupt  Timoleon's,  der  so 
vom  Gotte  selbst  bekränzt  zu  seinem  Unternehmen  entlassen  wurde.  Und  als 
die  Vorbereitungen  beendigt  waren  und  er  mit  seiner  kleinen  Flotte  von  7  ko- 
rinthischen, 2  kerkyrilischen  und  einem  leukadischen  Schiffe  zur  Nachtzeil  mit 
günstigem  Winde  in  See  stach  (334  v.  Chr.),  da  öffnete  sich  über  den  Schiffen 
der  Himmel  und  goss  eine  Masse  Feuers  aus,  und  eine  Fackel,  den  in  den  My- 
sterien der  Demeter  gebräuchlichen  ähnlich ,  schwebte  vor  den  Schiffen  her 
und  xeigte  ihnen  den  Weg  nach  Italien.  Es  wurde  den  Wahrsagern  nicht 
schwer,  dies  Wnnder  so  sn  erkUfren,  dass  die  Göttinnen  wIrkBeh,  wie  sie  im 
Traum  den  Priestorinnen  in  Korfaith  mltgetheilt,  Timoleon  nach  Sleilien,  ihrer 
heiligen  Insel,  geleitefen. 

Hier  war  indeaaen  Hiketas  offen  xu  den  Karthagem  tibergegangen,  weiche 
tnit  ihrer  grossen,  vorhin  näher  angegebenen  Macht  allmählich  nach  dem  Osten 
der  Insel  vorrückten.  Sie  wandten  sich  zuerst  gegen  Enteila,  das,  wie  wir 
wissen,  Kampaner  bewohnten.  Diese,  der  karthagischen  Macht  nicht  gewach- 
sen, hielten  sich  in  ihren  Mauern,  und  sandten  um  Hülfe  in  befreundete  SUidte. 
Die  Furcht  vor  den  Karthagern  war  aber  so  gross,  dass  nur  Galcria  1000  Sol- 
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daten  schickte,  und  diese  Uborüelen  die  Karlbager  unlerwegs  mit  grosser 
Uebermucht  und  hieben  sie  siimmllich  nieder.    Hierdurch  wurden  audi  die 
Kainpaner  in  Aetna,  die  als  Landsloiile  der  Bewohner  von  Enlella  daran  ge- 
dacht hatten,  ihnen  Beistand  zu  leiäleu,  davon  abgeschreckt,  und  Enlella  blieb 
eiDgescblossoD.  Hikelas  aellMt  führte  den  Krieg  gegen  Dionys  mit  Glttok.  Er 
zog  gegen  Syrakus  und  ▼ersebanste  sich  beim  Tempel  des  olympiseben  Zeus, 
in  der  Nahe  des  grossen  Hofens.  Doeh  gingen  ihm  bei  der  Belagerung,  die 
sich  in  die  Lflnge  zog,  die  Yorrttlhe  aus,  und  er  entschloss  sich ,  wieder  nach 
Leontini  surttckzukehren.    Dionys  verfolgte  ihn  und  griff  den  Nachtrab  des 
Heeres  an,  ward  aber  vollständig  geschlagen.  3000  seiner  Söldner  fielen  ;  die 
übrigen  flohen,  und  Iliketas  drang  zugleich  mit  den  Geschlagenen  in  Syrakus 
ein  und  bemächtigte  sich  der  Stadl,  mit  Ausnahme  der  Burg  auf  der  Insel, 
Ehe  er  noch  diesen  Erfolg  errungen  halte,  schickte  er  schon  ein  karthagisches 
Kriegsschiir  dem  Timoleuu  entgegen,  welches  diesen  in  Metapont  traf,  und 
dessen  Befeblsbaber  steh  Torgebens  bemflbten,  Timoleon  von  der  Fortsetsnai^ 
seiner  Pahri  absubringen.  Er  fuhr  vielmehr  so  schnell  als  möglich  nach  Bhe- 
gjon,  dessen  BOiger  Ihn  gerufen  hatten,  und  kam  dort  drei  Tage  nach  der 
Einnahme  von  Syrakus  an.  Von  hier  war  er  bereits  im  Begriff^  nach  Sicili« 
hinttbersugehen,  als  neue  Massrcgeln  der  Kaithager  und  des  Hiketas  ihn  ziua 
Yerweilen  nöthigten.  Es  kamen  Boten  von  Hiketas  auf  karthagischen  ScIuSMiy 
mit  der  Auflbrderung  an  Timoleon ,  allein  zum  Hiketas  zu  kommen  und  ihm 
mit  Rath  und  That  bei  der  Vertreibung  des  Dionys  beizustehen;  das  grie- 
chische Heer  sei  erstens  UberllUssiü ,  weil  Dionvs  doch  bald  überwunden  sein 
werde,  und  zweitens  könne  es  nicht  auf  die  Insel  gelangen ,  da  die  Karthoger 
sich  nöthigenfalls  mit  Gewalt  seinem  Uebergang  widersetzen  wUrden.   SO  kar- 
thagische Trieren  lagen  unweit  Rhegion's,  und  die  Befehlshaber  des  Geschwa- 
ders bestätigten  die  Worte  der  Boten  des  Hiketas.  Gross  wie  der  UnwiUe  über 
die  Verratherei  des  Despoten  von  Leontini  und  das  Mitleid  mit  den  vermths» 
neu  und  veifcauften  Syrakusanem  war,  so  befanden  sieh  Timoleon  und  die 
Seinen  dennoch  nicht  in  der  Lage ,  ihren  Uebergang  nach  Sidllen  enwingen 
SU  können.  Man  musste  seine  ZuQucht  zu  einer  List  nehmen. 

Timoleon  erwiderte,  es  bleibe  ihm  dann  freilich  nichts  anderes  übrig,  als 
sich  zu  fügen  und  nacli  Hause  zurückzukehren.  Da  es  sich  hier  aber  ganz  be- 
sonders um  das  Schicksal  der  Stadt  Syrakus  handele,  für  die  Hiketas  sorgen 
zu  wollen  vorgebe,  so  sei  es  angemessen,  dass  die  Verhandlungen  hierüber, 
nach  deren  Beendigung  die  Korinther  sich  erst  zurückziehen  könnten ,  in  der 
Versammlung  des  Volkes,  von  Bhegion,  als  eines  vollgültigen  Zeugen,  stattfan- 
den. Man  ging  auf  den  Yorschhig  ein  j  und  als  die  Versammlung  beginnen 
sollte,  verschlossen  die  Rheginer  die  Thore,  angeblich,  damit  die  Berathungen 
durchaus  ungestört  blieben,  in  Wirklichkeit,  damit  nur  diejenigen  die  Stadt 
verlassen  konnten,  denen  sie  es  erlaubten.  Sie  wafun  mit  Timoleon  im  Eio- 
versUindniss ;  auch  Rhegion  hatte  ein  Interesse  daran,  dass  nicht  die  Karthager 
ihre  Nachbarn  würden.  Als  nun  alle  Betheiligten  versammelt  waren,  eröflneten 
die  Feldherren  von  Hhegion  die  Berathungen  und  redeten,  einer  nach  dem 
andern,  mit  inöglichsler  Weilläutigkeil  über  die  Sache.  Timoleon  stand  neben 
der  UedncrbUhne,  und  es  schien  jeden  Augenblick,  als  werde  er  nun  selbst 
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auftreten.  Unterdessen  aber  verliess  ein  korinthisches  Schiff  nach  dem  andern 
den  Hafen,  und  die  karthagischen  Schiffe,  deren  Leute  grösstenlheils  am  Lande 
waren,  konnten  nichts  dagegen  iinlernehmon.  Als  nur  noch  das  Admiralschiff 
Timoleon 's  übrig  war,  welches  zur  Abfahrt  bereit,  auf  seinen  Fekiherrn  war- 
tete, cal)  man  Tinioleon  ein  Zeichen  und  er  entfernte  sich  unbemerkt.  Bald 
darauf,  als  es  zu  spät  war,  die  Flotte  noch  einzuholen,  w  urde  die  List  entdeckt, 
und  die  Rhcginer,  äusserst  erfreut,  dass  alles  so  vnM  gelungen  war,  vcrspot- 
tan  die  aufgebraehlen  Kartliager  mit  den  Worten ,  sie  mOaslen  sich  als  Pnnier 
docii  gerade  Uber  gelongene  Listen  freuen. 

Tinioleon  fahr  nach  Tauromenion,  wo  er  von  Andromachos  mit  offenen 
Annen  empfangen  w  urde.  Er  war  sein  erster  Verbündeter  auf  Sioilien,  und 
Hess  sich  durch  die  Drohungen  der  Karthager  nicht  von  seinem  Entschlüsse 
Abringen,  Timoleon  zu  unterstützen.  Ein  karthagischer  (iesandter  sacle  ihm 
unter  andenn.  wenn  er  nicht  aufs  schleunigste  die  Korinther  entferne,  so  solle 
soine  Stadt  uniueslürzt  werden,  wie  er  die  Hand  jetzt  vor  seinen  Augen  um- 
kehre. AndroDiuchos  streckte  als  Antwort  ebenfalis  die  Hand  aus  und  sagte, 
indem  er  sie  umkehrte,  wenn  er  nieht  auf  der  Stelle  sich  mil  seinem  Schiffe 
«DtfBme,  so  werde  er  es  mit  ihm  ebenso  msehen. 

So  war  denn  Timoleon  in  SioiUen ,  aber  es  schien  den  Griechen  auf  der 
httd,  als  hinge  er  nnr  so  am  Rande,  wahrend  flihetas»  der  die  Stadt  Syrakus 
mit  Ansnabme  der  Insel  beherrschte ,  eine  karthagische  Flotte  in  den  grossen 
HafeQ  rief  und  also  die  Feinde  der  Freiheit  der  Griechen  eine  viel  vortheilhaf- 
t^re  Stellung  einnahmen  ,  als  ihre  Vertheidigcr.  Ausserdem  war  man  anfangs 
wenig  geneigt,  dem  Timoleon  bessere  Absichten  zuzutrauen,  als  die  anderen 
aus  Griccl^land  herübergekommenen  Führer  gezeigt  hatten.  Deshalb  dauerte 
es  eine  geraume  Zeit,  ehe  sich  eine  zweite  sicilische  Stadt  an  Timoleon  an- 
schloss,  während  einst  Dion  alles  sogleich  zugefallen  war. 

Endlich  gaben  die  Verfailtnisse  der  kleinen  Stadt  Hadranon  ihm  Gelegen- 
heit, seine  Stelhing  su  verbessern  und  von  seinem  Charakter  und  seinen 
Talenten  eine  Probe  lu  g^ben.  Es  bildeten  sich  in  diesem  durch  den  Cultus 
des  Hadranos  in  ganz  Sicilien  bekannten  Orte  zwei  Parteien,  von  denen  die 
eine  Hiketas,  die  andere  Timoleon  beii»eirief.  Beide  kamen,  aber  Hiketas  mit 
5000,  Timoleon  mit  nur  1200  Mann.  Die  F'ntfernung  von  Tauromenion  nach 
Hadranon  betrug  340  Slfldien  ,  von  denen  Timoleon  am  ersten  Tage  den  klei- 
neren Theil  zurücklegte.  Am  zweiten  Tage  niarschirtc  er  angestrengter  und  war 
gegen  Abend  der  Stadt  nahe,  als  er  vernahm,  dass  Hiketas  ihm  bereits  zuvor- 
gekommen sei  und  in  grösserer  Nähe  der  Stadt  lagere.  Seine  Unterbefehls- 
haher  Hessen  sogleich  die  Vordersten  Halt  machen,  und  schlugen  Timoleon 
▼or,  die  Soldaten  ihre  Mahlseit  einnehmen  su  lassen,  damit  sie,  hierdurch 
geknUigt,  die  Feinde  angreifen  konnten.  Timoleon  aber  stellte  den  Soldaten 
lebhaft  vor,  wie  vortheflhaft  es  sei,  wenn  sie  die  Feinde  gans  unvermuthet  bei 
der  Bereitung  der  Mahlzeit  und  dem  Aufschlagen  des  Lagers  überfielen,  nahm 
den  Schild  und  schritt  ihnen,  wie  zum  sicheren  Siege,  voran.  Freudig  folgten 
»He,  legten  die  etwa  30  Stadien,  die  sie  noch  von  den  Feinden  trennten, 
schnell  zurück,  und  ül)erfielen  sie  so  unerwartet,  dass  das  Heer  des  Hiketas 
sogleich  die  Flucht  ergriff.  Nur  etwa  300  der  Feinde  fielen,  ungefähr  die  dop- 
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pelle  Zahl  wurde  lu  GefangeBen  gemocht,  des  i^me  Lager  fiel  in  Tinoleon*« 
Httnde.  Nadi  dem  Siege  Oflbeten  die  Padraniten  ihre  Thore,  bcgrUssien  Timo- 
leon  «od  neideten  ihm,  dass  wahrend  der  Schlacht  sich  die  Pforten  des  Ha- 
dranoslompels  geöffnot  htllten,  und  dass  die  Lanze  des  Goltea  gebebt  habe  und 
sein  Antlitz  mit  vielem  Schweisse  bedeckt  gewesen  sei. 

Der  Sieg  bei  lladranon  änderte  die  Lage  Timoleon  s  vollständig.  Zunächst 
fand  er  Bundesgenossen  ,  an  denen  es  ihm  vorher  fast  gänzlich  gefehlt  hatte. 
Ausser  den  Hadranileu  schlössen  sich  ihm  die  Bewohner  einiger  anderer  Sl<idt«, 
besonders  von  Tyndaris,  an  und  —  ein  Zeichen,  dass  er  anfing,  fUr  mächtig 
uml  bedealend  la  gelten  —  tfamefkos ,  der  Tyrann  von  Kalane,  der  mil  Sol- 
daten und  Geld  woKI  veraeben  vrar.  Er  aeg  nun  gegen  Syrakna,  in  deaaen 
Beaita  sieh  Dionya  und  fliketaa  tbeillen.  Hier  bevdricte  die  kraftige  Kriegfüh- 
rung und  die  edle  Persönlichkeit  Timoleon^s  etwas,  das  einem  Wunder  ähnlich 
sah.   Dionys,  gegen  den  sich  alles  gewandt  hatte,  der  unter  den  SioUien  be- 
herrschenden Machten  keinen  Freund  fand ,  ergab  sich  Timoleon  und  llber- 
lieferte  ihm  die  Burg.    Kr  hatte  offenbar  darauf  gewartet,  mit  Anstand  und 
Sicherheit  von  der  f)olilischen  Buhne  abtreten  zu  können ,  und  erst  die  Anwe- 
senheit eines  Vertreters  der,  Muttersladt,  der  als  solcher  über  den  Parteien 
stand ,  und  swar  eines  kräftigen  und  humanen  Mannes ,  gab  ihm  die  UQ%- 
liohkeit,  aeinen  Wunach  su  erlttllen.  Auch  biar  tritt  vrieder  die  i»  den  h^ 
leniaohen  Dingen  nicht  aalten  aidi  ttberraaohend  offeDbarande  groaae  mera- 
liache  Macht  der  Mnttentadle  hervor,  die,  snr  lachten  Zeit  geltend  gemacfal) 
eine  ungemeine  Wirkung  ausübte.   Aber  die  Uebergat»  musste  heimliob  ga- 
schehen ,  denn  Hiketas  und  die  Karthager  waren  noch  stark  gemj^^  um  sa 
Lande  und  zu  Wasser  eine  ofTone  Communicalion  zwischen  der  Burg  und  Ti- 
moleon zu  verhindern.  Vierhundert  Soldaten  Timoleon's,  unter  der  Anführung 
der  Korinther  Eukleides  und'Telemachos ,  wurden  in  kleinen  Abiheilungen  in 
die  Burg  gebracht.    Hier  fanden  sich  die  werthvollsten  VorrUlhe.  Maschinen 
und  Geschosse  in  grosser  Menge  lagen  aufgespeichert,  Waffen  für  70,000  Mann; 
eine  Aniahl  PCarde  und  SOOO  Stfldner  wurden  von  Dionya  ebenfalla  an  Tiaa»^ 
leon  abgetreten.   Dionya  aelbet  nahm  die  Schutte,  die  ihm  noch  gabliebea 
waren,  ging  mit  einigen  Freunden  an  Schiff  und  gelangte  trota  der  Wachaaai- 
keit  des  Hiketas  in  Timoleon's  Lager.    Dieser  hatte  dem  Tyrannen  ftlr  die 
Ueberlieferung  der  Burg  mit  ihren  Vorräthen  gerne  zugestanden,  dasaeraain 
Leben  in  Ruhe  in  Korinth  beschliessen  dürfe ,  das  hundert  Jalire  früher  auch 
Duketios  aufgenommen  hatte.   Er  ging  dahin  auf  einem  Kriegsschiffe.    Er  ist 
nicht  wieder  nach  Siciiien  zurückgekehrt  und  hat  keine  politische  hoUe  mehr 
gespielt. 

Dies  war  das  Ende  der  Dionysischen  Dynastie,  die  von  405 — 344,  alaa 
61  Jahre  hindwroh  die  Geachicke  äeiliena  galeitet  oder  doch  wesentUoh  baein« 
flufst  hatte.  Der  jUngere  Dionys  aelbat  hatte  die  von  aeinera  Vatar  erefbie 
Deiraehaft  suerat  Uber  40  Jahre,  von  367—356  behandlet,  war  dann,  van 

Dion  vertrieben,  1 0  Jahre  lang,  bis  346  in  italischen  StKdten  Tyrann  geweaan, 
und  hatte  endlich  noch  2  Jahre  lang,  bia  344»  die  Burg  von  Syrakus  iB9»  fß^ 
habt.  Sein  Leben  war  schlecht  gewesen,  aber  er  hatte  durch  das,  was  in 
Lokri  seiner  Familie  widerfuhr,  furchtbar  £ttr  aeine  Suncten  gabttaet.  Ifen  kann 
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mohl  sagen,  dass  er  seine  früheren  Tbaten  bereute;  die  Verhältnisse  nöthigten 
ihn,  auf  den  Glani  mid  die  Ueppigkeit  der  Tyrannis  zu  verzichten,  und  das 
einzige  Lob ,  das  man  ihm  spenden  kann ,  besteht  darin ,  dass  er  diese  Ver» 
hallnisse  zu  rpchtor  Zeit  zu  erkennen  und  sie  besser  zu  benutzen  verstanden 
hat.  als  die  Zeil  seiner  Macht  und  seines  Glückes.  Er  ist  eine  eigenthümlichere 
Figur  in  der  Verbannung  in  Korinlh ,  als  auf  dem  Herrscherlhrone  in  Syrakus 
oder  in  Lokri.  Von  Würde,  wie  sie  ein  ehemaliger  Tyrann  vielleicht  hHlle 
zeigen  können ,  war  wenig  in  seinem  Betragen  zu  spüren.  Man  sah  ihn  auf 
dem  MtrKle  odi  einer  GemOselilodMii  um  ihre  Waaren  fellselien,  im  Bar^ 
Merladen  mit  anderen  Bttroem  siuen,  In  den  Solienicen,  in  denen  das  niedere 
Tollt  snaammen  kam,  trinken,  SKngerinnMi  Unterweienngen  Uber  ihre  Knnst 
frtheilen  oder  mit  ihnen  Uber  musikalische  Fragen  sich  in  Streit  einlassen, 
md  auf  öffentlicher  Strasse  gemeinen  Weibspersonen  zunicken.  Das  ent- 
sprach alles  seiner  Natur ,  die  nur  nach  Vergntlcen  trachte,  und  in  der  Aus- 
wahl desselben  nicht  eben  wählerisch  war;  es  ist  aber  klar,  dass  er  auch  aus 
Gründen  der  Klugheit  so  lebte.  Denn  er  musste  sicherer  sein,  sein  I^ben 
ruhig  hinbringen  zu  können,  wenn  er  den  Korinthern  mötilichst  wenig  Ver- 
dacht einflösste.  Er  war  nicht  ohne  natürlichen  Verstand,  und  es  sind  cini|(e 
Worte  von  ihm  erhalten,  die  nicht  ungeschickt  gewandt  sind.  So  äusserte  er, 
ds  «r  auf  seiner  Flihrt  naeh  Korinth  soerel  nadh  Leokas,  einer  korintbisolien 
Kolonie  kam:  Es  gehe  ihm  wie  Ittnglingen,  die  ein  leiditainniges  Leben  ge- 
fMit  hütten;  wie  diese  gern  mit  ihren  Altersgenossen  umgingen,  aber  sich 
scheuten,  ihren  Eltern  vor  die  Augen  su  treten,  so  schMmc  er  sich,  nach  Ko- 
rinth zu  gehen,  und  er  würde  es  vorziehen,  in  Leukas  zu  leben.  Er  war  eine 
der  Merkwürdigkeiten  von  Korinth,  die  Fremde  nicht  leicht  zu  sehen  ver- 
säumten. Wenn  einer  oder  der  andere  derselben  glaubte,  ihn  mit  leichter 
Mühe  verspotten  zu  können,  so  fand  er  in  der  Regel  an  ihm  seinen  Meister. 
Jemand  fragte  ihn  höhnisch:  Was  bat  dir  denn  nun  das  Philosophiren  mit 
Piaton  genützt?  Und  er  antwortete:  Rechnest  du  das  für  nichts,  dass  ich  den 
Wediael  des  GlOcks  so  gleiehm«thig  ertrage?  Dem  Musiken  Aristoxenos  und 
andern  erwiderte  er  auf  ihre  Frage,  wie  es  denn  gekommen  sei,  dass  er  sieh 
mit  Piaton  entsweit  habe.  Das  ist  eben  das  Unglück  der  Tyrannen,  dass  keiner 
ihrer  sogenannten  Freunde  ihnen  die  Wahrheit  sa^t ;  durch  falsche  Freunde 
habe  ich  Platon's  Freundschaft  verloren.  Als  einer ,  der  sich  für  witzig  hielt, 
heim  Eintritt  in  die  Wohnung  des  Dionys  sein  Gewand  ausschüttete,  als  käme 
er  zum  Tyrannen,  der  verborgene  Waffen  fürchtet,  sagte  ihm  Dionys:  Du 
ihatest  hesser,  es  beim  Forti>ehen  auszuschütten,  damit  ich  sehe,  dass  du  ' 
nichts  von  meinen  Sachen  mitgenommen  hast.  Es  heisst,  dass  er  in  Korinth 
in  Armuth  verßel.  Das  kann  sich,  wenn  es  wahr  ist,  nur  auf  die  letzte  Zeit 
ooinee.Labana  besieken.  Als  er  nach  Korinth  kam,  besass  er  Vermögen.  Da- 
mala  verkaufte  er  sein  kostbares  Mobiliar  an  Dionysios.  den  Tyrannen  von 
Benkleia  in  Pcatua,  und  da  dies  Mobiliar  ao  pracfatvell  war»  dos  seine  Er- 
werbung der  Dynastie  von  Herakleia  besondem  Glanz  verlieh ,  so  dürfen  wir 
annehmea,  dass  audi  die  Summe,  welche  er  daftür  empfing,  eine  sehr  bedeHH 
tende  war.  Ob  er  seine  Reichthümer  durch  fortgesetzte  Verschwendung  ver- 
lor, oder  ob  er  sich  arm  steUte»  um  aicherer  su  sein?  wir  wissen  es  niclit« 
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Mancherlei  ist  uns  aber  berichtet  von  den  Beschiiflieiingen  ,  die  er  in  Korinth 
aus  Armulh  habe  übernehmen  müssen.  Klearchos  aus  Soli,  oiii  Schüler  des 
Aristoteles,  erzählt,  dass  Dionys  Melraj^yrt  wurde.  Dies  war  eine  Art  von  Bel- 
telmünchen,  Priester  der  grossen  Gölterinulter,  die  unter  den  Tönen  des  T\  lu- 
panons  im  Lande  uinherzogeQ ,  sich  scheusslich  verstümmelten  und  fUi'  die 
G<lllermutter  beMfllleiL  Dieae  Mensofaen  waren  gegen  Boialifiiingen  zu  allem, 
StthniiiieBD  wie  Hordchaten,  bereit  und  §ehttrlcn  in»  Abaobaum  der  Msnncb- 
beit.  Eine  andere  Sage  liest  ihn  Scbulmriater  w«rden.  Er  eall.auf  «SBiiUiflheii 
Plauen  Kinder  unterriolitat  lieben ;  wie  Cicero  meint ,  um  noch  Jemand  lo 
haben ,  den  er  quälen  kOnne.  IHonys  kann  daa  Geschäft  einea  SDhübneisters 
wie  das  eines  Metragyrten  ebenso  wohl  zu  seiner  Unterhaltung,  wie  aus  Nofh 
betrieben  haben;  dass  er  es  aber  jzethan,  ist  an  und  für  sich  nicht  unwahr- 
scheinlich. Ein  Mensch  wie  er,  der  in  seinem  I.clxm  so  viele  Freuden  und 
Leiden  durchgekostet  hatte,  und  der  sich  aus  dein  Urlheile  der  Menschen  so 
wenig  machte,  konnte  sich  in  alle  Berufe  finden.  War  doch  gerade  die  Philo- 
aophie  dtt  Aristipp ,  die  Dionya  in  der  Prazia  immer  der  nataaiaaheB  voiige- 
ie§en  hatte,  daxu  geeignet,  ihn  ngthiganfalla  lu  einem  ebenao  gntan  Beuel 
{Diester  tu  meeben,  wie  er  ^  lehleebtar  Tyrann  geweaen  war. 

Im  Jahre  337  v.  Chr.  (OL  140,  4:,  wo  Philipp,  Haeedonieoa Kttiig,  aich 
in  Korinth  befand,  würdigte  er,  wie  wir  früher  sahen,  Dionys  seines  Umgan- 
ga0«  Wie  lange  der  ehemalige  Tyrann  Siciliens ,  den  Alten  das  schlagendste 
Betapiel  der  Veränderlichkeit  des  Gittckes,  noch  gelebt  hat,  wiesen  wir  nicht. 


Dreisahntet  KapiteL 
TiMlew  b«frell  giu  Bynkus,  sie^^  um  KrimiMM.  Mm  letotai 

Die  glücklichen  Auspicien,  unter  denen  Tinioleon  seinen  Zug  begaon, 
hatten  nicht  getäuscht.  Er  war  wirklich  von  den  Götlera  begünstigt.  FUofzig 
Tage  nach  seiner  Lendung  auf  der  Inael  war  er  im  Berile  der  Buiig  von  Syra- 
koB  nod  Dienya  auf  dem  Wege  nadi  Korimb.  unerwartete  Haefariebt  von 
dieeem  gVUiienden  Bfleice  beweg  die  Kefimber,  ihm  ein  tweitee  Heer,  SOOO 
Mami  tu  Fuaa  und  200  Rotter,  nachzuschicken.  Diese  YeratKrkung  wwde  aber 
durch  die  kartbagisehe  Flotte  in  Thurii  zurückgehalten,  wo  sie  indeeaen,  wenn 
auch  nicht  den  Syrakusanem  giQgen  die  Panier,  ao  doch  Grieehen  gegen  Buw 
beren  sich  hülfreich  erwies. 

In  ljnt<'rilalien  hörte  die  Bedrängniss  der  Griechen  nicht  auf.  Wir  sahen, 
wie  seit  dorn  Jahre  430  die  tapferen  Lukaner  das  alle  Oenotrien  eroberten. 
Kaum  hatte  sich  der  kriegerische  UngeslUm  dieses  Volkes  ein  wenig  gelegt,  als 
sich  um  die  406te  OL,  356  Gbr.  ein  andaree,  aniumi  aoeb  rabem  erimb, 
daa UkanatB lind GfieebengMobfBindliobfleeaiiflberlnl.  Bs wwenditira»» 
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tier  oder  Bruttier ,  ein  Miscbvolk  aus  den  von  den  Lukanern  zu  Leibeigenen 
gemachten  Ureinwohnern  dos  Landes  and  fremden  Sklaven,  [die  sich  in  die 
Dickichte  des  Silawaldes  geflüchtet  halten:  dor  Name  Breltii  ])ezeichnete  in 
der  Sprache  der  Ureinwohner  flüchtige  Sklriv(Mi.  Dies  Volk  hatte  bereits  Terin.i 
erobert  und  geplündert  und  bedrohte  wiederholt  Hipponion  und  Thurii.  Da- 
mals ermöglichten  die  Korinther  es.  dass  die  Thurier  mit  ihrer  g;inzen  Macht 
gegen  die  Bruttier  ausziehen  konnten,  indem  sie  selbst  so  lange  die  Bewachung 
der  Stadl  UbernahmeD. 

Während  w  die  Timoleon  tngedaebte  HoMe- unterwegs  snrttoltgebalten 
wurde,  sobwebie  der  Feldherr  selbst  in  Lebensgefahr,  aus  der  nur  ein  wun- 
derbarer Zufall  ihn  rettete.  Der  grösste  Theil  von  Syrakus  befand  sich  noch 
immer  in  den  Bünden  von  Hiketas,  der  mit  karthagischen  Schiffen  die  Burg, 
ia  welcher  der  Korinlher  Neon  commandirte,  eng  blockirt  hielt,  aber  trotzdem 
m  Timoleon  einen  so  gefährlichen  Gegner  sah.  dass  ersieh  seiner  um  jeden 
Preis  entledigen  wollte.  Er  schickte  zwei  Meuchelmiirder  nach  Hadranon.  wo 
Timoleon  sich  gerade  nufhielt,  Diese  brachten  in  Erfahrung,  dass  Timoleon  an 
einem  gewissen  Tage  dem  (iotte  ein  Opfer  bringen  werde,  und  begaben  sich 
zur  bestimmton  Zeit  in  den  Tempel.  Sie  wussten  allmählich  durch  die  Menge 
sum  Altar  und  in  die  NKhe  des  Peldherm  vortudringen  und  waren  sehen  im 
Be|^,  sieh  das  verabredete  Zeichen  zu  geben  und  Ober  Timoleon  herzuflal- 
len,  als  pllfUUeh  ein  Mann  aus  der  Volksmenge  sich  auf  einen  der  Beiden  warf 
and  ihn  durch  einen  Schwertstreich  tödtete.  Es  entstand  ein  grosser  Tumult; 
derThttter  wie  der  Begleiter  des  Entschlagenen  entflohen,  und  jener  sprang 
auf  einen  hohen,  in  der  Nilhe  des  Tempels  befindlichen  Stein  ,  dieser  erfasste 
den  Altar  und  bat  flehentlich  Timoleon  um  Gnade;  er  wolle  alles  gestehen. 
Man  sicherte  ihm  Strnflosigkeil  zu,  und  er  bekannte  das  Verbrochen,  zu  dessen 
Ausführung  er  und  der  Getodlete  geschickt  waren.  Nun  wurde  auch  der  Mör- 
der berbeigebracht,  welcher  betheuerte,  dass  er  nur  gerechte  Bache  an  dem 
Menschen  genommen ,  der  einst  in  Leontini  seinen  Vater  ermordet  habe.  Es 
landen  sich  Leute  in  Hadranon,  die  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  beseugen 
konnten.  Man  bewunderte  die  gOttlkdie  FUgnng,  und  der  Mann,  duroh  den 
der  beabsichtigte  Frevel  entdeckt  war,  erhielt  von  den  korinthisohen  Soldaten 
ein  Geschenk  von  10  Minen. 

Indess  entschloss  sich  Hiketas  dazu,  die  karthagische  Mneht,  die  bis  dahin 
noch  zum  grösseren  Theile  fern  von  Syrakus  sich  aufgehalten  hatte,  zu  seiner 
Hülfe  ganz  herbeizuziehen.  150  karthagische  Kriegsschifle  liefen  in  den  Hafen 
ein,  und  60,000  Mann  karthagischer  Landlruppen  9fTnele  Hiketas  die  Thore 
der  in  seiner  Gewalt  befindlichen  Sladttbeile.  So  war  Syrakus  fast  günzlich 
eme  Beate  der  Barbaren  geworden.  Trotsdem  war  noch  nicht  alles  verloren, 
ond  weder  Neon,  der  in  der  Burg  oommandirte,  noch  Timoleon,  der  sich 
meistens  in  Katane  aufhioH,  giAwn  die  Hofltaung  auf,  obwohl  die  karthagische 
FloCte  dm  Verproviantirnng  der  Bui^  sehr  erschwerte,  ,und  die  korinthische 
Besatzung  die  äusserste  Wachsamkeit  gegen  die  fortwährenden  Angriffe  nOthig 
hatte.  Timoleon  wusste  die  stürmische  Jahreszeit  des  Winters  vortrefflich  zu 
benutzen,  um  Proviant  in  die  belagerte  Inselstadt  zu  schaflen.  Er  belud  in 
Katane  sehr  kleine  Fahrzeuge  mit  den  nütbigen  Vorräthen,  und  diese  gelangten 
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zwischen  den  grossen  karlbagischen  Schiffen  hindurch ,  welche  durch  die 
Stürme  häufip  aus  ihren  Stellungen  getrieben  wurden,  zu  den  Belagerten. 
Diese  StOruDg  ihrer  AnordouageD  gab  Magon  und  ilikclas  den  Gedanken  ein, 
TimoleoD  den  Ort»  vmt  dMtt  mm  im  Bqik  von  Syrakus  Zufuhr  sehiokle,  sa 
•ntfelMßB,  uml  sio  MgMi  nü  den  besten  Theil  ihrer  fitreilnacbt,  dem  Kar«  | 
des  Lendheeres  and  aus^rMlIillen  SehUfea,  asdi  Katane. 

Nao  ging  es  Hiketas  ähnlich  wie  KalUppos  frtther,  mit  dem  Ualersehiede» 
dass  er  auch  die  »Käsereibe«  nicht  bekam.  Kaum  waren  die  Truppen  .lus  Sy- 
rakus abgezogen,  als  Neon  mit  den  Seinigen  die  Zurückgebliebenen  überfiel 
und  sich  Achradinas  bemüchligte.  Kr  erbeutete  hier  viele  Vorralhr  und  be- 
schloss,  den  eroberten  Theil  von  Syrakus  zu  hallen.  Schnell  verstärkte  er,  so 
gut  es  gehen  wollte,  die  Mauern  von  Acbradina,  und  verband  durch  eilig 
errichtete  Werke  diesen  festen  Plats  mit  der  Inselfestung.  Das  Heer  des  Hik»- 
las  wurde,  als  es  Katane  nahe  war,  von  dem  unlerdeas  in  Syrskas  Vecgafrib- 
nan  nnlarriehlet  mid  fcahrto  eiUg  nach  der  Sladt  ini«ck. 

Ein  karlhagiscbes  Geschwader  bewashla)  wie  wir  uns  erianem,  die 
italische  Kttata»  um  die  dem  Timoleon  nachgesandten  Schiffe  an  der  Ueberfahrt 
nach  Sicilien  zu  verhindern.  Dies  und  die  Winlerslürme  Hessen  es  den  Ko- 
rinthern rathsain  erscheinen,  auf  die  Seefahrt  von  Thurii  aus  zu  verkichleo, 
und  lieberden  Marsch  zu  Lande  nach  Rhegion  zu  wagen.  Sie  durchzogen, 
wenn  auch  nicht  ohne  Schwierigkeiten  aller  Art,  das  feindliche  brullische  Ge- 
biet und  gelangten  nach  Rhegion.  Der  karthagische  Flottenbefehlshaber  ward 
dsa  fBrlnibnBdan  WarüM  anf  die  griachiiMhen  SaUflb  «bardriissig  und 
daebta  einen  gesoUckten  Streich  aussolülhran,  wenn  er  unter  dem  Vefi^eben, 
er  iMba  dia  teindiisoha  FU»lta  besiegt»  adt  gM^  diaHni»* 
aehaft  bekritnn,  bei  der  Burg  von  Syvakaa  vorbeifuhr  und  den  dia  MaoM 
bewachenden  Soldaten  die  Nachricht  von  seinem  angeblichen  Siege  zurufet 
liess.  Er  wusste  nicht,  dass  in  demselben  Augenblick  das  korinthische  Heer 
von  Rhegion  auf  kleinen  Fahrzeugen  und  Führbooten  nach  Sicilien  überselzle 
bei  so  günstiger  und  stiller  Witterung,  dass  die  Pferde  neben  den  Booten  her- 
schwammen. 

Die  so  gewonnene  Verstärkung  erlaubte  Timoleon  im  Jahre  343  wieder 
dia  Oflfiaiisiva  sa  ergraifsn.  Znerst  gewann  er  Mcsssaa,  dam  sog  er  sack  Sy- 
rskas,  dem  Hikatas  und  Magen  eatMen.  Sein  Hioer  war  nur  etwa  4<Kld  Mann 
altfk,  aber  er  hatte  sieb  bis  jetal  asbon  einaa  aa  beaUbuUgBo  GIOckaB  arfimt» 
dass  seine  Zuversicht  gewachsen  war  und  er  die  Feinde  gering  achtete.  Er 
wurde  durch  Uneinigkeit  unter  den  letzteren  für  seine  Zuversicht  belohnt. 
Magon  war  kein  den  Umstilnden  gewachsener  Feldherr.  Es  fehlte  ihm  an  dem 
Vertrauen  zu  sich  selbst  und  seiner  Sache,  welches  Tinioleon's  Stin  ke  war.  er 
fühlte  sich  in  der  Verbindung  mit  Hiketas  unbehaglich,  besonders  da  durch 
das  Zusammenleben  seiner  eigenen  Truppen  mit  denen  des  Hiketas  ihr  Corps- 
geist geacbwleht  w«rde.  Er  bannlala  aeina  Usbarmaobl  niabl  in  «foem  kraf- 
Ii9«a  Angpiff  aitf  dia  In  den  Btodsn  der  lariadiar  bainttobeA  IMIa  w 
Syrakna  —  aains  md  dai  BitMH  iwaideaijga  StaUimg,  da  ria  deeh  nrsprgBg 
lieh  lur  Befreiung,  niobl  inr  Bnbeiung  der  Stadt  gekommen  waren .  scheint 
aa  Tsrbindan  sa  häkm  —  und  aa  wurde  das  Uaer  «ahMÜg  aad  Üaaig»  Ulliiig 
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war  Waffenstillstand,  und  die  freundschaftliche  Berührung,  die  dann  zwischen 
(ioD  beiden  Heeren  stattfand ,  dämpfte  die  kriegerische  Stimnuing  der  Leute 
des  Magon  und  liikctas  noch  mehr.  Die  unbeschäftigten  Soldaten,  besonders 
die  Griechen  beider  Heere,  kamen  in  solchen  Tagen  häufig  an  den  Teichen  in 
der  Nahe  voD  Syrakus  zusammen  und  vertrieben  sich  die  Zeit  mit  Fischfang. 
Sie  hatten  keinen  Grand,  sich  einander  ausserhalb  des  Sdilachtfeldes  als 
Feiode  su  betrachten,  und  unterhielten  sich  Uber  die  Lage  der  Dinge  und  die 
AasprOohe  und  AussidHen  der  Parteien,  denen  sie  dienten.  Timoieoit*s  Leute, 
wenn  auch  Söldner  wie  die  andern,  hatten  den  Vortheil,  dass  sie  ftir  die 
ediere  Sache  kämpften,  und  machten  das,  was  sie  hUufig  von  ihren  Anführern 
hatten  sagen  hören ,  und  was  sie  unter  sich  oftmals  besprochen  hatten,  ihren 
Gegnern  gegentlber  cellcnd.  Da  liegt  nun,  sagten  sie,  das  grosse  und 
«böne  Syrakus,  und  diese  prächtige  Stadt  wollt  ihr  den  Barbaren  in  die 
Hände  liefern?  Da  kaum  Sicilien  genügt  hat,  um  Griechenland  vor  ihnen  zu 
schätzen,  wollt  ihr  unserem  Vaterlande  auch  diese  Schulzwehr  gegen  sie  rau- 
Imt  Oder  meint  ihr  etwa ,  dass  es  den  Karthagern  nicht  ernst  damit  ist,  • 
SyntlLiis  SU  erobern,  und  dass  sie  von  den  Sünlen  des  Herakles  und  dem 
atlantisdien  Meere  bloss  deshalb  hierher  gelLommen  sind,  um  Biltetas  su 
iMtfenf  Hiketas  würde  vernünftiger  handeln,  wenn  er  sich  auf  die  KartbagMr 
nicht  verliesse,  sondern  sich  lieber  an  die  Korinther  und  an  Timoleon  an- 
schlösse. Die  Söldner  des  Hiketas,  welche  solche  Reden  hörten,  theilten  sie 
ihreo  Kameraden  mit,  und  hiervon  zu  dem  Gerüchte,  dass  Hiketas  im  BeizrifT 
sei,  die  Partei  /.u  wechseln,  war  kein  grosser  Schritt.  Alles  dies  kam  Magon 
lu  Ohren  und  luiichte  ihn  am  Erfolge  verzagen.  Er  fasste  den  vom  Stand- 
punkte eines  karthagischen  Feldherrn  durchaus  unverantwortlichen  Entschluss, 
ttioe  Stellung  aufzugeben ,  und  entweder  in  das  karthagische  Gebiet  in  Sici- 
lien oder  gar  nach  Karthago  zurackaulEehreD.  Oer  Schritt  Ifagon^s  ist  an  sich 
9t  nuerUarlicb,  dass  noch  besondere  Grande  far  ihn  vorgelegen  haben  müssen. 
V»  wird  sie  nur  in  den  innern  VerbMltniasen  Karthage's  in  dieser  Zeit  suchen 
kSnnen.  Es  war  die  Zdt,  wo  Hannon  den  Versuch  ma<ite,  Tyrann  von  Karthago 
zu  werden.  Zu  ihm  muss  Magon  in  Beziehung  gestanden  haben.  Wahrschein- 
lich wollte  er  an  seiner  Usurpation  Theil  nehmen  und  verpasste  den  rechten  Mo- 
ment. Ohne  eine  solche  Voraussetzung  ist  jedenfalls  Magon's  Verfahren  völlig 
unbegreiflich.  Kurze  Zeit,  wie  es  hcisst,  schon  am  folgenden  Tage  nach  dem 
Abzug  der  Karthager,  war  Timoleon  in  Syrakus  und  zur  Schlacht  bereit.  Die 
iiadiricbt  von  der  plötzlichen  Flucht  Magon's  erregle  mit  Recht  den  Spott  derKo- 
i^ther,  die  durch  Älterufer  demjenigen  eine  Belohnung  zusicherten,  der  ihnen 
<kn  Veraleck  der  Karthager  nachweisen  wttrde.  Hiketas  gab  dessen  ungeachtet- 
■ob  Spiel  noch  nicht  verloren,  er  Hess  es  auf  einen  Kampf  ankommen.  Timo-« 
leon  hatte  die  Aufgabe,  dreiTheile  der  fünffachen  Stadt  Syrakus,  Neapolis, 
Tyche  und  Epipolae  su  erobern,  und  er  löste  sie  mit  aeinem  gewohnten (ättck. 
öein  Korinther  Isias  ward  der  Befehl,  von  Achradina  aus  Tyche  zu  nehmen; 
die  beiden  Anführer  der  zuletzt  angelangten  Hülfstruppen,  Deinarchos  und 
Dewiaretos  sollten  Epipolae  von  Norden  her  erstürmen .  während  Timoleon 
sich  selbst  die  schwierigste  Aufgabe  vorbehielt,  vom  .Ana[)os  her  Neapolis  an- 
zugreifen« Der  Sturm  geschah  gleichzeitig  auf  allen  Punkten,  und  die  Feinde 
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flohen  alsbald.  Timoleon  mag  wohl  dem  Iliketas  ein  Thor  freigelassen  haben, 
duroh  (Ins  er  nach  Leoniini  enlkoinmcn  konnte.  Sollen  wir  aber  glauben.  w;ks 
Plutiirch  nicht  unglaublich  schien,  dass  Timoleon  !)ei  diesem  siegreichen 
Sturme  keine  Todten,  nicht  einmal  einen  Verwundeten  hatte'?  Die  Sage  bat 
das  Glttok,  das  fBr  Timoleoii  obmkMstiteli  in  einselnen  FttUea  ttber- 
frieben. 

So  war  denn  sobnell  ganug  gam  8ynkna  bafirail  wordan,  und  die  Koiia- 
ther  erfnbran  fast  zu  gleicher  Zeit  die  Ankunft  der  von  ihnen  PaaiigBaandteli 
yerstirknng  ond  die  gblnzande  VaUaodong  des  Werkea,  daa  aia  untaraommen 
bauen. 

Für  Timoleon  selbst  aber  begann  der  schwierigste  Theil  seiner  Aufgabe. 
Syrakus  war  befreit ,  aber  die  Freiheit  war  noch  zu  organisiren.  Tirnoleon  s 
Benehmen,  mit  dem  Dions  in  derselben  La^e  verglichen,  zeigte  deutlich  den 
Unterschied  zwisoben  dem  der  Freiheit  gewohnten  Bürger  einer  Republik  und 
aiaam  an  einem  Tyrannenbole  anfgewaehaaMO  Kanne.  INon  hatte  Syrakaa 
aelbai  baberraoben  wollen,  in  dar  bealen  Abaiobt  der  WeH;  1lBM>leoD  woUla 
die  Syndtusanar  wieder  daratf  gewObnao,  sich  selber  zu  regieren.  Dioa  halte 
die  von  den  Tyrannen  erbaute  und  befestigte  Bniy  fortbarteben  lassen ,  uad 
dadurch  den  Verdacht  erregt,  dass  er  sich  ihrer  zur  Bezwingung  der  Bluter 
bedienen  wollte:  Timoleon's  erste  Th;it .  seil  er  Herr  der  ganzen  Stadt  war, 
bestand  darin,  dass  er  diese  bürg  niederrcissen  Hess.  Er  Hess  eine  Aufforde- 
rung an  alle  ergehen,  welche  bei  dieser  Arbeit  mitwirken  wollten,  sich  an 
einem  bestimmten  Tage  mit  eisernen  Werkzeugen  in  der  Burg  einzufindeo, 
md  die  Syraliusaner  nOgen  mH  elMBSo  fipanÜgar  Adkegung  an  dar  Vanieb- 
Umg  ihrer  Zwingburg  gearbeüai  haben,  wie  in  oHMren  Tagm  dieBiianaitanar 
an  der  ZeraUmng  daa  Gaatolla  am  Haara.  DiO'Wahnhltoaar  nnd  Grabdaak- 
maier  der  Tyrannen  hatten  dasselbe  Schicksal  wie  ihre  Bnrg.  Safar  iweokp 
massig  Hess  Timoleon  auf  dem  geebneten  Plataei  welcher  die  Burg  gaUagta 
hatte,  die  GeriehtshHuser  der  neuen  Republik  errichten;  das  Werkzeug  od 
Sinnbild  der  Gerechtigkeit  an  der  Stelle  des  Werkzeuges  der  Tyrannei. 

Timoleon's  nächste  Sorge  war  die  Ordnung  und  Vervollständigung  der 
bestehenden  Gesetze.  Er  erbat  sich  zu  diesem  Zwecke  kundige  Leute  aus 
Eorinth,  und  es  kameo  Kephalos  und  Dionysios,  die  unter  seiner  AnÜBichl  die 
alte  Gaaatzgcbung  dea  IKoUaa  im  Sinne  dar  Damokralip  waüer.anabUdBlan. 
Zur  ewigao  Brinaennig  an  die  durch  die  Gmnl  der  GWler  bewiriUe  Baftmoog 
von  Syrakus  sttftele  er  ein  n^ues  Ehrenamt,  welches  seit  dieser  Zeit  das  an- 
geaehenste  der  Stadt  blieb,  daa  Amt  eines  Amphipolos  oder  Dianera  dsa 
olympischen  Zeus,  unter  dessen  erhabenem  Schutze  die  Syrakusaner  ihie 
Freiheit  errungen  halten.  Nach  diesen  Amphipolen  benannten  hinfort  die 
Syrakusaner.  wie  die  Athener  nach  dem  ersten  Archen,  das  .lahr.  Der  erste, 
der  die  jahrliche  Amphipolie  bekleidete,  war  Kallimenes.  Lieber  MOO  Jahre 
bestand  das  Amt  in  uogeschwücbtem  Glänze;  erst  als  Rom  Syrakus  zu  einer  • 
Kolonie  madile,  to  den  Zeiten  to  KalMn  Augustus,  veilor  ea  «ine  He- 
deatoDg.  Im  «brigan  wiarao  wir  nidhta  von  den  Einrioblangen ,  wekha 
Timoleon  traf;  niabta  von  dam  graetagabariaaben  Apparat,  niokto  m  der 
OlganiMtion  dar.  eieoiitim  Gewalt.  Daaa  dem  Talke  m^gUdiai  Tiel  Ober- 
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lassen  wurde,  ist  klar;  aber  inancbes  imissle  doch  den  Beatnlen  übertragen 
werden,  und  wie  deren  GoHegien  zusammengesetzt  waren,  ist  unbekannt.  ^ 

Feste  republikanisoiie  EinrichUiiigi»D  wem  .aber  nicht  des  einzige,  was 
Syrakus  and  den  anderen  sioiliscfaen  Stadien  nolh  tbet.  Die  scbredLlicben 
BürgMtriege  hallen  ihre  gewöhnliche  traarige  Folge  nach  sich  gesogen ,  die 
EntvOllEening.  Wenn  auch  die  Nachrichten,  die  tms  in  dieser  Beziehung  über 
Sicilien  gegeben  werden ,  übertrieben  sind  —  es  heisst ,  dass  auf  dem  Markte 
von  Syrakus  hohes  Gras  gewachsen  war,  dass  die  meisten  Slitdte,  statt  mit 
Menscheu,  mit  Hirschen  und  wilden  Schweinen  licvölkert  waren,  dass  man 
an  den  Mauern  und  in  den  Vorstädten  zu  jagen  ptlegle  —  so  ist  doch  sicher, 
dass  eine  sehr  grosse  Verminderung  der  griechischen  Bevölkerung  stattgefun- 
den hatte.  Manche  halten  überdies  den  Aufenthalt  in  festen  Schlossern  auf 
dem  Lande  sieherer  gefunden ,  als  den  in  Stadien ,  welche  bald  diesem, 
bald  jenem  Horm  snfielen,  und  es  hatte  viele  ein  Widerwille  gegen  das 
slldlisebe  Leben  überhaopl  ergriffen,  dem  sie  mit  seinem  politischen  Gelreibe 
das  ganze  Unheil  Sidliens  soschrieben.  Tirooleon  sab  keine  andere  Möglich- 
keit, dies  alles  zu  ändern,  als  wenn  er  neue  Bürger  aus  Griechenland  herbei* 
zog,  die  überdies  im  Falle  eines  neuen  Krieges  mit  Karthago,  der  unvermeid- 
lich war,  von  dem  grössten  Nutzen  sein  musstcn. 

Er  schrieb  deshalb  nach  Korinlh,  wohin  auch  syrakusanische  Gesandte 
abgingen,  die  die  dringende  Bitte  aussprachen,  dass  Korinth  zum  /weilen  Male 
durch  Aussendung  von  Kolonisten  die  Multerstadl  von  Syrakus  werden  möchte. 
Die  Korinther  ülieffnahmen  gern  die  Soq|e,  ihrer  berUbmlealen  Pflanssladl 
nene  Sllrger  zu  verschaffen.  Sie  liessen  suerat  bei  allen  grossen  Fesiver- 
Sammlungen  und  Oberall,  wo  viele  Griechen. susammenkamen,  bis  nach  Asien 
hin  doreh  Herolde  verkttndigen,  dess,  nachdem  sie  in  Syrakus  die  Tyrannia 
aufgehoben  und  den  Tyrannen  vertrieben  bütten,  jetzt  alle  Syrakusaner  und 
*  SMistigen  SikeliotcD,  die  aus  der  Heimath  geflüchtet  wären,  aufgefordert  wür- 
den ,  nach  Hause  zuiilokzukehren ,  wo  sie  Antheil  am  Grundbesitz  erhallen 
und  unter  dem  Schulze  gerechter  (icselze  leben  sollten.  Alle,  die  darauf  ein- 
gehen wollten,  möchten  sich  in  Korinth  einfinden ;  die  Korinther  w  ürden  sie 
auf  ihre  Kosten  nach  Syrakus  befördern.  Die  Anzahl  der  in  Korinlh  zusam- 
menkommenden Sikelioten  erschien  noch  nicht  ausreichend,  und  die  Auflbrde- 
rang,  an  der  .Kolonisation  von  Syrakus  Thell  zu  nehmen,  wurde  nun  an  alle 
Griechen  gerichtet.  So  wurden  es  40,000,  die  von  Korinth  nach  Syrakus  hiur- 
Überfuhren.  Hier  hatte  sich  auf  Timoleon's  Ruf  schon  ehie  noch  grossere 
Ansahl  aus  Sidlien  und  Italien  versamrncli,  so  dass  Syrakus,  alle  susammen- 
gerechnet,  60,000  Bttriger  erhielt.  Die  Vertheilung  der  Güter  und  Häuser 
unter  diese  Neubürger  war  nicht  ohne  Schwierigkeit;  Tiinoleon  wusste  sie 
aber  zugleich  zu  einer  Quelle  der  Einnahme  fUr  die  Stadt  zu  machen.  Kr 
theillo  die  vorhandenen  Landereien  gleichmiissig  unter  Alle,  alle  wie  neue 
Bürger;  die  Häuser  in  der  Sladl  aber  gab  er  nicht  unentgelllich  her.  Er 
setzte  fest,  dass  sie  eine  Sunmie  von  1000  Talenten  einbringen  müsslen.  Diese 
Summe  ward  Ober  die  etaiselnen  Httuser  venbeilt  und  auf  diese  Weise  der 
Beirag  ermittelt,  der  für  jedes  Haus  xu  entriohien  war.  Selbst  diejenigen, 
welche  schon  ffllnser  besessen,  mussten  die  auf  dieselben  fallenden  Raten 
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bezahlen,  wenn  sie  EigenthUmer  bleiben  wollten.  Diese  scheinbar  harte  Mass- 
regel wurde  im  Interesse  der  Staatskasse  gern  ertragen.  Mit  dieser  stand  es 
•0  schlsoht,  daes  die  Syrakusaner,  um  tidi  Air  eiBsii  mit  den  E«rtliagem  la 
erwirlemleti  Krieg  die  MÜlel  m  sobalTeii,  ^el  OffiBUttieheB  Bigenlknai,  and 
unter  andern  die  fiildsSoleo,  welohe  ihm  Otfetttlicbeo  Pttttae  eierten,  veitanf- 
ten,  naohdem  Uber  jede  derselben  eine  Art  von  Gericht  gehalten  war.  Ten 
tuen  wurde  nur  die  des  Gelon,  dessen  Sieg  Uber  die  Karthager  noch  immer  in 
der  dankbaren  Erinnerung  der  Bewohner  Siciliens  lebte,  begnadigt.  Die 
engere  Verhindunu,  in  welche  nunmehr  Syrakus  mit  seiner  Mutlerstadl  trat, 
erhielt  nhor  ihren  deutlichen  Ausdruck  dadurch  ,  dass  jeUt  auch  Syrakus  sich 
an  das  korinthische  MUnzwesen  anschloss  und  Didrachmen  prägte,  die  einer- 
aeils  das  BUd  der  Pallas  —  richtiger  Aphrodite  —  anderwidlB  den  Veg^ssi 
tragen.  Syrakos  fttldte  sioli  wieder  ab  korintUadie  KoUmfe  nnd  Uess  seine 
Pegasosnttnien  in  die  lange  lleihe  der  »hnliolien  inmen  traten,  die  dsMis 
über  die  hellenisebe  Weit  verbreitet  waren.  0nd  wie  die  Stadt  in  dieser  Weis(> 
durch  das  Muntwesen  sich  als  eine  durchaus  erneuerte  kund  gab ,  so  sollte 
auch  in  der  Datirung  nach  den  Amphipolen  ein  klnres  Zeichen  davon  liegen, 
dass  für  Syrakus  eine  neue  Aera  angefangen  halle,  deren  Schöpfer,  der  zweit«' 
Gründer  der  Stadt,  Timoleoo,  es  verschmäht  hatte,  äussere  Ehre  fUr  sich  selber 
zu  beanspruchen. 

Die  so  eben  geschilderte  Ordnung  der  syrakusanischen  Verhältnisse  wurde 
nieht  in  einem  lafara  ▼oUendek  TlUHileon  verwandte  alle  die  Kell  dannf ,  die 
er  niebi  der  Fertsettang  des  Krisgss  gegen  Bikslas  nnd  der  BeseMgnng  der 

Tyrannen  In  den  Ibrigen  siolliBelwn  Stldten  zu  widmen  hatte.  Hiketas  hatte 
sieh  nach  Leontini  surttckgeiogen,  und  Timeleofn  verfolgte  ihn  dahin.  Er  griff 
zuerst  die  Neustadt  von  Leoniini  an,  musste  sich  aber  bei  der  guten  Yerlhei- 
digung  der  mit  Soldaten  wohlbeselzten  Mauern  wieder  zurückziehen.  Er  zoi: 
nach  Engyon,  das  vom  Tyrannen  Leplines  beherrscht  wurde.  Ilikelas  glaubte 
die  günstige  Gelegenheit  benutzen  zu  können,  Syrakus  wieder  anzugreifen; 
er  wurde  aber  von  den  Syrakusanern  zurUckgeschlageu ,  indess  Timoleon  den 
Lepttoes  tnr  Brgebnng  nodiigte.  Dieser  mossie  verspreebeni  im  PelopmoM 
ds  Prifatminn  in  leben;  Bngyon  nnd  ApettonlSi  das  ebenfidls  unter  aeinem 
SoefMer  gestanden  halts,  wnrden  M.  Bald  hielt  aueh  Hiketas  es  fir  ^emthen, 
Frieden  mit  Timoleon  zu  machen ;  er  gab  den  Leontinern  die  Fralbeit  und 
erhielt  die  Erlaubniss,  in  der  Stadt,  deren  Burgen  gebrodien  wurden,  aacb 
ferner  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen. 

Jetzt  konnte  Timoleon  daran  denken,  sein  Auiieninerk  auf  den  karthagi- 
schen Theil  der  Insel  zu  richten.  Er  schickte  Deinnrchos  und  Demaretos  mit 
1000  Soldnern  dahin,  um  so  viel  Stüdte  als  möglich  den  Karthagem  zu  enl- 
reissen,  und  —  was  fUr  ihn  von  grosser  Bedeutung  war  — >  mOgliobst  viel 
Bente  su  maehen,  dunk  deren  YeritsuC  der  fltaulskasse  die  Beiahinng  dar 
fielen  Saldner  ecleiehlert  werden  konnle.  Beide  Zwecke  wurden  ernioht. 
Unter  den  SUidten ,  welche  von  der  karthagischen  Herrschaft  beireit  wurden, 
war  die  widitigpte  Enteiia,  welches  (s.  S.  496)  von  den  Karthagem  eine  Zeit- 
lang belagert  worden  war ,  und  dessen  kampanische  Bevölkerung  sich  später 
dnr^  einige  einfltusreiche  Männer  in  ihrer  Mitte  siun  Ansoiüufis  an  Karthago 
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baUeD  beslimmeo  lassen.  FUaCzehu  derselben  wurden  zur  Strafe  fUr  ihren 
Abbll  luBferiehtet. 

Der  8ieg  des  griecbischeii  ElemmU  und  der  BOi^ erfreiheit  Uber  die  Ty- 
raoiMii  und  Karttiigo  war  so  durob  TimolaoD  erfocbleii,  aber  Kartbago  batie 
kibwawega  eine  enlaobaideiide  Niederlage  eriitlen ,  und  es  war  daber  jeden 
Aogeablick  zu  erwarten,  dass  es  das  KriegsglUck  noch  einmal  versuchte. 
Xagon  hatte  seinen  Verralh  schwer  gebüsst.    Sobald  er  sah,  dass  sein  Beneh- 
men ihm  in  Karthago  nicht  verziehen  werden  würde,  hatte  er  sich  selbst  ge- 
Ukltet,  seine  Leiche  hallen  die  Karlhager  an  s  Kreuz  geschlagen.  Nun  rüsteten 
sie  ein  neues  Heer  und  eine  neue  FloUe  aus.    Wie  immer,  bildeten  fremde 
Söldner,  Iberer,  Kellen  und  Ligurer  die  Masse  des  Heeres,  zu  der  diesmal  eine 
besonders  grosse  Aniabl  bartbagiaober  Bürger  als  luiatbarer  Kern  binaukasa. 
Sie  seilten ,  ala  die  Vorbeieilangen  beendigt  waren ,  nacb  Diodor  erat  Ol. 
HO,  I,  339  T.  Gbr»,  nebliger  aoben  einige  Jabre  vorber,  es  ist  niobt  genau 
Vi  tttaobeideni  wann,  mit  70,000  Mann  zu  Fuase,  einer  sablreichen  Reiter- 
nad Streitwagenschaar,  200  Trieren  und  100  TransportschifTen  nach  Sioilien 
über,   liasdrubal  und  Hamilkar  waren  die  Oberbefehlshaber.    Timoleon  war, 
sowie  er  die  Nachricht  von  der  .Landung  der  Karthager  in  Lilybaion  empting, 
entschlossen,  die  Feinde  nicht  in  der  Nahe  von  Syrakus  zu  erwarten,  sondern 
ihnen  in  ihr  eigenes  Gebiet  entgegenzugehen  und  dort  eine  Entscheidungs- 
schlacht zu  liefern.    Jetzt  zeigte  sich  aber  die  Schwäche  des  griechischen 
£lemeo(es  «if  SioiUen,  eine  Felga  der  Tyrannenberrsobaft  und  der  darauf 
Mganden  Bongarkriege.  Das  gewaltige  Heer  der  Kartbager  erregle  den  Syra- 
knsanem  eine  aolobe  Furobt,  daaa  eine  verbMlIoisamaaaig  ttusaerst  geringfilgige 
Anzahl  sich  bereit  erklärte,  Timoleon  zu  folgen.  Naob  Plutarch  hätte  er  nur 
3000  freie  Bürger  und  4000  Söldner  bei  sich  gehabt,  nacb  Diodor  bälte  seine 
gesammle  Macht  i  2,000  Mann  betragen.  Dies  als  richtig  angenommen  —  Diodor 
rechnet  oiTenbar  Verbündete  mit  —  ist  es  trotzdem  wenig  ehrenvoll  für  die  von 
Timoleon  befreite  Uepublik,  dass  sie  ihren  Heller  mit  einer  so  unbedeutenden 
Macht  gegen  so  starke  Feinde  ziehen  Hess —  wenn  wir  nicht  vielmehr  anzuneh- 
men haben,  dass  der  Krieg  über  Syrakus  und  Sicilieu  hereinbrach,  ehe  noch 
die  Neuordnung  der  BevollLerungsverbältnisse  vollendet  war,  ao  daaa  es  dem 
HflUenentbum  Sicibena  maleriell  unmOgliob  war,  viel  mebr  au  leiaten  als  ea  bsi- 
Meie.  Dieae  letale  Annabme  bat  bei  einer  froberen  AnaeUung  dea  Feldangea, 
ilo  gewobniicb  geacbiebt,  aebr  viel  für  aicb.  Timoleon  muaste  sieb  unter  aoU 
cfacn  Umatänden  bauplaidiliob  auf  aeine  Söldner ,  die  allein  im  Heere  erprobte 
Krieger  waren,  verlassen,  und  auch  unter  diesen  fand  er  nicht  den  Eifer,  den 
er  erwartete.    Ohne  seine  bedeutende  Persünlichkeil  wäre  der  Feldzug  nocb 
vor  der  Schlacht  verloren  gewesen.    Es  befand  sich  unter  den  Söldnern,  die 
Timoleon  gefolgt  waren ,  ein  gewisser  Thrasios,  einer  von  denen,  welche  mit 
<Jen  Phokiern  den  delphischen  Tempel  geplündert  hatten.   Timoleon  hatte  ihn 
und  andere  seines  gleichen,  tapfere,  aber  freche  Menschen,  angewoii)en,  well 
üifli  jeder  Soldat,  wenn  er  nur  bn  Kriege  brauobbar  war,  reobt  aein  muaste. 
IHeser  Henaeb,'  dem  der  Feldaug  bei  einiger  unsioberer  Äuaaiobt  auf  Beute 
^kan  doob  «u  viele  weit  aioberere  Auaaiobten  auf  ^aederlage  und  Gelangen- 
lehaft  au  bieten  acbien,  erregte  unter  den  Söldnern  grosse  Unrnbe.  Ala 
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das  Ueer  schon  im  Gelnete  von  Akragas  war,  stellte  er  seinen  Kameraden  vor, 
dass  i^e  bei  der  mehr  als  aeolisbehea  Uebermacbt  des  Feindes  einem  sielierai 
Tode  eatgegengiogeo.  Ueberdies  sei  man  fiinen  den  Sekt  schon  seil  langer 
Zeit  schuldig.  Sie  mttssten  sieh  weigefDi  weiter  so  msrtchiren  «ad  verlangen, 
Dach  Syrakus  zurttckgefuhrt  zu  werden,  am  dort  den  rttokslSndigen  Sold  za 
erhallen.  Nur  durch  viele  Bitten  und  tzrosse  Versprechungen  gelang  es  Tinio- 
leon ,  einen  allgemeinen  Abfall  der  Söldner  zu  verhindern.  Ungefähr  1000 
schlössen  sich  jedoch  dem  Thrasios  an,  und  kehrten  n.ieh  Syrakus  zurück,  wo 
sie  nach  dem  klugen  Befehle  Timoleon's  freundlich  aufgeoomnien  wurden  und 
ihren  rückständigen  Sold  erhielten,  ihre  Bestrafung  konnte  aufgeschoben  wer- 
den; soniehst  galt  es,  die  Kanhager  sa  seblageo. 

Diese  waren  im  Begriff,  gegen  Enteila  ni  marsobiren,  das  äe  nehmen 
«roUlen.  Timoleon  traf  sie,  noch  ehe  sie  dahin  gekommen  weren.  Sie  wmm 
am  nördlichen  Ufer  des  Hypsss  entlang  marschirt,  hatten  den  westlichen  Quell- 
floss  desselben  überschritten  und  schickten  sich  eben  an,  auch  den  östlicheo, 
den  Krimisos  zu  Uberschreiten ,  welcher  Fluss  allein  sie  noch  von  Enlella 
trennte,  als  Timoleon  sie  erreichte.  Dieser  war  in  nordvvestlicher  Richtung 
ihnen  entgegen  gezogen  und  wollte  eben  mit  seinem  Heere  eineAnhühe  erstei- 
gen, die  demselben  den  Aubiick  des  Krimisosthales  entzog,  da  begegoeteo 
den  Seidaten  mit  Eppioh  beladeae  Manlesei»  Dia  sohlen  ihnen  ein  iNfeee  f 
seiehen,  denn  mit  Eppiobkranaen  pflegte  man  die  6nl>mllter  sn  sehmflekee, 
med  es  geb  ein  SprOohwort  von  schwer  Erkrankten,  ihnen  thne-Eppieh  nolh. 
Timoleon  aber  wandle  mit  seiner  gewohnlichen  Geislesgegenwort.ds8  schlimme 
Voraeicben  zum  Guten,  indem  er  seine  Korinther  daran  erinnOTle,  dass  sie  die 
Sieger  \n  den  isthnn'schen  Spielen  mit  Eppich  bekränzten  :  es  seien  also  die 
Sieceskriinze,  die  ihnen  noch  vor  der  Schlacht  von  den  Goltcrn  tiesandt  wür- 
den. Ziiyleich  nahm  er  selbst  von  d<'m  Eppich  und  bekränzte  sich  damit,  und 
die  Soldaten  folgten ,  w  ieder  zuversichtlich  geworden,  seinem  Beispiele.  Ein 
anderes  gutes  Omen  seigten  die  Wahrsager  dem  Heere :  swei  Adler,  die  Uber 
dem  Beere  flogen,  und  ^on  denen  der  eine  eine  Sohlange  in  den  Klanen  bielly 
der  andere  aber  ein  gswaWgee  Gesehrai  anstimmte. 

Es  war  gegen  das  Ende  des  Monats  Tbargelion  —  Mitte  Juni  nnd  Her- 
gennebel  bedeckten  das  Flussthal,  so  dass  das  Heer  der  Griedien ,  auf  der 
Höhe  angekommen ,  die  Feinde  nicht  sehen  konnte,  sondern  nur  ein  wirres 
Getöse  von  ihnen  empordrang.  Allmaliüch  aber  stiegen  die  Nt  ljel  auf,  um- 
hililten  die  Bergspilzen  und  Hessen  das  Thal  frei,  und  die  Griechen,  die  ihre 
Schilde  abgelegt  halten  und  sieh  nach  dem  Marsche  ausruhten,  gewahrten  die 
Feinde,  wie  sie  gerade  dabei  waren,  den  Fluss  zu  Überschreiten..  Es  war  ein 
Anbllok,  der  einem  weniger  malhlgen  Heere  wohl  haue  Poreht  eiojagen  kön- 
nen. Voran  fuhren  die  Straitwagen.  Dann  kam  eine  nnsllfalige  Schaar  von 
prtfchlig bewaffneten,  mit  glünsend  weissen  Schilden  ausgerflsteten  Hopllton* 
Die  Griechen  schützten  sie  auf  40,090.  Nach  der  schönen  Bllstmig,  der  emaien 
Haltung  und  dem  langsamen ,  stolzen  Schritt  der  Milnner  mussten  es  ausge- 
wrihltc  karthagische  Bürger  sein.  Hinler  diesen  drängten  sfch  die  (ihrigen 
Heeresmnssen  in  unordentlichen  Haufen  an  den  Fluss.  Timoleon  erkannte  so- 
gleich den  V  ortheil,  den  ein  krilftiger  AngriÜ  ihm  iu  diesem  Augeublicke  Uber 
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die  Feinde  bot,  und  setzte  mit  kurzen  Worten  seinen  Soldaten  nus  ein;iruier, 
dass  sie  jetzt  mit  einem  durch  den  t'iuss  in  zwei  Theile  gesonderlen  Heere, 
welches  noch  daiu  Doeb  niehl  in  guter  Ofdnong  aufgeateltt  sei ,  xa  lOlmpffeii 
hltlen.  Dmm  begann  er  die  Setilaohl.  Tonin  soiliekte  er  Demnretos  mit  der 
Bdierei ,  die  sioii  bemlllien  sollte,  die  Kartheger  an  einer  geordneten  Anstel- 
lang  zu  bindern;  das  Fossvolk  tbeiite  er  in  drei  Haufen.  Die  an  den  beiden 
Flügeln  bildete  er  aus  den  Übrigen  Stkelioten  and  wenigen  Söldnern,  den 
Blillleren  ans  den  Syrakusanem  und  dem  Kern  seiner  Miethstruppcn ,  und  an 
die  Spitze  dieses  Haufens  stellte  er  sich  selbst.  Eine  Zeitlang  wartete  er  noch 
mit  dem  Ancriffe  des  Fussvolks,  ob  vielleicht  die  Reilerei  schon  Erfolge  gegen 
die  Karlhager  erreichte;  aber  diese  vermochte  wetzen  der  Streitwagen  kaum 
bis  zum  Kern  der  feindlichen  Sc  hwerbewalFnelen  vorzudringen.  Das  Fussvolk 
allein  musste  die  Sehlacht  entscheiden.  So  nahm  er  denn  seinen  Schild  in 
die  Hand  and  rief  mit  lanterer  und  klüftigerer  Stimme  als  gewöhnlich,  einer 
Stimme,  die  den  Soldaten  wie  die  eines  Gottes  klang,  dem  Heere  su,  ihm  tu 
Ibigen.  Die  Reiterei  musste  den  Versodi  aufgeben ,  die  Front  der  Feinde  xu 
durchbrechen,  sie  erhielt  den  Befehl,  seine' Flanken  su  beunruhigen ;  er  selbst 
Hess  die  ersten  Reihen  sich  mit  den  Schilden  fester  an  einander  schliessen  und 
drang  in  das  karthagische  Heer  ein. 

Die  Streitwagen  konnten  den  griechischen  SchwerbewafTneten  keinen 
ernstlichen  Widerstand  enlgegensolzen ;  al)er  die  ausgewlUilte  karthagische 
Hoplileiischaar  n)it  ihren  eisernen  I'anzem,  ehenien  Helmen  und  riesigen 
Schilden  war  nicht  im  ersten  Anlauf  zu  überwinden.  Die  Wurfspiesse  prallten 
kraftlos  von  der  eisernen  Mauer  turack ,  und  die  Grieohen  mussten  su  den 
Schfrortem  greifen.  Mann  ksmpfte  gegen  Mann,  und  nur  die  grossere  Ge«' 
wandtheit  der  Griechen  gab  ihnen  einige  Aussiebt,  Ober  die  Feinde  Herr  zu 
werden.  Doch  hutte  ohne  Zweifel  die  gewaltige  Uebentabl  der  Karthagor  den 
Griechen  zuletzt  alle  Frttchte  ihrer  .Anstrengungen  entrissen,  wenn  nicht  plOtx- 
lieh  ein  heftiges  Gewitter  ausgebrochen  wUre,  mit  Regen  und  Hagel  verbun- 
den ,  der  vom  Sturmwinde  den  Karthagem  in 's  Gesicht  gejagt  w  urde.  Dies 
hinderte  sie  im  Kütupfen.  und  ihre  schwere  BewafTnung  wunie  ihnen  in  dem 
Unwetter  verderblich.  Denn  ülH>rall  in  ihren  Rüstungen  sammelte  sich  das 
Wasser  und  machte  sie  zu  einer  druckenden  Last,  wahrend  die  leichter  ge- 
rtisteten  Griechen,  denen  Überdies  der  Regen  den  Btleken  traf,  weniger  da- 
durch liltra.  Die  schwerfälligen  Karthager  6elen  zahlreich  unter  den  Hieben 
der  bewAglicberen  Griechen ,  und  waren  sie  einmal  gebllen,  so  konnlen  sie 
sich  nidit  wieder  erheben.  Denn  der  ffarehtbare  Regen  hfttte  den  Boden  durch- 
weidit  und  den  Krimisos  angeschwellt,  der  Uber  seine  Ufer  trat  und  das 
unebene,  mit  abwechselnden  Erhöhungen  und  Vertiefungen  übersäte  Gefilde 
durchströmte,  sich  hier  und  dort  in  eine  Menge  kleiner  GiessbJIche  auflösend. 
Eine  Zeitlang  widerstanden  die  Karthager  auch  unter  so  ungünstigen  Umstan- 
den, aber  die  Griechen  drangen  siegreich  vor,  und  als  die  erste  Abtlu  ilung  der 
Karlhager,  400  Manner,  niedergesNorfen  waren,  da  hielt  keiner  niehr  der  ver- 
einigten Wulh.der  Elemente  und  der  Feinde  Stand.  Die  Karthager  flohen, 
aber  die  Fhicht  wurde  ihnen  noch  Terderblicher  als  die  Schlacht.  Viele  kamen 
schon  auf  dem  Wege  nach  dem  Flusse  um,  Tiele  wurden  beim  Uebergang 
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über 'denselben  getödtet  oder  ertranken;  selbst  auf  die  jenseits  des  Flusses 
^cle^eneo  Berge  vei*folglen  die  leichten  griecbiscben  Truppen  die  Karthager. 
Dia  ADMbl  der  Todlen  bimI  GeftmgHMiiy  weldw  dit  tototöran  viriom,  m 
«ekr  betfttohUioh.  Die  gante  beiligD  Schaar  der  Karthager,  2500  der  aogt* 
aeheiisien  and  raiehslen  Bfliger,  bedeokte  das  SehlaablMd.  Anaserdem  aattan 
noch  10,000  Hann  atif  kartbagisi^r  Seite  gefallen  aekn»  Gefangene  wurden 
von  den  Griechen  11^,000  gemacht,  von  denen  aber  nur  5000  hei  dem  Feld- 
herrn als  Slaals{?ul  angemeldet'  wurden  ;  die  übrigen  wussten  die  SoldaleD, 
welche  sie  ei beulet  hallen ,  als  ihr  Kigenlhum  auf  die  Seite  zu  i)rin!Zon.  Die 
Beute  wiir  gross  und  koslbar.  200  Streitwagen  und  das  ganze  kartha- 
gische Lager  iiel  in  die  iiände  der  Griechen,  und  die  Verfolgung  der  Feinde 
und  das  Beuiemachen  beschäftigten  die  Soldaten  des  Tirooleon.so  sehr,  dass 
sie  ersi  zwei  Tage  naeb  dar  Milaohl  dasu  kamen,  ein  Siegsasekiian  m  errialK 
ten.  Die  Orieeken  landen  ao  viel  GoM  nnd  Silber  in  kartbaglaoben  Lefsr,  data 
sie  Erz  und  fiiaen  gering  Mbtelen.  Die  Menge  der  koslberan  Trinkbeckar, 
die  sich  dort  vorfanden .  war  ausaerordentlich  gross.  Einen  prächtigen  An- 
blick bot  das  Zelt  des  Timoleon,  um  welches  die  Griechen  die  schönsten 
Beutestücke  aufhäuften.  Es  befanden  sich  darunter  lÜUO  Pimzer,  sihnmllich 
durch  die  SchönhiMl  der  Arbeil  bemerkenswerlh,  und  10,000  Schilde.  Diese 
Kriegsbeute  beiuiUle  Timoleon  zum  Schmuck  der  Tempel,  ein  Theil  kam  nach 
Syrakus  y  ein  auderer  in  die  übrigen  griechischen  oder  verbündeten  Städte 
Sioiliena,  die  aobOnsten  SMeke  aber  aokiekte  er  naeb  Kerintk,  wo  ale  die 
Tempel,  besonders  den  des  Poseidon,  siertan.  Er  aak  mii  Haobt  ebia  gwaw. 
Ehra  filr  seine  Velerstadt  darin,  wenn.ate  Benlestucke  in  ikren  Tempeln  auf- 
weisen konnte,  auf  denen  geschrieben  stand  :  Dies  haben  die  Rorinther  nnd  ikr 
Feldherr  Timoleon,  nachdem  sie  die  Sicilien  bewohnenden  Hellenen  VOD  den 
Karth.iizern  befreit,  zum  Dank  den  (löllern  gewidmet. 

Der  Sieg  der  Griechen  erschien  den  Karthagern,  die  sich  gerettet  hallen, 
so  wunderbar  und  gewaltig,  d«iss  sie,  in  Lilybaion  angekommen,  nicht  wngion, 
sieb  einzuscbiflen,  aus  Furcht  dem  Zorn  der  GOtler  noch  auf  dem  Meere  auheiai- 
snfalleo  —  ao  die  Tradition  der  Fraunda  TimoleonV;  die  ebilaofae  Tbalaacbe 
wird  gewesen  aebi,  dass  aie  niebl  nSlbig  bnUen,  weiter  tn  lliaben,  da  Niemand 
'aie  bis  Uiybaion  vwfolgle.  In  Kartbago  selbst  brachte  die  Niederlage,  die  dnrck 
den  grossen  Veriusi  an  den  edelsten  Bürgsm  der  Stadt  eine  deraobmisiliobalan 
war,  die  man  jemals  erlitten  hatte,  eine  ungemeine  Bestürzung  hervor.  Eins 
Zeillang  hen  sehte,  wie  schon  früher  bei  [Ihnlichen  Gelegenheiten ,  die  Besorg- 
niss,  es  mochte  der  Sieger  den  Schauplatz  des  Krieges  nach  Afrika  verlegen, 
und  die  Karlhager  erwählten  (iisgon,  llannon's  Sohn,  der  in  Ungnade  gefallen 
war  und  in  der  Verbannung  lebte,  aber  als  der  fährte  und  tapfeisle  Feldherr 
galt,  zum  Oberbefehlshaber  in  SidliSD,  wo  sie  kl  Zukunft  nfcbt  wieder  andere 
als  gemietbele  Truppen  su  verwenden  aieb  vocnakmen.  Ikr  Streben  war  filr^s 
erste  nur  dabtai  gsriefalst,  einen  Frieden  nnler  mOgliobsi  erUtigliokea  Bedin- 
gungen su  erlangen. 

Die  Scklacbt  am  Krimisos  ist  eine  der  gläosendsten  Tbaten,  welche  von 
Griechen  ausgeführt  worden  sind.  Sie  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeil  mit  den 
berühmten  Schlachten,  in  denen  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  Fransoaen 
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den  Knglilndern  unlorlapen.  Was  in  diesen  Schlachten  die  französische  Rilter- 
scbaft,  das  waren  am  Krimisos  die  sch werbe wafTiieten  karthagischen  Bürger. 
Deo  leiobter  gerüsteten  Engländern  entsprechen  die  behenden  Griecbep. 
Die  >D  flcfawera  Rflstung  liellNie  in  beiden  PtfUen  das  tablreicbere  Heer  dem 
achwltebefen  in  die  Binde,  und  Ihnliob  der  heiligen  Schaar  Karlhago's  wer- 
den die  franiOsischen  Grafen  und  Barone,  unfUiig  aich  wieder  zu  erheben, 
bei  Crecy  und  bei  Azinoonrt  von  den  englischen  Bürgern  gotödlet.  Aber 
die  Schlacht  am  Krimisos  hat  nicht  die  welthistorische  Bedcutuna;  jener 
Schlachten  des  Mittelalters,  in  denen  eine  Crosse  und  gliinzcnde  Zeit  hotj;rahen 
wurde.   Das  französische  Ritterlhum  war  allmiichtig  gewesen,  nun  war  es  da- 
hin und  erhob  sich  nie  Iii  wieder  ;  die  Karlhacer  hatten  immer  schon  ihr  Ver- 
trauen besonders  auf  ihre  Söldner  gesetzt  und  wurden  dui-ch  die  Niederlage 
am  Krimisos  nur  darauf  hingewiesen,  ihr  altl>egrUndetcs  System  nicht  für 
onpraklisefae  Neuerungen  aufzugehen.   Die  Schlacht  am  Krimisos  bat  iKeine 
andere  WirlKung  gehabt,  als  alle  Obrigen  Siege  der  Griechen  SieiKens  Ober  die 
Karthaear:  den  Karthagem  eine  Zeitlang  Halt  su gebieten,  nicht,  ihre  Blacbt 
sn  brechen. 

Tinioleon  sandte  nach  der  Schlacht  einen  Theil  seiner  Söldner  im  knrlhn- 
gischen  (irbiele  auf  der  Insel  zum  ßeutemachen  umher  und  kehrte  seihst 
mit  der  Masse  des  Heeres  nach  Syrakus  zurück.  Hier  war  noch  penuc: 
für  ihn  zu  tlmn.  Seine  erste  Thal  war,  dass  er  die  Söldner,  welche  dem 
Thrasios  gefolgt  waren,  entliess.  Sie  inussten  unverzüglich  Siuilien  rüumen, 
beselsten  ein  Kastell  an  der  bruttischen  Küste,  von  wo  aus  sie  das  Land  plün- 
derten, und  wurden  von  den  erbitterten  Brulüem,  denen  das  Kastell  endlkb 
in  die  Hände  fiel,  sUmmtKch  niedergemacht.  Timoleon  hatte  aber  noch  mit 
gefährlicheren  Pdnden  su  kllmpfen.  Troti  der  Niedertage  der  Karthager  fiel 
Hiketaa,  d6r  in  Leontmi  mllobtig  geblieben  war,  von  ihm  ab  und  fand  an  <{cni 
Tyrannen  von  Katane,  Mamerkos,  der,  als  noch  wenige  siciliscbe  SUidle  sicli 
an  Timoleon  angeschlossen  halten,  einer  seiner  ersten  Verbündeten  ijewesen 
war,  einen  Helfershelfer.  Doch  hatte  er  sein  Vertrauen  besonders  auf  Kar- 
thago gesetzt,  das  alles  aufbot,  um  die  Folgen  seiner  Niederlage  am  Krimisos 
zu  verwischen,  und  den  Gisgon  nnt  70  Schiffen  nach  Sieiiien  sandte.  Der  Mit- 
telpunkt des  neuen  Krieges,  Uber  den  wir  nur  sehr  unvollkommen  unter- 
riebtel  sind,  aohehit  Kesaana  gewesen  su  sein,  dessen  Tyrann  Hippon  ebenfalls 
als  Gegner  Timoleon^s  auftrat.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  drei 
Tyrannen  durch  trügerische  Vorspiegelungen  der  Karthager  sum  Kriege  ver- ' 
ftihrt  worden  sind,  der  mit  ihrem  Verderben  endigen  sollte,  und  dass  dio  Kar- 
thager diesen  Krieg  als  eine  nützliche  Diversion  betrachtet  haben ,  die  ihre 
bedrohte  Provinz  wenigstens  für  den  Augenblick  aus  dem  Gesichtskreis  Timo- 
leon's  entfernte.  Soviel  ist  sicher,  dass  Gisgon  den  Krieg  grössleniheils  mit 
Söldnern  griechischer  Herkunft  führte  —  eine  damals  zuerst  in  dii  sem  l'm- 
fange  gesehene  Erscheinung  —  und  dass  dieser  Feldzug.  der  karibagischeu 
Sache  wirklich  nützte.  Wir  hören  von  zwei  Niederlagen,  welche  von  Timdeon 
ausgesandle  Söldnerabibeilungen  erUtten.  bi  der  Gegend  von  Hessana  wurden 
400  Soldaten  Timoleon's  niedergemacht,  und  im  kanbagisohen  Gebiete  ging 
eine  andere  SOldnerabtheilung  unter  der  Anftthrung  des  Leukadiers  Euthyroos 
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ate  ebenso  denliiohes  Zeichen  der  Gonat  dar  GWMr  9man  ihn  zu  finden,  wie 
in  seinen  Sioj^en.  Die  Söldner  hallen  —  so  hiess  es  an  der  PiUnderung  des 
delphischen  Tempels  durch  Philodemos  und  Onomarchos  Thei!  genommen. 
Als  sie,  von  Allen  verachtet  und  gemieden,  im  Peloponnes  unjhernogen,  hatte 
Timoteon  sie,  durch  den  Mnus^cl  Hiidorcr  Soldaten  dazu  genöthigt,  angev\orl>en, 
und  sie  halten  unter  der  persönlichen  Führung  Tinioleons  Uberall  gesiegt. 
Sabald  sie  aber  nicht  mehr  unler  dem  Schutse  seines  G4ückee  standen ,  var» 
fialaii  aia  daoA  Zm  der  GOllar  vBd  bvAnailaii  TtaaataNi  van  Maas  Gcftibflaii* 
Bs  lat  Diciit  ainonai  «aariM,  daaa  diaaa  mmdbm  tkttktutf^  4m  datphiaebaM 
Tempel  geplündert  hatten.  Dasselbe  wurde  vom  Throsios  versieben,  and  es 
scheint,  dass  damals  in  Grieabeiriond  die  Beschuldigung,  iiei  jaoer  PiQnderong 
belheiligt  gewesen  zu  sein ,  eine  gegen  Söldner ,  auf  die  inen  ein  schlechtes 
Licht  werfen  wollte ,  gewöhnliche  war ,  und  dass  die ,  welche  von  Timoleon 
abfielen  oder,  von  ihm  abgesandt,  in  autiallender  Weise  Unglück  hatten,  nucli 
ohne  weiteren  Grund ,  nur  um  Timoieon's  Glücksstern  ungetrübt  leuchten  zu 
lassen,  xu  der  Klasse  dieser  gottverlassenen  Menschen  gerechnet  wurden. 

Der  ladtare  Tartonf  daa  Kriagea  Üiat  aieh  baanndafa  dar  geograpUaefaife 
UnUasbaH  wagen,  die  die  Angaben  des  PhMarrfi  snrttoUaaaan,  nnr  schwer 
veiMgan.  Vamerkos,  der  als  Diebler  den  Sieg  der  VerbOndeten  Oker  Tfmn» 
laan^s  Söldner  in  sptfttiscben,  niebt  witslaaan  Versen  gefeiert  hatte,  adhainl 
hauptsächlich  den  Zorn  der  S\  rakusaner  erregt  zu  haben ,  und  Timoleon  «og, 
jedoch  mit  Geringer  Macht,  gegen  ihn  und  belagerte  die  Stadl  Kalauria.  Indess 
brach  Hikelas  in  das  Syrakusanische  ein,  richtete  grosse  Verwtistungen  an, 
und  zog  mit  Beute  beladen  ab  und,  Timoleon  zum  Hohne,  nahe  Ihm  Kalauria 
vorbei.  Timoleon  Kess  ihn  seinen  Marsch  eine  Strecke  weit  ruhig  forlsetteo, 
d«B  aalite  ar  ihm  mit  BaitarBi  nnd  lelehlen  Truppen  «aab  ond  baila  tt»  belli 
Fhnae  Danyriaa  ein.  ifikatas  baMa  mit  asbieni  Haar  den  Anas  beraüa  ober- 
•abritten  und  erwartete,  im  Vertranen  auf  die  Scbwierlg^usÜ  daa  Ikihfirgangsi 
im  Angesichte  des  Feindes  auf  dem  steilen  Febofer  seinen  Gegner.  Unter  den 
Soldaten  Timoieon's,  und  besonders  unter  den  jungen  Anführern  derselben, 
herrschte  ein  grosser  Eifer,  sich  mit  dem  Feinde  zu  mt'ssen,  und  jeder  wollte 
mit  seiner  Schaar  der  erste  beim  L'ebergange  sein.  Timoleon  sah  voraus,  dass 
der  Wetteifer  zur  Unordnung  fuhren  würde.  Er  nahm  deshalb  die  Ringe 
sämmütcher  Fuhrer  und  warf  sie  in  den  Uekn,  um  das  Loos  über  den  Vorrang 
emachaidep  an  biaaan.  Abi  aiab  aber  fmd,  dais  dar  Ring,  dan  er  warst  ber- 
aoBMg,  ato  Abiaiaban  abi  Trapaian  bnNn,  braehea  dia  jongaB  MMnar  te  ebi 
Jnbelgaacbrei  a«a  tmd  «UMten  äob ,  -nbna  üaHer  daa  Rrgebnisa  daa  Laaaana 
abtawarlen,  in  den  Fluss.  Das  Heer  folgte,  und  die  Feinde  flohen  fast  in  dem- 
selben Augenblicke.  EUKn  400«  fielen,  md  fMt  Alle  wutuk  anf  dar  ei^gea 
Flucht  die  Waffen  weg. 

Nach  dieser  ersten  Niederlace  ihrer  Verbündeten  bemUhlen  sich  die  Kar- 
thager ernstlich  um  Frieden,  und  sie  scheinen  ihn  erlangt  zu  haben,  olie  noch 
die  Tyrannen  vollständig  besiegt  waren.   Sonst  wären  die  günstigen  Bedin- 
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gaogee,  >ifetolie  Kartimg»  erUall,  schwer  erUnriioh.  Diese  sdbsl  sind  aber 
nicht  gani  klar  ftberllafart.  Ueberej—tinwewl  wird  bcridilel,  dast  der  Flius 
Lykos  oder  Halykos  die  Ostgrenze  des  kartbagiscben  Gebietes  nuf  Sicilien  sein 
Mite,  damit  scheint  aber  die  von  Diodor  mitgetheiHe  Bestimmung  im  Wider- 
spruch zu  stehen  ,  dass  alle  griechischen  Stiidle  frei  sein  sollten.  Da  niiinlich 
Selinus  westlich  vom  llalykos  lag,  so  wäre  diese  t^riechisclie  Stadt  den  Kar- 
thagern unterworfen  geblieben.  Doch  ist  das  nicht  {ziaublich,  und  die  Bedingung 
von  dem  Halykos  als  Grenze  ist  vielmehr  so  zu  verstehen,  dass  für  das  Innere 
der  Insel  dieser  Fluss  die  Grenzlinie  bezeichnete,  jedoch  griechisdie  Gemeinden, 
wenn  auch  wesUioli  vom.  ihm  gelegen,  frei  waren»  AttSiardaa  BDasslaii  die  Karv 
thager  in.  diesem  Frieden  aoadrHoklieli  auf  jede  VerModiiDg  mü  den  Tyrannen, 
die  noch  in  GriechenslHdten  vorhanden  waren,  verzichten.  Ein  Friede  wie  die- 
ler,  der  Karthago  die  Herrschaft  (Iber  das  wesiUebe  Sicilien  licss ,  konnte  auf 
einen  Sieg  wie  der  am  Krimisos  nur  dann  folgen,  wenn  dieser  Sieg  nicht  der 
Ausdruck  einer  wirklichen  Ueberlegenheit  des  griecliischen  Elementes  auf  der 
Insel,  sondern  nur  die  Folge  günstiger,  kurze  Zeit  dauernder  Umstünde  —  zu 
denen  auch  die  Anwesenheil  eines  Timoleon  gehörte  —  war,  und  wenn  die 
vollständige  Benutzung  des  Sieges  ausserdem  noch  durch  nachträgliche  Anstren- 
gungen der  Karthager  und  von  aaderer  Seile  drohende  Feinde  unmöglich  gemacht 
wurde.  Dionys  der  Aeltere  hal  naeb  seiner  Niederlage  bei  Kronion  3S3  €br. 
(S.  U9),  von  der  Freiheit  der  GrieehensUldle  abgesabcn,  gans  dieselben  terrilo- 
rialenSedingnngen  von  dsnKaitbagem  arlangm  wie  Timoleon  nach  seinem  Sie^e 
am  Krimisos.  Freilich  können  wir  geradeftt  sagen,  dass  der  Sieg  am  Krimisos 
kän  Sieg  der  sicilischen  Griechen,  sondern  nur  ein  Sieg  des  Timoleon  über  die 
Karthager  war.  Unter  den  Griechen  der  Insel  war  weder  genug  Tapferkeil, 
noch  genug  Einigkeit,  um  einem  so  gewalligen  Feinde  Widersland  zu  leisten. 

Timoleon  hatte  übrigens,  Irolz  der  Entschiedenheit  seines  Auftretens,  viel 
in  thun,  um  nicht  für  einen  der  gewöhnlichen  Despoten  gehalten  zu  werden, 
wie  sie  damals  so  sahireieb  waren.  Ein  tyrrbeniscber  Seeräuber,  Postbuuüus, 
halle  die  Frechheili  nklSI  ScbiffiMii,  mit  denen  er  schon  \iol&oh  Seeranb  ge- 
Ujelieii  hallev  in  Syrskns  wie  in  einen  befrenndelea  Hafen  einiulanfea :  TimiK 
lean  Ueas  ihn  ergreifen  und  hinrichlen. 

Von  den  Karthagetn,  die  ihre  Zwecke  erreicht  hatten,  im  Stiche  gelassen, 
hielten  sich  die  Tyrannen  nicht  lange  mehr.  Zuerst  erreichte  das  Geschick  den 
Hiketas,  der  mit  seinem  Sohn  Eupolemos  und  seinem  Anführer  der  Keilerei, 
Euthymos,  von  den  eigenen  Soldaten  gefangen  genommen  und  Timoleon  aus- 
geliefert wurde.  Alle  drei  wurden,  wahrscheinlich  .luf  Tinioleon's  Befehl,  und 
auf  den  Wunsch  seiner  Korinther  hingerichtet.  Die  Iclzteren  sollen  gegeo 
Suthymoe ,  der  sonst  als  lapCerer  Mann  und  erlihfsner  Fsidberr  bei  den  So^ 
daten  Verlheidiger  gefunden  hatte ,  deswegen  einen  nnverstfhAliehen  Groll 
gehsbt  hsben,  weil  er  beim  Bef^n  des  F^ldwgs  der  Koiintber  gegen  Leontini^ 
io  der  Volksversamndnng  der  Sladt  die  spöttische  Aeusserung  getban  halte,' 
man  branche  sich  nicht  xu  lUrchieD ,  wenn  »Korintb'scho  Weiber  ihre  Iläuser 
verlassen«,  eine  Stelle  aus  der  Euripideischen  Medea  benutzend.  Auch  die 
Familie  des  Hiketas,  seine  Frau  und  seine  Töchter,  gedeihen  in  Gefangen- 
sehsft  und  wurden  paob  Syrakus  gebracht ,  wo  das  Volk  sie  bionpbten  liess, 
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Das  CDUli  im  AllerUium  als  die  einsige  nicfal  zu  billigende  Thai  Timoleou's,  denn 
man  war  überzeugt,  dass  ohne  seine  Einwilligung  die  Hinrichtuni;  der  Fmucn 
nichl  slaltgefundon  hatte.  Tinioleon  war  ein  Mann ,  der  strenge  seine  Pllichl 
erfUlllc  und  sich  in  die  Angelepenheilen  Anderer  nicht  mehr  eininischle,  als 
unbedingt  uülhig  war.  Ueber  die  Frauen  der  Familie  des  tlikelas  zu  besUro- 
inen,  war  Sache  der  Svräkusaner,  nichi  die  scinige.  Dennoch  hlHto  er  iii 
dinem  Falle  aioe  AusnaluM  siadben  könoen.-;  Dia  Grauttiiikml  gegen 
FrauflD  war  ain  Aot  dar  Raoha  für  das,  was  Hlketas  an  DkmV  Familie  gelbM 
kaue.  Tiinoleeo*8  Emsproeh  bKUe  diese  Rache  verhindert.  So  zieht  io  Bttigw- 
kriegen  eine  Bl^heit  die  andere  nach  sich ,  und  selbst  edle  Münner  vsrniS- 
gen  nicht  immer  sieh  den  Einflüssen  der  sehümmen  Zeilen  voUkommeD  la 
entziehen. 

Nach  nikelas  kam  die  Reihe  an  Mamerkos  von  Katane.  Dieser  Tyrann 
lieferte  Tin)oleon  eine  Schlacht  am  Alabon  und  verlor  sie,  wobei  2000  seiner 
Leute  umkamen.  Der  Tyrann  machte,  da  er  einsah,  dass  er  sich  in  Siciiies 
Dicht  Hoger  kalten  kllnne,  den  Tersucb,  naob  IiaHen  au  gelangen,  nn  die  U- 
kaner  eder  BrnlUer  snm  Kriege  gegen  Timoleon  und  Syrakna  sn  bewegsa. 
Aber  welohe  Um  nacb  Italien  begleiIeD  sollten,  wurden  Ihm  uaina, 
kehrten  um  und  liberlieferten  Thttoleon  Katane.  Nun  nahm  Mamerkos  sein? 
Zuflucht  zu  Hippon,  dem  Tyrannen  von  Messana.  Aber  Timolcon  rückte  bald 
darauf  vor  diese  Stadl  und  schloss  sie  von  allen  Seiten  ein.  Ks  \Nar  keine 
Aussicht  mehr,  sich  tu  halten,  und  Hippon  versuciile  die  Flucht.  Kr  uurde 
aber  auf  seinem  Schilfe  gefani^en  genommen  und  den  Messeniern  ausgeliefert, 
welche  ihren  (iewaltherrn  ins  Theater  fUbiHeo,  die  Jugend  aus  den  Sobiden 
snsammenriefen ,  damit  sie  ttbe,  -wie  ein  Tyrann  beslrafi  würde ,  ibn  slob- 
tig^  und  sulelBt  klmiolilelen.  Mameilns  wollte  die  Flueht  niebt  vemflhea, 
er  übeiüeferte  sidi  freiwiHIg  dem  TknoleoQ  und  wlIHgtb  ein,  naob  Synkui 
9ri>raelit  tu  werden,  wo  das  Volk  über  ihn  richten  sollte;  Timoleon  versprach 
ihm  dagegen,  ihn  nicht  selbst  anzuklagen.  Die  Verhandlung  über  ihn  fand, 
wie  damals  gewöhnlich  in  Syrakus  die  Volksversammlungen,  im  Theater  stall. 
Er  begann  eine  Vertheidigungsrode  vorzutragen,  die  er  schon  lanso  ausgear- 
beitet hatte,  aber  das  Volk  hörte  nichl  auf  ihn  und  Uiriute.  Als  er  sah,  dass  alles 
vergeblich  war,  warf  er  seinen  Mantel  ab,  rannte  mitten  durch  das  Theatefi 
und  «iUrsle  sieh  mit  dem  Kopfe  gegen  eine  ümiar  ma  auf  der  Siells  tt 
sterben.  Aber  bmb  ergriff  ikn  noob  lAmtA^  «nd  er  erliu  den  Tod  der  Stnssea- 
rtttber:  er  wurde  an's  Krens  gessMagen. 

Jetzt  war  nur  noob  wenig  zu  thnn,  um  die  Qewaliberrsobaften  auf  der 
Insel  ganzlich  zu  vertilgen.  Nikodemos,  der  Tyrann  von  Kenloripa .  mussle 
fliehen,  Apolloniades .  der  Herrscher  von  Agyrion ,  seine  Herrschaft  nieder- 
legen; die  Kampaner  in  der  Stadl  Aelna  wurden  gedemtllhigt.  Hiermit  war 
der  erste  grosse  Abschnitt  der  Thüligkeit  Timoleon's  vollendet. 

Die  Karthager  waren  in  Schranken  gehalten,  die  Tyrannen  gestürzt.  Ds* 
griechische  Sieilien  war  van  seinen  äussern  und  innern  Feinden  lialMt.  Wsaa 
es  nun  Timoleon  neob-|[^ang,  die  verudeten  grieehiseben  Studie  wieder  aobi- 
bauen  und  stt  iievlffl^eni,  und  den  Frieden  swiseben  den  nunmebr  ssibstandigeB 
Staaten  der  Insel  an  iMgronden,  so  baue  er  su  seiner  ersten  Wobllhat  sbM 
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zweite  hinzugofOgl,  die  nicht  minder  gross  war.  Dann  niusstc  das  Volk  selbst 
das  seinige  thun  und  im  Geiste  Tknoleon's  fortfahren,  und  die  Insel  hatte  noch 
glückliche  Jahre  vor  sich. 

Wir  salicn  schon,  was  Timoleon  für  dir  Verfassung:  und  die  inneren  Ein- 
richtungen von  Syrakus  that.  [Er  halle  aJ>er  die  Grtlnde  nicht,  welche  Dionys 
i>ewogen  hallen ,  nach  dem  Vorbilde  früherer  Tyrannen  Syrakus  allein  auf 
Kosten  der  tlbrigen  Studie  gross  zu  machen.  Er  sorgte  deshalb  nach  Krüficn 
daf&r,  dass  die  aUen  und  berühmten  Stidte  der  Insel  wieder  aufblühten,  und 
vor  allen  wandte  er  sehn  Augenmerk  den  derisehen  StMdtcn  zu.  Rr  veran*- 
lasste  eine  VergrOsserung  der  Bladt  Kaniarina  durch  die  Niederlassung  neuer 
Burger,  er  beAfrderte  es,  dass  nach  Gela  Kolonisten  unter  der  Führung  des 
GoniKos  aus  Rees  zogen  und  nach  Akragas  andere  unter  MefeHes  und  Pheristos 
aus  Ele«T  in  Lukanien.  So  gab  es  seil  Timoleon  wieder  ein  Akmgas,  das  einen 
ehrenvollen  Plalz  unter  den  sikeliolischen  Stadien  einnehmen  konnte.  Aller- 
dings haben  wir  in  dem  seit  der  Erol>eruni;  durch  die  Karthager  (iOfii  verflos- 
senen Zeitraum  Akragas  bereits  mehrmals  als  eine  nicht  selten  sogar  sell>sl^n- 
dig  handelnde  Stadtgemeinde  gefunden.  Aber  dies  Akragas  war  schwach  und 
ohne  eigenthttmlicfaen  Charakter,  eiiie  ihres  glHnsenden  Namens  nicht  wUrdige 
Stadt.  Durch  Timoleon  und  die  unter  seinen  Auspicien  hingesandte  Kolonie 
wurde  Akragas  wieder  eine  Stadt  von  Bedeutung,  die  Im  Stande  war,  sich  mit 
eigener  Macht  kräftig  gegen  Feinde  zu  verthcidigen. 

So  ist  die  Wirksamkeil  Timoleon's  für  ganz  Sicilicn  von  der  grössten  Be- 
deutung geVvesen.  Mit  ihm  beginnt  in  Wahrheit  eine  neue,  leider  nur  kurze 
Epoche  der  griechischen  fieschichle  der  Insel.  Es  giebl  wieder  freie  hellenische 
Gemeinwesen  auf  Sicilien  ausserhalb  Syrakus.  Timoleon  isl  auch  in  dieser 
Beziehung  das  klare  Gegenbild  von  Dionys.  Durch  Tinjoleon  war  wieder  ein 
Zustand  auf  der  Insel  geschaßcn,  wie  er  dem  Begriffe  entsprach,  den  wir  uns 
von  einer  helleniscfaen  Landschaft  machen,  deren  Wesen  gerade  auf  dem  ge» 
genseitigen  Wetteifer  verschiedener  freier  Städte  beruht.  Und  Timoleon's 
Werk  ist  nicht  gans  ephemer  gewesen.  Agatbekles  hat  seine  ganze  Regierung 
hindinrch  milden  Schöpfungen  des  grossen  Korinlhcrs  zu  rechnen  gehabt. 

Timoleon  genoss  aber  nicht  bloss  die  Ehre,  die  ihm  aus  diesem  Verhall- 
nisse zu  den  griechischen  Stiidlen  der  Insel  erwuchs,  er  übernahm  damit 
eine  Menge  von  Arbeilen  und  Pflichten,  deren  er  sich  zum  allgemeinen  Wohle 
entledigte.  Niehls  geschah  in  den  griechi.schen  SlJldten  ohne  seinen  Ralh 
und  seine  Fieislimmung.  Wenn  Fehden  zu  schlichten,  Land  zu  vertheilen, 
Verfassungen  zu  gründen,  Gesetze  zu  geben  waren,  so  wurde  er  l)efragt. 
Aber  mit  entschiedener  Voriiebe  soiigte  er  doch  für  Syrakus,  das  er  sogar  noch, 
ein  wenig  nach  Tyrannenwetoe,  durch  die  Bevlrtkerung  anderer  StMdle,  frei- 
lieh kleinerer,  ^rgrOsserte.  Die  Bewohner  von  Leontini  mussten  nach  Syrakus 
wandeln,  wo  sie  das  Bttigerrschi  erhielten ,  wMhrend  Agyrion  (nach  Diodoi's 
Bericht)  10,000  neue  Bürger  aus  Hellas  bekam. 

Timoleon  widmete  den  Rest  seines  Lebens  Syrakus  und  Sicilien.  Er  hülle 
nach  Korinth  zurückkehren  können,  und  die  Achtung,  die  ihm  in  seiner  Vater- 
stadt zu  Theil  geworden  wJtre,  würde  eine  woid  verdiente  Belohnung  seiner 
Wirksamkeil  in  Sicilien  und  eine  sicherlich  von  Manchen  erslreble  Entschiidi- 
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pung  für  (Wo  zwanzig  iraurigen  Jahre  gewesen  sein,  die  er  dort  nach  dem 
Morde  seines  Bruders  verlebt  hatte.  Er  zog  es  vor,  in  Syrakus  zu  hleii)en. 
über  ohne  ein  olTenlliclies  Amt.  Er  wolite,  anders  als  Dion ,  dass  die  Biirufr 
sich  durch  den  Gebrauch  der  Freiheit  an  dieselbe  gewöhnen  sollten,  und  liieli 
i*s  deshalb  fd^  anf^eiieii,  das»  or  aelbsi  mit  Beinen  «bcralieliligeii  EHiflusse 
eioh  so  wenig  als  BDtfgliek  bei  den  Verkhadhagon  Uber  ttÜBiitliehe  Ai^jeiegen- 
halten  belbeiligte.  Zu  dieser  fiPeiwiUi0Hi  ZurttcidiBkung  trug  aUefdiugs  eine  ia 
seiner  FaniUie  erbliche  Augensohwache  viel  bei,  welche,  ohne  dnss  er,  wie 
Dianys  und  llieron,  durch  übermässigen  Weingenuss  sie  herörderl  hUlte ,  sich 
in  seinem  Alter  allniiihlich  einstellte  und  im  Kriege  gegen  Hippon  und  Ma- 
nierkos  hei  der  Belagerung  von  Mylai  in  völlige  Blindheit  Ubei^ecangen  war. 
Er  bewohnl«-  nüt  seiner  Gallin  und  scinin  Kindern,  die  er  aus  Korintli  nach 
Syrakus  koinmen  liess.  ein  ilaus,  welches  ihm  die  Syrakusaner  geschenkt 
hatten ,  und  ein  Landgut ,  das  er  ebenfalls  von  ibnen  empfangen  baue ,  das 
eehOnste,  das  es  in  der  Nlfae  der  Stadl  cpb*  Er  kaa  nur  dann  in  die  Valka- 
verssomlnng,  wenn  die  Syrakuaanar  bei  wiehtigprsp  Angdsgenheileu  ssioea 

w(UiS(£ten.  Dann  Tuhr  er  auf  seine«  Wagen  Uber  den  Markt  in  das 
Thealer.  Äauschender  Beifall  des  Volkes  hegrUsste  seinen  Eintritt.  Wenn  der 
Freudenrausch  sich  gelegt  hatte,  hörte  er  die  Darlegung  der  Sache  und  iheille 
seine  Ansieht  dem  Volke  mit,  das  sie  schnell  zum  Beschlüsse  erhob.  Dann 
fuljrten  die  Diener  den  Wagen,  auf  welchem  er  sass,  wieder  dem  Ausgang  des 
Theaters  zu,  und  der  BeifuUsstumii  der  ihn  empfangen  bette,  begleitete  ihn 
beim  Abwsbied.  Die  übrigen  Sachen,  welche  auf  der  Tagesordnoog  sUnden, 
eHedigia  die  Volksversammlung  allein. 

Bei  der  grossen  Ehra,  welche  Timeieoii  ven  den  Syrakussnsm  erwisosn 
wurde»  fshlte  oi  doch  auch  nicht  an  Angriffen,  denenf  er  auf  die  wUrdigsle 
Weise  begegnete.  Ein  VnHmrsdner,  Namens  Laphystios,  kisgle  ihn  wegen 
einer  unbedeutenden  Sache  an,  und  es  erhoben  sich  viele  Stimmen  des  Un* 
%villens  im  Volke  über  das  Unrecht,  das  dem  Retler  der  Stadt  durch  eine 
solche  frivole  Anklage  geschehe.  Timoleon  aber  best.hvvichtlgte  selbst  den  Tu- 
mult mit  der  ebenso  klugen  wie  ehrenwerlhen  Aeusserung ,  er  habe  desw  egen 
so  viele  Lasten  und  MUben  gerne  ertragen,  damit  jeder  Syrakusaner  die  Ge- 
setze zu  seinem  fieistanda  anrufen  kSnusw  In  Ithalieber  Weise  Susserle  er  auf 
eine  Anklege  desDeaMkMtos  wegen  seiner  Eriegfnhrong  weiler  niehts  ah:  Ish 
bin  den  GMteru  Denk  schuldig,  dssssfe  mir  dss  gewahrt  habnn,  wams  ish 
sie  bst,  dass  in  Syrakus  wieder  Redefreiheit  hsmoben  möchte.  Wir  bürsn 
nicht ,  dass  das  Volk  jemals  der  Verlaumdaog  gegen  Timoleon  Glauben  ge- 
schenkt hatte :  die  BUrgerlugend  dieses  Mannes  war  so  gross,  dass  selbst  der 
Neid  verstummen  mussle.  Timoleon  lebte  nur  iKK-h  wenigeJahre  in  der  von  ihm 
befreiten  Sudl,  deren  Bürger  ihn  w  ie  ihren  Vater  ehrten.  Er  starb  33ö  y.  Chr. 
Sein  Begrübniss  wurde  feierlich  b^ogaa.  Durch  s  Loos  ausgewflhite  JUnglinge 
trugen  die  Bahre,  auf  der  dicLeidie  fuhte^  über  den  Plats,  auf  weldiem  die  durch 
ihn  aerttlkle  Tyriunenbnrg gestanden  hatte,  nach  dem  Mafkte.  ffaitdieganie 
Bevtslkeiwng  Ton  Syrakus,  Mmner  und  Frauen,  i>)gten  der  Uieha,  eher  niebt 
in  Ttaustklsidsm,  sondern,  als  gälte  es  dareh  «insu  F^ug  ekiuGdlbsiiiu 
ehno,  bskitMt  umI  mk  ninen  Qewttndem  nnsithan.  Wehl  UsgleB  Vidn, 


Dlgitized  by  Google 


Ted  TltttltM'fl.  BtdMtoag  TlanleOD't. 


«17 


dass  er  ihnen  enlri«!sen  sei,  aber  Andere  priesen  den  Verslorbenen  ßlUcLiicb, 
dass  ihm  beschieden  gewesen  ,  so  lirosse  Theten  auszuführen.    Als  die  Leiche 
I      auf  dem  Markte  auf  deti  ScheiU'rh.uifcii  pflegt  wnv  und  Hilles  Volk,  so  \uA  der 
'      Raum  fasslc,  sich  versammell  hatte,  da  iral  Demelrtos,  der  von  den  Herolden 
die  kiülU^to  StiArae  bftito,  Vor  und  rief:  »Dm  Volk] von  Syrakus  bestaiiel 
TinolaoB,  dm  Bote  des  TimodMMi;,  den  Ktrislfaer,  dar  Mer  liegt,  avioSuA^ 
Sehe  KmiM  bwd  Praiw  wm  m  Warn  wmi  lud  hmtUhrnm,  daw  «-  auf 
p«%a  Seilatt  nii  Wettkimpfeii  in  dar  Musik,  dar  GyMMtik  vnd  dam  Waf^ 
rennen  geehrt  werden  soll,  weil  er  die  Tyrannen  gestürzt,  die  Barbaren  be- 
siegt, die  prössten  der  verlnssenen  Städte  wieder  bevölkert,  und  den  Griechen 
,      auf  Sicihon  die  gesetzliche  Freiheit  wiedergegeben  hnl.u    Seine  Asche  wurde 
'      auf  dem  Markte  heslnltet.  und  spiiler  um  das  Grabmal  Mallen  gebaut  und  Pa- 
läslren  angelegt  uud  ein  Gyiunasioo  lUr  die  Jugend  gegründet,  das  die  Syra- 
iusaner  Tiox^eonteion  nannlan. 

TiaMdaanTa  GaalaU  is»  auia  idaala,  und  swar  nicht  mir  ironi  aligainain 
aMaatkliehan  fllandpukl  ans,  aandam  §aM  baaondaia  anob.vatt  griaehi- 
aehae.  Man  wOnla  aiob  aabr  irren,  wenn  man  ihn  für  «in  Ganie  arklUfta. 
Selbst  als  Feldherr  war  ar  aa  kaum.  Er  hat  im  Kriege  sein  Bestes  durch 
forchlloees  Darauflosgehen  erreicht.  Dionys  I.  und  Agatbokles  sind  genialer 
ge^^esen  als  er.  Aber  er  war  mehr  als  ein  Genie.  Er  war  ein  höchst  talent- 
voller Mann  von  der  strengsten  Keclitschaflfenheit,  dem  gerade  die  Aufgabe 
gestellt  wurde,  fUr  die  er  am  besten  passle,  und  der  dabei  von  ))t  sUindigem 
Glucke  begleitet  war.  In  erster  Besiehung  ist  zu  beachten,  dass  uacü  dem 
Abgrund  van  SolilachlHiMt»  in  den  SiciUan  aa  viale  Jalwia  «anvnfcmi  fanratan 
tnr,  rin  Ftthier  iran  alrangar  BaabtaabaffinÜMil  und  lafaar  Bigiiatimpf  Ittr 
die  FrailMift  aina  wnhm  EciMn«  tlor  dia  SilMliirtan  w^ 
aiebi  sowohl  eines  genialan  ala  ainaa  radHaaMSenen  und  tapferen  Mannes  von 
unbedingter  Fceiheitsliebe.  In  unseren  Tagen  hat  Garibaldi,  ein  ibnUdhar 
Charakter,  in  einer  ühnlirhon  Situation  eine  analoge  Rolle  spielen  können.  Zu 
diesen  persönlichen  Eigenschaften  kam  nun  bei  Timoleon.  ^erndo  wie  hei  Gari- 
baldi, das  Glück.  Und  eben  diese  Verbindung  von  Tugend  und  Glück  machte 
ihn  den  Griechen  so  bewundernswürdig.  Er,  der  seine  persönlichen  Gefühle 
der  Liebe  sor  Freifaait  IM  OpÜer  gebraobt  hatte,  komttg  im  fa(rtieren  Alter  alles 
dM  arraicban,  «aa  die  Ubrar  dar  Waisbaü  io  Grieohanland  alala  in  im 
IftirnJiiin  Baden  ala  daa  Ziel  daa  Bhr^rfaaa  jedaa  ipatriotiaalian  Qfieehen  bin- 
gUimlH  hatten,  zu  einer  Zeil,  wo  eiutf  adle,  aufopfernde  Thiitigkail  dnrall  dan 
Gegensatz  des  herrschenden  Egoismus  nur  noch  daolUcliar  hervortrat.  Timo- 
leon's  Vorbild  soll  l>esondcrs  Epaminondas  gewesen  sein,  und  er  hat  sein  Vor- 
bild, soweit  es  von  ihm  abhing,  sicherlich  erreicht.  In  einer  Beziehung  aber, 
deren  Auffassung  dem  frommen  Sinne  der  Allen  zur  Ehre  gereichte,  stand 
Timoleon  fast  noch  Uber  Epaminondas.  Der  sichtliche  Schutz  der  Götter  halte 
Uber  keinem  lugendhallen  Manne  so  gewaltet,  wie  Uber  Timoleon  in  Sicilien ; 
kainar  hatte  ao  graaaa  Dinga  mit  aoleber  SofemalUglLeit,  aolabar  anaebainandan 
l4<iflbtigkait  jausgefHbrt.  Ihm  hatte  aieb  Dionys  unerwartet  eingeben,  er  war 
daftb  ein  Wunder  vor  MOrdem  bewahrt  worden,  er  hatte  das  ungeheure  Itar- 
tbs0eba  Haar  fost  im  errtan  Anlauf  vamiebtet.  Timoleon  aelbat  sobriab  allaa. 
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was  er  gcleislel  halle,  den  Gollern  zu.  In  einem  Briefe  an  die  Seinipen  in 
Koriolb  saglc  er,  er  danke  der  Gotlhoit  dafUr,  dass  sie  zur  Heilung  Sicilieos 
sioh  seines  Nsmeos  bedieiit  hebe.  In  seinem  Hsnte  erriidilele  er  der  Aule- 
netie,  der  GlttoksgOUin,  einen  Alter,  und  er  weüile  des  gsnie  Bens  dem  ImI- 
ligen  DBnmi.  für  die  ISrieohen  trug  ein  in  einer  edefai  fieehei  urenagleiali 
nieht  nQbeloe,  so  doch  ohne  gewnltsanie  Anstrengungen  erreicbler  Erfolg  vor- 
sugsweise  den  Charakter  des  Göttlichen,  und  der  Mann,  dem  das  Glück  xa 
Theil  erworden  war,  stand  ihnen  darum  nicht  tiefer,  weil  er  weniger  Schweiss 
vergossen  halte,  als  ein  anderer.  Wenn  wir  nun  noch  den  friedlichen  Lebens- 
abend Timoleon  s  hinzunehmen,  ungetrübt  durch  Launen  des  oft  undankbaren 
Volkes ,  so  erscheinl  der  Sieger  am  Krimisos  nicht  nur  in  seinem  (ibarakler, 
sondern  auch  in  seinen  perstfnliciien  Scliicksaleu  als  eine  ideale  Gestalt,  die  die 
eilen  aobnisohen  Forderungen  vom  uMBSoMiehenGHleiMreelisiftlMt»  UmotoM 
ist  mit  Rechl  der  Liebling  der  meisten  Gesohiebteehraiber  gefwsen,  und  wemi 
Ibn  Keiner  vielleiobt  hOber  erboben  hal  als  Timaios,  so  genügt'  dies,  tun  dem 
viel  gescholtenen  Manne  einen  guten  Namen  bei  allen  Biiligdenkenden  tu  vsr- 
schafTen,  wie  die  Bemerkung  des  Polybios,  Timoleon  habe  ift  seinem  ganzen 
Leben  nichts  Grosses  ausgeführt  noch  unlernonimon ,  denn  seine  weiteste 
Heerfahrt  sei  die  von  Korinth  nach  Syrakus  gewesen,  und  seine  Thnlen  in  Si- 
cilien  seien  einem  Sturm  in  einem  Glase  Wasser  vergleichbar,  genügt,  um  den 
Erzieher  des  jüngeren  Scipio  diesmal  in  entschiedenem  Gegensalz  nicht  nur 
sur  beilenisoheD,  sondern  ebenso  sebr  sur  fein-*  mensobliciien  Auffassung  du 
IfeiisciMttMwnbes  sn  zeigen. 

Dnss  er  sefaM  beuptsMebliebslen  Siege  an*  seinem  Geburtslage  eiMM« 
bebe,  kiVnnen  wir  für  eine  gerade  bei  Timoleon  sehr  natürliche  inythischo 
Darstellung  seines  vielbewunderlen  Glückes  halten,  obwohl  e|n  ähnlicher  Fall 
aus  dem  Leben  CrömwelPs  —  hier  war  es  der  Sterbetag '^^g^t  dass  die 
Sache  an  sich  nichts  Unwahrscheinliches  hal. 

Wenn  in  Sicilien  nocli  wahre  republikanische  Freiheit  auf  die  I)au»'r  mög- 
lich gewesen  wiire,  so  hätte  sie  durch  Timoleon  begründet  werden  niüsseo. 
Das  folgende  Boob  wird  teigen ,  dois  sie  niohi  roOgUcb  wer.  Dm  Volk  iw 
niohl  msbr  dasu  fiihig.  Dass  es  Bttrgertugead  an  sahglsen  wnssle,  bewettt 
seine  Ebrfwrabt  vor  Timoleon,  die  den  Syrakusaaern  selbst  sur  Ehre  ge- 
rsidkt.  Aber  es  war  in  Folge  der  langen  Tyrannis  moralisch  zu  schwach, 
um  die  Freiheit  zu  behaupten ;  halle  es  doch  unter  Timoleon  nicht  einmal 
seihst  die  lüinbager  gesdulagen,  sondern  die  schwerste  Arbeit  den  Stildoerp 
Oberlasseo. 
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Nach  dem  Tode  Titnolcon's  begannen  bald  die.  Unruhen  wieder,  und 
Suidtc  gorielhen  mit  SUldlen ,  Bürger  mit  Bürgern  in  Streit.  Leider  fehlt  es 
uns  an  zusammonhüngenden  Nachrichten  Uber  die  Gcsdiichle  der  Insel  in  den 
nächsten  15  bis  20  Jahren  ;  was  wir  ül)er  diese  Zeil  sagen  können,  »nUssen  wir 
aus  vereinzelten,  in  der  Geschichte  des  Agalhokles  vorkommenden  Andeutun- 
geo  schlicssen,  und  dies  beschrankt  sich  auf  die  nackte  Thatsache,  dass  bald 
in  Syrakus  «iobl  nubr  Damolu-aiie  herrsohte,  sond«ni  ein«  Oligarebie  van  600 
MttDDern.  Wenn  ein  solcher  Uebei|;aDg  von  der  Herrsdiali  des  Volkes  rar 
Berraebafi  Weniger  in  geftdirliohen  SSeilen,  wo  grossere  Gonoentrslion  der 
Kraft  von  Nutzen  ist,  cntacbuldigt  werden  kann,  ist  er  im  gewöhnlichen  Ver- 
lauf der  Dinge  ein  Zeichen  von  bedenklicher  Schwäche  des  Volksgeistas.  In 
Syrakus  gab  die  Oligarchie  den  Ansloss  zum  Rückfall  in  die  Tyrannis,  und  in 
eine  noch  schlimmere,  als  die  des  älteren  Dionys  gewesen  war.  Wir  haben 
zuerst  die  sagenhafte  Yorgescbioble  des  neuen  Tyrannen ,  des  Agalhokles,  w 
erzählen. 

Sein  Vater  war  Karkinos  aus  Rbegion,  der,  aus  seiner  Heimalh  verbannt, 
nach  dem  sidiiseheo  Therma ,  einer,  damals  unter  ^  Boimassigkeit  der  Kar- 
thagier  stehenden  Städt,  gezogen  war.  Wir  dürfen  annefanien,  daas  Karitims 
ein  Mann  von  angesehener  SteUuag  gewiesen- war ,  wenn  auch  die  Auswande- 
rung seine  Vermögensverhliltnisse  zerrüttet  haben  mochte.  £r  scbloas  doe 
Verbindung  —  ob  eine  förmliche  Ehe,  ist  nicht  klar  —  mit  einer  Thermita-'* 
nerin.  Während  ihrer  Schwangerschaft  wurde  er  von  bösen  Traumen  wieder- 
holt gcquült,  und  Karlhager,  die  als  (iesandle  zum  delphischen  (iolle  gingen, 
Ix'ffitgten  in  seinem  Auftrage  das  Orakel  und  braclUon  die  Antwort,  dass 
dieser  Sohn  den  Karthagern  und  ganz  Sicilien  grosses  Unglück  bringen  werde. 
]>eshalb  setzte  er  ihn,  sobald  er  geboren  war,  aus  und  stellte  \Vachler  auf^ 
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die  dafür  sorgen  sollten ,  dass  Niemand  das  Kind  rette.  Es  vergingen  aber 
Tage,  und  das  Kind  starb  nicht.  Endlich  wurden  die  Wächter  nacbllissig  in 

ihrer  Pflicht,  und  es  gelang  der  Muller,  den  Knaben  zu  enlfemen.  Al>er  in  ihr 
Haus  nahm  sie  ihn  nicht,  aus  Furcht  vor  ihroin  Manne;  sie  brachte  ihn  zu 
ihrem  BruHer  Horakleides  und  nannte  ihn  nach  ihrem  eigenen  Vater  Aga- 
thokles.   lli(>r  wuchs  der  Knabe  auf  und  wurde  schöner  und  kräftiger  als  die 
meisten  seines  Alters.    Als  er  sieben  Jahr  alt  war,  kam  einmal  Karkinos  auf 
die  Einladung  des  Herakicidcs  zu  einem  Opferfest  in  sein  Haus  und  bewun- 
derte, als  er  Agathokles  mit  seinen  Altersgenossen  spielen  sab,  seine  Kraft  und 
seine  Schönheit.  Da  sagte  ihm  seine  Frau ,  so  alt  wäre  auch  unser  Sohn  ge- 
wesen ,  wenn  wir  ihn  nicht  ausgesetst  hatten ,  und  es  gereute  ihn  seine  Tbat 
und  er  weinte  bitterlich.  Nun  wa0te  die  Vwa  es,  dem  Karkinos  mitiulhellen, 
was  sie  gethan  hatte,  und  er  erkannte  seinen  Sohn  an  und  nahm  ihn  zu  sieb. 
Er  liess  ihn  das  Tdpferbandwerk  lernen,  eins  der  wichtigsten  Gewerbe  im 
Allerthum.    Längere  Zeil  blieb  er  noch  in  Therma ;  als  aber  Syrakus  nach 
seiner  Befreiung  sich  wieder  hob  und  Timoleon  dort  gern  alle  Griechen  als 
Bürger  aufnahm,  zog  auch  Karkinos  mit  s*'inem  ganzen  Hause  nach  Syrakus, 
vielleicht  auch  aus  Furcht,  dass  der  alte  Orakelspruch  wieder  der  Vergessenheit 
entrissen  wUrde  und  bei  der  Feindschaft,  welche  zwischen  Griechen  und  Kar- 
thagem damals  herrschte ,  ihm  und  seiner  Familie  tum  Verdeilien  gereichen 
mdehte.   Hier  starb  er  l^rfd ,  und  Agathokles  lebte  nun  unter  der  Aubicbt 
seiner  Mutter,  die  noeh'dhBroh  ein  besonderes  Seichen  die  Brwartong,  dast  ihr 
Sohn  einst  grosse  Dinge  leisten  werde,  bestätigt  sab.    Sie  hatte  in  einem  het- 
Ngen  Tempelbeairke  ein  steinernes  Abbild  des  Agathokles  als  Weihgescheok 
errichten  lassen ,  und  an  demselben  baute  ein  Bienenschwarm  seine  Zellen, 
was  die  Zeichendeuter  einstimmig  als  eine  Vorhersagung  grossen  Ruhmes 
erkliirlen.    Durch  diese  Sagen  wird  Agathokles  in  die  Reihe  der  grossen  Herr- 
scher Siciliens,  eines  Gelon  und  Dionys  eingeführt,  und  wenn  er  auch  durch 
keine  wahrhaft  grosse  und  nützliche  Leistung  eine  solche  Stellung  verdient 
hat,  M  werden  wir  doch  sehen,  dass  er  sie  an  Glana  der  Theten  allerdings 
erreichte,  wo  nicht  Ubertraf.  Es  war  «ein  achOnes  und  ataltKohes  Ausaehen, 
des  Än  raerst  verwirts  braehte.  Er  wurde  der  tiebKng  eines  der  angesehen- 
sten und  reiobsten  Mttnner  in  Syrakus,  des  Damas,  der  alles  that,  um  den 
Agathokles  eine  unabhängige  Stellung  lu  versohaffen.  Er  wurde  ihm  befaulflich, 
sich  ein  bedeutendes  Vermögen  zu  erwerben ,  und  nahm  ihn  mit  sich ,  als  er 
gegen  Akragas  ein  syrakusanisches  Heer  befehligte.  Agathokles  war  vorzüglich 
zum  Soldaten  geeignet,  von  grosser  Statur  und  ungeuaeiner  Körperkrafl:  er 
setzte  eine  Ehre  darin,  eine  Rüstung  zu  tragen,  die  durch  ihr  Gewicht  jeden 
anderen  erdrückt  hatte.    Wahrend  des  Feldzuges  sl<Trb  ein  Chiliarch,  und 
I>amas  ernannte  Agathokles  zu  dessen  Nachfolger.  Er  zeigte  sich  diesem  Amts 
vollkommen  gewachsen,  und  ebenso  tapfsr  und  umsichtig  im  Felde,  wie  be- 
redt in  den  Yersammtungien.  Mieb  ein%or  Zelt  starb  Oamas  und  MnteriiBss 
aehi  grosses  Vermögen  seiner  Ftau;  Agathokles  Ifeirefhete  sie  und  war  nan 
einer  der  reicbsten  Mttnner  von  Syrakus.  Br  bekleidete  das  Amt  eines  Gh^ 
liarchen  sum  zweiten  Male  bei  dem  Heere,  wehsbea_die  SyrakManer  den  b** 
tontaten  gegen  die  Bmttier  su  Hülfe  schickten. 


Digitized  by  Copgl« 


ifglhokles  in  Italien. 


221 


In  Italien  ballM  äeb  nünlkh  dis  VerMaina  iniBMr  iiiieinB8ti0Br  für  die 
GfMwn  gesialMU  Die  Ibobi  dar  Lukaoar  «nd  Brattier  nahin  forlwalirettd 
w,  und  in  demalkan  Terklllnias  die  BadtHngiriu  von  SCüdla«  ^  Kreton 
md  Tarant.  Sie  waren  niohl  im  Stande,  mit  eigener  lü-aft  ihren  Feinden  die 
Sfitae  in  hiaton»  nnd  mussten  sich  deshalb  fortwährend  nach  fremder  Hülfe 
OBMlIien.  So  war  um  die  Zeil  der  Schlacht  bei  Cbaeronea  (338)  der  sparta- 
nische R5nig  Archidamos ,  des  Agesilnos  Sohn,  der  von  den  Messiipiern  hart 
bedrängten,  übrigens  üussersl  reichen  und  blühenden  Slfidt  Tarcnt  zu  Hülfe 
gekommen ,  halle  aber  im  Kriege  seinen'Tod  gefunden.  Sechs  Jal)re  spiUer, 
SZi,  riefen  die  Tarentiner  gegen  dieselben  Feinde  den  König  eines  Landes, 
welches  seit  dieser  Zeit  sich  etnee  Namen  ia  der  Welt  xu  machen  anfing, 
Ahirandur,  den  Mdaaieritoien  in  Rpiros,  den  IrudBr  der  Olyropias,  der 
Mütor  das  gronen  Erabaran  von  Asien,  an  BoMe.  Br  war  anfongs  glueklieli, 
TieMehi  an  aate*  für  einen  Pramdan,  dar  Weht  in  den  Yardachl  kam,  die 
Mb  seines  berttlnnteii  Neffen  im  Westen  apialen  zu  wellen.  Er  bUdele  ein 
Heer  ans  mitgebrachten  Soldaten,  Griechen,  Poediculern  und  verbannten  Lu- 
Isnem,  eroberte  Consenlia,  drang  bis  nach  Poseidonia  ^Paestum'  vor,  und 
dachte  an  eine  Umformung  der  griechischen  Bundes verhültnisse  ludiens  zu 
seinem  Vortheil ,  als  sich  alles  ändert»',  die  Tarentiner  sich  ihm  enlfromdt  ten 
und  er  hei  Pandosia,  am  Flusse  Acheron,  von  der  Hand  eines  lukanischcn  Ver- 
bannten umkaai.  Aebnlich  der  Lage  Tarent's  war  die  von  Kroton,  das  zu  Sy- 
raluis  seine  ZufluolH  nahm. 

Oberfeldfaerm  waren  auf  ajraknsaniacliar  Seile  flerakleidea  und  beson» 
dsnteiatinlaa,  dia  Fflhrar  der  oUgareliiseben  Partei :  MllaBer  ven  seldaohtem 
and  sn  GewaHdiitigfcaiian  ganeiglam  Sinne.  Unter  ihnen  war  mit  einem 
helwD  Amte  Aniandros ,  der  Bruder  dea  Agathokles ,  bekleidet.  Wir  wbsan 
nicht,  ob  Antandros  jünger  oder  ülter  war  als  Agathokles,  auch  nicht,  ob  von 
derselben  Müller;  wir  möchten  aber  daraus,  dass  Aniandros  ein  höheres 
Kommando  bekleidete  als  Agathokles,  den  Schluss  ziehen,  dass  es  nicht  des 
künftigen  Tyrannen  Glück  allein  war,  das  die  Familie  gehoben  halle,  dass 
dieselbe  vielmehr  schon  an  und  für  sich  in  Ansehen  stand.  Aniandros  ist 
später  in  einigen  Besiehungen  das  für  Agathokles  gewesen ,  was  Philiatos  fitr 
INonys  «rar,  saindtaihgeber  nnd  GaaehiehtaolHraiber.  Oer  Cbiliarch  Agaibaitlea 
laiclMMle  sidi  aneb  in  diaaem  Krie^a  aus,  Csnd  aieb  aber  am  Schlüsse  dar 
Ki^ilian  von  Soaisiratoa  surttoligaiietst,  der  ibm  niebt  die  erwarteten  Ehren- 
bewognagen  zukommen  Hess ,  und  suchte  sieb  dafür  zu  rttcben,  indem  er  ihn 
vordem  syraknsanischen  Volke  anklagte,  dass  er  nach  der  Tyrannis  strebe.  Die 
Partei  des  Sosistratos  war  aber  die  sUirkere,  und  des  Agathokles  Anklage  blieb 
unbeachtet.  So  enlfcrnlc  er  sich  mit  einer  Anzahl  Gleichgesinnter  aus  der 
Stadl  und  hielt  sich,  mit  abculeuerlichen  IMiiiien  beschüfligl ,  in  Italien  auf. 
Er  machte  unler  anderen  einen  vorgeblichen  Versuch ,  sich  Krolon's  zu  l)e- 
noilcbligeo,  ging^  als  er  sich  kaum  vor  den  ihn  verfolgenden  Krotouiaten  ge- 
reitel  hatte,  in  tarentiniseba  Dienste  nnd  ward  hier  ala  Anfilbrar  von  SOidnern 
bsrtÄmt,  aber  tu  gMcbar  Zeit  aoob  ao  verdHoblig,  daaa  er  bald  seinen  Dienst 
aolgeban  nwsale.  Mun  wandte  ar  sieb  mit  einem  Haufen  tnaammengeltiifanaf 
Lallte  nach  Hbagian,  nnd  stand  dieser  Stadt  gegen  die  ayfakussniscben  OK- 
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gareben  bei,  welcbe  sie  bekriegteo.  Nach  einiger  Zeit  Warden  BaiwUeidcii 
SoriSiratos  und  Ihr  Anhang  in  Syrakus  gestürzt,  und  AgathoUas  kehrte  wieder 
in  aeine  Hpnaih  warü^  Dia  paOlrite  Phrlai  varhaod  fieii  aber  mit  den  Ksr- 
tbagem  und  begknn  Krieg  gegen  Syrakus,  fÜrAgalhoUas  eine  willkonmcaa 
Gelegenheit,  sich  anstnseieänon.  Bald  eiolaober  Soldat,  bald  Feldherr,  bev^es 
er  in  diesem  Kriege  wieder  seine  nusserordenlliche  militHrische  Tüchtigkeit, 
und  seine  Geistesgegenwart  in  schlimmen  Lagen  erregte  die  allgemeine  Be- 
wunderung. Einst  befand  er  sich  beim  svrakusanischon  Heere,  welches  in  der 
NHhe  von  Geln  zu  Felde  lag,  wie  es  scheint,  als  Anführer  von  100(1  Mann.  Mil 
diesen  brach  er  Nachts  in  die  von  den  Feinden  i>eselzte  Stadl.  Aber  Sosi- 
atraloa  war  anf  der  Hnt  gaweaan;- er  warf'aieh  mit  ainar  (ibertegenen  Maekir 
auf  dia  Eiaeedrongenen  nad  trieb  aie  snrOck.  Eiwra  800  wofdan  niadeige- 
maaht,  die  andaim  dittnglen  aioh  daroh  die  engen  Sifaaaen  den  Tharen  aa, 
ohne  Hoffnung  auf  Rettung;  Agalhokles  salbet  aoipOng,  tapfer  kämpfend,  sieben 
Wunden,  und  war  durch  den  Blutverlnat  schon  ausser  Stande,  den  Kampf 
fortzusetzen.  Da  rettete  er  sich  und  die  ganze  Schaar  durch  eine  gut  ausge- 
sonnene List.  I'>r  schickte  Trompeter  nach  den  beiden  rnlgegengeselzten  Seilen 
der  Stadl,  die,  dort  angekommen,  plötzlich  zum  Angrill  bliesen.  Nun  gl.iuhun 
die  si^reichen  Feinde,  es  komme  Hülfe  vom  syrakusanischen  Heere,  um  die 
sobon  Unterliegeoden  durch  einen  Doppelangriff  auf  Gela  zu  befreien,  und  m 
wandtan  aioh  eilig  nach  den  Saften  hin,  waher  die  Syrakusaaar  tn  kammea 
sobienan.  Als  sie  die  TSnachung  bemerkten,  hatte  Mk  AgathoUes  aebon  nit 
den  Sei nigan  in  aain  versebanttaa  Lagsr  garat|Bl. 

Das  Auftreten  des  Agalhokles  war  dir  Art,  dass  Niemand  zweifeln  konnte, 
er  strebe  nach  der  Tyrannis  und  warte  nur  auf  eine  Gelegenheit ,  um  seine 
Anschlüge  auszuführen.  Deshalb  ward  er  auch  nicht  zum  Feldherm  erwähl«. 
wom  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  ihn  vollkommen  geeignet  gemacht  haben 
würde;  die  Swakusaner  fanden  vielmehr,  dass  jetzt  der  Fall  eingetreten  sei, 
fUr  welchen  ^ie  einen  korinther  zum  Feldherrn  zu  erheben  beschlossen  batteo, 
und  Qbertmgen  dem  Korintber  Akaatoridas  die  Oberleitung  des  Krieges  mit 
aUen  hiermit  gewöhnlich  Tarbnndanen  TaUmaofatan,  wie  aa  aehaint,  sogir  mit 
darOhar  hinanagahanden  Bechten,  die  den  Ftomdan  ainam  Dieutor  siendich 
gIdahateUten.  Die  Abaiobt  dea  Akaslaridaa  ging  alsbald  dahin,  Agatbokles  au» 
dem  Wege  in  rinmen,  und  da  er  es  offen  nicht  tu  thun  wagte,  wegen  des 
grossen  Anhanges,  den  Agalhokles  unter  dem  niederen  Volke  hatte,  so  stellte 
er  ihm  heimlich  nach.  Er  gebot  ihm,  sich  aus  Syrakus  zu  entfernen,  und 
sandte  Leute  aus,  die  ihm  in  der  Nacht  auflauern  sollten.  Agathokles  erfuhr, 
was  man  gegen  ihn  vorbereilete,  und  liess  einen  von  seinen  Sklaven,  der  ihm 
an  Gestalt  glich  und  sogar  in  den  Gesichtszügen  einige  Aebnlichkeit  mit  ihm 
hatte,  aeine  Bttalung  imd  aein  Gawand  anlejgen,  sein  Pferd  beMa^n  nnd  anf 
dar  Baupistraaae  retoan,  wlhrand  er  aelbst,'  in  Lumpen  gebttllt,  einen  abgil»* 
ganen  Fnaapfad  einnhtag.  Seine  Llai gelang;  der  Sklave  wurde  flir  Agatbaklaa 
geliallen  und  getödlet,  und  dieser  entkam. 

Die  Vertreibung  des  Agalhokles  war  für  Syrakus  das  Zeichen  zu  einem 
neuen  Wechsel  der  Regierung.  Sosistratos  kam  wieder  zurück  und  mil  ihm 
die  Oligarchie.  Nun  balle  Syrakus  auch  wieder  Frieden  mil  den  Kanbagem, 
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und  Agalhokles  fand  so  in  seiner  Verbannung  eine  nicht  zu  verschmähende 
Gelegenheil,  seine  Tapferkeil  ausser  pegen  seine  Mitbürger  aueh  gegen  den 
Erbfeind  der  Griecbeo  zu  beweisen.  Die  btadl  Mor(janLiou,  die  ihn  zu  ihrem 
Feldbemi  «maDoie,  wurde  der  Mittalponkt  seiner  Maoht,  imd  es  gelang  ibm 
Mgsr,  sich  LeoDÜDrs  zu  bemSehtigen.  Zweimal  griff  er ,  jedoch  vergeUicb, 
Syrakus  selbst  an. 

Agalhokles  machle  wirklich  duroh  sein  krtlfliges  Auflisten  ki  der  Verban- 
nung seine  Rückkehr  nach  Syraklis<  mißlich.  Der  karthagische  Feldherr  Ha- 
milkar,  der  in  Sicilien  cotnmnndirle  unci  keinen  Vorlheil  bei  den  Schar- 
mützeln mil  ihm  sah  und  vor  allen  Dingen  ein  Einvorstiindniss  mit  Agalhokles 
in  seinen)  eigenen  Interesse  zur  Verfolgung  ehrgeiziger  IMiine  für  möglich  hielt, 
wandle  seinen  Einfluss  auf  die  befreundete  s\ nikusanische  Oligarchie  dazu 
au,  sie  zur  Wiederaufnahme  des  tapferen  Mannes  in  die  Stadl  zu  bewegen. 
Es  gelang,  und  die  herrschende  Partei  verlaHgte  nur ,  dass  Agalhokles  einttn 
iBierlichen  Eid  leisten  solle,  niohls  gegen  das  Volk  und  seine  Freiheit  unter- 
temehmen  zu  wollen.  Er  leistete  ihn»  wie  einst  Kallippoe  (S.  188)  im  Tempel 
der  Demeter,  und  erwarb  sich  bald  in  der  Stedt  einen  noch  gdtosern  Einfluss 
als  zuvor.  Jetzt  erlangte  er  endlich  das,  wonach  er  so  lange  umsonst  gestrebt 
batle,  er  wurde  zum  Feldherrn  gewühlt  und  ihm  die  ausdrückliche  Aufgal)e 
geslellt,  in  der  Stadl  selbst  den  Frieden  aufrecht  zu  hallen  :  eine  eigenlhUm- 
liche  Stellung  für  einen  Mann,  der  selbst  mitten  im  Parteigetriebe  stand.  An 
ihn  sebloss  sich  alles  an,  was  mil  der  inmier  noch  Ubermiiehligen,  in  der  Be- 
hörde der  Sechshunderl  repriisenlirlen  Oligarchie  unzufrieden  war,  und  Aga- 
lhokles stand  in  kurzer  Zeil  als  das  Haupl  der  demokratischen  Partei  da. 

Der  ZusUnd,  in  welchem.  Syrakus  sieh  befand,  konnte  niobt  dauern. 
Pas  Haupt  der  demokratischen  I^lrtei  war  Feldherr,  also  der  erste  und  mftch- 
ligMe  Beamte  der  Stadt,  deren  Begierung  im  Übrigen  in  den  Banden  der 
Oligarchie  war.  Das  Volk  hasste  die  Oligarchie  und  sah  in  ihr  das  Verderben 
des  Staates.  Die  Oligarchie  selbst  aber  duldete  Agalhokles  nur,  weil  sie 
mussle ,  und  weil  er  beim  Volke  beliebl  war.  Eine  Entscheidung  war  nolh- 
vvendig.  Es  wilre  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Oligarchie  Pliine  gemachl 
hätle,  den  Mann,  der  sich  ihr  nach  wiederholter  Abweisung  endlich  doch  auf- 
gedrängt halle,  aus  dem  Wege  zu  riiumen,  und  ebenso  natürlich  ist  es,  dass 
Agalhokles  seine  Stellung  dazu  benutzte,  um  die  Oligarchie  zu  stürzen.  Ha- 
nilkar  wnterstfitete  ihn  durch  Soldaten. 

Ein  nasserer  Anlaas  gab  ihm  die  Mittel  dazu  an  die  Hand.  So  lange  kein 
answllrtiger  Krieg  da  war,  befehligte  der  Strateg  nur  syrafcuaanische  Bürger, 
die  Überdies  im  Frieden  nidit  unter  Waffen  standen  und  sioh  selten  versam- 
melten ;  ein  auswärtiger  Krieg  dagegen  konnte  die  Herbeiziehung  fremder 
Truppen  nöthig  machen.  Als  die  Nachricht  kam,  dass  syrakusanische  Partei- 
gänger im  Innern  der  Insel  bei  Herbita  sich  zusammenzögen ,  wurde  Aga- 
lhokles autorisirt,  gegen  sie  ein  Heer  aus  ihm  passend  scheinenden  Besland- 
theilen  zusammenzubringen.  Er  bildete  den  Kern  desselben  aus  Einwohnern 
von  Morganlion  und  einigen  andern  Stüdlen  dieser  Gegend,  die  ihm  seit  seinem 
froheren  Aufenthalte  daselbst  zugethan  waren,  und  bei  denen  er  eine  gewisse 
Abneigung  gegen  das  Ubermtfchiige  Syrakus  voraussetsen  durfte.  Zu  diesen 
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—  es  waren  3000  —  nahm  er  noch  eine  Anzahl  von  Svrakusanern  der  ürwereo 
Klasse,  natürliche  G^ner  der  Oligarcben,  in  sein  Heer  aaf  (347  v.  Chr.).  Ab 
•Uet  «ir  Amfllinmg  seines  StMlMlreiebet  flehirlg  vtrkentoi  ^c,  Um  h 
•oiiie  Boldatett  «iMe  Mmb  Moifene  im  IfnolMMiioM  sieh  vtmomelB  wd 
besidlia  ebenrfilriD  TftwelM»  «ad  Dioktot,  die  dMialiseii  LeHer  der  Seohe- 
hundert,  unter  dem  Verwände  einer  Beqpreehang  Ober  StaatMOgelegenheiten. 
Die  beiden  erschienen,  aber  in  Begleitung  von  40  ihrer  Freunde.  Dies  gab 
Agathokles  einen  Vorwand ,  sich  für  das  Opfer  einer  hinterlistigen  Nachstel- 
lung zu  erkliiren  ;  augenblicklich  wurden  die  ZNveiund\  iei  zig  ergriffen  und  m 
die  Versammlung  der  Soldaten  gebracht.  Hier  klagte  Agathokles  die  Sechs- 
hundert au ,  dass  sie  ihm  wegeo  seiner  Anhänglichkeit  an  das  Volk  nach^dl- 
teo,  aad  regle  durah  Beine  Werte  die  SoMeten  eo  ««T,  dees  tefarieea,  er 
uilge  aioht  liliiier  sogmi,  MMlern  «irf  der  Stelle  ^  Verbreober  beetnün. 
Dm  wer  et,  wm  AflMhoklet  wollte.  Seheiobar  aar  dem  WoBeebe  der  BMm 
nacbgilMDd,  hiees  er  die  Trompeter  zara  Angriff  blasen  und  gestattete  seinen 
Seliearen,  Ober  die  Sechshandert  und  ihre  AobXnger  in  der  Stadt  hertufalien 
und  ihre  Habe  iu  piQndern.  Zugleich  wurden  die  Sladllhore  verschlossen  uoH 
bewacht,  damit  keiner  der  zum  Tode  bestimmten  entfliehen  könne.  Die  Sol- 
daten hausten  wie  in  einer  eroberten  Stadt.  Sie  schlugen  die  Thüren  der 
Häuser  ein,  setsten  Leitern  an  und  erstiegen  die  Dücher,  die  hie  und  da  voo 
Muthigeren  wrlbeUlgl  wwden.  ¥leie  der  Seblaohtopier  kaoMB  auf  dn 
StfUMtt  liiD,  aal  die  iie  ohne  eine  i^bnuDg  vob  dem,  was  vorgefallen,  binaoa* 
ga^tirit  waren»  ab  aie  Tawnimid  Geaeb»ei  gebliH  hatten.  Bald  «nleraflhi»- 
des  ftie  fleldaten  in  der  darah  das  Morden  geaieigerten  Anfregang  nicht  mehr 
lUe  lum  Tode  bestimmten  von  den 'Btti|;eni ,  die  sie  schonen  aaUlen,  und 
ermordeten,  was  ihnen  in  den  Weg  kam,  um  desto  mehr  Beute  zu  machen, 
l'rivalrache  und  Habgier  vvus.slen  in  der  allgemeinen  Verwirrung  ihre  Opfer 
zu  finden.  Nicht  einmal  die  iempelbezirke  boten  den  Ungltlcklichen,  die  sie 
als  Zufluchtsürter  wühlten,  Schutz.  So  wurden  an  einem  Tage  mehr  als  4000 
der  angesehensten  und  wohlhabendsten  BlU^gar  ermordet.  Da  die  Stadtibore 
fecaeblaaaan  waran,  verenebtan  Viele,  aieb  dnrob  Hevabspringen  ¥on  dm 
Ibnam  an  rtUen,  und  nlohi  WenigMi  gelang  ea;  Maneha  kamen  ctobei  lua. 

aalleB  anf  dfiaaa  Weiae  emkonman  aein;  de  flaban  taem  in  die  beneoh- 
barten  StMdte,  dann  nach  Akragas ,  der  Stadt,  die  aelt  einl^Br  Zeit  wieder  als 
die  Nebenbidilerin  von  Syrakus  auf/.utreten  begann,  und  wurden  dort  freund- 
lich aufgenommen.  Die  Banden  des  Agathokles  hausten  indessen  noch  einen 
ganzen  Tag  in  der  besiegten  Stadt  und  vollführten  die  scheusslichsten  (irau- 
samkeilen.  Manche  unter  den  Oligarchen  waren  nicht  von  den  Soldaten  er- 
mordet, sondern  Agathokles  als  Gefangene  Uberliefert  worden;  von  diesen 
liess  er  einige  umbringen,  andere  fwbannle  er;  nur  einen,  der  sein  Prsood 
gawaaen  wnr,  dan  Dainakralaa,  begnadigte  er  vollallndig. 

Am  nielmen  Tage  baiief  er  «ine  Yolksvermnimhng.  Der  fiianlaaUefch, 
eine  Tbat  unerhörter  Grausamkeit,  war  voUfUhrt,  nnd  nm  die  Botraebai  gawuH 
aidierar  in  die  Ilnnde  zu  bekommen,  hielt  er  es  für  gut,  sich  au  «teilen,  als 
strebe  er  nicht  nach  ihr.  Er  erklärte,  wie  einst  Gelon,  dem  versammelten 
Volke,  daa  naUlrlieh  nur  ana  Leuten  beatand»  welche  ana  Neigang  oder  Forcht 
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ihm  ergeben  waren,  seine  Aufgabe  sei  nun  errulil;  er  habe  die  Stadt  von  den 
oligarchischen  Despoten,  der  Partei  der  Sechshundert,  gereinict,  jetzt  habe  das 
Volk  wieder  die  Gewalt  in  Hcindcn ;  er  sei  der  Anslrencuniicn  müde  und  ver- 
lange nichts  weiter,  als,  wie  die  Uhrifjen,  als  freier  Bürger  zu  leben.  Zugleich 
legte  er  den  Kriegennanlel  ab  und  entfernte  sich.  Aber  die,  welche  bei  den 
Mordthaten  und  der  Plünderung  der  vorhergehenden  Tage  betbeiligl  gewesen 
ivaren,  begaiiiieii  lurafro,  er  mOge  sie  doeh  nicht  verlasseo,  sondern  die 
Begiemng  der  Sladt  Obemehmen.  Anfangs  schwieg  er,  als  ther  dersellM 
Wmisdi  immer  Unfter  und  allgemeiner  ausgesprodien  worde,  erwiderte  er,  er 
wolle  wohl  das  Feldhermamt  flbernehmen ,  aber  nur  allein,  nicht  mit  andern. 
Er  möge  sich  nicht  dazu  hergehen ,  für  die  von  Gollegen  begangenen  Fehler 
nach  den  Gesetzen  zur  Rechenscliaft  cezo^en  zu  werden.  Ebenso  hatte  vor 
90  Jahren  Dionys  gesprochen  und  seinen  Zweck  erreicht.  Hier  verst.ind  sich 
aber  die  Erfüllung  des  von  Agalhokles  ausgesprochenen  Wunsches  ganz  von 
selbst,  denn  er  war  ihatsiiclilich  Herr  der  Stadt.  So  wurde  er  also,  wie  einst 
Dionys^  Strategos  Autokrator,  und  l>eherrschte  als  solcher  seitdem  die  Stadt, 
der  Form  nach  jeden  Augenblick  einer  Absetzung  durch  die  Voiksgeraeinde 
ausgesetst.  Das  Princip  der  Volkssonverlnitti  war  einmal  tief  dem  Geiste  dev 
Alten  eingeprHgt. 

Und  Agathokles  bemühte  sich  wirklieb,  als  volksihumlicher  Herrscher  zu 
regieren.  Seine  ersten  Massregeln  ketteten  das  niedere  Volk  fester  an  ihn;  er 
versprach  und  bewirkte  Verminderung  der  Schulden ,  die  die  Armen  von  den 
Reichen  sehr  abhjtngig  gemacht  hatten,  und  die  Auslheilung  von  Ländereien 
an  die  Ünbemillellen.  Politische  Verfolgungen  hörten  fast  gUnzlich  auf;  er 
hatte  in  den  zwei  scbreeklicben  Tagen  den  Boden  so  sehr  gesäubert,  dass  er 
für  einige  Zeit  sieb  als  einen  frenndliehen  nnd  wohlwollenden  Gebieter  leigen 
konnte.  Er  war  niebt  von  Natur  snm  Argwohn  geneigt,  wie  iNonys,  er  war 
ja  auch  nicht  mehr  so  jung  wie  dieser,  als  er  die  Alleinherrseball  gewann 
(44  Jahre),  und  hatte  viele  Kriege  und  viele  hurgerlicbe  Unruben  bepsHa 
durchgemacht,  —  und  er  hielt  es  für  unntftbig,  sieh  mit  Trabanten  zu  umge- 
ben und  den  Zutritt  zu  seiner  Person  zu  erschweren.  Mit  den  Karlhagem  trat 
er  in  freundschaftliche  Beziehungen ,  die  freilich  mehr  liamilkar  als  dem  kar- 
thagischen Staate  zu  Nutzen  kommca  soUten  ;01.  i  13,  4 — 317  v.  Chr.). 


Zweites  Kapitel. 

ewtmiAmmmgn.  der  Akreguitlner  gegen  Agntheklea.  Meeor  filnlUl 

der  Karüieger. 

Agalhokles  wandte  seine  hauptsächlichste  Aufmerksamkeit  zunächst  dem 
Kriegswesen  zu.  Er  sorgte  für  einen  gefüllten  Schatz,  für  Waffenvonräthe  und 
fUr  die  Vergrösserung  der  Seemacht.    Dann  unterwarf  er  allm&hlich  die  Syra- 
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kus  zunih'hsl  gelegenen  Landschaflen  und  SwdU?.  Die  Ueri-schafl  eines  kräfli- 
gcn  Despoten  irug  dazu  bei,  dass  iiandcl  und  Verkehr  wieder  aufblühten,  und 
Sicilien  betbeiligle  sich  im  Jahre  316  wenigstens  durch  Geldsendungen  bei 
«Oer  von  allen  HelleneD  mü  Freude  begirtleiteii  Maesregel,  den  dnrck  Kaniii- 
der  veraoluslaD  Wiederaulbaa  Theben'«.  In  nVobeten  Jahre  griff  AgMhohlei, 
jedeoh  ohne  Erfdg,  Meesana  an.  £r  haUe  sich  eines  mesaanieohen  Forts  be- 
mllditigt  und  versprach,  es  den  Messanern  gegen  30  Talente  zurückxugeben. 
Aber  er  nahm  das  Geld  und  behielt  den  Ort,  sammelte  ein  Heer  und  eine 
Flotte  von  leichten  Fahrzeugen  und  überfiel  Messana ,  dessen  Mauer  an  einer 
Stelle,  Nvie  er  wusste,  sehr  schadhaft  war.  Aber  die  Messaner  waren  auf 
ihrer  Uut,  und  Agalhokles  warf  sich  mit  seiner  Strciluiachl  auf  Mylai,  das 
«ioh  eigM»*  Nach  dieaem  kleinen  Erfolge  kelirte  er  nach  Syrakus  surttck,  um 
im  Berbst  den  Angrifif  auf  Meesana  au  erneuern.  Aber  es  war  wieder  vmt* 
sonst;  die.Hesaaner,  durch  ayraknssniscfae  Yerbanate  Verslärlily  Wehnen  sich 
tapfer,  und  dazu  wurde  Ilun  von  den  Raribagem  Bali  gabolen»  die  ihn  durch 
Gesandte  an  die  mit  ihnen  geschlossenen  Vertrüge  erinnern  Hessen,  welche  die 
Selbständigkeit  Messana's  gewährleisteten.  Diese  karthagische  Einmischung 
ging  offenbar  direct  vom  Senate  der  Hauptstadt  aus,  dem  Uamilkar  schon  an- 
fing Verdacht  zu  erregen.  Agathokles  musste  nicht  nur  von  der  Belagerung 
Messana's  abstehen,  sondern  auch  das  bereits  ausgelöste  Fort  zurückgeben. 
Ein  sehwaoher  Srsals  filr  diesen  Schlag  war  die  Einnahme  Abakainon's,  wo  er 
40  seiner  Hauptgsgoer  nmbriogen  Hess. 

Doch  war  im  Genien  die  Macht  des  Tyrannen  im  FertaehriCt  begrifta  und 
wohl  geeignet,  die  noeh  freien  sicilissheii  Studie,  vor  allen  Akngas,  Gela  and 
MsBSSna  unruhig  zu  machen.  Besonders  waren  die  FlOchllinge  eifrig  bemttht,  ein 
grosses  BUndniss  aller  jetzt  oder  später  bedrohten  Staaten  gegen  Agathokles  tn 
Stande  zu  bringen.  Noch,  sagten  sie,  sei  der  Tyrann  nicht  so  stark  ,  dass  er 
nicht  besiegt  werden  könnte,  und  früher  oder  später  komme  es  doch  zum 
Kampfe.  Das  Btlndniss  w  urde  geschlossen,  und  einige  syrakusanische  Flücht- 
linge (Ibmabmen  es,  in  Hellas  einen  Feldberrn  zu  suchen,  der«  wie  man 
hollle,  die  Thaleii  TlnMlecn^a  emeoem  sollte. 

Sie  üMiden  in  Sparta  Ahretatos,  den  Sohn  des  iMnigi  Elassasnss»  bswit  la 
CnlemehswngeninderFkwnde.  Er  hatte  sieh  dto  neisleft  dar  jttagsmllto- 
nsr  dadurch  sn  Feinden  gemacht,  dass  er  sich  dem  Beaehlnsse  der  Spartaner, 
die  von  der  Niederlage  gegen  Antipater  Heimgekehrten  von  der  nach  den  Ge- 
setzen sie  trefTenden  Schande  zu  befreien,  allein  widersetzt !  atte.  Die,  welche 
geflohen  waren,  warfen  einen  grossen  Hass  auf  ihn,  lauerten  hm  sogar  auf  und 
missliandellen  ihn.  Er  gab  gern  den  Aufforderungen  der  Sikelioten  Gehör  und 
verliess  die  Ueimath  schnell ,  ohne  erst  die  Genehmigung  der  EphoreQ  einzu» 
holen.  Deshalb  konnte  er  auch  nur  wenige  Schiffe  bekommen,  mit  denen  er 
von  Kerkyra  auf  dsm'httrasBlsn  W«gs  nach  AkrsgM  sn  fahrsn  benbsiflhi||la. 
Er  wurde  aber  dnroh  StOrme  nach  Neiden  vencfalegen,  kam  nach  ApoHenie, 
wo  er  swischen  dieser  Stodt  und  dem  lllyrerhOnlg  Glaukias,  der  sie  belagerte, 
Frieden  stiftete,  und  gelangte  dann  nach  Tarent.  Tarent  befand  sieb  damals 
in  Husseriich  sehr  glanzenden  Verhältnissen.  Der  Handel  blühte  ausserordent-- 
lieh.  Geld  war  in  iÜlUe  und  FuUe  vorhanden.  Die  demokratisohen  Machthaber 
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der  Sladl  wolllen  sie  auch  gern  eino  politische  Rolle  spielen  lassen ,  und  sie 
hatten  sich  im  Jahre  '^^^0  v.  Chr.  dazu  aufgeschwungen,  den  Römern  und 
Samnilen,  die  in  Apulien  Krieg  führten,  ein  Friedensgebot  zukommen  zu  lassen. 
Tarenl  halle  bereit  sein  müssen,  selbst  in  den  Krieg^  zu  Gunsten  der  Samnilen 
MDiutreten.  Aber  dazu  halte  man  in  der  üppigen  Stadt  keine  Lust;  man  wollte 
■iebt  seine  Heat  in  Maikte  tragen,  mir  Geld  wollla  omni  eofWendeB.  So  nie» 
Ihele  wmn  von  Mt  in  Zeit  Ckwdetlieri,  die  nlehle  nOtHeD,  und  war  unter 
Umstanden  sogar  bereit,  sich  in  Dinge  zu  mischen,  die  Tarent  wenig  angin^ni. 
AJs  sich  Akrotatos  Mühe  gab,  Theilnahme  für  die  Sikeliolen  zu  erregen,  ward 
wirklich  der  Beschluss  gefasst ,  dass  iO  Schifle  nach  Sicilien  geschickt  werden 
sollten.  Ehe  sie  noch  ausgelaufen  waren,  fuhr  Akrotatos  weiter  und  wurde  in 
Akrngas  mit  grosser  Herzlichkeit  aufgenommen  (31  i  v.  Chr.;.  Aber  die  Erwar- 
iDOgen  der  Akragantiner  von  ihrem  neuen  Feldherrn  wurden  nicht  erfüllt.  Auf 
Va'heissungen  folgten  keine  Thaten.  Die  einzige  Sorge  des  Akrotatos  war,  seine 
hA»  Slallung  mOgUdist  sa  geoienen.  Br  trieb  die  Sobweigerei  so  wait,  dass 
er  ins  einem  Spartaner  ein  Peiwr  geworden  su  sein  sobian.  Das  sieUlsoba 
Wohlleben  nabm  ihn  gans  gefingen.  Dabei  saigle  er  sieb  daspolisch,  verfolgta 
die,  welche  ihm  widerstrebten,  und  verwandte  endlldi  das  ihm  für  den  Krieg 
anvertraute  Geld  zu  seinen  Intriguen  oder  brachte  es  heimlich  auf  die  Seite. 
Endlich ,  nachdem  er  bereits  andere  angesehene  Mdnner  aus  dem  Wege  ge- 
räumt hatte,  ermordete  er  das  Haupt  der  syrakusanischen  Ausgewanderten, 
Sosistralos,  bei  einem  Gastmahl,  ohne  dass  er  mit  ihm  in  Zwist  gewesen  wäre, 
nur  weil  der  Einfluas  dieses  Ifonnes  der  Ausführung  seiner  PItfne  im  Wege 
stsnd.  Ea  waren  alle  diei»  Venaoben,  die  mü  einander  bi  SidKen  damala  n« 
db  OberberrsebsH  fangen,  einander  Toilkannian  wttrdig;  Sosisiralaa  und 
Akrotatos  waren  nlsbt  beasar  als  Agstboltlea,  nnr  weniger  klug  und  weniger 
rücksichtslos  als  er.  Mitleid  verdient  keiner,  der  als  AnlObrer  in  diesen  Tn- 
ruhen  ftillt,  nur  das  Volk,  das  unter  dem  Ehrgeize  seiner  vorgeblichen  Refreier 
leiden  mussle.  Wir  können  kaum  bedauern,  dass  .^iznthokles  nicht  gesUlrzt 
wurde;  er  war  jedenfalls  fuhiger,  als  die  Despoion,  die  ihn  ersetzt  hüllen.  Zu 
einer  ehrlichen  Republik  zeigte  sich  das  Volk  aliein  unfähig,  und  ein  Timoleon 
kam  nicht  wieder. 

AkrsMas  ilel  in  diaGmbe ,  die  er  Sosislntoa  gegraben.  Die  anegewan- 
ieikm  Syraltnaanar  inrnnlcnirten,  seliteo  Ibn  ab  und  begannen  mii  der  in 
Heeren,  besonden  in  Soldheeren  gebrlnoblioben  Praxis,  ihn  mit  Steinen  sv 
werimi,  so  dass  er  sich  glücklich  schtttien  nniHla,  in  der  Nacht  entkommen  zn 

können.  Als  er  nicht  mehr  in  Sicilien  war,  riefen  die  Tarentiner,  die  nur 
wegen  dos  spartanischen  Königssohnes  sich  auf  den  Krieg  eingelassen  halten, 
ibr  Geschwader  zurück,  und  die  verbündeten  Sliidte ,  die  zu  spiit  bemerkten, 
dass  sie  doch  nicht  die  Elemeule  eines  kräftigen  Widerstandes  gegen  Aga- 
thokles  in  sich  hatten,  machten  Frieden,  und  zwar  unter  Vermittlung  der  Kar* 
Uiager,  d.  b.  diaamal  dea  Hamilkar,  daa  gebaiman  Bnodesgenoseen  des  Aga- 
Ihskles.  Die  Bedii^nngan  waten  deoiitblgend  ÜBT  die  Slldla.  MitAnsnabma 
TOD  Selinna,  Herakleia  und  Bimera,  d.  h.  Thenna,  weiebe  Stldle  ausdrOck* 
lieh  als  unter  ded  Karthagern  atehend  anerkannt  wurden,  aolllen  die  übrigen 
griaofaaacben  Studie  SieUiena  selbständig  sein,  —  abir  «ntar  syrskusanisoher 
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Hegemonie.  In  Karthago  selbst  war  man  übrigens  mit  diesem  Vertrage  unxu- 
friedcn,  man  fand  ihn  nicht  vortheilhaft  genug.  Hamilkar  ward  getadelt  und 
wahrscheinlich  abgesetzt,  imd  ihm  der  Prozess  gemacht,  worauf  ein  anderer 
Banilkar,  Gisgon^ Sohn,  Mdi  StailieD  gesandt wwde  (iU  v.Chr.,  Oi 446,  3). 
Die  KarÜMgor  begniaM  wieder  gBgiD  Agtthdüei  ta  rlileB,  der  mhunätB 
fertftilur,  teiae  Macht  sn  vergrüsaerB.  Er  uBterwaif  eide  AnsaU  vw  SttdM 
und  bmohte,  nur  an  SdUbeiii,  ein  Beer  m  40,M0  VtaaaMldaleD  md  SMf 
Beitern  zusammen. 

Die  iiüichtigeren  der  noch  vor  Kurzem  dem  Agathokles  feindlichen  Städte 
dachten  aber  die  kiausol  von  der  Hegemonie  der  Stadt  Syrakus,  d.  h.  des 
Tyrannen  Agathokles,  nicht  %u  hallen.  Measana  wurde  wieder  der  Mittelpunkt 
des  Widerstandes.  Agathokles  schiokte  deshalb  (Ol.  447,  4—312  v.  Chr.) 
eiaan  aeiaer  FeldheffRi,  ta^httaa,  mit gahaiinen  hmmmiaaao  ia  daa  mmn 
wkrkts  Gebiat.  Be  ^otoag  dieaaM,  dnrdi  fdOliliahaD  IMmihtt  alna  graaaa  BM 
itt  mnaiiaai  vad  ala  er  aich  aaa  aiil  den  freundachafUiohalen  YoraoUigea  aa 
die  ilasaaner  wandte,  gingen  dtaatf  die  vielleiGht  nicht  auf  einen  so  schnell 
ausbrechende  Krieg  gefasst  waren ,  auf  alles  ein ,  was  Agathokles  verlangt«^ 
und  anbieten  Hess.  Sic  wiesen  die  syrakusanischcn  Verbannten  aus  und  nah- 
men Agathokles,  der  selbst  mit  einigen  Truppen  heranrückte,  auf.  Dieser 
xeigte  sich,  so  lange  er  sich  in  Messana  aufhielt,  durchaus  freundlich  gegen  die 
Billiger  und  bawog  sie  dasu,  eine  Aniabl  von  Männern,  welche  aus  der  Stadt 
yeibanat  waren  uad  sieh  t«  ihaa  begaben  ballen  aad  Jetst  nmer  Aua  dteten, 
wieder  bei  aiob  aafkanabaian ;  aber  ar  wmala  aaiaaB  kama  Aafealbalt  h 
Measana  dasu  su  benutzen ,  um  aiab  Bber  die  Privataaiblltniiaa  dnaelbst  und 
die  Zahl  uad  Stellung  seiner  hauptsachUohsten  Gegner  au  onlsrriohieB.  Ab 
er  sich  wieder  in  Syrakus  befand,  war  sein  Erstes,  ungefähr  600  ange- 
sehene Münner,  theils  aus  Tauromenion,  grösstentheils  aber  aus  Mossana, 
durch  seine  Soldaten  wegschleppen  und  liidlen  zu  lassen.  Er  wollte  alle,  die 
seiner  Herrschaft  abgeneigt  waren ,  nach  Kräften  unschädlich  machen.  Des 
war  sowohl  an  sieh  m  seinem  Ipieresse,  als  auch  wegen  der  Stellung,  in  der 
eraiabdea  Kartbageragegeaabafbated.  Ir  ww  darebaleemiporgekoBiaMi, 
aber  nach  dem  Slurae  aeinea  Freundea  Bamilkar  war  ea  niebl  aebie-Abairi«, 
mit  ihnen  Frieden  xu  halten ,  und  es  konnte  auch  nicht  seine  Absicht  seio, 
dena  ein  Grieche  konnte  in  Siciüen  keine  wahrhaft  bedeutende  Macht  erlangen, 
wenn  er  sie  nicht  gegen  die  Karthager  erwarb  und  zu  behaupten  wusstc.  Wer 
dagegen  sich  gegen  Karthago  zu  haiton  verstand ,  dem  war  von  den  Griechp» 
Sicilien's  Niemand  gewachsen.  So  w.ir  der  Krieg  mit  Karthago  dem  Agathokles 
wie  einst  dem  Dionys  das  Unternehmen,  auf  welches  er  immer  wieder  zurück- 
kam, und  um  ihn  erfolgreich  führen  zu  kttnnen,  mussten  allerdings  unter  den 
Griaebaa  kaiae  Feinde  BMbr  aein.  • 

Wir  habeA  ae  abaa  IMoays  genannt;  aber  waaa  wir  AgaibaUaa  wigia 
des  voo  ihm  aamrasawaeaea  kartbagbebaa  Kiiegee  mü  Uaaya  veigbobai 
haben,  aaaall  damit  nicht  gesagt  aein,  dass  das  Gefühl  dasselbe  war,  adl  diai 
die  Zeitgenossen  des  Agathokles  und  diejenigen  des  Dionys  die  Kriege  mit  da 
Karthagem  betrachteten.  Es  ist  vielmehr  von  Wichtigkeit ,  sich  die  durdiai» 
verschiedeaen  Bedingangen ,  miler  danea  beide  Fttrsten  gegen  die  iUnkager 


Digitized  by  Gov^  ;k 


8l«llnag  dM  AfiihoUM. 


känpfkea,  klar  zu  madien.  Dionys  kam  wesentlich  duroli  di«  Furdit  der 
Griechen  vor  den  bedenklichen  Fortschritten  der  Karthager  zur  TyrannlB;  «r 
kann  in  gewisser  Beziehung  als  der  Ftlhrer  des  Griechonthunis  gegen  die  Bar- 
baren betrachtet  werden,  die  mit  so  schrecklicher  Grausamkeit  in  Sicilien  auf- 
getreten waren,  dass  alles,  was  einen  griechischen  Namen  trug,  mit  Abscheu 
vor  ihnen  zurUckbebte.  In  dieser  Beziehung  war  es  allmählich  anders  gewor' 
deo.  Das  foriwtf brende ,  wenn  aacb  oftmals  feindliche  Zusammenleben  der 
larthager  und  GrieolMn  in  dem  grOisItii  Tlnile  der  Inial  balte  den  Nationel- 
bisf  abgeelompft  tind  die  Kriege  weniger  gntueem  gemaelit.  Sehen  unter 
Dtooys  hatten  sich  den  Gefeiten  des  Völkerrechtes  entsprechende  Beiielinngen 
iwiseheu  Griechen  und  Karthagern  gebildet.  Wir  sahen,  daes  ein  Mann  wie 
DioD  mit  einem  karthagischen  Feldherrn  befreundet  war ,  Hiketas  war  soweit 
g^angen ,  sich  mit  den  Karthagern  offen  2U  verbinden.  Nach  einem  solchen 
Yoi^ange  konnte  es  wenigstens  keine  Schande  mehr  für  einen  Griechen  Sici- 
lien's  sein,  mit  den  Karthagern  gegen  Landsleute  im  Bündnisse  zu  stehen,  und 
die  oligarchische  Partei  in  Syrakus  liat  diese  Möglichkeit  nach  Krüften  ausge- 
bentet.  So  war  denn  also  Agathokles  keineswegs  noch  wie  Dionys  der  Führer 
der  Griechen  gegen  die  Barbenm  i  er  hatte  anofa  uil  den  Barbaren  Terfoundene 
Griechen  m  groaier  ZaU  an  bdülmpfni.  Wir  künnen  den  Untenchied  der 
Stellung  beider  Tyrannen  su  den  Ktfthagem  knn  so  auadrUoken:  Dienye 
diente  den  Grieehen  Sieilien*s  gegen  die  Karthager;  jetzt  mussten  die  Griechen 
dem  Agathokles  ccccn  sie  dienen.  Hierzu  ktm  endlich  noch  ein  Umstand  von 
entscheidender  Bedeutung.  Während  Dionys  nach  der  Vernichtung  von  Seli- 
nus,  Himera,  Akragas  und  Gela  mit  seiner  Macht  fast  allein  das  Griechenthum 
reprasentirte,  gab  es  seit  Timoleon  noch  wenigstens  zwei  unabhänsifze  Miltel- 
staaten  neben  den  Grossstaaten  Syrakus  und  Karthago,  nämlich  Akragas  und 
Gela.  Deren  Neutralität  musste  die  Stärke  dos  Agathokles  verhältnissmUssig 
terminderB,  ihn  feindielige  Hallang  gegen  ihn  aber  den  Beweis  liefern,  dass 
man,  «n  gut  griechisch  feainnt  su  sein,  nicht  nethwendig  Anhänger  des  Aga*- 
thoUes  tQ  sein  branchle.  Es  ist  hier  an  einiges  oben  besprochene  in  erin- 
nern. Unter  Dionys  vollzog  sich  die  Vermischung  der  Griechen  und  SBteler 
auf  Sioilien.  Zur  Zeit  des  Agathokles  drohto  eine  Vermischung  des  so  entstan- 
denen Volkes  auch  mit  den  Puniern.  Aber  es  kam  nicht  dazu ,  in  Folge  der 
anderen  politischen  Verhältnisse.  Sikeler  und  Griechen  hatten  sich  verschmel- 
zen können ,  weil  jene  keine  eigenen  Führer  von  Bedeutung  halten  und  zu- 
frieden waren,  wenn  Dionys  sie  ebenso  gut  behandelte,  wie  es  ihre  Stammes^* 
berrscher  nur  zu  thun  vermochten.  Karthager  und  SioHier  konnten  dagegen 
niolift  Yerscfamelsen,  wbH  das  Oberhaupt  jener  sich  ausserhalb  der  Insel  befand. 
So  war  sur  Zeit  des  Agalhekles  swischeii' Karthage* und  Syraltus  nur  eine 
iMhlftige;  Ten  nationaler  Begeistsrung  war  bei  den  Syrakuaanem  wenig 
BMhr  die  Rede. 

Wenn  wir  dies  berücksichtigen,  so  bekommen  wir,  wenn  uns  nicht  alles 
täuscht,  einige  Aufklärung  auch  Uber  die  grossere  Grausamkeit  des  Aga- 
thokles im  Vergleiche  mit  Dionys.  Des  letzteren  Lage  war  einfacher;  er  konnte 
mit  der  Behauptung,  Führer  gegen  die  Barbaren  sein  zu  wollen,  auf  eine 
zieaiUoh  allgemeine  Heeresfelge  der  Griechen  recbnen ;  dem  Agathokles  half 
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eine  solche  Erklärunp  weni^,  da  es  sehr  viele  Sikelioten  gab,  die  sich  offen  den 
Karthat;ern  gegen  ihn  anschlössen  oder  nculral  blieben  und  doch  ihre  Unab- 
fattDgigkeil  gegea  Karthago  behauplelen.  Dionys  halle  in  einer  Zeil  nalionaler 
Begeitterung  mIw  ErbiuiMviig  nur  dnffoh  Zwing  sich  g^halteD ,  AgaUMkln 
woUla  in  einpr  Zeit  liemdieD,  wo  bm  alle  natieitaleii  Smbwigen  den  GriedMB. 
der  Insel  in  ibrar  Mehnehl  frend  ge^mnden  wann  und,  sslIiBt  ebne  andn 
als  egoistische  ZweGke,  und  dasa  ausser  Stande,  sich  auch  nur  zum  Schein 
auf  ideale  Interessen  zu  stUlzen,  weil  sie  fast  gänzlich  seinen  Landsleulen  fehl- 
ten, blieb  ihm  durchaus  nichts  tlbrig,  als  die  nackte  Gewalt.  Dionys'  I.aufliaho 
bat  noch  einen  Schimmer  des  Fürstlichen;  Agalhokles  hat  wie  ein  Abenlcurer 
gelebt.  Auch  hier  wiederum  muss  die  hervorrajiende  geschichtliche  Persön- 
lichkeit nicht  bloss  in  ihrem  individuellen  Charakter,  sondern  ebenso  sehr 
auch  als  ein  Product  ihrer  Zeil  belrachlet  werden.  Die  sicilisdien  GfiedMB 
dieser  Zeil  waren  scbwliober  als  ihre  YeHhhren;  die  Karthager  warn  iba« 
niobt  mehr  die  barbarisohen  Fremden,  die  aie  ihren  Terlaliren  gewesen  wana; 
sie  iMtten  sie  im  Gegentbeil  als  berdtwillige  Helfer  in  ihren  inneren  Zwisten 
kennen  gelernt.  Diesen  Zwisten  aber  gaben  sie  sich  mit  ebenso  grossem  £ifer 
hin,  wie  nur  jemals  früher ;  musste  nicht  da  ein  Despot ,  für  den  weniger  als 
je  eine  moralische  Stutze  aufgefunden  werden  konnte,  als  einziges  MiUel  der 
Herrschaft  die  nackte  Grausamkeit  anwenden? 

Es  ist  aber  noch  ein  Punkt  zu  beachten ,  wenn  wir  Agalhokles  voUkom- 
Dien  verstehen  wollen.  Wir  haben  bei  ihm  so  gut  wie  bei  Dionys  und  Timo- 
leon  anf  die  Zettvefbaltniaie  in  der  griechisehen  Welt  «beriianpt  Bflduiflht  n 
nehmen.  Und  da  aeigjt  sieh  denn  swisoben  den  beiden  Tyrannen  totgonder 
Unlersebied.  Dionys  entapriofat,  wie  wir  ssben,  den  lakedHmonisohen  Banaa- 
sten  seiner  Zeit.  Sie  können  sich  wohl  liin  nnd  wieder  mit  den  Persem  ver' 
binden,  aber  sie  bleiben  selbst  Griechen  und  Spartaner.  So  verständigt  sich 
Dionys  wohl  einmal  mit  den  Karthagern,  aber  er  bleibt  stets  Syrakusaner. 
Sjrakus  ist  seine  Burg,  aus  der  er  sich  immer  wieder  seine  Kraft  holt.  Zu 
Agalhokles'  Zeit  hat  im  Orient  die  Auflösung  des  Perserreiches  stattgefuDden. 
Die  Diadociten  sind  Griechen ,  aber  sie  lienschen  gleichmassig  Uber  Griecbea 
und  Asiaten,  nnd  es  ist  ümen  einerlei,  Uber  wan  sie  hemehon,  wenn  sie  oar 
hemehen.  Es  ist  ihnen  auch  efaieriai,  wo  aie  beiraehan;  aie  hal>en  keine  Hil- 
math  mehr,  sie  sind  nur  Gondettieri.  Denaalbeo  Charakter  bat  die  gleiehad- 
tige  Bertsohalt  des  Agatbokles.  Agathoklea  ist  kein  Syrakusaner  von  Geburt 
wie  Dionysios;  in  Therme,  WO  er  geboren  wurde,  lebten  Karthager  und 
Griechen  friedlich  neben  einander.  Er  zieht  es  vor  in  Syrakus  zu  herrschen, 
weil  Syrakus  die  müchtigsle  Stadl  des  Westens  ist;  aber  er  hangt  so  wenig 
an  Syrakus,  dass  wir  ihn  bald  sogar  Sicilien  verlassen  sehen,  um  sich  ein 
Eeioh  in  Afrilui  zu  gründen ;  es  ist  ihm  gleichgültig,  wo  er  herrscht,  weno  er 
nur  die  Gewalt  m  Binden  hat.  Er  bat  denselben  Charsikter  der  ^aterisndrismi 
CondoOieri,  wie  die  JKadschen.  Der  Onteraohied  latnnr,  dasa  diese  sieh  auf 
den  Trttmmem  des  persisoben  Beiobse  befebdslen,  wibrend  AgaÜiaklas  dm 
karthagische  erst  tanidiien  sollte.  Ihm  wlre  die  Belle  eines  Alewndsr  sngs- 
iaUen,  aber  dazu  war  er  nicht  ffwa  gmug. 

Die  Verschiedenheit  der  Zeilumstllnde.  swisdben  Dionys  nnd  AgaUisItlss 
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zeigte  sich  Übrigens  noch  in  dem  merkwürdigen  Umsiande,  dass,  \n  ehrend 
Dionys  sich  fast  nur  auf  Söldner  slUlzle  und  von  höchst  argwöhnischem  Cha- 
rakter war,  Agalhokles  allerdings  auch  Söldner  hielt,  aber  doch  vorzugsweise 
Büruer  von'Svrakus  und  andern  Städten  in  seinem  Heere  hatte ,  und  nie  eine 
Spur  von  Argwohn  gezeigt  hat.  Zur  Zeil  des  Dionys  gab  es  noch  einen  Gegen- 
satz :  Bürger  von  Syrakus,  d.  b.  nach  Freiheit  strebende  Münner,  die  der 
Tyraim  fUreblen  musste,  und  Sttldner,  nur  dem  Tyrannen  ergeben.  In  der 
Epoehe  des  AgsthoUes  war  von  der  alten  Freih^ilsliebe  der  Syraknsaner  nicht 
niebr  viel  die  Rede,  und  die  Syrakusaner  selbst  waren  sum  geringBten  Theile 
die  Nachkommen  der  Gegner  und  Ueberwinder  der  Athener.  Wenn  nun 
Agalhokles  von  Zeit  zu  Zeit  mit  allen ,  die  ihm  .widerstrebten ,  durch  Mas- 
senmorde gründlich  aufräumte,  so  brauchic  er,  von  einer  kleinen  Söldner- 
schaar umgeben,  im  übrigen  sich  nicht  zu  scheuen,  den  Syrakusanern  Waffen 
in  die  Hand  zu  geben;  von  Freiheilshelden  halte  er  keine  Feindschaft,  von 
Verschwörern  keine  Nachstellung  zu  erwarten.  Natürlich  trug  auch  der  Cha- 
rakter des  Agalhokles,  der  etwas  frischeres  hatte,  als  der  des  Dionys,  sehr  viel 
tu  seiner  sorglosen  Bislang  bei.  Nach  diesen  nothwendigen  Bemerkungen 
kehren  wir  sur  Geschichtsersllhlung  surOcfc. 

Nachdem  Agathokles  Messsna  gewonnen  hatte,  dachte  er  Akragss  au  un- 
terwerfen. Ais  er  aber  mit  seinem  Heere  sich  in  der  N\lhe  dieser  Stadt  befiind, 
waren  auch  die  Karthager  mit  60  Scbißen  da ,  und  Agalhokles  musste  sich  mit 
einem  Einfall  in  das  karthagische  Gebiet  der  Insel  begnügen ,  in  w  elchem  er 
einzelne  Festungen  im  Sturme  oder  auf  dem  Wege  gütlicher  Verhandlung  sich 
zu  eigen  machte. 

Indessen  hatten  die  syrakusanischen  Oligarchen  immer  noch  über  eine 
nicht  unbedeutende  Macht  zu  verfügen.  Ah  ihrer  Spitze  stand  jetzt  Deinokrates, 
derselbe,  den  Agathokles'  vor  fünf  Jahren  bei  dem  grossen  Blutbade  in  Syrakus  • 
vensebont  halte.  Dieser,  der  die  aus  Hessana  vertriebenen  Syrakusaner  um 
sich  gesammelt  hatte,  machte  einen  Versuch,  sich  Kentoripa*s  su  bemüchtlgen, 
wo  eine  agathokleische  Besatsung  lag ,  unter  den  Bürgern  aber  eine  nicht  un- 
bedeutende Partei  den  syrakusanisdien  Oligarchen  anhing.  Er  schickte  Nym- 
phodoros  zu  diesem  Zwecke  aus,  der  zwar  Nachts  in  Kentoripa  eindrang,  aber 
von  den  Truppen  des  Agathokles  überwunden  und  mit  den  Seinigen  nieder- 
gehauen wurde.  Dies  Unternehmen  halte  nur  die  eine  Folge,  dass  Agathokles 
die  Häupter  der  ihm  feindlichen  Partei  in  Kentoripa  umbringen  liess. 

Etwas  besseren  Erfolg  hatte,  wenigstens  anfangs,  das  Unternehmen  der- 
selben Minner  gegen  Galaria.  Die  Galariner  riefen  die  Uttlfe  des  Deinokrates 
gegen  die  agathokleisohe  Besatsung  der  Stadt  an,  und  er  kam  mit  der  nicht 
unbedeutenden  Macht  von  5000  Mann,  unter  denen  eigenthamlicherweise 
9000  Beiter  waren  ,  worin  wir  ein  sicheres  Zeichen  des  Reicbibums  einer 
grossen  Zahl  der  das  Heer  bildenden  Krieger  zu  sehen  haben.  Galaria  fiel  in 
die  HHnde  der  Oligarchen ,  deren  Macht,  Agalhokles  erwartend,  sich  vorder 
Stadl  lagerte.  Agathokles  schickte  Pasiphilos .  der  sich  schon  gegen  Messana 
bewährt  halle,  und  mit  ihm  Demophilos,  wahrend  das  Heer  der  Oligarchen, 
ausser  von  Deinokrates  selbst,  noch  von  Philonides  befehligt  wurde.  Die 
Schlacht,  zu  der  es  bald  kam,  war  anfangs  8chwanken4j  dann  entschied  sie 
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sich  durch  den  Fall  des  Philonides  zu  Gunsten  des  ugalhokleischen  Heeres. 
Galaria  wurde  wieder  erobert,  und  die  Eache  an  deo  l^eindea  des  ÄgatboUes 
daselbst  Hess  nicht  auf  sich  warten. 

Nun  halte  Agathomes  gezeigt,  dtM  «r  foineii  griachitfihen  Vmüdm  Mf 
d«r  Intel  «herleiten  war.  Die  freien  SUdle  liatlMi  sieh  vor  ihn  limmaHijpn 
mltisen  und  wann  ÜieUvraiie  onlerworln  die  sycakMBiadMii  T«r^ 

hennten,  die  auf  eigene  Hand  Hegen  ihn  Krieg  zu  fuhren  versucMe«,  hatte  er 
uberwunden;  es  bfieb  nur  eilt  Fand  au  besiegen,  der  mächtigste,  der  ewige 
Feind,  die  Karlhager.  Denn  diese,  anfangs  Agathokles  nicht  unbedirifit  feind- 
selig gestimmt,  waren  immer  mehr  seine  Gegner  geworden.  Sie  wollten  aus 
der  Hegemonie  von  Syrakus  nicht  eine  Despotie  des  Agathokles  werden  lassen, 
sie  halten  den  Tyrannen  zu  verhindern  gesucht,  Mcssana  zu  erobern,  sie 
hallen  es  wirklich  durcbgesetst,  dass  er  Akragas  nicht  nehmen  konnte,  und 
aie  warte  «beniiea  dnrali  die  ayralruBaiianlM«  Flttefatfinse  fiMrlwihrand  a»- 
eelriebea,  go^en  üui  anbntreten.  Wir  aahen  oben,  data  AcatlMklea  mH  Ha- 
miUtar  in  einem  ebenso  sehr  gegsn  Xartliagq^a  Mheil  wb  fegen  Sicilice^a 
Unabhängigkeit  geridtfalen  EinversUindniss  war.  Die  Klagen  der  Anhänger 
Karthago^s  auf  Sicilien  Uber  llaniilkar  hatten  schon  einen  Umschwung  in  den 
Verhältnissen  zu  Agathokles  im  karliiai;isrhen  Senate  hervorpehrncht ,  als 
Uamilkar  starb,  wahrend  noch  sein  Process  schwebte.  So  trat  Karthago 
wieder  entschieden  gegen  Agathokles  auf.  Um  die  Zeit,  wo  die  Partei  des 
Deiookrates  den  vergeblichen  Versoch  auf  Kentoripa  machte,  fuhr  eine  aus 
SO  Pabneugea  beataliemte  karthagjaohe  Flotte  in  te  graneo  Hafm  rm  Sy- 
rakus, rielitete  aber  nichCs  aus.  Die  Karthager  bemSehtigten  aioh  nur  aweisr 
Handelaaobifle  und  begingBD  die  zwecklose  Grausamkeit,  dass  sie  der  gefan- 
gaMB  Besatzung  des  einen  die  Htttfde  abbieben.  Freilich  rttchte  siob  bald 
darauf  Agathokles  an  der  Besatzung  einiger  an  der  bruttischen  KUste  genom- 
mener karthagischer  Schifle  dui*ch  dieselbe  Grausamkeil.  Die  immer  mehr 
gei'eizlen  Karthager  gingen  nun  einen  Schrill  weiter  und  Ix^setzlen  den  im 
Gebiete  von  Gela  am  rechten  Lfer  des  Himera  nahe  der  Mündung  desselben  ge- 
legenen Berg  Eknomos,  jetzt  M'^  Guiino  oberiialb  Lioata.  Gleich  nach  dem  Si^e 
bei  Galaria  ac«  AgatboU«  daUa  oad  vanoBble,  dia  Karthager  in  einer  floUMbl 
an  bewegen  V  eber  es  gelang  ihm  niebt,  und  er  kebfto  naab  Syrakna  surttek. 

•  Die  Karlhager  halten  sieh  neab  niabt  ftlr  stark  genug  gehalten ,  um  den 
Agathokles  die  Spitze  bieten  zu  können.  Im  JabmdH  Chr.  (OL  447,  3) 
erglnaten  sie  ihre  Macht  auf  Sicilien  durch  einen  grossen  Heereszug.  Hamil- 
kar,  Gisgon's  Sohn,  wurde  an  die  Spitze  gestellt ;  er  erhielt  130  Trieren,  ein 
Heer  von  10,000  Soldaten  aus  Afrika  ausser  tOQO  karthagischen  Bürgern, 
4000  lyrrhenische  Söldner,  200  Gespanne  und  4000  balearische  Schleuderer. 
Eine  grosse  Menge  von  Transportschiffen  begleitete,  mit  Kom  und  andern 
VerrtthiB  beladen,  te  Haar.  Die  Fahrt  war  h6itelnii|^lkh.  HtnStnni 
vandehtete  60  Jtknn  und  «00  mit  Yarmhen  boiadana  Soldlfe.  Dar  Basi 
rettete  sieb  mit  Hohe  naob  Sicilien.  Eioa  graaaa  Anaahl  dar  bealen  KricgBr 
war  im  Meere  umgekommen  und  unter  ihnen  manche  adgesehene  kartbagisdie 
Bürger,  für  die,  nach  altem  Herkommen,  öffentliche  Trauer  stattfand,  indem 
man  die  Mauern  der  Stadt  nüaohwaraem  Zeuge  behängte.  Auf  Siaüen  bildete 
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Hamilkar  aus  den  ihm  tv  Gebote  stehenden  Trappen»  denen,  welche  aebon 

«uf  der  Josel  gewesen  waren ,  den  aus  dem  Sturme  geretteten ,  Söldnern, 
welche  er  anwarb  und  sicilisrhen  Run(iesp;enossea  ein  Heer,  welches  ungdttbr 
40,000  Mann  zu  Fuss  und  5000  Keiler  ziiliUe. 

Der  Boriz  Kknornos  blieb  auch  jetzt  noch  der  Millelpunkt  der  karthagi- 
schen Aufstellung,  weshalb  Agalhokies  es  für  angemessen  hielt,  sich  der  Stadt 
Geia  zu  versichern,  uui  so  das  Ungewilter  von  Syrakus  mttglicbat  fem  za 
haben.  Zar  See  waren  die  Karlhager  ohnedies  HerreD  geworden;  sif  hatten 
ui  der  Meerenge  von.Messana  SO  syrskttsanisohe  Sofaiflb  mll  der  gesammten 
Bealsang  genommen.  Aber  er  wagte  es  niebt»  Gela  offen  ansagreifen,  weil 
er  fürchtete y  dass  dann  diese  Stadt,  welche  ihre  Unabhängigkeit  behaupten 
wollte,  sich  den  Karthagern  Überliefern  möchte.  Er  wussle  es  zu  bewirken, 
dass  Soldaten  seines  Heeres  in  kleinen  Ablheihingen  unter  verschiedenen  Vor- 
wanden in  die  Stadt  gelassen  wurden:  endlich  kam  er  selbst,  und  als  er  sich 
üherzeuiit  hatte,  dass  er  nunmehr  den  Bürgern  überlegen  war,  beschuldigte 
er  die  Geloer  der  Verriitherei ,  an  die  sie  schwerlich  bei  der  Anwesenheit  des 
gefürchteten  Agalhokies  dachten,  und  Hess  seine  Soldaten  ein  sohreckliches 
Molbad  anter  ihnen  anriobten.  Mehr  als  4000  wurden  nrngabraebt  umd  ihr 
Vermögen  eingezogen.  Damit  niebt  snfrleden,  gebot  er  den  Übrigen,  alles  ge- 
flritnxte  und  ungemttnste  Gold  und  Silber  ihm  aussuUefotn,  'und  die  Forebt 
vor  deni  Tyrannen  bewirkte,  dass  der  Befehl  Gehorsam  fand.  Er  Hess  die 
Leichen  der  £rmordeten  in  die  die  Stadt  umgebenden  Gräben  werfen,  und 
rUckte  dann,  mit  Zurttcklaaeung  einer  ausreichenden  Besatsung,  dem  Feinde 
entgegen. 

Wir  wissen,  dass  die  Karthajjer  auf  dem  Kknomos  lagerten;  Agalhokies 
bezog  eine  durch  das  kastoll  Fhalarion,  welches  östlich  vom  Uimera  dem  Ekno- 
Bos  auf  dem  M^*  Gallodoro  gegen(U)erlag,  geschützte  Stellung.  £in  altes  Orakel 
sagte,  dass  an  diesemOrte  yiele  Mensefaen  nn  Kampfe  Eillcn  würden.  Eine  ge- 
itome  Zeit  aOgerten  beide  Heere,  sum  Angriff  sa  sebreiten ;  endlich  inbrte,  wie 
es  so  oft  geschiebt,  die  Noth  wendigkeit,  die  beiden  Lager  nait  VorrSthen  aus  dem 
flachen  Lande  zu  versehen,  die  Entscheidung  herbei.  Libyer  sogen  pittndemd 
in  der  Gegend  umher;  Agalhokies  Hess  durch  seine  Leute  sogar  ganz  nahe  dem 
karthagischen  Lager  untergebrachtes  Zugvieh  rauben.  In  der  Voraussetzung, 
dass  die  Karthager  den  (irieclien  die  Beute  würden  abjagen  wollen,  legte  er  am 
Flusse  eine  ausgewählle  Schaar  seiner  Soldaten  in  Hinterhalt.  Es  geschah, 
wie  er  erwartet  hatte,  und  als  die  Karthager  sich  auf  der  Verfolgung  dem 
Binlerfaalte  nHberlen,  wurden  sie  ttberfallen  und  tbeils  niedergemacht,  theib 
UI  ihr  Lagv  surttekgejagt.  Diesen  AugsabÜfik  hielt  Agatbeklea  für  geeignet, 
die  wirkliebe  Seblaofat  su  beginnen.  Er  fbbrte  sein  gpnsea  Heer  gegen  das 
karthagische  Lager,  in  welchem  man  auf  den  Kampf  nicht  vorbereitet  war. 
Schnell  wurde  ein  Tbeil  des  Grabens  ausgefulll,  Pfähle,  welche  die  Versehan- 
tung  bildeten,  herausgezogen,  und  das  griechische  Heer  versuchte  in  das  Lager 
ludringen.  Es  entstand  ein  heftiger  Kampf:  die  Karthager  stürzten  von  allen 
Seiten  herbei,  um  die  Griechen  aus  der  schon  eroberten  Stellung  wieder  zu 
verdrängen.  Das  Heer  des  Agalhokies  aber  kämpfte  mit  um  so  grosserer 
Tapferkeit ,  da  es  schon  durch  den  bisherigen  Erfolg  angefeuert  wurde.  Als 
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Hamilknr  bemerkte,  dass  im  Handgemenge  die  Karlhager  iinlerliepen  würden, 
Hess  er  seine  balearischen  Schleuderer  anrücken.  Diese  trieben  mil  ihren  eine 
Mine,  436  Tiramm,  schweren  Steinen  wirklieh  die  Griechen  aus  dem  Lager 
heraus.  Indess  Hess  sieb  Aga thokles  nicht  abschrecken;  er  brach  an  andeni 
Puiktan  wieder  dB  wad  würde  Ober  die  Kardie0ir  Herr  gewerden  eeiii,  weoe 
diese  nieiil  wllireiid  des  Kampfes  eine  onemrsrtete  BaHe  an  Truppen  §dm^ 
den  hVUen ,  die  in  devsellMa  AogsiibliGke  ersl  von  AiHk«  eintrafen.  Diese 
fielen  d^n  Griedien  vom  Meere  her  in  die  Flanke  und  nöth igten  sie  zum  Ruck- 
zuge. Aber  aus  dem  Rückzüge  wurde  Flucht,  und  auf  dieser  litten  die  Grie- 
chen viel  durch  die  zahlreiche  karthagische  Reilerei,  welche,  die  Griechen 
40  Stadien  weit  verfolgte.  Die  Kbene  bedeckte  sich  mit  gefallenen  Griechen, 
und  viele  kamen  noch  im  Himera  um ,  in  den  sie  sich ,  von  der  Mittagshilre 
erschöpft,  stürzten  und  von  dessen  salzigem  Wasser  nicht  wenige  trankec. 
Das  Reanital  der  Seblacht  war  ftlr  die  Karthager  ein  Yeriual  von  SOO,  fiBr  dis 
Grieohen  von  7000  Mann. . 

Nach  der  Schlacht  zUndete  Agatliokles  sein  Lager  am  Phalarion  an  und 
sc^  mit  seinem  Heere  nach  Gela.  Hier  wurden  durch  einen  Zufall  oder  eine 
List  des  Feldherm  noch  einige  karthagische  Soldaten  unvermuthel  niederge- 
macht. Er  hatte  nämlich  das  Gerücht  verbreiten  lassen ,  dass  er  schleunigst 
nach  Syrakus  aufzubrechen  beabsichtige,  und  als  nun  eine  Abiheilung  von 
300  afrikanischen  Reitern  bei  ihren  StreifzUgen  durch  die  L'mgebnng  von  Gela 
einige  Soldaten  des  Agathokles  traf,  erklarten  diese,  ihr  FeldlMrr  sei  aekn 
nach  Syrakus  abgezogen,  vielleicht  om  als  UelierllMifer  gellen  su  kOnnen.  Die 
AfHkaner  ritten  aq^los  nach  Gela,  wo  sie  flberfallen  und  nieder^emaehi  wor- 
den. Agatliokles  verweilte  abaiditlidi  so  langer  als  mtt^ich  in  Gela*  Diese 
Stadt  war  gut  befestigt  und  konnte  eine  Belagerang  wohl  ertragen;  wenn  die 
Karthager  sich  hier  aufhallen  Hessen ,  so  gewannen  die  Syrakusdner  Zeil,  ihre 
Ernte  in  Sicherheil  zu  bringen,  und  Syrakus  war  dann  auf  eine  liingere  Bela- 
gerung besser  gerUslel.  Eine  Zeillang  verfuhr  Haniiikar.  wie  Agathokles  er- 
wartet hatte;  bald  aber  merkte  er,  dass  das  Heer  der  Griechen  in  Gela  mit 
allem  Nothwendigen  wohl  versehen  war  und  die  Sladt  noch  lange  halten 
konnte»  «nd  er  log  es  vor,  das  Möhlers  Geachvll  der  Eroberung  des  übrigen 
Sidliens  tu  helreiben.  Er  behandeile  die  Bewohner  der  ersten  One,  die  er  in 
aeine  Gewalt  bekam,  so  gut,  dass  sieh  bakl  die  Stidte  SMlieoa  um  die  Wells 
ihm  ergaben.  Kamarina,  Leontini,  Katane  und  Tauromenion  waren  die  ersten, 
welche  ihre  Thore  öffneten.  Nach  wenigen  Tagen  folgten  Messana,  Altakainon 
und  viele  andere  diesem  Beispiele.  So  allgemein  war  der  Tlass  gegen  den  Ty- 
rannen,  der  es  nun  doch  für  gerathen  hielt,  Gela  zu  verlassen  und  nach 
Syrakus  zurückzukehren,  wo  er  alles  in  guten  Vertheidigungszustand  setzte. 

Er  halte  aber  den  kühnen  Plan  gefosst,  in  Syrakus  eine  kleine  zuver- 
iKssige  Besalavng  surflcksulassen  und  selbst  mit  dem  grtMen  Theile  sehMs 
Heeres  naoh  Afrika  su  gehen,  vm  die  Karthsgsr  in  ihrrai  eigsnea  Lande  an- 
logrsifsn. 
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Drittes  Kapitel. 

,  Feldzag  des  Agathokles  In  Afrika. 

Das  Unternehmen  war  im  btfcbsten  Grade  abenleuerlicb.  Im  eigenen 
Lmde  geschlagen,  und  fan  Begriffe,  in  sehiar  HtttplBtadt  betageii  tn  werden, 
Mefat  ein  Fttm  in  dae  laindüciie  Luid  ein  und  bofll  dort  das  verlorene  GHlek 
wiederzufijnden.  Dennoeli  lag  in  den  Verhaltniaaen  manebea,  was  den  Aga- 

tbokles  nicht  in  dem  Lichte  eines  Wahnsinnigen  erscheinen  iMst.  IMne  Nie- 
derlage auf  Slcilion  konnte  die  Karl!i,»c;pr  auf  die  Dauer  von  ihrnn  PlHnon  auf 
die  Insel  abbringen;  wenn  Sicilien  Ruhe  vor  ihnen  haben  sollte,  niusslen  sie 
in  Afrika  selbst  besiegt  werden.  Ein  Krieu  in  Afrika  Hess  sich  aber  aus  meh- 
reren Gründen  leichter  und  tnil  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  fuhren,  als  ein  Krieg 
in  Sicilien.  Denn  während  Sicilien  durch  lange  Kriege  schon  erschöpft  war, 
barg  Afrika  In  seineii  Stadien  nnd  anf  seinen  Peldam  noch  BieloMlillnier ,  die 
weU  die  Dogiofde  eines  Soidslen  reisen  konnten,  nnd  es  war  antunehoien, 
daas  Karthago,  welehea  In  Sicilien  ein  groaaea  Söldnerheer  uniariiielt,  in  Afrika 
mil  aeinen  an  den  Krieg  weniger  gewohnten  SladliHirgem  nicht  so  gar  viel 
gegen  die  erprobten  Schaaren  des  Agathokles  wOrde  ausrichten  können. 
Femer  beherrschten  die  Karlhager  freilich  einen  grossen  Theil  von  Nordafrika, 
aber  der  Gehorsam  der  Unterworfenen  war  kein  freiwilliger.  Agathokles  konnte 
aus  der  Geschichte  des  letzten  Jahrhunderts  wissen ,  dass  nach  dem  grossen 
Unglück  der  Karthager  vor  Syrakus  im  Jahre  396  v.  Chr.  die  abbcingigen  VOl- 
keischaAen  Afirika's  sieb  empllrl  nnd  Karthago  schwer  bodrUngihatlett  (a.  oben 
8. 431).  Der  AnfMand  war  an  der  Uneinigkeit  der  Empörer  geschellert ;  wenn  ' 
ann  ein  gnier  .  Feldherr  n^ter  den  immer  noeh  ihrer  Herrseberin  abgeneiglen 
karlhagisdien  Unlertbanen  anUrsI,  waren  dann  nicht  grosse  Erfolge  zu  errin- 
gen? Und  man  konnte  um  so  mehr  auf  Erfolge  rechnen,  da  nur  Karthago  be- 
festigt, alle  anderen  Slildle  aber  unbefestigt  waren.  Bei  allem  diesem  blieb 
noch  ein  Zweifel  übrig :  Wie  sollte  Agathokles,  wenn  er  auch  in  l'eldsciilach- 
teu  die  Feinde  besiegte,  die  Stadl  Karthago  erobern?  Eine  so  vollslündig 
gerüstete  feste  Stadl,  dass  alle  Beiagerungsmaschinen,  tlber  die  etwa  Aga- 
llieUas  im  Lanfa  des  Faidzugs  verfugte ,  nieht  die  geringste  Wirkung  anf  aie 
haben  konalan.  Und  wenn  er  Karthago  nicht  sn  erobam  vennoehte,  waa  hatte 
er  dann  salbst  naeh  einigen  Siegen  anideras  sn  erwartan«  ab  Ihileigang?  Wir 
können,  wenn  wir  bei  AgathoUea  eine  vanrtMndige  Bereobnnng  der  Ausalehten 
des  Krieges  in  Afrika  voraussetzen ,  nur  vermutlien ,  dass  er  in  Karthago  ge- 
heime Einverstllndnisse  hatte,  und  dass  das  Gelingen  der  Empörung  des  Bo- 
milkar  einen  Theil  seiner  Berechnung  ausmachte.  So  war  er  selbst  schon 
früher  mit  Hamilkar,  und  wenn  wir  Justin  glauben  dürfen,  einst  Dionys  mit 
Suniatuft  im  Einverständuiss  gewesen.  Aber  selbst  unter  dieser  Voraussetzung 
war  dw  UnlemehaMn  ehi  darehaw  ahentenerliehes,  im  Vergleich  mit  wel- 
chem dar  Zng  Alesanders  nach  Asien,  dsr  dem  Agathokles  ab  Master  vor* 
schweben  moehle,  nd  die  ^zpeditlon^der  Athener  naoh  SfolHan  als  von  der 
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Kluehoit  selbst  eingegebene  l'ntcrnelimungcn  erscheinen.  Der  Hannibaliscbe 
Feldzug  Uber  die  Alpen  liallo  mehr  Aussichten  ,  Rom  zu  vernichten,  als  der 
des  Agathokles,  Karthago.  Agalhokles  ist  eben,  wie  wir  vorbin  gezeigt  haben, 
durchaus  Gondottiere  und  Abenteurer,  gans  im  Charakter  seiner  Zeil.  Wir 
finden  anler  den  DiidqclMn  aboUohe  Gltfnklef«.  IknMIrios  FojMoffcelee  hu 
sieh  auf  Untemehmangen  eingelassen,  die  ebenso  wenig  Aussichten  darboten. 

'Agathekies  traf  seine  Vort>ereiUingen ,  okie  Uber  seine  Zwecke  irgend 
Jemandem  etwas  mitziilheilen.  Er  wählte  unter  seinen  Soldaten  die  brauch- 
barsten. An  Reitern  hntto  er  keinen  Mani?el,  denn  wahrend  die  Fusssoldaten 
auf  der  Flucht  vom  Himerallusse  sehr  zusammengeschoiolzen  waren,  halten 
die  Reiter  sich  fast  alle  gerettet.  Diese  mussten  Sattel  und  ZUgel  mitnehmen, 
um  in  Afrika,  wo  au  Pferden  kein  Mangel  war,  beritten  gemacht  zu  werden. 
Ausser  einer  Ansahl  fremder  S<ridner  nahn  er  aueh  viele  Syraltusaner  nü 
and  g^rauofate  die  Vorsioht,  disae  ans  mdgUohsi  vielen  PinaUea  tn  fHIhlea, 
nnd  Vttler  von  Söhnen,  Mder  von  BrOdeni  sii  tredhen,  dassü  er  an  den  nril 
ihm  Ziehenden  Geiseln  fttr  die  Treue  der  in  Syrakas  Surttckbleibenden  hilite. 
Der  Zeitpunkt,  den  er  für  die  Abfahrt  bestimmt  hatte,  nahte  heran,  und  noch 
fehlte  es  ihm  an  Geld.  Er  vei*schaflte  es  sich  durch  eine  grausame  List.  Er 
berief  eine  Versammlung,  und  ohne  von  seinen  Absichten  etwas  zu  verrathon, 
verbreitete  er  sich  über  die  linibehrungen ,  die  den  Belagerten  bevorsliinden. 
Er  selbst  sei  an  dergleichen  gewöhnt  und  werde  es  leicht  ertragen ;  aber  es  gel)« 
gewiss  Manclie,  die  nicht  daiu  im  Stande  waren ;  diesen  atttnde  es  frei,  mit  Hsh 
nnd  Gnt  sieh  ans  der  Stadt  su  entfernen.  Viola  rsiohe  Bürger,  die  den  Ag»- 
thoUea  hasslen,'  gingen  in  die  Falle  und  sogen  ab;  aber  dbr  Tyrann  Haas  ais 
dnroh  StfUner  «nterwegs  ttberfsUen'vnd  niedennaehen,  worauf  er  ihr  YenaV- 
gen  an  sieh  nahm.  Ausserdem  nahm  er,  ganz  im  Sinne  des  Dionys,  Weüige- 
schenke  aus  den  Tempeln  und  Schmucksachen  von  den  Frauen ,  lieh  von  den 
Ksttfleuten  und  Hess  sich  alle  Mündelgelder  von  den  Vonnündern  ausz<ihlen, 
mit  dem  Versprechen,  sie  bei  der  Mündigkeit  der  Kinder  zurückzugeben.  So 
verschafl'te  er  sich  Geld,  und  um  die  Zahl  der  Soldaten  zu  vergrüssem,  reihte 
er  Sklaven  ein,  die  er  zu  diesem  Zwecke  frei  machte. 

Niehdeai  er  srinea  Brader  Avtaiidroa  als  Befehlshater  in  Sjrakm  n* 
rOskgslaissn,  fUlia  er  mil  seinar  ansgewlhiten  Mannaehall  M  Sahilb  nad 
erwartete  einen  gttnstigsn-Mosaent  smm  Analanfeo.  Die  WaeheamkeH  der 

karthagisclien  Flotle,  wolehe  den  Hafen  von  Syrakus  belagert  hielty  nOthigte 
ihn  einige  Tage  vor  Anker  zu  bleiben,  und  das  Heer  hatte  Zeit  genug,  sich  in 
Vermuthungen  Uber  den  möglichen  Zweck  der  Fahrt  zu  ergehen ,  Vermuthun- 
gen, von  denen  doch  keine  das  Richtige  traf.  Einige  meinten ,  es  ginpe  nach 
Italien,  Andere,  in  s  karthagische  Gebiet  aufSicilien,  Niemand  aber  glaubte, 
dass  etwas  Gutes  bei  dem  ünlernehmen  herauskomuieu  werde.  Alle  ver- 
wünschten den  WahnsinQ  des  Feldherm.  Endlich  bot  sieb  eine  Gelegenheit, 
absofshmn.  Eine  FlaitUle  von  ProvIantsehUbB  nibarla  skh  der  Stadt,  «ad 
das  ganso  harthaiMfc»  flsachwadsr  vsrtiaas  erine  SteUnag,  mmanf  diawl^ 
fcommene  Beute  Jagd  su  machen.  Nun  lief  Agsthokka  ans.  Die  Karthager, 
welche  die  ProviantscbiSi  schon  beinahe  erreicht  hatten,  glaubten,  Agathokles 
haahsifhtiiim    ihnen       g^*^*  aannhielsn:  sie  ^^^^  die  Jasid  nrf 
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erwarteten  Agathokles  in  Schlachtordnung.  Als  sie  aber  sahen,  dass  er  nach 
Süden  abfuhr,  begannen  sie  die  Verfoicung.  Aber  Agathokles  halle  einen 
xiemlichen  Vorsprunp,  und  die  Nacht  brach  herein,  ohne  dass  es  den  Kartha- 
gem gelungen  wUre,  ihn  zu  erreichen.  Die  Frovianlflolte  hatte  überdies  in  den 
Hafen  von  Syrakus  gelangen  können  und  der  Stadt,  in  der  Mangel  auszubre- 
eiMn drohte,  «ioe  willkommene  Zufuhr  gebracht.  Am  folgenden  Tage,  15.  August 
M,  war  die  kartbagitclie  Hone,  wolehe  niebi  wusilei  wo  sie  Agathokles 
SQdbsii  sollte,  nioiii  sichlber,  aber  «ine  totale  SooMiiftiisteniiss  verliraMele 
giisBCD  Schrecken  oater  den  Soldaten.  Nooh  4  Tage  und  4  NMehte  fuhren  sie 
von  den  Kartbagem  unbeliistigt  weiter;  aber  am  Morgen  des  siebenten  Tagoe 
der  Fahrt  war  die  feindliche  Flotte  plötzlich  wieder  in  Sicht,  und  es  begann 
ein  verzweifeltes  Wetlrodern,  verzweifelt  besonders  von  Seiten  der  Griechen, 
deren  einzige  Rettung  in  der  rcchtzeiligen  Erreichung  des  Landes  bestand. 
Auch  die  Karthager  strengten  alle  Krüfle  an ,  denn  wenn  sie  die  Griechen 
einholten ,  waren  sie  mit  ihrer  Ueberzahl  des  Sieges  gew  iss ,  und  dieser  Sieg 
sicherte  ihnen  die  Eroberung  von  Syrakus.  Die  Karthager  gewannen  immer 
mehr  Bam  und  weron  mk.ihran  sotodlsten  Sehlflim  schon  bei  den  leisten 
PUmeogsn  dsr  Grleeben;  da  war  die  MbTsehe  Kttste  errsiebt  and  die 
Ofieeben,  an  derleltung  nun  nioht  mehr  versweifehid,  warfen  sieh  keek 
gegen  die  Karthager  und  nülhigten  sie,  sieh  aus  Schussweite  zurückzuziehen. 
So  konnte  das  Heer  des  Agathokles  ungestört  landen,  schnell  eine  Verschan- 
zung  aufwerfen  und  die  Fahrzeuize  an's  Land  ziehen.  Ks  war  ein  Ort  süd- 
westlich vom  Vorgebirge  des  Merkur,-  —  Cap  Bon  —  der  nach  ungeheuren 
Steinbrüchen,  welche  noch  heutxutage  sichtbar  sind,  bei  den  Griechen  den 
Namen  Lalomiai  führte.  , 

Dos  im  Heere  herrioheiide  Gefabl,  dass  man  nm  doeb  ittfa  erste  aus  der 
anliliinmalen  Gefohr  gerettet  sei,  ein  Geftthl,  das  für  den  Angenbllek  aeob 
keinen  Gedenken  w  die  Snkunft  gestattete,  benulste  Agathokles,  vn  eine 
ebenso  gescfaiokle  wie  kflbne  Massregel  in's  Werk  sv  sotten.  Er  sah  ein,  dass 
die  Fl(4te  ihm  nunmehr  nur  ein  Uindemiss  sein  wttrde,  nnd  beschloss,  sie  zu 
verbrennen.  Ein  Hinderniss  war  sie  besonders  deswegen,  weil  sie  den  Sol- 
daten den  Gedanken  nahe  legte ,  dass  im  Falle  eines  Misslingens  Flucht  und 
Rückkehr  nach  Sicilien  möglich  sei ;  und  von  diesem  Gedanken  zum  Ueber- 
druss  an  dem  ganzen  Unternehmen  war  nur  ein  Schritt.  Agathokles  wollte, 
dass  Alle  ihre  einzige  Zuversicht  auf  den  Sieg  setzen  und  keine  andere  Ret- 
taog  als  kl  der  hddenmttthigsten  TspfetkeK  aoehen  solMeli.  Daiu  kam  noch 
ein  sweiles.  Wenn  er  nicht  aleta  an  der  Kttate  entlang  seg  und  so  mit  dem 
ganaen  Heere  sugleicb  die  Flotte  deckte,  ^  was  weder  in  seinem  Plane  lag, 
noch  überhaupt  ratbsam  war  —  mussle  er  das  ebnedies  niebi  grosse  Heer 
Ibeien  oder  die  Flotte  dsn  Karthagem  zur  Beate  weiden  lassen.  Agathokles 
WQSSte  aber  die  Verbrennung  der  Flotte  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erschei- 
nen zu  lassen.  Er  berief  die  Soldaten  zu  einer  Versammlung,  und  trat  he- 
krttnzt  und  in  festlichem  Gewände  unter  sie.  Er  theille  ihnen  mit,  dass  er  auf 
der  Fahrt,  als  er  habe  befürchten  müssen,  dass  sie  von  den  Karthagern  einge- 
holt werden  würden,  das  Gelübde  gelhan  halle,  wenn  sie  ihnen  enlgingen, 
die  gane  Flotte  der  Demeter  imd  Kore  als  BraBdfaekel  ansuiünden.  Dies 
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Gelübde  müsse  er  jetzt  erfüllen.  L'eberdies  stehe  alles  günstig,  und  die  Göt- 
tinnen würden  ihnen  sicher  'zum  Siege  verhelfen.  In  dennselhen  Augenblick 
brachte  ein  Diener  ihm  eine  angezündete  Fackel.  Er  nahm  sie  und  gebot,  den 
TrieFarohen  ebeo  solche  in  die  Hand  zu  geben.  Jeder  von  ihnen  stieg  damit 
auf  das  ainlerllMa  laiM  Miffes ,  Agatbdües  auf  dM  das  AdaninliebilK 
und  aUe  umdaleii  auf  aeiiien  BeÜBiil  Ibra  Stddft  ao.  Wie  dia  PlanuMB  in  dia 
Lulle'  aehhigen ,  bliesen  die  Trompeten  wie  zum  Aogfiff,  und  alle  Soldaten 
beteten  um  ^iaUiche  Rückkehr.  Die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  A^lhakJca 
der  Verbrennung  der  Flotte  einen  religiösen  Grund  unterzuschieben  wussle, 
bewirkte  anfangs  bei  den  Soldaten  eine  vollständige  Beruhigung  über  das  Ge- 
schehene. Bald  aber  kehrte  das  Gefühl  ihrer  Verlassenheit  auf  fremdem  Boden 
mit  um  so  grösserer  Kraft  zurtick.  Agalhokles  ergriff  das  beste  IKiltel  dagegen : 
er  führte  sie  zu  Eroberungen. 

Saia  aiataa  Zial  war  Megaiopolis.  Dar  Weg  dahin  Mhrle  doreb  ein  garten-* 
ihnüchea,  aargfifltig  babamei  Land,  dea  van  KenSlan  dnfobaabnitten  war,  die 
aalnt  Praobtbarkeit  cffboblen.  Hier  und  da  taigtan  aleh  Gabttfte  und  Lend- 
häuser,  deren  weisse  Manam  einen  anmulhigen  Gegensatz  zu  dem  umgebenden 
Grün  bildeten,  und  die  nufs  reichlichste  mit  allen  Bequemlichkeiten  des  Le- 
bens ausgeslallel  waren.  Das  Land  war  theils  mit  Weinstöcken  und  Oelbüuinen 
bepflanzt,  die,  wie  wir  wissen,  hundert  Jahre  vorher  die  Gegend  von  Karthago 
noch  wenig  trug  (s.  ob.  S.  87),  theils  zu  Weideplützen  für  Kinder-,  Schaf-  und 
Rossheerden  benutzt.  Alles  zeigte,  dass  die  reichen  karthagischen  Bürger  ihre 
Landiitae  inm  «ogenehmataB  Lalienagannaae  efamriobtan  gewuaat  bauen.  Se 
erwaebte  der  achan  ainkende  Mnlb  dar  8aldelen  wieder,  die  nun  doob  ecken 
eine  wttoacbeDawerihe  und  unaebwer  tu  gewinnende  Beute  vor  aieb  aehen. 
Megaiopolis  wurde  schnell  erobert.  Die  karthagische  Politik  führte  solche 
Folgen  mit  Nolhwendigkeit  herbei.  Der  herrschende  Staat  hatte  in  Afrika 
keinen  miSchtigen  Feind  zu  fürchten  ;  gefährlich  konnten  nur  die  Unterthanen 
selbst  werden.  Deshalb  musste  die  Stadt  Karthago  allein  stark  sein,  die  un- 
terworfenen St«idte  durften  kaum  Befestigungen  und  Waffen  haben.  Natürlich 
fielen  sie  um  so  leichter  in  die  Uände  eines  wirklich  bedeutenden  Feindes. 
AgmbaUae  lieaa  MegalopoUe  von  aalnen  Seldeten  plundam  nad  tag  dann  aneh 
Weita->Tttnaa,  dae  abenfilia  genemaan  wnrde.  Kr  ging  eber  niobt  enf  den 
Wonaab der  Seldeten  ein,  die  eroberten  flilldto  au  beaatean  und  gegen  die 
Karthager  an  vertheidigen.  Er  weUte  ellea  fern  halten ,  was  bei  ihnen  Bp» 
schlaffung  zur  Folge  haben  konnte,  zerstörte  deshalb  die  geringfügigen  vor^ 
handenen  BefeatigHBgen  und  beiog  mit  aeinem  Heere  ein  Lager  auf  fraieea. 
Feide. 

Die  karthagische  Flotte,  welche  die  Landung  des  Agathokles  nicht  hatte 
verilüidern  können,  war  anfangs  beim  Anblick  des  Brandes  der  Schiffe  von 
Franda  erlUlk  geweaen ;  ala  die  Manaaebeft  aber  aab,  daaa  die  Grieebeo  von 
dar  Kiate laBweg  in'a  taaei«  aogeo,  begonnen  aie dan  webien Bian dar  Tbat 
dee  ikgetbekiaa  in  ebnen  and  gerieiben  ki  die  maaerrte  BaeMbnrnag.  Sie  ' 
hingen  nach  karthagischem  Gebrauche  als  Zeidien  der  Trauer  atliwama 
Daeken  Uber  die  Vordertheile  der  Schiffe.  Aber  sie  waren  doch  klug  gaoaigt 
an  am  Lande  die  eberaeo  Sebnaiiel  dar  grieebiaclMn  Sobiflb  sa  ■emmehi  und 
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la  möglichem  Gebrauche  in  ihren  Trieren  milzunehmen,  so  wie  sie  auch  nicl»t 
versäumten,  sogleich  eio  Scbiff  mit  der  Nacbricbl  des  YorgefaUenen  nach 
Eartbago  zu  schicken. 

iiier  halte  man  inzwischen  schon  auf  anderem  Wege  die  Landung  der 
Griechen  in  Afrika  erfahren ,  und  das  Unvermotliete  halte  den  grtfssten 
SehRckao  errenl.  Man  konnte  nicfai  anders  denken ,  als  dass  das  eigene  Heer 
in  Sidlien  vemlditei  sei,  und  dass  Agathokles  nnn  in  Folge  seines  Sieges  das 
aotfOiiren  wolle,  was  ifie  Karthager  sehen  immer  nach  einer  grossen  Nieder- 
hgaaufder  Insel  gefUrchlel  halten,  einen  Angriff  auf  Karthago  selbst.  Dass 
ein  geschlagener  Feind  die  siegreiche  St^idt  angreifen,  dass  Agalhokles  der 
Wachsainkeil  der  meerbeherrschenden  Flotte  entgehen  und  nach  Afrika  ge- 
langen könne,  das  kam  ihnen  nicht  in  den  Sinn.  Guter  Rath  war  theucr,  denn 
kein  fertig  ausgerüslotos  Heer  stand  zum  Ausrücken  bereit,  und  die  Sladtbür- 
ger  waren  nicht  kriegsgeubt  genug,  um  schnell  eine  brauchbare  Armee  bilden 
lu  können.   Einige  meinten,  es  seien  Gesandle  zum  Agatbokles  zu  schicken, 
damit  man  erfahre,  wie  es  eigentlich  mit  den  Feinden  stehe ;  Andere  riethen, 
nibig  abzuwarten,  was  er  sttngchat  gegen  sie  unternehmen  wttrde.  Die 
Siimmnng  der  Karthager  hob  sich  aber,  sobald  man  von  der  Flotte  die  Nach- 
richt von  dem  wahren  Zusammenhange  der  vorgefallenen  Begebenhelten  er- 
hielt. Der  erste  Bescbluss  dör  Gerusie  war,  den  FlottenfUhrem  einen  strengen 
Verweis  wegen  ihrer  geringen  Wachsamkeit  zu  ertheilen ,  der  zweite ,  die 
Ernennung  zweier  angesehener  Männer,  dos  Ilanno  und  des  Bornilkar,  zu 
Feldherren  gegen  Agalhokles.  Die  Wahl  entsprach  der  hergebrachten  Vorsiclil, 
die  dieses  Mal  jedoch  nichts  half.   Ilanno  und  Bomilkar  waren  aus  zwei  feind- 
lichen Familien,  und  die  Karlhager  sahen  hierin  eine  Garantie  ihrer  Sicherheil 
vor  Usur]>ationen  von  Seiten  der  Feldherren,  die  in  einer  so  kritischen  Lage 
nit  ausseigewohnlicher  Macht  ausgeiUslet  werden  mussten.   Bomilkar  aber 
MBU  auf  Verrath.  Er  war  einer  der  Münner,  welche  nicht  for  den  Dienst  einer  • 
M  argwöhnischen  Regierung,  wie  die  karthagische  war,  passlen.   Er  konnte 
sich  nicht  darin  finden,  wie  es  in  Karthago  herkömmlich  war,  nach  vollendeter 
Amtsftlhrung  auf  verliiumderische  Anklagen  antworten  zu  müssen,  und  ^^a^ 
doch  wieder  zu  ehrgeizig,  um  als  Privatmann  zu  leben.    Dazu  kam,  dass  er 
NelTe  des  Ilamilkar,  jenes  Freundes  des  Agalhokles,  war.  Es  ist  mehr  als  bloss 
wahrscheinlich,  dass  er  in  geheimem  Einvei^stündniss  mit  Agalhokles  schon 
vor  dem  Beginne  des  Zuges  nach  Afrika  stand,  und  dass  dies  Einverslündniss 
dem  Agatbokles  Mutb  zu  seiner  Unternehmung  gemacht  hatte. 

Karthago  brachte  ein  Ueer  susammen,  weksbes  die  in  der  Stadl  verbrei- 
tete Furcht  nur  wenig  rechtfertigte.  Man  hielt  es  far  passend,  den  Zuiug  vom 
Lande  und  den  verbündeten  Städten  nicht  absuwarten,  sondern  mit  der 
Mannschaft,  wekshe  die  Hauptstadiallein  stellen  konnte,  Agalhokles  aosu- 
greifcn,  und  man  brachte  dessenungeachtet  ein  Heer  von  nicht  weniger  als 
40,000  Fusssoldaten  und  <000  Reitern,  dazu  2000  Streitwagen,  zusammen. 
Das  kiiiihagische  Heer  wurde  auf  einer  Anhöhe,  nicht  weit  \on  den  (iriechen, 
in  Schlachtordnung  gestellt.  Den  rei  lilen  FlUgel,  zu  welchem  .luch  die  heilige 
Schaar  der  Karlhager  gehörte,  befehligte  Hanno,  den  linken  Bomilkar.  Dieser 
Tbeil  des  Heeres  war  des  Terrains  wegen ,  welches  keine  breite  Entfaltung 
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gesUiltete,  in  tzrüsserer  Tiefe  aufgestellt.  Reilerei  und  Wagen  slantlen  vor  den 
Haufen  der  Fusssoldaten.  Agathokles  konnte  an  Zahl  der  Soldaten  nicht  mit 
den  Feinden  wetteifern.  £r  halt«  3500  Syrakusaner,  3000  bellenische,  3000 
samoitiscbe,  lyrrhenisclie  und  kdlisolie  SsMoer,  ausserdem  nodi  35M  Sri»- 
ger,  von  deren  HeriLunll  nichts  gesagt  wird,  and  560  BogensoblttieD  md 
Sddenderer.  Seinem  Solioe  Ardiagathos  vertFante  er  <Ke  mbraog  des  rechten 
Flügels;  er  selbst  stellte  siob  auf  dem  linken  mit  1000  auserwahllen  Ilopliten 
der  heiligen  Schaar  Hanno*s  gegenüber.  Nicht  alle  Soldaten  des  griechischen 
Heeres  waren  gut  bcwnfTnet :  die  SchifTsmannschafl  hatte  nicht  einmal  Schilde, 
und  Agathokles  Hess  sie  die  UeberzUge  der  Schilde  der  Uopliten  nehmen  und 
mit  Stciben  so  ausspannen  ,  dass  sie  aus  der  Ferne  das  Ansehen  von  Schilden 
hatten  und  diese  zum  Kampfe  nicht  brauchbaren  Soldaten  wenigstens  als 
eine  Achtung  einfltfssende  Beserve  an^estelil  werden  konnten.  Dass  bei  der 
grossen  üebenalil  der  Feinde  nnd  bei  der  NMbwendlcjkdt  sn  soleliem  Bfood- 
weit  Zuflucht  SU  nehmen,  keine  betondere  Zuversidit  unter  den  Soldaten  dos 
Agathokles  herrseben  konnte,  ist  natOriieh;  eigenthümlich  ist  aber  der  Kunst- 
griff, durch  welchen  er  ihre  Stimmung  zu  heben  wusslc.  Er  hatte  sich  eine 
Anzahl  Eulen  verschafll,  welche  er  unter  die  Soldaten  fliegen  Hess,  und  als 
nun  diese  heiligen  Vögel  der  Athene  sich  auf  die  Schilde  und  Helme  der  Sol- 
daten setzten,  wurden  diese  von  neuer  Zuversicht  erfüllt. 

Das  griechische  Heer  hielt  den  AnghfT  der  Wagen  und  Reiter  der  Feinde 
gut  aus.  Die  Wagen  wurden  th<^  dadurch  unschädlich  gemacht,  dass  ihre 
Lenker  niedergeschoeaen  wurden,  theila  dadurch,  daas  man  aie  inr  Seile  kir- 
auatrieb,  die  meisten  wurden  auf  dsa  karthagiadie  Beer  xurttckgcjagt.  Bbensa 
ging  es  der  fteüerei.  Ifun  grilT  daa  Pnssrolk  an.  Hanno  kimpite  an  der  Splti» 
der  heiligen  Schaar  mit  der  gctlasten  Taplerkeit,  aber  er  fiel.  Da  ermatteten 
die  Karthager,  und  Agathokles  gewann  mit  den  Seinigen  das  üebergewichl. 
Diesen  Augenblick  hielt  der  Verräther  Bomilkar  für  geeignet  zur  Ausführung 
seines  Planes.  Er  beschloss,  die  noch  nicht  verlorene  Schlacht  tu  einer  voll- 
stJlndigen  Niederlage  zu  machen.  Er  befahl  seiner  Abtheilung  den  Rückzug 
auf  den  Hügel ,  von  dem  sie  schon  vorwärts  gerückt  war ;  der  Tod  Uanoo's 
diente  fbm  als  Torwand.  Natllrlieh  drtngfe  das  grieohhwhe  Beer  nach,  und  so 
wurde  aus  dem  geordneten  ROeksuga  bald  eine  wilde  Flucht,  die  snerst  von 
den  hintern  Reihen  der  Karthager  ausging ,  welche  ninkehren  sollten  und  ab 
Grund  davon  nur  eine  Niederlage  der  Ihrigen  annehmen  konnten.  Der  rechte 
karthagische  Flügel  und  besonders  die  heilige  Schaar  konnten  trotz  aller  Ta- 
pferkeit nun  auch  auf  die  Dauer  nicht  Widerstnnd  leisten  und  wichen.  Die 
Flucht  ging  nach  Karthago  zu.  Das  Lager  fiel  dem  Agathokles  in  die  Hände. 
Hier  machten  die  Griechen  eine  eigenthümlicbe  Beute:  mehr  als  20,000 
Paar  Handschellen ;  so  fest  hatten  die  Karthager  auf  die  vollständige  Nie- 
dariag»  der  Griechen  geraehnel.  Ton  den  Gttecfaen  waren  fai  dieser  SAIaehi 
nnr  etwa  tM ,  rw  den  Karthagem  nach  einem  Berichte  f iH^0,  nach  an* 
deren  M09  pdtXko.  Niqhtdie  Ansahl  der  Gefallenen,  aondem  das  Gnftihl 
des  Rasiegtaeins  im  eigenen  Lande ,  fast  vor  den  Mauern  der  eigenMi  Stadl, 
war  es,  was  den  Karthagern  diese  Niederlage  so  furchtbar  machte.  Ihr 
erater  GedaniLe^war,  dass  sie  durch  ihre  GotUosigkeii  sie  verschuldet  liaiMO 
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mflssteD,  and  sie  wandten  deshalb  alle  Uiilel  an,  die  beleidigten  Gotler  lu 
renöhDen. 

Zunächst  uedachlen  sie  des  Ilernkles  in  Tyros,  der  Mullerstadl  Karlhaco's. 
Diesem  Gotle  halten  sie  anfangs  nach  phönicischeoi  Gebrauche  den  Zehn- 
ten von  allen  Slaatseinkütifien  gesandt;  im  Laufe  der  Zeit  aber,  wie  Kar- 
Uiago's  Macht  und  Reicblbum  sich  mehr  und  mehr  ausbreiteten,  hatten  sie 
es  uoterlasaen  und  nur  Weniges  jabrlieh  hingeschickt.  Jetzt  ging  eine  Sen- 
dung der  kostbarsten  Weihgeschenke  naoh  Tyros,  das  von  Alexander  dem 
Gronen  wohl  eroberl,  aber  nicht  sersttfrt  war,  und  nthea  Herakles  ward  auch 
der  Hbrigen  lyrischen  G<ttter  gedacht,  denen  goldene  Modelle  der  karthagischen 
Tempel  gleichsam  zur  Erinnerung  an  Karthago  tibersandt  wurden.  Dann 
aber  glaubten  sie  sich  wegen  ihres  Benehmens  gegen  Kronos  Vorwürfe  machen 
lu  müssen,  dem  sie  früher  die  üblichen  Kinderopfer  in  einer  ganz  andern 
Weise  gebracht  liallcn.  Angesehene  und  wohlhabende  Eltern  sollleii  nach  den 
Vorschriften  der  phonicisclien  Religion  ihre  liebsten  Kinder  dem  Kronos  opfern. 
Dessen  Bildsüule  hielt  die  Arme  mit  ollenen  Händen  gesenkt  nach  vorn  ,  und 
davor  befand  sich  eine  mit  Feuer  gefüllte  Grube,  in  welche  die  Kinder,  die 
man  auf  die  Anne  des  Gottes  legte,  rollten.  Es  scheint  nun,  dass  urqirangllGb 
sogar,  um  das  Opfer  noch  grtfsser  und  theurer  lu  machen,  einsig»  Sohne  an- 
gesehener Eltern  verlangt  wurden.  Diess  muss  aber  bald  abgekommen  sein. 
Denn  wir  htfren,  dass  sich  bei  dieser  Gelegenheit  herausstellte,  dass  viele 
Eltern,  um  nicht  ihre  leiblichen  Kinder  opfern  xu  müssen^  fremde  gekauft  und 
erzogen  und,  als  ob  sie  die  ihrigen  wHren.  zum  Opfer  bestimmt  hülten,  woiU 
(loöh ,  wenn  nur  einzige  Kinder  geopfert  werden  sollten,  keine  Veranlassung 
war.  Jetzt  wurden  solche  Abweichungen  von  den  alten  Gebrikichen,  die  man 
durch  stillschweigende  UelxTeinkunft  geduldet  halle,  als  Vergehen  gegen  den 
Gott  angesehen.  Sie  mussten  wieder  gut  gemacht  werden.  Zweihundert  Kin- 
der der  angesehensten  Familien  wurden  ausgewählt  und  dem  Kronos  geopfert  ; 
•und  dreihundert  andere,  vielleicht  schon  erwachsenere,  denen  man  nachsagte, 
dass  sie  auf  betrtigerische  Weise  gerettet  worden  seien,  stellten  sich  freiwillig 
dar,  um  geopfert  zu  werden. 

Während  die  Karlhager  so  den  Zorn  der  Göller  abzuwenden  suchten, 
sahen  sie  sich  doch  auch  nach  irdischer  Hülfe  um.  Sie  schickten  zu  Hamilkar 
nach  Sicilien  ,  um  ihm  von  der  unglücklichen  Schlacht  Nachricht  zu  geben, 
und  ihn  aufzufordern,  Vcrstiirkungen  nach  Afrika  zu  senden.  Mit  dieser  Bot- 
schaft übersandten  .sie  ihm  auch  die  ehernen  Schiffsschnäbel  dei-  verbrannten 
Flotte,  welche  als  Beweis  dos  Vorgefallenen  und  eine  Art  von  TrophUe  nach 
Karthago  geschickt  waren,  und  Hamilkar  bescbloss,  den  Versuch  zu  machen, 
ob  nicht  diese  Beutestacke  lu  einer  TXuschung  benutst  werden  konnten, 
welche  die  Einnahme  von  Syrakus  herbeiführte.  Er  befahl  den  karthagischen 
Beten,  auch  vor  seinen  Soldaten  von  dem  Siege  des  Agathoklee  su  schweigen 
und  im  Gegcntheil  die  Nachricht  von  seiner  Niederlage  zu  verbreiten  ,  damit 
die  l>eabsichligle  Täuschung  nieht  durch  einen  xufitUigen  Vjerkehr  mit  den  Be- 
lagernden von  den  Syrakusanem  entdeckt  werde,  und  Hess  dann  durch  einige 
der  soeben  angekommenen  Karthager  unter  Vorzeigung  der  Schiffsschnabel 
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and  mit  der  Behauptung,  dass  Agaihokles  mit  flotte  und  He«  tu  Grnide  §»- 
geogen  sei,  die  Stadt  zur  Uehertinbo  autTordern. 

Hier  erregle  die  Nachricht,  an  der  man  kaum  zu  zweifeln  wagte,  grosse 
Trauer  uiilt  r  den  Verwandten  der  bei  Agaihokles  weilenden  Syrakusaner. 
Freude  bei  den  Verwandten  der  Flüchtlinge.  Die  erste  Massregel  des  Anlan- 
dros  und  seines  Ratbgebers,  des  Aetolers  Erymnon,  bestand  daher  darin,  da» 
sie,  um  jeden,  jetsi  besooden  nnieitigen  Anfrohr  hl  der  fliadt  im  Keime  n 
eretiokeB,  in  ^ner  ibrap  FiMen  gene  wOrdigeB  Weise  die  VerwandleD  der 
Flttehtlinge  und  alle,  die  sie  im  Verdaflbt  tiaUen,  xu  den  UnzufriedeneD  zu 
gebtfren,  auf  der  Stelle  aus  der  Stadt  verwiesen,  ehe  sie  neoh  auf  die  AiiliN>- 
derung  der  Karthager  eine  Antwort  gaben.  Es  ist  vorgekommen  fDionys :  auch 
im  christlichen  Mittelalter),  dass  feindliche  Feldherren  die  aus  irgend  einem 
Grunde  aus  einer  belagerten  Stadt  gewiesenen  5chaaren  zwischen  Mauer  und 
Lager  haben  verhungern  lassen;  Uamilkar  nahm  die  Unglücklichen  freundlich 
auf  und  schloss  die  Stadt  nüher  ein,  da  er  ihre  Uebei^abe  erwartete. 

Wiriilidiirar Amandie» der  Aaeieht,  man  nttae  acf  die AneHMetoogea 
der  Kartltager,  inrelolie  die  Feaoilie  und  die  FVeonde  dee  AgatkeUes  lu  ednMU 
venipraelieB,  eingehen,  alMr  ErymnMi  betaimpfte  ans  nlen  KitHan  den  MgMi 
Reih  und  setzte  es  durch,  dass  sichrere  NadafektHi  abtnwarten  kieaehlossen 
wurde.  Wahrend  nun  Hamilkar  die  Belagerung  krttftiger  betrieb ,  wurde  die 
Ausdauer  der  Freunde  des  Agaihokles  endlich  durch  authentische  Nachrichten 
von  seinen  Erfolgen  belohnt.  Er  hatte  sich  nach  seinem  Siege  zwei  Dreissia- 
rudercr  bauen  lassen  und  schickte  einen  derselben  mit  einem  ihm  ergebenen 
Manne,  iNamens  Nearchos,  nach  Syrakus,  um  seinen  Sieg  zu  melden.  Nach 
fünftägiger  Fahrt  kam  dae  Schiff  in  der  Naebt  bei  der  Stadt  an  und  erwartete 
den  Morgen,  uaa  mit  der  iMtlieb  gaeohnittrUwn  und  Jubeigesfinge  anata- 
menden  Mannaebaft  -.in  den  Haian  einanlaufni.  Bald  aber  wllre  ea  Neb 
den  karihagiaehsD  WaeblaciifiBn  erreicbt  und  genoaimen  worden.  Stadler 
und  Belagerer  scbaulan  papannl  der  Wettlahri  in.  Indess  gelang  es  dem 
griechischen  Fahrzeuge  noch  zur  rechten  Zeit  in  die  Schussweite  der  Syraku- 
saner  zu  kommen.  Die  ungemeine  Spannung,  mit  welcher  fast  ganz  Syrakus, 
auf  den  Hafenmauern  zusannnenizedrängt,  der  endlichen  Ankunft  des  Schiffes 
entgegensah ,  gab  Uamilkar  den  Gedanken  ein ,  in  demselben  Augenblicke  an 
einer  vom  Hafen  entfernten  Seite  der  Stadt  einen  Ueberfall  zu  versucheo. 
WiiUkh  Waran  daf  wo  er  einige  der  tflahtigalaa  aeiiiaa  Beeres  die  Laüem  an- 
legan  Ikaa,  die  Waefaan  ntafat  aal  ihnm  Ptatae,  und  die  attumenden  wann 
aeben  im  Begriff^  sieb  einea  Manerlbm  ina  in  benaiehtigen,  ala  die  Bande  neab 
rar  rechten  Zeit  herbeikam  und  LUrai  machte.  Man  warf  die  Hefaa%eiuHmiie'  . 
Den  wieder  zurück.  Nun  lockerte  Hamübar  die  Hehpiimi^  ein  wenig  und 
adlickte  5000  Mann  nach  Afrika. 

Hier  machte  Agaihokles  eine  Zeitlang  die  grössten  Fortschritte ;  Land  und 
Städte  in  der  Gegend  von  Karthago  kamen  in  seine  Gewalt.  Er  Hess  einen 
Theil  seiner  Truppen  ein  festes  Lager  bei  Tunes  bezielien  und  zog  mit  dea 
Übrigen  sur  ErÄienmg  emfemteaer  Stiidle  ana.  Zueot  -nahm  er  Neapoüi, 
daaaea  Binwnbier  er  lirenndlieh  bebandeita,  und  belagerte  dann  fludia»KuM. 
Er  fand  einen  Bundeagenoaeen  in  Elymaa,  einem  Könige  der  Libyer.  Wahrend 
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seiner  Abwesenheit  von  Tones  gewannen  die  Karthager  jedoch  dort  das  Heber- 
j  gewicht,  nahmen. das  vor  der  Stadt  aalj^eschlagene  griechische  Lager  mid 
griffbn  sogar  Tunes  an.  Hier  rettete  sich  Agathoklos  durch  eine  Kriegslist,  die 
ihm  zugleich  den  Besitz  von  Iladrumetum  verschafile.  Er  zog  nämlich  mit  dem 
Tross  und  einigen  wenigen  Soldaten  nach  einem  zwischen  Tunes  und  Hadru- 
mctum  celegenen  hohen  Orte ,  der  von  l)eiden  Stiidton  aus  ciesohon  worden 
lionnle,  und  Hess  dort  gewallige  Feuer  anzünden.  Nun  nieinlen  die  Feinde, 
sowohl  vor  Tunes  als  in  Hadrumetum,  es  rücke  den  Griechen  ein  niaehliges 
HttlEsheer  herbei,  und  jene  flohen  eilig,  mit  ZarUcklassung  ihrer  Belagerungs- 
maschfnen,  nach  Karthago,  wahrend  Hadrumetum  sich  mfjib.  Hierauf  eroberte 
er  Ihapsos  im  Sturm -und  hatte  endlich  Ober  SOO*  karthagische  Städte  im 
Besits,  welche  sSmmtlich  unfern  Karthago's  und  des  Meeres  lagen. 

Als  er  nun  in  9er  Verfolgung  seines  Sieges  weiter  in's  Innere  des  Landes 
'  rückte,  machten  die  Karthager  einen  neuen  Versuch,  den  verlorenen  Boden 
wiederzugewinnen.  Schnell  hallen  sie  eine  Anzahl  von  ürlsehafleu  unterwor- 
fen; aber  wahrend  sie  vor  Tunes 'nufgehnlten  wurden,  kam  Agalhokles  auf 
die  Nachricht  davon  eiligst  herbei  und  wusste  durch  geschickt  berechnete  Ta- 
gesruhe und  Nacbtmärscbe  seine  Annäherung  den  Feinden  so  gut  zu  veibei^ 
gen,  dass  er  sie  bei  Tagesanbruch  fiberraschte  und  schlug.  Diese  Niederlage, 
bei  welcher  SOOO  Karthager  umkamen  usid  viele  gefangsB  genommen  wurden, 
war  tat  Karthago  um  so  empfindlicher,  da  die  aus  Sicilien  gesandten  Trui^pen 
dem  Kampfe  bereits  beigewohnt  hatten.  Die  Freundschaft  mit  Elymas  zeigte 
sich  als  von  kurzer  Dauer,  aber  Agalhokles  rächte  sich  für  seinen  Abfall  in 
einem  Kampfe,  in  dem  der  König  und  viele  der  Seinigen  umkamen. 

!m  nilchsten  Jahre  (Ol.  117,  4,  309  v.  Chr.)  kam  es  bei  Syrakus  zu 
einem  für  die  Karlhager  unglücklich  ausfallenden  Zusammenstoss.  Hamilkar 
hatte  eingesehen,  dass  die  Syrakusaner,  obschon  ermuthigl  durch  die  Er- 
folge des  Agalhokles  in  Afrika,  dennoch  ebenso  wenig  wie  voiher  ihm  ge- 
wachsen waren,  und  er  hielt  es  fdr  möglich,  die  Stadt  durch  einen  Sturm 
SU  nehmen,  der,  wie  er  glaubte,  um  so  mehr  Aussidbl  auf  Bifolg  dar- 
bot, da  er  eine  grosse  Anzahl  syrnkusanfscher  Flüchtlinge  in  seinem  Heere 
halte ,  welche  mit  den  Oerllichkeilen  vollkommen  vertraut  waren.  Jedenfalls 
1  wollte  er  die  Belagerung  wieder  energischer  betreiben,  und  er  hatte  sich  als 
!  Mittelpunkt  seiner  neuen  Aufstellung  das  Heiliglhum  des  olympischen  Zeus  in 
der  Nahe  des  grossen  Hafens  ausersehen,  welches  bereits  in  so  vielen  Kriegen 
der  SlUtzpunkt  der  Feinde  von  S}  rakus  gewesen  war.  Wie  weit  das  Lager 
an  äMem  Funkte  vollendet  wurde,  wissen  wir  nicht;  sicher  ist,  dass  der 
Ingriff  auf  die  Stadt  sehr  bald  geschah.  Wir  .hören,  dass  Hamflkar's  Wahr- 
sager ihm  eines  Tages  verkund^,  morgen  sei  ihm  beschieden,  in  Syrakus 
tu  speisen,  und  dass  er  deshalb  den  Sturm  auf  den  folgenden  Tag  ansetite. 
Aber  in  Syral:us  erfuhr  man  das  Vorhaben  des  Feindes  und  benutzte  die  Dun- 
kelheil der  Nacht,  um  mit  3000  Fusssoldaten  und  400  Reitern  den  Euryelos, 
jene  iUisserste  Spitze  des  Dreiecks,  welches  die  Stadl  Syrakus,  abgesehen  von 
der  Insel  Ortygia,  einnimmt,  zu  besetzen.  Es  war  dei"selbe  Punkt,  an  welchem 
schon  die  Athener  den  Sturm  versucht  hatten,  und  der  zwar  in  die  Befesti- 
gung einbegriffen,  doch  wegeh  seiner  grossen  Bntfemting  voki  der  bewohnten 
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Sladt  ,  nur  schwach  heselzl  gehallen  wurde.  *  Gegen  Ende  der  N;jchi  l)esanD 
der  Aufmarsch  der  Karlliauor,  wohl  auf  demselben  Wege,  den  die  Alheoer 
eingeschlagen  liaüon.  Haiiiilkar  schrill  selbsl  voran,  noinokiales,  der  syraku- 
saniscbe  Flüchlling,  bildelc  mit  der  Üeilerei  die  Nachhut.  Das  Fussvolk  war 
nach  seiner  Nationaliiai  in  zwei  Ablheilungeo,  HeUenen  und  Barbaren,  getbeüL 
Schlimm  war  aber,  daas  Hamilkar  bei  einem  Unternehmen,. das  die  grosile 
Ordnung  und  GeachwindigMit  erforderte,  dem  Troaa  gestaltet  hatte,  miliii- 
tiehen,  der  durch  seinen  Mangel  an  militärischer  Disciplin  den  Erfolg  des 
Zuges  sehr  sweifelhafl  machen  musste.  Bei  der  Enge  des  Weges  entstand 
durch  den  Wetteifer  dieser  I,eule  mit  den  eigentlichen  Soldaten  Gedränge  und 
Tumult,  und  als  nun  die  syrakusanische  Besatzung  des  Euryelos  sich  auf  den 
karthagischen  Haufen  warf,  war  bald  der  Kampf  zu  Gunsten  der  Griechen 
entschieden.  Von  allen  Seilen  wurden  die  Feinde  angegriden  ;  einige  Abthei- 
lungen der  Griechen  warfen  sich  ihnen  entgegen ,  andere  suchten  ihnen  den 
BOckweg  abznsdineiden ;  die  kleine  Zahl  der  Grieolien  galt  in  der  Dunkelheit 
für  ein  grosses  Heer.  Als  die  Karthager  ^t  den  ROcksug  angetreten  hatieo, 
ging  es  ihnen  wie  den  Athenern  an  demselben  Hatte;  im  GedTtlnge  niedefga- 
treten,  von  den  steilen  AbhüngMl  herabstürzend,  von  den  eigenen  Kameraden 
als  Feinde  angegriffen,  kam  eine  grosse  Anzahl  Karthager  um.  Uamilkar  selbst, 
der  beim  AngrifT  vorangewesen  war,  hielt  sich  beim  Rückzüge  hinU  r  den  Sei- 
nigen, und  tiel  in  die  Hände  der  Syrakusaner.  So  erfüllte  sich  die  Weissa- 
gung, dass  er  in  Syrakus  an  diesem  Tage  speisen  werde,  aber  anders,  als  er 
erwartet  iialle.  Die  Sieger  brachten  ihn  in  die  Stadl,  w  o  die  Verwandten  der  im 
Kriege  Gefallenen  ihn  misshandelten  and  Ittdteten.  Dem  Leichnam  ward  das 
Haupt  abgeschlagon  und  dieses  als  wahres  Zeichen  des  Sieges  nach  Afrika  an 
Agathokles  geschickt.  Die  triumphirenden  Sieger  behaupteten,  dass  die  Zahl 
der  Stürmenden  in  dieser  Nacht  120,000  Mann  zu  Fuss  und  5000  Reiter  (!) 
betragen  liabe.  Wir  werden  gut  thun,  nicht  die  Hülfie  davon  zu  glauben. 

Dass  Hamilkar  gefangen  genommen  war,  war  allerdings  ein  grosser  Vor- 
theil für  die  Syiakusaner ;  auch  soll  die  Flucht  der  Karlhager  so  wild  gewesen 
sein,  dass  sie  sich  kaum  am  folgenden  Tage  wieder  zusanunenfanden  ;  aber 
ein  weiteres  Hesullai  hatte  der  Sieg  nicht,  dessen  Grosse  olVenbar  übertrieben 
ist.  Diu  Belagerung  dauerte  nach  wie  vor  fort,  und  zu  Land  und  Meer  einge- 
sdüossen,  wie  bisher,  litten  die  Belagerten  nidii  viri  weniger  Noth  als  vor  ihrem. 
Siege.  Es  war  eüi  Glttckslall  gewesen,  dass  sie  gesiegt  hatten,  und  ihr  Sieg  machte 
ihre  SchwMche  erst  recht  klar.  Denn  er  war  die  Veranlassung,  daas  jfie  Stadt 
Akragas,  nodi  voll  von  Erinnerungen  an  ihren  alten  Glanz,  den  kühnen  und  einer 
bessern  Zeit  würdigen  Plan,  diesmal  eigener  Kraft  vertrauend,  erneuerte,  (s.  Ok 
S.  226),  gleich  fern  von  jeder  Begünstigung  der  Tyrannei  wie  der  Barbaren,  durch 
Befürderung  der  gesetzlichen  Freiheil  auf  der  Insel  und  Sammlung  aller  freien 
und  hellenischen  Elemente,  Ordnungund  Frieden  auf  Sicilion  wiederherzustellen. 

Dieser  Versuch,  von  welchem  die  Geschichte  leider  zu  wenig  meldet, 
wurde  unter  nicht  ungünstigen  Auspicieq  gemacht.  VergegenwärtigoB  wir  uns 
die  Lage  der  Insel.  Agathoklea  war  lern ;  wer  wnsste,.  ob  er  wi^er  kommen 
würde?  Vielleicht  blieb  er  in  Afrika,  und  dann  besohUftigle  er  die  Karthager, 
so  dass.  dieae,  den  Akragiuttinem  nicht  in  den  Weg  traten  komMen.  Kam  er 
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ri>er  zurück,  so  kam  er  vorausshrhllich  als  Flüchtling,  und  bis  dahin  konnte  die 
neue  Freiheit  der  Insel  schon  erstarkt  sein.  Synikus  ohne  Agalhokles  wnrauch 
nicht  zu  filn  hten  ,  denn  erstens  wurde  es  noch  immer  von  den  Karthagern 
hodriingl,  und  zweitens  war  es  selbst  gespalten  in  ein  Syrakus  innerhalb  der 
Mauern  und  in  ein  ausgewandertes  Syrakus,  an  dessen  Spitze  Deinokrates  stand, 
der  mit  seiner  Flttcbtlingsschaar  den  Bestrebungen  der  Akragantincr,  wenn  sfe 
«OD  raderan  Städten  antersitttxt  worden ,  nicht  in  den  Weg  treten  konnte. 
Endlich  aber  begansiigte  das  Wegfallen  eines  früher  den  Griechen  im  Stillen 
iflniner  mehr  oder  weniger  feindlieh  gesinnten  Elementes  aof  der  Insel  das 
ÜBlemchmen  der  Akraganliner. 

Die  Sikeler  hatten,  wie  wir  mehrfach  gesehen,  aufgehört,  sich  als  beson- 
dere Nationalität  zu  fuhlen.  Das  Grieehenthuin  hatte  sie  absor!)irl  und  war 
wiederum  von  ihnen  absorbirl  worden.  Die  Losung  des  scheinbaren-Wider- 
spruchs  ist  nach  unseren  früheren  Auseinandersetzungen  nieht  scluver. .  Das 
seil  alter  Zeit  in  Sicilien  gebräuchliche  Durcheinanderwerfen  der  Hevölkerun- 
%en,  das  Vordringen  der  Karthager,  die  Einwanderung  italischer  Soldner,  das 
«lies  hatte  eine  schon  tu  Dion*s  Zeit  sehr  merkliche  \j9rmindening  der  Zahl  der 
Griechen  auf  Sicilien  sur  Folge  gehabt,  aber  auch  ebenso  sehr  schliesslich  eine 
Hisehung  der  Sikeler  mit  fremden  Elementen.  Der  wirklichen  Hellenen  gab  es 
nicht  mehr  übermässig  viele  auf  Sicilien ,  aber  auch  die  Sikeler  hatten  sich 
nicht  ungemischt  in  ihren  Städten  erhalten  können.  Das  Völkcrgenn'sch  auf 
der  Insel  war  grösser  geworden  als  zuvor,  aber  gerade  in  detn  Umstände, 
dass  überall,  in  den  früher  griechischen,  wie  in  den  früher  sikehsclien 
Städten,  dasselbe  Gemisch  vorhanden  war,  gab  sieh  eine  grosse  Gleichmiissig- 
keil  der  Leltensverhältnisse  in  diesen  Städten  kund,  welche  die  frühere  natio- 
nale Spannung,  die  schon  der  allere  Dionys  mit  Erfolg  zu  beseitigen  gesucht 
hatte,  als  ginslioh  beseitigt  erscheinen  Hess.  Ueber  dieses  VOlkergemisch  aber 
hatte  die  hellenische  Sprache  und  die  hellenische  Bildung  entschieden  die 
Herrschafl  bebaoptet»  Nicht  als  ob  das  Volk  Uberall  griechisch  gesprochen 
bitte;  die  Klage,  dass  phtfnitHsche  und  oskische  Sprache  die  griechische  zu 
▼aidfttngen  drohten,  konnte  nicht  so  schnell  versiiinnnen ;  aber  die  Gebildeten 
sprachen  es  überall,  wo  nicht  Karthager  allein  herrschten,  und  zumal  hallen 
die  Siege  und  die  Kolonisation  Timoleon's  in  dieser  Beziehung  dns  L'eberge- 
wichl  des  llellenenthums  wiederhergestellt.  So  erkliirt  es  sieh,  doss  zu 
Agalhokles'  Zeit  von  einem  Antagonismus  zwischen  Griechen  und  Sikelern 
nicht  mehr  die  Rede  war. 

INeaer  Umstend  musste  den  Akragantinem  die  Verfolgung  ihrer  Zwecke 
erieichtem ;  denn  wenn  kein  Gegensats  mehr  zwischen  Griechen  und  Sikelern 
war,  konnten  jene  bei  ihren  Bestrebungen  auf  eine  grössere  Zahl  von  Genossen 
technen.  Aber  noch  ein  anderer  Umstand  kam  ihnen  sunutze.  Es  gab  jetzt 
QDabhttngigc  Gemeinden  auf  der  Insel  in  viel  grösserer  Zahl  ab  vor  achtzig 
Jahren.  In  dieser  Rücksicht  kann  die  Verschiedenheit  zwischen  der  Zeil  des 
Acaihokles  und  derjenigen  des  Dionys,  eine  Verschiedenheit,  die  wir  als  eine 
l'olgo  der  ThlStigkeit  des  Timoleon  erkannt  haben,  nicht  genug  betont  wer- 
den. Als  Dionys  auftrat,  war  Syrakus  fast  die  einzige  bedeutende  Stadl  der 
Insel;  wer  Syrakus  beherrschte,  konnte  sich  als  Herrn  der  Griechen  Sicilicns 
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betrachten,  und  Dionys  sorgte  dafür,  dass  es  so  blieb.  Jetzt  waren  (reie 
Siadte  da,  welche  an  Macht  einen  Vergleich  mit  Syraltus,  es  aii0niUi«k- 
Uch  stand ,  nicht  an  aohenen  branchteii,  ond  die  vielen  SikeloBtlldte  waitn  ia 
gewisfer  Weise  Griechenstädte  gewciden.  Bs  konnte  also  das  Queraefanm  dar 

sicilischcn  Griechen,  sich  YCQ  den  Tyrannen  nnd  den  Karthagern  zugleich  zo 
befreien,  jetzt  gelingen  —  wenn  nur  einigermassen  die  Verhältnisse  es  be- 
gUDstigten  uad  tUchtige  Pcrsönlichkeilea  an  die  Spitze  tFaisn«  Widüicb  SChiOB 
anfangs  ein  glücklicher  Erfolg  in  Aussicht  zu  stehen. 

Feldherr  der  Akragantiner  ward  Xenodikos,  und  er  erhielt  den  Auftrag, 
auf  der  Insel  Bundesgenossen  zu  werben.  Gleich  sein  erster  Versuch  war  voq 
Erfolg  begleitet.  Gaatfreonde  filhrten  Hin  sor  Naahtaeit  nach  Gela ,  und  diese 
nicht  nnbedentende  8tadt  ward  dem  Unternehmen  gawonnen.  Daa  PsitfM 
der  Geloer  fand  Nachahmung.  Die  Bewohner  Ten  Henna  .traten  dem  Bande 
bei|  und  da  sich  bei  der  Bevölkerung  von  Ilerbessos,  trotz  der  die  Stadt  in 
Zanni  haltenden  Besatzung  ein  lebhafter  Eifer  kundgab,  ebenfalls  den  Akra- 
gantinern  sich  anzusch Hessen ,  so  zog  Xenodikos  mit  seinen  Truppen  dahin, 
ttberw'and  mit  Hülfe  der  Einwohner  die  Besatzung,  und  befreite  die  Stadl; 
50Ö  der  fremden  Soldaten  ergaben  sich.  Und  auf  noch  wichtigere  Städte  des 
Ostens  dehnte  sich  in  kurzem  der  Einfluss  von  Akragas  aus.  Agathokleische 
Truppen  in  Syrakus  hatten  troti  der  fortdauernden  Belagerung  der  Stadt  Ge- 
legenheit gefanden,  aosiabrechen  nnd  Bchella  sn  baselsen»  von  we  «na  ri» 
'  das  Gebiet  von  Leontini  und  Kamarina  verwtialeCen.  Xanodikaa  maohto ;diiMh 
die  Eroberung  von  Echetia  diesen  Raubzügen  ein  Ende  und  gewann  so  auob 
Kamarina  und  Leontini  fUr  das  akragantinische  BUndniss.  Während  SO  dil 
akrncnntinische  Politik  Fortschrille  machte,  kam  Syrakus  trotz  der  grossen 
Niederlage  Ilamilkars  nicht  aus  seiner  Bedrängniss  heraus.  Ein  Versuch,  der 
Noth  an  Lebensmitteln  durch  eine  Seeexpeditiou  abzuhelfen,  misslang  vollstiio- 
dig.  20  Trieren  fuhren  aus,  uui  eine  erwartete  ProviantUotlo  in  den  Hafen 
zu  geleiten.  Im  Gebiete  von  Megara  wurden  sie  aber  von  30  kartbagiscbeo 
SchifTen  liberlallen  nnd  fluchteten,  nach  kniaem  Zdgem,  ob  aie  nicbt  aiaa 
Seeachlaoht  anndwien  aollten,  an*8  Land,  wo^sich  ein  Tempel  der  Hera  befmd. 
Aber  die  Karthe^er  verfolgten  sie  und  bemächtigten  sich  der  HttUle  dar  Fish 
yiie;  10  Schiffs  wurden  durch  eine  schnell  ans  Syrakus  hedieigaeille  Batfi 
gerettet. 

Agathokics  hatte  indess  die  wunderbarsten  Schicksale  durchgemacht.  Als 
er  das  Haupt  Hamilkar's  empfangen  halte ,  ritt  er  damit  an  das  karthagische 
Lager,  hob  es  empor,  dass  die  Karthager  es  sehen  konnten  und  rief  ihnen  zu, 
die  Ihrigen  seien  vor  Syrakus  unterlegen.  Die  Karthager  warfen  sich  auf  den 
Boden  mit  allen  Zeichen  der  Yerehrung,  die  aie  Königen  zu  spenden  pflegten, 
und  gaben  akh  einer  unmMssigpn  Traner  hhi.  0ie  Macht  des  AgathoUef  ia 
Afrika  stand  nun  auf  ihrem  Gipfel,  aber  es  war  eine  Macht  ohne  festen  Gcaad; 
fast  hätte  eine  zufällige  Veranlassung  plötzlich  den  Untergang  des  Abenteurers 
herbeigeführt.  Einer  seiner  Feldherren,  Lykiskos,  schmähte  im  Rausche  an  der 
Tafel  des  Agathokics  den  anwesenden  Despoten,  Dieser  nahm  es  aus  Klug- 
heit, weil  Lykiskos  ein  brauchbarer  Mann  war,  als  Scherz;  Archacnthos  .iher, 
des  AgathoÜes  Sohn,  schalt  den  Lykiskos  heftig.  Aach  der  Tafel,  als  die  ij'i^ 
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aus  einander  gingen,  warf  Lykiskos  dem  Archagathos  vor,  dass  er  ein  heim- 
Jiches  Liebes verbältniss  mit  seiner  Stiefmutter  Alkia  unterhalte,  und  Arcbaga- 
tbos  eolrits  in  seiner  Wuth  einem  dabeistehenden  Soldaten  den  Speer  und 
name  ihn  dam  LykitkM  in  den  Leib.  Am  nlehsten  Morgen  kamen  die 
Flreunde  dae  Brmordelen  tuaammen  und  regten  dnroh  ihre  Klagen  das  gwte 
Lager  anf ;  Manchem,  der  Agatbokles  Zorn  ana  irgend  einem  Grunde  zu  fürch- 
ten hatte,  war  die  Gelegenheit  recht,  einen  Aufruhr  zu  machen.  Bald  war  der 
Tumult  allgemein ,  und  es  erhob  sich  das  Geschrei ,  Archajiathos  müsse  zur 
Busse  für  den  Mord  fallen,  und  wenn  Agathokles  ihn  nicht  herausgeben  wolle, 
er  selbst.  Üie  Zahlung  des  Soldes  war  seit  einiger  Zeit  im  Rückstand,  das 
ganze  Heer  verlangte  ihn  augenblicklich.  Neue  Feldherren  wurden  aus  der 
MiUe  der  Empörer  gewiihlt,  die  Mauern  von-Tunes  besetzt,  und  AgathaUea 
mH  den  Seinigen  fttrmllch  umlagert. 

in  dieaem  Zuatande  muaa  sidi  daa  Lager  einige  Tage  befunden  haben, 
denn  die  Nachricht  von  der  Empttnmg  kam  tu  den  Karthagern,  und  diese 
fanden  Zeit ,  die  Aufruhrer  wissen  zu  lassen ,  dass  sie  bereit  waren,  sie  für 
höheren  Sold,  als  sie  von  Agalhokles  empfangen  hatten,  und  für  grosses  Hand- 
geld in  ihre  Dienste  zu  nehmen.  Einige  von  den  Führern  des  Aufstandes 
gingen  darauf  ein.  Nun  sah  Agalhokles ,  dass  alles  verloren  war,  wenn  er 
nicht  durch  einen  ganz  ausserordentlichen  Schrill  die  Soldaten  wieder  um- 
stimmte. Er  legte  sein  Purpurgewand  ab  und  trat  in  ihre  Mitte,  gekleidet  wie 
ein  gewöhnlicher  Soldat.  Er  erinnerte  die  eralaunte  und  anfmerkaam  au- 
hörende  Menge  an  allea,!  waa  er  bia  dahin  mit  ihrer  HOlfe  halte  auafttbrm 
ktaneo,  und  erUirte,  daaa  er  bereit  sei  au  sterben,  wenn  daa  ihr  Wille  sei; 
nie  habe  er,  wie  sie  wohl  \^  üss(en,  aus  Furcht  vor  dem  Tode  eine  feige  Hand- 
lung begangen.  Bei  diesen  Worten  zog  er  das  Schwert,  um  sich  zu  tödlen. 
Da  erhob  sich  der  allgemeine  Huf,  er  solle  leben,  man  habe  ihm  ja  nichts  vor- 
zuwerfen, dann,  indem  die  alte  Anhünglichkeit  an  den  berühmten  Feldherrn 
sich  bei  den  Soldaten  wieder  Bahn  brach,  er  solle  doch  sein  I' urpu  ige  wand  . 
wieder,  anlegen ,  sie  wollten  alle  gern  gehorchen.  Mit  TbrUnen  dankte  er  fQr 
ihre  admelle  Sinneettnderung  und  führte  sie  dann  auf  der  Stelle  gegen  die 
Karthager,  die  den  Uebergang  dea  agathokleisohen  Heeres  fest  erwarteten. 
Diese  hielten  den  Anmarsch  des  Heeres  für  die  Ausführung  des  verabredeten 
Verrathes  und  geriethen,  als  nun  plötzlich  Agathokles  zum  Angriff  blasen  Hess, 
in  die  grösste  Ver\NirrunR.  Ihre  Niederhipe  war  vollständig.  Etwa  200  im 
griecbisciien  Heere,  die  Rädelsführer  der  Empörung,  zogen  es  jedoch  vor,  zu 
den  Feinden  überzugehen. 

Im  nächsten  Jahre  Ol.  118,  I,  308  v.  Chr.j  zog  sich  der  Kr  ieg  zwisehen 
Karthago  und  Agathokles  mehr  in  das  Innere  des  Landes.  Die  Karthager 
machten  nllmlich  den  Versuch,  die  tu  ihrem  Feinde  abgefallenen  Numidier 
zu  unterwerfen,  und  Agathokles  log,  indem  er  den  Arcbagatbos  in  Tunes  tu- 
rttckliess,  mit  dem  besten  Tbeile  seines  Heeres,  8000  Mann  zu  Fuss,  800 
Reitern  und  50  libyschen  Gespannen  den  Karthagem  nach,  welche  in  diesem 
Jahre  sogar  in  Afrika  Griechen,  besonders  Syrakusaner  von  der  oligarchischen 
Partei,  in  ihren  Reihen  ziihlten.  Der  Zweck  des  karthagischen  Zuges  wurde 
anfangs  theiiweise  erreicht;  von  dem  numtdischen  Volke  der  Zuphoner 
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schlosseD  sich  viele  den  Karthagern  wieder  hd.  Bald  kam  es  zwischen  dea 
feiDdlicheo  Heeren  som  Kampf.  Die  kartliagischeii  Feldherren  besogen  mii 
dem  Kern  ihrer  Truppen  ein  gut  geacfafltsles  Lager  auf  einem  Bftgel  mid 
schickten  die  leichten  nomidiscben  Truppen  aus,  um  AgathokleB  auf  seinem 
Marsche  zu  beunruhigen.  Agathokles  sandte  diesen  seine  eigenen  leichten 
Truppen,  Schleuderer  und  Bof^enschützon  —  auch  zum  Theil  Numidier,  ent- 
gegen und  \\nndle  sich  selbst  mit  den  Uhrigen  zum  AngrifV  auf  das  feindliche 
Lager.  Die  Karliiager  stelllen  sich  vor  demselben  auf  und  verlheidiglen  den 
Uebergaug  über  einen  am  Hügel  vorbeislrümenden  Fluss.  Sie  waren  zahl- 
reicliar  als  das  lieer  des  Agathokles  und  halten  in  den  griechischen  Uülfs<- 
truppen,  die  unter  dem  Obefbefehl  dea  Kleinen  standen,  eine  treffliche  Unlerr 
stutsung.  Trotsdem  siegle  Agathokles,  grossentheils  dnrch  eigene  Tapferkeil, 
die  dem  Heere  als  Beispiel  vorleuchtete,  trieb  die  Xarlbager  in  ihre  Versdian- 
zungen zurück,  und  bedrängte  sie  auch  dort  durch  w  iederholte  Angriffe.  Den 
voilstUndigen  Sieg  der  Griechen  verhinderte  die  Verraiherei  der  Numidier. 
Alle  Numidier,  welche  bei  der  Schlacht  anwesend  waren,  die  auf  karthagischer, 
wie  die  auf  griechischerSeite,  hallen  nur  das  eine  Interesse :  möglichst  viel  Beute 
zu  machen,  ohne  sich  im  Kampfe  anzustrengen.  Für  diesen  Zweck  waren  sie, 
trotz  der  augenblicklichen  Tiennung  in  zwei  rarleieu,  vollkommen  einig.  Die 
Absiebt  war  gewesen ,  sich  auf  das  besiegte  Heer  tu  werfen  und  nach  Krtftan 
m  pllindem,  aber  die  Entscbeidung  dauerte  tu  lange;  und  obwohl  AgaibokJes 
im  Vortbeil  war,  hielten  die  Numidier  es  dennoch  für  das  swecfcmlissigste, 
das  Lager  der  Griechen  zu  plündern,  da  diese  von  ihrem  Lager  sich  weiter 
entfernt  hatten ,  als  die  Karthager  von  dem  ihrigen.  So  empfing  Agathokles, 
als  er  mit  einem  entschiedeneren  Erfolg  die  karthagische  Stellung  stürmte, 
plötzlich  die  Nachricht,  dass  die  Numidier  sein  Lager  überfallen,  die  Wache 
niedergemacht,  die  Gefangenen  befreit  und  eine  Masse  von  erbeuleten  Gegen- 
ständen bereits  weggeschleppt  hatten.  Er  stand  augenblicklich  vom  begonnenen 
Sturme  ab,  eilte  nach  dem  Lager  und  rettete  noch  einen  kleinen  Theil  der 
dort  aufbewahrten  Beute.  Da  aber  das  meiste  bereits  von  den  Numidieni,  die 
nicht  wieder  eingeholt  werden  konnten,  geraubt  war,  so  vertbeilte  er  sehneU 
die  Beute  der  letzten  Schlacht  als  Entschädigung  unter  die  Soldaten,  und  er- 
klärte mit  der  Enidttun^  eines  Tropaions  auf  dem  Schlachlfelde  den  Kampf 
für  beendigt.  Eine  grosse  Anzahl  gefangener  Griechen  wurden  von  ihm  in  die 
Festung  seines  Lagers  gelhan;  sie  befreiten  sich  jedoch  in  der  Nacht  und 
flohen,  etwa  1000  an  der  Zahl,  worunter  mehr  als  500  Syrakusaner,  auf  einen 
Hügel  in  der  Nähe,  von  wo  sie  mit  Agathokles  unterhandelten.  Wir  müssen 
annehmen,  dass  sie  zu  den  Karthagern  nicht  wieder  zurückkehren  moch- 
ten, wenn,  diese  nicht  etwa  ihre  Stellung  freiwillig  aufgegeben  und  sieh  aus 
der  Gegend  entfernt  haben  sollten.  Agathokles  sicherte  ihnen  Schul«  tu, 
lioss  sie  aber,  als  sie  sich  ihm  ttberliefert  hatten,  mit  seiner  gewöhnlichen 
Treulosigkeit  alle  niedermetzeln. 

Agathokles  war  fürs  erste  vor  den  Karthagern  sicher,  aber  es  war  doch 
in  seine  Lnternehmung  ein  Stillstand  gekommen;  die  unentschiedene  letzte 
Schlacht  iimssle  den  .Muth  der  Karthager  erhöhen.  Er  sah  sich  deshalb  nach 
einem  Bundesgenossen  um  und  fand  ihn  in  Ophelias,  dem  Beherrscher  von 
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Kuene.  Es  war  an  sith  natürlich,  die  Griechen  Nordafrika's  zur  Eroberung 
karibago  &  heraozuzieben ,  aber  so  uaw  egsaaie  Strecken  trennten  Kyrene  von 
dem  karthagisch«!!  Lande,  da«  unter  gawtthnliehen  UmsUlnden  AgathoUes 
M  Kyrene  wenig  Httife  erhalten  haben  wttrde.  Hier  trat  nnn  die  Personlich- 
krii  des  Herrschers  eniseheidend  ein.  Ophelias,  ein  Makedonier,  der  den 
Feldzug  Aiexander's  in  Asien  als  angesehener  Officier  mitgemacbt  hatte ,  war 
von  Ptolemaios,  dem  Könige  Aegyptens,  mit  der  Vcn^allunc  der  Stadl  Kyrene, 
die  sich  ihm  hatte  unterwerfen  müssen,  und  die  durch  Ophelias  von  einem 
aefithrlichen  Gecner,  dem  Thimbron,  befreit  worden  war,  betr.iut  worden,  und 
sein  Sinn  stand  auf  eine  Frw  eiterunu;  seiner  Herrschaft  nach  Westen.  Er  hat  eine 
Recognoscirung  der  nordafrikanischen  Küste  durch  eine  besondere  Expedition 
veranlasst.  AgathoUes  kannte  wabraehdnlioh  seinen  Ehrgeiz ,  der  bei  einem 
ehemaligen  Begleiter  Alexander's  Obrigens  sehr  erklärlich  war.  Er  Hess  ihn  . 
doreh  den  Syrakusaner  Orthon  su  einem  Bundniss  gegen  Karthago  einla- 
deo.  Agatbokles,  musste  Orthon  vorgeben,  wolle  in  Afrika  keine  Eroberungen 
machen,  seine  Absicht  sei  nur  darauf  gerichtet,  sich  den  Besitz  Siciliens  zu 
sichern,  das,  so  lange  die  karthagische  Macht  ungebrochen  sei,  niclit  sein  ge- 
nannt werden  könne.  Es  sei  daher  in  seinem  Interesse,  wenn  Ophelias  das 
mit  gcnu  inschaftlicher  Anstrengung  zu  erobernde  Karthago  für  sich  behalte, 
üphellas  gab  den  Vorstellungen,  die  ja  an  sich  höchst  Wahrscheinliches  enthiel- 
ten, Gebor,  und  benutzte  seine  Macht  in  Afrika  und  seinen  Etnfhiss  in  Griechen- 
Isad  —  seine  Gemahlin  Euthydike,  die  Tochter  des  ttiltiades,  rahmte  sich  aus 
der  Familie  des  Marathonsiegers  absustammen  —  um  ein  treffliches  Heer  lu- 
suamenxnbringen.  Seine  Hoffnungen  waren  so  hoch  gespannt,  und  die  von 
ihm  deswegen  gemachten  Verheissungen  so  glAnxend,  dass  in  Griechenland 
viele  ü})erzeugt  waren,  das  Unternehmen  müsse  gelingen,  und  ganze  Familien 
in  den  trüben  Zeiten  bei  den  l)est;indigen  Kriegen  und  bürgerlichen  Unruhen, 
welche  Griechenland  verheerten,  von  der  lioünung  erfüllt,  in  dem  neu  zu 
vertheilenden  karthagischen  Gebiete,  das  als  fruchtbar  bekannt  war,  eine 
bessere  Heimath  zu  flnden,  sich  dem  Zuge  des  Ophelias  anschlössen.  Ophelias 
brach  von  Kyrene  an  der  Spitse  eines  Heeres  von  10,000  Pusssoldaten,  600 
Reitern,  400  Wagen,  welche  300  Mann  als  Fahrer  und  Parabaten  trugen,  auf; 
abea  noch  40,000  andere  begleiteten  das  Heer,  von  denen  viele  ihre  Frauen  und 
Kinder  bei  sich  hatten,  so  dass  der  Zug  der  Auswanderung  eines  Volkes  glich. 

In  18  Tagen  legte  er  die  3000  Stadien  lange  Strecke  bis  nach  Aulomala, 
dem  kyrenilischen  Grenzort  im  Westen,  zurück.  Hier  begannen  die  Schwie- 
rigkeiten des  Zuges  durch  eine  wasserlose  Gegend,  die  noch  dazu  durch  andere 
wirkliche  und  eingebildete  Schrecknisse  furchtbar  war.  Hier  sollte  die  kinder- 
mordende  böse  Lamia  ihre  Hohle  haben ,  hier  w  immeltc  es  aber  auch  von 
Schlangen ,  deren  Farbe  der  des  Sandes  glich,  und  die  die  Unvorsichtigen, 
welche  auf  sie  traten,  todteten.  Nicht  immer  reichten  die  Speisen  far  die  ge- 
waltige Volksmasse  aus,  und  viele  kamen  unterwegs  um ;  der  grifsste  Theil 
der  Ausgezogenen  erreichte  jedoch  nach  mehr  als  zw  eimonatlichem  Marsche, 
der  natttriich  zuletzt  in  der  woblangebauten  karthagischen  Gegend  für  die  vor- 
hergegangenen Anstrengungen  entschädigte,  Tunes  und  das  Hauptquartier 
des  Agatbokles. 
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Ophelias  lacerte  mit  seiner  Slreilmachl  in  der  Nahe  der  agalhokleiscben 
Versehe nzungeu  und  wurde  von  Agalhokles  äusserst  freundlich  aufgenommen. 
Nun  begab  sich  aber  eine  ebenso  unerwartete  wie  schreckliche  Soeoe.  Nach- 
dem  A^ßAekkä  elatga  Tag»  im  Lager  des  Opballu  ngalmaiil  iMlle,  venm- 
BMlte  er  plOtiKoli  aeiiie  Tnipp«i|  Uagte  w  iweii  OpheUas  ra,  dam  er  fkm 
naeh  dem  Leben*  ttachte,  und  fnhrte  aeine  heftig  angeregten  Soldatfla  gigm 
den  niehts ahnenden  Bundesgenossen,  dessen  meiste  Leute  Proviant  zu  holen 
ausgezogen  waren.  Das  Lager  der  Kyrenäer  wurde  schnell  erobert,  mid 
Ophelias  fiel  im  Kampfe.  Sein  aufs  üusserste  bestürztes  lieer  Hess  sich  von 
Agathokles  bewegen,  in  seinen  Dienst  zu  treten.  Was  hatten  sie  auch  ohne 
Führer  machen  sollen?  Etwa  zu  den  Karthagem  übergehen?  Daran  konoien 
die  eben  erst  im  karthagischen  Gebiete  Eingetroffenen  nicht  denken. 

Wie  kam  AgalhoUaa  sn  diaaer  Airdblbarin  Thatf  Wir  «armttgen  aa  wkU 
tsdi  Bestiaamlhait  lu  sagen.  Hatte  erOpbeMaa  war  in  der  Abriebt  barbajgalaclrt, 
um  ihn  ans  dem  Wega  SV  itomen?  Hatte  er  ihn  argirokaliab,  miartraaiaob  g»-> 
funden ,  und  WfiUle  er  allen  möglichen  Zwistigkeiten  mit  einem  Mate  vorbeit' 
gen  ?  Hatte  er  gesehen,  dass  die  Vortheile,  welche  das  ßUndniss  mit  Ophelias 
ihm  bieten  konnte,  nicht  so  gross  waren,  wie  er  gehofft?  Das  letzte  ist  das  wahr- 
scheinlichste. Jedenfalls  erreichte  er  für  den  Augeblick  seinen  Zweck;  seine 
KriegsHiacht  war  mit  einem  Schlage  verdoppelt.  Die  als  Soldaten  unbrauchba- 
ren IColooisten  mit  ihren  Weibern  und  Kindern  war  er  nicht  gesonnen  in 
Afrika  SQ  bebahen;  er  aaWa  s»  anl  Laataddflb,  wekbe  er  nü  BantBaitlAwi 
bdttd,  nnd  aobidkta  sie  naeb  Syrakua.  IKa  wani^Man  kaman  dort  an.  StIlnM 
lentrenten  die  Ftotte;  einiga  Sobiflb  gingen  an  Gninda,  andava  worden  nmk 
den  Pithekusen  an  der  italischen  Küste  (Ischia)  verschlagen. 

Zu  derselben  Zeit  hatte  Karthago  in  seinem  Innern  eine  schreckliche  Krisis 
SU  bestehen:  den  endlichen  Ausbruch  der  Verschwörung  des  Bomilkar,  des 
Marino  Faliero  Karthago 's.  Der  Streich  war  lange  beabsichtigt  und  oft  aufge- 
schoben. Endlich  schienen  die  Umstände  günstig,  als  eine  grosse  Zahl  kartha- 
gischer Bürger,  welche  dem  Bomilkar  besonders  gefährliche  Gegner  Ueucfaten, 
YOtt  ihm  gagen  die  Nnmidiar  aoageacbiekl  war.  lemilkar  belM  naab  ainar 
in  darkartbagiaohanNaaatadi  Ittiar  die  Iba  ontergebenen  8lNiliu«fle  ab«»- 
baltanen  Moalanii^  die  Theitaiebmer  der  Tersebwgnug,  500  BOigar  und  4000 
Söldner,  b^  akh,  erklärte  sich  zum  Herrscher  und  schickte  seine  Macht  in 
ftinf  Abtheilungen  durch  die  Stadt.  Bier  haben  wir  Gelegenheil,  die  gewaltige 
Energie  zu  bewundern,  die  noch  in  der  karthagischen  Bürgerschaft  lebte. 
Ware  um  dieselbe  Zeit  in  einer  der  bedeutendsten  griechischen  Slildte  ein  an- 
gesehener Mann  mit  einer  solchen  Truppenzahl  als  Tyrann  aufgetreten,  er 
würde  unbedingt  sein  Ziel  erreicht  haben.  Dionys  und  Agathokles  sind  hin- 
anglicbe  Bewaiae  dieaer  Behauptung.  BoonUkar  aber  unterlag.  Sagen  wir 
nicht  etwa,  daw  die  Zahl  seiner  Soldaten  an  der  gewaltigen  Bevlükamnga- 
maaaa  Karthago*a  nioht  im  riebtigan  Verbttüniaee  atand,  vm  einen  iMIg  her- 
beifttbren  zu  künnen;  noch  nie  hei  die  bloese  Anzahl  den  Sieg  entschieden« 
Die  Kraft  der  karthagischen  Bürger  und  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Verfassung 
führten  die  Niederlage  Bomilkar's  herbei ,  welche  einen  vollgültigen  Beweis 
liefert,  dass  diese  Stadl  durch  die  Energie  ihrer  Bürger  wirklich  die  einsige 
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würdige  Nebenbuhlerin  Rom  s  war.  Anfangs  wurden  die  nicbu»  ahnenden 
Karthager  Uberall  von  Bonjilkar's  Schaaren  niedergemacht,  und  manche  glaub- 
ten, dass  die  Stadl  in  die  Gewalt  der  GriecüeD  gefallen  sei.  Bald  aber  wmde 
die  Wahrbeil  erkannt,  und  nvn  erhob  sich  die  karthagische  Jugend  sn  kiüllH 
gern  Widsratand.  Bemilk»r  war  auf  den  Markt  gadraogen  und  hatia  diesen 
hiieut;  aber  die  Yerlbaidiear  der  karthagjiseben  Freiheil  bemMcfatigten  sich 
der  hoben,  den  Marktplatz  umgebenden  Häuser  und  bedrttngteu  die  AufrQhrer 
so  sehr,  dass  diese  sich  wieder  zurückziehen  mussten  und  nur  mit  grosser 
Muhe  durch  die  engen  Strassen  eine  freie  Bahn  in  die  Neustadt  erkämpften. 
Das  Unternehmen  war  uiisslungen,  und  es  handelte  sich  fUr  die  Theilnehmer 
der  Verschwörung  nur  noch  darum,  das  Leben  zu  retten.  Sie  besetzten  in 
der  Neustadt  einen  zweckmässig  gelegenen  Punkt,  der  schwer  zu  erstürmen 
war,  und  erhielten  von  den  Karthagern,  die  wegen  der  Feinde  vor  den  Thereo 
dsu  Blligerkrieg  möglichal  acbneU  beeikdigen  weUlen,  die  Zusicherung,  dass 
ihr  Leben  gescbonn  werden  seile.  Allen  wurde  das  Wort  gihalten»  anr  gegm 
BomUkar  braeheu  die  Karthager  den  gdeisielen  Eid.  Er  starb  einen  quat- 
▼oUen  Tod. 

Die  beiden  gleich  merkwürdigen  Begebenheiten,  der  Mord  des  Ophelias 
und  das  erfolglose  Unternehmen  Bomilkar'.s,  fanden  zu  derselben  Zeit  statt.  So 
konnte  keine  Partei  die  Verlegenheit  der  andern  benutzen. 

Mit  dem  Untergang  Bomilkar  s  waren  alle  Aussichten  auf  endlichen  Erfolg 
für  Agatbokles  verschwunden.  Nachdem  zwei  Männer,  die  zu  eigenem  Nutzen 
o(dt  Uiin  in  boebwratheriBoher  Veibbidung  gestandsn  hatten,  unterlegen 
waren,  fand  sich  nicht  lei«^  ein  dritter  su  demselben  Yersuebe.  Indess  das 
grieehisehe  Heer  wnsste  von  diesen  IKngsn  niebta.  In  dessen  Augen  stand 
Agathokles  zunächst  als  Sieger  da.  Und  so  fuhr  er  denn  fort ,  seine  äugen» 
bhckliche,  nicht  ganz  schlimme  Lage  auszunutzen.  Aeusserlich  betrachtet, 
stand  es  recht  günstig  für  ihn.  Er  halle  ein  Reich  in  Afrika,  wenn  man  die 
augenblickliche  Herrschaft  Uber  eine  Gegend  auf  Grund  einer  niililarischen 
.Macht  ein  Reich  nennen  will ,  ein  Reich  nach  Arl  n)ancher  aus  der  Zeit  der 
Völkerwanderung,  nur  noch  weniger  fest  als  diese.  Es  war  die  Herrschaft 
eines  Soldatenlagers  tlber  eine  Anzahl  von  Städten  und  weite  Landstriche,  ein 
Reich  ohne  Hauptstadt,  nur  da  wirklloh  vorbanden,  wo  sieh  der  siegreiche 
Feldherr  gerade  aufhielt.  Karthego  brauchte  diesen  Feind  trotz  seiner  süsser- 
ordentlichen  miliUlrisdien  Talente  nicht  zu  furchten.  Es  konnte  wohl  erobert 
werden,  aber  nicht  von  einem  Feinde,  ilcr  nur  eine  Landmaoht  bessss,  nicht, 
so  lange  seine  Flotten  ihm  ungehintk  rl  alles  zuführten ,  was  es  brauchte. 
Mocht<>ii  dcslialb  einige  Städte  mehr  in  Agathokles'  Hände  fallen,  Karthago 
konnte  die  Zeit  ahwarten,  wo  alles  wieder  in  seine  natürlichen  VtMliiillnisse 
zurücktrat  und  die  Griechen  ebenso  plötzlich  aus  Afrika  verschwanden,  wie 
sie  gekommen  waren. 

Agathokles  hatte  Ostliob  vom  Gap  Bon  die  Stadt  Aspis  oder  Clupea  in 
einer  wichtigen,  sur  Commnnication  mit  Sioilien  wohl  geeigneten  Lage  be- 
setzt. Er  hatte  hier  mit  Hülfe  der  Kolonisten  des  Ophelias  sich  eine  Hsupt- 
stadt  gründen  können.  Aber  eine  langsame  Vorbereitung  grosser  Dinge  lag 
nicht  in  seiner  Art.  £r  fuhr  lieber  fort,  von  den  noch  karthagischen  Städten 
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eino  nach  dor  andern  zu  hoslUi  inen ,  um  die  Hauplstadl  zu  isoliren,  und 
wandle  sich,  als  or  niil  dein  Osten  und  Süden  des  Gebietes  ferlig  war  oder 
zu  sein  glaubte,  nach  Norden  und  Westen  (Ol.  ■HS,  i,  307  v.  Chr.)*  Sein 
erstes  Ziel  war  Utika.  Darob  schnelleB  Hsneh  dahin  überraschte  er  vor  der 
Stadl  300,  svm  Tbeil  angesehene  IMkrger  und  dachte  sie  als  Mittel  snr  UnUr- 
werfmig  der  Stadl  in  benutsen.  Für  ihre  npeilassnng  forderte  er  die  Heber- 
gsbe  Utilia's,  und  als  die  Bitiger  nicht  darauf  eingingen,  Hess  er  eine«  graaaea 
Belagerungsthurm  bauen  und  an  dessen  Vorderseile  die  gefangenen  Cticenser 
befestigen,  die  so  das  erste  Ziel  der  Schlisse  ihrer  Landsleule  werden  mussten. 
wenn  die  Stadt  in  dieser  trnuricen  Alternative  nicht  vorzog,  sich  zu  ergehen, 
ülika  aber  wühlte  den  Kampf,  und  die  Unglücklichen  kamen  auf  die  schreck- 
lichste Weise  durch  die  Ihrigen  um.  Das  Opfer  war  überdies  von  keinem 
Nntsen,  denn  Agatboltles  fand  eine  schwache  Slelle  der  Mauer  und  drang  in 
die  Stadl  ein.  Niemand  wurde  venchool,  auch  nidtl  die,  weiche  sich  in  die 
Tempel  gefloohtel  hatten.  Nachdem  die  Stadl  ausgepHlnden  war,  sag  Aga- 
thokles  gegen  Hippuakra,-  eioe  durch  ihre  Lage  an  einem- See  gesolifMito  Stadt. 
Auch  diese  wurde  im  Sturm  genommen. 

Agalhokles  hatte  jetzt  wirklich  den  grössten  Theil  der  Karthago  unterwoi^ 
fenen  Sliidte  vnul  I.andschaflen  sich  unterthiinig  gemacht,  und  er  konnte  sich 
rühmen,  dass  von  den  vier  Vülkersriinflen,  welche  das  karthagische  Reich  he- 
wohnlen,  eine  ihm  ganz  zugefallen  war:  die  einheimischen  Libyer,  welche 
Karthago  hassten ,  eine  zweite  zum  grossen  Tiieile  ihm  geborcbte:  die  Liby- 
phOnieier,  weiche  in  iliren  grossen  und  sahlraichen  Stidten  doch  immer  noch 
eine  gewisse  Zuneigung  tu  den  mit  ihnen  verwandten  Karthagern  hallen,  aus 
deren  Vmiischung  mit  den  Libyern  sie  entstanden  waren ;  dass  eine  ifaritte, 
die  weiter  nach  dem  Innern  und  dem  Westen  wolmandsn  Numidier,  ihm  we- 
nigstens nicht  entschieden  abgeneigt  war,  so  dass  ihm  nur  noch  das  vierte,  am 
wenigsten  zahlreiche  aber  allein  wichtige,  das  herrschende  Volk  der  phönici- 
sehen  Karlhager  zu  überwinden  blieb.  Wenn  nun  auch  Karthago  zu  erohem 
noch  gar  keine  Aussicht  war,  so  dachte  Agalhokles  die  gegen wiirtige  günstige 
Stellung  in  Afrika  doch  auch  durch  seinen  Sobn  Archagalhos  behaupten  in 
können ,  aa  dass  ihm  die  MttgUdikelt  gegeben  war,  durch  persOnliebe  Anw«- 
senliell  auf  Sidlian  seine  dort  sich  immer  sablhnmer  gestaltenden  Angelegen- 
heiten wieder  in  Ordnung  su  bringen.  Er  Hess  lelchta  ScfaMb  und  Funbig- 
rüderer  bauen  und  fuhr  mit  9000  Soldaten  nach  Sicilien. 

Hier  waren  immer  noch  vier  Parteien  im  Kampfe  liegriffiHii  vnn  denen 
swei  als  Verbündete  der  dritten  gegenüberstanden  :  die  Akragantiner  und  die 
syrakusanischen  Ausgewandorion  dem  Agalhokles.  wilhrend  zugleich  die  Kar- 
thngf'r  immer  noch  zur  See  Syrakus  blokirl  hielten.  I"!ine  Zeitlang  waren"  die 
Akragantiner  sehr  miichtig  gewesen,  aber  ihr  Stern  war  schon  im  Sinken  he- 
grilTen.  In  einer  Schlacht,  welche  die  agathokleischen  Feldherren  Leptines 
und  Demopbilos  mit  8S00  Mann  zu  Ftss  und  4200  Reitem  dem  Xenodikos, 
der  etwa  40,000- Mann  zu  Fuss  und  4000  Reiter  führte,  geliefert  hatte,  war 
der  Akragantiner  geschlagen  worden  und  halte  sich  mit  einem  Verluste  von 
1500  Mann  nach  Akragas  geflttchtot.  Kurze  Zeit  nach  dieser  Schlacht  kam 
Agalhokles  in  Sicilien  an  und  konnte  mit  leichter  Mttbe  einige  Fruchte  dcrsel- 
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ben  ernleu.  Er  war  in  Sclinus  yclamlel,  welches  ;iLso  seiner  Partei  angehört 
haben  muss,  unterwarf  das  al)gefallenc  Herakk-ia  und  zog  dann  nach  der 
N'ordkUstc,  wo  er  Tberma  den  karlhagern  lassen  niussle,  Kcpbaloidiou  aber 
eroberte  und  Lepliaes  als  Stalibalter  daselbsl  larUokliess.  Das  UnterDebmen 
auf  Kentoripa,  wobin  er  von  Kepbalotdion  zog,  misslang ;  von  Verrfithem  ein- 
gelasseil ,  wurde  er  dureb  euie  energiscbe  AnstreDgung  der  Bttrgerschaft  mit 
einem  Verluste  von  500  Soldaten  wieder  vertrieben.  Besser  gelang  es  ihm  in 
Apollonia,  das  er  wirklich  nach  schwerem  Kampfe'cinnahin.  Die  meisten  Be- 
wohner wurden  von  den  Soldaten  getödlet  und  ihre  Besitzungen  golheill. 
Während  so  Agathokles  gegen  die  Akragantiner  Fortschritte  machte,  waren 
die  syrakusanischen  Vei  bannten  keineswegs  unthalig.  Es  kam  ihnen  sogar 
die  Niederlage  der  Akragantiner  zu  stallen,  da  Viele  in  Sicilien  Agathokles 
bassleo  und  siob  nacb  Fttbrern  gegen  ihn  umsaben.  Wenn  Akragas  die 
FObrersebali  nicbt  behaupten  konnle,  versnobte  man  es  mit  den  syrakusani- 
scben  Aristokraten.  An  ibrer  Spilxe  stand  Deinokrates,  und  dieser  behauptete 
gegen  Agathokles  das  Feld. 

Indess  gingen  dem  Tyrannen  auch  die  in  Afrika  bisher  errungenen  Vor- 
Iheile  verloren.  Anfangs  war  Archagalhos  in  seinen  Unternehmungen  glücklich 
gewesen.  Er  halle  bald  nach  der  Ai)reise  seines  Vaters  einen  Theil  seiner 
Truppen  unter  der  Anführung  des  Kuinachos  in  das  Innere  geschickt.  Dieser 
nahm  die  Stadt  Tokai,  dann  IMielline,  deren  Uuiwohner,  die  AsphodelodeOi 
sieb  unterwarfen;  femer  die  Stadt  Mescbela,  die  suerst  von  Griechen,  welche 
gegen  Troja  gekämpft  halten^  l>ewobnt  gewesen  sein  sollte,  llippuakra ,  ver- 
scbieden  von  dem  voq  Agatbokles  frttber  unterworfenen ,  und  endlich  Akris, 
das  von  den  Soldaten  geplündert  wurde.  Nacb  Beendigung  dieser  Expedition 
kehrte  er  zum  Archagathos  zurUck,  wurde  aber  bald  auf  einen  andern  Kriegs- 
zug ausgesamli ,  der  die  Griechen  mil  nianclien  wunderbaren  Gegentien  be- 
kannt machte.  Zuerst  grill"  er  die  Stadl  Milline  an,  wurde  aber  mit  grossem 
Verluste  zurückgeschlagen.  Dann  zog  er  durch  ein  gebirgiges  Land,  wo  es  von 
Katzen  wiuuneite,  und  deswegen  keine  Vogel  nisteten,  in  eine  aüenreiche 
Gegend,  wo  drei  Städte  lagen,  in  welchen  die  Aflcn  fUr  heilig  gehalten  wur- 
den und  mit  den  Menseben  die  Wobnungen  tbeilten.  Eine  dieser  Affenstadte 
eroberte  Eumacbos,  die  beiden  andern  unterwarfen  sieb  gntwtUig.  Auf  die 
Nacbricht,  dass  die  umwobnenden  Volker  gegen  ibn  im  Ansuge  seien,  kehrte 
er  jedoch  schnell  zum  Archagathos  surUdi. 

Die  Karthager  hatten  den  Krieg  nun  eine  Zeillang  in  der  strengsten  De- 
fensive geführt  und  waren  durch  dieses  System  immer  weiter  in  ihren  Ange- 
legenheiten zurückgekommen.  Karthago  selbst  war  sicher  genug,  aber  schon 
die  Menge  Volks,  die  in  der  llauplstadl  zusammengedrängl  war  —  alle  Kar- 
thager in  den  umliegenden  Stadien  waren  natürlich ,  sobald  sie  WidersUud 
als  nntbunlicb  erkannt  batten,  in  die  Hauptstadl  geflttcbtet^  und  Tausende  von 
Soldnern  bielten  sieb  ebenfalls  mtlasig  dort  auf war  durob  den  über  das  ge- 
wohnliche Mass  binausgebenden  Verbraucb  von  Lebensmitteln,  die  nur'sur 
See  berbeigescbafll  werden  konnten,  hinderlich.  Da  nun  Agatbokles  Afrika 
verlassen  hatte,  so  war  es  zwedLmttssig,  durch  Aoiseadung  von  Heeren  su 
gleicher  Zeil  die  Feinde  zu  belästigen ,  dici  Anbtfng^r  sn  ermutbig^n,  und  den 
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Verbrauch  der  Lebensmittol  in  Karthago  zu  beschriinkon.  Karthago  sandte  drei 
Heere  aus,  das  eine  an  die  Küsle,  das  zweite  in  die  der  Küste  zunächst  gele- 
genen Gebenden,  das  dritte  endlich  in  das  Innere.  So  mussle  auch  Archapathos 
seine  Macht  in  drei  Theile  ihoilen,  ja  sogar  in  vier,  da  ausser  den  drei  Ah- 
theilungen,  welche  gegen  die  karthagischen  Heere  atugesandt  wurden,  und 
welche  Bamachos,  Äischrion  und  ilrchapthos  selbel  befehligten,  aueh  nooh  In 

'  Tones  xiir  Beobachttuig  \on  Karthago  eine  Beaatmng  iniHeiLbleiben  mnsste. 
I>er  Krieg  entschied  sieh  Irald  in  Gnnsten  der  Karthager.  In  lllttellande  wurde 
Aiadirion  von  Hannon  in  einen  Hintcrbalt  gelockt,  in  welchem  er  selbst  mit 

•  mehr  als  4000  Fusssoldaten  und  200  Reitern  nmkam ;  die  übrigen,  soweitaie 
nicht  gefangen  Genommen  wurden,  retteten  sich  500  Stadion  weit  zum  Heere 
des  Archagalhos.  Im  Innern  kiinjpfte  Himilkon  üecen  Eumachos  mit  demselben 
Erfolg.  Als  es  zur  Schlacht  zwischen  den  beiden  Heeren  kommen  sollte,  be- 
setzte Himilkon  eine  Stadt,  in  deren  Nahe  er  lagerte,  mit  einem  Theile  seiner 
Tmppen ,  denen  er  den  Belriil  gab ,  sobald  er  mit  den  ttbrigen  in  Terstettter 
Flodit  die  Griechen  nadi  sich  gezogen  hatte,  hervonrabrechen  und  die  Feinde 
ttt  Überfallen.  Die  List  gelang  ToUkomnien.  Die  Griechen  gingen  in  die  FaDe 
nnd  worden  vollständig  besiegt.  Auch  eine  griechisdie  Abtheilong,  weldie 
sich  auf  einen  Hügel  flüchtete  und  sich  dort  eine  Zeitlang  vertbeidigte,  wurde 
zuletzt  überwunden.  Von  8000  Fusssoldaten,  aus  denen  dieses  Heer  bestan- 
den hatte,  retteten  sich  nur  30  und  von  800  Reitern  nur  40  Mann. 

Diese  beiden  Schlüge  vorn  ich  toten  die  Macht  der  griechischen  Abenteurer 
in  Afrika.  Fast  alle  Städte  hielten  es  für  zeitgemiiss,  wieder  zu  den  Kartha- 
go a)>zufallen,  ond  das  Genfram  der  griechischen  Stellung,  Tunes,  wurde 
selbst  eingeschlossen,  von  der  Seeseite  wie  vom  Lande  her,  wo  einerseits 
Hhnilkon,  100  Stadien  von  Tones  mit  einem  Heere  stehend,  alle  Zngtfnge  som 
flachen  Lande  versperrte,  wShrend  andererseits  Adherba!  nur  40  Stadien  von 
Tunes,  wohl  nach  Karthago  zu,  ein  Lager  aufgeschlagen  halte.  Es  war  nothwen- 
dig,  dass  Agathokles  selbst  sich  an  die  Spitze  stellte ;  sein  erfinderischer  Geist 
allein  konnte  die  Griechen  retten,  wenn  sie  noch  zu  reiten  waren.  Agatharchos 
sandte  seinem  Vaterdie  dringende  AufTorderung,  wieder  nach  Afrika  zu  kommen. 

Agathokles  war  auf  Sicilien  wenig  glücklich  gewesen.  Deinokratos  hatte 
durch  das  Vorgebecj  die  Bestrebungen  der  Akragantiner  fortsetzen  zu  wolleo, 
eine  Haciht  von  Ihst  S0,000  Mann  lo  FOSs  und  4500  Heiter  gessonneH,  mit 
welchen  er  Agathokles  ttberiogen  war,  der  deshalb  eine  Schlacht  vermied  nnd 
Mk  meistens  in  Syrdras  anAielt.  Als  ihm  die  schlimmen  Nachrichten  ans 
Afrika  zukamen,  brachte  er  1 7  KriegssidiffllB  für  eine  Fahrt  dahin  tusammen.  Es 
stand  aber  damit,  wie  vor  drei  Jahren;  die 'Karlhager  hielten  noch  immer  den 
syrakusanischen  Hafen  blokirt,  und  den  30  karthagischen  Schiffen  waren  die 
4  7  griechischen  nicht  gewachsen.  Da  kam  zu  gelegener  Zeit  Hülfe  aus  Etru- 
rien,  1 8  Kriegsschiffe.  Nun  entwarf  er  einen  Plan,  der  vollkommen  gelang, 
da  er  darauf  begründet  war,  dass  die  Karthager  von  der  Anwesenheit  der  in 
dof  liMbt  aolMiiBiiMttden  eimrfeohen  Sdiiffo  nichts  wotfstm»  Br  flifaf  mit  den 
17  Schiflbn  ans,  und  die  Karthager  veKolgten  ihn  Mg|Mch  nrit  ihren  30.  Nkm 
■amen  aner  anca  one  vs  iji  luemeoncn  cwmne  aus  oem  naien  von  s^yrsro 
hervorj  nnd  als  Agadiokles  sie  bemerkte,  wandte  er  mit  den  Seinigen  um  ond 
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griff  die  Karthager  an,  die  sich  so  von  zwei  Feinden  in  die  Mille  genommen 
sahen  und  schleunigst  die  Flucht  ef^riffen.  Fünf  Schiffe  fielen  mit  der  Be- 
satzung den  Griechen  in  die  lliinde,  darunter  das  des  karthagischen  Flolten- 
führers,  der,  um  der  Schande  der  Gefangenschaft  zu  entgehen,  sich  selbst 
tödtete.  Aber  sein  Opfer  v\  urde  UborllUi^sig,  denn  ein  plötzlicher  Windstoss  * 
trieb  daa  Admiralflobiff  swisoben  den  grieohiflchen  Sehiflfoa  hinduroh  in  das 
ellnic  Meer  «nd  befreite  es.  Dieser  Erfolg  vnx  besonders  deswegen  erwOnscbt, 
weil  er  S3^ka8  wieder  in  verproviantiren  gestattete.  AgathoUes  stfgerte  noob 
einige  Zeit  aiit  der  Abfahrt  nadi  Afrika,  um  auch  zu  Lande  wo  möglich  einen 
Sieg  davonzutragen  und  so  mit  grösserem  Nachdruck  auftreten  zu  ktfnnen. 
Der  Erfolg  wurde  wieder  auf  Kosten  der  Akragantiner  gesucht  und  erreicht. 
Xenodikos  war  durch  seine  neuliche  Niederlage  in  heftige  Streitigkeiten  mit 
einer  mächtigen,  ihm  schon  früher  feindlichen  Partei  in  Akragas  verwickelt 
worden  und  fand  bei  seinen  Mitbürgern  nicht  die  gehörige  Unterstützung. 
Als  nan  Leptines  auf  Befebl  des  Agatbokles  in  das  Gebiet  von  Akragss  einfiel, 
wellte  Xenodikos  anfangs  keine  Soblaebt  liefern ,  weil  er  die  Ueberlegenheit 
das  Gegners  einsah.  Aber  btfhnlscbe  Reden  von  Akngantinern  trieben  ihn 
dazu,  sich  mit  den  Soldaten  des  Agatbokles  zu  messen,  die  mit  ihrer  grösseren 
kriegerischen  Uebung  Uber  die  Stadter  des  Xenodikos  leicht  siegten  und  sogar 
bis  an  die  Thore  von  Akragas  die  Geschlagenen  verfolgten,  welche  500  Mann 
zu  Fuss  und  50  Reiter  verloren.  Xenodikos  floh  nach  Gela,  um  seinen  Feinden 
in  Akragas  zu  entgehen.  Niehl  zufrieden  mit  den  Siegen  über  Karthager  und 
Akragantiner,  hielt  Agatbokles  es  fUr  nolhwendig,  auch  in  Syrakus  vor  seiner 
Abfahrt  Schrecken  sa  verlureiten.  Er  lud  500  der  angesehensten  Syrakuaa- 
aar  sii  einem  Gastmahle  und  liess  sie  bei  demselben  dorcb  seine  Soldner 
sBimntlich  umbringen.  Non  erst  schien  ihm  die  Fahrt  nach  Afrika  sieher, 
306  v.Chr. 

Hier  trat  er  als  König  auf.  Vor  ganx  kurzer  Zeit  hatte  Antigonos  sich  den 
Königstilei  i)eigclegt,  andere  Diadochen  waren  ihm  nachgefolgt,  und  Agalhokles 
wollte  Mcinnern  nicht  an  dlan?.  nachstehen,  denen  er  sich  trotz  seiner  bedenk- 
lichen augenblicklichen  Lage  in  jeder  Beziehung  gewachsen  fühlte.  Flr  ist  der 
erste  Alleinherrscher  von  Syrakus  gewesen,  der  die  Münzen  dieser  Stadl  mit 
seinem  Namen  bexeichnet  hat.  Er  besehloss  sogleich  eine  Sehladit  in  liefern, 
«un  so  mit  einem  Schlage  seine  Lage  su  verbessern.  Seine  llaeht  war  nicht 
bedeutend:  6000  Griechen,  ebenso  viele  Kelten,  Sasmifer  und  Tyrrbener, 
«odUoh  fast  40,000  Libyer,  YeibUndete  von  zweifelhaftem  Werthe;  dazu 
kamen  noch  4500  Reiter  and  Uber  6000  libysche  Gespanne.  Die  karthagische 
Streitmacht  war  weit  beträchtlicher  und  befand  sich  in  einer  vortrefflichen, 
durchaus  geschützten  Stellung.  Die  Karthager,  mit  Lebensmitteln  reichlieh 
versehen,  zogen  es  vor,  die  Griechen  durch  Verweigerung  einer  Schlacht  zu 
ermüden  und  sie  wo  möglich  auszuhungern.  Endlich  wurde  das  Warten  dem 
Agatbokles  unertrUglicb,  er  entschloss  sich  zum  AngriiT.  Das  war  es,  was  die 
Karthager  gewollt  hatten;  sie  warfiro  sieh  mit  grosser  Uebermaoht  auf  das 
agfftbokleisohe  Heer  und  trieben  es  nach  längerem  Widerstand  surOck.  Ifan 
heebacbtelan  sie  ein  sohr  kluges  und  for  die  Griechen  verderbliches  Verfah- 
im.  Sie  Ifessen  die  Libyer  im  Heere  des  AgathoUes  vnverletst  liehen  und 
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griffen  nur  die  Griechen  und  Haler  an,  so  dass  die  Niedorlase  dos  Agathokles 
eine  ganz  voUsUtndigc  wurde.  3000  Mann  aus  seinem  lieere  kamen  um.  Die 
Sache  des  Agalbokles  war  verloren. 

In  derNiMdtt  naob  dem  Kampfe  ereignete  tioh  ein  gans  eigenlhttnliclierVor- 
M,  der  anUngewIfhnlichkeitden  Obrigen  seltsamenEpisodendiesee  eigenthlloi- 
licben  Krieges  nicht  nachstand  und  dem  Feldsuge  ein  sohneUes  Ende  bereitete. 
Im  karthagischen  Lager  wurden  die  scliönslcn  der  gefangenen  Feinde  den  Göt- 
tern zum  Opfer  verbrannt.  Während  die  Flamme  hell  aufloderte,  erhob  sich 
ein  heftiger  Wind ;  das  Feuer  ergriff  das  unfern  vom  Altäre  stehende  heilige 
Zell,  dann  das  nahe  Feldhcrrnzell,  hierauf  die  Zelte  der  Officiere.  Kin  grosser 
Schreck  erfassle  die  Soldaten;  bei  den  Versuchen  zu  löschen  oder  die  kostbar- 
sten Gegenstände  zu  retten,  kamen  viele  um,  und  bald  stand  das  ganze  Lager, 
dessen  Zelte  grtteslentheils  nur  aus  Bohr  und  Stroh  bestanden,  in  Pianunea. 
In  wildem  Gedrings  -verliess  das  Heer  den  Lagerplats.  Da  eraignete  sich  etwsi 
noch  sonderbareres.  IJngelttir  50il0*der  bei  dem  AgatholEles  befindBchen  Libyer 
vertiessen  in  derselben  Nacht  das  griechische  Lager,  um  zu  den  Karthagem 
überzugehen.  Als  sie  näher  kamen,  wurden  sie  von  den  karthagischen  Wachte 
posten  für  heranrdckende  Feinde  peluillen,  und  als  die  durch  die  Feuersbrunst 
schon  verwirrten  Soldaten  diese  Nachricht  von  ihren  Wachtposten  empfingen, 
rannten  sie  in  der  grosslen  Bestürzung  in  der  Riclilung  nach  karlhauo  fort. 
Aber  die  Dunkelheit  bewirkte,  dass  die  aus  verschiedenen  Lagerpforten  zu  glei- 
cher Zeil  hervorbrechenden  Soldaten  im  Aufetnanderslossen  sich  gegenseitig 
iBrfeinde  hielten  und  bandgemein  wurden.  Es  entspann  alch  ein  lorohlbarer 
Kamnf ,  in  welehem  mehr  als  ftOOO  umkamen.  Die  übrigen  retteten  sidi  nach 
KartDsgo.  Dort  hatte  man  schon  Ton  dem  angeblichen  Oeberfalt  der  Feinds 
vernommen  und  erwartete,  als  man  die  Thore  öffnete,  um  dSe  Plttcht^n  her- 
einzulassen, jeden  Augenblick,  dass  die  Griechen  sich  zeigen  wttrdep.  Erstsb 
der  Tag  anbrach,  wurde  man  des  Irrthums  inne. 

Wenn  Agathokles  von  diesen  Vorgängen  im  karthagischen  Heere  gewussl 
hellte,  so  würde  es  ihm  leicht  geworden  sein,  die  Niederlage  der  Karthager 
noch  zu  vermehren,  aber  er  gerielh  um  dieselbe  Zeit  in  eine  alndiche  Lage, 
wie  die  Feinde.  Die  Libyer  nttmlich ,  welche  su  den  Karthagem  tlber^ehen 
wollten,  hielten,  durch  den  gewalligen  Peueraehein  und  des  ungeheore  Getise, 
welches  aus  dem  karthagisehen  Lager  immer  dentlieher  herttberschallte,  tlbei^ 
rascht,  auf  ihrem  Marsohe  an  und  kehrten  endlich  wieder  zu  den  Griechen 
inrfidl.  Hier  aber  brachten  sie  dieselbe  Wirkung  hervor,  wie  bei  den  Kar- 
•  tbegern.  .  Wachtposten  hielten  sie  für  die  anrückenden  Feinde,  und  brachten 
das  ganze  griechische  Lager  in  Alarm.  Die  plötzlich  aufgeslorlen  SokhUen 
sammelten  sich  eilig,  um  den  Feinden  entgegenzutreten,  als  sie  auch  schon 
die  sich  immer  hoher  erhellenden  Flamnien  in  der  Rnlfernung  bemerkten.  Sie 
nahmen  das  als  ein  zwischen  den  feindlichen  Anführern  verabredetes  Zeichen, 
dass  in  diesem  Augenblieke  die  ganie  feindliche  Vaflht  gegen  sie  geftthrt  wer- 
den soUe,  und  storsten,  ohne  su  wissen,  was  niro  geschrien  solle,  tum  Lsger 
heraus.  An  GommaBdo  war  nicht  su  denken.  Da  kamen  die  Libyer  wiedir 
am  Lager  an,  wurden  für  Feinde  gehalten,  und  bald  beiinden  sich  Libyer  und 
Griechen  im  Kampfe  mit  einander.  Die  gsnte  Nacht  tagen  wfnre  kämpfend» 
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Haufen  aur  den  Feidorn  umher.  Mt  hr  als  4000  kamen  um.  Aach  hier  ward 
«PSt  am  Morgen  der  Irrlhum  bemerkt. 

Dieselben  l'rsachen  hnllen  unter  den  gegenwHrligen  Umsl^inden  natürlich 
nur  auf  griechischer  Seile  schlintnie  Folgen.    Die  rnpIUcksnaclil  entschied  den 
.\hfall  der  Ijbyer.  und  nun  war  für  Aiinlhoklfs  keine  Aus«iif'hl  auf  Krfolg 
mehr.   Es  war  zweifelhaft,  ob  er  sich  überhaupt  noch  rcllcn  kunnte.  Denn 
woher  sollte  er  Schifle  nehmen ,  um  das  noch  Uhrige  Heer  nach  Sicilien  zu- 
fOcksnfilhren,  und  wenn  die  Karlhager  ihm  und  den  Seinigen  auch  vielleicht 
«De  Capitulaiion  bewilligten,  konnte  er  darauf  rechnen,  dass  sie  sie  auch 
halten  würden?  Mussle  nicht  sein  Tod  eine  Warnung  für  alle  werden,  die 
nach  ihm  ähnliches  zu  versuchen  die  Keckheit  haben  würden  1  Er  konnte  nur 
mit  weniscn  Begleitern  fliehen,  das  Heer  innsste  da  bleiben.    Von  seinen 
iH'idcn  Söhnen  wollte  er  nur  den  jüngeren,  llcrakleides,  niilnchnien;  den 
.liieren,  Arcliapathos ,  fUrclitcte  er  und  ;irt;\\  ulintc,  er  trachte  ihm  nach  dein 
Leben;  dieser  sollte  in  Alrik.i  zurückgelassen  werden  und  die  beabsichtigle 
Flucht  des  Vaters  ihm  ein  Geheimniss  bleiben.   Al)er  Archagalhos  erfuhr  von 
dem  Vorhaben,  und  aus  Wuth  darüber,  dass  er,  der  so  lange  Noth  und  Ge- 
fahr in  Afrika  bestanden  hatte,  nun  den  Feinden  in  die  Httnde  fallen  solle, 
tbeilte  er  seine  Entdeckung  einigen  höheren  Oflicieren  mit,  welche  die  Abfahrt 
des  Agathokles  verhinderten  und  dem  Heere  sein  Vorhaben  mittbeillen.  Die 
Soldaten  liefen  tusammen,  legten  Hand  an  Agathokles  und  setzten  ihn*ge> 
fangen . 

So  war  denn  vHlIige  Anarchie  im  Kauer,  und  es  war  natürlich,  dass  sich 
t;leich  in  der  folgenden  Nacht  der  Htil  erhob,  die  Feinde  rllckten  heran.  Alle 
stürzten  heraus,  aber  ohne  Ordnung,  ohne  Führer;  die  Wilchter  des  Aga- 
thokles, denen  es  vorkam,  als  w  ürden  sie  gerufen,  führten  ihren  Gefangenen 
unter  die  Menge.  Da  brach  bei  diesem  Anblicke  plötslieh  die  alte  Anhänglich- 
keit an  den  Feldherm  wieder  hervor,  und  alle  schrieen,  man  solle  seine 
Fesseln  losen.  Der  Wille  der  Soldaten  mochte  sein,  dass  er  sidi  an  ihre  Spitze 
stellen  und  sie  gegen  den  Feind  führen  solle.  Aber  Aizathokles  benutzte  seine 
Freiheit  nur  zur  Flucht.  Fs  gelang  ihm,  auf  ein  SchitT  zu  kommen  und  abzu- 
fahren. Als  die  Soldaten  das  hürlen  ,  gerielhen  sie  von  neuem  in  Wuth:  da 
sie  den  Fürsten  nicht  melir  erreichen  konnten,  so  ermordeten  sie  seine  iM'iden 
Sohne;  dann  w  ihllen  sie  Anführer  aus  ihrer  Mitte  und  begannen  Unterhand- 
langen mit  den  Karthagern.  Diese  sahen  nicht  ein,  weshalli  sie  sich  mit  den 
Soldaten ,  da  der  Feldherr  doch  entsprungen  war,  unnOthige  Mühe  machen 
sollten,  sie  gewahrten  ihnen  gtlnsUge  Bedingungen.  Die  Griechen  Überlieferten 
die  Städte,  in  deren  Besits  sie  noch  waren,  und  erhielten  dafür  300  Talente ; 
wer  wollte,  konnte  mit  gutem  Solde  in  karthagischen  Dienst  treten;  die  an- 
dern bekamen  Wohnsitze  in  Solus  auf  Sicilien.  Einige  Besatcttngen  wollten 
nicht  auf  die.se  Bedingungen  die  ihnen  von  Agathokles  anvertrauten  StHdte 
übergeben  ;  sie  unterlagen  iui  Kampfe,  und  während  ihre  Anführer  an\s  Kreuz 
geschlagen  wurden,  mussien  sie  selbst  das  l4and,  welches  sie  in  Afrika  ver- 
wüstet hallen,  in  Fesseln  wieder  bebauen. 

Dies  war  das  klägliche  l.nde  des  Feldzugs  des  Agathokles  in  Afrika.  Kr 
soll  an  demselben  Tage  geflohen  sein  und  seine  SOhne  verloren  haben,  an 

S*lB,  OMCh.  8l«in«M.  U.  17  ' 


Digitized  by  Google 


258  SecbstM  Boeh.  IV.  AiMbr«iluig  der  HerfselMiA  des  Agalheklee  imeh  Osten.  Sein  Tod. 


dem  er  ein  Jahr  früher  (?)  Ophellns  crmordel  hatte,  und  die  M(Hnder  des  Aivha- 
galhos  und  Ilorakleidcs  sollen  alle  Soldaten  des  Ophellns  gewesen  sein.  0I> 

aber  der  Verlust  seiner  Söhne  einem  Agnlhokles  eine  Strafe,  und  nicht  viel- 
mehr in  der  Lage,  in  nvoIcIhm'  ov  sich  (Inm.nls  hof.ind,  eiD  gern  gezahltes  Löse- 
geld filr  die  Itellunc;  seines  eigenen  Lehens  «lUnkle? 

Griechen  war  es  nicht  heschieden,  eine  Stadt,  die  an  Knergie  den  dama- 
ligen Hellenen  weit  Ul)erlegen  war,  zu  stürzen;  bedurfte  es  doch  spiiter  der 
ganien  Anstrengung  des  müditigen  und  kiülUgen  Roms .  um  dieses  Ziel  n 
erreicben. 


Viertes  Kapitel. 
AuNbreitang  der  Heri*Hcbaft  des  AgaUiokles  uacb  Osten.   Sein  Tod. 

'  In  Sioilien  angelcoininen ,  liefQrehtele  AgatliokleSi  dass  seine  Flncfai  seine 
Feinde  entinlliigen  mOeble.  Dias  beste  M Ittel  dag^j^  war  eine  reebt  anllM- 
Icndo  Grausamkeit,  die,  am  rechten  Piatie  angewamlti  auch  seine  leere  Kstse 
füllen  konnte.  Kr  begab  sidi  nach  Segesla,  das  ihm  befreundet  war,  und  liess 
einige  Truppen  dahin  kommen.  Dann  zwang  er  die  Egesüfer,  ihm  den  grOsslen 
Theil  ihres  Vermögens  auszuliefern,  und  als  sie  unl>esonnen  genug  waren,  die 
Beraul)ung  nielil  ohne  hiulen  Unwillen  zu  eidagen .  stellle  er  mit  seinen  Bin- 
den unter  dem  Voi  w.inde,  tlnss  man  ihm  nneh  dem  Leben  trachte,  ein  enl- 
selzliches  Blutbad  unter  ihnen  an.  Die  Stadt  war  damals  eine  der  bedeutend- 
sten Siciliens.  Von  ihren  Einwohnern  liess  er  die  ärmeren  aus  der  Stadl  an  das 
Ufer  des  Skasoander  führen  und  alischlaehten ;  die  woMhabenderen  aber  Krss 
er  auf  die  rafllnirteete  Weise  martern,  damit  sie  angeben  solllen,  wo  ihre  noHi 
ttbrigen  Sohtttse  lagen.  Das  scbeu^slicbsle  von  seinen  Harterwerkxeugen  war 
eine  Nadiahmung  des  Stiers  des  Phalaris,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
Marlerwerkzeug  des  Agalhokles  ein  ehernes  (ief;tss  war,  welches  die  Fonu  de*; 
uiensi  liliehefi  Körpers  hatte,  aber  oben  olVeti  war,  so  dass  die  unglllekliclien 
Opfer  in  ihrer  (Jnnl  von  dem  T\ratmen  heobaehlel  werden  konnten.  Vorneh- 
n»en  Frauen  w  urden  die  Knöchel  mit  Zangen  gequetscht ,  die  Brüste  abge- 
schnitten. Viele  EgesUier  tödleten  .sich  selb.sl  oder  verbrannten  sich  mit  ihren 
Hilusem.  JNe  Jungfrauen  und  Knaben  von  Bgesta  verkaufte  AgathoUes  an  dir 
Brottier  in  Italien.  Von  der  Stadt  sollte  nioht  einmal  der  Name  tibrig  Ueiben; 
AgfStbokles  nannte  aie  DikaiopoKs  und  gab  sie  UeberMufem  snm  Wohnsits. 

Und  so  wie  er  selbst  in  Segesta  gewttlhel  hatte ,  so  liess  er  seinen  Bruder 
Antimdros  in  Syrakus  wülhen.  Das  Heer  in  Afrika,  welobes  er  so  feig  im 
Stiche  gelassen  hatte,  hatte  sich  ja  empcirl  und  seine  Sühne  umgebracht.  Die 
Soldaten,  welche  er  aus  Syrnkus  mit  nach  Afrika  genommen  hntte,  solllen 
ihm,  wie  wir  wissen,  als  (ieiseln  für  die  Treue  der  Syrakus.mer  iMiitren.  Nim 
war  diese  Bürgschaft  für  ihn  verloren,  und  er  beschlu.ss,  umgekehrt  an  den 
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BfrakoaMiern  Raclie  fOr  das  von  ihren  Verwandten  in  Afrika  Begangene  oder 
Geduldete  f  ii  nehmen.   Er  gab  Anlandroa  den  Befehl ,  die  Familien  derer, 

\\iAc]w  mit  ihm  noch  Afrikn  c;ezngpn  waren,  ohne  alle  Schonung  ermorden  tu 
lassen.  Antandros  führte  den  Befehl  aus.  .Iiinc;  und  all,  Greise  und  Kinder, 
Manner  und  Fr.iuen,  alle  wurden  hiiigeschlachlet.  Die  Mordlhaten  geschahen 
nin  .Meoresufer;  das  Meer  filrhte  sirh  rolh  von  dem  vielen  Blute;  die  Leichen 
blipl)en  am  Ufer  liegen,  und  Niemand  wagte  es,  ihnen  die  lelxle  Ehre  zu 
erweisen.    So  l)efeslig(e  Agalhokles  seine  Herrschaft. 

Bs  blieb  ihm  aber  Irotsdem  noeh  viel  so  thnn  fibrig.  Er  leg  in  Sicilien 
anber  (Ol.  148,  3 — 306  v.  Chr.),  versUirfcto  die  Besatsongen  der  ihm  onter- 
worlenen  Sindle  und  trieb  Geld  ein.  Sein  Haiipigegner  war  und  blieb  Deino- 
kriles,  tu  dem  sogar  Pasiphilos,  sein  langjlihriger  Feldherr,  Uberging;  die  ihm 
anvertrauten  Stfldte  lieferte  er  dem  Deinokraies  in  die  Hlindo.  Nun  geschah 
etwas  unerwartetes.  Agalhokles,  noeh  im  Besitze  von  Syrakus,  das  nicht 
einmal  von  Deinokraies  bolagorl  war,  bot  seinem  Gegner  nn,  unter  gewis.sen 
Bedingungen  die  Herrschaft  niedorlegen  zu  wollen.  Die  Bedingungen  waren 
folgende:  Syrakus  sollte  frei  werden  und  Deinokraies  als  Privatmann  zurück- 
kehren; Agalhokles  aber  die  Städte  Therma  und  Kephaloidion  (von  denen 
jenes  also  doch  In  Agathokles*  Beails  gekommen  sein  musste,  vgl.  8.  953)  be- 
halten. Deinokraies  aber,  der  ein  slaUliches  Heer  von  mehr  als  SIO|000  Mann 
SU  Poss  und  3000  Reilern  befehligte,  der  nur  dem  Namen  nach  Feldherr  der 
syrakusanischen  Verbannten,  in  Wirklichkeit  ein  König  wie  die  Diadochen  oder 
wie  Agalhokles  in  Afrika  war,  fühlte  wenig  Neigung,  als  Bürger  in  Syrakus  zu 
leben,  und  verzögerte  auf  alle  Weise  den  Abschluss  des  Vertrages,  den  er 
doch  des  guten  Scheines  wegen  niclil  umhin  konnte,  zu  billigen.  Agalhokles 
zeigte  den  grössten  Eifer,  von  seiner  Tyrannis  entledigt  zu  werden;  Deino- 
krates  aber  forderte  bald ,  dass  Agathokles  sich  ganz  aus  Sicilien  entfernen 
solle,  bald  Geiseln  in  der  Ftorson  seiner  Kinder.  Dies  Yerfibren  hatte  die  dem 
Agathokles  Dfllsllche  und  von  ihm  vorausgesehene  Wirkung,  dass  jelst  nichl 
sowohl  er  als  Deinokrates  das  Haupthinderniss  der  Freiheit  der  Syrakusaiier 
SU  sein  schien,  und  dass  sogar  manche  unter  den  syrakusanischen  Verbannten 
anflngen,  ihre  Gesinnung  gegen  Agathokles  zu  ändern.  Natürlidi  war  das  An- 
erbieten des  Tyrannen  nichts  als  eine  gewagte  Lisi,  wie  dieser  merkwürdige 
Mann  sie  liebte.  Wenn  wider  alles  ICrwarlen  Deinokraies  so  schlau  gewesen 
wäre,  daraiif  einzugehen  ,  so  würde  Agalhokles  schon  Mittel  gefunden  haben, 
auszuweichen  und  das  gehässige  des  Abbruches  der  Verhandlungen  dennoch 
auf  seinen  Gegner  zu  schieben.  Es  gelang  dem  Agathokles  auch,  mit  den  Kar- 
Ihagem  einen  Frieden  xu  sehliessen,  der  unter  den  gegenwUrtigen  UmsUlndeii 
Itlr  ihn  sehr  voriheilhaft  war,  und  durch  den  auch  die  Karthager,  die  wir  uns 
dodi  siemlidi  erschöpft  denken  mOssen,  gewannen.  Sie  erhielten  ihr  früheres 
Gebiet  in  Sicilien,  —  westlich  vom  Halykos  —  zurUck  und  xahlten  dafUr  an 
Agathokles  300  oder,  nach  Tiroaios,  450  Talente  und  ausserdem  noch  S00,000 
Scheffel  Weizen. 

Nun  war  Agalhokles  die  Miiglichkoil  gegeben,  seine  ganze  Kraft  dem  hel- 
lenischen Theile  der  Insel  /u/uwcndcn.  Es  kam  die  Zeil  der  Abrechnung 
zwischen  ihm  und  Deinokraies.  Sie  vollzog  sich  in  folgender  Weise  im  niichsten 
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Jaiwe'  (Ol.  H8,  i  — 305  v.  Chr.).  Agalhokles  beschloM,  eine  Schlacht  zu 
wagen  ,  auf  welche  er  sich  durch  geheime  Unterhandlungen  mit  einem  Theile 
der  FlÜchtlingo  unter  Deinokrates'  Fuhrung,  Ireflflich  vorberoilot  halte.  An  Zahl 
der  Truppen  stand  er  Deinokrales  nach  ;  wahrend  er  nur  5000  Mann  zu  Fuss 
und  800  Heiler  hatte,  zahlte  Deinokrales  25.000  Mann  zu  Fuss  und  3000 
.  Reiter.  Aber  in  der  Schlacht  gingen  2000  von  den  Soldaten  des  Deinokrales 
zum  Tyrannen  Uber,  und  dies  entschied  den  Kampf.  Das  lieer  des  OeiDokrales 
ergriff  die  Flucht.  Agalhokles  verfolgte  die  FlQcbiigen  eioe  Strecke  weit,  dann 
scdiiokle  er  ihnen  eine  Bolsohaft  mit  der  AnffiMderung,  den  Krieg  «vfsiigebeD 
und  in  ihre  Heimath  lameksahehren ;  die  Schlaeht  habe  ihnen  geseigt»  das» 
sie  trotz  ihrer  Ueberzahl  ihm  nicht  gewachsen  seien.  Die  Reiter  liatlen  sich 
vom  Schlacbtfeldc,  welches  in  der  Nahe  eines  Ortes,  Namens  Gorgion  (Cluver 
Torgion)  lag,  nach  der  Stadt  Ambikes  gorellel ,  von  den  Fusssoldaten  waren 
manche  in  der  auf  die  Schlacht  folgenden  Naelil  entlaufen  ;  eine  grosse  Anzahl 
derselben  aber  hallo  einen  llUi^el  beselzt  und  scliloss  von  da  einen  Verlraa  mil 
Agathokies,  der  ihnen  die  KUckkehr  in  das  Vaterland  zusicherte.  Sie  kanten 
von  ihrem  sichern  Standpunkt  herunter,  legten  auf  das  Gebeiss  des  Tyrannen 
die  Weifen  ab  und  wurden,  naoh-Timaioa  7000,  naoh  anderen  3000  an  der 
Zahl,  sammtlich  von  den  Söldnern  des  Tyrannen  niedetigemaohL  Bei  der  be- 
kannten Treulosigkeit  des  Agalhokles  ist  nicht  sowohl  diese  Unthaly  als  viel- 
mehr die  Dummheit  vm  Leuten,  die  ihm  noch  trauten,  zu  verwundem.  Ganz 
anders  verfuhr  er  dagegen  mit  Deinokrates  selbst,  den  er  wieder,  wie  vor 
42  Jahren,  verschonte.  Deinokrates  war  freilich  ein  Mann  nach  seinem  Sinn, 
er  liess  Pasiphilos,  der  zu  ihm  übergegangen  war  und  sich  in  Gela  aufhielt, 
tödten  und  Uberlieferle  alle  Stiidte  und  Burgen,  die  er  noch  halle,  an  Aga- 
lhokles. Aber  wie  konnte  Einer  dem  Andern  trauen '!  Hier  ist  ein  Riithsel, 
das  wir  nichi  zu  lösen  vermögen.  SoUle  der  ganze  AUall  des  Deinokrates  nur 
ein  mit  Agathoklaa  abgekartalea  Spiel  gewesen  «ein,  um  sicherer  die  Gegen- 
partei in  verderbenf  Wir  mochten  et  glaaben.  Gewias  iat  jedenblb,  dass 
Agaihoktaa  bis  an  saht  Lebensende  dem  Deinokrates  sugelhan  blieb,  und  dess 
dieser  ihm  hinfort  ab  Feldherr  diente. 

'  Agalhokles  hatte  nun  die  stürmischste  und  abenteuerlichste  Periode 
seines  Lebens  hinter  sich  und  konnte  sieh  mehrere  .lahre  hindurch  einer  ge- 
sicherten Ilerrschafl  Uber  einen  grossen  Tlieil  Siciliens  erfreuen.  Wenn  das 
karthagische  Gebiet  bis  zum  Halykos  sich  erslreekle,  so  isl  dagegen  nichl  klar, 
"  ob  die  Herrschaft  des  Agalhokles  das  ganze  übrige  Sicilien  unifassle;  insbe- 
sondere, ob  auch  Akrag^s  sich  ihm  unlerwerfen  mussle.  I^eider  bricht  das  aus 
dem  WaricaBiodor'a  Erballene  bei  dieser  Periode  der  Geschichte  des  AgaÜioUea 
ab.  Doch  wissen  wir  eben  genug  davon,  um  aagen  tu  können,  dasa  er  in  der 
letatofi  Hslfte  aSlner  Regierung  in  ganz  Hhnlioher  Weile  den  Fusssiapfen  des 
ftlteren  Dienja  folgte ,  wie  er  dies  in  der  ersten  gelhan  halte.  Auf  die  Kriegs 
im  Westen,  gegen  iCarlhago,  folgten  Kriege  im  Osten,  Unternehmungen  in 
Italien  wie  im  adriati.schen  Meer,  und  endlieh  macht,  wie  bei  Dionys,  ein  Ver- 
such, sieh  wieder  gegen  Karthago  zu  wenden,  der  bei  Aga^Qkles  aber  niclil 
zur  Ausfuhrung  gedeiht,  <len  Sehluss. 

Seine  Unternehmungen  im  Norden  begannen  silion  Ol.  Iii),  1  —304 
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v.Chr.  mil  einem  l'lündcrungszugc  nach  Lipara,  das,  iiu  liefstcD  Frieden 
alierfillleii  f  50  Tatente  schaffen  moaste.  Als  das  Geld,  welehes  die  Upaiior 
im  Stande  waren  au.  liefern ,  nicht  soviel  betrag,  nahm  er  eine  Blasse  von 
Wäbgeschenlien,  welche  im  Prylaneion  der  Stadt  aufbewahrt  und  nach  ihren 

inschririen  ihoils  dem  Aiolos ,  tbcils  dem  Hepliaislos  gewidmet  waren,  weg. 
Aljer  H  Schiffe,  welche  dvn  Haub  trugen,  gingen  unterwegs  durch  Stürme  zu 
Grunde;  das  war  dir  Uücho  des  Aiolos,  und  die  Rache  des  üepbaisios  brachte 
Agatbokles  den  Tod,  freilich  (m\sI  njich  <5  Jahren! 

Die  niirhslen  Thülen  des  Tyrannen,  welche  ihn  auf  eine  Höhe  der  Macht 
heben,  die  der  des  üllercn  Dion\s  vollkommen  entsprach,  liegen  in  einem  nur 
durch  wenige  Streiflichter  erhellten  Dunkel.  Wie  wir  ihn  luorsl  wiederfinden 
—  es  ist  um  das  Jahr  300  b&  S98  —  reicfat  sein  Arm  schon  bis  Kerkyra, 
welches  in  seine  Binde  filllt.  Wir  mflssen,  um  diese  Verhältnisse  flehtig  wür- 
digen au  können,  ein  wenig  zurückgreifen. 

Im  Jahre  305  fahltcn  sich  die  Tarentiner  wieder,  wie  so  oft,  in  die  Noth- 
wendigkeit  verselzl ,  fremde  Htllfe  in  Anspruch  zu  nehmen ,  hauptsächlich 
pegen  die  sie  bedrängenden  Lukaner,  daneben  aber  auch  zur  Hebung  ihres 
Kinflussos  auf  die  niillolilaiischen  Angelegenheiten  überhaupt.  Der  Retter 
sollte  diesmal  der  Spartaner  Kleonynios  ,  der  Oheim  des  Königs  Areus  und 
jüngerer  Bruder  des  uns  bekannten,  damals  schon  verstorbenen  Akrotatos 
seio.  Er  that  anfeings  seine  Sdiuldigkeit,  bald  aber  gab  er  sidi,  m^e  nur  su 
oft  die  Spartaner  im  Auslande,  wo  ihnen  eine  übergrosse  Macht  luOel,  dem 
ausschweifendsten  Leben  hin  und  madite  seine  Stellung  dadurch  unhallbor; 
er  dadite  einen  Augenblick  daran,  die  Brtwchaft  seines  Bruders  Akrotatos  an- 
zutreten und  sich  in  Sicilicn  ein  Reich  stt  gründen;  aber  es  war  gegen  Aga- 
tbokles doch  nicht  wohl  aufzukommen  ,  und  er  warf  sich  etwa  um  das  Jahr 
30.'J  auf  Kerkyra,  das  er  unterjochte  und  ausplünderte.  Demetrios  der  Städte- 
belagcrer  und  Kassander  von  Makedonien ,  die  beiden  Nebenbuhler  um  Grie- 
chenlands Herrschaft ,  bewarben  sich  um  seine  Freundschaft.  Er  wollte  sich 
keinem  anschliessen,  und  machte  auf  eigene  Hand  einen  Raubzug  in  das  vene- 
tische  Gebiet  im  innersten  Winkel  des  adriatisehen  Meeres.  Er  misslang  voll- 
ständig, und  knne  Zeit  darauf  kam  Demetrios  nach  Kerkyra  und  befreite  es. 
Als  jedoch  Kassander  mil  Heer  und  Flotte  heraniog,  um  sich  Kerkyra's  eu 
bemUchtigen,  da  fand  sich  ein  Vertheidigcr  der  Insel,  freilich  von  sehr  be» 
denklichem  Charakter,  in  der  Person  des  Agatbokles. 

Agatbokles  war  damals  mit  einer  Aegyplierin  Theoxena,  wahrscheinlich 
einer  Stieftochter  des  Ploleniaios  durch  Berenike,  vermählt,  und  es  wäre  nicht 
unmöglich,  das  sein  ägyptischer  Freund  iliii  insgeheim  aufgefordeil  hätte, 
(^egcn  Kassander  zu  wirken,  mit  dem  er  im  BUndniss  war,  den  er  aber 
sicherlich  nicht  su  mächtig  worden  hissen  wolUe.  Was  nun  auf  Kerkyra  ge- 
schab, ist  ans  Fragmenten  Diedorfs  nur  su  errathen.  Die  Makedonier  waren 
sdiMi  bei  der  Belagerung  Ton  Keriiyra  su  Wasser  und  su  Lande  beschäftigt, 
da  kam  Agatbokles  mit  seiner  Flotte  und  seinem  Heere  an.  Es  entspann  sich 
ein  heftiger  Kampf  zur  See ,  in  welchem  die  Sikeliolen  durch  den  Gedanken, 
nach  so  vielen  siegreichen  Kämpfen  gegen  Karthager  und  Italer  sich  durch 
emen  Sieg  Uber  die  berühmten  und  gefürchteten  Makedonier  neuen  Ruhm  su 
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armriieo,  su  den  grifssten  Anslreuguugen  begdslefi  wurdeD.  AgallMklec 
siigto  ttber  die  ttakedooiache  Flotle  und  verimnDte  sie;  und  wenu  er  jelü 
mit.aeiDeii  Tnipp«n  ftleDdel  wire  und  dae  tnakedaBieolie  Heer  vor  Kerityia 

angtgrincn  hütte,  so  würde  er  es  velllMMiiiDeD  vemiobtel  haben;  aber  er  be- 
gnügte sieb  damit,  ein  Siegeszoicben  am  Geilade  M  erriebleB,  und  ffiwtkrtB 
dem  makedonischen  Heere  freien  Al)zug. 

Nun  \Vc<r  Kerkyra  sein;  dass  er  es  nicht  hesser  als  ein  oroberles  Land 
behandelte,  sehen  \\ ir  aus  folgender  Anekdote.  Kr  soll  den  Kerk\ia»'ern  wie 
den  Ithukesiern  auf  ihre  Frage,  weshalb  er  ihre  Inseln  verwUsle  uud  die 
HeenieB  wej^treibeir  laaae,  die  SobidioDyaische  Aatwort  gegeben  haben:  Hil 
nicht  euer  Odyaaeos  a«f  Sidlien  sogar  den  Hirten  geblendet? 

Er  wai',  ab  er  nach  ILtrhyra  leg,  mit  Erobenneen  m  Itatten  nnd  kriege- 
riacben  Unlcraehmungen  gegen  die  BruUier  beschäftigt  und  halte  Truppea 
unter  seinem  Enkel  A^atharchos  oder  Archagalhos,  dem  Sohne  seines  gleich- 
namigen in  Afrika  getödlelen  Soljncs,  zurückgelassen.  Von  diesen  hallen  2000, 
aus  Ligurern  und  Tyrrhenern  bestehend,  in  seiner  Abwesenheit  sich  empört 
und  ihren  rücksländigon  Sold  verlangt.  Als  er,  von  Kerkyra  wieder  bei  seiDcm 
lleere  angelangt,  es  erfuhr,  liess  er  mit  schneller  Eolschlosseuheil  alle  2009 
von  den  übrigen  Söldnern  niedermetzeln.  Dieses  Zeichen  der  Uneinigkeil 
nnler  Ihren  Feinden  ermntMgte  indesa  die  Bruttier,  und  ala  Agathoklea  eine 
broMiache  Stadt  Bthai  iMla^erte,  Oberfialen  sie  ihn  bei  Naoht|  und  er  mnssla 
Biit  einem  Veriusl  von  4000  Hann  die  Betasorong  auljgaben  und  nadi  Syiakis 
inrttckkehren. 

Einige  Zeit  hernach  wurde  Agalhokles  mil  dem  SchUlzlingo  des  iCönigs 
Ptolemaios  von  Aegypten,  dem  berühmten  Pyrrhos  von  Epiros,  befreundet,  der 
durch  die  Erujordung  seines  Veiwandten,  des  Königs  Neoptolemos,  etwa  um 
295  einzit^er  Herrseher  seines  Vaterlandes  und  des  Volkes  der  Molosser  wurde. 
Er  gab  ihm  seine  Tochter  Lanassa  zur  Gemahlin,  benulxle  aber  mil  seiner  ge- 
wöhnlichen Hinterlist,  die  Fahrt  derselben,  welche  ibreni  Geoulile  Kerkyra 
snbfnohte,  nach  Epiros,  um  aieb  duroh  einen  HandslreiGh  der  Stadt  Kröten  sa 
bevScbii^Bn.  Br  liesa  Menedeaoa»  dem  Tyrannen  von  KnMon,  mit  wdcben 
er  befreundet  war,  die  Botschaft  zukonunen ,  er  und  die  Kroionialon  möchten 
aieb  keinen  unnöthigen  Besorgnissen  wegen  sdner  nächsten  Expedition ,  die 
an  ihrer  Stadl  vorbeifahren  werde,  die  aber  nur  zum  Geleite  seiner  Tochter 
bestimmt  sei,  hingeben.  Die  Krolonialen  Hessen  .sii  h  tauschen,  und  als  Aga- 
lhokles bei  Krolon  angekonunen  war,  bet^ann  er  rasch  die  Bela|jerung  der 
schlecht  gerüsteten  Stadl,  warf  ein  Stück  Mauer  um,  und  wurdt;  von  den 
erschrockenen  Krotoniaten  eingelassen.  Natürlich  wurden  die  liauser  geplün- 
dert» die  Hanner  abesüBblaobteL  Ißt  den  Maehbam  der  Stadt,  den  lapygiera 
und  Peuketiem,  sohloaa  er  Preandsohalty  und  verband  aioh  mit  ihnen  sa  einen 
SeenubeqgoaolMill  im  Groaaen,  welches  er  anstandshalber  niobt  unter  e^pBacr 
Firma  betreilien  su  kOonen  glanbtau  Er  Ueferle  ihnen  Sobiie  und  enB|ifiog 
defttr  seinen  Tbtil  an  der  Beule. 

Später  —  so  finden  wir  in  einem  andern  fragmentarischen  Berichte  — 
unternahm  er  einen  neuen  Kriepszug  nach  ludien  mil.'JO.üOü  Mann  zu  Fuss 
nnd  3000  Meilern.   Die  Flotle  unter  ötilpon  verwüstete  die  brutlische  l^iWe, 
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wultle  aber  durch  einen  Sturm  lerslreui  und  erlitt  arge  Verluste.  Er  selbst 
eroberte  niil  dem  Landbecre  liipponion,  wo  er  eine  Scbiflswerfte  anlegte, 
weiobe  noob  xu  Strabon's  Zeh  bestand.  Nun  wünschten  die  HruttiM*  Fri(>- 
den  mit  ihm,  und  er  gewilhrlo  ihnen  denselben  fielen  die  Stellung  von  <iOÜ 
Geiseln,  welche  er  beim  Hecic  liess.  vvidneiid  er  ,-elhsl  njeh  Syrakus  zurUck- 
kchrle.  Lhis  zurUckiiehiiehfiic  Heer  des  Aualiiokles  r(  it  lilc  ahcr  m  i;on  dir 
Ürullier  nicht  aus;  sie  überlielen  es,  nuiclileii  es  nieder,  belVcilen  ilue  Geiseln 
uod  gewannen  so  ihre  ünubliüngigkeit  wieder. 

Als  nun  in  Makedonien  um  dieselbe  Zeit  Oemetrios,  der  Stadtebelagerer, 
KSnig  geworden  war,  suchte  Agatbokles  mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten. 
Demcirios  war  des  Pyrrhos  Feind,  wir  uiOssen  also  annehmen,  dass  die 
FreundscbaA  mit  I'yrrhus  ihm  nicht  mehr  so  vortbeiihafl  schien  wie  zuvor. 
l>er  Tyrann  von  Suakus  schickto  seinen  gleichnamigen  Sohn  Agalhokles,  der 
sein  Licbliniz  war,  nach  Makedonien  /um  Ih-metiios,  um  ihm  ein  BUndniss  an- 
zubieten.    Dcmclrius  iiahm  den  .liiiv-^lini;  sriir  lreuii(lli>'h  auf,  schenkte  iiitu  ein 
königliches  Gewand  und  aiuicrc  KoslbarkeiU  n,  ciklailc,  dass  er  gern<'  .lul  den 
Antrag  deü  Agatbokles  eingehen  werde,  und  sandle  einen  seiner  Vertrauten, 
den  Ozythemis  mit  ihm  nach  Syrakus,  um  dort  das  Bttndniss  absuschliessen. 
Dies  war  wenigstens  der  ostensible  Auftrag ,  welchen  Oxythemis  erhielt;  ins- 
geheim soll  er  von  Oemetrios  angewiesen  worden  sein ,  den  Stand  der  Dinge 
in  Sieilien  aussukundscbaflcn  und  zu  berichten  ,  ob  dort  nicht  für  Denietrios 
Lorbeeren  zu  holen  wjiren.  Agatbokles  wird  denn  auch  dem  Entschlüsse  nicht 
ganz  fremd  gel)lieben  sein,  den  um  dieselbe  Zeit  seine  Tochter  I.anassa  fassle, 
ihren  (iemahl  Pyrrhos  zu  verlassen  untl  sich  mit  Uemetrios  zu  vermählen.  Sie 
Itekiaglo  sich  ,  dass  i'^rrhos  seine  zwei  harbarischen  Weiber,  eine  lllyrierin 
und  eine  l'aonierin  ,  ihr  vorziehe,   und  ging  nach  kerkyra,  das  sie  als  ihr 
Ligenlhuuj  betrachtete,  und  von  hier  aus  forderte  sie  Uemetrios,  der,  wie  sie 
wusste,  fttr  dergleichen  Aufforderungen  sehr  zugänglich  war,  auf,  sa  ihr  zu  , 
kommen  und  sieh  mit  ihr  su  verbinden.  Er  ihat  es  und  liess,  als  er  sieh  wie- 
der entfernte,  eine  Besatzung  auf  Korkyra  zurock. 

So  sehen  wir  Agatbokles  eng  in  die  Ani;el<>geidieilen  des  Ostens  verMoeh- 
len.  Dennoch  hallen  diese  Bezieliungen  für  ihn  lanue  nicht  soviel  Keiz,  wie 
die  zu  Karthago,  l  iid  das  mit  Ileelil;  denn  der  Orient,  Griechenland  uml 
Makedonii'n  halten  ihre  Herren,  kriegge(d»le  und  inaelitige  Fdrslen,  denen  Aga- 
lhokles nicht  gewachsen  war;  und  in  Italien  sich  weil  auszubreiten,  das  ver- 
boten besonders  die  Hümer,  deren  iMacht  er  auf  st;inen  FeldzUgen  in  diesem 
Lande  kennen  gelernt  haben  muss.  Dagegen  boten  Afrika  und  Karthago  einen 
vortrefflichen  Schauplatz  lUr  die  Thtttlgkeit  eines  ehrgeizigen  und  kriegerischen 
Desfwlen,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  er,  im  7S.  Jahre  seines  Lo- 
bens, noeh  an  einen  grossen  Krieg  mit  Karthago  dachte.  Er  hatte  die  wohl- 
begrttndele  Ueberzeugung,  dass  Karthago  nur  dann  besiegt  werden  könne, 
wenn  es  geUinge,  der  Stadl  die  Zufuhr  von  Sieilien  und  Sardinien  abzuschnei- 
den, also  wenn  er  eine  der  karthagischen  (iherlejiene  Flotte  hätte,  nnd  er  halle 
sich  wirklich  eine  Flotte  von  2?00  vollsländiL;  ausgerilslelen  grossen  SchitVen  — 
Tetreren  und  Hexeren  —  verschallt.  Aber  ehe  er  den  Krieg  lieginnen  konnte, 
ereilte  ihn  der  Tod.  Die  Veranlassung  desselben  wird  folgendermassen  erzühlt. 
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Dan  Heer  dea  Tyraonen,  des  Ktaigii,  wie  er  genannt  aein  mAhe,  das  aai 
Aetna  im  Lager  atand,  befehligle  aein  Enkel  Ärohagpitlraa,  der  ajoK  ala  dca 
recbtmaaaigen  Naobfolger  seines  Gressvaters  anaah.   AgaibolLlea  aber  faefor- 
sugle  seinen  gleichnamigen  Sohn,  den  er  schon  nach  Makedonien  zum  Dcmc- 
Irios  gesandt  hallo,  und  \vUn.scli(<\  d.t^^s  der  Ulneling  seinen  Thron  orbcn 
inöchle.    Damit  dies  alxr  j^cstln-hi-n  konnte,  ninssle  der  juni^c  Agathukles 
schon  jetzt  mit  dem  dehi  .iin  he  der  Maeht  sieh  vertraut  machen;  or  mussle 
das  ilcer  befehiigc-n,  dauiil  diesem  im  1  alle  des  Todes  des  Tyrannen  sich  nicht 
dem  Printen  widersetzte.  Der  Tyrann  ernannte  deshalb  Agaihokles  an  Stelle 
dea  Arcfaagalboa  lum  Feldherm.  Oieaeri  niobt  gaaoMien,  aein»  AoaprOehe  an 
leichten  Kaufea  aufsugeben,  beaebbisa,  aioh  sa  wideraetaen,  nnd  da  diea  sieht 
weU  möglich  war,  wenn  der  Tyrann  lebte,  ao  aann  er  auf  ein  Millel,  aeinen 
Greasvater  aus  dem  Wege  zu  rttunicn.   Als  Werkaeug  bot  sieb  ihm  Maiaoa 
dar,  ein  EgeslUer  von  Geburt,  beim  Tyrannen  hoch  angesehen.  Dieser  Mensch 
war  bei  der  Zerstörung  seiner  Vaterstadl  durch  At,'atl)okh's  ziini  Sklaven  ge- 
macht worden  und  in  den  Besitz  des  Tyraniicii  i;ekoninicn,  der  ihn  weucn 
seiner  Schönheit  heb  gewann  und  stets  um  sich  halte.    Der  Kinfluss  und  das 
Ansehen  Alainon's  uahui  forlwcihreud  zu,  IroUdcm  ai)er  grollte  er  in  seineni 
Herfen  wegen  des  aeinar  Vaterstadt  bereiteten  Unglücks  und  wegen  der 
sohiropflicban  Stellung,  in  dar  er  aelbat  aioh  aolanga  bei  Agatbofciea  befeodea 
batle,  imd  aein  Streben  gjng  dahin,  Ilm  bai  guter  Galagenbeil  aii  todlen. 
Diesem  Menschen  vertraute  Arobagalhos  sich  on ,  und  joder  Übernahm  einen 
Tlieil  der  Ausführung  des  Planes,  dar  Archagalbos  die  Heri'scliaft,  Mainon  aber 
die  Rache  sichern  sollle.    Als  der  junge  Agathokles  beim  Heere  eintraf,  nahm 
Archagalbos  ihn  freundlich  auf,  gab  vor,  dass  er  auf  einer  kleinen  Insel  im  Meen> 
—  etwa  einer  der  Faraglioni,  dem  l'elsen  desOdysseus  Bd.  I  S.  .')l)  — ein  Opfer  zu 
bringen  habe,  und  nahm  Agalhukies  mil  dahin.  Hier  machte  er  ihn  trunken  und 
brachte  ihn  um;  den  Lcichuaui  lieäs  er  ins  Meer  weifen.  Er  wurde  aiin  l^nd 
geworfen,  und  von  Lenian,  die  ihn  eiiannten,  naeb  Syrakna  gabnobi.  Ab 
der  alte  Tyrann  die  Nachricht  vom  Tode  aeuiea  LieUinga  eriualt,  war  er  aelfaat 
acbon  dem  Tode  nahe.  Denn  Mainon  balle  einen  Zafanabwber,  den  dar  Tyrann 
SU  gebrauchen  pflegte ,  mil  Gift  beatriehen ,  und  durch  deaaen  Wirkung  war 
.sein  Zahnfleisch  in  Fäulniss  Ubergegangen;  das  Leiden  war  unlieilbar,  die 
Sclinierzen  fhicblerlieh.    Der  alte  Wülherieli  muss  in  seinem  Todeskampfe  bei 
einigen  Schriftstellern  noch  div  Holle  eines  treuen  Hausvaters,  der  für  seine 
Hinlerbleibenden  sorgen  will,  spielen.    Kr  nimnit  auf  die  rührendste  Weise 
von  .seiner  (ialtin  Theoxena,  der  Aegyplierin,  und  seinen  kleinen  Kindern  Ab- 
schied und  schickt  üie  der  Sicherheit  wegen  mit  vielen  Schätzen  in  ihre  Hei- 
roatb.  Der  Stadt  Syrakua  sobenkt  er  die  Freiheit;  die  Umstebataden  afaid  n 
TbiHnen  gartthrt.  Wahracbeinlioher  iat  die  andere  Maelurioht,  daaa  dar  Tyrana, 
dem  die  Krankheit  sulelit  die  Spraobe  raubte,  noch  lebend,  auf  VeranlaaMmg 
dea  makadaniaohen  Gesandten  Oxythemis,  auf  den  Sdieitefbaufni  gelegt  nnd 
verbrannt  wurde  Ol.  122,  i  —  289  v.  Chr.). 

So  starb  Agathokles,  ein  Staatsmann  und  Feldherr  von  ungemeiner  Bega- 
bung, aber  einer  der  seheusslichslen  Wütheriche ,  die  die  (icschichte  kennt, 
ein  Mensch,  Caesar  Borgia  ähnlich.  Ks  ist  wahr,  dass  die  Zeil,  in  der  er  lebte, 
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dor  Entwicklung  solcher  Charaktere  günstig  war,  dass  Mord  und  Hinterlist 
unlor  Fürsten  kaum  noch  Verwunderung  erregten  ;  aber  so,  w  io  er  es  trieb, 
lnl  CS  doob  GoUlob  sonst  Keiner  getrieben«  Uebrigens  war  er  bei  aller  seiner 
Gnosamkeit  vod  eigeiilbttniliöh  jovialer  Natur.  Dass  ihm  der  Ai^gwohn  ia  der 
Weise,  wie  Dionys  ihn  sur  Schau  trug,  fremd  war,  sahen  wir  schon ;  er  war 
der  Mann  des  niederen  Volkes,  des  Pöbels;  dessen  Beifall  war  seine  Macht, 
dessm  Füuste  und  Knitiel  sein  bester  Schutz.  Unter  irgend  eineni  Vorwande, 
anfangs  unter  dem  der  Arislokr.ttie ,  beseiligle  er  alles,  was  vornehn)  und 
n'ich  war,  und  der  Pobd  jubelte  ilim  zu.  Wie  es  in  unserm  Jahrhundert  nicht 
^^t'il  von  den  Gegenden,  welche  Agatliokles  Ijcherrschle,  Fürsten  gegeben  hat, 
die  mit  den  geringsten  ihrer  l'nterthanen  auf  der  Strasse  vertraulich  durcli  die 
Zeichensprache  redeten,  im  übrigen  sich  alicr  kein  Gewissen  daraus  machten, 
die  Edelsten  ihres  Landes  eines  schimpOichen  Todes  sterben  su  lassen,  so  machte 
Agilhokles,  während  er  Tausende  hinschhiohtete,  dem  syrakusanischen  PObel 
durch  ^einc  Mimik,  durch  Nachllflen  b^nnter  Perstfnlicbkeiten  Unterhaltung, 
und  sein  Ruf  als  »Kunstmachera  that  seinem  Ruhme  als  Herrscher  und  Feld^ 
Herr  keinen  Abbruch.  Er  lieble  es  nn'l  einer  Art  von  Ostentation  an  seineu 
frülicion  Beruf  als  Töpfer  zu  erinnern ;  er  zeigte  lx)i  Tische  auf  goldene,  schön 
^erzierie  G e fasse :  Solche,  sagte  er,  habe  ich  durch  meine  Töpferkunst  mir 
verscbafll. 


Fünftes  Kapitel. 
Litentar  der  AgathokletseheM  Zeit 

Cm  den  Charakter  und  die  Folgen  der  Agathokluisclien  Tyrannis  vollslän- 
dif;  zu  ülKTsehen ,  rDüs.sen  wir  noch  rinfj;en,  was  denn  in  ihrem  28jährigcn 
Ht'Meheii  ihre  Frih  liic  auf  geistigem  Gebiete  gewesen  sind,  welche  Erschei- 
nungen die  Kullurgeschichte  Siciliens  für  diesen  Zeilraum  bietet. 

Das  Ergebuiss  ist  ein  durchaus  negatives.  Die  Agathokleische  Tyranuis 
cfaarakterisirt  sich  im  Gegensats  su  der  der  Deinomeniden ,  ja  tu.  der  der  Dio- 
iifse,  durch  die  Abwesenheit  jedes  wirklich  cullurfaislorisclien  Momente.  Kein 
ScbrifislAlier  von  Bedeutung  hat  sich  in  dieser  Zeil  in  Sicilien  aufgehalten. 
Nicbi  etwa,  weil  die  Insel  keine  bedeutenden  Männer  hervorgobiacht  hätte; 
wir  werden  mehrere  zu  nennen  haben  ;  aber  sie  lebten  auswUrls.  Die  Zeit  der 
Prslen  Nachfolger  Alexander  s  war  nirgends  eine  friedliche,  weder  in  Makedo- 
nien, noch  in  Griechenland ;  höchstens  noch  in  Aegypten  konnte  man  auf  ein 
ruhiges  Leben  rechnen;  aber  im  Vergleich  mit  Syrakus  konnte  doch  jede 
andere  grosse  Stadl,  in  welcher  Griechisch  gesprochen  wurde,  ein  erfreulicher 
Wolttsits  genannt  werden.  Wir  haben,  um  das  VortOglicbere  suefst  tu  bo- 
Speechen,  zunMcbst  die  damalige  auswärtige  Literatur  SicUiens,  wie  wir  sie 
kurt  nennen  wollen ,  su  betrachten,  um  dann  das  wenige,  was  sioii  Ober  8y- 
■■kos  seibot  aufflnden  iKsst,  binzusufDgen. 
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Vor  hIUmii  niuss  hier  Timuius  dor  Historiker  gcnamil  werden.  Br  war 
•08  Tauronicnion  gebUrlig,  Subii  jenes  Androinacbos ,  welcher  TiiuoieoD^ti 
erster  Bundesgenosse  aaf  der  IdsgI  «mr.  Er  isl  um  das  Jabr  M6  geborao,  im 
die  406.  Olympiade;  er  bat  als  Knabe  und  Jttogliog  TfanoIeoB  gekannt  vnd  in 
ibm  das  Ideal  eines  Staatsmannes  und  Peldherrn  gelünden,  das  ihn  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  begleitete.  Von  seinen  Schicksalen  ist  nur  wenig  beknnnt. 
Er  bat  in  seiner  Jugend  wabnobeinlioh  Reisen  gemacht,  ohne  die  ini  Aller- 
thum  ein  (jeschichlsschreiber,  zumni  wenn  er  so  umfassende  Gegensülnde  be- 
handeln wolllc,  seinen  Zweck  unmöglich  erreichen  konnte.  AgalhokU'S  verlrieh 
ihn  aus  Sicilien,  wohl  ini  .luhre  U  i  v.  (Ihr.,  wo  er  nach  dem  Flieden  mit 
lüirthago,  verschiedene  Sl^idte  und  Orlschafleti  Si<iliens  sich  unterwarf,  uud 
auch  Tauromenion  unterjocht  haben  mag.  Timaios  ging  nach  Athen ,  wo« 
60  Jabre  ununterbroohen  snbncbte,  wie  er  seitist  gesagt  bat.  Ob  er  in  seineni 
beben  Alter  necb  wieder  nacb  Sicilien,  vielleiebt  naob  Syrakus,  turttekgeksbit 
iat,  wissea  wir  nlabt.  Er  wurde  96  Ja*hre  alt,  nniss  also  um  t60  y.  Gbc.  gs- 
sterben  sein.  Aus  seinen  Werken  erglebt  sloh ,  daas  er  im  Jabre  264  noch 
lebte. 

Dies  ist  alles,  was  wir  von  seinem  l.cben  wissen,  Von  seinen  Scbriften 
sind  leider  nur  BruchsKlcke  auf  uns  gekommen. 

Sein  grosses  Werk  war  eine  Geschichte  Sicilieiis  von  der  alttslen  Zeil  bi» 
zum  Beginne  des  ersten  punischen  Krieges,  bis  zur  Einmischung  der  Römer 
in  die  sicilischen  Angelegenheiten ;  es  endete  da ,  wo  die  Geschichte  des  Po- 
lybk»  begann.  Ueber  seine  Einibeilung  und  die  Vertbeilung  der  vorbandensD 
Brucfastttcke  in  die  einielnen  Bttcber  ist  in  den  Anmerkungen  sum  i .  Bande 
gesproohen  worden.  Ausserdem  jofarieb  er  ein  ebranologiscbes  Werk,  in  wel- 
cbem  er  die  spartanischen  Ephoren  nach  den  Königen ,  unter  denen  sie  in 
Amte  waren ,  geordnet  und  die  Gkicbseitigkeit  der  athenischen  Archonlea, 
der  argivischen  HerepricslcriDnen  und  der  Sieger  in  den  olympischen  Spielen 
untersucht  und  so  die  l.islen  derselben  geprtlft  und  gesichtet  hallo. 

Ueber  den  Charakter  der  (ieschichts.schroibung  des  Timaios  haJ»cn  wir 
viele  Nachrichten  aus  dem  Alterthum,  und  dennoch  ist  es  schwer,  sich  einen 
genügenden  Begriff  von  demselben  zu  machen.  Wenige  Schriftsteller  von  Be- 
deutung giebt  es ,  welebe  seibat  In  ihren  Weiten  elnan  so  ieidenschaftKobea 
Tom  gsgan  ihna  Vergllager  und  numcbe  der  von  ibnen  geaahlhleiton  Pumonen 
eingeschlagen  haben,  und  Uber  welche  zur  Vergeltung  die  Nachwelt  so  scharf 
sich  ausgesprochen  hat ,  als  dies  l>ei  Timaios  der  Fall  iat«  Sein  MauplankUger 
ist  Polybios,  der  es  iür  sweckmüssig  gehalten  bat,  ganse  Seiten  asit  seinem 
Tadel  zu  füllen. 

Sein  erster  V^orwurf  geht  darauf  hinaus,  dass  Timaios  einiiestauiiener- 
massen  'Wl  Jahre  in  Athen  gelebt  und  also  in  dieser  ganzen  Zeit  aller  pr.ikli- 
scheu  Erfahrung,  bcsuuders  im  Kricgsleben,  entfremdet  worden  ist,  wodurch 
er  naah  das  PalybiaB  Meinung ,  der  aelbst  Diplomat  und  Feidbarr  geweaen 
war,  aish  aum  Baruia  eines  Biatarikera  durehaus  «nlangliab  gaoMobt  habe. 
Doch  bat  Tlmaiaa,  nach  dam  Zeugnisse  der  Alten,  eine  aaloha  Haasa  vai 
Kenntniasen  in  aalnem  Werke  entwickelt,  dass  er  sie  umnOglioh  bloss  ans 
BOcbem  in  Athen  geachttpft  haben  kann.  Ba  ist  vielmehr  vorauiwsalnan,  daas 
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er  dai>  Zu&duuaeni»lrüiueii  von  treinden  iu  dur  geisligeu  UdupU»tadl  ünecheii- 
bodi  beootil  haben  wird,  um  von  ämeii  Uber  GegensUnde,  welche  sein  Weit 
belrafBO,  Aiilsohhiss  i«  erhalten,  und  daxa  er  Sorge  getragen  bat,  sich  durch 
Fniiode  im  Analaade  in  Inaehriften  und  anderen  Dorämenlen  Jlaterialien  fttr 
Mine  Aiheii  xusenden  au  lassen.  Nichts  hindert  uns  ferner,  ja  eiuc  Stelle 
woes  Werkes  nOtbigl  uns  sogar  anzunehmen,  <lass  er  vor  seinem  funfzigjüh- 
rigen  Aufenthalte  in  Athen  bereits  iiuf  Reisen  an  Ort  und  Stelle  einen  grossen 
Theil  der  Ktnintnis.se  hieb  ani^eeignel  hat,  welcl)e  seinem  Werke  zur  Zierde 
poreithlen.  Wer  biehl  nicht  ein,  dass  der  4i?jahrige  Mann,  der  siel»  unter  den 
Gescbicht^chreibcrn  Ciricciieulaads  einen  so  grossen  Namen  machte,  hereilt»  diu 
Gebgenbeil,  wie  den  Wunsch  gehabt  haben  musslc,  Sicilien  und  Grossgrie- 
ehenland  tu  bereisen  und  genau  su  durcbforsoben ;  dass  er  ferner,  wenn  er 
anch  Selbst  nienwls  Heere  befehlt,  Gelegenheii  geni%  hatte,  sich  mit  dem 
Heerwesen  gründlich  bekannt  zu  machen?  Mit  einem  Worte  :  Timaios  war 
kein  blosser  Stubengelehrter.  Sohn  des  Briierrsdiers  einer  griechischen  Stadt, 
vielleicht  selbst  eine  Zeitlang  Nachfolger  seines  Vaters,  durch  Reisen  und 
durch  gründliche  Kenntiüss  des  Landes,  dessen  Geschiehte  er  schreiben  wollte, 
vorgebildet,  hat  er  spater  sich  ganz  und  gar  der  Abfassung  seines  grossen 
Werkes  hiugegeln^n  und  allerdings  dabei  auf  das  Ausfeilen  der  Form  eine 
ganz  besondere  Sorgfalt  verwandt. 

Der  sweUe  Vorwuif,  weldier  dem  Timaios  gemacht  wird,  geht  darauf 
hinaus,  dass  er  in  der  Zusammenslellung  des  Stoffes  unkritisch  verfahren  sei. 
Er  häufle  in  den  alten  Geschichten  eine  solche  Masse  alliem  erscheinender 
Fabeln,  dass  or  davon  den  Beinamen  Graosyllcklria  ,  altes  sammelndes  Weib, 
d.h.  Sammler  von  Altw  ei  berklatsch,  erhielt.  Wenn  wir  von  der  Voraus« 
setzunc  auscehen  dUrfen.  dass  Timaios  absurde  Fabeln  nicht  deshalb  erzühlte, 
weil  er  selbst  sie  glaubte,  so  finden  wir  nur  eine  Erklärung  für  sein  Verfah- 
reu,  die  nütnlich,  dass  er  lieber  die  allen  Sagen  in  ihrer  naiven,  den)  gebilde- 
ten Griechen  der  Diadocheuzeit  lächerlich  erscheinenden  Einfachheit  vortragen, 
als  sie  historisch  oder  philosophisch  deuten  wollte,  uud  dass  ihm,  gerade  wie 
uns  jetzt,  eine  Sammlung  alter  Ueberlieforungen,  wo  möglich  aus  dem  Mundo 
aller  Frauen,  ein  nicht  su  verachtendes  Element  kulturhistorischer  Keontniss 
erschien.  So  hatte  er  eine  besondere  SotlgCalt  darauf  verwandt,  die  GrUndungs- 
gescbichte  der  in  seinem  Werke  vorkommenden  Städte  möglicbst  ausftlhrlich 
zu  erzühlen ,  und  wir  können  den  Verlust  dieses  von  Polybios  mit  einigem 
Uohne  besprochenen  Theiles  nur  l>edanern. 

Es  sind  dem  Tiiiuiius  <iber  iiuch  von  Polybios  Unrichtigkeilen  im  einzelnen 
nachgewiesen  worden.  Wir  werden  ^lanben  müssen,  dass  er  manche  wirklich 
begangen  bat,  aber  welchem  Schrilisleiler  lassen  sich  nicht  IrrihUmer  nach- 
weiMn?  Ueber  einige  voi|$ebliche  Ungenauigkeiien  des  Timaios  habe  ich  in 
den  Anmerkungen  sum  ersten  Bande  gesprochen;  dass  er  durahgingpg  im» 
guianwar,  dafür  fehlt  uns  jeder  Anhalt. 

Ein  dritter  Vorwurf  dagegen,  welcher  dem  Timaios  den  Namen  Epili- 
nuiics,  der  Tadler,  zugezogen  hat,  scheint  nur  allzu  begründet.  Er  wusstc  in 
der  BeurtlieiluDg  historischer  Charaktere,  besonders  von  Gelehrten  und  Schrift- 
.  Kellern,  sich  nicht  auf  einen  unbefangenen  Standpunkt  su  stellen ,  und  legte 
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bisweilon  den  mor.Uischen  Miisssliilj  ;ini  unpassenden  OrU'  nn.  Wenn  er  z.  B. 
den  Homer  deswegen  als  Sclileuimer  bezeichnen  zu  können  glaubte,  weil  in 
seinen  Gedichten  MahJzeilcn  so  oft  vorktiiucn ,  so  isl  das  ein  albernos  Urtbeil, 
und  80  acbeiDl  er  such  Zeitgenossen ,  wie  Aristoteles  und  Tbeoplnraslos,  in 
kleioKeher  Weise  bekrilteli  ta  heben.  Ob  er  In  seinem  Tadel  des  AgeMleB 
to  weil  gegangen  ist^  können  wir  nieht  mehr  cntsebeiden.  'Eigenthtimlich  fällt 
sein  Tadel  des  Kallislhenos  auf,  den  er  als  Sclimeldiler  des  Alexander  braod- 
niarklc,  wilhrend  er  in  der  gewöhnlichen  Aulfassung  gerade  als  Opfer  seiner 
Freimtllhigkeit  erscheint;  hier  spricht  denn  freilich  alles  daftlr,  dass  er  den 
Charakter  des  Kallislhenes  zu  ungünstig  aufgefasst  hat.  —  Mit  dem  Lohr, 
welches  Timnios  Uber  historische  Persönlichkeiten  ausgesprochen  hat,  kann 
man  unbedingter  Ubereinstimmen,  als  mit  seinem  Tadel.  Am  auflallendsten 
isl  Wold  das  von  ihm  dem  Alkibiades  gespendete  Lob;  Demosthenes^  Freiheits- 
bestrebungen haben  bei  Timaio»  die  gebllhrende  Anerkennung  gefünden,  und 
wie  neebi  er  mii  seinem  Preise  des  Timoleon  haOe,  bedarf  jelxt  keiner  Begrün- 
dung mehr. 

lieber  seinen  Stil  war  das  Alterlhum  in  seinem  Urlhefl  nioht  einig.  Spa- 
tere griechische  Kritiker  fanden  ihn  häufig  frostig,  nach  Neuem  und  Auffallen- 
dem haschend  und  dadurch  nicht  selten  sogar  albern.  Cicero  dagegen  schätzlo 
ilin  auch  als  Stilisten  ;  ihm  erschien  Timaios  als  einer  der  Meister  der  asiati- 
schen Diclion  unter  den  Historikern:  lliessend ,  scharfsinnig  und  geistreich. 
Cicero  urtheilt  nachsichtig,  vom  Standpunkt  des  Redners  aus,  der,  wenn  der 
Conlrast,  den  der  Schriftsteller  ihm  bietel,  nur  witzig  ist  und  in  die  Auffsa 
fhilt,  gern  veneihi,  dass  er  gesueht  isl;  Ton  einem  andern  Standponkle  sas 
konnte  das,  was  Gieero  lobte,  gendein  unpassend  geftinden  werden.  'Es  ist 
uns  ^tt  Gitat  aus  Timaios  erhalten,  welches  das  Gesagte  crlBtttMi.  Timaios 
ei-ziihltc,  dass  in  derselben  Naeht,  in  welcher  Alexander  geboren  wurde,  der 
Tempel  der  Diana  zu  Ephesos  verbrannte,  und  fügt  hinzu,  es  sei  kein  AVnn- 
der,  dass  Diana  bei  der  (leburt  Alexander's  habe  gegenwärtig  sein  wollen, 
und  dass  sie  deshalb  ihren  Tempel  verlassen  habe.  Das  nennt  Cicero  zierlich, 
geistreich  gesagt;  ob  für  ein  ernstes  (ieschichtswerk  passend,  ist  eine  andere 
Frage.  Aebniiches,  theils  Besseres,  theits  Schlechteres,  isl  uns  auch  sonst  noch 
aua  Timaios  erhallen,  ao  daas  wir  von  aeimif  Darsteltongswefse  aneli  in  dieser 
Betiehung  uns  ebien  fiegrilf  machen  können.  Bo  enOhlte  er,  daas  Suripidee 
an  demselben  T^  .gestorben  sei,  an  welchem  Dionya  Tyrann  geworden,  ond 
fügt  hinzu,  daa  Geschick  habe  an  demselben  Tage  den  Nachbildner  tragischer 
Leidenschaften  von  der  Bühne  entfernt  und  den  Mann ,  der  selber  eine  so 
tragische  Holle  cespielt,  auf  die  Bühne  des  Lebens  geführt.  Dies  ist  nicht  Uhel, 
was  sollen  wir  aber  sagen,  wenn  uns  Timaios  ernsthaft  darauf  aufmerksciiii 
macht,  dass  die  Athener  zur  Strafe  für  ihren  llenuenfrevel  von  llermokralos 
besiegt  worden  seien,  tiass  sie,  weil  Nikias,  der  seinen  Namen  von  der  Sieges- 
göttin Nike  trug,  dem  Unternehmen  widersprach,  es  nicht  hätten  bcgiuucQ 
aaUtn,  wid  andeie  finsatige  und  goradesn  klndisohe  Vergletebe  natihl,  &  wir 
nlflhl  einmal  gans  varelehen  fcOnasn.  Dagegen  lieal  ahdi  wiederum  die  Bsoer- 
kong  «rote  des  Tadels,  den  Looghi  dartber  ausspricht,  gans  gut,  daas  Ahian- 
dor  weniger  Zeit  gebrauobt  baba,  Aalen  su  erabem,  ida  Isäcrateai  um  sriae 
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puiflgyrisclie  Rede  Aber  die  Eroberaog  Asiens  su  schreiben.  Wir  glauben  uns 
nichi  zu  irren ,  wenn  wir  in  solcher  Schreibweise  etwss  Vodernes  bindnroh- 

sdiünroern  sehen. 

Während  nun  Timaios  in  eigenen  Ueflexionen  sich  tjeislreich,  j,i  gesucht 
ceislroich  zeigt  und  so  durch  das  Gesuchte  dein  Albernen  in  bedenklicher 
Weise  n;d)e  kommt,  scheint  er  in  den  nach  ahem  («el)rauche  in  sein  Werk  ein- 
gellochleDcn  Reden  durch  NNeitlüufige  Darstellung  aiU)ekanDter  Dinge  ebenfalls 
Dicht  selten  All)emheilen  gesagt  zu  haben.  So  wenn*  er  Timoleon  in  einer 
Anrede  an  seine  Soldaten  vor  der  Schlacht  sag^n  IXssl :  Da  die  Erde  in  drei  ' 
Tbeile  lerfUli,  von  denen  der  eine  Asien,  der  sweite  Libyen,  der  dritte  Eumps 
genannt  wird ,  oder  \\  cnn  er-HennolLrates  im  Friedensoongresse  sa  Gels  statt 
einer  Rede  eine  Abhandlung  über  die  Vortüge  des  Friedens  vor  dem  Kriege, 
mit  eingeflochlenrn  Innren  Cilalen  aus  Homer  und  Euripides  vortragen  liisst. 
Itech  dabei  füllt  viel  dem  Zeitgeschmack  zur  Last;  auch  in  der  Neuzeil  hat  es 
Kpoehen  gegeben ,  wo  tiian  ebenso  geschmacklos  redete,  wie  Timaios  hier  den 
ilermokrales  reden  iässl. 

Wenn  aus  dem  Besprochenen  hervorgeht,  dass  der  Geschichtsschreibung 
des  Timafos  manche  Müngel  anhafteten,  die  seine  rhetorische  Bildung  genü- 
gend erklärt,  so  ist  um  so  mehr  hervonuheben,  dass  seine  Sorgfalt  in  geogra- 
phisehen  Dingen  und  in  der  Herbeischaffling  von  urkundlichem  Material  ihn 
als  Foi^her  sehr  hoch  stellt.  Wenn  er  nach  der  Ansicht  mancher  zu  viel  Fa> 
l>eln  in  sein  Werk  aufnahm,  so  hat  er  dagegen  in  der  Darstellung  der  histori- 
schen Zeiten  Kritik  zu  üben  wohl  verslandeji,  und  er  hat  hier  manches  früher 
als  wahr  angenommene  in  das  Bereich  der  Fabeln  /u  verweisen  gesucht;  nicht 
immer  mit  Beistimmung  des  Alterlhums.  Wir  haben  darüber  im  ersten  Bande 
gesprochen  und  müssen  hier  darauf  verweisen. 

Der  zweite  bedeutende  Schriftsteller  aus  der  Zeit  des  Agathokles,  den  Si~ 
cilien  hervorbrachte,  ist  Dikaia  rchos  aus  Messana.  Er  war  der  Sohn  des 
PhfcKas  und'gehiBrte  dem  messenisch-dorisehen  Tbeile  der  Bevölkerung  dieser 
Stadt  an.  Das  beweisen  seine  engen  Besiehungen  cum  Pelofwnnes  und  xu 
Sparta,  wogegen  er  den  Westen  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte.  Denn 
im  Peloponnes  brachte  er  den  grtfsslen  Theil  seines  Lebens  zu,  und  für  Sparta 
schrieb  er  eins  seiner  Werke.  Doch  lebte  er  in  seiner  Jugend  in  Athen  und 
war  ein  Schüler  des  Arisloleles.  Dennoch  wird  er  unlt?r  denen  genannt, 
welche  Aristoteles  .uigeiirilTeii  haben;  wir  können  dies  nur  auf  einen  lief- 
gehenden Ünterschied  in  den  philosophischen  Lehren  l>eider  beziehen ,  der 
indess  nicht  hinderte,  dass  Dikaiarchos  im  Alterthum  als  einer  der  bedeutend- 
Sien  Peripatetiker  betrachtet  wurde.  Genauere  chronologische  Bestimmungen 
über  ihn  fehlen ;  er  mag  ungefilhr  von  360  bis  %90  v.  Chr.  gelebt  haben.  Er 
war  Philosoph,  Historiker  und  Geograph.  Als  Philosoph  trat  er  der  von  Theo-» 
phrast  der  aristotelischen  Lehre  von  der  Glückseligkeit  gegebenen  Auslegung, 
wonach  ein  bloss  l>eschauliches ,  <ler  wissenschaftlichen  Forschung  hauptsllch- 
lich  zugewandtes  Leben  das  wünsc!ienwerlhesl<^  wiire,  entgegen  und  legte 
auf  die  praktische  Wirksamkeit  den  grossten  Nachdruck;  vor  allem  aber  zeigte 
er  sich  darin  als  Naturalist  oder  Materialist,  dass  er  die  Kxislenz  der  Seele  als 
eines  vom  kürper  IrennbartfU  Wesens  laugnele.    Er  schrieb  ein  Buch  Ulier  die 


270 


Sechstes  Buch.  V.  lilerslar  der  Afslhokteischen  Zeit. 


Sede,  weldiei  in  iwei  Tlieile  seriM,  von  deaeo  Jeder  mdk  HaltniMlwai  «fer 

Xenophonteischem  Musler  aos^Mirheilete  Dialoge  enthüll.  Rin  Thoil,  wefclwr 
<Ior  Korinthische  betitelt  war,  weil  das  Gespriinh  in  Korinlii  g«fttbrt  wwde, 
umfiissle  <len  Nachweis,  das.s  die  Seele  nur  der  Kiirper  sellier  sei  oder  die 
Kraft  d«\s  lebendigen  Korpers;  ein  anderer,  der  l.esbische  —  der  Diaiotj  spiell«- 
in  Mitylene  —  enthielt  besonders  die  I,»*lire ,  dass  die  Seele  verpilnclieh  sei, 
was  dann  freilich  aus  dem  im  korinthischen  Dialoge  Auseinandergesetzten  von 
Selbei  ifeh  ergab.  Jedes  dieser  zwei  Werke  zerfiel  in  drei  DUcher.  Bs  ist  uns 
•  Mch  besonders  ttberliefert,  das»  DIkaiarch  die  Seele  Ihr  die  Hannonie  der  ykv 
kttrperKcben  Elemenle — des  PeuehteD  und  Trocknen,  Warmen  and  Kallen,— 
•rUlrl  liabe,  worin  er  mit  seinen  lliloebtller,  dam  barahmlan  Matiker  Arl- 
sloxenos  aus  Tarenl,  ttbereioslimmte. 

Fin  liesonderes  Werk  wird  das  vom  Cntergange  der  Menschen  gewesen 
sein,  in  welchem  Dikainrchos  die  verschiedenen  Veranlassungen  des  gleich- 
zeilicen  Untertinnes  grosser  Mensehenmassen :  Finthen,  Seuchen,  Ilungersnotb, 
reissende  Thiere,  endlich  Kriege  auf/.iihlle  und  nachwies,  dass  durch  die  letz- 
leren ,  also  durch  die  Mensciien  selbst ,  bei  weitem  mehr  Menschenleben  ver- 
niebtai  worden  seien,  als  dorch  andere  Natnitoilla.  Br  tarhrsttala  sidi 
ansfUhriieh  Ober  die  Weiasagokmial,  ob  dies  aber  in  dem  Werke  Ober  die 
Seele,  ndt  derai  Anflkasung  die  Lebra  von  der  Maolik  jedanMfai  Im  Znsam- 
menhange  stand ,  oder  in  einem  Isesondern  Werke ,  oder  in  dem  gleiob  aa 
erwMinendcn  Buche  Uber  das  Hinabsteigen  in  die  Höhle  des  Trophonios  ge- 
sehehen  ist,  bleibt  ungewiss.  Dikaiarehos  glaubte,  obwohl  er  es  für  bess^M- 
hielt,  die  Zukunft  nicht  zu  wissen,  an  Weissagungen,  aber  nur  an  solche  aus 
Triiumen  oder  Begeisterung,  weil  nur  bei  begeisterten  Sehern  oder  Schlafen- 
den die  Seele  ganz  frei  sei;  wie  sich  dies  und  die  Annahme  einer  besonderen 
gtflllichen  Einwirkung  auf  die  Seele  mit  seiner  materialistischen  Grundansicht 
von  derselben  vartrügi,  bleibt  «na  nnkkir.  Man  darf  bler  vielleiobt  abenao  wie 
In  dar  Lebra  von  der  Harmonie  der  Elemente  eine  Anlebnnng  an  adnan  Landa- 
mann  Empadoklea  finden.  In  der  Scbrilt  Ober  daa  OnM  dea  Tmpbaniea 
kamen  tadelnde  Bairschlungen  tlber  den  Luxus  der  GnechcjjD,  vietlaicbt  mÜ 
Beziehung  auf  das  Oppige  Leben  der  Priester  des  Trophonios  vor.  Eine  eigeo- 
thtlinliche  Bemerkung,  welche  aus  diesem  Wi  ikc  erwähnt  wird,  venlient  hier 
milgetheilt  zu  werden.  Der  Philosoph  hat  niiinlich  tiie  in  neuerer  Zeit  so  h.iutig 
Griechenland  zum  glänzendsten  Vorzug  von  Geographen  und  Historikern  an- 
gerechnete EigenlhUmliciikeil ,  dass  es  tiurchaus  ein  Küstenland  ist  uod  das 
Meer  so  lief  in  dasselbe  blneingreift,  mit  Bedanam  vermerkt,  well  dBrab  l>iaah- 
ÜHig  und  Handel  diroet  mid  indirect  den  Menacben  ao  viele  Rainnitlel  nmi 
Uxna  M  Tbail  worden.  Wir  werden  bier  unwillkortiob  an  die  Hcimalb  dea 
Phileaepban,  Bieilien,  erinnert,  wo,  wie  wir  wissen ,  der  Fischfang  aa  vieles 
braebto,  was  ala  Leckerbiasen  auf  den  Tafeln  der  Reichen  prangte,  wo  ein 
noch  grösserer  Luxus  herrschte  als  im  eigentlichen  Griechenland  —  wenigstens 
zu  Platon's  Zeiten  —  und  woher  Dikaiarehos  also  eine  Bestätigung  der  schon 
von  IMiiton  aufgeslellleu  Aosichl  über  die  Schttdiicbkeil  der  Lage  am  Meere 
schöpfen  konnte. 

Als  Geograpli  hat  Dikaiarehos  sich  durch  Hohenmessungen  verdient  ge- 
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maeiitf  welche  er,  wie  Pliniiis  ngi,  im  Aofllraee  der  Ettnige  untemommen  hat. 

Diese  Messung^  erstreckten  sich  unter  «mdern  auch  auf  den  Pclion  und  viel- 
leicht auch  auf  die  Insel  Hhodos;  Uber  die  Utfhen  der  Berge  des  Peloponnes 
schrieb  er  eine  besondere  Arbeil,  die  ein  Tbeil  eines  grfisseren  Werkes  über 
Bert-hohen  Ulx  i  liiiupl  i^ewesen  sein  wird.  Ferner  scheint  er  Landkarlen  enl- 
uorft^n  7.11  li.ihoii  und  zu  deren  KrliUileruns:  ein  geographisches  Werk  von 
.iligemeinein  Inhalte,  welches  als  »Wanderung  un)  die  Krde«  be7.eichnot  wird. 
Wir  können  seine  geographischen  Ansichten  hier  nichl  genauer  auseinander- 
seilen,  und  erwühnen  nur,  dnss  er  sich  von  den  Sttulen  de«  Herakles  eine 
gerade  Linie  durch  Sardinien,  Sieilicn,  den  Peloponnes,  Kurien,  Lyeien,  Plant- 
pbylien ,  CiKdeii  und  den  Taums  gesogen  dachte  und  nun  die  beiden  so  go- 
Nvonnenen  Tlieile  der  Krde  als  den  nördlichen  und  südlichen  bezeichnet.  Ohne 
Zweifel  nahm  er  auf  dieser  Linie  die  grOssle  Ausdehnung  der  bewohnten  Erde 
.in,  wcicho  er  fdr  um  die  Hiilfle  lilnger  als  breit  erklilrte,  wHhrend  ihm  die 
Krde  selbst  für  eine  Kuiiel  galt.  Gnissere  prosaische  Fragmente  —  3  an  der 
Zahl  —  un<l  eine  metrische  Beschreibung  Griechenlands,  welche  Dikaiarchos 
zugeschrieben  worden  sind,  gehüren  ihm  nichl  an ;  sondern  das  Gedicht,  wie 
Lohrs  gesehen  hat,  Dionys,  dorn  Sohne  Kalliphon's,  die  prosaischen  Fragmente 
einem  gewissen  Herakleides. 

Von  historischen  Schriften  des  Dikaiarchos  werden  uns  Lobensbeschrei- 
bangen  genannt;  er  hat  biographische  Nachrichten  Uber  die  sieben  Weisen, 
über  Pythagoras  und  Piaion  geschrieben.  Welcher  Art  seine  homerischen  Stu- 
dien waren,  und  wieviel  von  dem.  was  einem  Dikaiarchos  Uber  Homer  zugo- 
srhrieluni  w  ird  ,  unserm  Dikaiarchos  gebort,  ist  nicht  zu  entscheiden,  lieber 
Alkaios  schrieb  er,  vielleiclit  als  Begleitung  einer  Ausgabe  des  Dichters.  Er 
verfa.sste  eine  t'ebersicht  des  Inhalts  der  sophokleischen  und  euripideischeo 
Stücke,  und  auch  auf  Aristophanes  hat  sich  seine  Thäligkeit  erstreckt.  Er 
schrieb  femer  Werke  Aber  die  Wettkümpfe  und  feierlichen  Spiele  der  Grie- 
chen, so  über  die  olympischen,  Uber  die  panathenflischeo,  ttber  die  dionysi- 
schen und  die  musisdien  Wettkümpfe  Überhaupt. 

Historiach -geographischen  Inhalts  muss  ein  Hauptwerk  des  Dikaiarchos 
gewesen  sein,  welchem  man  indess  nicht  eine  Menge  anderer  Schriften  ein- 
ordnen darf,  wie  öflor  geschehen  ist:  »Das  Leben  Griechenlands«  in  drei 
Hilchcin.  Leider  ist  uns  Uber  die  Kinlbeilung  des  Inhaltes  nichts  aus  dem 
Allerllmrii  Ubei  liefert.  Man  hal  verinuthet,  das  erste  Buch  habe  die  Geographie 
Griechenlands,  das  zweite  die  SlaalsalterlbUmer,  das  drille  die  goltesdiensl- 
lichen  und  Privatallertbüflicr  enthalten,  wtthrend  nach  andern  im  ersten  Buche 
die  Mteren  Zustünde  Griechenlands  bis  tum  Perserfcriege,  im  sweilen  das 
freie  Griechenland  bis  sur  Sohlacht  bei  Ghaironeia ,  im  dritten  die  Gegenwart 
und  die  Zeit  Aiesander's  geschildert  war.  Die  aus  diesem  W'erke  erhaltenen 
Fragmente  beziehen  sich  meistens  auf  die  Mllere  Zeit;  es  sind  darunter  auch 
Nachrichten  über  auswärtige  Begebenheilen  —  Uber  Aegyptischcs  und  Babylo- 
ni.sches.  Ein  Cital  aus  einer  Schrift  über  das  Opfer  in  Ilion  wird  von  einigen 
auch  auf  das  Werk  Ul)er  das  Leben  Griechenlantls  bezogen. 

Politischen  Inhalts  war  der  Tripolilikos,  der  nach  <ler  wahrscheinlichsten 
Annahme  eine  Auseinandersetzung  i\\x*v  die  nach  der  Ansicht  des  Philosophen 
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beste  Slaatsverfusaiig  enUiieK,  welcibe  eine  Miteliimg  ans  Monarebte,  Arbte- 
kralle  und  Demokratie  war,  eine  Gattung ,  welche  in  spItererZeit  bisweilen 
niK  dem  Aosdnicke  »die  dikaiarehiacbe  Verfassmigi  belegt  wurde.  Dns  Idetl 

einer  Verfassung  schien  dem  Oikniarchos  am  meislen  in  Sparta  erreicht,  Uber 
desson  Syssilien  sirli  in  soinoin  Tripolitikos  oino  liinurrc  Ausoinnndersetzuni: 
fand.  Die  Darstellung  der  sparlanisohen  Verfassung  durch  Dikniareh,  vielleicht 
ein  besonderes  kleines  Werk,  war  nach  der  Ansicht  der  Spartaner  sellisl  so 
wohl  gelungen,  dass  es  eine  Zeitlang  in  Sparta  gebräuchlich  war,  diese  Ab- 
baadlung  jabriieh  einmal  inr  Beiehrang  der  Jünglinge  dÜBiitNch  vorlesen  ra 
laisen.  Ansaerdem  wissen  wir  ans  Gieero ,  der  DIkaiarches  sehr  sohmale  mid 
hllttfig  zu  Halbe  sog  (msn  bat  vermntbet,  dass  der  Tripolilikos  nicht  ofana  Bhi- 
flUss  auf  die  ciceronische  Schrift  de  gloria  gewesen  isll ,  dass  er  die  athenissbe, 
die  korinthische  und  die  pellenttische  Verfassung  in  besonderen  Abhandlongeo 
dargestellt  liat. 

Der  dritte  bedeutende  Schriftsteller  dieser  Zeil  ist  Kuhemeros.  Wir 
halten  ihn  für  einen  Sicilier  aus  Messana,  wie  dies  auch  die  gewöhnliche  An- 
nahme ist,  wahrend  er  sonst  auch  für  einen  Tegeaten ,  einen  Koer,  endlich 
dnen  Akrag»nliner  gilt.  Von  seinem  Leben  wissen  wir  nur,  da«  er  nit  dsm 
Könige  Kassander  von  Makedonien  befreundet  war  und  von  ihm  in  Gesehlften 
naeh  Asien  gesandt  ^orde;  denn  an  diese  Reise  kntpfte  er  selbst  die  angeli- 
liche  Entdeckung,  deren  Darstellung  ihn  berObmt  maeirte.  Er  schrieb  n.Mmlich 
ein  Werk,  »die  heilige  Urkunde«,  in  welchem  die  gesammle  griechische  Gö^ 
tergeschichle  als  auf  der  Erde  voi^efallen  dargcslellt  und  also  der  hellenischen 
Religion  der  Nind)us  des  Göttlichen  genonmien  wurde.  Eusebios  berichtet 
nach  Anleitung  Diodor's,  der  in  seinein  \erlorenen  sechsten  Buche  von  Euhe- 
meros  gehandelt  hatte,  über  ihn  und  sein  Werk,  und  wir  geben  im  Folgenden 
einen  Auszug  davon,  wobei  wir  jedoch  aus  dem  fünften  Buche  Diodor's  Einiges 
aus  der  dort  befindKeben  fiohildening  der  von  Ruheroaros  beenoliien  Insel 
binsunehmen.  Als  Itaind  und  im  AuHrage  des  Königs  Kassander  war  er 
auch  in  den  sddlioben  (indisdien)  Ooean  gefahren.  Nach  mebnilgiger  Fahrt 
von  Arabien  aus  kam  er  sn  einigen  Inseln,  von  denen  eine  die  heflige  hiess, 
auf  der  kein  Todter  begraben  werden  durfte.  Diese  Insel  bringt  nur  WeÜi- 
rauch  und  Myrrhen  und  andere  wohlriechende  Substanzen  hervor,  in  solcher 
Masse,  dass  die  gan/e  Erde  damit  versehen  werden  kann.  Die  Einwohner 
brauchen  die  l'rllchle  dieser  Bäume  und  Slrüucher  als  Speise  und  Trank.  Sie 
heissen  Panchaier  und  bewohnen  auch  eine  .}()  Sladi(>n  weiler  nach  Osten  ge- 
legene grössere  Insel,  welche  l'anchaia  hei.sst,  vereint  mit  eingewonderlen 
Okeaditen,  Indem,  Skythen  und  Kretern.  Hier  liegt  eine  merkwürdige  Stadt, 
Namens  Panani,  deren  Bewohner  SchflUdinge  des  tripbylischeB  Seus  genannt 
werden  und  von  keinem  Könige  beherrseht  sind.  Der  Tempel  des  triphyllsehen 
Zeus  liegt  60  Stadien  von  der  Stadt  in  einer  schönen  mit  Gypressen,  Platanen, 
Lorbeer,  Myrthen  und  anderen  Biiumen  l>ewach8enen  und  von  Gewissem 
«hirchzogenen  Ebene ;  <la  sind  buntfarbige  Wiesen  und  Gürten,  in  denen  sich 
Nuss-  und  l'ahnbiiuine  befinden  tind  Rebengewinde  von  Baum  zu  Baum  sich 
hinziehen  und  bunte  Viigel  singen.  Der  Tempel  selbst  ist  aus  weissem  Mar- 
mor geliaul .  iUü  Fuss  lang  und  von  verhulluissmiissiger  Breite.   Grosse  und 
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starke  Stfalen,  kttosUichc  Sculpiui^n  und  prUchtigo  Gölterbilder  zieren  ihn. 
I'm  den  Tempel  wohnen  die  Diener.  An  den  Tempel  schliesst  sich  eine  Renn- 
bahn, 4  Stadien  lang  und  100  Fuss  breit,  an  beiden  Seilen  mit  ehernen  Biltl- 
s;iulcn  }:eschmückt.  Die  ganze  Ebene  ueliörl  iUO  Stadien  weil  mit  dein  tziinzen 
Krtr.'iüo  den  Gottheiten.  Dann  folgt  ein  Berg  ,  welcher  der  Sessel  des  I  ranos 
oder  der  triphjiische  Olympos  genannt  wird.  Es  soll  uUmlich  in  aller  Zeil 
Uranos,  als  er  Uber  die  £rde  herrschte,  gerne  von  hier  aus  den  Himmel  und 
die  Sterne  l>etrachtei  haben,  und  der  Ort  wurde  der  triphylisohe  Olymp 
genannt,  weil  die  Bewohner  drei  Vttlkem  angehörten,  den  Panehaiem,  den 
Okeaniten  uud  den  Doiem ,  welche  später  von  Ammon  nach  Zerstörung  ihrer 
Städte  Doia  und  Aatemsia  vortrieben  wurden.  Jahrlich  wird  auf  diesem  Berge 
von  den  Priestern  geopfert.  Das  übrige  Land  der  Insel  Pnnchaia  ist  sehr 
fruchtbar,  besonders  an  Wein,  und  reich  an  Thieren,  wie  Fllephanten,  Löwen, 
Panthern.  Es  sind  drei  Stiidtc  da:  Ihrakia,  Dalis  und  Okeanis,  und  drei 
Stünde  der  Bewohner :  zuerst  Friesler  uud  Künstler,  dann  Liuidbaucrn,  end- 
lich Soldaton  und  Hirten.  Die  Priester  haben  die  Regierung.  Der  Ertrag  des 
Ljndbaos  und  der  Yiehzuchi  wird  an  die  Priester  abg^efert,  welche  ihn 
gleicbmlissig  venheilen ,  selbst  aber  das  Doppelte  bekommen.  Nur  Haus  und 
Garten  sind  PrivaleigenÄhum.  Pracht  und  Schmuck  sind  sehr  verbreitet,  nicht 
nur  unter  den  Frauen,  sondern  auch  bei  den  Münnern.  Die  Priester  behaup- 
ten, dass  sie  nus  Kreta  abstammen  und  einst  von  Zeus  nach  Panchaia  geführt 
worden  sind,  und  als  Beweis  führen  sie  die  Spraclie  an,  welche  noch  manche 
kretische  Ausdrücke  bewahrt,  sowie  Urkunden,  die  Zeus  selbst,  als  er  nocii 
unter  den  Meuscheu  wandelte,  aufgeschrieben  hat.  Aus  Gold  und  Silber, 
welches  auf  der  Insel  gewonnen  wird,  aber  nicht  ausgeftthrt  werden  darf, 
sind  prachlige  Weihgeschenke  von  Alters  her  im  Tempel  aufgehäuft»  dessen 
Thoren  mit  edlem  Hetelle,  Elfenbein  und  Sandelholz  gesiert  sind.  Von  gedie-' 
genem  (jolde  ist  das  Ruhebett  des  Gutles,  6  Ellen  lang  und  4  Ellen  breit, 
und  ähnlich  ist  der  vor  dem  Belle  stehende  Tisch.  Daneben  erhebt  sich  eine 
grosse  goldene  Situle,  auf  weicher  in  Hieroglyphen  'panchaische  Schrift,  wie 
Diodor  bei  Eusebios  sagt)  die  Tliaten  des  Tranes,  Kronos  und  Zeus  und  die 
spateren  des  Apollo  und  der  Arleujis  von  Hermes  aufgczeichnei  worden  sind. 
Hiernach  war  zuerst  L'rauos  König ,  ein  milder  und  wohl thii liger  und  in  der 
Stemkande  bewanderter  Mann,  welcher  auch  luerst  den  himmlischen  Göttern 
opferte  und  deshalb  Uranos  genannt  wurde.  Er  hatte  von  seiner  Gattin  Hestia 
zwei  Söhne,  Titan  und  Kronos,  und  zwei  Tochter,  Rhea  und  Demeter^  Kronos 
folgte  seinem  Vater  in  der  Herrschaft,  vermählte  sich  mit  Rhea  und  hatte  Zeus, 
Hera  und  Poseidon  zu  Kindern.  Dann  regierte  Zeus,  der  von  der  Hera  die  Ku- 
relen, von  der  Demeter  die  Persephone  und  von  der  Themis  die  Athene  zu  Kin- 
dern halle.  Zeus  zog  nach  Babylon  ,  wo  er  mit  Beins  Freundschaft  schloss: 
dann  kam  er  nach  Panchaia  und  erriclitcle  hier  seinen»  Grossvater  Tranos  einen 
Altar.  Von  hier  zog  er  durch  S^rieu  zu  dem  Herrscher  Kasios,  von  dem  der 
Berg  Kasios  seinen  Namen  hat,  und  dann  besiegte  er  in  Kilikien  den  Fttrsten  ' 
Kilix.  Auch  zog  er  noch  weiter  umher  und  wurde  Überall,  wohin  er  kam,  als 
Gott  geehrt.  —  Es  werden  anderswo  noch  Details  aus' der  heiligen  Urkunde  des 
Ettbemeros  angeführt,  welche  beweisen,  dass  der  Schriftstoller  die  gesammte 
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^ieohisehe  Mythologie  behindelie  und  dabei  sehr  in  das  EinselDe  einging,  wie 
er  denn  z.  ß.  den  Kndmos,  angeblich  nach  der  Behauptung  der  Sidofiier  seU>st| 
f(ii-  den  Koch  und  die  Ilnrnionin  für  die  Flöton^pirlorin  dei^KtfoigS  TOD  SideA 
erkliirtr,  %V('l(ho  mit  oinaiidcr  davon  gelaufen  wiiren. 

lit'i  dein  Wri  ke  des  Kuheineros  ist  zweierlei  niei  k\\  ürdie :  die  gcogra"- 
phische  Einkleidung  und  der  mythologiscbe  Inhalt.  Jene  isl  nniui  lic-h  eine 
Fiotioo,  die  aber  mit  Bertlcksicfatigung  der  durch  Alexanders  KriegszUge 
soeben  der  belMaoben  Welt  eraehkinoMo  iuUsefaen  Natar  aabr  gescbiekt 
entworfen  ist»  und  die  anaaerdem  noeh  ala  SohUderoog  einer  aoeialiatiaoh  ge- 
ordneten Yoiksgemeinde  ihr  Interesse  hat.  Noch  ^vichtige^  ist  jedoob  dar 
mythologische  Inhalt,  welcher  im  Alterthum  weniger  Aufseben  erregle,  aber 
durch  die  Aufmcrksnmkeil ,  welche  die  KirchenvUler  ihm  schenkten,  seitdem 
eine  grosse  Berühmt  heil  crlanizt  hat.  Im  Allerl  lium  blieb  das  Werk  des  Kuhe- 
meros  nllerdinfis  nicht  unbeachtet:  Ennius  ülx  rtrusz  es  sogar  in's  Lateinische 
und  machte  es  so  den  Hümern  bekannt;  aber  lUr  Euhemeros  selbst. scheint 
«s  nur  die  eine  Folge  gehabt  zu  haben,  dass  man  ihn  fttr  einen  GottedSugoer 
erklärte.  Die  Kirohenvaier  dagegen  fanden  in  dem  Weiia  dea  Eubanaraa, 
einen  wUlkomnieiMB  Beleg  ihrer  Bebaoptang,  dasa  die  heididaoben  GOUar  wnr 
Menadienwerk  gewesen  aeien.  Euhemeros,  selbst  ein  HeidOi  hatte  nicht  etwa 
faloaa  nach  Vermulhungen,  aondern  auf  authentiaeba  Urluinden  gestützt,  nach- 
gewiesen, dass  die  CitHter  nichts  als  Menschen  waren;  er  hatte  den  Ort  und 
die  Zeil  ihrer  Geburl  und  ihres  Todes,  ihre  ehelichen  Verbinduncen  .  ihre 
Thatcn  aus  Docunjcntcn  derselben  Zeit  ans  Licht  gebracht:  wie  konnle  nun 
noch  ein  Zweifel  an  der  Nichtigkeit  des  ganzen  Heidenthums  obwalten  ?  Dies 
polemische  Interesse  verlor  Euhemeros  mit  der  Befestigung  des  Ghristenlhums; 
die  wiaaenaehallliche  BegrOndung  der  mythologiaoben  Studien  erheb  ihn  aber 
sttm  Ftthr^r  einer  Haoptrichtmig  in  der  Brkllmng  der  Mythologie  und  nannle 
diose  Richtung  den  Euhemerismus. 

Man  hat  daraus,  dass  Euhemeros  im  Altertbnm  mit  dem  Cvrenaiker 
Theodoros,  der  ebenfalls  als  Atheist  galt,  zusammengestellt  worden  isl,  den 
Schluss  geznizen,  er  möge  ebenfalls,  vielleicht  als  Schdler  des  Theodoros,  An- 
hänger der  Arislippischen  Lehre  gewesen  sein  und  in  dersell>en  eine  w  issen- 
schaftliche Begründung  seines  Atheismus  gefunden  haben.  Das  ist  möglich, 
Übrigens  isl  aus  dem,  was  wir  von  der  Schrift  des  Euhemeros  wissen,  nicht 
SU  eraeben,  ob  er  wirklich  ein  Atheiat  mid  iwar  im  Sinne  dea  Theodoras  ge- 
wesen iat.  Ja,  ea  ist  ma  der  Oagenaata,  in  wek||ieiB  er  lu  deo  gewUhnüchen 
Lehren  von  den  Gottem  geatanden  haben  soll,  nicht  gans  klar.  Bs  iat  gewiaa, 
dass  sein  Werk  nicht  bloea  die  engeblichen  Documente  von  der  fabelhaften 
Insel  Panchaia  enthielt ,  sondern  auch  Nachrichten ,  wdche  er  in  anderen  Ge- 
genden aus  dem  Munde  der  Priester  oder  des  Volkes  gesammelt  zu  haben 
vorgab.  Es  frilgt  sich  nun  ,  ob  wir  alle  die  so  vielfach  im  Allerlhum  vorkom- 
menden Sagen ,  welche  die  Regierung  von  Göllern  auf  der  Erde  berichten, 
aus  dem  Bewusstsein  des  Volkes  streichen  und  dem  Euhemeros  oder  anderen 
Philosophen  zuschreiben  wollen;  ob  wir  t,  B.  «na  entaoblieaien  können,  die 
Sage  von  dem  goldenen  Zeltaller  unter  der  Hcrrsoball  daa  Satnmtia,  die  Sage 
von  der  Wiege  und  dem  Grabe  des  Zena  auf  Kreta  n.  a.  mehr,  fltr  die  ab- 
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sidkUicfae  ErOodung  von  Pliilo«ophen  lo  erklären.  Wenn  das  unmOgHch 
gMcheben  kann,  wenn  wir  vielmehr  annehmeo  mtlasen,  dass  das  Volk  selbst, 

ohne  von  Philosophen  dazu  veranlasst  zu  sein,  auf  den  Gedanken  kommen 
konnte,  es  habe  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  Götter  auf  der  Krde  ^vaoctolieD,  80 
können  wir  weder  s.iaon  ,  dass  Euhemeros  rrhohor  der  Holiauptung  gewesen 
ist,  dass  die  Gölter  Menschen  waren,  noch  auch,  diiss  in  dieser  Behauptuni;, 
die  er  nach  andern  aufgeslelll  haben  wird,  etwas  Iriehgiiises  Lzcloizcn  Ijabe. 
Nur  so  erklärt  sich,  was  sonst  unerklärlich  würe,  weshalb  Euhemeros  mit 
setnem  Werke  im  beidniaehen  Altertbum  so  gar  wenig  Aufsehen  machte. 
Wenn  aber  die  Aufistellung  der  angeblichen  Thalaache,  dass  die  GOller  als 
Keuschen  aaf  der  Erde  lebten  und  starben,  nicht  eben  nen  erscheinen  konnte, 
80  onsste  es  allerdings  einigermasaen  ungewöhnlich  erscheinen,  wenn  Jemand 
versuchen  wolHe,  den  U  rsprung  der  Göttlichkeit  gewisser  Menschen  auf  blossen 
Betinig  zurückrufUhren.  Das  könnte  man  in  einer  Stolle  des  Se\tus  Empiricus 
finden,  worin  es  als  Behauptung  des  Euhonu'ros  heissl,  dass,  als  die  Menschen 
noch  roh  und  ungebildet  waren  ,  die  krilflijieren  und  versländii;eren  unter 
Urnen,  die  sich  zu  Herren  der  tlbrigen  aufwarfen,  sich  eine  übermenschliche 
vod  gOttliehe  Kraft  andichteten  und  deshalb  von  der  Menge  für  Giftter  gehalten 
worden.  Aus  anderen  Nachrichten,  bei  Laetantins,  geht  jedoch  hervor,  dass 
Bniiemeros  keineswegs  Gewalt  und  Betrug,  sondern  vielmehr  Tugenden, 
Wohlthaten  und  besondere  Erfindungen  als  die  Veranlassung  betrachtete, 
weshalb  Menschen  zu  Gifttem  erhoben  worden  seien.  In  wie  weil  Euhemeros 
mit  diesem  Satze  einer  im  Volke  schon  vorhandenen  l'ebcrzeugung  Ausdruck 
verliehen  hab(>,  können  wir  nicht  sagen.  I  nd  w<'nn  Euhemeros  sagte  (s.  oben 
S.  ?73],  dass  l  i  aiiüs  zuerst  den  hiuuulischen  Göttern  geopfert  habe,  so  ist  er 
ja  Dicht  einmal  ein  Atheist  gewesen. 

Wir  haben  also  das  Werk  des  Euhemeros  nur  als  ein  interessantes  Pro- 
duet  seiner  Zeit  anzusehen.  Die  Griechen  begannen  den  naiven  Glauben  ihrer 
Voifahren  aufougeben,  der  Oberhaupt  für  ein  Volk  nicht  mehr  passen  wollte, 
in  welchem  Philosophen  wie  Sokrates,  Plate  und  Aristoteles  aufgetreten  waren 
und  Forscher  aller  Art  eine  giündliche  Bildung  verbreitet  hatten.  Die  Zeit  w  ar 
L'ekommen  ,  eine  Revision  der  Mythologie  anzustellen.  In  dem  Vatcrlande  des 
Kulienieros  halte  ein  Dionys  gezeigt ,  dass  man  ungesli  all  die  Güller  Uistern 
und  Verspollen  könne.  Euhemeros  unternahm  es  nachzuweisen,  wie  viel  in 
den  Sagen  des  Volkes  und  den  Lehren  der  Priester  selbst  für  den  mensch- 
lichen Ursprung  der  Mythologie  spreche,  aber  er  beging  den  Fehler,  in  sein 
Werk  von  ihm  selbst  erfundene  Fabeln  einzustreuen,  so  dass  Gegner  ihn 
geradezu  als  einen  Lügner  bezeichnen  konnten.  Und  wir  haben  Spuren, 
die  uns  berechtigen ,  noch  weit  mehr  Fictionen  in  seinem  Werke  anzuneh- 
men, als  nur  die  mit  Panchaia  in  Verbindung  gebrachten.  Sollte  nicht  Dio- 
dor,  der  Panchaia  ohne  Angabe  seiner  Quelle  im  5.  Buche  beschreibt,  auch 
hei  den  myiboloizischen  ganz  in  demselben  Sinne  abgefasslen  Nachrichlen, 
Welche  angeblich  von  den  Atlantiern  am  Ocean  herstammen,  den  Angaben  des 
Euhemeros  gefolgt  sein?  Denn  wer  hat  sonst  von  dem  frommen  und  men- 
schenfreundlichen Volke  der  Atlantier  gehört?  Dies  wtlrde  flberdies  einen 
wichtigen  Scbluss  auf  das  Werk  selbst  gestatten.  Die  Genealogien  der  Atlan- 
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tier  und  der  Panehaier  stimmen  nicbl  OberaiD.  Wenn  Euhemeros  sie  aber 
hide  erzahlte,  für  die  Richtigkeit  welcher  von  beiden  stand  er  dann  ein* 
ülVenbar  für  keine.  Er  iheille  nur  mit,  was  er  gehört  zu  halkn  l>ehauptele, 
wenn  es  auch  unter  sich  nicht  übereinstimmte;  ein  Verfahren,  das  jedenfalls 
vorsichtig  war,  da  es  den  Verdacht  einer  absichtlichen  Fälschung  enlfernle. 

Wir  können  nach  allem  Gesagten  nicht  daran  iwetfeln ,  dass  Eubemen» 
als  bewuflster  Gagner  der  Mythologie  auftrat»  und  daia  er  die  Scbwaoheo  der 
beHenischea  Heligion  nachweisen  wollte.  Er  bat  also  allerdinga  dem  GhrisiflBr 
tbüm  voi^earbeitet;  nur  müssen  wir  niohi  glauben,  daas  er  seinen  Zeilge- 
nossen etwas  neues  und  Uberraschendes  sagte. 

Ein  Syrakusaner  ist  endlioli  vielleicht  noch  der  bertlhnile  Philemon, 
der  Uem (Inder  der  neueren  Komödie,  den  freilich  Slrabon  für  einen  Kili- 
kier  aus  Soli  erklart.  Er  erscheint  seit  Ol.  il2 — Sii  v.  Chr.  in  Athen;  os 
hatte  ihn  also  nicht  Agathokles ,  aber  wohl  die  W  irren  nach  Tiaioleon's  Tode 
aus  Sicüien  vertrieben.  Er  ist  in  hohem  Alter  Ol.  489,  3  —  260  v.  Chr.  ge- 
storben. Es  wurden  ihm  97  Dramen  sugeschrieben,  von  denen  wir  noob  $7 
Titel  kennen.  Es  wiid  ihm  von  Demetrios  Phalereua  im  Gegenaats  sn  sei- 
nem Nebenbuhler  Manander,  der  die  abgebrochenen  hufien  Sdtze  lieble, 
Vorliebe  für  zusammenhangende  Perioden  beigelegt.  Wir  würden  hierin 
einen  sicilischen  Charakterzug  erkennen,  da  wir  wissen,  wie  sehr  das  Rbelo- 
rische  den  Sikeliotcn  im  Hinte  steekte.  Kr  stand  dem  Menander  in  der  Cha- 
rakteristik der  Personen  luicii  uiiti  scheinl  mehr  (lewicht  auf  die  Inlricne 
gelegt  zu  haben,  woraus  sicli  denn  auch  wohl  der  grössere  Beifall  erklart,  den 
aeine  Zeitgenossen  ihm  im  Vergleiebe  mit  Menander  spendeten ,  der  von  der 
Nachweli  htfher  geslelli  wurde.  Es  wttrde.  ntchls  nlltaen,  die  Tilel  der  Stlloke 
aufsusiblen,  von  deren  Inhalt  wir  doch  nichts  wissen ,  nur  vom  aSaufDanai 
und  vom  »Schati«  ktfnnen  wir  uns  dureh  die  Naehbildnng  dea  Plautus  einen 
Begriff  machen. 

Dieser  auswiirligcn  Literatur  Siciliens ,  welche  wir,  wenn  es  sich  nicht 
speciell  um  die  ;iuailiok!eische  Zeit  handelte,  noch  durch  die  Namen  einicer 
trai;it.ehen  bichler:  Acli<iiu.s  aus  Syrakus,  Sosiphanes  aus  Syrakus,  des  iillesleii 
aus  der  berühoilen  alexandrinischen  Pleias,  der  73  Stücke  schrieb  und  sieU*u- 
mal  siegte ,  und  die  einiger  komischen  Dichter,  wie  ApoUodoros  aus  Gela  and 
Eudozoa  aus  Sicilien  vermehren  konnten,  stefami  als  Schriftateller,  die  nüer 
Agathokles  in  Sicilien  wirkten,  nur  der  schon  genannte  Bruder  dea  Agßthellss, 
der  Historiker  Antandroa,  der  Historiker  Kallias  und  der  Parodiendiehler  BoieUks 
gegenüber.  Man  siebt ,  dass ,  abgesehen  von  parteiisch  geförbter  Geschicht- 
schreibung, nur  die  niedrigsten  Dichtungsgattungen  unter  einem  Agathokles 
gedeihen  konnten.  Und  auch  den  Boiolos  vertrieb  der  Tyrann  xulelzl.  l^er 
Historiker  Alhanas  scheint  schon  vor  der  Zeit  des  Agathokles  gelebt  zu  haben. 

Was  bedeuten  nun  einige  KunsUverke,  welche  Agathokles  in  Syralu» 
schuf  I  Es  wareu  auf  der  Insel  das  grosse  Haus,  Hexekon laklinos,  von  den  (0 
Zimmern,  die  es  enthielt,  genannt,  das,  weil  es  die  Tempel  der  GftUer  an 
Pracht  ttbertraf,  durch  einen  Blitistrahl  su  Grunde  ging  und  die  Thflmie  s» 
kleinen  Hafeo,  welche  in  andersfiui>igen  Steinen  den  Namen  des  AgathoUes 
teigten.  Wir  wissen  ausserdem,  daas  er  eine  von  ihm  gewonnene  Schlecht 
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hat  ftbbilden  und  das  Bild  im  Tempel  der  Athene  aufhängen  lassen.  In  der 
Stempelschneidekunst  siebt  die  Agatbokleische  Zeit  schon  nicht  mehr  «tuf  der 
Hobe  der  Dionysischen;  doch  hat  sie  noch  Schönes  geleistet,  einige  Kopfe  hoben 
dnen  an  modemo  Kunst  erinnernden  pathetischen  AosdruclL:  ein  SeitenstOcIi 
ttt  dem  modernen  Charakter  des  Timaios. 


Seohites  Kapitel. 
PyrriuM  In  StdUen. 

Die  Freiheit,  die  kurz  vor  seinem  Tode  Agathokles  dem  Volke  von  Syrakus 
geschenkt  haben  soll,  wusste  es  nicht  zii  benutzen.  Das  erste,  wozu  es  schritt, 
war,  dass  es  die  Citllor  dos  Tyrannen  einzog  und  vertheilen  Hess  und  die  Bild- 
säulen, die  or  sirli  h;iil<'  errichten  lassen,  umstürzte.  Nattlrlicli  wurden  die 
Anhänger,  Kreaturen  und  Söldner  des  Tyrannen  verbannt.  Mainon  fühlte  sich 
in  SjTakus  nicht  sicher  und  floh  zu  Arcbagathos,  dem  einzigen  in  Sidlien  noch 
flbrigen  Mitgliede  der  Familie  des  Agalhokles ,  seinem  Mitverschworenen,  und 
da  er  den  Agalhokles  gemordet  hatte,  kostete  es  ihn  keine  Gewissensbisse, 
auch  den  Archagaihos  aus  dem  Wege  zu  rSumen.  Er  hatte  bei  seinem  Herrn 
und  Meister  nicht  ohne  Nutzen  einige  Jahre  als  Vertrauter  gelebt,  es  gelang 
ihm.  (Ins  Heer,  welches  Archagaihos  geführt  halte,  zu  gewinnen,  und  nun 
rückte  er  gegen  Syrakus,  um  dort  selbst  an  die  Stolle  dos  Agathokles  zu  treten. 
Die  Syrakusaner  aber  wiihllon  Hiket^is  zum  Feldborrn,  einen  Mann,  von  dessen 
früherem  Leben  uns  nichts  bekannt  ist.  Dieser  widerstand  mit  dem  BUrger- 
beer  so  gut  und  so  geschickt  dem  Mainon,  dass  dieser  seinen  Zweck  verfehlte. 
Aber  er  versetsle  durch  die  Herbeirufiing  der  Karthager  die  Stadt  in  die 
grtiasle  Verlegenheit,  und  Syrakus  mnsste  sich  endlich  zu  einem  schimpflichen 
Vertrage  entschliessen,  durch  den  alle  Verbannten,  also  besonders  die  Söldner 
des  Agathokles ,  wieder  zurückkehrten.  Die  Karthager  Hessen  sich  als  Pfand 
der  Treue  von  den  Syrakusanern  400  Geiseln  stellen.  Was  aus  Mainon  wurde, 
wissen  wir  nicht;  dass  er  seinen  Zweck  auch  jetzt  nicht  erreichte,  ist  gewiss.  • 
Denn  Syrakus  zeigte  sich  jetzt  dadurch  als  rechte  freie  Stadt,  dass  in  seinen 
Mauern  Parleistreitigkeilen  und  zwar  der  heftigsten  Art  ausbrachen,  die  ganz 
denselben  Charakter  hatten ,  wie  die  KSmpfe  SOO  Jahre  frOher  nach  der  Ver- 
tntibung  des  Thrasybulos.  Gerade  wie  damals  fohlten  sich  die  Neubttrger,  die 
ehemaligen  Söldner,  bei  deni  Wahlen  surttckgesetit  und  traten  gegen  die  Alt- 
bOrger  in  Waffen,  und  die  Stadt  war  in  iwei  feindliche  Lager  getheilt,  deiien 
Kampf  schreckliches  Unheil  über  sie  bringen  musste.  Aeltere,  erfahrene  Leute 
vermittelten,  wussten  die  Söldner  zu  Überzeugen ,  dass  sie  doch  nie  don  Sieg 
würden  davon  tragen  können,  und  bewogen  sie,  gegen  die  Krlaubniss.  ihre 
Besitzungen  in  der  Stadl  und  im  Gebiete  verkaufen  zu  dürfen,  sich  zum  Ab- 
züge zu  verstehen.    Sie  versprachen,  die  Insel  zu  verlassen  und  nach  Italien, 
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woher  sie  stammleD,  surUcksiikehreii.   Ab  sie  aber  bis  MessMia  geltomneii 

waren,  wo  die  Bürger  sie  unvorsichtig  genug  aufnahmen,  in  der  Absicht,  sie  , 
in  Sold  zu  nehmen  und  sieh  ihrer  gegen  ihre  Feinde  zu  bedienen,  gefiel  ihnen 
die  Stadt  und  ihre  Lage  so  sehr,  dass  sie  das  Beispiel  ihrer  I.nndsleute  in 
Enlella  und  der  Samier,  die  vor  mehr  als  ^00  .lahrpn  sich  cowaltsain  des  alten 
Zankle  hemächtigl  hallen  (Bd.  I  S.  199),  nachahmten  und  sichj  mit  Beseitigung 
der  männlichen  Einwohner,  in  den  Besitz  der  Siedl  und  der  Weiber  seUten 
(wahrscheinlieh  288  v.  Chr.).  Sie  nannten  die  Stadt  Hamertine  und  sich  selbst 
Ifamerliner,  von  Mamersi  dem  heimischen,  oskischen  Namen  des  Kriegsgoltes 
Mars.  Diese  Hamertiner  sind  es,  die  bald  das  folgenschwerste  Ereigniss  der  sici- 
lischen  Geschichte,  den  Uebofgang  der  Römer  nach  SioUten,  veranlassen  sollten. 

Die  Macht  der  Mamertiner  breitete  sicii  bald  ungemein  aus.  Sie  untere 
warfen  sich  einen  Theil  der  NordkUste,  ninehlen  sich  durch  passend  angelegte 
Kastelle  ein  gutes  Stück  des  Inneren  —  bis  nach  Kentoripa  hin  —  zinsbar  und 
belrachU'len  den  Rest  des  uslüchen  Siciliens  als  einen  guten  Sto(T  für  Rauh- 
zUge,  die  sie  bis  au  die  SUdkUsle  ausdehnten.  Dass  sie  dabei  mit  bedeutender 
liaoht  anftraleii,  beweist  der  Umsland,  dasa  sie  sogar  Kimarina  iiod  Gela 
zerstörten. 

Auch  in  Syrakus  hatte  die  Freiheit  bald  ein  Ende ;  Hiketas  machte  sieh  imn 

Tyrannen  und  behauptete  die  Tyrannis  neun  Jahre,  288 — 279  v.Chr.  Um  die- 
selbe Zeil  erhoben  sich  aber  auch  in  andern  sicilischen  Stüdten  Tyrannen,  He- 
rakleides in  Leontini,  Tyndarion  in  Tauromenion  und  Phintias  in  Akragas,  von 
denen  der  letztere  der  bedeutendste  war.  Phintias  gründete  sich  ein  nicht  un- 
bedeulendes  Reich  im  westlichen  Sicilien  undgerieth  als  der  Machligsle  in  diesen 
Gegenden  mit  Hiketas  in  CpoBict :  es  handelte  sich  wieder  einmal,  wie  schon  so 
oft,  um  den  Vorrang  swisehen  Syrakus  und  Akragas.  In  einer  amHyblaios  gelie- 
ferten Sohlacht  siegte  Hiketas.  Phintias  war  indess  daduroh  nlohl  vernichtet; 
wie  es  scheint,  schützten  ihn  die  Karthager,  die  immer  noch  eine  bedeutende 
Stellung  in  Sicilien  einnahmen.  Es  gab  also  um  diese  Zeit  vier  Mächte  auf  der 
Insel:  Akragas  unter  Phintias,  die  Mamertiner,  die  Knrthager  und  Syrakus  unter 
Hiketas.  Letzterer  wagte  es,  sich  mit  den  Karthagern  zu  messen,  unterlag 
aijer  am  l'lusse  Terias.  Die  günstigen  Zeitumslantlc  wussle  Phintias  zu  einer 
Ausbreitung  seiner  Macht  nacii  Osten  zu  benutzen.  Gela  war  zerstört,  und  er 
gründete  den  heimathloseu  Einwohnern  eine  neue  Stadt,  die  seinen  Namen 
auf  die  Nachwelt  bringen  ^Ite.  Er  baute  die  Stedt  Phintias  da ,  wo  jstst 
Licata  liegt,  rechte  von  der  Mündung  des  Himeraflusses  (Salsa),  auf  dem  dureb 
das  Andenken  des  Phalaris  bertthmten  schtfnen  Beige  Eknomos.  Phintias  nahm 
jedenfalls  die  Suitte  des  heutigen  Licata  ein,  erstreckte  sich  aber  noch  weiter 
und  muss  das  oberhalb  gelegene  Fort  S.  Angelo  mit  umfasst  haben,  wo  In- 
schriften gefunden  worden  sind,  die,  da  sie  von  den  Geloern  reden,  zu  vielen 
Discussionen  über  den  Namen  der  Stadt  geführt  haben.  Man  meinte,  dass 
gcloische  Inschriften  nur  in  Gela  gefunden  werden  könnten.  Aber  es  I8sst 
sich  beweisen,  dass  Gela  weiter  östlich  lag,  und  die  Erklärung  jener  auffal- 
lenden Thatsaehe  liegt  darin,  dass  die  Einwohner  von  Phintias  den  Nsmeo 
Geloer  beibehielten,  ungefähr  wie  sidi  die  Thermitener  aueh  bisweilen  Hirne- 
räer  nannten. 
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Phintias  machte  sich  durch  drausamkeil  vorhnsst,  und  die  mcisleii  der 
abhangigen  Stüdte  empörten  sich  gegen  seine  üesalzungen  und  vertrieben  sie, 
voio  die  Stadt  Agyrion  das  Beispiel  gab.  Zoletit  regierte  er  milder.  Am  bc- 
rObmtesten  ist  von  ihm  die  Sage,  dass  er  im  Traume  den  ihm  bevorstehenden 
Tod  gesehen  habe,  wie  er  auf  der  Jagd  von  einem  Eber  niedergeworfen  und 
durchbohrt  sterben  werde ,  daher  stamme  der  Eber  auf  seinen  Mttnzen.  Van  - 
sieht,  dass  die  Geschichte  erfunden  ist,  um  diese  Münzen  zu  erklären,  un- 
gePähr  wie  es  jetzt  eine  Menge  Sagen  giebt,  welche  zur  Erklttning  von  seltsa-  ' 
men  Wappen  erfunden  worden  sind. 

In  Svrakus  war  inzwischen  Hiketas  nach  neunjähriger  Regierung  von 
Tiioinon,  dem  Sohne  des  Mameus,  vertrieben  worden,  aber  dieser  hatte  die 
Herrschaft  Ober  die  Stadt  ntebt  allein  erhingt,  sonilem  sie  mit  Soaistratos 
thcilen  mllsaen.  Denn  dem  Sosistratos  war  es  gelungen ,  Achradina  und  die 
tlbrigen  Theile  der  Stadt  mit  Ausnahme  von  Orlygia,  in  seine  Gewalt  tu  be- 
kommen, und  so  gehorchte  dem  Thoinon  nur  die  Insel.  Die  beiden  Herrscher 
befehdeten  sich,  ohne  sich  gegenseitig  viel  Schaden  tbun  zu.  kOnnen,  da  wur- 
den sie  beide  von  einem  Mächtigeren  angegriffen,  dem  sie  auch  vereint  schwer- 
lich gewachsen  w.iioii.  Ks  waren  die  Karthager,  die  sich  wieder  einmal  zur 
Eroberung  von  Syrakus  ansiliicktcn  ,  die  so  oft  vorsuchl ,  noch  nie  gelungen 
war.  Sie  liefen  mit  100  Schüfen  in  den  grossen  Hafen  ein  und  umlagerten  die 
Stadt  mit  einem  Heere  von  50,000  Mann.  Syrakus  befand  sich  in  vollkommen 
derselben  Lage ,  wie  vor  etwa  60  Jahren,  als  Timoleon  kam  und  die  Stadt 
und  Sieilien  rettete.  Diesmal  gab  es  kein  freies  Griechenhind  mehr,  an  das 
man  sich  hatte  wenden  kennen ,  aber  es  gab  einen  berühmten  Forsten,  der 
schon  italische  Griechen  in  seinen  Schutz  genommen  hatte,  und  von  dem  für 
Sieilien  das  beste  zu  erwarten  stand.  Es  war  Pjrrlios,  der  MolosserkOnig,  dem 
wir  schon  als  Schwiegersohn  des  ,\gathoklcs  begegnet  sind. 

Ihn  halte  Tarent  zu  Illllfc  gerufen,  das  diesmal  nicht  gegen  I.ukaner,  son- 
dern gegen  Rom  selbst  Hülfe  brauchte.  Rom  sclwill  langsam  aber  sicher  auf 
der  Bahn  der  Eroberung  Italiens  vorwärts.  Die  Völkerschaften,  welche  ein 
Interesse  dabei  hatten,  sieb  xu  einigen,  um  nicht  gesondert  in  der  ROmer  Ge- 
walt SU  gelangen,  konnten  die  Einigung  nicht  snr  rechten  Zeit  bewerkstelligen 
und  wurden  nach  einander  unterworfen.  Die  Römer  besetzten  Thurii  und 
kamen  so  den  Tarentinem  auf  eine  bedenkliche  Weise  nahe.  Wenn  diese  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  Krieg  mit  den  Römern  hiitten  führen  wollen,  so  hlitten  sie 
ihn  früher  beginnen  niUssen ,  und  wir  sahen  ,  dass  sie  im  Jahre  320  v.  Chr. 
nahe  genug  daran  waren;  ein  jetzt  begonnener  Kampf  konnte  nur  ein  Kampf 
der  Vcrzweillung  werden.  Es  war  auch  nicht  die  ruhige  L'elierlegung.  es  war 
die  plötzliche  Aufwallung  des  Unwillens,  welche  den  Kampf  unternahm.  Eine 
romische  Flotte  erschien  vor  Tarent,  wahrend  doch  nach  einem  alten  Vertrage 
Östlich  vom  lakinischen  Torgebu^e  keine  romischen  Kriegsschifib  sich  blicken 
lassen  durften.  Das  im  Theater  versammelte  Volk ,  noch  aufgeregt  von  der 
Einnahme  Thurii's,  warf  sich  blitzschnell  über  die  Flotte,  die  e^  in  Tarent's 
Gewässern  nicht  dulden  wollte,  imd  eroberte  sie.  Der  römische  Befehlshaber 
fiel:  die  Gefangenen  wunlen  als  SeeriUdier  bfhandell.  Wenn  die  ROmer  auch 
durch  ihre  Anwesenheit  vor  Tarenl  ohne  Zweifel  einen  Vertrag  gebrochen 
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hallen,  so  handelte  doch  das  tarentische  Volk  zugleich  unbillig  und  ooTer- 
nünfliiz.  Die  Sirafo  konnte  nicht  ausbleiben;  wie  sollte  mnn  sie  abwenden"* 
Als  nun  sof!;ar  die  römischen  Gesandten  vom  tarenlinischen  Pöbel  beschimpft 
worden  waren  und  nun  dor  Krioc  l)0£;;mn  ,  dn  warf  man  sich  Pyrrhos  in  die 
Arme,  der  gleich  zu  Antang  aus  seiueu  Abäichlen  in  li«ilien  wenig  Hehl  machte. 
Er  versprach  freilich,  dort  Dicht  ISugfit  sa  Mciben,  als  nOthig  sei ,  aber  wer 
sollle  ihm  Itber  die  Nothwendigkeit  Vorschrinan  macfaeDf  Das  Recht,  Be- 
satsuDg  in  Tarent  sa  legeo,  bedang  er  sich  aus. 

Im  Jahre  281  v.  Chr.,  473  nach  der  Gründung  der  Stadt  Rom,  landete 
die  Vorhut  des  Pyrrhos;  im  folgenden  Jahre  der  König  selltsi  mit  einem  zahl- 
l  eichon  Heere,  das  grösstentheils  aus  seinen  treuen  Epiroten  und  andern  kräf- 
tigen Stiimmen  bestand,  über  20,000  Mann  zu  Fuss,  3000  Heitern  und  20 
Klephanten.  Der  Kampf  zwischen  dem  glänzendsten  Feldberrn  seiner  Zeit, 
dem  Adler,  dem  zweiten  Alexauder,  wie  man  den  Molosserkönig  nannte,  und 
dem  kräftigen  Burgerheer  der  ROroer  begann.  Das  erste  gcwaltigiB  Auftreten 
des  Königs  Pyrrhos  kann  in  Sieilien  kein  anderes  GefOhl  als  das  der  Besorgnias 
henroiigerufen  haben,  wenn  ttberfaaupt  die  bedenUiohe  Lage  der  inneien  An- 
gelegenheiten einen  Gedanken  an  das  ferner  Ij'egende  aufkommen  Hess.  Eine 
andere  Stadt  wenigstens  wurde  durch  die  Ankunft  des  Pyrrhos  bestimmt,  sich 
schleunig  den  Römern  zu  überliefern ,  aber  durch  ein  schreckliches  rnsliick 
für  diesen  Entschluss  bestraft.  Wir  meinen  Uhegion ,  das  aus  Furehl  vor  den 
die  Stadl  bedrohenden  Gefahren  —  die  Karlhager  beherrscliten  das  Meer,  und 
Pyrrhos  schien  Italien  bewiilligen  zu  wollen  —  die  Römer  um  Schutz  bat. 
Rom  schickte  eine  Legion  ~  4000  Kanqwoer  nntar  der  Anfbhnmg  des  Deoins 
InbelliuSf  die  nach  knrser  Zeit  das  Beispiel  ihrer  Landsleole  in  Messana  nach- 
ahmten, die  Bürger  von  Bhegion  thdls  ermordeten,  theils  vertrieben  und  sich 
in  Besitz  der  Stadt  setzten.  Decius  selbst  musste  freilich  aus  Ilhegion  nach  ' 
Messana  (liehen ,  da  seine  eigenen  Leute  Uber  seine  Ungerechtigkeit  bei  der 
Vertheilung  der  Beute  Klage  erhoben,  und  er  litt  hier  eine  schwere  Busse 
für  seine  Unthal,  indem  ein  Arzt,  den  er  bei  einer  Augenkrankheit  zu  Ualhe 
zog,  ihn  durch  seine  Salbe  blendete.  Aber  lUiegion  war  doch  eine  Zeitlang  in 
den  Ilünden  der  Kampaner,  die,  wenn  sie  im  besilz  einer  Flotte  gewesen 
wären,  mit  ihren  beiden  Hilfen  Messana  nnd  Bhegion  eine  imponirende  Stel- 
lung hatten  einnehmen  können.  So  begnügten  sie  sich  damit,  die  umliegen- 
den Gegenden  su  verheeren ;  sie  machten  in  Kröten  die  rOmiscba  Besatsuog 
nieder  und  zetslOrten  Kaulonia. 

Die  Kampaner  in  Rhegion  waren  vor  der  Strafe,  die  ihnen  von  Boin 
drohte,  und  die  nicht  ausbleiben  konnte,  wenn  Rom's  Name  nicht  geschrtndel 
sein  sollte ,  so  lange  sicher,  als  die  Homer  durch  Pyrrhos  beschäftigt  waren. 
Dieser  besiegle  bei  llerakleia  den  römischen  Consul  Laevinus,  besonders  durch 
seine  Flephanten ,  mit  denen  die  Römer  noch  nichl  zu  ktlmpfen  verstanden, 
und  gewann  Lukanien  den  ROmem  ab,  welche  nach  Apulien  sich  zurttckiiehen 
mussten.  Pyrrhos  hatte  aber  durch  die  Schlacht  bei  Herakleia  gelemt,  dass 
die  Romer  nidit  leicht  sn  Oberwinden  seien ;  er  wünschte  fUr's  erste  Frieden, 
ttm  die  grossen  PISne,  mit  denen  .er  umging,  und  die  auf  nichts  geringeres  als 
die  Gründung  eines  westlichen«  dem  Alexanders  des  Grossen  entepreobenden 
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Beielies  geriehtel  waren,  nach  einer  andern  Seite  hin,  nilrolich  in  Sieilien, 
verwtrfcliclien  in  klinnen.  Ihm  gehorchlen  Iwreits  alle  sOdlicfaen  grossgriechi- 
adMn  Stttdte,  mit  eintiger  Ausnahme  von  Rbegion;  wenn  die  sicilischen 

Griechen  ebenfalls  ihm  unterworfen  waren,  lionntc  er  sich  rühmen,  ein  Reich 
IQ  besitzen ,  durch  das  er  nnp;esehener  dastand  als  Dionys  oder  Agatbokles 
selbst  in  ihren  letzten  Jnhron  .  und  das  seinem  kampflicgierigen  Sinne  Hülfs- 
miltel  zu  immer  grösseren  l  iilernehinuncen  zeigte.  Aber  die  Anstrengungen 
seines  Gesandten  Kine;is  schoilorlen  an  dem  Patriotismus,  den  der  alte  blinde 
Appius  Claudius  dem  rümiscben  Senate  einzuhauchen  wusstc.  Pyrrbos  rllckle 
bto  naeb  Latium  hinein,  ohne  den  Mnth  der  BOmer  brechen  und  die.  Treue  der 
Bondesg^noesen  schwachen  su  können.  Im  nüchsten  Jahre,  S79  v.  Chr.— 
175  der  Stadt,  siegte  er  bei  seinem  Einfall  in  Apmlien  noch  einmal  bei  Ascu- 
tum ,  aber  es  war  ein  schwer  errungener  und  ganz  unfruchtbarer  Sieg.  Er 
nahm  seine  Winterquartiere,  wie  nach  der  ersten  Schlacht,  in  Tarent,  unzu- 
frieden mit  der  Rolle,  die  er  in  Italien  mit  unfähigen  Bundesgenossen  den 
Römern  gegenüber  spielle.  sehnsüchtig  nach  Abwechselung  in  seiner  ThJUig- 
koit  trachtend.  Da  kamen  Rolen  aus  Syrakus,  von  Thoinon  wie  von  Sosislratos, 
und  auch  wohl  von  angesehenen  Männern  aus  der  Bürgerschaft,  Pyrrbos  möge 
kommen  und  Syrakus  retten,  sonst  falle  es  dfo  JUrthagem  !in  die  Hflnde. 
Pyrriios-  war  von  Anfang  an  wohl  geneigt,  den  Wünschen  der  Syrakusaner  su . 
entsprechen,  und  es  hinderte  ihn  nur  das'GefUbl,  dass  er  doch  nicht  unver- 
richteter  Sache  aus  Italien  absieben  kilnne;  aber  die  Botschaften  wurden  im- 
mer häufiger,  immer  dringender:  musslen  nicht  die  italischen  Griechen  selbst 
einsehen,  dass  die  Rottung  ihrer  Brüder  in  Syrakus  keinen  Aufschub  litt? 
Pjrrlios  enlschloss  sich  dazu,  den  Zug  zu  unternehmen. 

Den  Karthagern  kam  ein  AngrifT  des  Pyrrbos  nicht  unerwartet,  obwohl  sie 
demselben  doch  keineswegs  gewachsen  waren.  Ein  Bttndniss,  das  sie  soeben 
geschlossen  hatten,  konnte  ihnen  wenig  ntttsen:  das  mit  den  Römern.  Es 
scheint,  dass  es  nach  der  Schlacht  bei  Asculum  geschlossen  worden  ist,  doch 
war  im  Jahre  vorher,  als  Pyrrbos  bis  nach  Latium  vorrückte,  der  karthagische 
Feldherr  Bfagon  mit  einer  Flotte  von  120  Segeln  bei  Ostia  erschienen,  angeblich 
um  den  Römern  Karthago's  Hülfe  anzubieten,  die  sie  jedoch  ablehnten,  und  es 
könnte  sein,  dass  Magon  schon  (inmnis  den  Verlrag  abgeschlossen  hülle,  worauf 
er  dann  mit  seiner  Flotte  zur  lielauerunt;  von  Syrakus  abgefahren  wiire.  Die 
Bedingungen  des  Vertrages  waren,  wenn  einender  beiden  Theilo  ein  Bünd- 
niss  mit  Pyrrbos  scbliesse,  so  solle  dies  nur  geschehen  mit  Zuziehung  des  an- 
dern, damit  mati  sich  gegenseitig  im  Falle  eines  Krieges  helfen  ktfnne;  wenn 
einer  der  beiden  Staaten  die  Httlfe  des  andern  nOthig  habe,  so  solle  Karthago 
die  Schiffe  zur  Hin-  und  Rückfahrt  stellen,  jeder  Staat  aber  selbst  für  den 
Unterhalt  seiner  eigenen  Truppen  sorgen;  die  Karthager  sollten  den  ROmem 
auch  zur  See  Hülfe  leisten,  wenn  es  nöthig  w}lre.*alsdann  aber  die  Bemannung 
nicht  gehalten  sein,  geuon  ihren  Willen  am  Lande  zu  kümpfen.  Es  war  nicht 
der  erste  Vertrag ,  den  Horn  niit  Karthago  schloss.  wohl  aber  dereiste,  der 
Uber  einen  blossen  Handelsvertrag  hinausging.  Er  war  das  Resultat  nicht  des 
Vertrauens ,  wie  es  Vertrüge  sein  sollten ,  sondern  gegenseitigen  Uisstrauens. 
ieder  von  beiden  Staaten  fürchtete,  dass  der  andere  dem  Pyrrhos  gegen  ihn 
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beistehen  iiiochle  und  suchte  das  zu  verhindern.  Deshalb  hat  denn  auch  der 
Verli  iig  nur  die  negative  Folge  gehabt,  dassPyrrhos  zuerst  gegen  die  Römer  und 
dann  gegen  die  Karlhager  allein  und  ohne  Bnndm^eiiossen  gekümpft  hat ;  dem 
bedrohten  Theile  beiiiutehea,  daFsn  dachten  die  Karlhager  slofaerliöh  t&Al  hm 
Emst  und  die  BOmer  gar  nicht  Was  sollten  auch  karthagische  HOlfetroppen 
in  Italien  gegen  Pyrrbos  ausrichten,  und  warum  hatten  die  HSmer  nicht  froh 
sein  sollen,  wenn  Pyrrhos  Italien  verliess,  um  die  Karthager  in  SicUien  heim- 
SQSuchen  ? 

Nur  ein  £;nnz  kleiner  V^orsuch  der  Cooperation  zwischen  den  beiden  Völ- 
kern ,  die  mit  ihrer  Feindschaft  bald  fast  alle  KUstcnliinder  des  Mittelmeeres 
erftillen  sollten,  wurde  gentacht  und  ohne  sichtlichen  Erfolg.  Es  musste  den 
Karthagern  daran  liegen ,  die  Meerenge  zu  bewadien  und  den  Uebergang  des 
Pyrrhos  nach  Sieilien  so  verhindern ;  die  Romer  dagegen  woDten  um  jeden 
Preis  Rhegion  erobern,  nm  die  Kampaner  su  bestrafbn.  Die  Karthager  nahmen 
500  rtfmische  fioldtten  anf  ihre  Schlffo  und  halfen  so  bei  der  DelageruDg  von 
Rbegbn  von  der  Wnsserseite,  aber  die  Stadt worde  nidit  erobert;  es  gelang 
nur,  eine  Masse  Schiffsbauholz  der  Rbeginer  zu  zerattfren,  und  auch  die  Bo- 
wachnng  der  Meerenge  erwies  sich  als  nutzlos. 

Denn  Pyrrhos  hatte  das  Glück,  gerade  wie  Timoleon ,  in  dem  Herrscher 
von  Tnuromenion  einen  Freund  und  Bundescenossen  zu  linden  ,  der  ihm  c»  - 
staltete,  mit  Vermeidung  der  Meerenge  gleich  nach  diesem  südlicher  gelegenen 
Hafen  zu  steuern.  Pyrrhos  fuhr  mit  seinem  Heer  und  seinen  Elepbanien  von 
Tarant  nach  Lokri  nnd  aetste  von  da  nachTauromenion  Uber  (878  v.  Chr.),  wo 
er  seine  Truppen  ausruhen  üeas  und  von  Tyndarion  Verstärkungen  mitnahm. 
Von  da  ging  es  zu  SchifT  nach  Katane,  das  ihn  glänzend  empfing  und  mit  golde» 
nen  Kränzen  den  Befreier  schmüdLle.  Nun  zog  das  Heer  zu  Lande  weiter  nach 
Syrakus;  die  Flotte  begleitete  es,  zur  Seeschlacht  gerüstet.  Der  Name  dos 
Pyrrhos,  des  Siegers  über  die  ROmer ,  that  Wunder.  Die  Karthager  fanden, 
dass  sie  zur  Unzeit  30  Sdiille  von  ihrer  Belngerungsflotte  abgeschickt  hatten, 
und  dass  sie  mit  den  Übrigen  Schiffen  der  Flutte  des  Pyrrhos,  die  clwa  GO  Segel 
sShlte,  nicht  mehr  gewachsen  seien;  sie  entfernten  sich  mit  Flotte  und  Heer 
und  Hessen  Pyrrhos  einen  triumphirenden  Einzug  in  das  schnell  befireite  Sy- 
rakns  halten.  Thoinon  übergab  ihm  die  Insel ,  Sosistratos  die  Qbrige  Stadt. 
Pyrrlios  gebot  jetzt  über  eine  bedeutende  Macht,  seine  Flotte  sShIle  bald  im 
Ganzen  200  Segel.  Aber  mit  der  Befreiung  von  Syrakus  war  nur  ein  kleiner 
Thoil  der  PlUne  des  Pyrrhos  ausgeführt,  es  galt,  die  Karthager  überhaupt  von 
Sieilien  zu  verticihcn.  und  die  siciliscbcn  Griechen  wirkten  gerne  nach  Mass- 
gabe ilirer  Kriifle  ti;r/.ii  mit. 

Eine  l>edeutendc  Hülfe  leistete  ilerakleides,  der  Tyrann  von  Leoniint,  der 
•  sein  Gebiet  dem  Pyrrhos  unterwarf  nnd  seine  Truppen  ihm  tnr  Verfüguag 
stellte ,  4000  Mann  zu  Fuss  und  500  Reiter.   Aehntiche  BeitrittserUnrungea 
kamen  auch  von  andern  Seilen,  und  so  konnte  Pyrrhos  bald  zu  seiner  Eipedi- 
tion  nadi  Westen  aufbrechen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  w^ar  der  Besitz  von  Akragas.  Sosistratos  be- 
mächtigte sich  desselben  und  3G  kleinerer  Stiidte  des  westlichen  Siciliens,  und 
so  erwuchs  dem  Heere  des  Pyrrhos  eine  Vergrösserung  von  8000  Mann  su 
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Fuss  und  800  Roilern.  P\  n  hos  venveilte  eine  Zeitlang  in  Akragas ,  um  die 
BelageruntiSMiasdiinon  zu  orwarlen,  die  ihm,  wahrscheinlich  zur  See,  nach- 
geschickt wurden,  und  rückte  dann  in  das  eigentliche  karthagische  Gebiet ;  er 
hatte  ein  Beer  von  30|000  Mann  tu  Fuss  und  1500  Beüero,  sowie  einige  Ele- 
pbaoten.  Zuerst  bemSdiiigte  er  sich  flerakleia's,  wo  eine  karthsgjscbe  Be> 
sationg  lagi'dsnn  der  sonst  unbekannten  Stadt  Aiones.  Hierauf  aclilossen  sich 
Selinos,  Eatikyai  und  Egesta  ihm  an.  Eryx  hatte  eine  starice  iLarihagisdie 
Besatzung,  welche  sich  zum  Widerstand  entschloss.  Hier  zeigte  Pyrrhos  sich 
als  den  Geschicktesten  Feldherrn  und  tapfersten  Soldaten  zugleich.  Die  Mauern 
wurden  mit  allen  Mitteln,  welche  die  Belagerungskunst  darbot,  berannt,  und  als 
ein  Sturm  möglich  geworden  war,  da  leitete  ihn  Pyrrhos  selbst,  mit  glünzen- 
der  Rüstung  angelhan.  Er  halte  vorher  dem  Herakles  ein  Kampfspiel  und  ein 
grosses  Opfer  gelobt^  wenn  er  sieh  bei  dieser  Gelegenheit  mit  des  Gottes  Hälfe 
ab  einen  würdigen  Nachkommen  der  Aeakiden  und  des  Achilleus  seigte.  Dem 
kräftigen  Anstürmen  des  Königs  und  der  ihn  stets  begleitenden  Freundesschaar 
wich  die  karthagische  Besatzung.  Er  hielt  das  dem  Herakles  geleistete  Ge- 
lübde. Nach  Eryx  kam  die  Reihe  an  laitia,  das  sich  ihm  freiwillig  unterwarf, 
und  an  I'anormos,  das  er  bestürmte  und  eroberte.  Auch  der  bei  Panormos  gele- 
gene Berg  lieirkte  (M^*  Pellegrino]  mit  seinem  festen  Schlosse  fiel  in  seine  Hände. 

Nun  war  die  ganze  Insel  von  der  Herrschaft  der  Karthager  befreit,  nur  in 
Ulybaion  hielten  sie  sich  noch.  Lilybaion  war  aber  auPs  trefflichste  befestigt; 
der  Zugang  veo  der  Landseite  war  schon  von  Natur  leicht  xu  vertheidigen,  jetit 
hatten  die  Karthager  dort  noch  einen  breiten  Graben  gesogen  und  feste  Thttrme 
gebaut.  GeschtttB  und  Maschinen  zur  Vertheidigung  der  Hauern  befand  sich 
reichlich  in  der  Stadt,  die  eine  sehr  zahlreiche  Besatzung  hatte  und  mit  Le- 
bensmitteln wohl,  versehen  war.  Pyrrhos  nK)chte  wohl  sOgem,  diese  Stadt  an- 
zugreifen. 

Befand  er  sich  doch  sonst  in  einer  bencidcnswerlhen  Stelluniz  auf  der 
Insel!  Neben  ihm  nur  noch  in  Lilybaion  die  Karthager  und  in  Messana  die 
Maniertiner  —  denen  er,  wahrscheinlich  durch  seine  Feldherren,  alle  Erobe- 
rungen entrissen  und  ihre  im  Lande  umheniehenden  Steuereinnehnier  gettfdtet 
hatte  —  Im  tlbrigen  er  allein  der  Beherrscher  der  Insel. 

Dass  er  Lilybaion  nicht  ohne  grosse  Anstrengung  und  nur  nach  gewalti-r 
gen  Vorbereitungen  nehmen  konnte,  war  klar.  Die  Zeit,  welche  darttber  ver- 
ging, alles  zur  Belagerung  in  Stand  zu  setzen,  benutzten  die  Karthager,  um 
Unterhandlungen  mit  ihm  anzuknüpfen.  Sic  verlangten,  Lilybaion  behalten  zu 
dürfen  ;  auf  alles  übrige  in  Sicilien  wollten  sie  gerne  verzichten :  sie  wollten 
auch  Geld  dem  Könige  zahlen  und  ihm  Schiffe  stellen.  Sie  wollten  also  da/u 
behUlflich  sein ,  *dass  Pyrrhos  wieder  über  ihre  Bundesgenossen ,  die  Uönjer, 
herfiel,  wenn  sie  nur  selbst  vor  ihm  sicher  .waren ;  denn  nur  gegen  die  ROmer 
konnte  er  die  karthagischen  Schiffe  benutxen.  Es  heisst,  dass  er  selbst  geneigt 
war,  das  Anerbieten  der  Karthager  anzunehmen,  dass  aber  seine  Freunde  und 
besonders  die  Vertreter  der  GriechenstVdle  in  seinem  Rathc  darauf  drangen, 
dass  er  den  Karthagem  nicht  die  Festung  auf  der  Insel  lassen  solle,  welche  sie 
in  St.md  setzen  musste ,  auch  das  übrige  Gebiet  bei  gelegener  Zeit  mit  Leich- 
tigkeit wieder  zu  erobern.   Es  war  klar,  dass  die  Karthager  nichts  verloren 
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ballen f  wenn  Lilybaion  ihnen  blieb,  und  wenn  ein  Feldherr,  wie  Pyrrbos, 
diese  Ueberlegung  nicht  gleich  selbst  anstellte,  so  kann  ihn  nur  das  Gefühl 
dasu  veranlasst  haben,  dass  man  in  Italien  auf  seine  ROckkehr  warte,  dass  er 
seinen  dortigen  Bundesgenossen  noch  viel  tu  leisten  schuldig  sei«  und  dass  die 
Rtfmer,  je  llinger  er  enlfemt  bleibe,  desto  mehr  Terrain  wieder  gewinnen 
müssten.  Wirklich  konnte  der  Consul  Fabricius  nm  Ende  des  Jahres,  in  wel- 
chem Pyrrhos  nach  Sicilien  gegangen  wnr,  (Iber  Luknnei',  Briiltier,  Tnrenliner 
triuniphiren;  die  Römer  }j;ewannen  selbst  die  Stadt  ilerakloin  und  damit  einen 
festen  Punkt  am  larentinischen  Golfe,  welcher  die  Verbindung  Tarenl's  inil 
seinen  westlichen  Bundesgenossen  wesenllich  erschweren  nmsste.  War  es  zu 
verwundem ,  wenn  sich  des  Pyrrbos  eine  gewisse  Ungeduld  bemächtigte  und 
er  gern  nach  einem  ehrenvollen  Frieden  mit  Karthago  sich  mit  verstärkten 
Kräften  wieder  auf  Rom  geworfen  hatte?  Ware  aber  dann  die  Stimmung  der 
siciiischen  Griechen  dieselbe  geblieben?  Würden  sie  sich  nicht  alsbald  von 
dem  Manne,  der  ihre  hochfliegenden  Erwartungen  nicht  befriedigte,  abgewandt 
haben?  Die  Rücksicht  nuf  Sicilien  nüthigle  Pyrrbos,  die  Anträge  der  Karlhager 
abzujehnen,  und  nun  mussle  die  Belagerung  von  Lilybaion  versucht  werden. 
Er  gab  den  Karthagern  zur  Antwort,  von  Freundschaft  mit  ihnen  könne  nur 
dann  die  Hede  sein,  wenn  sie  Sicilien  ganz  aufgäben,  und  lagerle  mit  seinem 
Heere  vor  Lilybaion.  Bin  Slnrm  nach  dem  andern  ward  unternommen  und 
abgeschlagen;  die  Anstalten  der  Karthager  erwiesen  sieh  als  so  gowaltig,  dass 
die  ilauem  kaum  die  ganze  Masse  der  Maschinen ,  welche  Geschosse  aller  Art 
schleuderten,  fassen  konnten.  Die  aus  Syrakus  herbeigeschaSlen  Belagerungs- 
werkzeuge reichten  nicht  aus,  und  Pyrrhos  musste  während  der  Belagerung 
neue  machen  lassen.  Aber  alle  Anstrengung  war  vergebens;  die  Karthager 
wiesen  alle  Angriffe  zurück.  Pyrrhos  dachte  nun  die  Mauern  untergraben  und 
so  stürzen  zu  können  ;  aber  sie  wurzelten  nuf  hartem  Fels,  in  den  nicht  einzu- 
dringen war.  Er  gab  die  Belagerung  auf,  nachdem  sie  zwei  Monate  gedauert^ 
hatte. 

Was  sollte  er  nun  beginnen?  Dasselbe,  so  sagte  er  sich,  was  Agathokles 
^ethan^hatle:  den  Krieg  nach  Afrika  hinübertragen.  Dort  Itberwunden,  inusste 

Karthago  Lilybaion  und  mehr' noch  aufgeben.    Aber  Agathokles  hatte  keine 

Seemacht  gehabt,  und  das  war  sein  Unglück  gewesen ;  ohne  Seemadit  konnte 

Karthago  wohl  besiegt,  nie  überwunden  werden.  Pyrrhos  musste,  wenn  er 
nicht  als  Abenteurer,  sondern  als  Konig  und  Feldherr  nach  Afrika  übersetzen 
wollte,  nolhwcndig  eine  ansehnliche  Flotte  besitzen.  Nun  hatte  er  wohl  Schiffe 
in  hinlänglicher  Zahl,  aber  es  fehlte  an  Bemannung.  Diese  konnte  nur  von 
den  siciiischen  Griechen  gestellt  werden ,  und  Pyrrhos  forderte  sie.  Aber  es 
vei^ing  Tag  um  Tag  und  Woche  um  Woche,  und  die  Flotte  wuVde  nicht  fertig. 
Es  fing  bei  den  Griechen  Siciliens  der  Umschwung  in  der  Stimmung  gegen 
Pyrrbos  an.  Er  hatte  in  kürzester  Zeit  mehr  gethan,  als  irgend  einer  ihrer 
einheimischen  Uelden,  als  Gelon  oder  Dionys;  aber  weil  er  so  viel  gethan 
halte,  Itildeten  sie  sich  ein,  er  künne  das  Unnifialiche  ihun,  und  wurden  un- 
willig, da  er  es  nicht  thnt.  Er  war  ja  auch  ein  Fremder,  der  leicht  bei  ihnen 
Ansloss  peben  konnte,  der  herrschen  wollte,  und  dem  sie  nur  so  lange  cut- 
willig gehorchten,  als  er  in  der  Siegeslaufbahn  vorwärts  scbrilt.   Nun  war  es 
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nOthig  IQ  rOslen,  und  gewaltig  su  rOslen.  Das  eiforderte  Zeil  und  wollte  klug 

geleitet  sein.  Pyrihos  aber  hatte  das  Gefühl,  als  ober  gedrüngt  würde,  so 
schnell  wie  möglich  das  zu  thun,  was  noch  übrig  war.  Die  Unruhe,  die  ihn 
quällo  \vpi:on  des  unvollondcl  golassoncn  Werkes  in  Italien,  die  ihn  zum  Frie- 
den niii  Karthago  fieneigl  gemacht  halle,  kehrte  mit  erneuerter  Kraft  wieder, 
als  der  Angritlauf  Lilybaion  ohne  Krfolg  gebliehen  war,  und  be\Nirlvt<\  dnss  er 
die  Vorbereitungen  zum  Zuge  nach  Afrika  mit  einer  iieberbaften  Uast  betrieb. 
Sein  Charakter  schien  sich  verändert  su  haben.  Sonst  freundlich  und  mild, 
war  er  nun  gebieterisch  und  hart ;  das  lassige  Wesen  sollte  den  Sikelioten 
ausgetrieben  werden.  Er  erreichte  aber  nur  das  Gegentheil  dessen,  was  er 
beabsichtigte.  Aus  Unmuth  wurde  hei  den  SikeliotMl  Abneigung,  und  als  nun 
Pyrrbos  mit  Gewalt  seinen  Willen  durchsetzen  zu  können  glaubte  und  überall 
durch  die  von  ihm  eingesetzten  Stadlcommandanten  Zwang  üben  Hess,  da 
brachte  die  seinem  Charakter  geiuJiss  mehr  mit  leidensehafliicher  Heftigkeit 
und  slossweise  als  mit  systematischer  Hereehnung  angewandte  (lewalt  nur 
Trotz  und  ulfene  Feindschaft  hervor,  und  es  wai-  um  seinen  Ein-Uuss  geschehen. 
Von  seinen  swei  ersten  Freunden  auf  der  Insel  fiel  der  eine,  Sosistratos,  von 
ihm  ab,-  und  den  andern,  Thoinon,  Hess  er  ttfdten.  Das  war  gehandelt  nach 
Tyrsnnenart,  und  als  ein  Tyrann  galt  er  hinfort  den  Sikelioten,  die  von  ihm 
abfielen,  wenn  sie  irgend  konnten,  theils  zu  den  M  unertinem,  theils  xu  den 
Karthagern.  Seine  Plüne  waren  als  gescheitert  zu  betrachten ;  wenn  er  etwas 
erobern  wollte ,  so  wüi  e  es  jetzt  das  griechische  Sicilien  gewesen.  Da  war 
doch  seine  Stellung  in  Italien  noch  besser;  dabin  kehrte  er  zurück,  von  den 
dortigen  Bundesgenossen ,  die  von  den  Römern  mehr  und  mehr  bedrangt 
wurden,  immer  dringender  eingeladen  (270  v.  Chr.).  Er  überiiess  Sicilien  sich 
selbst ;  er  verliess  es,  sagt  Flutarch,  wie  man  sich  von  einem  auf  dem  Meere  vom 
Sturme  umhergetriebenen  Schiffe  an^s  Ufer  reitet.  Bei  seinem  lotsten  Blicke 
auf  die  Insel  soll  er  ausgerufen  haben:  Welch*  einen  Kampfplats,  o  Freunde, 
lassen  wir  den  ROmem  und  Karthagem!  Seine  Prophezeiung  sollte  bald  in 
Erfüllung  gehen. 

Die  Laufbahn  des  Pyrrhos  auf  Sicilien  ist  mit  einem  Meteor  zu  vergleichen, 
das  durch  sein  Lichl  in  Erstaunen  setzt,  aber  nach  kurzem  Leuchten  ver- 
schwindet. Er  vereinigle  die  Sikelioten,  besiegle  die  Karthager,  wurde  in  sei- 
nem Siegeslaufe  aufgehalten  und  mussle  die  Insel  wieder  verlassen.  Die  karlha- 
ger konnte  er  besiegen,  aber  die  Sikelioten,  deren  er  zur  völligen  Ueberwindung 
der  Karthager  bedurfte,  entzogen  sich  ihm.  Er,  den  man  an  Charakter,  Tapfer- 
keit und  Feldhermblick  mit  dem  makedonischen  Alexander  vergleichen  durfte, 
konnte  doch  den  Karthagern  gegenüber  nicht  die  Rolle  Alexander^s  in  Asien 
spielen.  Die  Verhaltnisse  waren  allerdings  in  mehrfacher  Beziehung  ungün- 
stiger. Zunüchst  bot  Ei>iriis,  wenn  seine  Manner  auch  tapfer  waren,  doch 
nicht  die  niilitiirischen  llülfsuiillel ,  wie  das  grossere  Makedonien.  Sodann 
halle  Alexander  die  bereits  durch  seinen  Vater  gedemUthiglen  Griechen  mehr 
in  seiner  Hand ,  als  Pyrrhus  die  ilaliolen  und  Sikelioten.  Endlich  hatte  der 
makedonische  KOnig  keine  Mittelstufen  zu  ttberscbreiten,  um  nach  Asien  zu 
gelangen,  wtthrend  Pyrrhos  nach  Afrika  nur  von  Sicilien,  nach  Sicilien  aber 
nur  von  Italien  kommen  konnte.  So  war  es  denn  auch  nicht  zu  verwundern, 
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dass  dem  Epiroten  nicht  die  Ueberwllltigung  des  mächtigen  Kafthago,  ■khl 
•inmal  die  Verlreibung  der  Karthager  aus  Siciiien  izehing. 

Mit  der  Berufung  des  Pyrrhos  und  dem  Fehlschhigen  seines  l'iitcrnehniens 
war  aber  nucli  die  Hülfe,  welche  (he  sicilisehen  Griechen  aus  dvv  l>ellenisclien 
Welt  ziehen  konnten,  erschöpft.  Vun  dem  freien  Griechenlund  war  man  auf 
ein  griechisches  Köuiglbum  gewiesen  worden;  nach  der  Erschöpfung  jenes 
ttDii  oadMlem  sich  der  (^niendsle  dmr.heUenisoheii  Fllntai  als  unfilliig,  die 
Aufgabe  SU  lüsen,  geseigi  hattet  nauBsten  die  sidUaoiieD  Griechen  skli  wieder 
auf  ihre  eigenen  Kiüfke  veriaaien »  um  den  Karthagem  tu  widerstohen.  Absr 
waren  diese  Kräfte  ttberhaupt  noch  vorhanden  ?  Nachdem  Tinolean  die  Syia^ 
Icusaner  gerellot  halle ,  war  Agalhokles,  ein  einheimischer  Fürst ,  machtig  ge- 
worden :  durch  Pyrrhos  befreit,  konnte  Syrakus  ohne  Zweifel  noch  einen 
tüchtigen  Führer  hervorbringen  und  eine  Zeillang  selbsländig  bleiben.  Aber 
nuisste  nicht  aller  Wahrscheinlichkeil  nach  die  Krankheit,  welche  schon  zwei 
Mal  einen  fremden  Arzt  nölbig  genjacht  halle,  zum  drillen  Male  noch  heftiger 
wiedfldiebrBn,  nnd  wer  komUe  dann  einen  tOdtiielMn  Aasgang  veiUndtra, 
inmal  wenn  an  den  Karlfaagem  noch  ein  sweiler  Feind  gegen  Skilien  anfhrat, 
die  Beriegerin  des  Pyrrhos,  Bom? 


Siebentes  Kapitel. 
Hieron  IL  Ms  364  t.  Chr.  BttokhUck  «rf  die  peUtMie  EviwieMnag 

Als  Pyrrhos  Siciiien  verlassen  halte  und  die  Staaten  der  Insel,  von  der 
Furcht  vor  den  durch  ihn  gcdemülhigten  Karthagern  befreit,  sich  wieder  mit 
ihren  inneren  Anizelcgenheileu  beschUftigen  konnten  ,  brachen  in  Syrakus  die 
alten  Sireiligkeilen  Wiederaus,  diesnial  zwischen  Heer  und  Stadt.  Wir  wissen 
nicht,  aus  welchen  Ursachen,  doch  ist  möglich ,  dass  die  demokratischen  An- 
sichten im  Heers  kmfUger  ausgebildet  waren ,  wahrend  in  der  Stadl  die  ett- 
garohiscfae  eder  aristokrstische  Partei  das  Uebergewioht  hatte.  Das  Heer  stand 
bei  Mei^gsne  oder  vielmehr  Motrgsntion ,  wie  mit  Baebt  vermuthet  wird.  Bs 
wühlte,  milden  aus Sjrakus  kommenden  Befehlen  unzufrieden,  sieh  e^pae 
Anfuhrer,  Arlemidoros  und  Hieron.  Dass  damals  in  Syrakus,  wie  man  aus 
einer  Stelle  des  Plaulus  geschlossen  hat,  ein  Liparon  die  Gewalt  halte,  so  dass 
gegen  ihn  Hieron  und  Artemidor  gewühlt  worden  würen  ,  ist  nicht  glaublich. 
Wir  haben  den  Nauien  Liparon  für  einen  erfundenen  zu  halten,  der  mit  liieren 
zusammengeslelll  ist,  nach  dessen  Analogie  ihn  der  Erfinder  bildete.  Denn  wie 
Liparon  von  Lipara  hertnleiten  ist,  so  erinnert  Hieron  an  Hiera.  Beides  sind 
Mamen  ^nm  lipariachen  Inseln.  Die  vom  empörten  Heere  erwghlten  Feldherren, 
von  denen  Hieron  der  beüeliiore  und  itedantendere  war,  dem  Artemidoros  aar 
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Migegehen  zusein  scheint,  wie  einst  Megakles  dem  Dion,  kamen  mit  ihren 
Truppen  durch  Verrath  in  die  Stadt  und  wurden  der  Gegenpartei  Herr.  Von 
jellt  nn  tr.if  Ilieron  nlloin  in  den  Vordergrund  (275  v.  Chr.;. 

Der  künlUjie  Iltnrschpr  von  Syrakus  verdankt  die  hohe  Stclluniz .  die  er 
noch  jung  einnahm,  einzig  und  allein  seinen  Talenten  und  seiner  J  hilligkeit. 
Natürlich  wurde  ihm,  da  er  den  Namen  Ilieron  Klhrle,  später  eine  erlauchte 
Abkunft  zugeschrieben.  Er  sollte  von  dem  alten  üeion  abstammen,  eine  Nach- 
riehl, die  sich  übrigens  nnr  ganz  vereinselt  im  Allertbum  findet.  Sein  Vater 
hiees  Hierokies,  ein  Mann,  der  durohaua  nicht  su  den  Angeseheneren  in  Syra- 
kus gehört  tn  haben  scheint.  Ueber  die  Jugend  Hieron^s  wird  mancherlei 
Wunderbares  erzlihlt:  Gescfaioiiten,  die  immer  in  irgend  einem  Punkte  den 
van  andern  berühmten  Miinnern  erzMhlten  ahnlich  sehen.  Er  war  der  Sohn 
einer  Magd,  und  sein  Vater  liess  ihn  aussetzen  —  wir  erinnern  uns  an  die 
Kimlheil  des  Agathokles  —  dann  aber  erkannte  er  ihn  an  und  widmete  sich 
mit  vieler  Liebe  seiner  Erziehxing;  an  dem  einsamen  Orte,  an  welchem  er 
hiilflos,  dem  ilungertode  bestimmt,  gelegen  hatte,  halten  ihn  Bienen  mit  ihrem 
Honig  emMhrt,  .und  der  Vater  hatte  dies  als  ein  Zeichen  göttlicher  Bald  fUr 
den  Knaben  aufgenommen.  Als  er  in  der  Scbole  sass,  entriss  ihm  ein  Wolf 
das  Buch  und  lief  mit  demselben  davon  wir  haben  die  Geschichte  schon 
vollständiger:  das  Schulhaus  stttrst  ein,  und  der  durch  den  Wolf  gerettete  Knabe 
ist  der  einzig  Gerettete  —  von  seinem  angeblichen  Ahnen  Gelon  gehört.  Spllter 
wird  er  Soldat  und  dient  mit  der  grösslen  Auszeichnung:  Pyrrhos  ehrte  ihn  oft 
durch  Geschenke,  al)er  auch  die  Göller  wiederholen  ihre  Zeichen:  eine  tule 
selzle  sich  auf  seine  Lanze,  ein  Adler  auf  seinen  Schild;  —  wir  werden  un- 
wilikuhrlich  daran '  erinnert ,  dass  Agathokles  für  sein  Heer  solche  Zeichen 
selber  schuf.  Hieron  muss  schnell  in  der  militllrischen  Laufbahn  vorwXrts  ge- 
kommen sein ;  als  nun  das  Heer  ihn  zum  Feldherm  erwAblt  hatte,  benutste 
er  seine  hohe  Stellung  in  der  geschicktesten  Weise,  um  sich  auch  unter  den 
Stadtern  Anhang  tu  verschafTen. 

Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  dass  die  Stadt  die  Wahl  des  Lagers  rati- 
ficirte  und  nach  einiiiorZeit  ebenso  zufrieden  mit  Hieron  war,  als  ob  sie  selbst 
ihn  gewühlt  hätte.  Syrakus  hatte  schon  so  viele  Fürston  gesehen,  dass  ein 
neuer  Herrscher,  der  jung  und  gütig  war  und  die  Liebe  des  Volkes  für  eine 
Stutze  der  Herrschaft  hielt,  auch  bei  denen,  welche  ihm  anfangs  abgeneigt 
waren,  sdinell  Oeifall  finden musste.  Indess,  Volksgunst  ist  nicht  weniger 
vergtinglicb  als  Fttrstengnnst;  das  wusste  Ilieron  wohl  und  suchte  für  eine 
dauemde.Herrsobaft  nach  sichereren  Grundlagen.  Zunächst  war  es  von  Wich- 
H^eit  für  ihn,  der  nicht  selbst  aus  einer  vomebroen  und  angesehenen  Fa-> 
müie  stammle,  mit  einer  solchen  verbunden  zu  werden,  besonders  um,  wenn 
er  selbst  im  Lager  wHre,  V^erlheidiger  seiner  Sache  in  der  Stadt  zu  haben. 
Es  hatte  sich  in  Syrakus  schon  ereignet,  dass  ein  Tyrann,  der  ins  Feld  gezo- 
gen war,  bei  seiner  Rückkehr  die  Thore  der  Stadt  verschlossen  fand.  Hieron 
machte  es  also  wie  Dionys :  er  heirathele  die  Tochter  eines  angesehenen 
Mannes.  Es  ist  merkwürdig,  dass  uns  die  alten  Schriftsleller  nicht  den  Namen 
der  Gemahlin  Hieron^s,  die  eine  vortreffliche  Frau  gewesen  sein  soll,  sondern 
nur  den  ihres  Vaters,  Leptines,  überliefert  haben;  es  Ittsst  sich  aber  nacb- 
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weisen,  dass  sie  Philistis  hiess.  Das  grosse  Thealer  zu  Syrakni  UUgt  eine  In- 
schrift: Der  Königin  PhilisUs;  eine  andere  unfern  davon  lautet:  Der  Königin 
Nereis,  und  d;i,  wie  wir  wissen,  Nereis  die  Gemahlin  des  Sohnes  Hieron's. 
des  Gt'lon,  war,  so  liefet  die  Verniuthunf^  nahe,  dass  Philislis  die  Gen)ablin 
Hieron's  selber  gewesen  ist.  Auch  Münzen  der  Königin  Philisüs  sind  erh.dten ; 
und  es  ist  nur  ein  Umstand,  der  hier  störend  der  sonst  so  gefälligen  Conibina- 
tioD  entgegentritt,  der,  dass  Hieron ,  obwohl  spSter  KOoig,  dennoch  nicht  das 
königliche  Diadem  trug/ wahrend  der  Kopf  aaf  den  Mttnien,  die  die  Inschrift 
»Der  Königin  Philistisu  tragen,  es  hat.  Indear  finden  sich  die  beiden  Entpfb, 
der  aus  den  Manzen  als  Hieron  nachweisbare  und  der  Kopf  der  Philistismttn- 
zen,  augonscheinlich  auf  einem  bei  Girgenli  gefundenen  Kelief  zusammen ,  SO 
dass  nicht  mehr  daran  gezweifelt  werden  kann,  dass  auf  den  Münzen  wirklich 
Philistis  abgebildet  ist,  und  dass  Philislis  die  Gemahlin  Hieron's  war.  Und  wir 
dürfen  die  Vermuthung  hinzufügen,  dass  Lepliues,  der  Schwiegervater  Hie- 
ron*s,  aus  der  Familie  des  Historikers  und  Freundes  des  ttiteren  Dionys,  des 
Pliilisloa.  stammle,  weil  so  die  Verbindung  der  Namen  Leptines  und  Philistis 
sich  erklärt.  Denn  jener  Philistos  war,  wie  wir  wissen ,  der  Schwiegersohn 
des  Leptines,  des  Bruders  von  Dionys  dem  Klteren  gewesen. 

.Nachdem  Hieron  sich  so  im  Innern  einen  Rückhalt  für  auswart^  Unter- 
nehmungen geschalTen  hatte,  mussle  er  ernstlich  über  die  Stellung  nachden- 
ken, welche  er  auf  der  Insel  selbst  und  den  fremden  Staaten  gegenüber  ein- 
zunehmen hiitle.  Die  Politik  seiner  Vorgiinger  in  der  Herrschaft  war  einfach 
die  gewesen :  gestützt  auf  die  Kriiftc  und  den  Reichthum  von  Syrakus  sich 
zum  Herrscher  der  ganzen  Insel  zu  machen.  Sie  hatten  ihr  Ziel  nicht  erreicht; 
war  Aussicht  vorhanden,  dass  Hieron  es  erreichen  wurde?  Wie  lagen  die 
UmsUnde  im  Vergleiche  mit  den  Zeiten  des  Dionys  und  des  Agathoklesf  Jener 
hatte  Sikeler  und  Karlhager  zu  bekämpfen  gehabt,  die 'Griechen  der  Insel 
fttglen  sich  aus  Furcht  vor  den  Karthagern  im  Allgemeinen  ohne  Widerwillen 
in  seine  Herrschaft ;  dieser  halle  mit  Karlliagern  und  unabhängigen  Griechen 
gek.'lmpft;  Heide  hallen  wenigstens  in  der  zweiten  Periode  ihrer  Herrschaft  in 
Italien  eine  Art  von  Provinz  —  nach  römischen  Begriffen  —  gefunden,  die 
durch  die  IlülfsmiUel  an  blinkünflen  und  Truppen,  welche  sie  bot,  der  Macht 
aufSicilieo  eine  vortreffliche  Grundlage  verlieh.  Wir  dürfen  inderThatdie 
materiellen  und  moralischen  Vortheile,  welche  Dionys  und  AgatboUe«  aus  dem 
•  Besitze  von  Rbegion,  Hipponion,  Lokri,  Krotoo,  aus  den  reichen  Weiden  und 
dichten  Wäldern  von  Bruttium  und  Lukanien  erwuchsen,  nicht  gering  anschls- 
gen.  Ein  syrakusanischer  Fttrst,  der  in  Italien  Schiffswerften  und  Flottenslatio- 
nen  haben  konnte,  war  eine  selbst  den  Karlhagern  Achtung  einflössende  Macht. 
Zu  Hieron's  Zeiten  sland  es  anders.  Auf  der  Insel  war  zu  den  Karlhagern  und 
unabhängigen  Griechen  noch  die  keineswegs  unbedeulende  Macht  der  Manier- 
tiner  gekommen ;  Italien  aber  war  einem  syrakusanischen  Herrscher  unzu- 
gänglich geworden,  seit  die  Rtfroer  ihre  Herrschaft  auch  überGrossgriecbenland 
ausgedehnt  hSAten.  Es  ist  bekannt,  dass  Pyrrfaos,  als  er  von  Sicilten  wieder 
auf  dem  Festlande  angekommen  war,  bei  Beneventnm  von  H*  Gurius  Denis- 
tus  voUstttndig  geschlagen  wurde  {S75  v.  Chr.),  und  in  Folge  dieser  Niederlage 
Italien  ebenso  eilig  aufgab,  wie  er  Sicilien  aufgegeben  hatte,  und  dass  drei  Jahre 
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nach  der  Schlacht  bei  Bcnovent  der  Feldherr  des  PyiThos,  Milon,  Tarenl  den 
Römern  Uberliefertc,  deren  Macht  am  ionischen  Meere  seil  dieser  Zeit  fest  be- 
griindel  war  272  v.  ChrJ.  Mit  den  Hörnern  konnte  Hieron  in  Italien  nicht  wett- 
eifern, und  er  dachte  auch  nicht  daran,  es  zu  tbun.  Ohne  abhängige  Städte  und 
Landschaften  in  Italien  war  aber  ein  syrakuaaniselier  Fürst  nidht  mehr  derVer- 
treter  einer  wabriiaft  grossen  Machl;  er  war  nicht  mehr  im  Stande,  den  Versuch, 
seineD  WSton  mm  henvohenden  auf  der  Insel  su  machen,  ohneGefehr  xu  wagen. 
Er  iah  sieb,  ohne  Aussicht,  selbst  eine  imponirende  Macht  zu  erringen,  zwi- 
schen zwei  grossen  Machten  in  die  Mitte  genommen.   Welches  sollte  nun  seine 
Politik  sein?   Etwa  sich  mit  der  einen  verbinden  und  der  andern  feindlich 
gegenUbertreten  ■?   Was  konnte  dabei  herauskommen  ?   Eine  Verbindung  mit 
Rom  nützte  nicht  viel,  da  Rom  noch  in  Italien  beschUftigt  war;  eine  Verbin- 
dung mit  iiLarthago  würde  ihn  in  die  Hände  dieser  n)ächligen  Stadt  geliefert 
habea.  Fllr*8  erste  war  weder  mit  Rom  noch  mit  Karthago  Bttndniss  su 
scUiessen  und  mit  keinem  von  beiden  Krieg  su  fuhren ,  snmal  da  die  Ma-> 
siertiner  noch  mioblig  dastanden  und  durch  die  gtinstige  Lage  ihrer  Stadt  an 
politischer  Bedeutung  mit  Syrakus  welteiferten.    Auf  die  Mamertiner  hatte 
also  liieron  sein  Annenmerk  zuerst  zu  richten.   Ihre  Zuversicht  war  durch  die 
anfangs  von  Pyrrhos  erlittenen  Niederlagen  keineswegs  gebrochen ;   sie  hatte 
sich  bedeutend  wieder  gehoben  ,  als  aus  Unzufriedenheit  mit  Pvrrhos  grie- 
chische Städte  zu  ihnen  übergegangen  waren.    Pvrrhos  hatte  sogar  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Italien  einen  heftigen  Strauss  mit  ihnen  zu  bestehen  gehabt. 
Sie  waren,  1 0,000 Mann  slarlt,  vor  ihm  Ober  die  Meerenge  gegangen,  und 
mohten,  ermnthigt  durch  die  schwere  Niederlage,  welche  Pyrrhos  im  Ange- 
lichte  Italiens  cur  See  von  den  Karthagern  eriitten  hatte,  das  epirolische  Heer 
durch  plotslicben  Ueberfall  in  Verwirrung  zu  bringen.    Es  fielen  twei  Ele- 
phanten,  und  die  Bemtlhungen  des  Königs  selbst  waren  nOthig,  um  seine 
Mannschaft  in  Ordnung  zu  halten.    Hierbei  wurde  er  am  Kopfe  verwundet 
und  niusste  sich  etwas  aus  dem  Kampfe  zurückziehen.    Das  machte  die  Ma- 
mertiner noch  verwegener,  und  einer  von  ihnen,  ein  Riese  an  Körper  und  mit 
prachtvoller  Rüstung  bekleidet,  sprang  vor  und  schrie,  der  König  möge  her- 
auskommen,  wenn  er  noch  lebe.  Pyrrhoa,  durch  die  Herausforderung  wOlhend 
gemacht,  schob  die,  welche  ihn  von  dem  Mamertiner  trennten,  bei  Seile,  stand 
in  einem  Augenblick  mit  zoragerttthetem  und  mit  Blut  tiberströmtem  Gesichte 
vor  seinem  erschrockenen  Gegner  und  spaltete  ihn  mit  einem  Hiebe  vom  Kopf 
bis  zum  Bauche  mitten  durch.    Die  Mamertiner  wichen  erschrocken  zurtlck 
und  belästigten  Pyrrhos  nicht  weiter. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  die  Mamertiner  sonach  immer  noch  halten, 
die  Bedeutung,  welche  sie  gerade  den  Syrakusancrn  gegenüber  als  Neben- 
buhler ihrer  Macht  besassen ,  lieasen  es  Hieron  wOnschenswerth  erscheinen, 
durch  ihre  Ueberwindung  seine  Vaterstadt  su  heben  und  ihr  so  swischen  Rö- 
mern und  Karthagem  eine  festere  und  unabhüngigere  Stellung  in  verschaffen. 
Die  Mamertinische  Macht  war  einem  Keile  vergleichbar,  der  von  aussen  in 
das  Gefttge  der  insularen  Verhältnisse,  wie  sie  sich  seit  Itingerer  Zeit  gebildet, 
getrieben  war.  Er  musste  entfernt  werden ,  wenn  Syrakus  seine  normale 
Stellung  wieder  gewinnen , sollte.    Wenn  es  sich  aber  darum  handelte,  die 
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Manierlincr  zu  schwiiclion  ,  so  war  ein  treffliches  Mittel  die  Entfernung  der 
Kainpaner  aus  Ahegion.  liier  berUhrle  sich  das  syrakusanische  lulercsse  luit 
dem  rOmisclieii.  Als  im  Jahre  271  der  romische  Gonsul  Gennciiis  tot  Bbe- 
gion  iUckle,  da  bal  Hieron  die  ROmer,  wie  es  heisst,  mit  LebensmiltelD 
und  Troppen  unlersittizt.  Man  hat  dies  besweifelt,  besonders,  weil  dann  das 
sptttere  Benehmen  der  Rtfmer,  die  durcli  den  den  Mamerlinern  gesandten  Bei- 
stand Hieron  Messana  entzogen,  im  Liehtc  der  Undankbarkeil  erscheint.  Wenn 
dieser  Grund  n;ilUr!ich  in  keiner  Weise  zutrelFend  ist,  so  setzt  doch  eine  Htllfe- 
leislung  durch  ein  Truppencontingent  ein  fürmUches  BUndniss  zwischen  den 
beiden  St;ialen  voraus,  und  ein  solches  ist  durch  nichts  bezeugt.  Eine  Hülfe- 
leislung  durch  Sendung  von  Lebensmilicln  kann  dagegen  unbedenklich  ange- 
nommen werden,  denn  die  Lebensmittel  konnten  als  Geschenk  des  Hieron  an 
die  ROmer  eintreffen,  und  ein  solches  Geschenk,  das  von  den  Rttmem  gerne 
angenommen  werden  musstc,  da  es  sie  zu  keinen  politischen  Gegenleistungen 
verpflichtete,  halle  andererseits  für  Hieron  nicht  die  Bedeutung  eines  Ileraus- 
trctens  aus  der  Neutr.ilitiii  /\n  ischen  Rom  und  Karthago,  die  überdies  damals 
noch  nicht  ofTene  Feinde  waren. 

Es  ist  wahrscheinhch,  dass  Hieron  um  (lieselhe  Zeit,  wo  die  liönjer  Rhe- 
gion  eroberten,  seihst  Messana  bekriegte.  Zugleich  benutzte  er  diesen  Krieg 
jedoch  zur  Yerrolgung  eines  Nebenzweckes  im  Interesse  seiner  Macht.  Es  ging 
ihm  mit  einem  Theile  der  Stfldner,  wie  es  früher  auch  andern  Fürsten  gegangen 
war.  Sie  wurden  ihm  durch  ihre  Ansprüche  und  Forderungen  bald  getahrUch. 
Vielleicht  behagte  ihnen  seine  nulde  Regierung  nicht,  die  keine  Hinrichtungen 
von  Bürgern,  keine  Confiscation  des  Eigenthums  derselben  und  also  auch  keine 
ausserordentliche  Bt  reicherung  der  Söldner  kannte.  Er  befürchtete  Unruhen, 
vielleicht  die  Proclamnlion  eines  andern  Feldherrn.  Er  beschloss .  sich  ilirer 
auf  die  treulose  Weise  zu  entledigen,  von  der  Dionys  bei  der  grossen  Belage- 
rung von  Syrakus  durch  die  Karthager  ein  Beispiel  gegeben  halte  (S.  H9).  Er 
führte  sie  mit  seinem  übrigen  aus  Syrakusanem  bestehenden  Heere  gegen  die 
Hamertiner  und  begann  nach  einigen  Hin-  und  Hermarschen  in  der  Nsbe  von 
Kenloripa  am  Kyamosoros  eine  Schlacht.  Er  warf  die  SOldner  den  Feinden 
enti:t-e(  n  und  stellte  sich,  als  ober  mit  den  stjidtischen  Truppen  an  einem 
andern  Punkte  angreifen  wollte.  Das  geschah  aber  nicht,  er  Hess  die  Söldner 
im  Stiche,  und  sie  wurden,  wie  es  heisst,  sämmtlich  niedei'gemacht.  An  Stelle 
der  Getödlclen  warb  er,  nach  Hause  zurückgekehrt,  andere  und  brachte  so 
sein  Heer  wieder  auf  die  ihm  nolh wendig  erscheinende  Zahl.  Dann  zog  er  von 
neuem  gegen  die  Mamerliner,  die,  durch  den  erfochtenen  Sieg  aufgeblasen, 
das  syrakusanische  Gebiet  nodi  arger  als  vorher  brandschatzten. 

Es  scheint,  dass  die  Hamertiner,  als  Hieron  den  Krieg  kraftig  wieder  be- 
gann, ihre  Truppen  zersplittert  hatten,  so  dass  Hieron  schnell  vor  Messana 
rücken  und  die  Belagerung  beginnen  konnte.  Aber  die  Mamertiner  sammelten 
sich  rasch  und  rückten  ihrer  bedrohten  Stadt  zu  Hülfe,  so  dass  Hieron  sich  zu- 
rUckzielien  niusste.  Er  wandte  sich  mit  srineni  Heere  nach  Westen,  grilT 
Mylai  an  und  nahm  es:  1500  Soltlalen,  die  in  der  Burg  als  Besatzung  lagen, 
ergaben  sich  ihm,  und  er  scheint  sie  in  sein  Heer  aufgenommen  zu  haben.  Vuu 
da  ging  es  weiter  in*8  Innere  des  Landes,  wo  die  Hamertiner  sahireiche  Kaslelle 


Dfgitized  by  Google 


Hteroa  cegen  die  Mamerttner.  Schlacht  am  Looganoa.  291 

ballen,  (iii-  er  eroberte.    Das  sUdlichsle  war  Amcselon,  ein  Orl  zwischen  Kcn- 
loripa  und  Agyrion,  der  die  Verbindung  zwischen  diesen  beiden  Stadien  un- 
sicher machle.   HieroD  eroberte  ihn ;  die  Mauern  wurden  niedergerissen,  das 
(aebiet  unter  die  beiden  benaofabarten  Städte  getbeilt,  die  Besatsung  verstärkte 
sein  Heer.   Die  Eroberong  der  mamertiniacbeii  Kastelle  erleichterte  ihm  die 
Besitznahme  der  zu  den  Mamertinem  tIbeiigegangeDeii  Stttdle,  von  denen 
Haiaisa,  Abakainon  und  Tyndaris  die  hauplsächiichsten  waren.  In  Halaisa  war 
nur  eine  Minderzahl  der  Einwohner  für  ihn,  die  ihm  jedoch  die  Thore  heimlich 
öffnete;  die  beiden  andern  Stikite  schlössen  sich  orten  ihm  an.    So  war  schon 
Bedeutendes  erreicht:   «lie  Man)ertiner  salion  sich  auf  weniu  mehr  als  ihre 
liauplstadl  eingeschränkt,  und  diese  war  von  beiden  Seilen  bedroht.  Nach 
Soden  tiin  versperrte  ihnen  Taurommion  den  Weg ;  nadi  W^ten  konnten  sie 
zwar  Uber  das  Gebirge  an  das  tyrrheniacbe  Heer  kommen ,  aber  nicht  weiter 
als  bis  Tyndaris,  das  Hieron  besaas,  oder  vielmehr  nur  bis  in  die  Gegend  von 
M^iai ,  das  ebenfalls  in  seiner  Gewalt  war.   So  blieb  noch  übrig,  die  Mamer- 
tiner  in  einer  Feldschlachi  zu  besiegen,  und  zwar  nahe  bei  Messana,  damit  wo 
möglich  der  Kall  der  Stadt  die  Folge  des  zu  hoffenden  Sieges  wäre.  Ilieron 
rückte  deshalb  von  der  Seite  des  lyrrhenischen  Meeres  gegen  Messana  vor  und 
lagerte  im  Gebiet  von  M\lai  am  Flusse  Longanos.    Die  Mamertiner  zogen  ihm 
unter  der  Anführung  des  lüos  entgegen.  Hieron's  Heer  zählte  40,000  Mann  zu 
Fass  und  1500  Reiter,  das  der  Mamertiner  8000  Fusssoldaten,  die  Zahl  der 
Retter  ist  unbekannt;  Der  mamertinische  Feldherr  erhielt  von  seinen  Sehern 
die  Prophezeiung,  er  werde  die  Nacht  im  feindlichen  Lager  zubringen ,  fasste 
sie  als  ein  gutes  Omen  auf,  wie  der  karthagische  Feldherr  vor  Syrakus  die 
ähnliche  Weissagung  (S.  244),  und  schickte  sich  zum  Beginne  dor  Schiacht 
durch  den  Lebergang  Uber  den  Flu.ss  vor  den  Augen  des  Hieron  an.  Dieser 
hatte  in  seinem  Heere  200  messenische  Flüchtlinge,  ortskundige  Miinner  und 
von  grossem  Eifer,  sich  an  den  Mduierlinern  zu  rüchen;  er  fügte  ihnen  400 
Ausgewählte  bei  und  gab  dieser  Elite  den  Befehl,  einen  Hügel  Namens  Thorax, 
von  wo  aus  man  den  Feinden  leicht  in  den  Rttdcen  fallen  konnte,  tu  besetzen 
und  zu  rechter  Zeit  eine  Diversion  zu  machen,  wihrend  er  selbst  von  vorne 
angriff.   Eine  Zeitlang  schwankte  der  Erfolg ;  sobald  aber  die  600  ihren  ver- 
abredeten Angriff  ausführten ,  geriethen  die  Mamertiner  in  Verwirrung  und 
wandten  sich  zur  Flucht.    Fast  alle  wurden  von  den  Syrakusanem  niederge- 
macht.   Kios  seihst  Hei,  tapfer  kämpfend,  den  Feinden  in  die  Hilnde  und 
wurde,  schwer  verwundet,  zum  Hieron  gebracht,  der  ihn  gut  zu  pflegen  be- 
fahl.   Kurz  darauf  kamen  aber  Diener  des  ilieron ,  welche  einige  Pferde ,  die 
sie  erbeutet  hatten,  brachten.  Unter  diesen  erkannte  Kios  das  seines  Sohnes ; 
in  seinem  Schmerz  Uber  den  Tod  desselben ,  an  dem  er  nicht  mehr  zweifeln 
zu  können  glaubte,  riss  er  den  Verband  ab,  den  die  Aente  ihm  angelegt 
hatten,  und  starb  durch  den  Blutverlust. 

Die  Schlacht  war  vollständig  für  die  Mamertiner  verloren,  und  als  die  zu 
Hause  gebliebenen  die  Nachricht  etnpfingen  ,  brachte  die  gewaltige  Bestürzung 
den  Enlschluss  hervor,  dem  Hieron  die  Stadt  zu  Überliefern.  Ehe  er  aber  aus- 
geführt werden  konrile,  kam  unerwartete  Hülfe.  Hieion  schickte  sich  eben  an. 
seinen  Sieg  zu  verfolgen  und  Uber  das  Gebirge  gegen  die  Stadl  Messana  zu 
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rucken,  als  der  kurlbagiscbe  Feldherr  Uanoibal,  der  mit  einer  FloUe  in  Lipara 
lag,  bei  ihm  im  Lag^r  einUaf,  angeblieh  um  ihm  tu  seinem  Siege  GHlek  in 
wflDScben.  Hieron  liees  eich  voo  ihm  durch ,  wir  wiaien  nicht  wdohe  falsche 
Vorspiegelungen  —  vielleicht  durah  das  Vorgeben,  es  sei  schon  eine  mameiü- 
Iiisohe  GesaDdlachaft  unterwegSi  um  ihm  die  Stadl  zu  überliefern ,  bewegen 
zu  verweilen  und  versaumle  so  den  günstigen  Augenblick  der  Einnahme; 
denn  der  scLlnue  Karlhager  halle  inzwischen  bereits  eine  Anzahl  Truppen 
nach  Messnna  geschickt,  welche  durch  ihre  unerwartete  Ankunft,  die  eine 
noch  kräftigere  liUlfe  von  Seilen  Karlhago's  erwarten  liess,  den  Mulh  der  Ma- 
mertiner  hoben,  so  dass  von  Ergebung  nicht  mehr  die  Rede  war.  Bieren  hielt 
'CS,  als  er  diese  Nachricht  empGng,  fttr  unmöglich,  sich  Bohaell  der  Stadt  su 
bemächtigen ;  das  Auftreten  der  Karthager,  mit  denen  er  sich  nicht  fem  in 
ofTene  Feindschaft  begeben  wollte,  machte  ihn  bestOnt,  und  er  kehrte  nach 
Syrakus  zurück,  zwar  um  die  Früchte  seines  Sieges  gebracht,  aber  doeb  als 
siegreicher  Feldherr.  Das  Volk  beachtete  nur  den  Glanz  des  Sieges  und 
erlheillo  ihm  mit  lauleni  Zuruf  den  Koiiigslilel,  269  v.  Chr.  Es  brauchte  einen 
Herrscher,  und  Hieron  war  der  beste ,  den  es  finden  konnte.  Die  .Macht  eines 
K.üDigs  hatte  er  schon  früher  besessen.  Uebrigens  steht  es  auch  hier  wieder 
wie  bei  IMonys.  Polybios  sagt:  die  Buodeegenessen  riefen  ihn  snn  Könige 
aus.  So  ist  auch  hier  wieder  die  Alleinherrschaft  die  Folge  der  Nolhwendig>- 
keit  gewesen,  einen  Feldherm  gegen  die  Feinde  su  haben. 

Die  Mamertiner  waren  indess  durch  die  Dazwischenkunfi  des  Bannifaal 
nicht  für  die  Dauer  gesichert.  Die  Karthager  hatten  Messana  nur  deswegen 
gerettet,  weil  sie  die  syrakusanisohc  Macht  nicht  durch  diese  wichtige  Stadt 
verstilrken  wollten;  am  besten  war  es,  wenn  sie  Messana  selber  hatten.  Vor 
mehr  als  hundert  Jahren,  als  sie  luit  Dionys  krieg  führten,  hatten  sie  Messana 
nicht  zu  behaupten  gewusst  und  es  lieber  zerstört;  jetzt,  wo  sie  schon  eine  Flot- 
tenstation  bei  Lipara  besessen,  schien  ihnen  die  Behauplnng  von  Hessana  doch 
wttnschenswerth.  Die  kleine  Besatning,  welche  schon  dort  leg,  kennte  ihnen 
mitHttife  der  karthagischen  Partei  in  der  Stadt  die  Einnahme  derselben  vermiß 
teln.  Aber  auch  Hieron  hatte  den  Plan  noch  keineswegs  aufgegeben,  sich  Mea- 
snna's  zu  bemächtigen,  und  die  Kraft  der  Mamertiner  war  durch  die  Niederlage 
am  Longanos  wirklich  so  sehr  gehrochen,  dass  sie  sich  zu  einem  ernstlichen 
Widerstandsunfähig  fühlten.  Wenn  sie  sich  aber  den  Syrakusanern  unterwer- 
fen nmssten,  bei  denen  sich  die  geflüchteten  Messenier  aufhielten,  wartete 
ihrer  da  nicht  em  Jthnliflies  Stra%erioht,  wie  die  ROmer  Uber  ihre  Landsbvie 
in  Rhegion  verhangt  hatten?  Wenn  es  also  unm<lg|ioh  war,  ohne  HOlfs  van 
aussen  selbständig  su  bleiben  und  sehr  bedenklich,  sich  den  Syrakusanern  sn 
unterwerfen,  so  blieb  nichts  übrig,  als  sich  den  Karthagern  hinzugeben,  —  wenn 
man  nicht  ^wa  den  Versuch  machen  wollte,  die  Römer  um  Hülfe  zu  bittrn. 
Ob  er  gelingen  würde,  war  zweifelhaft,  denn  die  Römer  hatten  ja  ihre  Freunde 
in  Rhegion  hingerichtet;  aber  wenn  er  gelang,  und  wenn  die  Römer  sie  rette- 
ten, so  war  ihre  Lage  unzweifelhaft  eine  bessere,  als  wenn  sie  unter  dem 
Schutze  der  Karthager  standen.  Denn  die  Römer  musslen  eine  Stadt,  die  In 
so  wichtiger  Lage  der  Brückenkopf  Sieiliens  war,  als  eine  hSchst  wichtig» 
Erwerbung  betrachten  und  den  Btti^m  grosse  Freiheiten  gestatten,  um  sich 
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ihre  TreuA  lu  sidMrp.  Auuerdem  waren  die  Hamertiner  Italier  und  also 
doreb  Sprache  ttnd  Sitten  den  Römern  verwandter  als  den  Karthagern.  Es 
bildeteo  sich  in  Messnna  zwei  Parteien ,  «ine  karthagische  und  eine  rtimische ; 

jene  an  und  für  sich  scliwiicher  als  diese,  aber  durch  die  Anwesenheil  einiger 
karthagischer  Soldaten  in  Messana  und  durch  den  vor  kurzem  von  Hanni- 
hal  gek'isleten  wichtigen  Dienst  starker,  als  sie  sonst  pcwescn  wiiro,  diese  im 
Grunde  aus  der  Mehrzahl  der  Bewohner  von  Messana  bestehend.  Beide  i'arteien 
machten  die  grOssten  AnatrenguQgen.  Die  rttmiscbe  siegte.  Sie  Iconnte  zwar 
die  adioa  in  Measana  befindlidien  kartbagisoben  Trappen ,  welche  die  Burg 
besetzt  hielten,  niobt  mehr  vertreilMn ;  aber  sie  aetale  es  dureh,  dass  Gesandle 
Bach  Rom  gingen,  um  die  Stadt  den  SOmem  anzutragen  (S65  v.  Chr.). 

Was  Hieron  indessen  Ihat,  wissen  wir  nicht.  Man  kann  vermuthen,  dass 
er,  der  fortwährend  ein  Heer  im  Lager  haben  mussle,  um  seine  Tnipjien  in 
üebung  zu  erhalten,  von  Tauromenion  aus  Messana  beobachtete,  um  jede  (ie- 
legenheit  zu  benutzen,  sich  der  Stadt  zu  bomUchtigen.  Leider  sind  über 
wenige  Begebenheiten  die  Nachrichten  so  fragmentarisch  wie  Uber  diese ,  und 
Gbranologie  wie  Reibenfolge  der  Tbataaobeii  beruhen  tbeilweiae  nur  auf  Vor-» 
oinlbongen. 

^^'ir  behalten  uns  das  Folgende  für  den  nächsten  Band  vor.  Die  An- 
Mbnie  des  Hulfegesuchs  der  Mamertiner  durch  Rom  zog  den  ersten  puni- 
sehen  Krieg  nach  sich  .  der  die  f;rosse  italische  Republik  zur  Herrin  Siciliens 
machte.  Üirecl  freilich  nur  zur  Herrin  eines  Theiles,  aber  dns  Boich  Hieron's, 
das  daneben  bestand ,  war  nur  geduldet;  die  Riimcr  hüllen  ihm  jederzeit  ein 
Ende  machen  können.  So  ist  faclisch  der  Beginn  des  ersten  punischen  Krieges 
das  Ende  der  SalbaUlndigkeit  Siciliens  und  die  Einnahme  von  Syrakus  durch 
Mareellns,  eine  wie  glanzende  That  sie  auch  sein  nag,  schafft  keine  wesent- 
lich neuen  Verhttltnisse  fttr  die  Insel  überhaupt  Hit  dem  Beginn  der  puni- 
schen Kriege  ist  Siciliens  eigene  potitische  Laufbahn  zu  Ende;  darin  lieizi  für 
uns  die  Berechtigung  nicht  nur,  sondern  vielmehr  die  Nöthigung,  alles  Fol- 
gende als  die  römische  Zeil  dem  lolzlon  Bande  zu  überlnssen ,  und  es  bleibt 
uns  nur  noch  übrig,  auf  die  nun  beschlossene  Periode  der  sicilischen  Selbstitn- 
digkeil  einen  Bückblick  zuwerfen,  der  dasjenige  zusammenfassen  soll ,  was 
uns  in  der  bisher  betrachteten  Geschichte  Siciliens  an  politischen  Momenten 
entgegengetreten  ist. 

Dia  Insel  Sicilien  wird  seit  Beginn  historischer  Zeit  von  Stummen  itali- 
SGhen  Ursprungs  bewohnt :  den  Sikanern  und  Sikelern.  Dann  macht  ihre  Lage 
sie  zum  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  für  die  Phönicier,  denen  sie  sowohl 
wegen  ihrer  Producte  und  der  dort  abzusetzenden  Waaren,  wie  auch  ;ds  Station 
«luf  der  Fahrt  nach  Wesl<»n  von  Bedeutung  ist ,  und  sie  Gründen  l'ncloreien  auf 
allen  Küsten  und  Landspitzen.  Aber  bald  w  endet  sich  auch  hierher  der  Strom 
hellenischer  Auswanderung,  und  es  werden  Kolonien  angelegt,  durch  welche 
die  OstktlBte  und  spHter  auch  die  SOd-  und  ein  Theil  der  NordkOste  Siciliens 
hellenisch  werden.  Von  nun  an  steht  die  ganse  Insel  unter  steigendem  helle- 
nisehem  Einflüsse,  und  die  Ilitfnicier  müssen  sich  in  drei  Punkten  im  Westen 
CMieentriren,  in  Solus,  Panormos  und  Motye,  deren  Gebiet  mit  dem  anstossen- 
den  der  elymischen  Städte  Segestai  Eryx  und  Entella  dem  Nordwesten  der 
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Insel  einen  ungriechischen  Charakter  verleiht.  Nach  der  Hille  des  achten  Jafarh. 
V.  Chr.  hat  die  hellenische  Kolonisation  der  Insel  begonnen ,  und  nachdem  im 
Anfang  des  fünften  der  grosse  karthagische  Angriff  auf  die  Hellenen  Siciliens 
zugleich  mit  dem  Einfalle  des  Xerxes  in  Griechenland  zurUckgeschiiiuen  ist, 
nachdem  ferner  in  der  Milte  desselben  der  Versuch  des  Sikelers  Dukelios,  deiu 
alten  llaupivolke  der  Insel  die  Selbständigkeit  wieder  cu  schaffen,  die  die 
Grieehen  ihm  geraabl  haben,  fehlgeachlagen  hat,  aehen  wir  ia  dar  iweilai 
BSifte  dieees  Jahrbanderla  das  HelleneDthiiin  Oberwiegeod,  ja  man  kann  sagen, 
aUmaohlig  in  Sicilien.  Sikeler  wie  PhQnider  nehmen  helleiüschc  Bildung  aa, 
wenn  sie  gleich  in  staatlicher  Beziehung  von  den  Griechen  mehr  oder  weniger 
anabhängig  sind.  So  scheint  Sicilien  einer  glücklichen  Zukunft  entcoacn  zu 
gehen,  auch  in  culturhistorischer  Hinsicht  berechtigt  die  auf  die  Hierunische 
Epoche  folgende  Zeit  des  Empedokles  und  Gorgias  lu  den  schönsten  Erwar- 
tungen ;  da  vernichtet  der  peloponnesiscbe  Krieg,  so  wie  er  Altgriecbenland  zu 
Grunde  riofatet,  auch  alle  die  schttnen  BUlthen,  welche  in  SieOien  aa%Bkeiail 
waren,  und  wirft  die  Insel  in  einen  Abgrund  von  Kriegen ,  aus  dem  sie  nril 
aller  Anstrengung  sich  nie  hat  Yollslindig  hersufiirbeilen  kSonen.  Der  Versoch 
Alhen's,  Syrakus  zu  unterjochen,  wird  allerdings  auf  glänzende  Weise  aalsr 
der  Leitung  eines  jener  Spartaner,  die  als  einzelne  Mlinner  ganze  Heere 
ersetzen,  zurückgewiesen,  aber  die  grosse  Erschöpfun;; ,  welche  der  Wider- 
stand gegen  Athen  zurücklassen  musste,  lockt  Karthago  an,  eine  sich  zufällig 
darbietende  Gelegenheit  zu  benutzen  und  den  Versuch  zu  machen,  ob  nicht 
^  vor  70  Jahren  vor  Uimera  erlittene  Niederlage  gerächt  und  Sicilien  dennoch 
endlich  karthagisch  gemacht  werden  ktfnne.  Und  die  Erwartungen  der  ILar* 
thager  aeheinen  In  ErAtllung  gehen  su  sollen*  SeHnus,  Bimera,  Akragas  falten, 
und  dem  gesammten  Hellenenthum  in  Sicilien  droht  der  Untergang.  In  dieser 
kritischen  Lage  ward  die  Bürgerfreiheit  von  Syrakus  der  Erhaltung  der  Natio- 
.nalililt  zum  Opfer  gebraeht.  Es  schien  den  Syrakusanern ,  dass  ein  unbe- 
schrünkter  Oberbefehlshaber  noth  thue:  sie  Hessen  sich  die  Herrsehaft  des 
Dionys  gefallen.  Der  neue  Gebieter  versuchte  Gela  zu  schützen,  aber  es  gelang 
ihm  nicht ;  nur  Syrakus  selbst  ward  gerettet.  Dionys  war  kein  Gclon  gewor- 
den; der  Zweck,  lu  dem  ihn  die  Syrakusaner  als  Henseher  gewallt  hauen, 
war  nicht  erraieht :  fortan  ruhte  seine  Herrschaft  nicht  mehr  auf  der  Liebe  des 
Volkes,  sondern  nur  noch  auf  der  nackten  Gewalt.  Aber  er  sicherte  sie  sieb 
nicht  durch  rein  nusserlicfae  Mittel,  er  erkannte  mit  scharfem  Blicke  die  Lage 
der  Staaten  des  Mittelmeeres  und  wusste  ihr  diejenige  Unterstützung  für  seine 
Herrschaft  abzugewinnen,  die  die  allein  erreichbare  und  zu  lileicher  Zeit  für 
ihn  nützlichste  war.  Die  Rolle  des  Dionys  spielten  in  Hellas  die  Spartaner, 
besonders  seit  Lysander  und  in  I-oigo  des  Auftretens  dieses  teldherrn.  Sie 
hatten  Athen  besiegt  und  dessen  Unterlhanen  befreit,  waren  aber  selbst  nidit 
gesonnen,  ihre  eigenen  Bundesgenossen  freisulassen  und  oeoupirlen  sogar 
mitten  im  Frieden  fremde  Sttidte.  Sie  kamen  in  Kampf  mit  den  Pteaem,  aber 
es  kostete  sie  wenig  Ueberwindung,  ihn  einzustellen  und  ihre  nslatiscben 
Landsleute  dem  Erbfeinde  auszuliefern,  nur  um  sich  ihre  doroinirende  Stel- 
lung in  Hellas  zu  sichern.  Gerade  so  unterwarf  sich  Dionys  mit  allen  MiUeln 
die  hellenischen  Städte  Siciliens,  gerade  so  schloss  er  mit  den  iiLarthagero 
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Pirieden.  um  Syrakus  lieslo  sicherer  zu  behaupten.  Das  Verfahren  des  Dionys 
imd  der  Spartaner  war  ganz  dasselbe,  der  Unterschied  lag  nur  in  dem  ihal- 
sSehlicben  ümstaDde,  dass  in  Syrakus  ein  Mann  gebot,  in  dem  spartanischen 
Hellas  eine  Oligffrehie.  Es  maoht  dem  SobarfBinn  des  Dionys  Ehre,  dass  er  die 
Aebnlichkeit  der  Lage  twischen  ilun  und  Sparta  erkannte  und  zu  einem  Bünd- 
nisse benolste,  das  fttr  Sparta  ntttsücb  war  und  far  Dionys  höchst  werihvoll. 
Ftlr  Sparta  war  es  ntltzlich ,  denn  es  garanlirte  ihm  entweder  den  Heistand 
oder  doch  wenigstens  die  Neutralität  der  wichlicslen  Kolonie  Korinlh's,  das 
sich  selbst  nicht  immer  als  treuen  Bundesgenos;>en  Spartas  erwies.  l"Ur 
Dionys  aber  war  das  Hündniss  von  ungemeinem  Werth,  da  es  jeelichen  Appell 
der  syrakusanischen  Bürger  an  Sparta,  die  FUürerin  der  Dorier,  unmöglich 
maobto.  So  beginnt  anter  Dionys  der  ParsUdismus  der  sicilischen  und  der 
speciell  belleniseben  Geschichte,  der  bis  cum  Aufbtfren  der  Selbstilndigkeit 
▼on  Sidlien  und  Hellas  fortdauerle. 

Der  ültere  Dionys  ist  es  aber  aodl  gewesen  ,  der  für  Siciiien  die  Umwer- 
fung aller  bestehenden  Verhüllnisse,  welche  bereits  vor  ihm  begonnen  hatte, 
zu  einem  förmlichen  System  erhoben  und  rücksichtslos  durchiiofuhrt  hat. 
Unter  oder  kurz  vor  seiner  Regierung  sind  alle  hellenischen  SUidte  der  Insel 
erobert  worden  und  haben  in  Folge  davon  ihre  Bewohner  gewechselt,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  von  Syrakus,  und  auch  Syrakus  hat  sich,  wenn  es  auch  nie 
von  Fremden  erobert  worden  ist,  doch  dem  Wecbsel  der  Einwohner  nicht  ent- 
liehen kttnnen.  Dionys  vertrieb  die  ihm  feindlichen  Familien,  machte  Sttldner 
und  Sklaven  zu  BUi^ern  und  gab  ihnen  die  Güter  nnd  Frauen  der  Vertriebenen. 
Und  noch  iu  einem  anderen  wicbligen  Punkte  war  Dionys  Revolutionilr.  Er  hatte 
als  Vorkämpfer  der  Hellenen  gegen  Karthago  seine  Laufbahn  begonnen,  aber 
den  Ureinwohnern  und  den  Italikern  gegenüber  zeigte  er  sich  keineswegs  als 
Vertheidiger  der  hellenischen  Nationalität.  Er  benutzte  die  religiösen  Gefühle 
der  Sikeler  zu  seinen  Zwecken  (s.  S.  105;,  und  er  gab  siciliscbe  Städte  an 
italische  Söldner  kampanischer  Herkunft,  Städte  von  der  Wichtigkeit  von  Ka- 
tane  und  Aetna.  So  hat  Dionys  die  Vernichtung  des  Griecbenthums  auf  Sid- 
lien, das  Wort  nur  in  dem  Sinne  der  Gesammtheit  der  Bewohner  hellenischer 
Herkunft  verstanden,  nicht  nur  begonnen,  sondern  ausserordentlich  gefördert. 
Unter  Dionys  nimmt  der  griechische  Volksstamm  auf  Siciiien  nb  und  die 
mit  den  Sikelern  zusarnmenlrefTenden  Osker  gründen  eine  ilalis.cli-sicilische 
Bevölkerung.  Dennoch  dürfrn  wir  nicht  danui  zweifeln,  dass  die  Sprache  des 
von  Dionys  beherrschten,  bald  mehr,  bald  weniger  ausgedehnten  Landes  bei 
den  Gebildeten  durcbaus  die  griechische  war.  Die  griechische  Bildung  war 
schon  SU  DHchtig  geworden,  als  dass  sie  nicht  Osker  hVtte  unterwerfen  sollen, 
und  wir  sehen  lU  Timoleon's  Zeit  den  oskischen  Herrscher  von  Katane,  Ma- 
merkos,  als  griechischen  Dichter  auftreten.  Inzwischen  vollendet  Dionys  iro 
Bunde  mit  den  Lukanem  auch  Grossgriecbenlands  Ruin,  von  dem  wenig  Helle- 
nisches —  der  Abstammung  nach  —  übrig  bleibt,  wilhrend  allerdings  auch  hier 
die  hellenische  Bildung  durchaus  nicht  als  vernichtet  betrachtet  werden  darf. 

Unter  Dionys  II.  dauern  zuerst  die  Verhältnisse,  wie  sie  sich  unter  dem 
Vater  gestallet  hallen,  unverändert  fort.  Sein  Sturz  wird  durch  eine  Verbin- 
dung von  Umstanden  herbeigeführt,  wie  sie  Dicht  ungttnstigpr  fallen  konnten. 
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IM«  UnmfrlMlnlwil  der  UntarlhttMa  bitte  ihn  nidit  gesiünt,  wenn  Dicht 
enleos  eigene  Unlllhigkeil  nnd  sweitens  die  Terlnderien  Verh»ltni»se  in  Hellae 
hinsueehoimnen  waren.  Jene  leigte  sich  besonders  euflkUend  in  der  Beband- 
long  des  Plnton,  den  der  Tyrann  nicht  hätte  nadi  Syrakus  rufen  sollen,  wem 
er  gar  nicht  auf  seine  politischen  RalhschUig^  hören  wollte  ;  dies(>  Ix-slchcn  im 
Sinken  der  spartanischen  Mnrhl,  die  immer  die  Dionysische  Dynastie  goslützl 
halte.  Dass  aber  der  Versuch  Dion's,  der  anfangs  einen  so  glänzenden  Erfolg 
halte,  zuletzt  verunglückte,  das  lag  in  der  Natur  und  den  Bestrebungen  des 
Mannes,  der  von  unpraktischen  Theorien  erfüllt  war.  In  einem  so  buul  zu- 
sanunengesetztea ,  sittliofa  verwabrioslen  Gemeinwesen,  wie  damals  Syrakas 
war,  lumnle  ein  idealer  Slaal  keinen  PlaU  finden,  nnd  indem  Dien  platoDisoha 
Ideen  anwenden  wollte,  wo  man  bis  dahin  nur  nackten  Egoismns  gekannt 
hatte,  musste  er  selbst  zum  Despoten  werden,  was  doch  wiederum  seiner 
Natur  nicht  entsprach.  An  diesem  Zwiespalt  ging  er  zu  Grunde  und  die  Dio- 
nysische Dynastie  erhielt  von  neuem  fllr  einige  Zeit  das  Uebergewichl  in  Sy- 
rakus. Aber  sie  war  jetzt  nach  iiussen  hin  schwach  geworden,  und  so  kamen 
Prütendenten  neben  ihr  auf,  und  die  Karthager  rückten  wieder  einmal  bis  vor 
die  Stadt.  In  dieser  Noth  erscheint  als  Retter  der  sicilischeu  Griechen  der  Ko- 
rinther Timoleon.  Er  peraonificirl  den  Umachwung  in  den  beUeoiscIien  Ter- 
limtniasen.  Sparta  liatle  den  Despoten  Dionys  gehalten,  nach  Spartals  Ston 
ermannt  sich  Korinth  und  bringt  seiner  Tochterstadt  Syrakus  die  definitive  Be- 
freiung von  der  Dionysischen  Dynastie.  Und  der  Korinther  Timoleon  han- 
delt durchaus  im  Geiste  des  Mannes ,  der  die  spartanische  Macht  izestUrzt 
hat.  Dion  war  Schüler  Platon's  gewesen,  des  Theoretikers  in  der  Politik,  Ti- 
moleon ist  geistiger  Nachfolger  von  Epaminondas,  dem  edelsten  unter  den 
praktischen  Staatsmännern  Griechenlands.  Ohne  Zweifel  bedurfte  es  einiger 
Zeit,  bis  die  von  dem  Böolier  vertretenen  Ideen  völliger  Freiheil  im  Innern 
nnd  fester  YerUndung  stammverwandter  Staaten  naoh  aossen  von  einem  En- 
rinther  enf  Syrakus  angewandt  werden  konnten,  aber  um  ao  grllndücbsr 
wurde  diese  Anwendung,  und  das  klare  von  Messen  philosophischen  TlweffisB 
unabhängige  politische  Programm  des  Siegers  am  Krimisos,  z^gt  den  Fort- 
schritt von  Dion  zu  Timoleon.  Dass  das  Werk  dieses  grossen  Mannes,  die  neue 
syrakusanische'Constitution,  keinen  Besinnt!  Ii.ille,  davon  lag  die  Schuld  nicht 
an  ihm,  der  noch  in  andererBeziehung  bedeutendes  geleistet  hat.  Er  hat  durch 
die  UeberfUbrung  von  vielen  Tausenden  von  Griechen  dem  Helleneulhum  Sici- 
liens  eine  neue  Kraft  verliehen,  die  nicht  so  schnell  wieder  verschwunden  llt 
Auch  in  dieser  Hinsieht  ist  Timoleon  dem  Bpaminendas  abniieb,  der  Mmm 
ondlfegalepolisgegrttndetbat.  Dnrch  Tisadeon  wird  flbarbanpt  dieGestalt  dm 
gesamraten  hellenischen  SIeiliens  eine  gens  neue,  und  diese  seine  Schöpfung  ist 
nicht  so  schnell  verfsllen,  wie  die  fireie  Terfassung  von  Syrakus:  sie  hat  viel- 
mehr der  nun  folgenden  Zeit  einen  ganz  anderen  Charakter  verliehen  ,  als  ihn 
die  Dionysische  Epoche  cehabt  halte.  Timoleon  stellte  Akragas  wieder  her.  und 
diese  Stadt  hat  seitdem  eine  neue  Blüte  erlebt.  So  gab  es  hinfort  nicht  mehr, 
wie  seit  Hannibal's  FeldzUgen,  eine  einzii:e  hellenische  Grossstadl  auf  Sicilien, 
sondern  wenigstens  zwei ,  Syrakus  und  Akragas,  und  schon  dieser  Uoistaod 
machte  eine  Herrschaft,  wie  die  Dionysische  gewesen  war,  binbrt  unmQgKBh. 
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Als  Syrakus  sich  noch  dor  Freiheii  unter  Timoleon's  Obhut  ciTrcutei  war 
Griechenland  schon  den  Makedoniorn  erlegen.  Es  beginnon  die  Zeilen,  wo 
Dicht  mehr  Bürger,  von  Ehrgeiz  und  lUlcksichlslosigkeit  erfülll,  sich  zu  Ty- 
rannen ihrer  Stadl  niachen  ,  sondern  l ddherren  an  der  Spilze  von  Soldalon- 
baufen  sich  Reiche  gründen ;  die  Zeilen  der  Nachfolger  Aiexander's.  Solche 
Vorgange  mustttt  auch  im  Wflttea  nachabmungswerth  artobeinen ,  wo  nun 
scbon  seil  langer  Zeit  Tyrannen  mit  Bttlfe  von  Blietbstruppen  regiert  hatten, 
und  wo  VoUterverbVltnisse,  ähnlich  denen  Kleinaajens,  wie  hier  eine  Art  von 
Hellenismus  gründeten,  d.  h.  hellenische  Cultur  eine  grösstenthells  barbarische 
Bevölkerung  überkleidend.  Der  Vertreter  des  Diadochenthunis  der  ersten  Zeit 
ist  in  Sicilien  Agathokles.  Er  unterscheidet  sich  schon  von  vornherein  dadurch 
von  Dionys,  dass  er  kein  Syrakusaner  von  Geburl  isl,  und  so  fehlt  ihm  über- 
haupt jenes  eigenthUmliche  Haften  an  der  Hauptsladl,  das  wir  bei  Dionys  be- 
merkt haben.  £r  ist  der  rechte  Mann  der  Soldaten  und  des  Ptibels;  ihm  ist  es 
gleich,  wo  er  herrscht,  ob  in  Sicilien  oder  in  Afrika,  wenn  nur  bewaflhete 
Xlnner  und  befestigte  Lager  su  seiner  Verfügung  stehen.  So  passt  aoch  fOr 
ibn  nicht  das  System  von  Vorsicfatsmassregeln ,  wie  Dionys  es  aulgebracbt 
hatte ,  der  sich  nur  sicher  fuhlle ,  wenn  er  in  seiner  Burg  war ;  Agathokles 
verlüssl  sich  überall  auf  seine  Grausamkeit  und  sein  Glück.  Agathokles  hatte 
die  Diadochenperiode  in  Sicilien  begonnen,  und  so  war  es  nalürlieli,  dass  nach 
seinem  Tode  ein  wirklicher  Diadoche,  ein  Mann  aus  Makedoniens  Nachbariaiul, 
durch  Wahl  der  Sikelioten  ihr  General  geworden  ,  sich  in  Sicilien  ein  Reich 
in  gründen  venuchte.  Aber  es  gelang  nun  einmal  den  Griechen  der  Mitte 
niemals,  sich  Sicilien  in  unterwerfen.  Was  den  Athenern  nicht  geglttcltt  war, 
des  versuchte  Pyrrhos  mit  dmso  wenig  Erfolg.  Er  musste  die  sdiöne  Insel 
sich  selbst  überlassen.  Inzwischen  war  eine  doppelte  VerUnderung  von  Wich- 
tigkeit in  Italiens  und  Siciliens  Schicksalen  eingetreten.  Grossgriechenland 
hatte  einen  neuen  Herrn  gefunden,  tlie  Römer,  und  die  italischen  Soldaten- 
schaaren, die  vor  etwa  lUO  Jahren  begonnen  halten,  sich  auf  Sicilien  hauslich 
einzurichten,  hallen  den  Uebergangspunkt  von  Italien  nach  Sicilien  besetzt.  In 
gans  kiuwr  Zeit  sind  die  Mamertiner  im  nordöstlichen  Sicilien  mächtig;  sie 
verheeren  aber  auch  den  Sudan  und  sersttfren  Gela  und  Kamarina ,  so  dass 
also  eine  der  von  Timoleon  wieder  hergestellten  StHdte  schon  wieder  ver- 
nichtet ist.  Als  nun  bald  nach  Pyrrhos'  Fortgang  aus  Sicilien  in  Syrakus  ein 
einheimischer  FUrst  auftritt,  den  sich  Heer  und  Stadt  freiwillig  zum  Herrscher 
setzen,  da  muss  dieser  neue  Gelon  mit  den  veränderten  Umstünden  rechnen. 
Hieron,  der  Sohn  des  Hierokles,  entspricht  in  seiner  ruhigen,  geordneten  Re- 
gierungsweise den  spüleren  Diadochen,  welche  Dynastien  gründen,  ^^ie  Aga- 
thokles ein  Gegenbild  der  ersten  unruhigen  und  wilden  Diadochen  war.  Er 
ermnert  an  die  Ptolemäer,  mit  denen  er  in  intimen  Besiebungen  stand.  Nur 
ist  die  Dauer  seiner  Dynastie  eine  sehr  viel  kfirsere  und  die  Ausdehnung  seiner 
Herrschaft  eine  unendlich  viel  beschranktere,  als  dies  bei  den  asiatischen  Dy- 
nastien der  Fall  ist.  Letzteres  ist  besonders  auffidlend ,  al)er  durch  die  gettn- 
derten  Verhaltnisse  Italiens  und  Siciliens  nur  zu  sehr  bedingt.  Als  er  den 
Versuch  macht,  Messana  den  Mamertinern  abzunehmen,  mischen  sieh  die 
Hömer  hinein,  und  die  Folge  ist  der  erste  puniscbe  Krieg,  der  die  karthagische 
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Provinz  Siciliens  den  Römern  gicht  und  Hieron  zu  einem ,  allerdings  sehr 
nützlichen  Clienten  der  grossen  iUilischen  Bürgerschaft  macht.  In  Betreff  der 
nationalen  Bestandtheile  Siciliens  in  dieser  letzten  Zeit  kann  man  mit  Wahr- 
schelnlioblieit  behaupten ,  dass  überall  die  belleniadie  Chillor  so-  und  die  hd- 
lenische  BevOlkeroog  abnahm.  Wie  es  mit  der  grieohisoben  Spnebe  stand, 
llsst  sieh  nicht  sagen,  man  kann  aber  anneliaien,  dass  alle  offioieUeD  Yeibaiid- 
longen  auf  der  Insel ,  mit  Ausnahme  ven  Messana  und  der  Gegend  von  Ltty- 
baion,  überall  in  griechischer  Sprache  vorgenommen  wurden,  wührend  aller- 
dings im  Volke  manche  Reste  des  alten  sikelischen  Idioms  Übrig  geblieben  seio 
mögen. 

Wir  können  als  Ergebniss  des  Vorhergehenden  Folgendes  aussprechen: 
In  den  politischen  VerhältniLsen  geht  Sicilien  vom  Anfang  des  ö.  Jubrh.  v.  Chr. 
einen  Ttfllig  parallelen  Gang  mit  Griechenland :  Beflreiangskrieg,  Blatbe  re- 
publikanischer Gemdnwesen  (Athen,  Syrakus),  spartanische  Hegemonie,  Be- 
fniung  (Epamlnofulaa,  Timoleon) ,  Ifonardiie;  in  seinen  BeTBIkerungsver- 
httltnissen  ist  allmähliches,  nur  durch  Tfmoleon  unterbrochenes  Uebergreifen 
des  italischen  Elementes  (Kampaner,  Mamertiner)  unverkennbar,  bis  endlich 
Sicilien  ganz  an  Rom  fallt,  während  indess  die  hellenische  Bildung  mehr  und 
mehr  herrschend  wird. 

"Wie  Rom  Sicilien  erwarb  und  beherrschte,  werden  wir  im  folgenden 
Bande  sehen;  jetzt  bleibt  nur  noch  Übrig,  einen  Blick  auf  die  GuUur  der  Insel 
in  der  leisten  Zeit  vor  ihrem  üebergang  an  die  lOmisohe  flemehaft  au  wtaka, 
Hieron  ü.  beielobnet  ebenso  ydd  Hieron  L  ehM  Epoche  in  defselben,  wenn- 
gleich die  Einwiriiung  des  zweiten  Hieron  auf  die  Literatur  seiner  Zeit  eine 
bei  weitem  nicht  so  direete  ist  wie  die  des  ersten.  Es  ist  allerdings  nicht  za 
behaupten ,  dass  der  Glanzpunkt  der  Herrschaft  Hieron's  II.  in  die  Zeit  vor 
dem  ersten  punischen  Kriege  fällt:  im  Gegentheil ,  die  Epoche  der  HuIr'  und 
somit  der  Bltllhe  seiner  Herrschaft  waren  sicher  die  Jahre  zwischen  dem  ersten 
und  dem  zweiten  panischen  Kriege.  Aber  in  der  Periode,  die  mit  dem  ersten 
panischen  Kriege  beginnt,  herraeht  der  Einfloss  der  BUmer  vor,  und  ao  Istss 
angemessen ,  Literatur  und  Kunst  seiner  Zelt,  in  (Üenen  sieh  keine  Spar  eines 
römischen  Einflusses  geltend  macht,  noch  in  diesem  Bande  au  behasdehi,  der 
das  rein  hellenische  Sicilien  abschliessen  soll.  UeberdiaB  flillt  TheekrH^ 
Aufenthalt  in  Syrakus  schon  tot  264. 


AohtOB  Kapitel« 
IHe  BnkoUk. 

Der  Stolz  Siciliens  unter  den  Dichtem  der  spateren  Zeit ,  wie  Stesichoros 
unter  den  früheren,  ist  Theokritos.  Und  Sicilien  kann  besonders  deswegen  auf 
ihn  stolz  sein,  weil  er  dem  Schatze  der  griechischen  Literatur  eine  Perle  ganz 
neuer  Art  hinzugeftigt  bat :  die  bukolische  Dichtung. 
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TlMokiH  gdritrt  Sioilien  in  doppetteaa  Sinne  an,  durdi  seine  eigene  Her- 
luinft  und  dureh  die  der  Peeeie,  welobe  er  in  die  Literatur  eingeflibrt  liat 

Freilich  hat  man  ihn  in  ersterer  Braielimig  unserer  Insel  streitig  zu  machen 
gesucht :  man  hat  ihn  für  einen  Koer  ausgegeben.  Nun  stimmen  allerdings  die 
aus  (lern  Alterthuni  erhallencn  biographischen  Notizen  Uber  Theokrit  in  BelrefT 
seiner  Herkunfl  nicht  überein.  Jedoch  Uberwog  die  Slinime  derer,  welche 
ihneinen  Syrakusuner  nannten,  und  so  ist  auch  Vergil  zu  deuten,  wenn  er 
im  Anfang  der  6.  ElLloge  vom  syrakusaniscben  Verse  mit  Bezug  auf  Theokrit 
spridit.  Seine  eigenen  Gediohle  geben  kein  positives  Zeugniss  für  seinen  Ge- 
burtsort, al>er  sie  beweisen  wenigstens,  dsss  er  Sioilien  and  spseiell  Syrsicus 
als  seine  Heimath  betrachtete.  Er  nennt  im  41.  Idyll  P^iyphemos  den  Hirten 
•kiei  uns«,  und  im  28.  Idyll  spricht  er  von  Sicilien  als  von  »unserem  Lande«, 
und  wenn  er  im  Ifi.  Idyll  sagt,  seine  Chariten  hiilten  nn verrichteter  Sache 
nach  Hause  gehen  inUssen ,  ohne  anderswo  einen  Beschützer  zu  finden ,  so 
weist  er  auch  damit  auf  Sicilien,  von  wo  er  dies  schreibt,  als  auf  seine  Heimath 
bin.  Von  diesen  drei  Stellen  ist  besonders  die  zweite  entscheidend.  Das 
tS.  MyU  begleitel  dos  Gesohenk  eines  eHbnbeinemen  Spinnrockens  sn  die 
Gattin  seines  Frevndes  Nikiss  in  Milet,  und  er  bring!  ihr  diese  Gebe  sus  Sici- 
lien. Wttre  er  nun  nicht  euofa  in  SicUien  geboren ,  so  bitte  er  scbwerHoh  go- 
schrieben,  dass  er  ihr  das  Geschenk  aus  sseinem«  Lende  mKbringe.  Wenn 
freilich  diese  Stellen  nicht  fUr  Sicilien  sprachen,  so  würden  manche  indirecte 
Beweise  für  Kos  aufzutreiben  sein.  Sie  lügen  in  den  nachweisbar  engen  per- 
sönlichen Beziehungen,  welche  l)esonders  das  7.  Idyll  zu  Kos  verrath,  wo, 
wie  man  sieht,  Theokrit  genau  Land  und  Leute  kannte,  sie  lügen  in  dem  Im- 
stande, dass  er  den  Dichter  Pbilelas,  der  bekanntlich  aus  Kos  war,  als  seinen 
Labrer  verehrte.  Er  würde  ihn  sohwerlicfa  so  hoch  gesldlt  haben,  wie  er  es 
tbni,  wenn  er  nicht  bereits  in  seiner  Jugend  den  BinQuss  desselben  erfsbren 
hütltt,  und  so  Itfge  allerdings  die  Annahme  nahe,  dass  er  in  Kos  auch  gel>oren 
war.  Es  kommt  hier  der  allgemeine  Umstand  hinzu ,  dass  Theokrit  alle  seine 
persönlichen  Beziehungen  im  Osten  hat,  und  so  würde  man  ohne  Zögern  Kos 
als  sein  Vaterland  betrachten,  wenn  Theokrit  nur  ein  einriges  Mal  von  Kos 
in  solchen  Ausdrücken  redete,  wie  er  sie  diei  Mal  von  Sicilien  gebraucht. 

So  aber  ist  als  erwiesen  ein  Doppeltes  anzunehmen:  Theokrit*s  Herkunft 
aus  Syrakus  ond  sein  früher  Aufenthalt  im  Osten,  specieli  hl  Kos,  wahrscbein- 
lieb  aber  aueh  in  Alexandria.  Denn,  wenn  er  Philetas,  und  wie  wir  hinsufllgen 
kdnnen,  den  Samler  Asklepiades,  der  unter  dem  Namen  Sikelides  bei  ihm 
vorkommt,  als  seine  Lehrer  verehrte,  so  bedeutet  das,  dsss  er  ein  ZOgling  der 
alexandrinischen  Dichterschule  ist,  und  wenn  man  auch  annehmen  könnte, 
dass  er  ihren  Einfluss  nur  in  Kos  erfahren  habe,  so  ist  doch  andererseits 
äusserst  wahrscheinlich,  dass  er  sie  auch  an  ihrem  llauptsitze  kennen  gelernt 
hat,  wohin  Philetas  noch  besonders  durch  den  Trustand  gezogen  wurde,  dass 
er  der  Erzieher  des  Ptolemuios  Philadelphos  war.  An  Thcokril's  Aufenthall  in 
Eoa,  WD  eine  altberohmte  saedieinisehA  Schule  war,  kntipft  sich  die  Bekannt^ 
schalt  mit  dem  mileaiscben  Arste  Nikias;  aueh  seinen  Freund  Aratos,  den 
Dichter  der  Phainomena,  der  ebenblte  Arst  war,  wird  Theokrit  in  Kos  kennen 
gelernt  haben. 


Dlgitlzed  by  Google 


900 


SeohslM  Bach.  VIO.  Die  Bnkollk. 


Theokrit  war  Sohn  des  Praxagoras  und  der  Philina.  Sein  Geburtsjahr  ist 
nicht  Ul)erliefert ,  doch  können  folgende  Umstände  es  wahrscheinlich  machen, 
dass  er  um  iU5  v.  Chr.  geboren  ist.  Das  16.  Idyll  ist,  wie  wir  sehen  werden, 
um  269  V.  Chr.  geschrieben.  Als  er  es  schrieb,  war  er  schon  anderswo  als  in 
Sicilien  gewesen  (v.  9) ;  er  haUe  sich  soboo  als  Dichter  erprobt  und  sich  mäch- 
tige Gtfnner  «i  Yenobaffni  gesucht,  ntm  kam  er  wieder  in  seine  Heimalb  itt> 
rock.  Oer  Ton  des  Gedichtes  ist  seUMtbewiisst,  sber  es  ist  ein  8elbsti>ewnsst- 
sein,  in  dem  neoh  viel  jugendliche  Keckheit  steckt ;  es  pssst  YoUkommen  fBr 
einen  jungen  Mann  von  25  —  30  Jahren.  Um  295  geboren,  kcnnle  Thsekflt 
auch  sehr  wohl  Schüler  des  Philetas  sein,  der  um  340  geboren  war.  und 
Freund  des  Aratos,  dessen  Geburt  ebenfalls  in  die  ersten  Jahre  des  dritten 
Jahrhunderls  fallen  inuss. 

Von  dem  Einllussu  des  koischcn  Aufenthaltes  auf  Theokrit  werden  \%ir 
bald  in  reden  beben.  Wenn  er  sioli  aber  nn  des  Jehr  270  in  Alexandria  auf- 
biß, so  war  er  Zeuge  der  ersten  Entfaltung  der  Btersrisoiien  Tbütigkeit, 
wetshe  die  alexandrinlaohe  Sohule  kennseiehnet  Die  grossartige  MbliodMk 
war  schon  von  Ptolemaios  I.  gegründet  worden,  das  Museum,  eine  SebQpfani 
des  damals  regierenden  Königs ,  jenes  literarische  Prytaneion,  war  entweder 
um  270  V.  Chr.  schon  peschafTen,  oder  seine  Schöpfung  war  im  Werke,  kunt, 
die  Absicht  der  Plolemücr ,  für  die  Dichlkunsl  und  Wissenschaft  eine  neue 
Aera  horbeizufüliren,  lag  deutlich  vor,  und  man  kann  sich  denken,  dass  von 
allen  Seiten  Gelehrte  und  Schriftsteller  nach  Alexandrien  strömten ,  um  die 
literariseben  Scbtttse  sn  benotien  und  aueh  woU  sslbsl  eine  behagliobe  8tol- 
lung  sn  eriangen.  So  rausste  Theokrit  in  einen  geistig  selir  lebbaft  angeregteo 
Knie  eintreten.  Aber  es  waren  erst  die  Anfitnge  der  alesandrtniaeiien  Sohule, 
von  denen  Theokrit  Zeuge  war.  Die  meisten  berühmten  Schriftsteller  dersel- 
ben sind  jünger  als  er:  ApoUonios  von  Rhodos,  Eratosthenes ,  Aristophanes 
von  H\/.anz,  Rhianos;  der  borUhmloste  von  allen,  Kallimachos  der  Kyreniler, 
kann  wenigstens  nur  als  Zoilgenosse  Theokrils  betrachtet  werden,  und  es  ist 
nicht  einmal  sicher,  ob  Kallimachos  um  270  bereits  in  Alexandria  lebte..  So 
hatte  sich  hier  noch  keine  dichterische  Tradition  gebildet ;  es  war  noch  volle 
Freiheit  der  Wahl  Ittr  strebsame  Geister,  und  ein  dicfatoriseh  hoch  bsgsbter 
junger  Mann  wie  Theokrit  ward  nidit  in  Bahnen  hineingeBwingt,  denen  er 
inneriiob  fremd  gegenüber  stand.  So  hat  denn  auch  Theokrit  später  bewiesen, 
dass  er  seine  Unabliilngi^keit  SU  wahren  w-usste.  Denn  davon  kann  allerdings 
nicht  die  Hede  sein ,  dass  er  schon  jetzt  auf  die  Gattung  verfallen  wilre,  die 
seinen  Namen  so  berühmt  gemacht  hat;  das  bukolische  Gedicht  ist  eine  Schö- 
pfung seiner  reiferen  Jahre,  wenn  er  gleich  bei  seinem  Aufenthalt  in  Kos  den 
Grund  zu  dieser  Schöpfung  gelegt  hat.  Seine  Unabhängigkeit  äussert  sich 
schon  darin,  dass  er,  der  den  Philetas  besonders  vereluto,  doch  nkbt  ab 
Naefalblger  desselben  in  der  Elegie  bat  spftrslen  wollen.  Wenn  absr  Theokrit 
im  Grunde  seines  Wesens  unabbKngig  blieb,  so  ist  er  doch  nicht  nniug&nglidi 
für  die  Z^tstrttmung  gewesen.  Diese  ging  auf  eine  entschiedene  Bevorzogung 
des  Epos.  Das  zeigt  die  Wirksamkeit  des  Kallimachos  und  der  übrigen  Häupter 
der  alexandrinisohen  Schule,  des  ApoUonios,  des  Ehlanos,  des  Aratos,  des 
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epischer  Poesie. 

Wenn  dem  gegenüber  Andere  vielmehr  seine  bukolischen  Gedichle  für 
Eraeugnisse  seiner  Jugend  erklflri  haben ,  so  wird  unsere  gesainuilo  Darstel- 
inDg  den  Beweis  der  fiichtigkeit  UBserer  Auflassong  geben ;  hier  mOgen  nur 
dmeloe  ErwSgnngen  in  diesem  Sinne  Plati  finden.  Die  bulLotischen  Gedichte 
Tlwolünt's  überragen  seine  epischen  in  jeder  Beziehung.  Wer  will  nun  glau- 
IwB,  dass  ein  begabter  Diditer  in  seiner  Jugend  reife  Kunstwerke  neuer  Art 
hen'orgebrachl  habe,  die  aus  den  versctiiodenslen  Gründen  ihm  einen  dau- 
ernden Ruhm  sichern,  wührond  er  in  seinem  spateren  Leben,  alle  Originalitiit 
aufgebend,  in  eine  schwache  Nachahmung  alterer  Gattungen  verfallen  wHre? 
l:s  ist  augenscheinlich ,  dass  er  in  seiner  Jugend  das  schrieb,  wozu  ihn  die 
Zütrieblung  veranlaaste,  und  dass  er  sieh  allmahlieh  von  derselben  zu  befreien 
und  seine  eigenen  Bahnen  su  finden  gewussl  hat. 

Die  epischen  Gedichte  lallen  die  erste  Lebens-  und  Dichtungsperiode  . 
Tbeokril's,  welche  sich  bis  zu  dem  Augenblicke  erstreckt,  wo  er  zum  zweiten 
Male  und  zu  längerem  Aufenthalte  nach  Alexandria  ging ,  um  das  Jahr  260 
V.  Chr.  Sie  umfassen  seinen  Aufenthalt  in  Kos,  den  ersten  in  Alexandria  und 
einen  lilngeren  in  Syrakus.  Was  er  in  Kos,  was  in  Aloxandria  geschrieben,  lüsst 
sich  nicht  unterscheiden,  was  er  in  Syrakus  gedichtet  hat,  ist  deutlich  zu  be- 
sliinmen.  Man  sieht  mit  grossem  Interesse,  wie  in  den  Werken  seiner  Jugend- 
xeit  bereite  die  Liebe  su  Natursohilderungen  durchblickt,  die  spSter  seinen 
bukolischen  Dichtungen  einen  besonderen  Reis  verleihen  sollte.  Ich  bespreche 
jetat  diese  Jugendgedichte  in  der  Reibenfolge«  welche  ein  als  naUlrlicb  voraus- 
zusetzendes Fortscbreiien  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommeneren  an  die 
Uand  giebt. 

Eine  Jugendarbeit  ist  zunächst  Idyll  22,  die  Dioskuren.  Ks  ist  ein 
Hvmnus,  in  welchem  Theokrit  die  allen  Homerischen  Hvmnen  nai  hzuahinen 
gesucht  hat.  Nach  einem  allgemeinen  Lobe  der  Dioskuren  wird  von  jedem 
derselben  eine  Thatsacbe  ersShlt,  welche  seine  Macht  beweisen  soll :  von  Po- 
lydeukes  sein  Faustkampf  mit  dem  Bebrykerkttnig  Amykos,  von  Kastor  der 
Kampf  mit  Lynkeus  um  die  Tochter  des  Leukippos.  lÄin  kann  nicht  sagen, 
dass  der  Hymnus  als  Ganzes  Interesse  erregt ;  man  merkt  ihm  an,  dass  er  das 
Uebungsstück  oincs  jungen  Dichters  ist,  der  in  einer  gegebenen  Gattung  etwas 
leisten  will  und  deshalb  ein  ihm  gerade  in  den  Wurf  kommendes  Thema  be- 
handelt. iVeder  die  i  auslkampfsceno ,  noch  der  Zweikampf  zwischen  Kastor 
und  Lynkeus  bieten  irgend  welche  besonderen  poetischen  Momente,  und  der 
verschiedenartige  Ausgang  der  beiden  Kämpfe,  der  in  einer  naiv  gläubigen 
Zeit  keinen  Anstosa  erregen  kann,  hat  hi  einem  Gedichte,  das  keinen  religiö- 
•en  Zwecken  dienen  soll,  sondern  nur  durch  seinen  poetischen  und  ethischen 
Inhalt  SU  wirken  im  Stande  ist,  keine  Berechtigung.  Denn  wenn  Amykos,  der 
seine  Rohheit  in  einem  Dialog  darlegen  muss ,  von  seinem  Ueberwiuder  Pely- 
deukes  am  Leben  gelassen  wird,  so  sieht  man  vom  rein  menschlichen  Stand- 
punkte nicht  ein  ,  weshalb  Lynkeus ,  der  an  seinen  Gegner  die  vernünftigsten 
Vorstellungen  gerichtet  hat,  sterben  muss.  Natürlich  war  der  Ausgang  beider 
Kämpfe  von  der  Sage  gegeben ,  aber  wenn  der  Dichter  keine  Veränderung  mit 
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derselben  vornehmen  wolllo,  so  stand  es  nur  bei  ihm,  andere  lireipnisse  aus 
dem  Leben  der  Dioskurcn  zur  Iliuslralion  seines  Salzes  von  der  Macht  dieser 
Heroen  zu  wühlen.  Wenn  er  den  angedeulclen  unerfreulichen  Gogeasalz  nicht 
vormiedon  hat,  so  tial  er  allerdings  damit  eine  grosse  ObjecUvitll  gezeigt; 
aber  es  ist  eine  andere  FragA,  ob  es  der  Hube  wertb  war,  dnreh  aelobe  Poe- 
sien das  alle  Epos  wieder  in*8  Leben  zu  mlen.  Das  griechische  Drama  halle 
das  Publikum  an  eine  andere  und  seitg^nüssere  Auffassung  der  Mythen  ge- 
\völ)iit,  und  im  Vorjjleiche  damit  war  eine  so  nackte  Dnrslellun.s  des  Faclischen 
ein  Uückschrill.  Bei  ilor  Schwache  des  Gedichtes  als  Ganzen  fallen  Kinzel- 
heilen,  die  sclinn  ;iuf  den  kUnfligen  ßukoliker  hinweisen,  un»  so  angenehmer 
auf;  so  die  Schilderung  der  Gegend,  in  welcher  die  Argonaulen  den  Amykos 
treflen. 

Ebenfslls  ein  Jugendwerk  ist  das  24.  Idyll,  der  jugondliobe  Uerakks. 
Bs  ist  die  BrsHblung  des  Ueberfalla  des  im  Schilde  des  Amphitryon  aehlan-* 
memden  Knaben  durch  die  von  Hera  geschickten  Sebiang^n.  Lebendig  wird 
enähh,  wie  die  Muller  vom  Geschrei  des  Iphikles  erwacht,  wie  sie  ihren  Mann 
weckt ,  wie  dann  alle  herbeistürzen  und  llernkles  triumphirend  die  von  ihm 
gepackten  Schlangen  zeigl,  wie  dann  am  folgenden  Tage  Alkmene  den  Teire- 
sias  nach  den  kUnfligen  Schicksalen  ihres  Sohnes  fragt  und  dieser  ihr  seine 
Grösse  vorher  verkündet.  Schliesslich  wird  die  Erziehung  des  Herakles  ge- 
sobiiden.  Dies  Gedicbt  zeigt  in  Anlaga  und  Auffinsmig  einen  enisobiede*  . 
neu  Forlsebritt  gegen  das  vorige.  Schon  der  Gegensland  intefBSsirt  mehr, 
llberdies  lial  Tbeokril  es  ventanden,  dareb  dem  Leiten  entnommene  Details 
ein  gemUUiliches  Interesse  beim  Leser  zu  erwecken ,  und  am  Schluss  ist  die 
Hindeutung  auf  den  gewaltigen  Appetit  des  Helden  nicht  ohne  Humor. 

Dieses  Idyll  ist  nicht  das  einzitie,  dessen  Sloll  der  Heraklessage  entlehnt 
ist,  deren  Wahl  durch  den  iJichler  nicht  auf  die  grosse  Belicblheil  dieses  Heros 
bei  den  Sikelioten  zurückgeführt  zu  werden  braucht.:  das  Leben  eines  Helden, 
der  Abenteuer  suchend  in  der  Well  umherzog,  hol  für  kleinere  Gedichte  einen 
dankbaren  Stoff.  Ein  sweiler  Vennicb  in  dieser  Riobtong  liegt  im  S5.  Idyll 
vor,  welches  Herakles  der  UlwenUldter  betitelt  ist.  Das  Gedicbt  ist  niebt 
vollendet,  da  filr  eine  ragelrecbte  EnSblung  ein  Anfang  vermisai  wird,  so  wie 
auch  ein  SlUck  in  der  Mitte  fehlt,  wo  die  Begegnung  zwischen  Augias  und 
Herakles  geschildert  werden  mttsste.  Es  ist  jedoch  sehr  zu  l)ezweifeln,  das« 
Theokrit  es  übLM'haupt  hal  vollenden  wollen.  Denn  es  hätte  ihm  natürlich 
keine  Schwiii  v^kcil  uebolen ,  die  paar  Verse  hinzuzufügen,  und  wonn  or  es 
nicht  gethan  hal,  so  \Nird  der  Grund  darin  liegen,  dass  er  einsah,  dass  e^auch 
mit  solchen  Zusätzen  niemals  etwas  wahrhaft  Ganzes  werden  würde.  Es  fehlt 
durebaus  die  innere  Einheit;  das  Verdienst  des  Gedichtes  liegt  anderswo,  aber 
da  ist  es  onbeslrilten.  Es  liegt  in  den  echt  bukolisoben  Zutbaten,  die  der 
kflnfUge  Diobter  des  Dapbnis  und  Falypbemos  in  gsschiokter  Weise  dem  Slofle 
nicht  ancuftlgen,  sondern  zu  entlockmi  wussle. 

So  sehe  ich  in  diesem  Idyll  gegen  das  2i.  einen  ebenso  grossen  Fort- 
schritt, wie  vorhin  im  24.  gegen  das  22.,  und  aus  diesem  (wunde  kann  i<'li 
den  Umsland,  dass  Theokrit  im  23.  Idyll  sich  mehr  als  in  den  beiden  .meiern 
in  der  Form  au  Homer  angelehnt  hat,  uichl  als  einen  I^eweis  dafür  betrachten, 
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dass  es  frUher  geschrieben  sein  müsse  als  jene.  Man  darf  nicht  verkennen, 
dass  alle  droi  Gedichte  nur  jugendlioho  Versuche  sind ,  hei  denen  auch  in 
einem  etwas  spateren  noch  mehr  Abiehounf;  an  gewisse  Vorbilder  vorkom- 
men kann. 

Ein  anderes  6ediohl>  ebenfalls  der  Beraklessage  eDtnommen,  Idyll  13, 
fcitdel  dm  U«bcrgang  von  Tbeokiü's  epiacbra  Gadiofaten  lu  seiner  erotiicben 
Poesie,  der  uns  aUerdiags  wenig  ttbrig  ist.  Es  behandelt  die  Sage  von 
dem  Raube  des  Hylaa  dorch  die  Nymphen^   Sein  Anfang  verkfindei  einen 

didaktischen  Zweck.  Er  soll  die  Macht  der  Liebe  und  der  Schönheit  durch  ein 
auflallendes  Beispiel  hclegen.  Er  ist  dem  Nikias  gewidmet.  Die  geschlosse- 
nere Einheit  und  bessere  Abrundung  des  Gedichtes  zeigt  eine  grössere  Be- 
herrschung des  j^oetischen  Stoffes,  als  sich  in  den  bisher  besprochenen  Gedich- 
ten kund  gab,  und  giebl  den  Beweis,  dass  das  43.  Idyll  spitler  ist  als  jene. 
Wenn  femer  in  V.  6  nnaeres  Gediditaa  HeraUaa  ala  derjenige  bezeichnet  wird, 
der  den  wilden  LSwen  ibaatand,  ao  selie  ich  darin  eine  Hindentong  anf  das 
froher  eesehriabene  25.  Idyll.  Auoh  im  Hylaa  verrtth  sich  dleVoiüebe  des 
Dichters  für  Isndliohe  Soenarie  hi  der  Auamalong  der  Gegend,  in  walchar  die 
Thal  gsaebah. 

Hieran  schliesse  ich  nun  das  eine  Gedicht  erotischen  Inhalts,  das  mir  aus 
dimer  Periode  des  Dichters  zu  stammen  scheint:  Idyll  12,  wahrend  die  beiden 
anderen  erotischen  Gedichte  Theokril's,  Idyll  10  und  ;}0 ,  deutliche  Hinweise 
darauf  enthalten,  dass  sie  einer  späteren  Lebenszeit  desselben  angehören.  Es 
ist  Uberschrieben :  Der  Gelieble ,  und  behandelt  als  Erguss  der  Gefühle  Theo-  « 
krH's  dasaalbe  VerhVhnisa,  in  wetohem  Hylas  lum  Herakles  atand.  Eaaprichi 
Freude  tibar  daa  andliehe  Wiedersehen  dea  Geliebten  aus,  den  Wunsch,  daas 
Beide  gegenseitige  Liebe  vereinigen  möge ;  endlich  werden  die  Megarar  ge- 
priesen, welche  die  Schönheit  und  die  Liebe  besonders  zu  scliiuzen  wusstan. 

So  hat  sich  Theokril  in  seiner  Jugend  mannigfach  in  der  Poesie  versucht. 
Aber  seine  Werke  tragen  noch  keinen  originellen  Charakter.  Trotzdem  bricht 
seine  eigentliche  Natur  durch  und  giebl  seinen  Gedichten  eine  eigenthümliche 
Färbung.  Indess  in  der  Gattung,  die  er  einmal  gewählt  hat,  leistet  er  gerade 
wegen  dieses  Widerstreites  «wischen  Wahl  und  Bestimmung  nichts  grosses. 
Andere  ttbertrafliBn  ihn.  Da  ist  es  denn  nieht  su  verwundem ,  wenn  ihm  die 
ersehnte  Gtmsi  der  Hichligen,  die  nicht  su  ahnen  biauohtan,  dasa  in  dem 
Epiker,  der  mit  gleicher  Vorliebe  Vieh  wie  Helden  schildert,  der  kttnftige  Bu- 
koliker  steckt,  einstweilen  noch  nicht  zu  Theil  wird,  w  enn  insbesondere  der 
König  von  Aegypten  ihn  nicht  unter  die  Zahl  der  von  ihm  beschenkten  Dichter 
aufnimmt.  Theokril  halte  besseres  erwartet;  er  beklagt  sein  Missgeschick  im 
4  6.  Idyll,  von  dem  wir  spiiler  sprechen  werden.  So  musste  er  denn  aus  den 
herrlichen  Liiuderu  des  Ostens,  aus  jenem  Alexandria ,  das  damals  eine  der 
arieateUsehan  Härchen  wflrdige  Pracht  su  entüslten  begann,  in  seine  immerhin 
aebSne,  aber  aUardings  weniger  glansvolle  Beimalh  surQckkahren.  Aber  dieaa 
Rllflkkehr  gareiohto  Ihm  für  die  Erfüllung  seinaa  dichteriaehan  Berufes  sum 
Segen.  Er  hatte  in  Kos  und  Alexandria  sich  für  die  frisoh  aufstrebemfe  Kunst» 
popsie  begeistert  und  so  viel  von  ihr  gelernt ,  als  ihm  nützlich  war,  aber  es 
war  fur  eine  Natur  wie  die  seinige  kein  rechter  Piats  unter  der  Schaar  dieser 
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Künstler.  Da  fand  er  in  seiner  Ileitnalli  von  neuem  Gelegenheit,  sich  mit  den 
Schöpfungen  einer  voiksthUmlichen  Poesie  genauer  bekannt  zu  machen,  deren 
Ruf  schon  weit  über  Siciliens  Grenzen  gedrungen  war  und  für  die  er  selbst 
bereits  im  Auslände  ein  lebhaftes  Interesse  gezeigt  hatte,  ohne  da«  M  ihm 
klar  gawofden  war,  in  wMm  Weise  sie  IHanrisoh  ta  fwiwrUiau  aai. 

Dia  bukoUaehe  Paaaia  iai  in  SiolHan  antMandan.  8ia  iat  aus  dem  Talka 
hervorgegangen.  Doch  wird  ihr  Ursprung  in  ▼ersahiedaiien  Berichten  in  wenig 
übereinstimmender  Weise  erzahlt.  Die  Prolecomenen  zu  den  Theokriteischen 
Scholien,  deren  Angaben  durch  einige  Stellen  anderer  Schriftsteller  ergänzt 
werden,  berichten  zunächst,  dass  Manche  ihn  in  Lakonien  suchten,  wo,  als 
die  Perserkriege  bevorst<inden  ,  einmal  die  Jungfrauen,  welche  der  Artemis 
ICaryatis  ein  Fest  feiern  wollten ,  nicht  zu  finden  waren  und  deshalb  Land- 
laut«  in  dan  Tampal  konan  und  die  Arteoria  iSeaangeB.  Andara,  to  Man  ca 
weiter,  beben  diesen  Ursprung  im  sioniaehen  Tyndaris  gesucbt,  wohin  Oreües 
kam,  naobdan  ar  sieb  in  Hhagion  hatte  aObnao  laaaan,  and  wo  die  Landleaia 
dia  Artemis  in  Liedern  zu  preisen  pflegten.  Aber  diese  Eridarnngen  bei  Saiti 
laasend,  entscheiden  sieh  die  Alten  vielmehr  für  den  syraknsanischen  ürspmng 
der  bukolischen  Poesie ,  der  von  ilen  [genannten  Prolegonienen  so  berichlel 
^wird.  In  Syrakus  war  einst  ein  Aufsland  glücklich  beigelegt,  und  man  feierte 
Artemis  als  Friedenssliflerin.  Die  Landteute  brachten  ihr  Gaben  und  sangen 
ihr  Lob,  und  so  entstand  die  Bukolik.  Sie  kommen,  sagt  der  Scholiast,  in  dia 
Stadt,  bakmnst,  mit  Mtlaln  (lagobolos)  In  dan  Banden,  einen  Bannen  will 
SanankSmar  nmgehMngt,  sawie  ein  Brad,  welehea  in  Thierfonn  gebeeken  isl^ 
und  einen  Schlauch  voll  Wein,  van  dam  sie  den  Begegnenden  mittheilen.  Sie 
singen  in  die  Wette.  Der  Sieger  emptcingl  das  Brod  und  liteibt  in  Syrakus; 
die  Ueberwundenen  ziehen  in  die  benachbarten  Orte  und  sammeln  sich  Nah- 
rung, wobei  sie  Verse  singen,  die  der  Sc  holinsl  anfuhrt.  iUeine  Abweichungen 
von  diesem  Berichte  konmien  bei  Gr  atnmalikcrn  vor. 

Ganz  abweichend  von  diesen  Erzählungen  sind  andere.  So  heisst  es  bei 
Atbenaioa  einlach :  Die  Hirten  in  Sicilien  hatten  einen  Gaaang,  genannt  Buke 
ikiamas.  Bpficbarm  enahlt,  data  der  SikeKai  Dwmaa»  foo  dam  wir  aonal  nisbla 
wissen,  die  bnkeliaeba  Welse  erfunden  habe.  Am  waBestea  intttak  In  die 
Vai^gangenbeit  versetzt  den  Ursprang  der  BukoKk  die  verbraHelste  Saga, 
welche  ihn  auf  Dapbnia,  den  mythischen  Freund  der  Artemis,  die  mit  ihm  jagt, 
zurückführt.  Die  von  diesem  Hirten  handelnden  Sagen  sind  im  \.  Bande  dieses 
Werkes  (S.  56)  besprochen  worden,  und  von  Daphnis,  wie  er  sich  bei  Theokrit 
darstellt,  wird  noch  unten  die  Hede  sein.  Diodor,  der  Daphnis  als  Erlinder 
der  bukolischen  Poesie  bezeichnet,  fügt  hinzu,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  die 
bukolische  Dichtkunst  in  Sicilien  in  Aufnahme  sei.  Schliesslich  wird  auch  noch 
einem  barflhmten  Dichter  die  Brilndung  der  bukaüsehen  Foeale  sogesakfieben: 
den  Stasicboros,  der  ein  Gedieht  von  Daphnis  gemacht  hatte.  Bs  ist  aber  ein- 
leaehtend,  dass  dies  irrig  ist.  Es  würde  sieh  hier  nm  etwas  anderes  bandeln 
ab  In  dan  vorhaiigehenden  Berichten.  In  diesen  war  von  der  Entstehung  einer 
gawissSD  Gattung  volksthümlicher  Poesie  die  Rede ,  wenn  aber  Stesichoros  als 
Urheber  genannt  wird ,  so  handelt  es  sich  um  die  Schöpfung  einer  literari- 
schen Gattung.  £s  steht  aber  fest,  dass  die  bukolische  Poesie  e^t  von  Theokrit 
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ihre  Gesetze  empfangen  hat,  und  der  Anspruch  des  Stesichoros  muss  abge- 
wiesen werden.  Es  ist  etwas  anderes,  ein  (ledicht  Uber  Daphnis  machen,  und 
die  Lieder,  welche  bis  dahin,  wie  das  Volk  meinte,  nach  Daphnis' Vorgange 
die  Hirten  Siciliens  sangen ,  zum  Zwecke  der  VerötTentlichung  nachahmen. 
Jenes  that  Stesichoros,  dieses  Theokrit. 

JoM  Nachriohtra  Über  den  Ursprung  der  HirtoDpoesie,  auf  die  wir  jetst 
tiirttekkoniiMD,  änd  gerade  darch  ihre  Abweichimgeo  von  einander  sehr 
wwtliirell,  indem  sie  tu  eingeliender  Porsehnng  in  Betreff  des  Inhaltes  der 
foOtsthflrolichen  bukolischen  Poesie  aufTordem.  Diese  besteht  nrsprOnglich, 
aach  der  einen  Nachricht,  in  religiösen  Liedern,  von  Landleuten  zu  Ehren  der 
Artemis  gesungen,  nach  einer  zweiten  sind  es  speciell  Wellgesflnge,  in  den 
Städten,  ebenfalls  zu  Ehren  der  Artemis,  vorgetragen,  wahrend  eine  dritte  sie 
einfach  als  Hirtenlieder  darstellt,  die  in  Wald  und  Flur  gesungen  werden,  wo- 
bei Artemis  nur  insofern  in  Betracht  kommt ,  als  der  Schöpfer  dieser  Poesie 
ein  Freund  der  Arteflais  ist..  Es  Ist  also  Versebledenheit  der  Ansichten  nicht 
nur  Uber  den  Ursprung,  sondern  auch  Aber  den  Charakter  der  volksthamlichen 
Bokolik  ▼orfaaDdcMD,  ein  Punkt,  der  nicht  Immer  geharig  ln*8  Auge  gefassi 
ivorden  ist.  Wie  sollen  wir  uns  su  dieser  Verschiedenheit  stellen  ?  Sollen  wir 
den  religiösen ,  zufalligen  Ursprung  annehmen ,  wie  ihn  die  Erzählung  vom 
Arlemisfeste  in  Syrakus  bietet,  oder  den  rein  spontanen,  weltlichen,  wie  er  in 
der  Daphnissage  seinen  Ausdruck  gefunden  hat? 

Die  Schwierigkeit  der  Entscheidung  vermehrt  sich  dadurch,  dass  uns  von 
der  volksthtlmlichen  BukoUk  direct  nichts  erhallen  ist.  Bei  diesem  unsicheren 
Zustande  der  Grundlagen,  auf  welche  sich  eine  mit  innerer  Wahrscheinlichkeit 
ansgerOstete  Entscheidung  aufiubauen  hütte,  liegt  es  nahe  su  versuchen ,  ob 
nicht  aus  Theokrit  selbst  sich  einige  feste  Punkte  gewinnen  lassen ,  d.  h.  ob 
wir  nicht  aus  ihm  ersehen  können,  welches  der  Charakter  der  volkslhUmlichen 
BttkoUk  war.  Denn  es  ist  doch  ansunehmen,  dass  ersieh  in  seinm  Idyllen 
einigcrmassen  an  die  Volkspoesie  angeschlossen  hat.  Da  zeigt  sich  denn  als 
ein  fast  durchgehender  Gharaktci  zug  seiner  Hirtenlieder  der  WettsI reit ,  und 
zwar  nicht  bloss  bei  den  eigentlichen  Hirten,  z.  B.  in  Idyll  8,  soTulern  auch 
bei  den  verkleideten  Hirten  in  Idyll  7 ,  und  Hegel  ist  dann ,  dass  der  Sieger 
einen  Preis  erhali.  Aber  der  Wettstreit  ist  nicht  absolut  nothwendig;  das 
erste  Idyll  enlhslt  ein  acht  bukolisches  Lied,  ohne  dass  ein  Wettstreit  jetsi 
slatlfiBdet;  Mllcb  wird  ein  Rreis  dennoch  gegeben,  und  der  Hirt  hat  das  Lied 
wenigstens  früher  bei  einem  Wettstreit  gesungen.  Und  in  diesem  Liede  ist 
das  Qineinspielen  des  religiösen  Elementes  unverkennbar,  wenngleich  von 
einer  direclen  Verherrlichung  irgentf  welcher  Gottheiten  nichts  darin  vor- 
kommt. So  will  sich  uns  auch  auf  diesem  Wege  kein  scharfumrissenes  Bild 
der  volksthümlichen  Bukolik  ergeben,  es  greifen  vielmehr  auch  hier  die  ver- 
schiedenen CharakterzUge  in  einander,  die  in  den  abweichenden  Berichti'u 
Ober  den  Ursprung  der  Bukolik  tu  Tage  getreten  waren. 

Betrachtungen  dieser  Art,  die  sich  leicht  nodi  weiter  ausdehnen  Hessen, 
leig^ ,  dass  es  verkehrt  sein  wflrde,  unter  den  Berichten  Ober  den  Ursprung 
der  volkBtlittmlichen  Hirtenpoesie  richtige  und  unrichtige  unterscheiden  su 
wollen  und  entweder  den  religiösen  oder  den  rein  weltlichen  Ursprung  dersel- 
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]yen  ausschliesslich  zu  betonen.  Ks  wird  vielmehr  festzuballen  sein,  dass  beide 
Berichte  in  den  von  ihnen  niitszeilieillt  n  Faden  die  Wahrheit  sagen,  d.  h,  dass 
})ei  izowissen  Artemisfesten  Landlculo  sangen,  aucli  in  die  Welle  sangen,  und 
zwar  zunächst  Lieder  zu  Ehren  der  Arleinis,  und  dass  andererseits  im  Freien 
iniiten  unter  den  Betebsftigungeii  du  Wsl/eikbvm  eine  NeUirpoeeie  erMflhle, 
deren  Charakter  niehl  noihwendig  ein  weeentlieh  religiOter  war,  wenngleich 
nioiit  lu  verkennen  isl,  daaa  «ncfa  sie,  wie  alle  alle  Foesie,  mit  der  BeUpatt  in 
Zusammenhang  stand.  Es  ist  nun  innHelist  YMI  Wichtigkeit,  diese  Ansicht  der 
Sache  auch  noch  auf  anderem  Wege  zu  stUtten,  l^obei  die  Frage,  in  welcher 
Art  sich  solche  dichterische  Thutigkeit  von  Einfluss  auf  Theokrit{,und  somit 
auf  die  Schöpfung  der  liukoli^chen  Literatur  gezeigt  hat,  fürs  erste  noch  uner- 
ledigt bleiben  nuiss.  Di»'  u icliligste  Stütze  aber,  welche  diese  Anschauung 
gewinnen  kann,  erhüll  sie  durch  den  Nachweis,  dass  alle  die  Charakteristik 
aeben  Zflge,  welche  jene  NaefaffchlMt  Ober  den  Ursprung  der  Bnkelik  iat  alten 
Sioilien  enthalten,  aacfa  neob  im  modernen  SiciUen  aieh  finden.  Dieaer  Nacb- 
weia  lüaat  aich  geben.  SieUen  wir  twiMcbat  die  Punkte,,  um  die  es  sieh  ban- 
det, klar  hin,  die  modernen  Analogien  wnnlen  sich  daran  anschliessen. 

Das  sicilische  Landvolk  dichtete  und  sang  im  Freien,  in  Wald  und  Flur 
—  das  ist  der  Inhalt  des  Berichtes,  der  die  bukolische  Poesie  ^voni  Hirten 
Daphnis  herleitet.  Das  sicilische  Landvolk  snng,  wenn  es  in  die  Stüdte  zu  reli- 
giösen Festen  kan),  um  die  Wette  zu  Ehren  der  Gottheiten  —  das  enthalten 
die  Nadirichten  der  Prolegomenen  der  Iheokriteiscben  Scholien.  Betrachten 
wir  jetzt  die  modernen  Analogien ,  die  w  ir  besonders  den  Schriften  Ginseppe 
Pitrfc*8  entnehmen ,  der  auf  dem  in  Skilien  ver  ihm  beaondera  ¥on  lionarde 
Vigo  betretenen  Plade  fortacbreitend  daa  Studium  der  Yolkapeeaie  aeiner  iMi- 
mathlichen  Inael  su  aeiner  Lebenaau^abe  gemacht  hat»  und  dem  wir  bereite 
mehrere  höchst  werth volle  Pttblicationen  verdanken,  lumel  die  BiMieleca  delle 
tradizioni  popolari  Siciiiane. 

Für  die  poetische  Becnbung  und  die  poetische  Produclivitiü  des  modernen 
Sicilianers  verweise  ich  kurzweg  auf  die  Sammlungen  sicilianischer  Volks- 
lieder von  Vigo,  Pilre  und  Salonione- Marino,  die  den  Schatz  der  Vülkspoe.«iie 
Siciliens  durchaus  noch  nichl  erschupft  haben.  Es  handelt  sich  aber  nicht 
bloss  darum,  dass  das  Volk  dichtet  und  singt,  und  dass  insbesondere  Landleula 
und  Hirten  dies  tbun;  ea  handelt  aieh  darum,  daaa  aie  in  lebhaftem  Weliairieil 
mit  einander  ihre  Gedioble  improvisirBn.  Wer  hat,  aohreibt  Pitrfc  8.  44  aeinea 
Studio  critico  aui  Ganti  popolari  Siciliani,  im  3.  Bande  der  angeführten  Biblio- 
teea,  nie  dem  anmuthigen  Schauspiel  beigewohnt,  das  Uindliche  Arbeiter,  be- 
aonders  zur  Zeit  der  Ernte,  darbieten?*  Ein  Mann  und  eine  Frau,  oder  auch 
zwei  Jünglinge,  singen  um  die  Wette,  indem  der  eine  das  schöne  Geschlecht 
lobt,  der  andere  es  tadeil ;  der  (lesang  wechselt  ab  und  dauert  fort,  bis  einer 
der  Streitenden  sich  besiegt  erklärt.  Solche  Slreitgesänge  werden  Uberall  in 
Sicilien  bei  Gelegenheit  von  üfiTentlicfaen  Festen,  wa  viel  Telka  und  darunter 
auch  bekannte  Improvisatoren  luaammenkommen,  auf  daa  kunatveHatn  be- 
tridien.  Unter  einem  Baume,  in  einem  Zelte,  ta  einer  Sebedke  treffen  die 
Gegner  auaammen.  Ea  wird  Wein  gebracht.  Prosa  ist  den  Slnitem  verbo- 
ten; wenn  aie  Waffm  bei  aieh  tragen,  werden  aie  ihnen  abgenommen.  Nun 
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erscbalU  von  einem  die  Herausforderung,  und  der  Kampf  beginnt.  Besonders 
häufie  kommt  eine  Form  desselben  vor:  der  dubbio,  die  Riilhselfracc.  Einer 
eiebt  dem  andern  eine  Riithselfrage  in  Versen  auf,  und  der  andere  muss  nach 
ganz  kurzem  Besinnen,  fast  auf  der  Stelle,  diese  Frace  in  demselben  Metrum, 
wo  möglich  mit  denselben  Reimen  losen.  Die  Fragen  behandeln  nicht  selten 
WNbtigB  Probl6iDe  der  pfsktiBchen  LebensphiloBopbie,  bteweHeo  sind  si« 
sehenbiltoD  loballes.  Die  BMIheeUnge  hat  eine  Wicfaiigkeii  in  der  modernen 
aieilianiseben  Yollupoesie,  weiclie  eine  treflliehe  Erlttntemng  su  manchen 
analogen  ZUgen  aus  den  ttiteslen  Zeiten  der  griechischen  Literatur  giebt,  ein 
PttniLt ,  auf  den  ich  unten  noch  zurückkomme.  Aber  die  Versammlung  und 
ihre* Helden  sind  zu  lebhaft  erregt,  als  dass  es  bei  blossen  RUthsel fragen  sein 
Bewenden  haben  sollte.  >Uicrlci  Neckereien  schliessen  sich  an,  und  aus  den 
dubbi  werden  förmliche  sfide  —  Herausforderungen.  Der  eine  verspottet  den 
Geburlsort  des  anderen  —  eine  ebenfalls  uralte  Manier  des  Spottes  —  der  An- 
gegriffene antwortet  ebenso  sebnell,  indem  er  den  seines  Angreifars  nicht 
weniger  arg  milnimmL  So  geht's  fort,  bis  einer  stecken  bleilx.  Er  entfernt 
sich  unter  dem  Jnbel  der  Anhänger  seines  Gegners  und  fordert  noch  auf  dem 
ROcksuge  den  Sieger  zu  einem  neuen  Kampfe  heraus. 

Aber  auch  mit  den  Gestlngen  der  Landleule  an  den  Artemisfesten  finden 
wir  noch  beute  in  Sicilien  Analogien.  In  seinen  Canti  popolari  beschreibt  p.  66 
Vigo  folgendermassen  eine  Feier  des  Festes  S.  Johannis  des  Tiiufers  in  Ga- 
lermo.  Es  waren  gegen  GOOO  Zuschauer  versammelt.  Mit  dem  Schlage  Mittag 
ward  der  Heilige  auf  den  Plnlz  geftXhrl  und  auf  das  dort  betindliche  GerUst 
gestellt,  und  es  traten  anf  dasselbe  flmf  Dichteri  theüs  Handwerker,  tkeils 
Landlente.  Nach  einander  improvisirlen  sie  Vene  tlber  das  Leben  und  die 
Wunder  des  Heiligen.  Keiner  ittumte  den  Plati ;  alle  seigten  sich  gleich  ge- 
wandt, alle  erhielten  Preise.  Das  Volk  findet  so  viel  Vergnügen  an  diesem 
Wettstreit,  dass  es  ihm  zu  Liebe  Uber  zwei  Stunden  in  der  glühenden  iMittags- 
hitze  aushalt.  Wann  dieser  Wettkampf  zuerst  eingerichtet  worden  ist ,  weiss 
Niemand  ,  aber  er  eilt  für  uralt.  Soweit  Vigo.  Von  der  Stadt  Avola  meldet 
nach  dem  Briefe  eines  Freundes  Pitre  p.  85  des  dritten  Bandes  seiner  Biblio- 
teca  Folgendes.  Jedes  Jahr  ßndet  man  am  S.  Conradsfesto  Nachmittags  die 
Kirche  vtAi  von  lauten,  welche  5  oder  6  Jflnglingen  suhtttwn,  die  die  Wunder 
des  Heiligen  in  sohltnen  improvisirten  Stensen  vortragen.  Diese  Lieder  gera- 
then  nicht  in  Vergessenheit ;  das  Volk  behalt  sie,  sie  werden  sein  Eigenihum, 
und  es  singt  sie  bei  der  Ernte  oder  der  Weinlese.  Und  endlich  berichtet  Pilri 
ähnliches  von  Garini,  wo  am  3.  Mai  das  Fest  des  Gekreuzigten  ist.  Da  kamen 
noch  vor  wenigen  Jahren  aus  der  Nachbarschaft,  ja  aus  ganz  Sicilien  die  besten 
Improvisatoren  in  einer  Kirche  zusammen.  In  dem  Getümmel  des  ungeduldi- 
gen Volkes  traten  die  Leute  auf  eine  zu  diesem  Zwecke  aulgeschlngerK»  Rühne 
und  brachten  einen  ganzen  Tag  dauiil  zu,  die  Leiden  und  den  Tod  Jesu  Christi 
tu  feiern. 

Es  ist  also  erwiesen,  dass  noch  jetst  das  sicilianisehe  Volk  sich  im  Fkeiien 
an  Wettgesüngen  belustigt,  und  dass  Leute  geringen  Standes  an  gewissen  Festen 

in  die  Kirchen  kommen,  um  den  Heiligen  des  Tages  um  die  Wette  zu  besingen, 
and  damit  sind  die  Nachrichten  tti>er  den  Ursprung  der  Bukolik  in  ihrer  facti- 
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sehen  Hicliligkeil  geslUtzl  und  ihre  enge  Beziehung  zu  dem  Yolkscharaktcr 
aufgezeitit.  Noch  leichter  isl  es,  sie  als  übereinstimmend  mit  den  Berichten  zu 
erweisen  ,  die  uns  über  den  Charakter  des  sicilischen  Volkes  aus  dem  Aller- 
tbum  zugekommen  sind.  Ich  habe  bei  einer  andern  Gelegeaheit  (Bd.  1  S.  233) 
ariM  Charaktenttge  zusammengestellk  Einer  der  harvorrageodsteo  donwibcB 
war  die  Sofalagfertigkeit,  gerade  wieneeli  jetit ;  m  IM  kkr,  dm  diiae  dis  Bnl» 
8leh«ng  der  Lieder,  welche  die  YoraoswUiwig  der  bufceliichen  Poeiie  liilden, 
eelur  licAtrdern  musste.  Andererseits  stellte  sich  den  Griechen  Uberhaupt  so 
manche  geistige  Thüligkeit  unter  der  Form  des  \Vetlkampfes  dar.  Wettkümpfe 
in  Literatur,  Kunst,  Gynmnstik  des  Geistes  orfüillen  das  Leben  der  Thiitigen, 
und  so  isl  es  um  so  erklarliciier ,  wenn  auoh  die  Lieder  der  aicUischeo  UiHeo 
die  Tonn  des  Weltgesanges  bevorzugten.  — ' 

Um  aber  die  Entstehung  derBukolik  vollkommen  zu  begreifen,  haben  Wir 
nach  einer  andern  Seite  hin  einen  Blick  zu  werfen.  Wir  haben  bisher  von  den 
eieiUiolMn  LeadleBlaB  im  AUganelBen  spreolM«  iiiImbüm;  et  iü  aber  nOCliig, 
ans  dieier  Maaee  die  KirteD,  deneii  ja  dar  Naaw  Her  BnkolÜt  atne  bcieadaw 
hervonwgenda  ThltfBPMi»  loweisi,  aMiiwafladam  und  voa  ttmen  tu  aaigw, 
daas  aie  sich  vorzugsweise  ftlr  die  Ansabong  der  Poesie  eigneten.  Das  kann 
nan  an  sich  in  einem  lebhaften ,  poetisch  angelegten  Volke  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Beschiiftigunu  des 
Hirten  die  meiste  Müsse  Uissl  und  das  stete  Leben  in  und  mit  der  Natur  diese 
Müsse  in  einer  Weise  zu  verwenden  gestattet,  die  Augen  und  Herz  olTen  erhält. 
Es  wird  also,  wenn  das  Volk  überhaupt  poetische  Anlagen  besitzt,  der  Hirt 
pug  baaendara  im  Falle  aeio,  iie  sa  turwianben.  Wae  aber  ao  gan  aUgcoMte 
aioh  ab  namriiah  erwvial,  des  Hm  aieb  Tem  ylaehiaaiw  Velk»  noob  apaolaU 
naehweiten.  Zonlicfast  aus  der  ■ftbolegie,  deren  Geatallea  Abbilder'  daa 
menschU<^en  Lebens  sind.  So  ist  Hermes,  der  Hirtengott,  zugleich  der  Erfin- 
der der  Leier.  Ganz  besonders  ist  hier  aber  die  Gestalt  Pan's  typisch.  Er  ist 
der  ^ohn  des  arkadischen  Hermes  und  Gott  der  Heerden ,  insbesondere  der 
Ziegen.  In  den  schattigen  Herglhiilorn  Arkadiens  tummelt  sich  Pan  mit  den 
tanzliebenden  Nvmphen,  am  Abend  zieht  er  sich  in  seine  liühle  zurück  und 
blitsi  auf  der  Syrinx,  die  er  in  dem  Orte  Melpeia  auf  dem  lykäischen  Gebirge 
efAwdan  bat,  tmd  die  Mympben  singen  imd  taMMi  dara,  ao  doaa  der  Bm§ 
wiederbalH  «nd  die  MaHanbwi  luitao  aadaehtig  laoaebeD.  Diaaem  ariradiMlw 
Pan  eDlspricht  in  Sidlien  Dapfania,  der  wie  fto  Sebn  dea  Hermes  ist;  d« 
Unterschied  zwischen  beiden  ist  nur,  dass,  wahrend  der  Arkadiw  aehr  aanth' 
willig  und  lustig  auftritt,  der  sicilische  Herroe^sohn  einen  mehr  ernsten,  ja 
nwlancholischen  Charakter  hat.  An  Hermes  und  Pan  schliesst  sich  in  dieser 
Beziehuni;  Apoll  selbst,  bei  dem  die  Verbindiini;  von  Dichtkunst  und  Hirten- 
leben sehr  deutlich  hervortritt.  Auch  er  fUhi  l  wie  Hermes  den  Beinamen  No- 
Buoa;  er  hat  ileorden,  die  ihm  Hermes  entführt;  er  hUtet  in  den  waldiges 
SeUilohlen  dea  Idagebirges  die  Rinder  dea  Laomedon  und  in  TheaaaUaii  die 
Baardan  aeinaa  Prenndaa  Admeloa.  Und  wenn  er  die  Beerdew  aieb  hkulrieb, 
aang  und  apielle  er  ae  wunderbar  aebflb,  daas  die  wilden  TMare  aua  dem 
Walde  hervorkamen  und  lauechten.  Und  w  ie  die  Hirten ,  wenn  die  Gelegen- 
beit  aiob  -darbielek,  avcb  Mgar  lind«  te  finden  sieh  Frende  an  der  Ja^d  aad 
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Kunst  der  Lieder  vereinigt  in  der  Gestalt  lI(  r  Jägerin  Artemis,  wieUdM  in  gMMi 
Arkadien  als  Hymnia,  als  FrUhlingsgOitin  der  Lust  und  des  Gesanges,  verehrt 
wurde.  Geschichtlich  tritt  aber  die  Verbindung  von  Ilirlenleben  und  Musik 
voraüülich  in  der  im  Vorhergehenden  schon  mehrfach  angeführten  Landschaft 
zu  Tatze .  \\  <'lche  spHler,  besonders  nach  dem  Vorgange  Vergil  s,  als  die  Urhei- 
malh  des  Uirleulebeus  betrachtet  worden  ist,  in  Arkadien.  Es  kann  also  als 
»nriniB  ■»ynemmn  ifraid«,  diM  teffirlen-  wad  J^igerlaban  Mi  den  Grie- 
dwB  die  BatwSckelmig  einer  einfMbeo  PMsie  gani  besonden  beglliiiligla. 

Wir  siiid  aber  den  bis  jüH  giwenneoeD  ErgebnisseD  iitoh  nicbl  am 
Ende  unserer  Untersuchung  tlber  die  Vorstadien  der  bukolischen  Poesie. .  Wir 
haben  gesehen,  dass  die  Berichte  der  Alten  an  sich  glaublich  sind ;  wir  haben 
durch  moderne  Analogien  erwiesen,  dass  das  Auftreten  von  Landleulen  bei 
Heiligenfeslen  und  poetische  Wellktlmpfe  derselben  nach  beendigter  Arbeit 
noch  jetzt  in  Sicjlit  ii  vorkonmien,  wir  haben  endlich  gezeigt,  dass  das  Hirlen- 
leben  in  Griechenland  i'oesic  und  Musik  iu  seinem  Gefolge  hatte,  und  dass  es 
daswegen  aosb  in  SfoiHea  Poesie  snevgeB  musste.  Es  bleibt  noofa  ttbrig  den 
FKMflhiia  anAnueigen,  mekhm  ia  daa  m  sich  nUhk  unter  eiaaBdnr  Hbwwin-' 
stinunenden  Beriohten  der  Alten  Aber  den  Ursprang  der  Bokelik  vorbanden 
sein  muss. 

Das  Erste  und  Ursprünglichste  enthalt  die  Sage  von  Daphnis.  Daphnis  ist 
der  Erfinder  der  Bukolik,  d.  h.  die  sicilischen  Hirten  und  JHger  dichteten  und 
sangen  seit  virnlier  Zeil.  Daphnis  ist  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe, 
und  er  wird  (lef.ihrte  der  Artemis.  Es  gab  eine  Artemis  Daphnaia  ;  der  Lorbeer, 
welcher  ihrem  Bruder  heilig  war,  war  auch  ihr  gewidmet,  und  so  kann  der 
Name  Daphnis  die  Angehörigkeit  des  Jttnglings  an  Artemis  bexeiflhnan.  Diaaa 
AagsbOrigUfl  an  ArlamiB  Ist  aber  aebr  badamaan,  was  biabar  akh%  genOgand 
bcrttakaiahtjgl  wanden  iat  Papbnii  iai  Bianeg  und  Dsglaitor  dar  jnngfttttüchan 
Gdtfin,  d.  b.  dar  Gbanklsr  dar  aieiÜMsben  Hirtenpo^aie  hat  yva  vambarain 
■ebl  das  muntere,  ja  ausgelassene,  weiches  bei  einer  Hericitung  von  Patt  nn<- 
venneidlich  würe.  Dazu  kommt  das  traurige  Schicksal" des  Daphnis;  das  eeigt 
noch  mehr,  dass  die  vorwiegende  Natur  der  ursprünglichen  sicilischen  Hirten- 
poesie  eine  mehr  melancholische  war.  Aber  es  blieb  nicht  bei  diesem  rein 
ländlichen,  sich  an  das  gewöhnliche  Leben  anschliessenden,  auf  religiöser 
Grundlage  ruhendeu  Gesänge.  Vielleicht  iq  Folge  zufällig^'  Veranlassungen 
kaaMi  aieHiaBba  Landlaute  in  dia  Studie,  wo  aia  an  gawiaaan  Man  Uadar 
in  Bbian  dar  Arlaaria  sangen,  dar  BaaabtUMrin  dea  Di^pbniB.  Dieses  Sladinn 
der  BntwiefceloBg  dar  BnkoUk  geben  die  Naofaricbten  der  PfelignaMnen  sn 
Tfaeokrlt  wieder.  Dnrdi  dieses  Hineinströmen  der  Landleute  in  die  Stadt, 
welches  an  die  um  WeihnasiMan  gsbmefalichen  Urninge  der  pifl'erari  in  den 
grossen  Slitdten  Sllditnliens  erinnert,  wurde  die  Hirtenpoesie  dem  gebildeten 
Theile  des  Volkes  bekannter.  Aber  solch  Hineintragen  der  Bukolik  in  die  höhe- 
ren Lebenskreise,  .solriics  \  orfilhren  derselben  vor  das  Publikum  konnte  nicht 
ohne  Eintluss  auf  die  weitere  Knlwickelung  derselben  bleiben,  die  nun  einen 
doppelten  Weg  einschlug.  Die  einfach  hindliche  Poesie  bestand  fort  und  die 
BantaUnngsn  In  den  Sildlan  daneben;  jede  dar  baidan  Oattangen  nnaata 
sieh  beaondaw  antflihan.  Inswiacben  varbrallale  sieh  dar  Bnf  der  sieiHsnbwn 
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Uirtenpoesie  nach  auswflrts ,  und  weim  anderswo  schon  etm»  Vhnlichei 
standen  war,  so  wurde  dessen  Ruhm  durch  das  aus  Sicilien  eomrUlete  var- 
dankelt.  Nun  nahm  Thookril  die  Sache  auf.  Um  aber  zu  verstehen,  in  welcher 
Weise  sich  in  ihm  selber  die  Entwickelung  vollzog,  müssen  wir  jelzl  ein  Idyll 
analysiren,  das  nach  seiner  Enlslehungszeil  ersl  später  im  Leben  des  Dichters 
▼orkommea  wurde,  das  aber,  weil  es  eine  fttr  die  Geschichte  der  BukoUk 
widitie»  Sem  mts  aeinar  Jagend  hemMSbH,  an  diaaar  Stau«  baspraehaii  wer- 
den  mmw. 

Es  ist  das  7.  Idyll ,  dessen  Titel  Thalysia,  daa  Bralalaal,  iai.  Ba  apieü 

auf  Kos.  Der  Dichter  geht  mit  zwei  Freunden ,  Eokritos  imd  Amyntas ,  aaa 
der  Stadt  n.nch  dem  Flusse  Haies,  an  dessen  Ufer  seine  Freunde  Phrasidamos 
und  Anli£;enes  wohnen,  welche  das  Erntefest  feiern.  Gegen  die  Mille  des 
Weites  irotTen  sie  den  Ziegenhirlen  Lykidas,  der  eine  Strecke  mit  ihnen  geht 
und  mit  dem  Dichter,  der  hier  Simichidas  genannt  wird,  einen  bukolischen 
Wettstreit  beginnt.  Lykidas  singt  das  Lob  des  von  ihm  geliebten  Ageanax,  der 
aina  Fahrt  naoh  Mitylene  ontamoiBaMii  bat.  Er  will  dan  Tag,  an  daai  er 
hOM  wird,  daaa  janer  gHicUieli  angakamman  iat,  mit  ainam  Galaga  fsiam, 
bei  dam  aoch  Tityroa  aiagen  wird: 

y.  71—76.  Wie  fttr  Xenea  Daphidt  In  LM»*  einst  gltthta,  der  Kuhhirt, 

Wie  das  Gebirg'  er  umschwpiftf  iitKi  rnil  ihm  klagten  die  BIOlMa, 
Die  an  des  Hiniera  Strom  ^in  waclisciideii  über  den  Ufern, 

und  eine  seltsame  Geschichte  vom  Sklaven  Komalas,  der  in  einen»  Fasse  ein- 
geschlossen, Monate  lang  von  Bienen  ernährt  wurde.  Dann  beginnt  der  Dichter 
selbst  seinen  Gesang,  der  von  der  Liebe  seines  Freundes  Aralos  zum  Phi- 
Hnaa  liandalt  Znm  Laim  aMH  ar  ain  Litgobalan  lan  LfUdaa,  md  dia- 
aar trennt  aieh  van  ilun.  Man  gsiangffi  dia  Wandarar  nm  PluraaidanM% 
and  es  wird  ram  SoUoaae  daa  Trinkgelaga  batn  Altar  dar  DaaMlar  Alaaa  an- 
muthig  geschüdart.  Das  Gedicht  ist,  wie  aiek  ana  dem  Anfange  desselben 
ei^iebl,  lange  nach  der  Begebenheit  verfasst,  wdflbe  es  darstellt,  und  die  in 
die  Jugend  des  Dichters  fallt.  Spater  erinnert  er  sich  an  den  frohen  Tag  und 
schildert  ihn  in  seinen  Einzelheiten.  Es  ist  nun  klar  und  allgemein  nnerknnot, 
dass  der  Ziegenhirt  Lykidas  Irolz  seines  Hirlenanzuges  kein  wirklicher  Ziegen- 
hirt ist,  sondern  einer  der  Freunde  Theokril's  und  Standesgenosse  desselben, 
und  es  ist  ferner  klar,  daaa  hier  awai  verstellte  Namen  vorkommen :  Lykidas 
und  StkaHdaa.  Diaaar  aaU  dar  Diehtar  Aaklapiadea  gewMan  sein;  war  aiik 
nntar  dam  Namen  Lykidaa  ▼arataeia,  iat  «nbckannt.  Ebeoao  wird  aber  andk 
anerkannt  Warden  mtlasan,  dass  der  Name  Simichidas,  den  sich  Theokilt 
selbst  beilegt,  nur  ein  verstellter  ist,  ein  Name,  der  durchaus  nlebt  auf  einem 
wirklichen  Verwandtschnflsverhiillnisse  zu  beruhen  braucht,  wie  man  es  nach 
den  Scholien  anzunehmen  pUegt.  Alle  diese  Namen  sind  angenommene  Hir- 
tennamen. Man  wird  bei  genauer  Bcrücksiciiligung  dieser  Umstünde  /u  der 
Voraussetzung  genötbigl,  dass  in  Kos  damals,  als  sieh  Theokril  dort  aufhielt, 
aine  Gesellschaft  junger  Leute  bestand ,  weiche  sich  als  Hirten  veriüeidelan 
nnd  BirtanUadar  diahteten  und  sangen ,  und  dass  an  Urnen  Tbaakiit  adliat 
gehörte.  Diaaa  Geseilacfaaft  hatte  natOrliah,  wie  alle  Yarainigiui^an  bei  dan 
Griaehen,  einen  religiffaan  Mittalponkl;  in  diohlariaohar  Baiiehang  war  sie 
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fm  FhiMat  Iieeiii6iicit,  dessen  SebOler  auob  Hermesianax  war,  von  dem  wir 
alsbald  sehen  worden,  dssB  er  ebenfalls  hukolischo  SlolTo  hohandoll  hal.  Der 
Beweis,  dass  das  Hirtengewand  kein  nalUriiches  ist,  Högl  in  V.  92,  wo  Theo- 
kril  sagt,  dass  ihn  die  Miison  iinlerrichlet  Ii.jIkmi,  wühroiid  er  niif  den  Berpon 
die  Ritidor  hUlclo,  denn  bald  darauf  rodol  er  von  sciDcm  \  ri  h.lllnisso  zum 
Nikiits  ;  Ol  kann  iilso  niclil  vorlanpon  ,  dass  \ow  ArusstM  unji  <'rnslli<"li  goncMH- 
men  werde;  und  dann  ist  auch  der  Zic{j;onhirl  kein  wirklicher  Hirt.  Wenn  aber 
lugegiebeo  wevdstt  nttss ,  dsss  Theokrit  and  seine  Preunde  anf  Km  sich  Air 
HirtsB  ausgdlMn,  ohne  es  tu  sein,  so  isl  dndorch  die  NelhwendieleH  besei* 
Ügly  snf  ifieser  Insel  eine  bukolisehe  Velkspoesie  eis  verlMBden  snmneliwen ; 
abar  es  erwüclist  eine  andere  Frage.  Da  es  junge  Leute  gehildelcn  SUnide^ 
waren,  die  dieses  Spiel  trieben  und  unter  iiincn  der  Sicilier  Theokrit,  so  fra^t 
sirl)  Kannlo  man  in  Kos  schon  vor  Throki  il  die  in  dieser  Weise  na<'h};<'ahtnle 
sitilisilu'  llii  lenfxH'sio,  oder  isl  Thcokril  es  iicwcson,  der  sie  dort  hokannl  uc- 
marlil  hat?  Nun  sc  licinl  mir  kein  (irund  lür  (lio  Annahme  vorzuliogon ,  <lass 
üian  in  Kos  nicht  schon,  wie  anderswo,  von  der  sicilischen  Bukolik  gewussl 
Italien  soUle.  Der  Nmds  Dnpbnis  war  bareiia  vor  30a  Jabinn  dorah  Slesiohorss 
in  die  Lileratiir  eingefafart  worden,  und  dass  ttberlian|ii  die  sWIisohen  Hirten 
ein  sang-  und  poesieiiebendos  Vfilkoiien  waren,  mnasle  in  Folge  der  Siesielw- 
reisclion  Dirlitungen  ebenfalls  Uberall,  wo  Griechen  wobnlen,  bekannt  sein. 
Es  isl  fieilich  von  dor  Kenntniss  der  sicilisclion  Bukolik  zu  Ihrer  Nachahmung 
durch  l.t  Ute  lidhcTcr  SUinde  ein  weiler  Schritt ,  uiul  alles  spricht  dafür  ,  dass 
dieser  nii  Iii  in  ( incr  iiar  frUhcn  Zeil  jioniacht  wordtMi  ist.  Dass  ahrr  Theokrit 
selbst  cino  süIlIio  tjonosscns«  liafl  in  Kos  gegrllntlct  haben  solllo  ,  wie  sie  nach 
Idyll  7  vorhanden  war,  dafür  ist  kein. Anhaltspunkt  vorhanden.  Die  Vei'bin«> 
doDg  swischen  SksiUeB  und  den  Orieni  war  seil  den  Zeilen  des  AgnUiokles 
eine  so  lebhalto,  dses  eine  bnkoliscbe  penoasenscbafl  sldi  schon  wir  Theokrü 
in  Kos  bilden  konnte.  Ueberhaafil  isl  der  Ursprung  hnkolisoher  Genossen- 
schaften, die  vioUeiohl  eine  nicht  geringe  Verbreitung  batlni,  zunächst  ein 
relij^ioser,  und  wenn  die  Mitglieder  derselben  die  Hirtenpoesio  pllri^lcn,  wie 
das  in  Kos  goscbab,  so  war  durch  diese  Poesie  iteineswegs  ihre  üiulslobung 
bedingt. 

Wir  müssen  jetzt  den  Cliaraklcr  der  im  7.  Idyll  enthaltenen  Ilirtenlieder 
untersuchen  und  sie  mit  den  Übrigen  bukoUseheo  Poesien  Theokrit's  verglei-^ 
eben.  Zunüchsl  isl  daran  fesUuhallen,  dass  die  Dukolik  des  7.  Idylls  ebenso 
lehle  bukolische  Poesie  sein  will ,  wie  die  der  anderen  Hinengediohle  Theo- 
krit's;  das  bewenl  der  Vers  36,  der  einem  im  ersten  Idyll  wiederholi  Torkom- 
menden  ganz  ähnlich  isl.  Der  Inhalt  der  beiden,  von  Lykidas  und  SImiohidas 
gesungenen  Lieder  ist  aber  viel  mehr  erotischer  und  insofern  rein  mensch- 
lieber  Natur,  als  derjenige  der  bukolischen  Gesänge  der  übrigen  Idsllen  Theo- 
kril^s.  Dabei  geben  sich  die  l)«Mden  Siinger  nicht  die  mintiesle  Mühe,  ilue 
höhere  Bildung  zu  verberiien,  nn<l  ebenso  wenig  bestreben  sie  sich,  es  an 
ihren  Liedern  erkennen  zu  lassen,  dass  sie  Hirten  sein  wollen,  obschon  durch 
eine  bemerkenswerthe  Nflsnoirung  der  beiden  Gesänge  derjenige  des  Lykidas, 
der  ja  für  einen  Ziegenblrlen  ausgegeben  wird,  eine  doppelte  Anspielung  auf 
das  Uirtenlebeo  enihüH.  Anders  die  Reden  und  Geslingn  der  Hirten  in  den 
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ühriufMi  hukolisrhoii  (Jinlirlilon  l'hcokril's.  Sie  ^i^d  diiimatischpr  und  chnrak- 
Ifiislisclior,  d.  I».  der  IVrsöiiliihkcil  •'nlspieclu'ndcr.  Ks  sind'tiichl  mehr  ver- 
klt'idelc  llilicn,  welche  reden,  .sondern  wirkliche,  und  die  episch- lyrischt^ 
Form  ist  zu  Gun^loii  eiuer  luebr  dialogischen,  also  dramaUscheu,  aulg(^cben. 
UiermU  aolt  jedoch  nklii  etwa  die  DehaaptoDg  aufgesieili  werden ,  eis  ob  die 
gpKIeren  bul^lisdieD  Gedioble  TlieokrH*8  der  Velkspoeeie  in  allen  ResiebmigcQ 
attber  aUlndeD,  als  die  Gesinge  des  7.  Idylls,  in  einer  Raeksiehl  müssen  vM- 
nehr  diese  als  ihr  näherslchend  belrachtel  werden.  Die  Poesie  des  Volkes 
bewegt  sich  ebenso  wie  die  Kunslpoesie,  und  Nielleicht  mehr  noch  als  dits^  | 
in  allgemein  nienschlieluMi  Fmpn»uhingen  und  behandeil  besonders  d;is  Thcm.i 
der  Liebe.  Ks  Irilt  in  ihr  diiri  li.m.s  nieht  der  Beruf  der  Diehler  hervor.  Der 
Xckersuiann  sinut  niehl  vom  l'Huite,  der  Handwerker  i>ichl  von  seinem  (iemth 
und  den  Krzeugni^si  n  seiner  Kunst,  der  Hirt  nicht  von  seinen  Thieren.  Wenn 
dagegen  ein  Kunstdicbler  Hirten  auftreten  lassen  will^  so  wird  er,  um  deo 
Hintergrund  tu  leiebnen,  auf  den  sich  seine  Fersooen  bewegen,  die  Besoltf- 
tigungen  derselben  viel  mehr  in  daa  Gedicfal  hineinverOeehten,  als  wfrkKche 
Hirten  es  in  ihren  Liedern  tbun.  Es  sind  hiemach,  eigenthOmAcii  genug,  (Üe 
Lieder  der  verkleideten  Hirten  des  7.  Idylls  mehr  den  wirklichen  Hirlenlie- 
dern  entsprechend,  als  die  Ilirlenlieder  in  den  eit;entlichen  bukolischen  Ge- 
dichten, und  man  sieht  /Jiizleieli  hieraus,  (hiss  jene  Lieder  des  7.  IdyUs  als  eio 
Ueberiiiin;;  zu  den  anderen  /ai  beliaehlen  sind. 

Wenn  wir  ruin  Iratien,  wo  und  unter  welchen  KinflUssen  sich  im  iieisle 
des  Dichters  die  weitere  lüitwickelung  dieser  kunstform  vollzogen  hat,  die  ihn 
von  der  ßukolik  des  7.  Idylls  lu  der  der  1lbri0eo  flihrte,  so  kann  nur  Sictiieii 
und  die  sidtisobe  Knnstpoesie  genannl  werden,  und  unter  den  sieillsebea 
Kunstdiobtem  ist  der  Haupteinflusa  auf  Theefcril  dem  Sophron  tozuscbreiben. 
Ba  isl  apeciell  Uberliefert,  dass  fOr  das  2.  und  45.  Idyll  Tbeokrit  sieh  an 
Sophron  anlehnte,  aber  es  ist  klar,  dass  er  überhaupt  viel  von  ihm  gelernt  hat. 
Sophron  gab  kleine  Bilder  aus  den»  tiiirlichen  Leben  in  dramatischer  Form 
Thcokrit,  der  seil  Innrerer  Zeil  ein  Interesse  für  das  llirtenleben  uefnssl  und  in 
Kos  bereits  als  Hin  Lrediehtel  halte,  kam  auf  den  (led.mken ,  das  Ibrlenlolun 
selbst  in  einer  mein  tlramati.sehen  \\  ei>e  (i,n  /  ji>lellen,  und  lernte  von  Sopliron 
die  Handhabung  des  Dialogs  und  seine  Leljendi^keil,  wahrend  er  aus  seiner 
eigenen  bisherigen  dichterischen  Thltigkeit  die  pcietische  Form  und  swar  den 
ihm  gelSufigen  Hexameter  beibehielt. 

Abgesehen  von  diesen  perslfnilohen  Anstlfssen  und  formellen  Uolcr- 
Stnisungen,  war  das  Hervortreten  der  Bukolik  als  eigener  Dichtungsart  herails 
doreh  Anklinge  in  den  bisher  vorhandenen  dichterischen  Gattungen  vorhe- 
reilet. Ich  rede  hier  weniger  vom  Epos,  welches  schön  in  Homer's  Tiediehtcn 
manche  idyllische  Schilderungen  i:ebot(>ii  lialle,  aber  die  L\rik  hatte  in  Ste>.i- 
ehoros  zum  erslenM.de  den  sieiliselien  Hil  len  Daphnis  voruefuhrl ,  iiiul  ii  uii 
besonders  hatte  die  dr.ini.iliselie  Poesie  das  Publikum  auf  Theokril  Nurbcrcitcl. 
Ks  isl  niehl  ohne  Bedenlnni:;,  dass  von  Kinigen  Kpicharmos  Sohn  des  TilyPW 
genannl  w  urde,  man  darf  daraus  schliessen,  dass  auch  daa  Birtenleben  in 
seinen  Lustspielen  vorkam ;  aber  auch  das  attische  Drama  hat  sich  mit  solehra 
Gegenstllnden  bcschüfligt.  Von  dem  Dichter  Kratinos,  der  der  alten  KoaKHÜe 
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angehört,  gab  es  ein  Stück,  Bukolos  betitelt,  das  seinen  Stoff  doch  wohl  aus 
dem  wirklichen  Hirlenleben  enllt+hnl  haben  wird;  vor  allem  al>er  war  hier 
das  Salyrspiel  von  Wicbtigkett.  Die  Satyrn  lebten  wie  die  Uirlen  im  Freien, 
Md  80  miuste  durch  die  Salyrtpide  das  Valk  schon  an  die  ToifÜhrimg  von 
Mldem  aus  deaa  Hirtenleben  gewtthm  aein.  Es  ist  nns  leider  nur  ein  StOck 
dieser  Gattung  erhalten,  der  Kyklop  des  Euripides,  aber  sebon  dieses  gestattet 
einielne  Parallelen  mit  tbeokriteischen  Stellen,  in  denen  bei  aller  Aehnlidikelt 
der  behandelten  Gegenstände  doch  eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Tones 
hervortritt:  bei  Euripides  mehr  Schwung,  bei  Theokrit  mehr  Einfachheit. 
Endlich  ist  nicht  zu  übersohon,  dass  der  Dithyrambus  unter  den  Händen  des 
Philoxenos  zu  einer  Diirslellung  des  Ilirlenlebens  geworden  war.  Seine  Galateia 
spielte  in  SicUien  und  war  in  Sicilieu  gedichtet.  So  war  Neigung  genug  beim 
Poblikum  vorhanden,  bukoUscbe  Gedichte  su  bttren.  Indem  nun  Theokrit 
dieier  Stimmung  entgegenkam,  schuf  er  sugleicb  eine  neue  dichterische  Gat- 
iDDg,  die  durchaus  in  Sicilien  wurxelle.  Allerdings  haben  wir  aus  dem  Alter- 
thom  Nachrichten  von  bukolischen  Gedichten,  welche  sich  auf  einem  anderen 
Schauplätze  bewegen.  Aber  diese  Nachrichten  sind  so  fragmentarisch,  dass 
man  nicht  einmal  genau  bestimmen  kann ,  in  welcher  Form  diese  Gedichte 
abgefasst  waren,  weshalb  es  unmöglich  ist  zu  sagen,  ob  sie  der  bukolischen 
Poesie  im  Sinne  Theokrits  angehören.  Es  wird  überliefert,  dass  Hermesianax, 
ein  Schttier  des  Pbiletas,  Daphnis  und  Menalkas  nach  Euboia  versetzte,  aber 
das  wird  nicht  geschehen  sein,  weil  aua  Euboia  Yolkallberlieferungen  Ober 
Daphnis  vorlagen,  sondern  nur  weil  Hermesianax  eine  Variation  an  der  her- 
kömmlichen Sage  ansnbringen  beabsichtigte.  Wo  aber  die  von  Klearch  er- 
vvShnte  Eriphanis  mit  ihrem  Liede  auf  den  JUger  Menalkas  zu  Hause  ist, 
wissen  wir  Uberhaupt  nicht.  Der  Dramatiker  Sositheos,  der  ein  Satyrspiel 
Daphnis  oder  Lityerses  dichtete,  war  ein  Zeitgenosse,  vielleicht  ein  Freund 
TbeokriCs. 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zur  Lebensgeschichte  Theokrit's ,  den  wir 
verliessen,  wie  er  nach  Sicilien  zurückkehrte,  wo  er  neue  Anregung  zu  seinen 
hnkeliachen  Gediobten  empfing.  Er  war  daaelbst  um  das  Jahr  969,  wie  aus 
den  damals  geschriebenen  46.  Idyll  hervoiigeht,  das  ihn  nach  veiigebliciien 
Tefsochen,  auswfirts  eines  Fürsten  Gunst  su  gewinnen,  um  den  Schuts  Hie- 
ron's  von  Syrakus  bemüht  zeigt. 

Das  Gedicht  ist  betitelt :  Die  Grazien  oder  Hieron,  Unter  den  Grazien 
versteht  er  zunächst  die  ihm  Uuld  erweisenden  Göttinnen,  durch  deren  Gnade 
die  Musen  ihm  die  Gal>e  der  Dichtkunst  verliehen  haben.  Aber  er  verwendet 
ihren  Namen  auch  zu  einer  Art  von  Wortspiel,  indem  er  an  die  Geschichte  des 
Simooides  erinnert,  der  gesagt  halte  (Bd.  I  S.  217),  er  habe  swei  Kisten,  die 
eine  voll  Dank  (Gharis),  die  andere  voll  Geld;  wenn  er  in  Noth  aei,  aei  die 
erste  atets  leer  und  nur  die  swäte  helfe  ihm.  So  fragt  Theokrit:  Wer  will 
imsere  Huldgttttinnen  bei  sich  aufnehmen  und  ale  nicht  unbeaohenkt  von  sich 
hssen?  Sie  schelten  mich  schon,  dass  ich  einen  vergeblichen  Gang  gethan 
habe,  und  sitzen  frierend  im  Grunde  der  leeren  Kiste.  Es  ist  hier  also  die  Ge- 
schichte des  Simonides  benul/.t.  aber  anders  gewandt:  Nach  Siinonides  sitzt  in 
der  leeren  Kiste  der  Dank  derjenigen,  die  nicht  zahlen;  Theokrit  setzt  seine 
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eigenen  Iluldgöltinnen  hinein  und  I;5s.si  sie  da  frierrn.    Dann  klagt  er  über  die 
schlechton  Zeilen  :  die  Menschen  wollen  nichts  mehr  an  die  Dichlor  wendon 
und  doch  ist  es  für  die  MUchligen  nülzlich,  die  Musen  zu  beschützen.  Wenn 
sie  sich  nicht  den  Dichter  zum  Freunde  halten,  wer  spricht  dann  noch  von 
ihnen  nach  ihrem  Tode?  Dann  fragt  er  sich,  wem  er  seine  Kunst  widioen  soll, 
lud  di«  Antwart  laslM:  Bald  wird  «In  Mafia  des  Slaeai»  bedttrüM,  darao 
der  SpHie  der  Syralmflaner  den  Natiesalkrieg  gegen  die  Panier  fohren  wiid. 
Br  eniwirfi  ein  Bild  dee  von  ilim  gewünschten  Zustandes  Siciliens : 
V.  8t— IM.  Wenn  doch,  o  Zeus,  ruhmvoller!  und  Pallas  Athen'  aadoToehlar, 
Die  Du,  der  Muller  gesellt,  habseUger  Ephyräer 
GroaM  Stadt  Dir  erkorti  an  der  Lyalmeleta  Gewlasem ; 
SB  Wenn  ihr  bdses  Verhttngniss  die  Koiiule  doch  würP  aus  der  Insel, 

Durch  das  sardonische  Meer,  dass  der  Freunde  Geschick  sie  erzählten. 
Franko  und  Kindern  daheiio,  ein  zählbarer  Rest  von  so  Vielen  1 
0  wmh  wieder  dte  vorigen  Btiver  die  SUldle  beweluilen. 
Welche  zu  Schutt  und  Trümmern  die  Hlinde  des  Feindes  verkehrlenl 
90  Würden  die  grünenden  Fluren  gebaut  und  mochten  der  Schafe 

Zahllos  Wimmelude  Scbaaren,  auf  grasiger  Weide  gemästet, 
BItfkeo  dorob*s  Thel.  und  die  Binder,  m  Abeade  heim  In  die  Httrden 
Keiwend,  zur  Eil'  antreiben  den  langsam  schreitenden  Wanderarl 
Wflrden  die  Brachen  gepflügt  zur  Einsaat,  wann  die  Cikade, 
OB  Behende  Hirten  belaoachend  am  Mittag,  singt  In  der  Baume 

Wipfel  ihr  Lied  !  0  dehnte  die  Spinn'  ihr  zartes  Gewt  Ik- 
lieber  die  WafTen  doch  aus,  und  verschwünde  der  Name  des  Schlnehlmib  I 
Trügen  dann  Uieron's  hochgefeierlen  Namen  die  Dichter 
Ueber  det  skythiaehe  Meer  nnd  hin,  we,  die  rieelce  Mraer 
100  Festigend  einst  mit  Asphalt,  Scmirninis  hcrradile,  die  grosse. 

Einer  der  Dichter  sei  ich !  Doch  lieben  die  Töchter  Kronion's 
Auch  viel'  andre,  die  alle  Sikeliens  Quell  Arethusa 
Btogen,  lusemml  dem  VMfc,  «nd  Htorea*«  heirllebe  Stafte. 
Das  Gedieht  ist  von  einer  eigenlkttmlichen  Keckheit.  Es  ist  eine  Ausfüh- 
rung der  Frage :  Wer  will  mir  etwas  schenken  ?  Eine  solche  Keckheit  wird 
eben  nur  durch  den  frischen  Ton ,  in  dem  sie  vorgebracht  wird ,  den  li,)lhon 
Scherz,  der  damit  verbunden  ist,  ertraglich.  Man  sieht .  dnss  Theokrit  noch 
jung  war,  da  er  es  schrieb,  aber  dass  er  nichtsdestoweniger  schon  Uebung  in 
der  Dichtkunst  und  einigen  Huf  als  Dichter  halle.  Aber  das  Gedicht  half  ihn) 
wenig.  Bald  finden  wir  ihn  nicht  mehr  in  Sioilien.  Es  war  nun  freilich  erkUir- 
lieb ,  daaa  der  Anruf  an  die  Freigebigkeit  Hieimi'a  niohl  auf  die  Oaner  Eifrig 
haben  konnte.  Denn  in  Jahre  §64  bradi  der  erste  pnniselie  Krieg  ans,  oad 
mit  dem  Bindringen  der  Blhner  in  SiciUen  erwuchsen  dem  Flirston  ao  schwere 
Sorgen ,  dass  er  fttr  Dichter  und  ihre  Bedürfnisse  fur's  erste  nooh  weniger  Ge- 
hör haben  mochte  als  sonst.  So  ging  denn  Theokrit  nach  Aegypten  zurück, 
wo  sich  der  eicenlhUmlicho  Charakter  der  auf  Glanz  gerichtelen  und  eine  hohe 
Bildung  fördernden  Regierung  des  Ptoleinaios  Philadelphos  immer  deullichtr 
herausstellte  und  bei  Dichtern  die  grössten  liotlnungen  erwecken  mussie. 

Wie  ich  meine ,  ging  Theokrit  Ul>er  Milet  nach  Aegypten.  Das  reisende 
tS.  IdyU  ist  geschrieben,  als  der  Dichter  von  Syrakus  naeh  MHel  niite  «ad 
der  Gattin  seines  Freundet  Nikiaa  einen  elfenbeineroen  Bpionrodteo  nü^ 
brachte,  den  er  in  dem  Gedichte  anredei.  Von  Milet  ist  er  dann  naeh  Aleian- 
dria  gegangen,  wo  er  nacii  dem  Jahre  SM  daa  47.  Idyll  verfasste.  Bs  ist  io 
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diese  Zeit  sn  seUen ,  da  in  V.  89  den  Aegyptern  der  Besitz  der  SüdkUste  von 
KlMoasien  xugeschrieben  wird ,  welche  Ptolemaios  erst  durch  einen  im  Jahre 
258  begonnenen  Krieg  erlangle.  Das  Gedicht  beginnt  wie  ein  aller  Hymnos 
und  zugleich  wie  das  Werk  seines  Freundes  Aratos,  die  Phainomena,  mit  dem 
Preise  des  Zeus,  um  dann  sogleich  in  das  Lob  des  Ptolemaios  überzugehen, 
welches  uns  hier  nicht  interessirt.  Wohl  aber  niuss  eine  Einzelheit  des  Ge- 
diehtM  henroiiB^bobeD  werden.  V.  IIS  erwihnt  Theokrii  besonders,  dass  bei 
Pldemaios  deijenige  Lobn  findet,  der  den  Dionyw»  recbl  su  preisen  weiss. 
Diese  Bemeritung  seigl  nündidi,  dass  das  96.  Idyll  TbeokriCs  ans  derselben 
Zeit  staminl.  Es  erzählt  die  Zerreissung  des  Pentheus  durdi  die  Münaden, 
aber  seiner  Tendenz  nach  ist  es  ein  Hymnos  auf  den  Dionysos.  Vielleichi  bat 
Tbeokrit  gerade  fUr  dieses  Gedicht  von  Plolemaios  Lohn  en)pfangen. 

Mit  dem  17.  Idyll  stelle  ich  des  Inhalts  wegen  das  Ii.  zusammen:  ein 
Gespräch  zwischen  Aischines  und  Thyonichos ,  in  welchem  sich  jener  über 
seine  Gelieble  Kyniska  beklagt,  welche  ihm  untreu  geworden  ist.  Er  erzählt 
aoslBbrlieb,  was  bei  einem  Trinkgelage ,  bei  dem  sie  anwesend  war,  vorge- 
fallen isi,  und  wie  Kyniska  niefau  mehr  von  ihm  wissen  will.  Er  will  anderswo 
Seid  nebmeo.  Da  rttlh  ihm  Thyoniobos,  tum  Plelemaiee  sn  geben,  und  den 
SoblosB  des  Gedichtes  bildet  nnn  das  Lob  des  Königs  von  Aegypten. 

Nunmehr  können  wir  zu  einer  genaiimnen  Betrachtung  der  bukolischen 
Dichtungen  Theokrii's  schreiten,  die  wir  uns  grOestentheils  in  Alexandria  ver- 
fasst  zu  denken  haben. 

Zunächst  einige  kurze  Bemerkungen  über  ihre  Form.  Sie  sind  meist 
Gespräche  mit  Einfügung  längerer  Gesänge ;  bisweilen  Monologe.  Reines  Ge- 
sprttch  ist  Idyll  4 ;  Gespräche  mit  Liedern ,  welefae  um  die  Welle  gesungen 
worden,  aind:  5,  8,  9,  10.  Gespräch  mit  einem  einsigen  längeren  Liede 
ist  I.  Einielne  Lieder  sind :  3  und  1 1 .  Eine  dramatisofae  Soene  ist  6.  End- 
lieh ist  noch  das  vielfach  fUr  unecht  gehaltene  87.  ein  rein  dramatischer  Dia- 
leg. Die  übrigen  angezweifelten  werden  spHter  erwähnt  werden. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  sich  bei  Theokrii  Kchrverse,  Refrains 
finden.  Dadurch  entstehen  von  selbst  Slrophen  :^  Id.  \  und  2;  aber  Strophen 
kommen  auch  in  Gedichten  ohne  Refrnin  vor,  so  im  3.,  5.,  8.,  <0.  Im  8.  Idyll 
,  sind  auch  je  zwei  elegische  Distichen  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Eine  an- 
dere Eigcntbttmlicbkeit  der  theokriteischen  Poesie  folgt  aus  der  Nator  des  so 
viel  von  ihr  angewandten  Wechselgesanges.  Wenn  namlioh  die  GesKnge  oder 
Reden  schnell  wechseln ,  so  eiigiebl  sieh  ab  naiarlicbe  Folgs  ein  Entsj^fsehen  . 
der  Gedanken  und  Worte.  Diese  Responsion  findet  sich  besonders  im  I .  und 
8.  Idyll. 

Wir  betrachten  jetzt  die  einzelnen  Idyllen  in  der  oben  angegebenen 
Reihenfolge,  da  es  unmöglich  ist,  hier  eine  chronologische  durchzuführen. 

Das  4.  Idyll  spielt  in  der  Nühe  von  Kreton.  Unlerilalien  ist  ebenso  oft 
der  Schauplatz  der  theokriteischen  Idyllen  wie  Sicilien ,  und  man  kann  an- 
BAhmen,  dass  der  Dichter  sieh  auch  eine  Zmtlang  in  Grossgrieehenland  au%e- 
hallen  bat.  Korydon  weidet  die  Ktthe  des  Aigen,  der  mit  Milon,  dem  berühm- 
ten Faustkämpfer,  nach  Olympia  gegangen  ist.  Das  Idyll  spielt  also  ein  paar 
hondert  Jahre  vor  Tbeokrit,  was  den  Diehler  jedoch  nicht  abhtilt,  Anspielungen 
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auf  Personen  seiner  Zeit  zu  machen.  Es  sind  durchans  gewöhnliche  Menschen, 
die  sich  mit  einander  iinterhailen.  Kondon  ist  ein  ziemlich  einfaltiger  Bursche, 
der,  als  er  durch  die  Erwähnung  der  verstorbenen  Amaryllis,  der  (ielieblen 
des  Bailos,  diesen  in  BelrUbniss  versetzt  hat,  ihn  auf  etwas  alberne  Weise 
damit  zu  trösten  sucht,  da&s  man  hoffen  mtisse,  so  lange  man  lebe. 

Das  5.  UyU  iai  «bendbrialiMi:  Dio  WkMMm  odMr  Weltalie«r.  Die 
8eMM  Ist  wiedaram  in  UnteiteliM.  Zwei  SelmD,  wakka  ainan  Sj iMrilaa 
und  ainan  Thuner  aBgahtfraB,  Kamalaa  wmd  LakoD,  feiten  aioli  dnreh  flUah»- 
laien  und  beginnaiidaDA.eiiiail  Wettgesang,  bei  dem  sie  sich  einen Schlid»*' 
riohter  in  der  Person  des  Morson  erwählen.  Der  eigentliche  Wettgesang  he- 
ginnl  V.  80  mit  Versen  des  Komatas  und  geht  ganz  regelrecht  in  der  Weise 
fort,  dass,  nachdem  Komatas  in  zwei  Zeilen  einen  Gedanken,  der  seine  eigene 
Verherrlichung  enlhält,  ausgesprochen  hat,  Lakon  mit  einem  ähnlichen  Selbsl- 
lob  antwortet.  Komatas  hat  auch  das  letzte  Wort,  denn  Morsen  Iflsst  nach  der 
BefaaupiaDg  daeaalban,  dan  ar  tioh  som  I^kan  TariMhe,  wia  ain  Saiman  saai 
Wiedehopf,  dieaan  niehl  mehr  aon  Warta  nnd  gfebi  dem  Kanalu  dan  PMia. 
GrOnde  fOr  den  Urtbeüaapraeli  sind  nicht  voitenden,  und  ea  ist  iMDaffcen»» 
wartk,  dass  Komatas  als  Herausforderer  die  leichtere  BflUa  gehabt  liät,  wäh- 
rend dem  Lakon  die  schwierigere  Aufgabe  zufiel,  alals  ataraa  dem  Cadankan 
daa  Andern  entsprechendes  zu  exlemporiren. 

Das  8.  Idyll,  wo  die  Bukoliaslen  Daphnis  und  Mcnalkas  sind ,  hat  eine 
kleine  Kinleilung.  Der  Ton  dieses  Idylls  ist  ein  ganz  anderer  als  der  dos  5. 
Es  sind  nicht  Sklaven,  die  ziemlich  grobe  Emplindungcn  iUissern  ;  es  sind 
freie  JUngUnge,  welche  ihrem  höheren  Staude  entsprechend  roden.  Sie  fordern 
aieh  ainn  wailare  Stidialeian  s«n  Kample  iMinns,  tnd  dto  ¥mm  der  WaMg»- 
alnge  iat  eine  viel  cewSiUtan  und  aelnHerigere :  das  ategtaefae  IHatfehan.  Hao 
mussnieliiglBnIian,  daaa  dar  Daplmia  diaaea  Idytts  dara^  mitdflmmytirf- 
aahen  Daphnis  des  ersten  ist,  ebenso  vreaig  wie  Karydon,  AmarylHs  u.  a.  w. 
immer  dieselben  sind,  wo  sie  bei  Tbeoltrit  varlsamman.  fia  sind  eben  Srlan- 
namen. 

Das  9.  Idyll  ist  eine  Sammlung  von  Fragoienteo,  die  wiederum  Daphnis 
und  Menalkas  in  den  Mund  gelegt  sind. 

Im  10.,  die  Schnitter  Uberschrieben,  unterreden  sich  Milon  und  Bu- 
liaios.  Dieser  singt  ein  Lied  zum  Lobe  seiner  Schönen,  wahrend  Milon  es  fUr 
pmaendar  blit,  wia  dia  Baiba  an  ihn  bammt,  allariai  fU*  dan  Landmann  iMm- 
Hebe  S^rOofae  vorsotFagen.  Mde  BSiigar  bedienen  siob  aweiietHger  Strophen, 
nnd  Ifilon  baaaielmei  sein  Lied  als  von  Lityerses  erfunden.  Wir  wissen,  daas 
Lityerses  der  Name  des  Schnitterliedes  war.  Es  ist  also  das  40.  Idyll  nicht  im 
eigentlichsten  Sinne  ein  bnicoiiaebea  Gadiobt,  obecbon  es  gani  danaalben  Cha- 
rakter hat  wie  diese. 

Eins  der  schönsten  (ledichte  Theokril's  ist  das  erste  Lied:  Thyrsis  oder 
der  Ges;mü  vom  Tode  des  Daphnis.  Thyrsis  beginnl,  und  in  seinen  Worten 
wird  uns  sogleich  ein  Bild  der  lieblichen  Sceneric  gegeben: 

V.  1—6.    Liebiicb,  o  Geissbirt,  isl  das  GetOn,  das  die  Pinie  drüben 

0l«iaind  am  PelaqaeU*ttbt,  das  oMlodlaQlw;  HeUich  ertOnl  auch 
Mae  >yriap;  aaah  tan  wird  bÜHf  dar  aatea  Pnia  Dir. 
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Wenn  er  den  Bock  sich  erwarb,  den  gehörnten,  nimmst  Du  die  Zittge, 
Weou  zum  Lohn  er  die  Ziege  i»ehttll,  d«au  (oiget  das  Zicklein  S 
Dir ;  und  fein  ist  das  FlettiA  von  ZicketcfaeD,  lilf  Du  w  melkest. 
Der  Ziegenhiri  erwidert  in  ähnlicher  Weise »  worauf  Thyrsis  vorscfabigt,  er 
inlfge  auf  seiner  Syrinx  blasen.  Das  aber  will  der  Ziegenhirt  nicht;  um  Mit- 
tag, wenn  Pan  schlaft,  darf  man  nicht  dessen  Ruhe  stören.  Er  fordert  Thyrsis 
auf,  das  Lied  von  Daphnis  zu  sinuen,  das  er  einst  im  Wettstreit  gegen  den 
Libyer  Chromios  gesungen  hat;  zum  Lohne  will  er  ihm  gestalten,  soino  Zieco  . 
dreimal  zu  melken,  und  ihm  einen  hölzernen  Bet  hi  r  schenken,  der  lu  .schriei>en 
wird.  Nun  beginnt  Tiiyrsis  sein  Lied  vom  traurigen  Ende  des  Dapiinis : 
T,  (4—70.  Hebet  Gesang,  ihr  Musen,  geliebteste»  Hirtengesang  an  t 

Thyrsis  vom  Aetna  ist  hi.  r,  uu<\  d\c  Iieblicl>'>  Sliimne  des  Thyrsis.  SS 
—  Wo  w.-rrt  ilir.  ab  Diiplinis  Nt'ix  hmarhlete,  \sü  doch,  o  N\tiii)hen? 
ivrn  im  pcaeiisciien  Tetupc,  dem  reizenden,  oder  am  Pindos? 
Denn  nicht  wetletet  ihr  am  den  miditigen  Strom  des  Anapos, 
Nicht  lim  dos  Al  lna  ficklüfl,  noch  Akis'  heiÜLie  Wasser. 

Hebet  Gesi>ii;4,  ihr  Musen,  t:t'lichte>te.  Hirtengesang  an!  70 

Der  von  Thyrsis  besungene  Daphnis  ist  der  alte  mythische  sicilischc  Rinder^ 
hirt,  aber  sein.  Schicksal  entspricht  durchaus  nicht  dem,  was  wir  nach  Diodor 
0.  A.  im  ersten  Bande  (S.  56)  von  ihm  ersShll  haben.  Nach  unserem  Gedichte 
halte  sich  Daphnis  gerahmt,  der  Macht  der  Liebe  widerstehen  xu  können. 
Aber  Aphrodite  flösste  ihm  Liebe  zu  einer  Nymphe  ein ,  die  ihn  wieder  liebte. 
Daphnis  will  sein  Gefttbi  Uberwinden  und  stirbt  an  diesem  inneren  Kampfe. 
Der  Inhalt  des  Liedes  ist  nun  ,  \\\q  Alles  Daphnis  beklagt,  die  Thiere  des 
Waldes  und  die  Götter,  die  ihn  besuchen.  Aphrodite  möchte  ihn  nun  doch 
retten,  aber  es  ist  zu  spät.  Dass  Theokrit  sich  nicht  an  die  geläufige  Sage  vom 
Daphnis  angeschlossen  hat,  ist  nicht  wunderbar.  Es  lagen  offenbar  bereits 
sehr  verschiedene  Sagen  Uber  die  Schicksale  des  Daphnis  vor,  so  dass  es  den 
Diehtem  gestattet  war,  ihrersetts  frei  sn  verfahren. 

Im  27.  Idyll  kommt  wieder  ein  Daphnis  vor;  es  ist  nicht  der  Heros,  aber 
auch  nicht  der  des  8.  Idylls,  ohne  dass  man  deswegen  das  Gedicht  für  unücht 
xu  halten  hMtte.  Es  hat  einen  so  lebhaften  Dialog,  dass  es  durchaus  nicht 
Theokrils  unwürdig  ist. 

Im  6.  Idyll  fuhren  Damoitas  und  Daphnis  eine  dramatische  Scone  auf. 
Letzterer,  welcher  allerdings  Rinderhirt  genannt  wird,  aber  wiederum  nichts 
von  all«D  Heros  an  sieh  hat,  macht  den  Kyklopen  Polyphemoa  darauf  aufmerk- 
sam, wie  sehr  Ihn  Galateia  liebt,  und  wirft  ihm-  vor,  dass  er  sich  so  wenig  um 
sie  kflmmere.  Nun  spielt  Damoitas  die  Rolle  des  Polyphem  und  setst  in  sehr 
drolliger  Weise  aus  einander,  dass  er  nur  so  thue,  um  die  Galateia  noch  mehr 
in  sich  verliebt  zu  machen. 

Das  3.  Idyll,  ein  Monolop  ,  ist  <lh<M schrieben :  Der  Ziegenhirt,  der  ein 
Ständchen  bringt,  oder  Amaryllis.  Die  ersten  Verse  spricht  der  Hirt ,  ehe  er 
zur  Grotte  kommt,  wo  seine  Geliebte  sich  behndet.  Dann  redet  er  sie  an  und 
beklagt  sich  tlber  ihre  liürte;  fuhrt  alsdann,  um  sie  zu  rUhren,  mythologische 
Beispiele  an,  wo  Frauen  oder  Göttinnen  MUnnern  ihre  Liebe  gewahrt  haben. 
Aber  alles  hilft  nichts,  und  so  bricht  er  zuletst  in  Yeraweiflung  aus. 

Der  sweile  Monolog,  Idyll  H,  der  Kyklop,  ist  durch  einigo  Verse  einge- 
leitet, wekhe  Theokrit  an  seinen  Freund  Nikias  richtet,  des  Inhalts,  dass  kein 
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anderos  Miltel  den  durch  lAche  verursachten  Kummer  heile  als  die  Musen, 

Das  hat  auch  der  K\klop  Polyphonios  erffihren,  als  er  die  Galateia  liebte,  die 

ihn  verschmähte.  Da  sanji  er  sein  Lied,  das  Thookrit  rnillheilt,  und  von  dessea 

eigenlhUmiichern  Heize  folgende  wenige  Verse  einen  Begriff  geben  mögen: 

0  Galateia,  du  y,eis6e,  den  Liebendea  so  zu  verachrntthen  I 
tO  W0IM  «to  gtroniMM  Mlloh  nnd  Mrl  vmi  Gestalt  wie  elii  LiminebeD, 

Und  wie  ein  Knlh  mutiiw  IIül',  und  fri<;(  h  wie  die  schwellende  Tmiibo  ' 
Immer  aur  kommst  du  so  her,  weua  der  süsse  Schlaf  mich  umfaoget, 
Ood  gleich  eilst  d/a  hinweg,  wenn  der  sttsae  Schief  mich  eotlMsiet. 
Ja  da  entfliehst,  wie  ein  Schaf,  üns  el>cn  den  graulieben  Wolf  aeh. 

IS  —  Damals  liebt  ich  lu-rcits  dicii,  Ma^iikMein.  als  du  mit  meiner 

Motter  das  erste  Mal  kamst,  Hyakinlhosblomen  xu  ^Qücken 
In  dem  Gebtrg;  loh  wer  es  Je,  welcher  die  Wege  dir  nechwies. 
Seitdem  möcht'  ich  dich  immer  nur  anschaun,  imtner  !  es  lässl  mir 
Keine  Ruh  ;  doch  du,  bei'm  Zeus,  nichts  achlosl  <Uk  \iar  nichts! 

tO  Ich  weiss  schon,  holdseliges  Kind,  warum  du  mich  tliehest: 

Wen  mir  Uber  die  Sllm*  durchweg  sidi  die  borstige  Breue 

Streckt,  <'in  mächtif.'er  nn;.'cn  von  einem  Ohr  zu  <\om  nmlprn. 
Drunter  das  einzige  Aug'  und  die  breite  Nas'  auf  der  Lefze. 
Aber  such  so  wie  loh  bin.  Ich  weide  dir  Sdisfs  bei  Teasend, 

Sft  Dnd  die  fetteste  Mllcb  mir  zom  Leihlnink  melk'  ich  von  ihnen. 

Käs'  auch  mangelt  mir  nie,  im  Sommer  nicht  oder  zur  Herbstzeit, 
Noch  im  härtesten  Frost;  schwer  voll  sind  die  Korbe  bestandig. 
Auch  die  Syringe  versieh*  leb,  wie  keiner  vmher  der  Kyklopen, 
Wenn  ich,  o  Honigapft^l,  dich  sing'  und  daneben  mich  selber, 

49  Oft  noch  spat  in  der  Nacht.  Auch  elf  Hirschkalbchen  dir  fütlr'  ioh 

Auf,  mit  Bändern  am  Hals  und  dazu  vier  Junge  der  Bärin. 
Ei,  so  kemoa  dooh  su  mirt  Du  sollst  nieiit  sehlechter  es  flodeo. 

Lass  du  das  blauliche  Meer  wie  es  will  aufschäumen  zum  Ufer; 
Lieblicher  soll  dir  die  Nacht  bei  mir  in  der  Hohle  vergehen. 

4B  Lorbeerbäume  sind  dort  und  schlank  gestreckte  Cypressen, 

Dunkeier  Epbeu  ist  dort  und  ein  gar  sttsstraubiger  Weinsleek; 
Kalt  dort  rinnet  ein  Bach,  den  mir  der  bewaldete  Aetna 
Aus  hellschimmemdem  Schnee  zum  GOltcrgctränke  herabgiesst. 
0  wer  wihlle  defttr  sich  des  Meer  und  die  Wellen  cnr  Wohnung? 

8t  Aber  Wofern  ich  selber  zu  haarig  <lir  dünke  von  Anseh'n, 

Hier  Ist  eichenes  Holz  und  reichliche  Glut  in  der  Asche: 
Schau,  gern  duld'  ich's,  und  wenn  du  die  Seele  sogar  mir  vetsenglesti 
Oder  meia  etailis«  Aufs»  des  Uebele  mit,  wm  Ich  besttiel 

Niehi  TOB  allMi  werden  für  ttebi  gebaUen  Idyll  M  md  84 .  lo  jenem  b»- 
Uagl  tUk  ein  Binderhiri  Ober  die  8pr0di|^eil  einer  Sudlerin.  AUerdinei 

erinnert  manches  im  Gegenstand  wie  in  der  Ausführung  an  das  I  i.  Idyll,  so 
dass  die  Annahme  einer  Nachahmung  von  fremder  Hand  nahe  liest.  Das  21. 
zeigt  uns  zwei  arme  Fischer,  die  in  der  Nacht,  schlaflos  in  ihrer  Hütte  am 
*  Meere  liegend,  sich  unterhalten.  Der  eine  erzählt  einen  Traum,  den  er  pcha  ht: 
wie  er  einen  goldenen  Fisch  gefangen  und  geschworen  habe,  nie  \%ieder  zu 
fischen.  Sein  Genosse  beruhigt  ihn  in  seiner  durch  diesen  Schwur  colstaDde- 
nen  Verleseoheit,  indem  er  Um  «uaeinanderaeut,  den  er  nieiil  Teipflacirtal 
eei,  ttin  sa  hallen. 

Aua  dem  YorlieiDelienden  wird  die  Bigsnthttmliehkeil  der  bnkeliMlMn 
Peeeie  Tbecdorita  so  klar  geworden  aein,  dauM  es  nur  noch  weniger  allgemeiner 
Bemerknngen  derllber  bederf.  Die  ganie  Gettnng  eniatand  in  einer  Zt ü  htät- 
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idr  Bilduns!  und  fand  deswegen  Beifall  beim  Publikum,  weil  sie  im  Gegensatz 
la  der  übertriebenen  Verfeineruns,  welche  fast  alle  Schichlen  der  Gesellschaft 
ergriffen  halte,  die  einfachen  Sitten  des  Landvolks  schilderte.  Aehnlich  ist  der 
Beifall  zu  erklaren  .  den  in  unseren  Tagen  die  Dorfgeschichte  cirfunden  hat, 
die  um  so  mehr  geiiel,  je  mehr  Gescbichlen  aus  den  Salons  man  halle  lesen 
Bfissen.  Aber  nichl  bloss  für  die  tfeasdien  des  3.  labrh.  v.  Chr.  lag  der  Reis 
der  bukolischen  Poesie  in  diesem  Gegensatze  som  feinen  Stadileben;  er  liegt 
fiiralle  spateren  Zeiten  darin,  denn  er  ist  es,  der  die  vielen  Nachabmimgen 
veranlasst  hat,  die  Theokrii's  Gedichte  fanden;  und  dieser  selbe  Gontrast,  der 
sich  so  viele  Jahrhunderte  hindurch  kräftig  erwiesen  hat|  er  ist  auch  dem 
Dichter  hewusst  gewesen.  Man  hat  darüber  gestritten,  ob  in  Theokrit's  hlyllea 
der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  zu  Tai;e  trele.  Die  Frage  ist  leicht  zu  be- 
antworten :  Theokril  war  durchdrungen  von  dem  Gefühle  des  Gonlrastes  zwi- 
schen einem  einfachen  und  natürlichen  und  einem  verkUnstelten  und  verfei- 
oerten  Leben  und  betrachtete  es  als  seine  Aufgabe,  jenes  zu  sehitdem.  Dieser 
Gegeosals  kann  auch  aufgefasst  werden  als  der  zwischen  Stadt  und  Land. 
Aber  es  fiel  Tbeokrit  nicht  ein,  denselben  in  der  Weise  hervortreten  zu  lassen, 
'  dass  er  ausdrücklich  Vergleiche  zwischen  Stadt-  nnd  Landleben  angestdlt 
hatte.  Er  Hess  die  Gemülde  des  Landlebens  rein  durch  sich  selber^wirken  und 
teigte  sich  so  als  wahren  Künstler. 

Diese  ücht  künstlerische  Objecliviiiit  onenbarl  sich  ferner  bei  Theokril 
darin,  dass  er  nicht  idealisirt.  Seine  Hirten  sind  in  keiner  Beziehung  ideale 
Menschen.  Sic  sind  weder  schöner  noch  tugendhafter  als  wirkliche  Hirten. 
Daher  kooimt  es  denn  auch,  dass  er  niemals  eine  moralische  Tendenz  verfolgt, 
niemals  die  Menschen  zu  bessern  sucht  durch  Hinweisung  auf  die  Sitten  des 
Landes,  die  eben  nicht  reiner  sind  als  die  stildtisohen. 

Ans  der  Objectivität  Theokrit's  geht  aber  noch  eine  andere  charakteri- 
stische Eigenthümlichkeit  desselben  hervor,  die  gewöhnlich  woniger  beachtet 
wird.  Sie  besteht  darin,  dass  er  seine  Hirten  nicht  alle  auf  dieselbe  Weise 
reden  liisst.  Man  beachte  in  dieser  Beziehung  den  Unterschied  im  Ton  zwi- 
schen Ich  II  4  und  5  einerseits  und  Idyll  8  andererseits.  In  jenen  beiden  sind 
die  handelnden  Personen  ziemlich  einfache,  ja  rohe  Kerle,  im  8.  Idyll  zwei 
Janglinge  von  gutem  und  zartem  Gemüthe.  So  hat  er  auch  keineswegs  ver- 
scfamiiht,  unter  Umstanden  seine  Hirten  eine  nicht  unbedeutende  mytholo- 
gische Gelehrsamkeit  entwickeln  zu  lassen,  wie  sie  den  meisten  Leuten  dieses 
Standes  fremd  gewesen  sein  durfte,  so  im  3.  Idyll  von  V.  40 — 5S.  Es  sind 
eben  nicht  alle  Hirten  sich  gleich. 

Wir  dürfen  nach  dem  Vorhergehenden  sagen ,  dass  Theokril  durch  die 
Objecliviiai  seiner  Darstellung,  durch  die  Treue  und  Lieblichkeit  seiner  .\alur- 
schilderung,  durch  die  Kunst,  mit  der  er  die  verschiedenen  Persönlichkeiten 
seiner  bukolischen  Gedichte  ihren  Charakter  enthüllen  lüssl,  die  von  ihm  ge- 
schaffene Dicbiungsart  auf  eine  Hohe  gebracht  hat,  auf  der  wir  sie,  wenn  das 
Zusammentreffen  aller  vorhin  genannten  Eigenschaften  in  Frage  kommt,  seit- 
dem nicht  wieder  finden.  Jetzt  sind  noch  die  übrigen  theokriteischen  Gedichte 
kurz  zu  besprechen. 

loh  nenne  zunllchstdas  48.  Idyll,  das  Hocbzeitslied ,  welches  die  S|>ar- 
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tanischen  Juncfraiien  der  Helena  sinaen.  Nach  dem  Scholion  hat  Thcokrit  für 
dieses  Gedicht  das  enlsprechende  Werk  des  Stesichoros  benutzt.  Man  hat  mit 
Recht  aus  dem  »also«  des  ersten  Verses  geschlossen,  dass  das  Idyll  bcsliumil 
gewesen  sei,  in  ein  anderes  Gedicht  eingefügt  zu  werden,  das  somit  vielleicht 
s^ImI  bei  dnr  floofaMit  irgend  eioe$  Framides  gesungea  werden  aeBte.  Dm 
48.  Idyll  iel  dnreh  ein  GleieliiiiM  van  gun  erienlilisalieai  Ghtfikter  beur 
kentwerth. 

Noch  schöner  und  in  manclier  Hinsicht  die  TolleadeCBten  theokritdiolMD 
Gedidite  sind  aber  das  2.  und  das  15. 

Das  9.  Idyll,  die  Giftmischerinnen  ,  ist  eins  der  lebhaftesten  und  leiden- 
schaftlichsten poetischen  Erzeugnisse  des  Alterthums.  Es  ist  ein  langer  Mono- 
log. Siniaitha,  von  ihrem  Geliebten  Delphis  verlassen,  nimmt  ihre  Zuflucht  lur 
Zauberei,  und  indem  sie  ihrer  Dienerin  Tbestylis  Anweisung  Uber  das  giebt, 
WM  1«  thun  Ist,  entidt  sie  Bagleich  die  Geeekidite  Uhw  Liebe,  wie  sie  «fr- 
stand,  wie  ibre  WttDsdie  sieb  erftdheo,  mid  wie  neebber  IM|ibis  sie  vwlawse 
bat  ¥on  Seit  la  Zeit  kemmt  derselbe  Vers  wieder,  aueist  die  Hesebwffnng: 

V  n  Mr,o]Cieia0l,aidtMitai<i»fift«snlrwiedardeBMagiiHt 

nachher 

V.  69  Sich',  o  GüUin  Sclciio,  woher  mir  die  Liebe  gekommen ! 
In  ganz  anderem  Tone  ist  das  45.  Idyll  geschrieben,  die  SyrakusauennoeQ 
edsr  die  Weiber  beim  Adottiafeata,  bailar  und  IMaob,  wie  jenes  doslar  aod 
kidensflhaftiich,  iiaob  dem  Torbüde  S^hron's  gearbeilat  Sa  apialt  in  Aleuo- 
dria,  und  die  Frauen,  wekfae  in  ihm  aoftrelen,  aind  aua  Syraboa  csbQrl%. 
Gofga  belt  die  PmTinaa  Aj  um  das  im  königlichen  Palast  gefeierte  Ädonisfest 
su  sehen.  Zuerst  werden  die  kleinen  Umstände  geschildert,  welche  das 
schnelle  Forlgehen  der  Frauen  verhindern,  dann  kommt  eine  drastische  Schil- 
derung der  Schwierigkeiten  des  VorwÜrtskommens  auf  der  gefüllten  Strasse, 
endlich  gelani:en  wir  in  den  Palast,  wo  eine  Frau  Ai)hrodit«  undAdonis  besingt. 
Aus  der  poetischen  \\  eit,  in  der  wir  uns  bei  diüäeui  Gesänge  beünden,  werden 
wir  mit  dem  Schlosswort  der  Gorgo  wieder  in  die  prosaische  Wirklichkeit  sn- 
rllfikgswerfen: 

Y.  l4S*l4a  UovergleicbUcb !  dies  Weib,  Praxinoa !  Was  sie  nicht  Alles 

Weiss,  das  glückliche  Weib  !  und  wie  süss  der  Güttlicben  Stimmal 
Doch  ist  es  Zeit,  dass  ich  geh' ;  Diokleidas  erwartet  das  £sseD. 
Bös  ist  er  fanmer,  und  hungert  Ihn  erst,  dann  bleib  Ihm  Tom  Lellw! 
—  Freue  dich,  lieber  Adonii,  and  kehre  zu  Freudigen  tnrttdirl 

So  haben  uns  diese  beiden  leisten  Oedlehte  die  bewondeniagawttrdige  Vict-' 

seitigkeil  Theokril's  gezeigt. 

Der  zweiten  Lebensperiode  des  Dichters  gehören  zwei  lyrische  Gedichte 
an,  welche  in  aolischem  Dialect  und  {iolischeni  Meiruin  geschrieben  sind,  und 
von  denen  das  zweite  erst  vor  wenig  Jahren  entdeckt  wordm  ist:  Idyll  29 
und  80. 

Ebenso  wenig  wie  ▼on  dtoasn  Gedichten  dürfen  wir  von  swei  nimm 
ausfabrlioh  Spreeben,  IdyH  19  und  98.  lenea  eotblH  dn  Geacbiebtcbsn  saa 
dem  Leben  des  Eros  und  ist,  obschon  recht  niedlich,  doch  offenbar  unäebt; 
dieses  erzählt,  wie  ein  unglücklich  Liebender  sich  vor  dem  Hause  des  Geliebten 
aufliHngt,  und  dieser,  der  nicht  einmal^Trauer  darttt>er  empfindet,  ioi  Bido 
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von  der  Statue  des  Eros ,  von  deren  Fussgestell  er  in's  Wasser  gesprungen 
war,  erschlagen  wird.  Es  ist  nicht  nothNvendit;  uniicht.  Theokril  brauchle 
nicht  alle  veraohmabten  Liebhaber  io  der  Weise  des  dritten  Idylls  auftreten  xu 

lassen. 

Die  bisher  besprochenen  Gedichte  Theokril's  werden  unter  dein  Titel 
Idyllen,  d.  h.  kleine  Gedichte,  susammengefasst.  Ausserdem  giebt  es  von  ihm 
eine  Anislil  Epigramme,  die  in  der  Anthologie  enthalten  sind,  und  ein  Bruch- 
Stück  eines  Lobgedichles  auf  BerenilLe,  die  Matter  des  ^lemaios  Philadelplios. 
Von  den  Elpides,  den  Tranerliedem,  den  Elegien  und  lamben  Theokril's  ist 
dagegen  nichts  erhalten. 

Mit  Theokrit  werden  als  Bukoliker  gewöhnlich  Bion  und  Moechos  Sttsam- 
mengesiellt,  deren  Charakter  jedoch  ein  durchaus  anderer  ist. 

Bion  aus  Smyrna  wird  gewöhnlich  als  Zeilgenosse  Theokrit's  betrachtet, 
doch  Uisst  sich  das  nicht  beweisen;  aber  aus  dem  Trauerliede,  das  auf  ihn 
Moschos  machte,  geht  hervor,  dass  er  in  Sicilien  lebte  und  eines  gewaltsamen 
Todes  durch  Gift  starb.  Wir  haben  von  ihm  ein  langares  Gedicht  mit  Refrains : 
das  Uagelied  aof  den  Adonis.  Unter  seinen  Obrigen  Werken  sind  BmcfastOcke 
▼OD  ZwiegesprUcfaen  nidil  ebne  Reis.  Bion's  Darstellung  ist  viel  rhetorischer, 
seine  Empfindung  weichlicher  als  die  Theoknt*s.  Das  erotische  Element  tritt 
bei  ihm  sehr  in  den  Vordergrund.  Bemerkenswerlh  ist,  dass  Bion  selbst  von 
Moschos  als  Hirt  bezeichnet  wird.  Das  erinnert  an  die  verkleideten  Hirten  des 
7.  Id>lls  Theokril's.  Und  so  ist  überhaupt  bei  Bion  das  Bukolische  schon  viel 
Diebr  eine  angenehme  Maske  geworden,  als  das  bei  Theokrit  der  Fall  war, 
während  andererseits  die  bukolische  Muse  nunmehr  als  eine  specifisch  sici- 
liscfae  anfkritt. 

Bion  durchaus  ttbnlicb  ist  der  warme  Verehrer  des  Sm^fnmers,  Mosches 
SOS  Syrakus,  Zeitgenosse  des  berühmten  Kritikers  Aristan^os,  der  um  die 
Mitte  des  8.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebte.  Moschos  hat  die  mimische  Einklei- 
dung ganz  aufgegeben,  sein  Streben  ist  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  anmu- 
thig  das  Einzelne  auszumalen.  Sein  vollendetstes  Gedicht  ist  unter  den 
grosseren  das  Epos  Europa,  unter  den  kleineren  ist  durch  Gelilhl  ausgezeich- 
net das  fünfte,  die  Gegend  am  Meere. 

V.  Wann  ohn'  Zittern  die  See,  die  umblaute,  sich  regt  vod  den  Lttfteo, 

ZMit  oildfc't  im  leisen  Gemttth,  und  fOrder  nioht  ist  mir  die  Erde 
Lieb:  Nach  der  brcitomU-n  Tiefe  hinaus  gehl  starker  mein  Sehnen. 
Doch  wann  aufbrulU  weisslich  der  Abgrund,  schttumend  das  Meer  sieb 
WOtbt  in  die  tCrttmme  nnd  los  ist  der  mächtigen  Wellen  Erbosnng,  S 
Flieh  ich,  den  Blick  auf  das  Land  und  die  Haine  gewendet,  die  Saisfloth, 
Und  nur  freundliche  Erd'  und  Woldcsunisohattnnf!  pofalit  nriir, 
Wo,  auch  im  Toben  der  Winde,  melodisch  die  Pinie  säuselt. 
Elend  lebet  der  Fischer  fürwahr,  dem  Wohnung  der  Nachen, 
Arbeitfeld  Ist  die  See  und  die  Fische  betriigliche  Ja^-d  sind.  10 
Mir  sei  unter  des  Ahorns  tiefor  Bolaubnnf;  der  Schlaf  süss, 
ünd  Werth  bleib'  mir's  zu  borchca  aufs  nahe  Geplatscber  des  Quelles, 
Welcher  entrausehend  erfreut,  nioht  wild  aufreget  den  Nachbar. 
Wenn  nun  in  diesen,  mit  Theokrit  immer  susamraen  genannten  Griechen, 
keine  wesentliche  Aelmlichkeit  mit  dem  grossen  Syrakusaner  hervortritt,  es 
vielmehr  auf  der  Hand  liegt,  dass  bei  ihnen  die  Bukolik  gleichbedeutend  ist 
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mit  sanfler  Poesie  Uberhaupt,  so  hat  die  spiuero  Zeit  um  die  Wetie  versucht, 
Theokril  nachzuahmen,  und  der  von  ihm  gepUanzte  Keim  ist  zu  einem  sUUt- 
lichen  Baume  geworden,  der  ganz  Europa  überschauet  und  noch  in  neuerer 
Zeit  gar  frische  Zweige  getrieben  hat,  einen  frischesten  in  dem  Yaleriande 
Tkeokril's,  zu  welobem  so  die  bokolisehe  Poesie,  wie  ra  ihreai  Anfange,  zurttck- 
gsMiri  ist.  Deshalb  werden  ein  paer  kam  iirisutuyiu  ftber  die  wnüiw 
Balwiffteliuig  dieser  OidKuagsert  Mar  iMl  wm  «DratbaeD  fitm  sete« 

Id  fteni  trat  Vergil  als  NadiaJuMr  Tbeokrit's  aaf.  Er  hat  sidi  eng  an  iha 
angeschloss^Q,  ihn  tbeilweise  ttbeiwtit,  aber  ihn  nicht  erreicht.  Msii  fwmiMl  j 
bei  Verjiil  das  individuelle  I.eben,  welches  die  Figuren  des  SyrakusaneiÄ 
zeichnet.  Die  Gestalten  des  rümischen  Dichters  sind  mehr  allgemeiner  Art, 
und  wenn  er  sie  dadurch  besonders  zu  individualisiren  gesucht  hat,  dass  er 
\ieliach  unter  der  Maske  der  Hirten  Zeilgenosäen  darstellte,  so  ist  das  nicht 
zum  Yorlh^e  ftu*  die  Dichtuogen  selbst  gewesen.  Allerdkigs  bat  er  in  dem 
7.  IdyU  Tbeakrk'a  eise  Bsnciitigang  dazu  gefunden;  aber  bei  IlMkfil  wm 
elD  sokhes  Yerüsefcqpiele«  eine  JMgmudhiiiiBbliligmig,  nidl  Tefgl  I«  Aber 
diesen  Stand^pwikt  nicbt  hiiiauigsite—win.  Die  spttleie  Zeit  bat  ima  sncb 
nicht  verfohit,  auf  dem  besoiKlers  van  Vergil  gelegten  Fundamente  weiter 
fortzubauen^  und  die  Schäfermnske  ist  eine  der  beliebtesten  Masken  in  Poesie 
und  lallen  geworden.  —  Zur  Zeit  Nero's  hat  dann  wieder  ein  Sidlier,  Calpur- 
nius,  nunmehr  in  römischer  Sprache  Idyllen  geschrieben,  mehr  Vergil  als 
Theokrit  nachahmend;  ihm  folgt  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  Nemesianus. 
Auch  im  späteren  Alterthum  fuhr  die  bukolische  Poesie  fort,  einen  nicbt  ge- 
riagen  giiiihiiis  aaf  die  yaoBimle  Ba^ifiadungKwelae  der  Gebildeten  aaen^* 
Oben,  man  gewObnte  sieb  immer  mebr,  das  Hirtenleben  als  GegensMolL  sa  dsM 
vwderbanea  Lebe»  der  grosaen  WeH  an  betiacbten»  nnd  man  flUeblele  gern 
aas  den  verkün&telten  Verhältniaaen  des  realen  Lebens  in  die  heileren  Regio- 
nen ,  wo  die  fieditrfokise  gering  sind  und  Jeder  natürlichen  G«ftthlen  folgt. 
Nicht  wenig  trägt  zur  Verbreitung  einer  solchen  Auflassung  vom  Hirlenleben 
ein  anderer  l'nisl^nnd  bei.  Man  dachte  nicht  selten,  dass  Hirlenleben  und  l:oI- 
denes  Zeitalter  identische  BegriiTe  seien.  Man  hatte  die  richtige  Einsicht,  dass 
das  iiirtenieben  historisch  dem  Leben  des  Ackerbauers  voraufgegangen  war, 
und  indem  man  weiter  die  Meinung  hegte,  dass  die  Welt,  je  jünger  sie  noch 
war,  desto  besser  gewesen  sei,  fand  matt  Im  Hblenleben  ehie  vollkommenere 
Stufe  der  GnHur  als  die  gegenwärtige,  und  ward  dadnrob  um  so  mebr  versn- 
lassi,  in  den  Hirten  unsobuldige  und  natttrlicbe  Mensdien  an  aeben  und  dar- 
zustellen. Eine  ähnliobe  Anschauung  finden  ^ir  in  der  iiitesten  judischen 
Tradition,  wo  der  fromme  Abel  Hirt,  der  verbrecherische  Kain  Ackerbauer 
ist.  Ein  Beweis  davon,  dass  man  sich  mit  entschiedener  Vorliebe  mit  den  Zu- 
standen der  Hirlenwelt  beschHftigte ,  liegt  darin,  dass  auch  Hirtenromane  ge-  ^ 
schrieben  wurden,  unter  denen  der  von  Longus  am  berühmtesten  gewor-  . 
den  ist.  ' 

Die  Literatur  der  Ftanaoeen  und  der  Deutsoben  kennt  tai  ntteialtsr  aneb 
iHndliobe  Gedicbte,  docb  sind  diese  mebr  lyriseber  Art.  MH  dem  WMeraal-  i 
leben  der  klassiscben  Literatur  ward  dagegen  aueh  die  antike  BufcoHk  eraeaert 
und  fend  bald  ungemeinen  Beifall.   Es  ward  jetsi  mit  Entsobiedenbeft  der 
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OeMlapoiikl  ÜBStgeiialleB ,  dats  in  diesen  Hirleii  nnd  Sobaferinoen  Figuren 
«Iiier  ideilen,  einfscberan  Welt  i«  lelcAHien  seien.  An  sieh  gslien  «clion  die 
Vtrniett  nnd  Anachanangf^n  des  iLlaesischen  Altertlmtns  als  die  ideale  Welt,  in 

die  mUB  sMi  aus  der  vielfach  verschnörkelten  und  barbarischen  Gegen \^n^t 
itirücktog,  und  d«i  musslon  denn  nllordings  Hirtenmasken ,  die  den  Allen 
selbst  als  etwas  Zierlicheres  gegolten  hatten,  als  was  das  gemeine  Leben  bot, 
in  doppeller  Idealhelouchtung  strahlend,  auch  in  der  Zeil  der  Renaissance 
ganz  besonders  beliebt  sein.  Von  den  grossen  italienischen  Dichtern  haben  in 
dem  frisch  angeregten  i|.  Jahriiundert  Petrarca  und  Bocc^iccio,  in  der  Zeit  der 
Kaeliblmbe  der  Peesie  fm  46.  Jsliriiandeii  Torqnsio  Tasso  Idyllen  In  epischer 
wie  in  drsmetisdier  Form  gesobrieben,  nnd  Ariesto  hat  nicht  veralliinit,  idyl- 
ttsdie  Episoden  in  sein  buntes  Bpes  aufzunehmen.  Und  so  mie  man  in  Jenen 
Zeiten ,  nicht  zufrieden,  die  Allen  in  der  VulgUrsprache  nachzuahmen,  ihnen 
in  klassischem  Latein  nnch/ucifern  sich  bemühte,  seist  auch  die  bukolische 
Poesie  in  römischen  Versen  pepflei:!  worden.  In  dieser  Gattimg  hat  sich  der 
hochbegabte  Neapolitaner  Sanazzaro,  Verehrer  und  Nachahmer  von  Vergil  und 
Theoknt,  besonderen  Ruhm  erworben,  andere  Italiener  derselben  Epoche 
haben  Tbeokrit  in  lateintscbe  Verse  ttbersettt. 

Die  f erHebe  fBf  die  Rirtenpoesie  hat  In  lullan  senden  nlehl  anljiebM^ 
and  sie  hat  aldi  mit  der  Renaisaanae  in  die  Ihrigen  Linder  Ban>|ia*a  rtubnüm. 
Spahian,  Fiaakraieh,  England  nnd  Deataehlaad  haben  dieaan  Einflnaa  erfah« 
Ten.  Wie  beKebt  die  Hirtenmasken  waren,  das  hat  sich  in  Italien  am  Ende  dea 
17.  Jahrh.  gezeigt,  ^'o  eine  ganze  Dichterschule  diese  Maske  annahm.  Dies 
Factum  ist  um  so  interessanter,  da  es  in  mancher  Hinsicht  eine  Krneuernng 
dessen  ist,  was  wir  im  Alterlhum  bei  Bion  und  Moschns  sahen,  wo  auch  Hirt 
sein  nicht  bedeutet.  Gedichte  machen,  die  sich  auf  das  Hirtenleben  beziehen, 
sondern  Gedichte  überhaupt,  natürlich  von  einem  bestimmten  Charakter.  So 
war  es  auch  bei  der  GeaaMsahalt  die  sich  Arcadia  nannte.  8ie  verfolgte  eine 
bestimmte  Tendern  in  der  Poesie,  nnd  es*  war  eigens  bei  ihr  ▼orgesehrieben, 
da»  daa  Hhlenleben  die  Form  Ihrer  gemeinsamen  Thütigheit  abgelmi  nnisste. 
Kt  flfilfe  dieser  Genossenschaft  hat  dann  das  Birtenleben  einen  gewaltigen 
Einfluss  auf  die  höheren  Stünde  im  17.  und  18.  Jahrhundert  ausgeübt,  wo 
Malerei  und  dramatische  Kunst  um  die  Wette  dazu  verwandt  wurden,  die  ver- 
wohnte vornehme  Well  in  eine  künstliche  Einfachheit  des  Landlebens  xurttok 
XU  versetzen. 

Wenn  aber  die  Hirlenpoesie  schon  seil  dem  Beginne  der  Wiedergeburt  der 
antiken  Literatur  eine  grosse  Bdle  in  der  gebildeten  Welt  gespielt  halte ,  so 
nahm  die  Varüsbe  für  aie  nm  die  Mitte  dea  verigen  Jahrfaunderta  wnmoglioh 
noch  sn.  Es  war  die  Zeit,  wo  Bflokkehr  sur  Natur  ttherhanpt  die  Parole  dea 
tages  war,  wo  Reosaeaa  in  Politik  und  Eraiehftng  die  Umkehr  snm  Naturzu- 
stände pries  nnd  man  von  der  Geziertliejt  der  italienisch-französisohen  Gar- 
fenanlagen  zu  dem  angeblich  natürlicheren  englischen  Garten  sich  wandte.  Es 
war  die  Zeit,  wo  man  nnfinü.  das  so  sehr  bewunderte  cl assische  Drama  der 
Franzosen  unnatürlich  zu  linden.  Damals  fand  die  bukolische  Poesie  erst  recht 
Beifall.  So  erklart  sich  durch  die  Zeilrichtung  der.lubel,  mit  welchem  die  . 
Gesner'schen  Idyllen  allgemein  aufgenommen  wurden.   Doch  hat  (icsner,  ob- 
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idioil  er  Theokril  sehr  hoch  schiUzle,  keineswegs  ihn  zu  erreichen  verslanden. 
Gesner  hat  Thookril's  Wesen  nicht  begriÜen,  das  zeigt  die  Art,  wie  er  von  ihm 
redet,  dem  er  eine  »sanfte  Miene  der  Unschuld«  zuschreibt,  in  dessen  Poesie 
er  die  »einfältigen  Empfindungen  eines  unverdorbenen  Uerzens«  finden  will. 
Im  Ganzen  stand  solchen  Freunden  Theokrit's  wie  Gesner  und  unter  den 
FraosoMD  betondera  Florian  mum ,  Longus  dmn  doch  nooh  ollior  ob  Theo- 
krit  selbst. 

Wir  eilen  zum  Schlutae  dieser  Betrachtmig.  Eine  ihrer  MbMislOB  BlUthen 
hat  die  bukolische  Dichtung  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  ihrer  urgprtlaglichoii 

Heimath  getrieben:  die  Lieder  des  Palermitaners  Giovanni  Meli,  der  von  1740 
• — fH|5  als  Arzt  ein  dürftiges,  doch  an  Ehre  und  Ansehen  hinreichend  erhell- 
tes Leben  fahrte.    Meli  war  nicht  der  erste  berühmte  Sicilianer,  der  sich  in 
der  Bukoiik  einen  Namen  machte.  Es  hatte  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wis- 
senschaften in  Unterilaiien  und  Sicilien  nicht  an  bukolischen  Dichtern  gefehlt 
Ana  Neapel  nannten  wir  bereita  Sanaaaaro.  In  StdUan  war  aeit  dom  Bode  das 
16.  Jahrb.  naeh  dem  Belapiale  daa  anagaaeichnetan  Dieblera  Antonio  Veoe- 
tiano  aus  Monraale  vortogawaiae  der  beimiacho  Dialed  fttr  die  BokoUk  wie  filr 
manche  andere  Gattung  der  Poesie  benutzt  worden,  und  es  waren  Hirtenlieder 
in  epischer  und  dramatischer  Form  gedichtet.   So  bediente  sich  auch  Meli  des 
sicilianischen  Dialectes,  und  das  mncht  ihn  Theokrit  noch  in  einem  Punkte 
mehr  ähnlich.    Meli  schildert  in  seinen  Eklogen ,  die  er  .LThreszeiten  betitelt, 
und  in  FrUhlmg.  Sommer,  Herbst  und  Winter  eintheill,  das  Leben  des  sicilia- 
nischen Landvolkes,  besonders  der  ilirlen.   Es  herrscht  in  ihnen  eine  anmu- 
thiga  Mischung  von  EnShlong  und  Betrachtang,  van  Oialag  und  lyriachem 
Monolog,  (und  aie  Ireflfen  ao  gut  den  Ton  dea  Tolka,  daaa  aie  bei  demaelbea 
ungemein  beliebt  geworden  ^nd,  und  man  vollea  Recht  hat»  Meli  den  moder- 
nen Theokrit  zu  nennen.   Wenn  er  aein  Vorbild  an  Natürlichkeit  und  Schön» 
heit  der  Darstellung  erreicht,  so  hat  er  es  allerdings  nicht  an  Kraft  der  Lei- 
denschaft erreichen  können  :  dazu  war  seine  Natur  eine  zu  milde,  und  andere 
Gedichte  Meli's  haben  ihm  den  Namen  eines  sicilischen  Anakreon  verschafft. 
Von  dem,  was  er  ausser  den  Idyllen  geschrieben  hat,  kann  hier  nur  in  einem 
Punkte  die  Hede  sein,  weil  dieser  Punkt  ihn  wiederum  dem  Theokrit  dhnlich 
seigt.  Er  ist  sein  und  des  alten  Sophron  Nachfolger  im  Mimus  geworden ;  seine 
»Palermitanerinnen  beim  Feate«  erinnern  an  die  achenbaften  Thaile  der  tboo- 
kriteiaoben  Syrakuaanerinnen  beim  Adoniafesle,  wie  ja  dieses  Gedicht  aelbat 
durch  ein  Gedieht  des  Sophron  veranlasst  worden  war.  Una  Dentachen  hat« 
nadidem  schon  Goethe  auf  Meli  aufmerksam  gemacht  hatte ,  F.  Gregorovius 
die  vorzüglichsten  seiner  Lieder  durch  eine  treffliche  Uel>ersetsung  sugjUigüoh 
gemacht. 

So  möge  denn  Meli  am  Schlüsse  dieser  kurzen  Uebersicht  der  Riikolik 
stehen  bleiben  und  nur  von  fern  darauf  hingewiesen  werden ,  dass  man  nicht 
mit  Unrecht  manche  Aehnlichkeit  zwischen  Theokrit  und  unsenn  aUemanm- 
achen  Hebel  gefunden  hat.  Sicilien  schuf  die  Bukoiik,  lu  ihrem  Valerlandn 
iai  die  tsiciliache  Muset  wieder  sv&rUckgekehrt. 
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Neuntes  EapiteL 
Die  KiiMt  ta  derselben  MU 

Wie  die  Literatur,  so  blühte  auch  die  Kunst  unter  Hieron  U.  Diodor  be- 
leichnel  selbst  einige  Denkinüler  in  Syrakus  und  besonders  in  Agyrion  als 
dieser  Zeil  antiehörig,  von  donen  Nvenigstens  eines  alsbald  besprochen  werden 
wird.  Vor  alleui  darf  jedoch  ein  Bauwerk  in  Syrakus ,  das  Diodur  zwar  bei 
derselben  Gelegenheit  erwähnt,  jedoch  nicht  ausdrücklich  dieser  Zeil  zu- 
schreibt, und  das  in  der  Tbat  nicht  in  einem,  sondern  in  vielen  Jahrhunderten 
aotstand,  hier  betproehen  werden,  weil  ee  ohne  Zweifel  in  eben  dieser  Zelt 
das  gblnsendste  Gewand  getragen  hat,  und  weil  es  Überdies  Insehriften  ent- 
halt, welche  der  Zeil  Hieron^s  11.  angehören:  das  Theater.  Es  liegt  in  der 
Neapolis,  da  wo  deren  obere  und  untere  Terrasse  sich  berühren.  Yen  seinen 
oberen  Sitzen  scliwcifl  der  Blick  Ul>er  die  Ebene  von  Syrakus,  die  vom  Anapos 
und  der  kyane  durchlassen  ist,  und  Hie.  einsl  mit  prächtigen  GebJludon  be- 
deckt, jetzt  nur  durch  das  angenehme  lii  Un  der  Baunipllanzungen  und  kU- 
chengewüchse  das  Auge  erfreut;  weiterhin  blinkt  der  grosse  Hafen,  von  Or- 
tygia  und  dem  Plemmyrion  abgeschlossen,  und  den  Horizont  fassen  rechts 
Berge,  links  das  ewige  Meer  ein.  Wenn  das  Becken  des  grossen  Hafens  als  der 
ScbUpfDr  des  Reichtbiuns  von  Syrakus,  und  Ortygia  als  der  eigentliche  Wohnsits 
der  Synikusaner  betrachtet  werden  muas,  so  hstte  das  im  Thester  versam- 
melte Volk  den  Ursprung  und  den  Sitz  seiner  Macht  vor  Augen  und  mag  nicht 
selten  von  da  mit  Angst  auf  die  feindlichen  Flotten  geblickt  haben,  die  so  oft 
den  grossen  Hafen  füllten. 

Die  Sitze  des  Theaters  sind  in  den  Felsen  gehauen ;  sie  bilden  einen  in 
gerader  Linie  verlängerten  Halbkreis.  Von  unten  nach  oben  theilen  acht 
Treppen  den  Zuschauerraum  in  neun  Keile;  die  Zahl  der  vorhandenen  Sits- 
reihen  ist  46.  Diese  Sitxreihen  sind  nur  durch  einen  einsigen  Gang  unterbro- 
chen, welcher  auf  die  S4.  Silsreihe,  von  unten  gerechnet,  folgt;  doch  tritt 
schon  nadi  der  14.  Sitzreibe  eine  höhere  Mauer  ein,  welche  die  12.  Reihe 
trtfgt.  Die  eilf  unteren  Reihen  waren,  wie  Spuren  bewiesen  haben,  mit 
weissem  Marmor  belegt.  Allerdings  ist  noch  an  einer  Stelle  in  den)  Theile, 
welcher  die  12.  bis  54,  Reihe  umfasst,  ein  brei  lerer  Kaum  vorhanden,  der 
als  Imgnn^  gedient  haben  könnte,  aber  nach  vorliandenen  Anhaltspunkten 
ist  man  mit  Recht  der  Ansicht ,  dass  hiei"  vielmehr  eine  Sitzreihe,  die  16., 
fehlt.  Auf  dem  Sitze  unterhalb  der  i^riicincliou  ist  Baum  für  die  Einfügung 
einer  Lehne  vorhanden;  an  der  PrtfdnctionsDMiuer  befinden  sich  viele  vier- 
eckige und  kreisförmige  Locher,  wahrscheinlich  fflr  die  Balken  bestimmt, 
welche'  das  leinene  Daeh  trugen.  Die  Pmdnction  wird  umschlossen  von  einer 
neun  Palm  hohen  Mauer.  Diese  war  mit  griechischen  bischriflen  aus  der 
Zeit  Hieron's  IL  geschmückt,  von  dwen  für  jeden  KmI  eine  vorhanden  war. 
Sie  sollten  eine  Benennung  des  gesammlen  Keiles  sein ,  damit  diejenigen, 
welchen  in  diesem  Theile  ein  Sitz  angewiesen    ar ,  ihn  desto  leichter  finden 
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könoltiii.  Ausserdem  war  eine  solche  Benennung  eine  Ehre  für  den,  desseo 
Name  in  dieser  Weise  verwandt  wurde.  In  iWv  Mille  befand  siel»  die  Be- 
zeichnung »des  Olympischen  Zeus*,  nach  rechts  bat  man  »der  Königin  Fbilistis« 
und  »der  Königin  Nereis«  gelesen.  Die  Übrigen  Inschriften  sind  nur  iiovdl- 
kommen  oder  gar  nicht  mehr  erhallan. 

Wörde  nnn  des  Theater  nur  die  46  Sitneihen  nmfiual  haben,  die  jelil 
aiohtlMr  sind,  ao  alUle  ea  noch  nicht  zu  den  griesten  vorhandenenf  und  doch 
hat  Cicero  es  in  seiner  BeaehMibung  als  sehr  gross  beseichnet.  Es  ist  indeaeen 
aller  Grund  vorhanden ,  es  noch  weiter  auszudehnen.  Im  Nordwesten  si«d 
oberhalb  des  Theaters  zwei  Stufen  gefunden  worden,  welche  sich  vollkommen 
in  der  Richtung  einer  der  Treppen  helinden.  Indem  es  nun  hoclist  wahr- 
scheioltch  ist,  dass  die  fi*eppe  und  somit  auch  das  Theater  steh  bis  hierher 
eralraekley  Andel  tiek  eneh  naak  den  andern  Sailen  niohla,  wna  dieaer  An- 
nahme «iileiaprttahe,  nnd  ao  dOrffin  wir  eine  om  ao  viel  grtMaave  Anadehnung 
der  Süiveihen  annehmen.  Wir  erhallen  dann,  alaM  46  «Caraihen,  dam  61; 
der  Durchmesser  des  Thealera  steigt  suf  etwas  mehr  als  500  pahni,  und  ao 
wird  wirklich  das  Theater  das  grösste  in  Sidlien  und  eines  der  grOssten  ttber- 
haupt.  Wir  müssen  noch  erwähnen ,  dass  unter  den  unteren  Silzreihen  sich 
parallel  der  Bühnen  wand  gewttible  Gttnge  hinaiehen,  welche  sich  io  die  Or- 
cheslrn  öffnen. 

Das  Theater  von  Syrakus  kommt  mehrfach  in  der  Geschichte  der  Stadt 
vor.  Haft  baauahl  nichl  lu  aweüeln,  daaa  daa  thealer,  das  Demokepos  Myrilla 
hnote,  daa  Thaalar,  auf  dam  die  Stilflke  daa  Aiaebylas  nnd  Bpfaharmon  anjga  * 
filhn  wnrden,  daaaalbe  war,  daa  wir  neeh  aahen,  nnr  UehMr,  ann  den  nnler- 

sten  Siiaaaihen  bestehend.  Dass  spMer  daa  Volk  von  Syraitns  hier  die  so  ho- 
Hebten  Stücke  des  Euripides  gehört  hat  nnd  aieh  hier  auch  wohl  hat  von 
Dionvs  ergötzen  oder  vielmehr  langweilen  lassen,  ist  ebenfalls  klar.  Als  Dionys 
aus  Gela  plötzlich  nach  Syrakus  zurückkehrte,  war  gerade  Aufführung  im 
Theater  gewesen,  und  das  Volk  strömte  von  da  nach  H.uise.  Aber  nichl 
nur  als  Ort  der  Schauspiele  kommt  das  Theater  von  S\rakus  vor;  auch  als 
On  der  Volksversammlungen :  in  der  Geschichte  des  Dion ,  wo  ein  Ochse  die 
im  Thaalar  snr  WaU  von  Feldbervea  Veroammallan  «laofaMmdemnibii  in  dar 
Geaehiohlo  daa  AgalhoUeo,  der  nach  Joalin  daa  Volk  ki'a  Thoalar  snaammaa 
karief,  endlioh,  nnd  vor  aUan  Dhigen,  in  der  Geaehickla  dea  TfaMdaaii.  Und 
da  wird  aich  an  daa  Tkaator  von  Syrakus  alela  die  Erinnemng  der  Soene 
knüpfen,  wie  Timoleon,  wenn  ein  wichtiger  Beschluss  zu  fassen  war,  auf  den 
Wunsch  des  Volkes  von  seinem  Landgule  Uber  den  Markt  in  das  Thciter 
fuhr,  vom  Beifall  des  Volkes  empfangen ,  wie  er  dann  seinen  Kalh  ertheilte 
und  schliesslich  die  Diener  den  Wagen  dem  Ausgang  des  Theaters  zulenk— 
ten.    Auf  den  Tod  des  Mamerkus  im  Theater  brauche  ich  dui*  kurz  hinsu— 

Die  Ueberreala  des  Bihnon^ekladea  gekoran  der  MdBckan  Zeil  an. 

Ba  war  ein  dreifMker  Zugang  smn  Thaalar  miglkii:  nnlan,  enf  dam 

Niveau  der  BUhne,  weiter  oben,  im  Niveau  dar  grosoan  Pvttolnolion,  endlieh  in 
der  Udke  der  otwrsten  Sitzreihen.  Letsterer  Zugang  ward  sum  Theil  durch 
aiufan,  mm  Tkaii  durok  die  GrülMfslraaao  vermilioli,  weleko  wk  noak  jelal 
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verfolgen  können,  und  die  in  gpwMMkner  Lam  von  dar  obonten  Torrwe  d&t 
^polis  zum  Theater  führte. 

Das  syrakusanische  Theater  isl  erst  in  diesem  Jahrhunderl  vollkommen 
von  alleo  spHlem  Einbauten  befreit  worden.  Bis  dahin  ergoss  sich  Uber  die 
Stolofen  eio  Wasserfall  aus  einer  Leitung,  die  eine  Muhle  trieb ;  jetzt  ist  das 
Wmmv  das  «m  oberiMlb  dts  TiMalan  baflndttehw»  Gfotlea  bervorkommt, 
aeitw«fts  abgMlti. 

Aoflli  die  Cmgegeiid  des  Theaters  wird  sur  Zeit  Hieron*s  ungefähr  die  Ge- 
stalt gewonnea  haben,  in  der  \vir«sie  jelit  seheo.  firwilhnt  ist  schon  die  Gm- 
berstrasse,  die  von  Westen  her  kommt:  eine  Abzweigung  derselben  nach 
Osten  enthielt  nach  Serradifalco  das  teujeuitische  Thor,  welches  sich  jedenfalls 
in  dieser  Gegend  befand.  Die  Wand  unmittelbar  hinter  dem  Theater  ist  eine 
sieben  gebliebene  Seite  der  Fortsetzung  der  erwähnten  (jiHberstrasse.  In 
oücbster  Nabe  des  Theaters  befindet  sich  die  sogenannte  Latomie  des  Para* 
difliee,  dsraii  ttordweitliflhe  Beke,  diejenige,  weiohe  onwftteibar  an  daa  Tbeaiar 
«Müll  aieb  in  dam  fswoodaMB  Ga^ge  forlaelat^  dao  bmb  aall  daai  17.  JahA. 
diaOhr  daa  Dioiiya  neonl.  Diaaer  Gaag  hai  die  fmm  ainea  8,  aalna  Unga 
büiigi  SM  palmi,  seine  Höhe  80  p.«  aafaia  Brsite  iü  am  Anfang  t5  p.,  In  dir 
Mitte  erweitert  sie  sich  zu  66  p.,  um  zuletzt  wieder  auf  28  p.  zu  kommen. 
Die  Wände  geben  nach  oben  zus.-tmmen,  wo  sie  jedoch  nicht  in  spitzem  Winkel 
aufeinander  slossen,  sondern  einen  schmalen  horizontalen  Streifen  Decke  zwi- 
schen sich  lassen.  Da  wo  das  Ohr  mit  einer  verticalen  \Vand  aufhört,  setzt 
sich  der  obere  Canai  noch  45  p.  fori  und  ftlhrl  in  eine  erst  in  diesem  Jahrhun- 
dsrt  «itdaahla  atoa  Kammer,  zu  dar  allerdings  daa  GarMoaeli,  wdcbes  in  dar 
Gratia  gaaBaabi  warde,  driagao  muasle.  Naab  dem  Piana  der  Urogegeod  daa 
Tbaateia  baiSerradilalM,  Tafel  4«,  Uegl  daaZiammr,  bi  walabaa  darCaaal 
aaa  dem  Obre  daa  DioDys  mündet,  gerade  hinter  der  Mitte  des  ZuaabaoerraiiH 
■aa  daa  Theaters ;  eine  veo  der  Mitte  der  Buhnenwand  Uber  die  cavea  geso- 
gene senkrechte  Linie  trifft  es.  Daraus  ist  nntllrlich  nicht  zu  schliessen.  dass 
der  Abbe  Chaupy  recht  halle,  wenn  er  meinte,  dass  das  Ohr  des  Dionys  nur 
dazu  j^eilienl  habe,  um  in  besonderen  Fallen  eine  Yerstiirkung  des  Schalles  im 
Theater  hervorzubringen,  da  nicht  einzusehen  ist,  in  welcher  Weise  dies  mög- 
lich gewesen  wttre;  aber  merkwürdig  iai  die  Tbatmehe,  aua  der  sunttchst 
nw  der  SflhIaM  a«  lieiwa  aaia  rnkd,  da»  aieb  oberhalb  dm  ZIniaers  ein 
Gabttmfe  betedy  wtMm  dwob  aebw  Gfftfaaa  md  sein  Awaban  aa  aebr  die 
■ahanttabandiii  babarrschte ,  dass  es  fBr  den  dar  Bibna  her  BKcke»- 
den  einen  angemessenen  Sehmuck  der  Mitte  bildete,  und  von  wo  man  nnd^ 
rersetts  einen  vollkommen  centralen  Blick  auf  die  Bflhne  hatte.  Hiemach  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  dort  ein  Palast  der  Tyrannen  lag.  An  sich  wird  die 
Annahme  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden  können,  dass  z.  B.  Dionys, 
wenn  er  in  Perioden  der  Furcht,  wie  sie  bei  ihm  hüulig  vorkommen  mussten, 
deo  Besuch  des  Theaters  nicht  ganz  unterlassen  wollte,  einen  Ort  haben 
maasie,  wa  er  in  fliibaibaii  das  IbrntraMaebi  AaMirangen  belwebnen 
IbamMa;  diaaim  Ori  gawinnaa  wir,  mm  wir  Uir  ainan  Htm  amiabmau. 
llaaa  dar  Matt  daa  aof  dar  BlibBa  fisapraohnaB  bia  dM  driogen  koimla,  i^ 
■iahlaabaawaliriB;  daaa  amn  aal  das  abmata»  BaibaB  fnrtraflliab  bon,  waa 
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auf  der  Bühne  mit  massiger  Stimme  gesprochen  wird,  kann  ich  selbst  bezeu- 
gen. Aus  dem  Vorhergehenden  wird  übrigens  für  die  Ansicht  eine  Bestätigung 
zu  eotDehmen  sein,  dass  das  Ohr  des  Dionys  wirklich  ein  Gefängniss  war, 
worauf  auch  die  in  demselbeo  gefuDdenen  eiseraen  Klammern  hindeuten,  und 
M  bliebe  immer  noch  la  vntarmohen ,  ob  aiebl  Miobel  An^ilo  von  GeriTaggio 
wenigstens  darin  das  riefatige  getrolÜNi  hai,  da«  man  in  Jener  Kammer  btna 
kann,  was  im  Ohre  gesprochen  wird.  Sollte  dies  aber  wirklich  der  PaH  ge- 
wesen sein,  so  würde  daraus  immer  noch  nicht  folgen,  dass  die  Grolle  zu 
diesem  Zwecke  ausgehöhlt  worden  ist.  Dm  Form  des  Durchschnittes  ergiebt 
sich  aus  der  Natur  des  Gesteins.  Man  hat  bemerkt,  dass  in  den  Latomien  die 
Felsen  immei-  so  weggehauen  worden  sind.  Die  Windungen  al)er  sind  otfenbar 
ebenfalls  so  gemacht  worden ,  wie  die  grössere  oder  geringere  Weiche  des 
Steins  ein  Arbeiten  gestaltete. 

Jenseits  des  Weges ,  der  von  der  Insel  tum  Theater  fühlt,  und  iwar 
der  NMhe  des  Amphitheaters,  finden  wir  ein  ÜMiument,  des  nach  dem  sos- 
drttcklicben  Zeugnisse  Diodor's  yon  Hieran  II.  stammt:  der  grosse  Alter,  ein 
Stadion  lang  und  von  entsprechender  Breite  nnd  Hlihe.  Seine  Ueberreste  sind 
im  Jahre  1839  vollständig  aufgedeckt  worden.  Seine  Länge  betrügt  768.2 
pal.,  die  Bi'eite  89.4.  Auf  drei  Stufen  erhebt  sich  die  gegliederte  Basis,  welche 
den  Altar  trägt.  Von  dem  Oberbau  ist  nichts  erhalten  als  Bruchstücke  der 
Triglyphen  des  Frieses,  Stücke  eines  dorisclien  (iesinises  mit  Löwenköpfen, 
der  obere  Theii  einer  vermauerten  Thür ,  das  Kapital  eines  Pilaslers  und  eio 
versmmnieiter  Adler.  Naoh  den  Nachrichten ,  die  Piansanias  Uber  dm  Ahsr 
des  Zons  in  Olympia  giebt,  ist  p.  416  des  4.  Bsndes  von  SerradiMoo  ehie 
Restenratioii  des  Alters  versnoht  worden,  wonach  er  ans  swel  Abslltaen  nnd 
einer  aof  dem  zweiten  befindlichen  Erhtthnng  nach  Art  eines  gewtfhnKohen 
Altars  bestand.  Grösser  als  dieser  Altar  war  wohl  nur  der  von  Parion  gewe- 
sen, der  in  jeder  Richtung  ein  Stadion  mass.  Wenn  man  sich  erinnert.  d.iss 
schon  nach  der  Vertreibung  des  Thrasybulos  die  Syrakusaner  beschlossen, 
dass  zur  Erinnerung  an  die  Befreiung  der  Stadt  jiihrlich  eine  Hekatombe  von 
450  Ochsen  geschlachtet  werden  sollte,  wird  man  einen  Altar,  wie  der  II ie- 
ron's  IL  war ,  nidit  fttr  i\x  gross  fUr  Syrakus  ballen ,  das  seil  den  Zeiten  des 
ThrasybuhM  an  Grosse  und  besonders  an  Glans  nngemein  ingenommen  hatte. 

Jetet  hat  uns  ein  Monnmeoi  sn  beschaH^sa,  daa  weiteb  von  den  seehen 
besohriebenen  liegt  und  jedenfalls  schon  aus  der  Zeit  vor  Hieron  II.  stemmt, 
das  Schloss  auf  der  Höhe  von  Epipolae,  dem  wir  aller  WahrBoheinUohkeit  nsch 
den  Namen  Euryelos  zu  sieben  haben. 

An  der  Spitze  des  Dreiecks,  welches  Epipolae  bildet,  liegt  diese  Festung 
als  Abschluss  und  Vereinigungspunkt  der  Vertheidigungswerke  dieses  Theiles 
der  Stadl.  Was  davon  noch  übrig  ist,  ist  folgendes.  Wenn  wir  den  Ueberre- 
sleu  der  SUdmauer  von  Epipolae  nachgehen,  kommen  wir  zu  einem  vieriskl* 
gen  Thwrme,  an  den  sich  nach  Weateo  so  ein  Manertlttoh  von  MO  pal.  Lni|» 
anaehlieast.  An  sehiem  Endo  atehi  wieder  ein  viereehiger  Thann,  'vmi  mü 
diesem  beginnt  die  eigenlliehe  Featong.  ZnnMehsi  sieben  sich  Ton  hier  tw« 
Manern  ÜMt  in  derselben  Bichtong  wie  bisher  weiter ,  die  eine  südlich ,  die 
andere  nDrdlioh;  diese  sollte  weiterhin  sich  mü  der  Maosr  des  inasrsa 
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Schlosses  vereinigen,  aber  t-s  fehlt  das  letzte  SlUck:  jene  dagegen  schliesst 
sich  wirklich  an  ein  von  Ost  nach  Westen  ziehendes  Gebäude  an .  das  von 
Serradifaleo  als  Hof  bezeichnet  wird.    Unter  seiner  stldlichen  Mauer  ist  ein 
breiler  Graben.    Seine  Westseite  ist  durch  vier  kriiftig  hervortretende  Mauer- 
slttcke  beschützt,  doch  zieht  sich  die  SUduiauer  noch  weiter,  bis  an  den  Rand 
«ines  von  Nord  nach  Sttd  liehenden  tiefen  Grabeos,  der  in  den  Fela  geliaaen 
in.  Parallel  mit  diesem  Graben  Iflull  im  Felsen  an  der  Gastellseite  ein  antei^ 
irdischer  Gang  mit  einer  Reibe  von  Oeffnuogen  nach  dem  Gange  su.  An  der 
Nordostecke  des  zuletzt  beschriebenen  Grnhrns  biegt  der  Gang  nach  Osten 
iwrille!  mit  der  Nordmauer  des  sogenannten  Hofes  ab  und  wendet  sich  dann 
nonllicli  unter  einen  andtMn  Thcil  der  Festung,  von  dem  noch  einige  Mauern 
erhallen  sind.   Hin  und  wieder  betindon  sich  in  der  Decke  des  Ganges  Stufen, 
welche  auf  die  Oberfläche  fuhren.    Das  zuletzt  erwähnte  FestungsstUck  liegt 
schon  am  Nordrande  von  Epipolae  und  schliesst  sich  an  die  Nordmauer  an. 
Dass  die  beiden  Stocke,  daa  saletzt  genannte  und  der  sogenannte  Hof,  durch 
Haoem  mit  einander  in  Verbindong  standen,  ist  durch  Reste  nachweisbar. 
Wie  steht  es  nun  aber  mit  dem  Gange  t  Nach  Serradifaleo,  p.  452,  befand  er 
sidi  grOsstentheils  ausserhalb  des  Caslells,  und  die  Treppen  an  der  Decke 
dienten  dazu,  dass  die  im  Innern  betindlichen  Vertheidiger  auf  die  Oberfläche 
hinaufstiegen  ,  um  die  vor  der  Festung  lagernden  Feinde  anzugreifen.    Das  ist 
aus  zwei  Gründen  unwalirscheinlich.    Erstens,  weil  ein  solches  Manöver  wohl 
einmal  gelingen  konnte,  aber  öfter  nicht.    Waren  einn)al  Feinde  aus  der  Erde 
hervorgebrochen ,  so  wusste  man  die  Wiederkehr  solcher  Angrille  zu  verhin- 
dern, indem  man  die  Oeflhungen  entweder  verstopfle  oder  selbst  in  sie  hin- 
abstieg. Zweitens  ISsst  die  Gestaltung  des  Bodens,  wie  er  sich  ans  der  Gaval- 
Uiri'scben  Karte  ergiebt,  den  Gedanken  nicht  su,  dass  das  Terrain,  unter  dem 
sich  dieser  Gang  hinzieht,  ausserhalb  der  Festung  war.  Der  westliche  (Irnhen, 
in  den  die  Oeffnungen  des  Ganges  mtlnden,  hat  sich  ohne  Zweifel,  nach  einer 
Falle  des  Terrains  zu  urtheilen.  noch  weiter  nach  Norden  erstreckt,  und  nlles 
im  Osten  davon  liegende  war  Feslungsraum.    So  haben  die  OelVnnnufn  in  der 
Decke  vielmehr  dazu  gedient,  dass,  wenn  Feinde  aus  dem  Feslungsgraben  in 
den  Gang  gedrungen  waren,  die  Vertheidiger  sie  von  oben  her  tlberfal* 
len  konnten.  Der  mebrerwtthnte  westliche  Graben  war  aber  noch  nicht  der 
Susserste.  Westlich  von  ihm  war  noch  ein  anderer,  aber  das  Stttck  zwischen 
beiden  diente  allerdings  nur  als  Aussenfort.    Es  war  mit  der  Hauptfestung 
durch  eine  Zugbrücke  verbunden,  für  welche  in  dem  Graben  noch  ein  müch- 
tigiM  Pfeiler  vorhanden  ist.  So  war  die  Westspitse  von  Syrakus  gegen  feind- 
liche Angriffe  geschützt. 

Wahrscheinlich  stammt  die  Festung,  die  ich  bei  Gelegenheit  nndeifM-  sy- 
rakusanisclien  Bauwerke  besprochen  habe,  von  Dionys  dem  Aelteren  her.  d(M* 
ja  Syrakus  durch  die  Befestigung  von  Epipolae  zu  einem  WalTenplalz  ersten 
Ranges  gemacht  bat. 

Mit  Sicherheit  ist  nichts  noch  in  den  übrigen  sioilischen  Städten  Vorhan- 
denes dieser  Periode  luxuschreiben ;  manches  in  Akragas  befindliche ,  wie 
Kapelle  des  Phalaris,  Grab  Theron's,  vrird  eher  der  römischen  Epoche  lu- 
tntbeilen  sein.  Von  dem  Tempel  von  Segesta,  der  nach  meiner  Ansicht  erst 
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dein  4.  Jahrb.  v.  Chr.  iuitzehörl,  habe  ich  bereits  iui  erslen  Bande  (S.  303) 
gesprochen.  Es  wird  nicht,  mö^ich  seio,  alle  Tempel  clironologisch  so  zu  ord- 
nen, dais  der  mit  gisraderam  Echinut,  wo  er  euch  erbeut  sein  mag,  inuner  der 
«pfttereiei.  Wie  im  MiUebUer  provinciele  SotMOen  io  der  Arohitelu^ 
•indt  eo  wird  ee  eneb  im  Alterthiun  geweeen  aein,  vnd  wenn  der  Tempel  vw 
Sageela  einen  mehr  geschwungenen  Eebinus  hat  als  i,  B.  der  Pertfieoen,  in 
ee  deram  deeb  nicht  sicher ,  dass  er  vor  dem  Parthenon  erbaut  wurde. 

Die  Stempelscboeidekunst  der  Hieroniscben  Zeit  iei  betondere  dureh  die 
inuner  noch  acbtfnen  PbiUaiisniUn^Q  verirelen. 

Nachdem  wir  so  auch  die  Cultur  Siciliens  in  der  Periode,  welche  uns  be- 
scbliftigl,  nach  den  vorhandenen  Ueberresten  in  Literatur  und  Kunst  geschü- 
dert  heben,  wird  es  gestellei  aein,  wie  wir  einen  RllelLbliflk  auf  die  poUiieehe 
Entwidbelmig  dar  Inael  gaworfin  habeny  ao  anob  den  BrgabiiiaaeB»  welche  die 
Betraehtwg  flirer  geistigen  Entwickelung  aufweist,  Ausdruck  wa  verleiben. 

Jeder  Erfolg  auf  geiatigem  Gebiete  bängt  bei  Einietnen  wie  bei  Völkern 
von  zwei  Factoren  ab,  von  den  vorhandenen  Anlairen  und  von  den  Umstän- 
den, die,  günstig  oder  ungünstig,  die  Anlage  entwickeln  helfen  oder  heninieu. 
Bei  Völkern ,  wie  das  sicilische,  ist  die  Anlage  wieder  durch  die  Herkunft  der 
Beslandtheile  des  Volkes  bedingt.  Unter  diesen  Beslandtheilen  wird  stets  einer 
tiberwiegen,  das  sehen  wir  in  der  Geschichte  der  modernen  Vttiker.  Daa 
Weaen  der  EnglHader  ial  dorcbaua  beatimml  dvrch  ihr  angelsaehaiidiee  Ele- 
menti  vnd  nooh  eoflUlender  iat  die  Tbetaache,  daaat  mOgao  die  PirenteaeD  aieb 
necb  ao  aebr  für  Romanen,  und  in  vielen  Beiiehnngen  mit  Reeht,  beltaB,  den- 
noch  ihr  Nationalcharakter  noch  jetzt  durch  die  Schilderung,  welche  Caesar 
von  den  Galliern  giebt,  am  besten  definirt  wird.  In  Sicilien  ist  das  griechische 
Element  das  bestimmende  gewesen,  aber  der  griechische  Charakter  hat  einige 
Modilicationen  erfahren,  {|ie  in  der  Literatur  und  auch  in  der  Kunst  uicht  un- 
deutlich hervorlrelen.   Wir  haben  sie  an  Slesichoros,  Empedokles  un<l  Gorgiiis 
bemerkt:  diu  Neigung  zum  Grossartigeo,  Wohlli^uendeo  im  Ausdruck,  zum 
Geiatrejehao,  Witaigia  im  Gedanken.  Deraelfae  Gberakler*aeigi  aioh  em  Bmb 
dea  5.  Jehrhonderta  in  der  Beyialemig,  welche  wai  der  inael  Rhr  die  Dramai 
dee  Eorifiidea  berraehtt  und  am  Anfimga  dea  drülen  in  den  Eiganihttmlinh 
keilen  der  Prosa  des  Timaios ,  die  uns  durch  Gitale  der  Alten  hinlänglich  be» 
kennt  sind.  Die  Schöpfung  der  Komttdie  und  dea  Mimus  ist  ein  Ausfluss  we- 
nigstens des  einen  Charakterzuges,  der  I.iobe  zur  lebhaften  Geisteslhätigkeit. 
Und  schliesslich  treten  dieselben  Besonderbeilen  als  CharnklerzUge  des  sicilia- 
nischen  Volkes  hervor,  wie  Cicero  es  schildert,  wo  auf  das  Geistreiche,  Wiuige 
der  Uauptnachdruck  gelegt  ist.   Etwas  neues  bringt  Theokrit,  die  Einführung 
der  Volkspoesie  in  die  Uteralur,  indem  er  dabei  in  vielen  Punkten  doch  aa 
fimham  Eaastaoblpfansan  dee  aieüiaohen  Geialae  ankaftplL 

In  der  bildenden  Knnat^  von  der  une  ao  wenig  erhellen  iati  wird  ee  natflrikh 
achwecer,  die  fttr  die  sicUische  Lileralnr  naehgewiaaenen  ehafakteristiaobee 
EigenthOmlichkeiten  ebenfalls  nachzuweisen,  und  ich  kann  nur  darauf  hin- 
deaten,  dass  die  Stadt  und  die  Zeit,  welche  Empedokles  hervorbrachte,  auch 
den  croAaan  Zitualemmil  eeachaHen  Imik  en  dem  ebensowohl      U  rJfMiala  dar 


Digitized  by  Google 




m 


Hasse,  wie  die  Anbringunt»  (ies  Schmuckes  in  einer  sonst  in  dorischen  Tem- 
pelo  sieh  nicht  ündenden  Weise,  und  endlich  die  EigenlhUndichkeil  des  ganzen 
Gedankens  eines  so  riesigen  Pseudoperipleros  benierkenswerlh  ist.  Grösse, 
Pracht  und  Dunkelheil ,  das  gilt  alles  ebenso  gut  von  dem  Gedichte  des  Em- 
padoUes»  wia  von  dem  Tempel  des  Zetu  Olunpios  in  Jkkn§ß$.  Für  Sioilien  iai 
die  Anwmidiiiig  der  Kimai  mif  das  Leben  io  der  AaaprVguig  der  aebonaten 
Manien  ebarakteriaUach.  Oaa  lllaai  aich  mit  der  Herkunft  der  Sophiatik  «na 
Sicilien  zusammenstellen,  die  es  sich  ebenralls  zur  Aufgabe  gemnebt  balle,  im 
gewöhnlichen  Lehen  und  zum  Nutzen  de§  tttglioben  Verkehrs  su  leig^,  wes~ 
leo  der  menschliche  Geist  fühig  sei. 

Wenn  die  vorhergehenden  Andeutungen  Uber  das  Charnklerislische  der 
Cttllur  Siciliens  höchst  tragmentarisch  sind,  so  liegt  die  Schuld,  abgesehen 
davon»  daaa  bier  Oberbaupi  nur  Andeutungen  gegeben  werden  sollen,  an  «wei 
UmaUtaiden:  sn  der  Mangiribaftigkeit  4er  Ueberlieferung,  die  uns  s.  B.  von 
der  Sonlptur  Siciliens  nacb  den  selinnntiscben  Metepen  ans  der  griechisehen 
Zeit  so  gut  wie  nichts  erhalten  hat,  und  an  den  Schicksalen,  welche  Sieilien 
in  AUerthum  su  Jbesleben  hatte,  und  die  ihm  weniger  als  vielleicht  irgend 
einem  Lande,  wo  griechisch  oder  römisch  gesprochen  wurde,  eine  ruhige  Ent- 
wickelung  gegönnt  halun.  üud  hiermit  kommen  wir  auf  den  zweiten  der 
oben  berührten  Punkte,  auf  den  Einfluss  der  äusseren  Umstünde. 

Es  sind  gewisse  Bedingungen  notbwendig,  wenn  eine  geistige  Entwicke- 
luog  in  einem  Volke  Überhaupt  stattfinden  soll.  Diese  Bedingungen  lassen  sioh 
knn  so  aosdrOidten,  dass  es  an  Anregungen  zu  geistigem  Scbafliro  nicht  fehlon 
darf,  daas  aber  andererseiis  auch  die  nMbige  Ruhe  und  Unabhitngigkeil  dem 
Geiste  gegönnt  sein  muss,  jene  Anregungen  zu  Schöpfungen  su  benulsen* 
Beständige  Hube  erschlaffi  den  Geist  und  hindert  ihn,  lu  Grossem  su  gelan- 
gen;  beständi£?e  Kampfe  nehmen  die  Kriifte  des  Geistes  in  einseitiger  Weise 
in  Anspruch  und  hindern  ilni  ebenfalls,  sich  an  freie  Schöpfungen  zu  wagen. 
Es  sind  also  Perioden  des  Krieges  und  des  Friedens ,  Perioden  der  Aufregung 
und  der  Erholung  in  ihrer  Abwechselung  durchaus  dem  Gedeihen  der  Cullur 
Merliob.  Aber  es  darf  auch  die  sweite  Bedingung  für  das  künstlerische 
SchaBiBn  nicht  iehlen,  die  geistige  UnabhUngig^eii  der  KOnatler,  mtlgen  ea  nun 
Dichter  oder  Bildhauer  oder  Maler  aem.  Ohne  baigerliobo  Freiheit  iaI  keine 
Bluihe  der  Cullur  denkbar,  denn  der  Begriff  der  bürgerlichen  Freiheit  bealohl 
eben  in  der  Möglichkeit,  seine  Geisteskräfte  ungehenmit  zu  gebrauchen,  aowoil 
sie  nicht  andern  zum  Schaden  gereichen.  Es  hat  daher  mit  vollkommenem 
Rechte  bereits  Winckelmann,  und  auf  das  kräftigste,  darauf  hingewiesen,  dass 
die  alte  Kunst  der  bürgerlichen  Freiheil  der  Griechen  ganz  besonders  ihren 
herrlichen  Aufschwung  verdankte,  und  sehr  mit  Unrecht  ist  neuerdings  der 
Versuch  gemacht  worden,  diesen  Ideen  entgegenzutreten.  Wenn  Winckelmann 
sieh  nicht  ttberall  deutlich  genug  ausgedrOcki  hat,  so  darf  ein  solcher  Mai^l 
der  Idee  aelbal,  die  vollkommen  richtig  iat,  nicht  sum  Sehaden  gereiehen.  Es 
kann  vielmehr  nicht  laut  genug  angesprochen  werden,  dass  ohne  Freiheit 
keine  Entwickelung  in  Literatur  und  Kunst  möglich  ist,  und  dass  alle  Despotie 
sie  erstickt.  Nur  sind  freilich  die  BegrilTe  Freiheit  und  Despotie  richtig  zu 
Verslehen.  Ich  habe  jenen  soeben  theoretisch  delinirt;  in  praktischer  Hinsicht 
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darf  nicht  vertzessen  werden,  d;iss  Freiheit  heutzutage  durrliaus  nicht  mit 
Republik  identisch  ist,  und  dass  sie  es  auch  im  Alterthum  nicht  immer  war. 
Wo  im  Alterlbum  ein  KOniglhum  als  nattlriicher  Ausdruck  historischer  Eot- 
wkkeluDg  Torfaanden  war,  war  es  'der  Freiheit  nicht  binderlieher,  als 
repabitkanisobe  Yerfeaaung  bei  demaelben  Volke  ^weaeD  wira.  Im  AUg»- 
neineD  frelKoh  fillleii  in  Grieohenland  die  BegrlA  Freibeil  und  Repolrfik  n- 
sammen,  da  die  mefelen  Ksiiigaherrschaften  weder  hialoriach  ttberkomoMt, 
noch  frei  gewählt  waren.   In  unserer  Zeit  aber  w»re  es  thOricbt ,  laugnen  xa 
wollen,  dass  unt«^r  einer  verfassungsmiissieen  Monarchie  ebenso  viel  Freibeil 
herrscht,  wie  in  denjenigen  Republiken,  <lie  stets  nur  Republiken  ccwesen 
sind,  und  mehr  als  in  denen,  die  es  nach  Vertreibung  der  Ftlrsten  erst  wer- 
den.  Es  ist  aber  noch  ein  Punkt  hierbei  nicht  zu  übersehen.   Es  kann  «in 
Pllrai  in  «laBober  Beiiehmig  buohal  despotiaeb  aeln  imd  deob  in  aadmi 
Rfidcaichleii  den  Geiatem  Fralbeit  laaaen,  nnd  wenn  dies  die  Pnnkte  aind}  ia 
denen  gerade  der  Literator  oder  Konat  Freibeit  nelb  ihnt,  ao  IM  Ar  sie Fni- 
heit  vorhanden.   So  war  fdr  Frankreich  die  erste  Periode  der  R^ierangLad- 
wig's  \IV.  allerdings  eine  E|>()ehe  der  Freilieit,  denn  die  Literatur  konnte  dem 
in  ihr  lebenden  Triebe  ungehindert  folgen,  und  indem  Ludwig  dem  cn>sslen 
Genius  des  daniaUgcn  Frankreich,  Molit-re.  Freilieit  /u  seinen  Schöpfungen 
Hess,  hat  er  der  Entwiceklung  der  LiteiMlur  und  der  Cultur  überhaupt  ent- 
schieden genützt.    Ohne  Ludwig  \iV.  hatten  wir  keinen  TarlutTe  erhalten. 
Sebr  geringea  Gewlebt  dagegen  tat,  Kanal  und  Literatur  in  wahrliaft  hoben 
Sinne  genommen ,  auf  die  Proteotkin  der  Hof»  in  legen,  durob  die  ein  anga- 
aleiacbM  oder  mediceisobea  Zeitaller  benroi^braeht  wird.  Wenn  man  nnler 
RlOthe  der  Kunst  versteht ,  daaa  mQgUdhat  viele  priehtige  Gebäude  errichtet 
oder  möglichst  viele  Statuen  gesetzt  werden,  so  mögen  allerdings  die  Höfe  die 
BlUthe  der  Kunst  befördern,  aber  das  ist  nur  eine  ScheinblUthe.  Dennoch  ist  es 
nicht  ohne  einen  Innern  und  guten  (Irund  ,    wenn  sich  in  solchen  Perioden 
eines  Milcenatenthunis  bisweilen  eine  \\  ii  kliehe  kunstblüllie  zeigt.    Es  isl  die 
Ruhe  im  Vergleiche  zu  vorhergehenden  Stürmen,  welche  im  Staate  unter  der 
Herrschaft  mächtiger  Fürsten  und  grosser  Minister  herrscht ,  die  den  in  der 
rauhen  Lnft  des  Kriegea  turUckgehallenen  Keimen  gestattet,  sieb  ff<ib1ieh  ta 
eniliriten.  Wenn  dann  die  Maobtbaber  der  Strömung  folgen  und  das  begün- 
stigen, was  selbst  gerne  an*a  Tagealiobt  mochte,  ao  kommt  allerdings  alles  zu- 
aammen,  was  die  Kunat  verlangt,  Freibeit  und  Ruhe,  und  das  Resultat  wird 
trotz  unfreier  Verfassung  ein  glänzendes  sein.    Aber  auch  hier  darf  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  es  im  letzten  Grunde  nur  die  Freiheit  ist.  die  die  Früchte 
hervorgebracht,  denn  auch  die  Machthaber  helfen  nur  dvncli  (iewührenlassen 
und  Weitertreiben  auf  der  schon  beschritleiien  Bahn.  Wollen  aber  die  Fürsten 
ihren  eigenen  Kopf  durchsetzen,  so  entstehen  Hemmnisse  der  Cultur— >aiui 
deiike  an  Napoleon  und  Ptau  von  Slaol. 

Solche  Retfacbtungen  aind  ansualellen ,  wenn  man  die  Gulluffaaabiohle 
dea  alten  Siciliena  richtig  veralehen  will.  In  keinem  Lande  haben  die  Facto- 
ren,  von  denen  wir  gesprochen  haben,  Streit  und  Ruhe»  Paapatistnns  und 
Freiheit,  eine  so  eingreifende,  klar  henortretende  Wirkung  ausgeübt,  fiia 
kurter  historischer  L'eberblick  wird  dies  zeigen. 
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Die  Zeiten  vor  dem  Anfang  dat  5.  Jahrhunderls  waren  der  Art,  dass  sich 
eine  siciliscb- griechische  Literatur  und  Kunsl  halte  bilden  können.    In  der 
Literatur  ist  Slesichoros  ihr  Vertreter,  bei  dem  wir  manche  Hehl  sicilische  Züge 
bemerkt  haben ;  in  der  Kunst  genügt  es,  <uif  die  Metopen  von  Seiinus  hinzu- 
weisen.   Nun  kam  der  sohreckUche,  aber  kurze  Krieg  mit  den  Karthagern. 
Nach  seiner  siegreichen  BeendigUDg  blUhieu  Kunül  und  Literatur  auf,  und  jene 
Mtef  dto  gewalligilm  Teaipel  wn  Seiinus  imd  Akragas,  diite  bradrte  die 
iflblsiaiMMlien  Geetalten  eines  Bmpedflfclee  nod  Gorgias  hervor.  Bieroo  hei 
wwigrtwis  des  Vefdienst  gebebl,  daes  er  den  Frieden  sn  benntsen  and  be- 
deutende fremde  Dichter  an  seinen  Hof  zu  lieben  verstand»  Dann  aber,  nach 
einer  Friedensperiode  von  swei  Menschenaltern ,  der  segensreichsten  für  Sici- 
iiens  Geschichte ,  nach  einer  Periode,  die  zuiileich  ein  halbes  Jahrhunderl  der 
Freiheil  gebracht  hatte,  folgt  eine  zweite  Epoche  gewaltiger  KHinpfe,  zuerst 
mit  den  Athenern,  dann  mit  Karthago.    Diese  Kiinjpfe  erzeut;eii  den  Despotis- 
mus des  Dionys.    Daher  konnle  denn  auch,  als  eine  Zeit  verbal inissmässigen 
Friedens  eintrat,  die  von  387  bis  etwa  356  dauerte,  dennoch  keine  Entwioke- 
long  der  Utenlnr  eintreten ,  denn  Dionys  vrar  sn  selir  Despot,  um  an  Mar 
IntbUiing  des  Geistes  Prsnde  sn  haben,  nnd  aosserdem  hatte  er  die  Nationa- 
lititen  und-  die  StldlebevOllEemngien  dar  Insel  sn  sehr  durch  einander  geiroiw 
fen,  als  dsss  sich  eine  besümnte  bürgerliche  Sitte,  die  Grundlage  jeder  eigenen 
Literatur,  hätte  ausbilden  können.   Die  fremden  Schriftsteller,  welche  auch  er 
an  seinem  Hofe  versammelte,  stellten  sich  kaum  in  enuere  Beziehungen  zum 
Lande,  mit  einziger  Ausnahme  des  Philoxeiios ,  dessen  sicilische  EigenlhUm- 
iichkeilen  wir  besprochen  haben.    Die  Sitlenlosigkeit  stieg  indessen,  und  so 
war  die  einzige  Literaturgatlung,  die  unter  Dionys  wiridicb  gefördert  wurde, 
eolinarische,  die  damals  allerdings  in  Sidlien  einen  sehr  holien  AufBobwnng 
gmonunen  hat.   Auf  dieae  wenig  edlen  Friedensseiten  folgten  die  Kampfe, 
welche  Dion  and  Timoleon  gegen  die  Tyrannenherraohaft  durehfeohlen.  Neeh 
ib'er  Beendigung  war  Sicilien,  wie  sich  nun  zeigte,  so  sehr  griechischer  Ein- 
wohner beraubt ,  dass  Timoleon  sie  zu  Myriaden  der  Insel  zuführen  musste. 
Da  war  an  Literatur  in  der  allerersten  Zeil  noch  nicht  zu  denken.  Hütten 
der  Friede  und  die  Freiheil  lange  gedauert ,  so  wiiren  andere  und  bes- 
sere HesulLate  zu  hoffen  gewesen,  so  aber  folgten  bald  neue  Bürgerkriege, 
and  als  ihre  Frucht  die  Tyrannis  des  Agatbokles,  die  abscheulichste  von  alten, 
^  Sidlien  gesehen  hat.  Ein  solches  Regiment  führte  wieder  neue  Bedingun- 
gen für  die  Goltar  herbei,  wie  aie  angaosUger  sloh  niehl  denken  lassen.  Cnter 
einem  Agathoklee  konnte  von  Literatur  und  hlrtierer  Kunst  in  Sicilien  nichl  die 
Kode  sein.  Dennoch  war  in  anderer  Beziehung  die  Möglichkeit  sdolier  voihan- 
den,  seit  durch  Timoleon  sich  neue  kräftige  gfiOGhische  Gemeinweeen  enf  der 
Insel  gebildet  hatten.    Unabhängige  Geister  mussten  also  auswandern ,  und 
wir  haben  die  eigenthümliche ,  aber  nach  den  einmal  vorhandenen  Verhillt- 
nissen  nothwendige  Thalsache  kennen  gelernt,   dass  damals  Sicilier  nur 
ausserhalb  Siciliens  in  der  Literatur  ihatig  sein  konnten.    Hier  zeigt  sich  Aga- 
tbokles in  schlagendem  Gegensatz  zu  Uieron.    Dieser  hatte  fremde  Dichter 
neeh  Sieilien  gezogen,  Agalhokles  vereehonohte  die  einheimisohen  Talente. 
Auf  eine  nene  Zeil  des  Kampfes  unter  Pyrrhos  folgt  dann  eine  lotste  Periode 
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der  Ruhe  unter  Hieron  11.,  eine  Periode,  die  überdies  für  Syrakus  Uber  die 
Grenzen  hinausgehl,  die  wir  uns  für  diesen  Band  haben  stecken  müssen.  Hier 
ist  endlich  wieder  unter  einem  milden  Fürsten,  unter  dem  Friede  und  Frei- 
heit, soweit  letztere  möglich  war,  herrschien,  von  Literatur  die  Rede,  und  die 
unverwüstliche  Kraft  der  soviel  gemisshandelten  Insel  zeigt  sich  dariu,  dass 
sie  eine  neue,  aobl  national«  Litaratnigatlmig  barvorbriDgl,  die  BtikoUk. 

Es  wird  niehi  uopaiWDd'aeiD,  sebliessHeh  noeh  von  den  soeben  beepro- 
ebenen  abweebeelnden  Perioden  der  ftnbe  and  des  Kbmpfes  eine  gant  knrii 
üeberaiebt  in  geben,  die  überdies  für  das  Verstandnies  dee  Binflnnes,  den 
SkAien  nach  aussen  geübt  hat,  von  Wichtigkeit  ist. 

Wir  fanden  fünf  Perioden  des  Kampfes  :  mit  den  Karthagern  bei  Himer» : 
mit  den  Athenern  und  mit  den  Karthagern  unter  Dionys;  die  inneren  Kümpfe 
zu  Dion's  und  Timoleon's  Zeit;  die  Periode  des  Agathokles;  die  Periode  des 
Pyrrhos.  Von  diesen  Perioden  boten  die  schwersten  Kümpfe  dar  die  erste, 
zweite  und  Tiefte,  unter  Gelon ,  Dionys  und  Agatbokles ,  und  es  ist  von  Be« 
deiitong  SU  seben,  dass  diesen  Zeiten  grttoster  Anstrengung  in  den  Ferfoden 
der  naehfoigenden  Rnlie  die  grtisste  Maefatennriöklung  Sieiiiens  naett  anssen 
sieb  anschloss,  wovon  Hieron  bei  Kyme,  Dionys  dnreb  seine  Berrsohsfi  iin 
adriatischen  Meere,  Agathokles  durch  seinen  Einfluss  auf  Italien  und  Kerkyfa 
den  Beweis  liefern.  In  Hinsicht  der  Cuitur  ist  in  diesen  drei  Friedensperioden 
durch  Hioron  viol ,  durch  Dionys  wonic,  durch  Agathokles  nichts,  dem  Cha- 
rakter der  Herrscher  enl.s[)rechpn(l,  jipschehen.  Kürzer  waren  die  Kampfperio- 
den unter  Timoleon  und  Pyrrhos ,  die  ihnen  folgenden  Perioden  der  Ruhe 
zeigten  theils  deshalb,  theils  aus  Gründen ,  welche  in  den  Welt  Verhältnissen 
lagen,  den  Einflass  der  Maditbaber  der  Insel  besdiitnkt  anf  die  Insel  selbst, 
und  niobt  unter  Timoleon,  wobl  aber  unter  Hienm  II.  finden  wir  die  Lltentur 
blubend,  da  ihre  Bltttbe  von  längerer  Dauer  des  Friedens  und  befestigten  Zn- 
standen  abbangt. 


Zehntes  Kapitel. 
ElaheMIklier  Charakter  der  ilteii  rtelliseheB  .Qeschlelite. 

Nachdem  wir  die  Geschichte  der  Musseren  und  inneren  Entwickelung 
Siciliens  während  der  Periode  seiner  SelbsUtndigkeit  abgeschlossen  hahen. 
wollen  wir  noch  kurz  die  Punkte  hervorhel>en  ,  welche  das  Objoct  dieser  C»»^ 
schichte  als  ein  einheitliches  und  diese  Einheit  als  sich  in  der  (ieschichle  ihal- 
sSchiich  äussernd  nachweisen.  Wem  ein  solches  Unternehmen  überflüssig 
ersobeinen  sollte,  der  mage  bedenken,  dass  nicht  selten  von  dem  alten  SteHiM 
dieselbe  Bemerkung  laut  wird ,  welebe  Mettemieb  flber  das  moderne  ftsHea 
maeble:  es  sei  nur  ein  geographischer  Begriff.  Wie  der  (fsterreiebisobe  Stssts- 
mann  mit  diesen  Worten  Italien  die  Nothwendig^eit  einer  |>oIitlBOben  Eifsteat 
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absprechen  wollte,  so  wollen  diejenigen,  welclto  das  alte  SioUieD  nur  als  ein 
geographisches  Ganzes  betrachten,  damit  die  Möglichkeil  läugnen.  da«;«  es  von 
demselben  eine  wirkliche  Geschichte  gebe.  Ein  Land,  das  weiter  nichts  ge- 
meinsames hat,  als  dns  Meer,  welches  es  umschliessl,  kann  in  der  Thal  kaum 
als  Object  einer  wirklichen  Geschichte  betracblel  werden;  und  wie  für  ein 
Orami  die  Einheit  des  Ortes  nar  Nebensadie  im  Vergleich  mit  der  Einheit  der 
Handlung  ist,  so  bedarf  auch  eine  wahre  Geaebicble  vor  allen  Dingen  der 
Binbeit  dea  Geganatandes.  Ware  nun  wirklich  daa  alte  Sidlien  ein  bloaa  geo- 
graphischer Begriff,  so  ktfnnle  es  wohl  eine  chronologische  Daratellung  des  in 
ihm  Vorgefallenen  geben ,  aber  nicht  eine  eigentliche  Geschichte.  Dass  dem 
aber  nichl  so  ist,  hat  nach  unserer  Meinung  die  vorliegende  Schrift  gezeigt.  In 
der  That  konnte  nur  der  Versuch  einer  Gcsrhiehlo  Siciliens  beweisen ,  riass 
eine  solctie  möglich  ist;  aber  es  wird  d;iruni  nichl  üherMUssig  sein,  dasjenige 
Dacbtrüglich  noch  besonders  hervorzuheben,  was  im  Verlauf  dieser  Darstellung 
dsB  Beweis  geliefert  hat,  dass  der  Gegenstand  derselben  wirklich  eine  innere 
EiBheit  beaitet. 

Die  gegen  die  Möglichkeit  einer  wahren  Geaebiohte  dea  alten  Siciliena 
gtmacbten  EiDWttrfa  lassen  sich  folgendermaasen  raaomiren.  Die  erforderliche 
innere  Einheil  idgl  aich  nicht  in  den  BevOlkeningsverhältnissen  der  Insel, 

welche  ja.  so  lange  sie  frei  war.  niemals  einen  einzigen  Staat  gebildet  hat. 
Das  llauptvolk  der  Insel  sind  die  Griechen,  welche  ihrer  (Kultur  den  hesondern 
Charakter  verliehen  haben,  der  ihr  innewohnt,  aber  (iie.se  (irioohcn  sind 
durchaus  nicht  auf  die  Insel  beschriinkt,  sie  sind  tlberhaupt  im  Westen  des 
Ifittelmeeres  lahlreich  angesiedelt,  zumal  in  Unteritalien ,  mit  welchem  die 
aeilischan  Grieohen  In  den  engsten  Beaiefaungen  stehen.  Es  wttre  deshalb 
«wUnschl,  eine  Geecfaicbte  der  Griechen  von  Italien  and  Sieilien  au  haben; 
ja  aoeh  eine  Geaehichte  der  Gneohen  Siciliens  wäre  denkbar,  sowie  natOrlicb 
eine  Geach ich te  von  Syrakus.  Aber  die  Griechen  Siciliena  von  denen  Italiena 
trennen  und  sie  mit  den  Barbaren  der  Insel  zusammen  sum  Gegenatande  einer 
Geschichte  machen  wollen,  das  gehl  nicht  an. 

Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  solche  Betrachtungen  etwas  sehr  schein- 
bares haben.  Wer  die  Geschichte  des  alten  Siciliens  nur  aus  den  bisherigen 
Bearbeitungen  der  einzelnen  Theile  derselben  in  Monographien  oder  ausfuhr- 
Hoben  grieehisehen  Geschiebten  kennt,  ist  au  dem  Urthelle  berechtigt,  dass  dem 
Gegenstände  diejenige  innere  Einheit,  welche  ßtr  eine  geschichtliche  Bearbei- 
iQDg  erforderlich  ist,  abgabt.  Anders  aber  stellt  sich  die  Sache ,  wenn  man 
die  Begebenheiten ,  deren  Schauplatz  nnsere  Insel  im  Alterthnm  war,  tum 
Gegenstande  einer  zusammenhangenden  Darstellung  macht.  Sie  muss  zu  dem 
Ergebniss  führen,  dass  eine  solcho  Einheil  allerdings  vorhanden  isl,  und  es  kann 
sich  nach  dem  Abschluss  eines  llanplthciles  derselben  nur  noch  darum  handeln, 
die  in  Betracht  kommenden  wichtigsten  Funkle  kurz  zusammen  zu  fassen. 

Die  innere  Einheil  des  Gegenstandes ,  der  ja  ein  lebendiger  Organismus 
itt,  liegt  im  letaten  Grande  in  den  Gnltorverhaitoissen.  Nur  wo  sie  einholt- 
Uofaer  An  sind,  ist  eine  wahre  Geschichte  mOgllob.  Ea  bnocht  aber  diese 
Einbeil  nicht  in  jedem  Momente  der  Geaebiohte  vorhanden  an  sein ;  es  kann 
Serade  Uber  aie  Sireit  herrfchen,  und  doch  wird  eine  Geschichte  des  Landea 
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möglich  sein ,  sobald  diese  Einheil  eben  den  Haupt^egenstand  des  Streite 
ausnincht  und  sie  sich  Uberhaupt,  wenn  auch  nicht  fortdauernd,  xur  Geltung 
zu  bringen  gewusst  hat. 

Nun  liegt  fUr  uns  die  Möglichkeit  einer  einheitlichen  siciliscben  Geschich(e 
tunttcbsl  in  den  Stammesverliftltniasen  der  nrsprunglichen  Bewohner  der  Insel. 
Nach  uneerer  Aneicht  sind  sowohl  Sikaner  wie  Sikeler  üsliacber  Heritunfl.  So 
hat  die  Insel  ursprllngUch  einen  einheitlichen  ethnographischen  Charakter  ge- 
habt. Dann  kommen  die  fremden  Golonisten  nach  Sicilien.  Es  sind  zwei  Völ- 
kerschaften :  im  Osten  die  Griechen ,  im  Westen  die  Pbönicier.    Sie  lassen 
sich  am  Rande  nieder,  üben  aber  Einfluss  auch  nuf  den  Kern  des  Landes. 
Allmählich  wird  der  Einfluss  der  Griechen  überwiegend,  und  ich  habe  nach- 
gewiesen ,  wie  derselbe  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  ein  durchaus 
herrschender  geworden  war.  Ganz  Sicilien,  und  nicht  ausgenommen  die  kar- 
thagischen Beiitsungen ,  war  bellenisirt.   So  haben  wir  bis  etwa  lum  tebre 
440  V.  Chr.  die  geistige  Einheit  der  Intel  nachgewiesen.   Allerdings  ist  sie 
nicht  dieselbe  wie  su  Anfang:  von  italischer  Nationalität  anigBgsngsn,  hat  sie 
sidi  snr  griechischen  bekehrt.  Tolltisch  sind  freilich  nicht  die  sämmtlicben 
Einwohner  der  Insel  geeinigt  gew  esen ,  aber  das  ist  fUr  unsem  Zweck  auch 
nicht  nolhwendig :  es  hat  nicht  bloss  ein  einzelner  Staat  seine  Geschichte. 
Nun  st<inde  es  trotzdem  um  die  von  uns  behauptete  Einheit  schlimm,  wenn  die 
Griechen  ,  welche  dieselbe  im  5.  Jahrhunderl  v.  Chr.  verlraten,  sich  mit  an- 
dern (kriechen  ausserhalb  der  Insel  eins  gefühlt  halten.    Dann  hatten  wir  den 
Fall,  welchen  die  Gegner  voraussetzen:  politische  Spaltung  im  Innern  dw  Insel 
und  dagegen  Einheit  eines  Theiles  ihrer  Bewohner  mit  ctenen  eines  andern 
Landes.  Aber  das  Gegentheil  hiervon  ist  in  den  Thalsachen  su  lesen.  Die 
Griechen  Siciliens  fühlten  sich  unter  einander  eng  zusammen  gehörig  und  allen 
übrigen  gegentlber  gesondert.    Dies  tritt  zweimal  im  5.  Jahrhundert  deutlich 
hervor.    Zum  ersten  Male  im  Jahre  461,  wo  die  hellenischen  Stüdte  Siciliens 
einen  gemeinsamen  Beschluss  über  die  Ordnung  ihrer  Angelegenheiten  fassen, 
nachdem  die  Tyrannen  aus  den  verschiedenen  Stiidton  vertrieben  sind  und 
nur  noch  die  Anwesenheit  von  NeubUrgern,  ehem^aligen  Söldlingen  der  Herr' 
scher,  die  StSdte  beunruhigt  (Bd.  I.  S.  SS8).  Noch  deutlicher  seigt  sich  aber 
dasselbe  im  J.  424  beim  Frieden  su  Gela,  den  Hennokrates  vennitlelle.  Wir 
haben  gesehen  (S.  8),  wie  derselbe  das  Widerstreben  der  Gegner  von  Syrakus 
durch  die  Berufung  auf  das  sicilische  Nationalgefühl  Uberwindet;  in  seiner  Rede 
ist  wiederholt  von  ganz  Sicilien ,  von  dem  meerumschlungenen  Vaterland  die 
Rede,  in  welchem  die  Fremden  nichts  zu  suchen  haKen.   Diese  Berufung  ent- 
scheidet die  Sache;  es  ist  den  Griechen  der  Insel  nicht  zweifelhaft,  dass  sie 
zusanmien  gehören,  unti  dass  Fremde  nichls  bei  ihnen  zu  schaffen  haben;  es 
ist  ihnen  ebenso  wenig  zweifelhaft,  dass  sie  »ganz  Sicilien«  sind.  So  ist  zweierlei 
bewiesen.  Erstens,  dass  die  sicilischen  Griechen  sich  als  Repräsentanten  von 
gans  Sicilien  ansahen ,  und  sweitens ,  dass  dies  ganze  Sicilien  ein  pditischat 
Gebiet  für  sich  ist,  das  keine  Einmischung  anderer  duldet,  mflgen  sie  auch 
noch  so  sehr  stammverwandt  sein.  Wem  es  Uebermulh  dUnken  sollte,  dais 
sie  sich  als  den  Inbegriff  von  ganz  Sicilien  betrachteten ,  der  wolle  bedenken, 
dass  die  Herrschaft  ihrer  Bildung  ihnen  volles  Recht  dasu  gab.  So  viel  Uber 
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die  Zeit  bis  zum  Jahre  410.  Bü  dabin  isMlso  Einheit  vorhanUen  und  eine 
wabrhafle  (ieschicbte  möglich. 

Im  weileren  Verlaufe  ändert  sich  der  elbuoj^rapbische  Charakter  der  Insel, 
Iber  die  Einheit  bleibt.  Die  Karthager  uiachen  gewaltige  Uebergrifle,  aber  wer 
beküpipft  sie?  Nur  die  SUtelioteo  selbst,  wenn  auch  ein  paar  Mal  unter  frem- 
den Fuhrern.  Nie  hat  eine  grieehische  S^dt  oder  ein  griechischer  Staat  ausser- 
halb der  Instel  IlerrschaTt  auf  derselben  ausgeübt;  die  Fremden,  welche  sie 
übten,  tbalen  es  als  Einzelne,  es  war  die  Persönlichkeit  des  Gylippos,  des 
Timoleon  ,  des  Purhos.  dio  Wunder  wirkten;  die  Soldaten,  die  mit  ihnen 
kamen,  vertnochten  nicht,  ihnen  Ansehen  zu  verschaflen ,  und  wenn  sie  Ge- 
horsam faiultn ,  so  war  es,  weil  man  sie  so  lange  als  Sikeliolen  betrachtete. 
Die  Insel  bat  vuu  jeher  Frem4e  gern  bei  sieb  aufgeqomuien  ,  aber  sie  mUssen 
seigen,  dass  sie  SicUianpr  werden  wollen.  Und  auf  der  anderen  Seile  ist 
nichts  häufiger,  als  dass  sicilische  Slaaten  und  FOriten  als  solche  im  Auslande 
Macht  entCslten.  Wenn  Dionys  und  Agathokles  sich  in  Italien  gef drehtet  mach- 
ten, 10  tbaten  sie  es  nicbt  im  Dienste  Italiens,  sondern  als  Vertreter  Sicilicns 
und  speciell  von  Syrakus.  Also  auch  in  den  Zeiten  von  410 — 264  bleibt  das 
griechische  Sicilicn  ein  fesler  Kernpunkt  der  Macht,  ein  Centrum,  das  seinen 
Einlluss  in  wcUlhi  L'uikrcise  geltend  macht;  und  nicht  bloss  nach  aussen; 
denn  wenn  die  Karlhager  den  Svrakusanern  aucli  viele  Noth  machten,  su 
lifiben  sie  doch  auch  die  Macht  der  Despoten  Syrakusens  erfahren,  und  was  die 
GescbidLe  der  Insel  entscheidet,  ist  zuletzt  doch  nur  der  Charakter  der  Herren 
ihrer  grtfssten  Stadt  gewesen.  Dennoch  ist  jn  eihnographisoher  Besiehung  eine 
Wandlung  vorgegangen:  wir  sahen,  wie  die  Zahl  der  Bewohner  Siciliens, 
welche  der  griechischen  Nationalität  angehörten ,  schwand  und  die  der  itali- 
schen zunahm.  Das  völlige  Verschwinden  der  hellenischen  Nationalität  auf  der 
Ins«!  verhinderte  Timoleon,  aber  im  Grossen  und  Ganzen  blieb  Sicilien  auf 
"leui  Wege  der  Annäherung  an  die  italische  NalionalitiU ,  einem  Wege,  der  es 
vorzüglich  geeignet  machte ,  Horns  erste  Provinz  zu  werden.  Die  griechische 
Sprache  freilich  blieb  herrschend,  und  die  Griechen  der  Insel  fUhllen  sich  noch 
inuner  so  kräftig,  dass  man,  zum  ersten  Male,  Mtluzen  im  Namen  der  Sikelio- 
len prägte,  wlihrend  andererseits  das  Gefühl  der  Einheit  der  Insel  sich  in  den 
Minsen  mit  der  Umsofarifi  Sikelia  aus^nrach.  So  ist  auch  für  diese  Periode 
4ie  innere  Einbeit  nachgewiesen. 

Ueberhaupt  ist  für  den  vorliegenden  Gegenstand  das  Münz w  esc n  von 
grosser  Bedeutung,  da  in  ihm  sich  die  Selbständigkeit  Siciliens  klar  otTenbart. 
Es  ist  hier  weniger  auf  das  Litrensysleni,  von  welchem  im  ersten  Bande  dieser 
Gescliichle  die  Rede  war,  Gewicht  zu  legen,  als  vielmehr  darauf,  ilass  in  Si- 
cilien biKMls  vor  dem  Anfang  des  ö.  Jahrhunderts  v.  (^hr.  das  Tetrailr.n  linion 
attischer  Wahrung  Uberall  als  liauptmiinze  gilt,  iiier  zeigt  sich  gerade  die 
Sonderung  von  Itadien  recht  deutlich.  In  Grossgriechenlnnd  ist  das  Didrachmon 
die  landesübliche  Mttnse;  Tetradrachmen  werden  nur  ganz  vereinselt  ausge- 
prigt,  ausser  in  dem  Sicilien  so  eng  verbundenen  Rhegion  nur  in  Melapont 
und  Thurii.  Diese  Thatsache  der  wirthscbafUiohen  Trennung  von  Sicilien  und 
Grossgriecbenland  kann  in  Besug  auf  das  gegenwärtig  von  uns  behandelte 
Thema  nicbt  hoch  genug  angeschlagen  werden;  sie  spricht  in  prägnanter 
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Weise  aus,  was  die  pnnzc  Gescliichlc  dieser  Gegendon  Ichrl,  aber  nicht  SO 
schart*  und  bestinunl,  nanilich  dass  eine  innere  Einheil,  ein  Gefühl  (1er  Zu- 
sammenaehürigkeil  zu  einem  slillschweigend  vorausgesetzten  Bunde  zwischen 
*  Sikeliolen  und  Itaiioteo  nicht  vorbanden  war.  Grossgriechenland  hat,  wie  wir 
in  diesem  Bande  geMbe»  habeD,  mehrere  GeotreD,  die  aUe  auf  Sidfon  wenig 
eiDwifken  koonteo;  und  von  denen  einige  aosserhalb  der  gewOhniicfaen  Wir- 
kungssphäre Sieiiiens  lagen;  Sidlien  hat  ein  Gentimm:  Syrakus:  Die  TbaW 
Sache  der  wirlhsebaftlichen  Trennung  von  Sicilien  und  Gros^^e^enland,  die 
sich  in  dem  Gebrauch  des  Didrachnions  hier,  des  Telrndrnchmons  dorl,  aus- 
spricht, gewinnt  aber  für  Unseren  Zweck  eine  besondere  Bedeutung,  wenn  man 
sie  mit  der  andern  Thalsache  zusammenstellt,  dass  in  Sicihen  selbst  sich  alles, 
auch  die  Karlhager,  dem  Tetradrachmon  unterwirft.  Und  nicht  bloss  in  liezug 
^  auf  die  Wahrung  haben  sich  die  Karthager  Siciliens  den  Griechen  angeschlos- 
sen; auch  fttr  den  Stil  der  Tetradradimen  haben  sie  sidliscb- griechische 
Kflnstler  su  Halbe  gezogen;  sie  haben  sieb  in  dieser  Betiebung  bemObt,  etim 
durchaus  den  syrakosanisolMn  Kunstwerken  ahnliehea  su  sohaflbn. 

Wenn  wir  in  Kunst  und  Literatur  die  Sonderung  Siciliens  von  Italien 
nicht  in  derselben  Weise  aufzeigen  können,  wie  im  Staatswesen  und  in  der 
Volkswirthschaft,  so  liegt  das  grrtsstentheils  an  unserer  mangelhaften  Kennlniss 
Grossgriechenlands.  Dass  Aehnlichkeiten  vorhanden  sind,  darf  nicht  auffallen. 
So  hat  die  italische  Komödie  grössere  Aehnlichkeit  mil  der  sicilischen ,  als  mit 
der  sonstigen  griechischen  ;  die  Neigung  zu  heiterem  Scheize  war  eben  den  Uel- 
lenen  Grossgriechenlauds  und  Siciliens  gemeinsam.  In  der  Slempeischncide- 
kunst  Ist  ebenfeUs  Yerw^ndlsobaft  swiseheo  Sicilien  und  UnteritaUen  unver- 
kennbar. Im  Debrigen  sind  keine  nttlieren  Besiehungen  swisohen  beideii  Lin- 
dem nacbsuwelsen,  als  swisehen  Landschaften  griechischer  Zunge  Oberhaupt 
Die  Gulturgeschichtc'  Grossgriechen lands  bat  insbesondere  nicht  so  wie  die 
sicilische  den  Charakter  der  Einheit;  man  hat  bei  ihr  die  verschiedenen  iron 
uns  früher  angedeuteten  Landstriche  zu  unterscheiden.  Apulien  und  Kampa- 
nien  bieten  ganz  andere  Erscheinungen  als  lAikanien  und  gar  Brultium,  das  in 
allen  Beziehung«'!!  Sicilien  am  niichsten  slchl.  So  kommen  w  ir  auch  l)ier  wie- 
der auf  die  Einheil  Siciliens  im  Gegensatz  zu  Grossgriechenland  zurück. 

Ein  Land ,  das  in  so  hervorragender  Weise  sich ,  trots  mancher  ungldck» 
liehen  Susseren  Verhiiltnisse,  als  ein  eigenthflmtich  organisirtes  und  dam  noch 
als  ein  Gentrum  für  das  potttisohe  Leben  in  wetteren  Kreisen  geltend  m 
maoben  gewusst  hat,  verlangt  sicherlich  seine  besondere  Geeehicbte.  Sollte  in 
meiner  Arbeit  diese  EigenthUmlichkeit  nicht  deutlich  genug  hervorgetreten 
sein,  so  witre  die  Schuld  dem  Bearbeiter  zuzuschreiben,  nicht  dem  Gegen- 
stande. Allerdings  tritt  die  Abgeschlossenheit  der  Insel  besonders  dann  deut- 
lich hervor,  wenn  man  sich  in  der  Betrachtung  nicht  auf  ihre  alte  (ieschichie 
beschrankt,  sondern  das  Ganze  ihrer  Entwickelung ,  Mittelalter  und  Neuzeil 
mil  inbegritlen,  in  s  Auge  fassl.  Aber  im  Grunde  genommen  sieht  es  auch  hier 
nicht  anders ,  als  wenn  man  das  Alterthum  allein  betrachtet.  Auch  für  die 
späteren  Epodien  fehlt  es  fOr  den  ersten  IHlchtigen  Bück  an  der  nMhigen  Ab- 
geschlossenheit in  politischer  Besiehung.  Unter  den  Muhammedanem  hing  Sici- 
lien meistens  von  Afrika  ab,  unter  den  Normannen  und  den.  HohenslanfNi  war 
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es  mit  Uttteritalien  tu  einein  Reiche  verbunden ,  Karl  von  Anjou  regierte  die 

Insel  von  Neapel  aus.  Dnnn  war  sie  eine  Zeitlang  selbständig;  bald  aber  ward 
sie  eine  Provinz  fremder  Keiche,  lange  Zeil  hindurch  Spaniens,  hierauf  Oesler- 
reichs und  schliesslich  der  Bourbonen  von  Nenpel.    Und  trotz  alledem  wird. 
,     wer  Sicilicn  kennt,  sein  eigenthümliches  Wesen  nicht  läugnen,  und  es  wird 
I     iboa  nicht  einfallen  zu  behaupten  ,  dass  von  einer  besonderen  Geschichte  des- 
I    selben  nicht  die  Rede  sein  könnß.  Allerdings  tritt  in  einzelnen  Punkten  in  der 
!    oHieron  Zeit  ihre  BeMmderiieil  klarer  hervor  als  dies  im  Alterthom  der  Fall 
I    wer,  {Dsbeeoodere  id  der  Existeos  einer  sehr  ausgebildeten  sioilianisehen  Con- 
edtalioo.   Aber  diese  Gonstitation  fisi  doch  nur  dtewegen  den  Sidlianern  so 
ihouer  gewesen,  weO  sie  wirklich  der  Ausdruck  eines  eingewurzelten  Gefühles 
der  SelbsUindigkeit  war,  und  dieses  Gefühl  hat,  wie  wir  wissen,  im  Alter- 
ihum  nach  Massgabe  der  verschiedenen  Verhältnisse  in  den  Congressen  sich 
ausgesprochen  ,  die  zweimal  Uber  gemeinsame  Angelec;enheilen  entschieden 
^     haben.  Und  wenn  Dionvs  im  Auslande  als  König  von  Sicilicn  galt,  so  lag  doch 
auch  darin  die  Anerkennung,  dass  der  Rest  karthagischer  Besitzungen  auf  der 
Insel  wenig  bedeutete. 

Bs  hak  also  die  Gesehichte  des  allen  Sidliens  jedenlalb  ihre  mnere  Einheit, 
«wohl  als  Theil  der  allgemeinen  Gesehichte  der  Insel,  wie  in  derBesohiünkung 
auf  das  Altertbum  allein.  Und  wenn  eine  Geschichte  wie  ein  Drama ,  als  ans 
drei  Theilen  bestehend  betraehtel  werden  kann ,  aus  einem  vorbereitenden, 
orientirenden ,  so  zu  sagen  ansteigenden  Theil ,  welchem  dann  ein  Abschnitt 
i  des  Verweilens  auf  der  Iliihc  folpt,  bis  endlich  ein  innerlich  bedingter  Schluss 
kommt,  so  sind  auch  diese  Theile  bei  der  sich  auf  das  Allerlhum  beschrän- 

• 

keoden  Geschichte  Siciliens  vorhanden.  Die  Zeit  der  Vorbereitung,  des  SchUr- 
leas  des  Knotens ,  gebt  bis  zum  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr. ;  die 
hudelnden  Peraoneo,  Italiker,  Griechen  und  PhOnioier,  entwickeln  ihraB  be- 
sonderen Charakter,  and  anter  ihnen  kommen  schon  die  Grieofaen  der  Ob- 
amdA  nahe.  Der  Gipfelpunkt  des  Drama*s  leigl  sieh  dann  in  den  heftigMi 
GonfKolen  und  den  sie  unterbrechenden  Ruhezeiten  zwischen  500  and  364, 
wo  anfangs  die  Griechen  allein  herrschen,  bis  die  Karthager  grossere  Fort- 
schritte machen,  aber  nur,  damit  nach  der  Ermüdung  Beider  das  altnationale 
Element  durch  die  zuletzt  eintretende  Katastrophe  der  punischen  Kriege  in  den 
fiömern  den  Siei;  davon  trügt. 

Unser  dritter  Band  wird  zu  schildern  haben,  wie  diese  Katastrophe  ver- 
lief und  wie  die  neuvereinigten  Elemente  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit 
einander  vertrugen. 


22» 


Auliaug, 


I. 

üebMr  die  (Mühm  der  GeMddehte  Sidlim  yo»  Kriege  nil 
den  Athenern  bis  auf  Pyrrhos,  insbesondere  aber  die  des 

atlienischen  Krieges. 

Allgemeines.  Die  fulgcnden  Uatersuchungeu  stehea  auf  einem  wesentlicii 
praktisoben  BoUea.  Es  bandelt  sich  fUr  den  Historiker  zunächst  dHruiu ,  zu  wisaen, 
MI  welöhen  Qmlleii  er  MliOpfiKi  darf;  die  Hetliode  kritiselier  Foraehimg,  «eklie  W 
der  Constituining  dv  Texte  der  alten  Schriftsteller  gehaudhabt  wird,  moii  endl  Mf 
die  Geschichte  angewandt  werden  Somit  handelt  es  sich  um  eine  Classificirang  nd 
(Genealogie  der  Quellen.  Wir  können  aber  erst  für  diesen  Band  unserer  Geschieht? 
zu  einem  solchen  Unteniehmen  schreiten,  weil  erst  für  die  in  ihm  zu  behandeiudiu 
Begebeah^itea  eine  «iBiiBmeiiliBngeyde  Uelteillef^niiig  tMtenden  tet  Der  VbtH  dei 
vorl^  muMte  aus  verdnieilee  Stellen  alter  SehriftileUer  xuaainiBeiifetnifeB  werden.  [ 

Die  Forschung?  nach  den  Qitellon  derjenigen  alten  Historiker  ,  w^elM  nieht  ab 
Aiifri'iizoti^en  gleichzeitige  Dingt*  beschreiben,  hat  in  neuerer  Zeit  Itedentende  Fort- 
schritte {gemacht.  Laqge  Zeit  hindurch  dachte  man  sich  ihre  Arbeit  im  WesentUcb«B 
■0,  wie  die  «aaeiar  maätiam  Getahichfaiehreiber  iit,  fadn  ihm  annahm ,  da«  äi 
ans  den  ▼eraehiedeiuten  Qudleo  ihre  Naehriofaten  Uber  die  Sueben  B^beoheitaa 
slU(ammengetragen  hütten.  Neuerdings  ist  man  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  (iai 
Verfahren  Vieler  derselben,  demjenicren  der  niittelaiterlichen  Historiker  ähnlich,  viel- 
mehr in  der  Benutzung  möglichst  weniger  Quellen  fiir  ein  längeres  8ttick  Geschichte 
beiUnd.  In  dieaer  Beziehung  haben  besonders  die  Untennichnngen  Missen'a  fiber  die 
<iiwneii  dea  Livtna  die  Baiin  gebroelien,  man  Tgl.  8.  77^83  m  VliMa*a  KiH.  V>- 
tKanebnugeii  u.  s.  w.  Berl.  IfiSS«  fro  die  leitenden  Grundsätze  dargelegt  sind.  Aber 
indem  man  90  die  früher  angenommene  Vielheit  der  Quellen  aufgab,  ist  man  hin  uml 
wieder  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  zu  weit  gegangen,  und  hat  den  Versach 
gemacht,  immer  nur  eine  einzige  Quelle  für  Je  einen  mehr  oder  minder  groeeen  Ab- 
leliiiitt  nadmiivefieea,  und  eo «twaa,  daa  nur  ia  einaefaien  FHUea rleiitig  ist,  flUMUkh 
Bonn  Frincip  erhoben.  Wir  befinden  uns  gerade  bei  dem  um  hier  beaehiftlgendea 
Gegenstände  in  der  Lage ,  solchen  Ansichten  entgegentreten  zu  mU^isen.  Dieselben 
siud  enthalten  in  den  zum  'I  heil  bereits  im  1.  Bande  eitirten ,  und,  zumal  die  erste, 
höchst  werthvolle  Untersuchungen  enthaltenden  Schritten :  (jh.  A.  Volquardseo,  Ud- 
tenaehungen  Uber  die  QoeUaa  dea  Diodor  XI— XVI,  Kiel  18eS.  8.  O.  CdSmn,  9i 
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Diodori  Sieuli  fontibus.  Lips.  1869.  8  und  W.  Fricke,  Untersucliunpen  ilbtT  die  Quellen 
des  PluUtrch  im  Nikias  und  Alkibiades ,  Lpz.  186U.  8,  van  denen  besonders  die  letzte 
m  SflMltaioB  f«li^,  di«  kih  tkht  billige. 

Wir  Mmüi  um  9tom  kUM  MmmMu^  ud  DtoMMioii  d«r  wtttgtgßmultmaiia 
Mnaillleu  nicht  entziehen,  weil  wir  nnr  so  den  Boden  fttr  niuere  eigenen  Unter- 
«urliungen  ebfMicii  Collman  sa^  p.  7,  um  die  Annahme  abzuwelMil,  dass  l)io<l()r  in 
der  (ieschiclite  des  peloponneaiscben  Krieges  seine  eigene  Darstellung  aus  zwei  (Quellen 
suBammengeatellt  haben  kOane:  oam  Diodorum  ita  Ephori  libris  usum  esse,  ut  ea, 
qpM  ft  Thwsydide  praeluiiiii—  Inf  wilwat,  n  WS»  jtopwMuwtC,  atatee  itatni  potert,  ' 
qoift  liaee  aorilnadl  ntto  cum  A  tmaitm  Mitiquorum  rerum  wsr^rtonuA«  tum  a  Diodorf 
eonsuetudine  suramopef^  abhorrpt-,  qui,  quantuni  fieri  potest,  mmm  seqnebatur  duccm. 
Wogen  dioBQr  consuetudo  soll  uaeii  CoUmunn  L)io(b)r  nur  Ephoros  gefolgt  sein  und 
die  nicht  selten  sichtbare  Ueboreinstimmung  des  Diudor  mit  Thukydidra  nur  daher 
ifhrai»  dMt  dieser  von  Ephoroe  bemrinl  werde.  Wem  wm  dSm  altae,  «ei  bMOB- 
dne  die  geiiiMte  eeeeeetedo  el«  Faetvm  iit,  eo  irttaee  wir  elae  tiüMMIge  Ueber* 
dnatiinmuiig  zwSsrhen  Diodor  nad  Thukydldes  erwarten.  Denn  Ephoros  benutzte  * 
■ach  der  consuetudo  nur  Thukydides ,  und  Diodor  nur  Ephoros.  Die  Thatsache  ist 
Iber  im  Gegentheil  starke  Abweichon^  dos  Diodor  von  Thukydides.  Es  ist  also  klar, 
dl»  eonraelide  sieht  is  dir  Weile  iPOfbendee  ist,  dese  ein  Historiker  jedesnal 
ov  eine  QneHe  bevitae  fattle,  «ad  CtoHaMnm  eitauit  dee  lelbet  ee,  wene  er  p.  16 
■Igt,  In  der  €leseliIohte  der  athenischen  Expedition  nach  Sicitien  sei  Ephoros  nidtt 
•o  genau  den  Spuren  des  Thukydides  gofoljjft ,  sondern  stehe  vielmehr  auf  (M;?onon 
I^Qssen  (sed  suis  potius  pedibiu  incessisise  .  Diese  sui  pedes  können  doch  nur  andere 
Quellen  sein,  die  er  aoseer  Thukydides  benutzte.  Wenn  aber  flir  Epiiuros  eine  Aus- 
ashne  m  des  FriMipe  gestttlet  lel,  seietelsea  aaeb  Ittr  Dieder,  eaeb  er  Iceiui  aieb- 
rere  QneBea  fSt  tfeseüie  Begebenheit  zu  Rathe  gezogen  haben.  MSk  aadercn  Wortes : 
da  die  Benutzung  mehrerer  Quelicn  nicht  speciell  flir  Diodor  als  nnannehmbar  nach- 
pf^n  iesen  worden  ist,  so  ist  von  denen,  die  das  Vorhandensein  immer  nur  einer  Quelle 
bei  diesem  Schriftsteller  ohne  weiteres  statniren,  eine  petitio  principii  begangen. 

Weaa  wir  Aer  dsm  ibssiea,  diat  dMr  bebaaplelB  FHaolp  als  solebee,  aad  ia 
dir  ibin  BogMebilibeaBB  Allgemeitdieit,  aieht  bewiesea  iit,  so  bliebe  nodb  die  mg- 
lichkeit,  dass  es  z.  B.  Hfr  Diodor  innere  Wahrscheinlichkeit  hatte.  Ist  das  der  FaHt 
War  es  ftlr  Dio<lor  z.  B.  viel  leichter,  nur  aus  einer  Quelle  zu  schöpfen,  als  etwa  ans 
zweien?  Hier  hat  man  Folgendes  zu  l}edenken.  Diodor  hat  vielfach  den  Ephoros  be- 
aatat  Ulm  letnlbt  Diodor  aaaaüiliieb,  Epboroe  batti  dae  aUbl  geOea.  Dieder 
bMe  aftm  oft  dei  Epbeiee  AfilblBag  aae  ebiaader  sa  reineap  am  ile  beaataea  la 
bOaaen.  Da  war  es  denn  schliesslich  auch  nicht  »chwer,  aus  anderen  Quellen  etwai 
einzuschalten.  Man  hat  Diodor  als  beständigen  Abschreiber  langer  Quellenstlicke  ge- 
schildert ;  Fricke  S.  2  stellt  ihn  den  byzantinischen  Excerptoren  gleich.  Bisweilen  hat 
er  diee  Verfahren  eingeschlagen,  aber  man  kann  nicht  darauf  rechnen,  dass  er  es 
iMaMt  Ibat,  aad  w  Mgt  aaoh  KiMsa  S.  M  toa  Diodor:  4itt  Uanobl  bat  laaa  lela 
Wwk  oegOiiliMld  eiae  bleue  Qaellencompilation  betitolt/"  Eigiebt  aber  eine  MIe, 
aus  der  man,  gerade  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  der  neueren  Forschnnjron 
über  die  Quellen  Diodor s  stellt,  mit  Sicherheit  nachweisen  knnn.  <l.iss  Kioiiur  w  irk- 
Uch,  was  geläugnet  wird,  mehrere  ächriftateller  Uber  einen  Funkt  zu  Käthe  gezogen, 
«Bd  eogar  die  BefMMi  deneHiea  la  elaaader  sa  aibeiteB  geeaobt  bat  Diodor  enlblt 
XIV,  54  die  BUstaagen  der  Karthager  zum  grossen  Kriege  des  Mues  896  Clir. 
Dionys  fallt  in  die  karthagische  Provinz  Siciliens  ein.  Nun  heisst  es:  ot  (fj  KoQXff- 
«fortei  TTv't^öutvot  ro  ur/ffin^  T»jf  rov  Jiorv(j(ov  (fw«ufWf  fxQivay  noÄv  rn/V  TTuonnxn'ati 
»VTOv  ifTifQ&ia&ai,  öionf^y  ' /uu.xojva  ^aaiKa  xaiä  vöuoi  xurnan^attritf  fx  ti^c  ^-lißv^s 
SlfTf  fr*  d*  Ar  W^S  'IßtjQlat  ai'i  tjynytv  dvyäfttts,  rns  fiir  nttga  Hi¥  avuun/tav  fHt9^ 
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nefUt6/U904,  ttts      ftta^ovfttvot  •  sal  ntQas  ^Q'ffwaup  ntißär  ftiv  vniQ  rite  f^iMorr«. 
ftv^duSf  ixxdt  'I  tttfoiuoxtUovt  /»^r  tAr  oQftmwm^'  wauta  ^^«r  tagtatitia. 
vuSf  6li  /ttoifms  ftlv  jeTQttxoatae ,  tac  3i  roV  atrov  xal  tu  ftfj[''*Vf^"^'*  *^  ^k"  £tifr 

vnr^Qfnlnv  napaxofii^ovaag  ixitiove  Ttif  iSaxoaion- ,  xa^äntg  <^ijolv  "Eifonog.  Ttuaios 
fiiv  yag  las  i*  T^f  Atitvtii  niQatio9t(aai  ifvt  äfutie  ov  nitiovs  tf  rjaly  tivai  ötxa  fiVQiu- 
ffwy,  xa*  ni^os  Tuvtatg  hiqas  xqus  anoifaivtxai  xati  XiMHav  atQatoXojr^^tiaas.  Die 

aieiliMiMii  Aagtlegenbeilen  «ndOilt  Diodor  naob  Vol(|iiftrdien't  AnnaluBe,  die  aieii  att- 

gemaber  BeistimniuDg  zu  erfreuen  scheint,  auf  Grund  der  NaohriahtKi  daa  TimaMM. 
Wir  folgen  flir  den  Augenblick  dieser  Annahme.  Nun  beachte  man,  wie  in  dem  citlr- 
ten  ätUcke  ungezwungen  der  Uebergang  zu  dem  Baricbte  des  Ephuros  gemacht  wird, 
ia  welchem  wir  bei  den  Worten  mk  nigae  schon  aind,  so  daaa  erat  zuletat  als  6a- 
ganatOek  der,  wia  man  anninimC,  aonat  inmar  und  andi  Torlier  bamit^te  Zenfe 
nuios  auftritt.  Wenn  aa  mhr  wäre ,  was  Fricke  S.  2  sagt ,  daaa  Diodor  „nie  ivd 
Tarschiedene  Berichte  verschmolzen  hat,  sondern  solche  höchstens  neben  einander 
ataUf ,  so  bitte  er  hier  zuerst  den  Timaios  zu  Ende  reden  kssen  und  dann  die  ab-  i 
waichande  Anaicht  des  Ephoroe  angeführt  So  aber  tritt  sohcm  bai  dan  Worten  U^im  j 
»olfr  awh»  intf^^mi  daa  Stvebaa  Diodoi'a  an  T^gb»  dia  h^aran  Angaban  dei 
Epboroa  motivirt,  offenbar  mit  dar  Motivirung  daa  Ephoroa  selbst,  vorzuführen.  Es 
iat  alao  Tom  Standpunkte  derjenigen .  woIcIk;  das  vorliegende  Stück  als  im  Wesent- 
liahan  aua  Timaios  excerpirt  annehmen,  ein  Verschmelzen  verschiedener  Berichte  un- 
liugbar ,  und  man  kann  auch  nicht  au  dem  Auaknnftamittel  greifen ,  daa  Citat  im 
^»horos  als  nur  ans  Timaios  herttbergenommea  an  beseiohiien ,  da  dann  aiaa  81» 
der  HisabiUigung  der  Uebertreibungen  dea  Ephoroa,  wie  sie  Timaios  ausgesprochen 
liaben  muss,  vorhanden  wäre.  Ich  werde  Übrigens  weiterhin  zeigen,  dass  es  sehr  zwei- 
falhaft  erscheinen  muss,  ob  Diodor  wirklich  das  Stück  sicUischtt  Gesclüchte,  das 
XIV,  S4  baginat  vad  hiapttidiüeh  die  Baiagarang  von  Syialraa  dareb  dia  JKaiflii«Hr 
enth&lt,  ana  Timiuoa  entnommen  hat,  nm  nunmehr  einen  anderen  ebenüalla  wiehtiges  , 
Punkt  zu  berühren.   Wenn  nämlich  in  der  soeben  besprochenen  Stelle  in  abstracto 
die  Möglichkeit  zugestanden  werden  muss.  Diodor  habe,  was  er  aus  Ephoros  SDfübrt. 
auch  nur  aua  Tinutios,  der  Ephoros  citirte,  entnommen,  so  giobt  es  in  den  siciii^'^i>'u 
StUelEan  (ana  den  griaehiachen  Haue  aieh  dar  Beweia  noeh  venfiilMn)  eiaa  aadara 
Stelle,  in  der  eine  aolche  Vonusaetzung  nnmOglieh  ist,  und  die  alao  klar  iMweist,  dan 
Diodor  jedenfalls  Berichte,  die  er  in  verschiedenen  Büchern  gefunden  hatte,  zu  ver- 
schmelzen verstanden  hat.  Diodor  fügt  XIII,  DU  der  Schilderung  des  den  Karthageru 
cur  Beute  werdenden  lieichthums  der  Akragantiner  bei :  tf  oig  xut  tot  tpalä^nioi 
vwi^i]  xoftiad^vttt  TttvQot',  triv     alXti»  liq^ilimp  iiatfVQOJttSXiiatf  toSrov  xirttugf 
i  Tifieuos  t¥  täte  ionfttuf  haßefimmatifuvof  f»^  yfywivu*  th  atinlor  vn*  avtif 
tvxit  ^unttor  j-a^j  etc..  und  nun  folgt  ein  schwerer  Tadel  des  Timaios  und 

seiner  Ungenauigkeit,  der  offenbar  aus  Polybios  geschöpft  ist.  Iiier  ist  zunächst  klar, 
dass  von  einer  Benutzung  nur  einer  Quelle  durch  Diodor  in  diesem  Falle  nicht  che 
Bede  aain  luuin.  Es  liegen  wenigatena  swei  vor,  die,  welche  den  Untergang  von 
Akragaa  berichtete,  und  die,  welche  Timaioa  tadelte,  d.  h.  Fdyhioa.  In  dar  entea 
sieht  man  Timaios :  wenn  das  der  Fall  ist,  so  l)c\veist  daa  wieder,  dass  Diodor  seine 
Quellen  zusaramenzuarbeiten  verstand,  denn  die  Worte  fy  oh  xttl  etc.  sind  schou  nicht 
mehr  aus  Timaios.  Eü  ist  jedoch  keineswegs  sicher,  dass  der  Abschnitt  vom  Luxus 
der  Aluagantiner  ana  Tinmioa  atammt.  Wir  werden  aber  die  Benntaong  dea  Tiaiaios 
durch  Diodor  unten  apreclien.  Ist  nun  jener  Abschnitt  nicht  von  Timaios,  so  ist 
allerdings  von  einem  Zusammenarbeiten  zweier  Berichte  nicht  mehr  die  Kede,  es  ist 
dann  das  aus  Pi»lybios  gezogene ,  welches  minmehr  erst  mit  den  Worten  toTioy 
i6y  tttvfjov  beginnt,  einfach  an  Uu3  aua  einem  andern  Autor  excerpirte  uugereibt. 
AUerdinga  liaat  FHeke,  wie  wir  aahen,  ein  aotchea  Yerfohren  nit  daem  Jitehitaaif 
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als  seiner  Theorie  nicht  widersprechend  gelten,  e»  ist  »ber  klwr,  dM8  es  in  VVirk- 
iicitküic  ii^r  dennoch  widerspricht. 

Fasten  wir  Jetit  die  gewomieneo  Resnltete  susantnien.  Es  ist  gezeigt  worden, 
dsse  die  Benutzung  immer  nur  einer  einzigen  Quelle  fUr  die  alten  Historiker  Aber- 

bnupt  nicht  erwiesen  ist,  dass  sie  für  Diodor  insbesondere  weit  entfernt  ist,  allgemein 
gültifr  zu  sein,  das»  im  (»ejäjentheil  für  diesen  Schriftsteller  sich  bisweilen  ein  Benutzen 
verschiudcuer  (Quellen  für  dieselbe  liegebeuheit  uachwuisen  lässt.  äomit  sind  wir  be- 
rseht^  vneer»  Foiechungen  Uber  die  Quellen  der  GescUohte  der  uns  beediäftigenden 
Zeit  ohne  RUcksicbt  ftttf  Jenee  Prinsip  sn  iUhren.  Wir  beginnen  nit  den  Quellen  der 
athenischen  Expedition. 

Grosse  athenisclie  Expedition.  Hier  kommen  vor  allen  Dingen  in  Betracht : 
Thukydides,  Diodor,  und  l'lut^ch  iu  den  Biographien  des  Nikias  und  des  Alkibiades. 
Unten  Aofgnbe  Itt  intow^t  ^ftch,  «It  der  Wertb  det  Thnkydidet  in  Frage  kommt. 
Thokydidet  tchiieb  nlt  Z^tgenotae ;  er  Imt  alle  Kennzeichen  eines  einsichttvollen  und 
gewis!<enh!iften  Mannes;  ör  muss  also  von  vornherein  als  Ilauptquelle  betrachtet  wer-  , 
den.  Nur  zwei  Gesichtspunkte  kommen  hier  noch  besonders  in  Betracht.  Es  kann 
emmal  durch  die  noch  zu  unternehmende  l'riifuug  der  übrigen  Quellen  ein  noch  kla- 
mm Liebt  auf  den  Werth  det  Thukydides  fallen ;  ee  kann  aber  aneh  die  sweite  Frage 
Mi^iworfen  w«-den,  inwieweit  Thnkydidet  telbtt,  obtehon  Zeitgenosse,  etwa  von 
anderen  schriftlichen  Quellen  abhängig  ist,  wo  dann  natürlich  der  Werth  solcher 
Quellen  zu  erürtern  sein  würde.  In  dieser  Hinsicht  hat  neuerdings  werthvolle  Auf- 
schlüsse gegeben:  E.  Wüifi'Iiu,  Antiochus  von  Syrakus  und  CoeUus  Autipater,  Win- 
tsrth.  1872.  6,  wo  wahxaebeiniich  gemacht  itt,  datt  Thnkydidet  nieht  nur  fttr  die 
Kokmitation  Siciliena  im  6.  Buche ,  sondern  auch  für  den  ersten  athenischen  ICrieg 
im  3.  und  4.  Antiochos,  dessm  Werk  bis  zum  J.  424  v.  Chr.,  d.  h.  Ws  zum  Frieden 
von  Gela  ging,  benutzt  iiat  l'ass  Thukydides  für  eben  diesen  Krieg  auch  athenische 
l^ricbte  zu  iiathe  gezogen  hat,  ist  selbstverstiindlich.  Thukydides  hat  es  also  ver- 
itsnden,  Tereebledene  Quellen  in  einander  an  verarbeiten.  Für  den  grossen  Krieg 
413  war  dagegen  Thukydides  ausschliesslieh  anf  eigene  Erkundigungen  ange- 
wiesen; es  ist  klar,  dass  er  sich  auch  von  Syrakufanern  über  das  bei  ihnen  vorgefallene 
hat  berichten  lassen,  ganz  Uber\vicf;eiid  Metern  ihm  aber  atheni.seiie  Bericliti'  den  ."^tolT. 

Wir  kommen  nun  zu  Diodor  und  Plutarch.  Die  von  ihnen  beuutzteu  Quellen 
aaehsnweisen,  itt  die  tpeeielle  Au^be  der  oben  citirten  Sehriften'von  Cbllmann  und 
Fricke.  Wir  haben  das  Princip,  auf  das  tie  sich  stützen,  widerlegt;  damit  ist  aber 
noch  nicht  erwiesen,  dass  sie  Unrecht  hatten,  in  diesem  besonderen  Falle  eine  Ab- 
i^iagigkeit  der  beiilen  .Schriftsteller  von  je  einer  Quelle  anzunehmen.  Wenn  wir  nun 
die  von  ihnen  beigebrachten  i»peciellcn  Gründe  prüfen,  so  tinden  wir,  dass  iu  Coll- 
■aott't  Bewdtflihning  niehtt  liegt,  was  g^en  seine  Annahme  tprXehe,  Diodor  habe 
in  diesem  besonderen  Falle,  d.  h.  fUr  die  Geschieht«  der  aieiliaehen  Expedition,  nur 
Ephoros  benutzt.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  gegen  ihn  sprechende  Mo- 
mente übersehen  haben  könnte,  und  eben  hiervon  wird  alsbald  die  Rede  sein.  Anders 
Steht  es  jedoch  mit  Fricke  s  Beweisführung  in  Betreff  i'lutarch  s,  die  schon  selbst  zu 
dsn  tehwertten  Bedenken  Verantaatung  i^ebt.  Wir  haben  tie  jetat  au  prüfen.  Et 
kommt  hier  lietondert  der  Nikias  in  Betracht,  wovon  nach  Fricke  S.  33,  cap.l2— Iti 
Timaios .  c.  17  bis  zu  Ende  Philistos  entlehnt  sein  sollen.  Worin  liegt  der  Beweis? 
,Im  ersten  Tlieile  tinden  wir  turtwährend  bitteren  Tadd  gegen  Nikias,  im  zweiten 
jedoch  werden  zwar  seiue  Fehler  nicht  verkannt,  aber  seine  ersten  glänzenden  Erfolge 
hewundert,  tein  trauiiget  Ende  bemitleidet.  Ja  es  wird  hervorgehoben,  datt  mklaa 
trotz  seiner  Kränklichkeit  llberall  telbtt  die  Unternehmungen  leitete.  Schon  diese 
verschiedene  Betraclitungswei.'«e  muss  uns  darauf  hinleiteii,  dass  Plutarch  im  ersten 
Abschnitte  dem  wegen  seiner  ächmähsucht  viclberiichtigten  limaios,  im  zweiten  da- 
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prpron  dorn  Philistos  gefolgt  ist.  Wir  kJtnnpn  dies  aber  auch  an  viel  deutlicheren 
Jäpureu  uachweiseo»  denn  Plutarcb,  der  den  Timaioft  selbst  wegen  seines  Aberglau- 
hens  tiidtit,  enXUt  ihm  diBttnoeh  im  ersten  Thdle  tXI»  leiM  derartigen  QenUehtw 
na^t  obgMdi  er  epner  f  n  Betreff  der  Möndfinstmiifls  gana  anders  wthellt.  Zoden 
nöthigt  in  dem  ersten  Abschnitte  anch  einmal  die  Chronologie ,  das  andere  Mal  ein 
Fragment,  Tinjaios  als  Quelle  anznnelimen ,  in  der  späteren  Erzählung  aber  wird  Ti- 
maios  nur  citirt,  um  seine  abweichende  Ansicht  anzumerken,  Philistos  dagegen,  um 
dM  berichtete  sn  bekriifögen.*  Hiergegen  fM  n  bemeita: 

1)  Angeblfeher  Tadel  und  Lob  den  Miklas.  In  e.  12—16  Mit  tbrtwMirend  Uttenr 
Tadel  gegen  T^ikias  sein.  Wir  finden  ab«  In  e.  14,  des  Nikias  Verfohren  den  Athe- 
nern gegenüber  sei  rti  cTnö,-  /orjarov  ml  rreoffnoroc  gewesen,  und  in  c.  Ifi  wird  von  der 
Landung  am  Olympieion  gesagt :  toit'  aoiar«  Nixiae  targai^ynat  ntQl  2^^ixtltar.  hdi 
iat  kein  tbrtwihfeiid  bittonr  Tndd.  In  WifklkÜtele  -wOMH  eleh  die  8ndi»  »: 
Pltttardt  nrtbellt  JedeeiAal  «b  Uber  Mlkiat,  vie  er  es  Ihn  sn  Teidieneh  iwhbint.  Diher 
im  1.  Theil  (c.  12-16  neben  dem  Tadel  das  soeben  her^-orgehoben««  Lob,  daher  itn 
2.  <ler  von  Fricke  selb.st  nicht  verkannte  Wechsel  von  I.ob  nnd  Tadel.  Ich  bemerke 
noch,  duiw  der  Tadel  auch  in  der  eomparatio  zwischen  Nikias  und  Crassus  Platz  ge- 
fb&den  hat,  di«  docA  tdeht  ftm  Ttniioe  hentanmt. 

2)  Aberghittbe.  Audi  hier  eilcliren  Meh  alle  Bemetknngen  Pfaitnrdt''6  dudi  «He 
Thatenchen  selbst.  Im  1.  Theil  fc.  13)  werden  die  omina  crzShIt,  die  vom  Untcmeh- 
m(»n  abmahnten,  das  ja  ungliirklirh  ablief.  Im  2.  Theil  fc.  23;  wird  ausdrücklich  fe- 
sagt,  dass  nach  Philochoros  die  Moudtin8terni8.s  ein  gUnstiges  omen  flir  die  FlieheodeD 
«rar;  daes  aber  KUdae  daa  UnglHek  hatte,  ftrjJi  /layriv  f/fu  ffijJHQov:  Dar  8lnd> 
iMittkt  de»  Sehrlftatellers  iat  atao  kein  anderek*  geworden  :  did  Wiehtl^elt  der  oute 
wird  auch  jetzt  noch  anerkannt.  Wenn  ferner  Plntarch  in  c.  23  \tm  den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  spricht,  was  er  in  c  \'\  nicht  gethau  hat,  so  gestattet  da.s  noch 
keinen  ächluss  auf  zwei  Quellen  verschiedenen  Standpunktes ;  eine  solche  Bemerkunf. 
die  in  e.  23  passt,  irlilde  in  e.  12  gar  ideht  gcpasst  hidven. 

3)  Die  CItato  beweiaen  für  groiae  Abeehnitte  nnr  dann  etiraa,  wenn  bereits  fest- 
steht, ihiH»  Plntarch  das  Princip  befolgte,  das  oben  als  uncrwleaen  goselgt  ist.  F8r 
eine  solche  Annahme  spricht  nichts,  gegen  sie  Sehr  erhebliches. 

Wenn  für  einen  Annalisten  eine  innere  Unmöglichkeit  nicht  vorliegt,  die  Ge- 
aehiehte  einea  Jalina  ans  einer  Quelle  abiaaehreibeii  nnd  die  dea  niehiten  am  tfaer 
anderen  ganz  TerMshiedenen  Charakters,  ao  iat  ea  bei  eintom  didgennaaaen  T^rtUa- 
digen  Biographen  geradezu  unmngHch,  dass  er  in  der  ersten  Hälfte  der  Thaten  seine« 
Helden  sich  treu  an  eine  Quelle  ansehliesse,  die  conseqnent  tadelt,  in  der  zweiten  an 
eine  andere,  die  ebenso  principiell  lobt.  Eine  Biographie  Napoleons,  halb  aus  Tfaiere, 
halb  ana  W.  Seott  getred  «xeerpirt,  ein  Leben  Friedrieh'a  dea  Graaaen»  halb  an 
FHedrich  s  eigenen  Schriften,  halb  ana  0.  Klopp  gesehOpft,  aind  Arbieiten,  an  daaaa 
•,ein  gereifter  Mann  sich  nicht  versteht.  Welche  Vorstellung  tnuss  man  sich  von 
Plntarch  .s  wissenschaftlichem  Werthe  und  philosophischer  Hildung  machen,  um  e? 
glaublich  zu  tioden ,  dass  er  sich  vomchmeu  konnte ,  von  den  3  Jahren  der  Expedi- 
tion daa  erate  getren  aaeh  Tlinaioa,  die  swel  endeten  getlwn  aadi  PMllatoa  mi  bnÖlaB. 
mit  aelavlacher  Copinzng  der  Urtheile  dieser  Schriftsteller,  wovott  dann  die  Folge 
war,  dass  ihm  im  ersten  Jahre  Nikias  ein  Schwachkoiif ,  in  den  beiden  andern  ein 
Held  wurde?  Um  eine  Biographie  zu  solircibcn,  hat  man  sich  aus  den  Thaten  seinM 
Helden  einen  Begriff  von  seinem  Charakter  zu  machen.  Das  hat  Plutarch  gethsa 
Wenn  er  dann  glaubt,  tadeln  an  mttaaen,  kann  man  nleht  aagan:  diea  Stilek  hat  er 
aua  einer  Quelle  abgeaehrieben.  die  immer  tadelt,  und  wenn  er  lobti  dies  stammt  atis 
einer  entgegengesetzten.  Es  kommt  nun  in  diesem  besonderen  Falle  noch  hin/u  dsss 
die  häufigen  Citate  in  den  capp.  17—30  Fricke  selbst  nVthigen,  dem  Plutarch  die 
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Benutzunp  verschiedener  anderer  Quellen  züznsdireiben ,  sodass  man  nicht  umhin 
k&Du  zu  fragen,  warum  denn  nur  da  eine  an»leri'  Quelle  vorhanden  sein  soll,  wo  eine 
solche  citirt  wird,  mit  anderen  Worten,  woher  wir  wissen,  dass  Plutureh  immer  seine 
KebeBqveUmi  ettlit  hutf  Der  «MrkatD  Oegvoibeweis  gegen  dto  Befolgung  Immer  einer 
einzigen  Quelle  durch  Phit  irrli  im  Nikiaa  liegt  aber  in  dem,  was  aaf  8.  47  Ftleke 
selbst  über  den  Alkibiades  des  l'liifarth  sagt,  der  bis  zum  12.  Cap.  ..aus  den  veiP- 
Bchiedenartigsten  Schriftstellern  zu»auinien<;etra^i>n  ist.  Also  verstand  Plutarch  dM 
and  fibte  es  bisweilen,  warum  nicht  auch  im  Nikiaa? 

Jecat  eiiid  noeh  eteige  Wofte  tber  die  Bemerkimg'  Frieke's  S.  47  Uunuftlgen, 
es  lehre  „eine  aufmerksiinic  Beobachtnng,  das«  Plutarch  meist  in  synilnienaischen, 
Thnkydides  in  athenischen  Angelegenheiten  ausführlicher  ist^.  Ich  habe  aus  Frlcke 
selbst  excerpirt,  wie  oft  Plutarch  ausfuhrlicher  ist  als  Thukydides ,  I.  in  atheniaehen, 
II.  in  Byrnkneanischen  Dingen,  und  folgendes  Ergebnisa  erhalten : 

I.  1.  i}.  11  13.  Torbereitttnget)  und  Vorbedeutungen  ia  Atiien. 

2.  c.  IK.  Niki&B  und  das  Olympioion. 

3.  c.  17.  Nikias  Krankheit.   Lob  der  Athener. 

4.  c.  2U.  Die  Athenei;  hatten  schon  ein  Heer  schicken  wollen. 
b.  c.  20.  Ehrgeiz  der  Mitfeldherren  Schuld  der  Niederlage. 

6.  e.  <1.  Ankunft  und  Heer  des  Demostlienet., 

7.  c.  22.  Vont'Urfe  des  Nikias  und  Rechtftrtigniig  dei  DenottheBei. 

8.  c.  23.  Nikia.s  und  die  Mnndfinsterniaa. 

9.  c.  24.  Anordnungen  der  Athener. 

10.  e.  26.  Kläglicher  Zustand  des  Kikias. 

11.  e.  27.  SblbatBtordversneli  des  Demeethenee. 

12.  c.  .'iO.  Stimmung  u.  8.  w.  in  Athen. 

II.  1.  c.  14.  Erbnitunn-  eines  Schifltoe  mit  den  Bttigerregistitfn. 

2.  c.  13.  Lais  aus  Hykkara. 

3.  c.  IS.  Lamachos  getödtet  durch  Kallikmtee. 

4.  e.  19.  Gongyloa  anflines  mit  Miaetrauen  empfimgen. 

.5.  c.  21.  Zahl  der  athenischen  Todten  auf  Kpipolae.  , 
6.7.  c.  24.  Thntigkeit  der  Fischerknaben.  Heraldeioa. 

8.  c.  25.  Syrakusaniscbe  Wahrsager. 

9.  e.  25.  Ariston  und  sein  Tod. 

10.  e.  28.  Volknvenammlung  in  Byrakoi. 

1 1 .  c.  29.  Die  Athener  in  den  8tda))rQchen. 

Also  12  athenische  frf'pren  11  syraknsanischp,  wobei  noch  xu  bemerken  ist.  dass  II,  1 
ebenso  gut  die  Athener  berührt  wie  die  Syrakusaner,  und  dass  11,  2  eigentlich  mehr 
Qiledienland  betritt  als  Syrakus.  ITslMrdteB  Ist  uoA  an  beaelMeB,  dass  Tknk.  TI, 
71  TS  aaaftthilielier  ist  Uber  die  Walil  der  9  Feldbetten  In  Sytakns  als  Fiat  Nik.  M. 

Es  hat  sieh  also  die  Behauptung,  dass  Plutarch  ausführlicher  sei  in  syiaknsani- 
schen  Dingen,  nicht  bcstiitiart,  und  damit  ist  der  Annahme,  dass  Plntarch  auf  den 
beiden  Sikelioten  Timuios  und  Philistos  fusae,  eine  Uauptsttttae  entzogen.  Diese 
Behauptung  erweist  sieh  also  mehr  und  mehr  als  nnbegrlladnt. 

Naeh  Abwefsung  dar  bisberlgen  Versoehe,  die  Quellen  von  IModor  und  Plutarch 
fUr  den  athenischen  Feldzng  nach  Sicilien  zu  bestimmen,  haben  vnr  nunmehr  die  Ver- 
pflichtung, eine  selbständige  Untersuchung  anzustellen.  Wir  beginnen  mit  Plutarch, 
speciell  mit  seinem  Nikins.  Nach  dem  Besprocheneu  nehmen  wir  fttr  ihn  die  Müg- 
tteUielt  einer  Benutzung  verschiedener  Quellen  Ittr  denselben  Gdgimlaiid  ia  Anspnieh. 
8odinn  behaupten  wir,  dass  ein  Verstladlger  mstorfker,  anoh  des  Altetthugss,  ito 
das  Lob  der  Treue  zu  verdienen,  nldit  verpflichtet  ist,  alle  Befsbenheiten  in  der- 
selben Ordnung  zu  erwähnen,  wie  die  Quelle  es  thut,  aas  der  er  schöpft,  und  dasa 
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er  nicht  eine  andere  Quelle  benutzt  hüben  uiu»s,  wenn  er  in  Uer  Reihenfui^'t-  ^'cwisser 
Mittheilongen  von  dem  Schrifketeller  »bweicbt,  den  nuw  sonst  als  seine  (Quelle  be- 
tnehten  würde.  Diese  Benerknug  iak  baaonden  Frieke'a  mgm  wiükmwMg,  der  an 
melin>rtMi  Sri  llt  n  seiner  Schrift  d'it  abweichende  Reihenfolge  von  Erwähnungen  bei 
Plutan  h  im  \  tr^,MLich  mit  Thukvtlides  als  eine  wirkliche  Verschiedenheit  beider  Schrift- 
steller bezeichnet,  die  tur  das  ürtheil,  daes  Piutarch  Thukydides  nicht  benutzte,  mit- 
beatünmend  sein  soll.  Auf  8.  jl5,  37  und  40  der  Frioke'adien  Schrift  finden  sich  solche 
Bemerknngen,  die  ndt  Entaehiedenhelt  ala  Vilich  irrelevaiit  beaeiehnet  weidea 
müssen.  Wenn  s.  B.  Fricke  S.  io  sagt :  ,^adem  spricht  Piutarch  zuerst  von  Demosthe- 
ne%,  dann  von  Eurymedon,  Thukydides  umgekehrt,"  so  ist  die  Erwartung,  die  in  dieier 
Bemerkung  liegt,  ein  Historiker,  zumal  eiu  philosophischer  Kopf  und  sprachgewandt 
wie  Flntardi  es  war,  mUase  seine  Qnellett  ao  beantaMi,  daaa  er  dfligMaksn Notina 
in  derselben  Beihenfolge  tu  geben  habe,  widrfgenfiüla  man  annehmen  mOaae.  arkhe 
eine  ganz  andere  Quelle  be&ntst,  doch  allsa  dgenthttailieh.  Wem  noch  zwei  Quellen 
vorlägen,  von  denen  die  eine  die  Notizen  in  der  Plutarchischen  Reihenfolge  gäbe,  die 
andere  nicht,  so  könnte  man  darin  «ine  gewisse  Wahracheinlichkeit  fUr  die  Annahme 
finden»  Flntnok  habe  die  eratere  iMMtirt;  aber  an  Gnnst^  einer  anbekMinten  Qoslls 
eine  bekannte  wegen  andarer  Bdkonfolgie  ansaehWeasfti,  daa  gebt  aieht  aa.  (Laags 
nachdiem  Vorstehendes  geschrieben  war,  finde  ich  in  WOlfflin's  angeftthrler  SskiUI 
S.  82.  S:<  hierher  gehörige  Bemerkungen ,  welche  ganz  dasselbe  sagen. 

Ich  gehe  nun  Plutarch's  Nikias  12— ;iU  durch,  indem  ich  die  hier  vorkommendea 
aaehUehen  Abweiehungcn  von  Thnkydidea  «nd  die  Aehnlichkeit  im  Anadmdc  alt 
demselben,  mit  Benntanng  der  Frieke'adien  Sohriit,  nolire. 

In  c.  12  werden  die  Vorbereitungen  der  Athener  zum  Zuge  nach  Sicilien  htf- 
sprochen.  Abweichungen  von  Thukydides:  Piutarch  nennt  Demostratos  als  denjenigen 
Athener,  der  den  Nikias  drängte,  gerade  heraus  zu  sagen,  wie  gross  denn  eigeutlicb 
die  Bttstungen  sein  mttsaten  ;Fr.).  Wenn  Flnt.  Leontinisobe  Geaandte  ala  aeben  dsa 
Egeatiiadhen  tbBtig  nemit^  waa  Thnk.  nioht  thok,  so  sprleht  fieaer  doeb  VI,  tt  nad 
III  von  der  Thätigkeit  der  Leontinischen  (fi>y'ti<te{  in  Athen.  Nach  Plut.  wire  KÜEilS 
der  erste  Feldherr  gewesen;  nach  rhuk.  VI,  S  Alkibiades.  Die  übrigen  von  FV.  34 
geltend  gemachten  Unterschiede  betreffen  die,  wie  oben  bemerkt,  von  Plut.  genauer 
geachildwlen  Stimmungen  in  Athen,  sind  aber  tbafiwaisa-  nieht  ▼oriwaden,  oder  sieht 
so  aofknfaaaen,  wie  Fr.  sie  darstellt.  Bei  Plut  wiiftNikiaa  dem  Alkibiades  Ehigsia 
vor;  nach  Fr.  soll  sich  daa  bei  Thuk.  nicht  ünden;  das  ist  ein  Irrthum ,  vgl.  Thuk. 
VI,  Ii  und  unten.  Wenn  sodann  Piutarch  die  Absicht,  Karthago  n.  s.  w.  zu  erobern, 
den  Athenern  selbst  zusciireibt,  Thuk.  VI,  15  aber  sie  nur  dem  Alkibiades  beilegt, 
aö  ist  dieae  Voraehiedenheit  aieht  Ton  der  Bedentang,  die  ihr  Fr.  beimiaat,  nndkaaa 
inabesondere  deawegen  nieht  ala  Widerapmch  swiachen  beiden  Sehrifkaldlera  betiaehtet 
werden ,  weil  auch  Flnt.  sagt,  dass  das  Volk  zu  derartigen  Hoffnungen  gekommen  sei 
durch  die  Aufreizungen  des  Alkibiades,  xaraa^övroi  ^J»;  7TXtj9o(  Utiioi.  Fr.  34  meint 
zwar,  dass  die  Athener  solche  Erwartungen  gehegt  haben  sglitcn,  sei  nur  eine  »Uber- 
treibende Anamalnag**,  eiae  «bittere  Ironie"  dea  Bieiliera  Timaioa.  leh  aehe  aieht  eta^ 
wannn.  Bei  dem  bekannten  Charakter  dea  atlmisehen  Volkes  ist  es  nichts  wunder- 
bares, dass  solche  Luftschlösser,  wenn  ein  Alkibiades  sie  baute,  bald  einem  Theile 
der  Athi'uer  als  leicht  zu  rt'iilisiron  vorschwebten.  Man  wird  das  (»ros  der  Athener 
doch  nicht  fUr  verständiger  halten  als  Alkibiades  1  Umsonst  bat  Aristophaues  seine 
VOgel  aieht  geabhriebea.  Die  Versebiedenbeit  swiaehea  Platareh  vad  Thnkydidei 
kommt  also  aar  daraaf  hinana,  dass  Plutareb,  wie  ao  oft,  Detaila  giebt,  die  llnkydi- 
dds  nicht  hat ,  aber  nicht  auf  einen  Widersprach  zwischen  beiden.  Man  kann  auch 
sagen,  er  führt  von  Thuk.  angedeutetes  ausmalend  weiter  aus.  ^un  die  Aeholkh- 
keiten  zwischen  Thukydides  und  Piutarch. 
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Plot  Nik.  13—14  und  Thnkydldes.  $47 

Thuk.  VI,  15:  Plut.  N.  12: 

'Jhußittärie      •»  ttfy  Mu\  if  TuXXa  dtaif>o~  ml  iiktvttw  dtißuit  roy  jiixi^iäöfiy, 
f$S  (r.  N$M.)  —  mrl  ot<  «vf«S  StafiHms 

Thuk.  VI,  25:  Plut.  N  12 

nuv9i»v. 

Ttaik,  VI,  »  j  .  Plut.  N.  12: 

.tlvtti  —  xal  —  71  Qoa  a  t  tv ,  5  «»■  etc.         —  —  ««i  n  ga  r  rovr  f( . 

Uebor  c.  13  des  Nikiais,  die  prodigia  enthaiteod,  zuerst  die  fUr,  dann  die  gegen 
den  Zug  sprucheodeo,  habe  ich  hier  nichts  zu  »agen :  das  ist  durchaas  neu  bei  Plutarch. 

In  c  14  habw  «fr  die  Eibeat^  de»  lynikiMa^ielMn  SeUffee,  von  Thvkyd. 
nicht  erwähnt  (8.  o.  u  Die  Bemerktuif  Flicke's  (35),  daae  bei  der  Auseinandersetzang 
der  Operationspläne  der  3  Feldherren  Thtikydides  von  Plutarch  nicht  benntit  wi, 
widerlegt  sich  durch  einen  Vergleich  der  beiden  Schriftsteller: 

Thuk.  VI,  49:  Hot.  N.  14: 

Jäfity(otik  üvttnpvt  lyvjUipiSMM  nlttt  h  9k  uioftmxw  fih^  Svtixfvt  ÄSMßvrt 

litS  tä/iattt  j^v  fj.ä/r}r  TT  ot  tta&iti.  lyyiOTtt  Tiy  f  TtoXetoc  it&fvut, 

46:  'AiUi^.  —  Ii  Utas  noktts  —  roi/g  ]/iiaii^tu6ov        r«;  ttÖIhs  atf-tOTävnt 

fiiv  Ulf  t9t»pm$  tath  tthr  ZvqmM99tm»  Svqan9V9ittv ,  eW  ovtcs  iji  a^to^g 

—  cSf «PC       Zvfmuovotus  in  i;|ff fpifi».  (Mt(Wt 

41z  [^ik.]  71  an«  71 1 IVO UPTUi  rag  SXJLttf  tü  tvttyj(a  Ifytav  xtti  »tXtvtov ,  thgi/tu 

fiiy  ji^s  ^A^iiv,  niitots  —  anonXtiy  nkiovtos  Iniitiiaa^at  tu  oTika  xal 
•  txuit,  tut  TQnqQds  th^  än^nkttp  '^»tivaCe. 

Hiernach  ittFrioke'a  Behauptung  (35),  ea  leige  aieh  ,im  Biaielnen  kefan  Anklang'* 

an  Thu^fdides  bei  Plutarch,  irrig.  Wenn  derselbe  weiter  geltend  macht,  dass  ..auch 
hier  die  umgekehrte  Reihenfolge  lehre  ,  dass  Thukydides  nicht  benutzt  ist,  so  liisst 
sich  in  diesem  Falle  besonders  gut  zeigen,  wie  wenig  das  schon  oben  im  Allgemeinen 
zurückgewiesene  Kriterium  auch  im  Einaelnen  passt  Die  Reihenfolge  bei  Thukydides 
ist:  D'Nikiaa,  S)  Alkihiadea,  3}  Lamaehoa  —  fortschreitend  vom  LlaaliateB  som 
Energischsten.  Plutarch  aber  schreibt  eine  Biographie  des  Nikias,  der  überdies  bald 
der  einzige  Führer  des  Unternehmens  wird.  Deshalb  bringt  er  die  Vota  der  beiden 
anderen  Feldherren  in  absol.  Uen.  voran,  den  Thukydides  fast  wörtlich  benutzend, 
und  schlieeat  mit  dem  Votom  dea  mkiaa.  So  tritt  die  entgegengesetzte  Abatnfnng  zu 
Tage:  vom  Entidiiedenalan  aom  Zahmaten.  Man  darf  ftagen:  wie  denn  ein  Teratiln- 
diger  Biograph  des  Nikias,  dem  der  einfache  Bericht  dea  Thakydidea  vorlag,  aelne 
Benutzung  desselben  hätte  anders  einrichten  sollen? 

Schliesslich  vergleichen  wir  noch  die  in  demselben  Kap.  erzählte  Rccognoscirungs- 
fidirt  der  Athener  hi  den  Hafen  von  Syrakus,  wobei  daa  SchiiT  genommen  wurde: 

Thuk.  VI,  M:  Fiat.  K.  14: 

(iixtt  Ji  ttip  »eup  nQovn(ft%f>ttv  ig  10»  ftiymv  SiiM  dl  xttTrjlawov  ttato  xttraaxo:ii;g 
'liuira  —  xar  aaxtr'.'aa  »ai  xal  xfinvlnt,  t^vtxtt  xal  ./torjfiov;  f  tj  \  J  ijV  oixtiuv 
or»  'ji&tjvaioi  'nxovat  Atovxlyovi  ig  r^f    ttnoxaiovaat  3ut  xijffixoi  ul'iat. 

In  e.  15  ,MeUt  FIntarch  daa  VerhSltaiaa  dea  LaauMhoa  s«  Nikiaa  nach  den  Weg- 
gange des  Alkibiades  als  abhängig  dar,  Thuk.  VI,  62  sagt  hienron  nichts"-  (Fr.  35;. 
Indess  ergiebt  sich  diese  Abhängigkeit  fllr  einen  denkende  n  Leser,  wie  Plutarch  es 
war,  aus  der  gesaumu^n  Ueschichtserzäblung  des  Thukydides,  und  es  konnte  Plutarch 
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nicht  schwer  fallen .  dies  zu  sehen  und  mit  einigen  Worten  austusprechen.  Wenn 
Flut,  ferner  die  Zweitheilung  des  Heeres  Thuk.  VI.  62)  nicht  hat  ^F.  36),  soistdiete 
Theilniig  ein  tektiaehM  Detail ,  das,  nhao  Bedflotufr  ftf  den  geümmhMi  0«bs  d« 
Krieges,  nicht  von  Piutarch  aufgenommen  zu  werden  brauchte. 

In  Betreff  des  Verfahrens  des  Nikias,  der  sich  dnrch  ÜBthitigkeit  veriidiUieh 
nuMht  and  nur  Unbedeutendes  unteniimmt,  Tergleiohe  man 

Thuk.  VI,  63:  Phlt,  N.  15: 

inttÜi  nlfovTtt  td  te  ini^itpm  t^t  JTi-   Qtnli^p £i*t).fay  »oQaos  idtoxtv  avnte, 
xt/.ias  TT o/.i'  n  71  o  arfbip  ti/nf%-orro  *al  7t  Qoe    fnfira  tt  no  g ßa/.(by  *"¥ ß ?.  rj ,  /ro/.t/idp  fti- 
♦  rijr  "Y ß kni'  iii^orrts  xal  ntt^nattvtfs  ov^  n^tiv  iltir  änoor«;,  «o/u<ff 

tikov  ßtif,  ifi  nUov  xar (ifiQovTjaav.     «ar ci/>^«»'i} jM}. 

Frieke't  BenerkmieB  Uber  die  Belkenfolge  delr  BegebeahellMi  bei  ThnkydiaM 
( S.  'M\  ,  die  doch  eine  Abweichung  von  Flut.  constAtiren  sollen,  sind  thatdieUkk 
falsch.  ..Thukyd.  erzählt  den  Angriff  auf  Hybla  erst  VI,  63  als  Grund  der  Missachtnng 
der  Syrakusier-  (nicht  richtig:  schon  VI.  *i> ;  übrigens  theilt  ihn,  wie  VI,  63,  aach 
Ftut.  mit,  sich,  wie  wir  sahen,  an  Thukyd.  anlehnend,,  „die  Ankunft  in  Katane  aber 
VI.  69.  frtther  sti  die  Bteuhne  rtm  Hykkara"  (IklMk,  ifttn  leee  Th«k.  Vi,  6t).  KTeui 
er  dann  weiter  sagt,  dass  die  Erwähnung  dos  Tiiunios  in  Betreff  der  Abstammvnf 
der  Lais  aus  Hykkara  chiirakteristisch  ist,  weil  Tinniios  allein  flir  die  Abstammnnf 
aus  Hykkara  angeführt  wird,  wahrend  Nyraphodoros  Hykkaron  angab,  so  ist  dies  voll- 
kommen irrelevant,  da  die  l'orm  iiykkara  schon  durch  Tbukydides  beicannt  war,  nad 
Plnlaroh  Biso  »veh  eine  Notii,  imtä  Lnis  nns  Hykkuon  Bei,  mU  Anwendnag  te 
Fonn  Hykkara  aufnehmen  konnte. 

In  c.  1»!  verstürkt  Flut,  die  Bemerkung  des  Thuk.  VI,  r)4,  dass  die  Athener  In 
Anbetracht  des  Uebermuthes  der  Syrakusaner  nach  Syrakus  zogen,  dahin,  dass  Xikia« 
ftolis  ti^ftfiat  (Fr.  36}.  Fr/s  Bemerkung,  dass  Thuk.  schon  vorher  die  Büatung  dtf 
Athener  snai  Znge  enrihne,  tritt  Blekta  wiehtigei.  b  den  Berfekten  der  YeikmnmK 
der  Atkener  haben  wir  folgende  Beiieknngen  «wiieken  Tbukydides  and  Flttlinl: 
Thuk.  VI,  63.  64.  Flut.  N.  16: 

•lor  dt)  0/i.oi  (fiiti  »a^aijatte  nottiv  N.  erfährt,  die  Syrakusaner  wUrdeoko«- 

fnn^f  TC  n  Qcttka^vo¥t*i  —  xal  ßov-   men,   rc^«i((^iiJti(rac'   «f  d*  lltttMt 

«vTol  ifl  erpttTÖiredef»  MifniMfMV  «tt^* '  TTf Jor  riotuTioy  —  —  *al  ßoi  löutft 

arguTOP  — 
Der  falsche  Freand  der  SyrakoMner  sagt: 

Thnk.  yi,  64:  Flnt.  K.  16: 

§trmt  dl  v«ün(  reif  Ivt'd^eermf  ireiU  nplkoif  it  ilpmi  ts^f  «vyc«r4ir«rf ff- 

Xovc  Karavatur. 

Als  non  die  Athener  gelandet  sind,  wählen  sie  aiuu  Lager  einen  Ort; 

Thnk.  VI,  66;  Ftnt.  N.  16: 

wo  ol  tnn^  rS»  Xv^mtMiant  ^»to^  Sr         ^jriivr«  ^Mmfurt»  icDrief«' 

ttvtoiis  XvTTijafir.  flir  npitfiim  tHiui  ^ 
Erfolg  der  Schlacht : 

Thuk.  VI,  70:  Plttt.  N.  16: 

v«£m  (ol  ym^  fnniit   UfUrnt*  olyn^  tvintt^i/timJi»^  fyh*'" 

Es  ist  also  ein  Irrthuro  Fricke  s  3fi  .  dass  sich  in  c.  64 — 70  .  im  Einzelnen 
aas  keine  Aehnlichkeif*  aeige.   Das  „Abbrechen  der  Brücken  durch  die  Athener 


Digitized  by  Google 


FliiC.  Xik.  16-17  rad  TlrakydidM 


340 


berichtet  Thuk.  VI,  66  nur  von  der  über  den  Anapas*-  (Fr.  36'  .  Wer  Plut.  nachliest, 
findet  dort  v«v  natufioS  ras  yitfVQttSt  also  gerade  vie  bei  Tbok.  nur  Uber  den  Ana- 
ptt»  mr  dam  Ptat  d«o  Fluni  hM,  eise  laiM  rhetorisehe  AuMhinliekiuig. 
KMh  dtr  Schlacht : 

Thuk.  VI.  72:  Plut.  N.  ir. 

Pie  Kritik  de«  Mildu  halt  nur  Piatwfh.  £0  werdea  statt  der  biaherigen  15  nur 
>  Fddherren  gsviUt: 

Tlmk.  VI,  7J:  Plut.  N.  IG: 

Herrn,  verlangt  sie  «uro »pTr  Top« f  —  xnl  otg  ntatn-  fJaxu  6  J^MOf  Ji*  ignmv  9 
0^090«  airois  to  oqm*ov  ^  ftifv  iäattv   fl^v  iäotiv  avj  ex^aiogaf. 

Die  Angabe  Pliituoli'e,  deae  NOdee  ftbriehtUch  das  Olympieioii  nioht  nahm,  wi- 
derspricht nicht  dem  Thukydides,  der  nur  sagt,  dass  er  es  nicht  nahm.  Üebrlgens 
macht  dies  Verfahren  dem  Nikius  Ehre ,  und  wUrde  also  gar  nicht  in  den  Abschnitt 
e.  12—16  passen,  wenn  derselbe  wirklich  nur  den  Nikiaa  Uerabsetzendea  enthaltisn 
tollt». 

Als  die  AAener  nsdi  Naxos  gegangen  sind,  werden  die  Syrskosaner  wieder  flber- 
mlUüg  nnd  ziehen  nach  Katane: 

Thuk.  VI,  75:  Plut.  N.  1(>: 

xat  j^s  re  yijs  avTtüy  ize/ioy  xal  fug  xal  rr)yrc  /ÜQuy  tffttlv  jeal  rö  aiQft- 
jAv*ji9'^patmv  axriyasmA  ti  «fffivj-  tontJov  »«tranaSout    rtfy  Itf^q- 

Dass  Thuk.  «las  Gewinnen  einiger  sikelischen  StSdte  erat  VI,  S8  angicbt  Fr.  37), 
kommt  einfach  durch  die  kaniarinäischc  Episode  "ö  — <iS  .  Aua  diesem  Kap.  88  h^t 
Übrigens  Plut.  N.  16  folgende  Zusammeustellung  genommen: 

Tliak.'VI,  88:  Plut  N.  16: 

Toui  JStMtloif.f  fuQaaooP  si  rt$p       ftt»ifit  nfht  ^^itflovs  nvag 

Vollöl  «</if flTTijx* ff«»»  —  ro  aroaro-  (ifftarafAipovs —  —  tuA  To  argatö» 
TifiSoy  o  XftTfXttvi^t}  liyoQltüiaayieg  dit-    ntiov  x»TUttavaat. 

Es  Ist  interessant  und  für  das  Verfthren  Fintsieh's  bei  der  Beniitsong  seiner 

Quellen  sehr  lehrreich,  zu  sehen,  wie  er  sich  hier  an  das  zusammcnfaasendo  cap.  HS 
HDsch  Messt,  gerade  wie  er  obw  in  0. 15  doh  an  das  Resumä  in  cap.  63  angeschlossen 
hatte. 

e.  17.  Endlieh  wirkUeher  Angriff  anf  Syrakus,  wobei  es  dem  Zwecke  Plntsreh's 
•ehr  wohl  enisprieht,  da»  er  die  von  Tbnkydides  »nickweise^  (Fr.  37)  gegebenen  No- 
tizen über  den  Mauerbau  des  Nikias  durch  eine  allgemeine  Bemerkung  enetst  hat. 
£s  heisat  bei  der  Schildemng  des  Anmanehes  der  Athener  bei 

Thuk.  VI,  Ö7:  Plut.  N.  17: 

$ltt9op  tt^gitf-^  ro^  ntj^vs  itnoßiß^t'  äart  Xu&ttp  ftiv  tts  Bwpw  tuJe  ravel 
oarxfs^  ratf  r«  rav9lp  ig  trip  (teitffw  Tigogfit^it«  aal  itnoß^s,  «p^awtt  rif 
»aOoQuiattfttpoi  —  6      7tf(6e  tx^Qft  —  'BmmqJiAs  lUHtu^gtiy  — 

Äpcf  Jit;  'ErrtTTolrei  xftl  fff^ätd  avaßaq. 

Dann  findet  sich  der  falsche  Ausdruck  des  Plut.  ü.tn\  uftaxoaiovg  für  tödteu, 
Tgt  IV.  37.  Dass  der  Sehlnsi  von  e.  17  nicht  von  einem  Syrskossner  sein  kann,  be- 
■Mtkt  Fricke. 

c.  IS.  Kampf,  in  dem  Lamachos  fällt.  Plutarch,  ausführlicher  Uber  seinen  Tod, 
nennt  den  Namen  Kallilurates.  Nikias,  der  Dur  ingitfiw  bei  sieh  hat,  die  auch  Thuk. 
VI,  1U2  erwähnt,  beinahe  gegangen. 
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Thuk.  VI.  t02;  Plut.  \  \^ 

t«s  ytto  uri/Krni  xal  ivli<  San  7t  qq  Ixiltva  f  1  ov(  »aiit  iav  t  9v  'öa  a  ka 
tov  xiixovs  i^v  »araßfßXiiftivtt,  tft-   ngo  ttiv  reijfÄi'  ttiyjpiv»  *is  nnx*" 

m&rif,  nSff  «^Amrrflv,  i^mi. 

Nun  wird  die  gttte  Lage  der  Athener  f^eachildert,  die  jetzt  nur  Nikias  uovos  riär 
aTnnrr,yo)r,  Plnt  ;  uöro;  fV/(  rt]v  rro/r*»' ,  Thuk.  M.  lo'ii  befoMigt.    Die  Syrakuaaner 
verzagen.  Dieaelbea  Momeate  wurüeu  bei  Plut.  und  Thuk.  benorgehoben : 
Thnk.  VI.  103:  Plut.  N.  18: 

In  unmittelbarem  Znaammenhang  damit  steht  scnlann  Ik  !  Plut.  wie  bei  Thnkjd. 
der  Bericht  von  der  ersten  Begnüg  der  Gedanken  an  Ergebung  in  S>nrakaa: 

,     Thuk.  VI,  103:  Plut.  N. 

lovg  je  loyovi  (y  re  atflatv  ttvtoig  ^.to(-  x«)  ioyet  rirtf  rjdij  naQu  twr  2iVQaxov- 
oartTO  tv/ifluTtxobe  x«i  nQos  tov  AV  otn*^  iyivom  »(^l  ^Vftßiviut  "QOf 
ntuv»  .  9Vt6v. 

Hieran  wiederum  scblieeat  sieh  nnmltielbar  bei  Beiden  der  Berieht  (Iber  die  Thi- 
tigkeit  des  Gylippos: 

Thuk.  VI,  103;  Plut.  N.  19: 

«no^oAvtmv  {tmv  Zvqo».)  104.  dt  «droT;  Af  ^ovm  xani  irjloirr  tw  Airortix'  Ofiov 
ml  äyytfJai  i^otxmv  nmv-  *ai  tut  ino^in  t  oZitog  tnltt  to  lotnhvf 

tlltöi  anoxtjttxtOfAivai  ut  SvQttxov-  äs  t/oufrijs  fih-  r,Jf)  i'r,g  ZixfXiae, 
aai  flnir,  r  rj  ^  uiy  2  ixfltcts  ovxiri  Ii-  '  1 1  nki  ü  i  tt  i  <;  6't  Jtt;  noln;  öia<f\).(i'itav 
ntöft  ov6futa\  tix^t'  ö  rvhnnog ,  rqi'  di  —  —  fityuii)  ytto  ^  döfa  ätnfoitu — 
*ttul'iuv  ßovi.QfA6vos  Tiigtnotijaai  —  <— 
i  N.  n»9i/ttvos  ainiv  nQ«e>*J^i«^t«  N.  achtete  nicht  roC  rvUnnov  ngct- 
VTifQttSe  to  7ilii9os  —  oUt/liw  xHovtos  ovdl  (fvlttMi^v  ^/roifjonro 
tpvXax^v  nt»  inetttf»  Mu^uftltv,  ailu        narteXtSf  vntQO^ 

qSoO  ui  — 

Die  Stadt  war  schon  so  sehr  bedringt,  dass  eine  Versammlung  angesetit  vorde 
(Thnk.  Vn,  2  ftiUl»vtttt  iMultivtaCuvt  Flut.  N.  18  nmgnyyilf  •vnSt  Wqete). 
Denn  beinahe  w.ir  diu  Einschlieemingsmaoer  der  Athener  vollendet: 

Thuk.  VII,  2:  Plut.  X.  1*3 : 

niijr  XttJÜ  ßga^v  r*  nijof  t»ji'  Oä-  ßQU^**  J'^ß  *o^ri)^  lo  tt:ioii.ttn6ut%ov 
ittmnw —  —  l/9o»  re  nugaßtßkrift^t'  toS  i^yw  Mal  loOto  nagaßtßkn.ftfii' 
vot  Tip  nUttVi  9^1)  i$0«r.  v^v  «(üfc       mc^MXfvqr  rifi  wx^OfiUitf 

cifutuottv, 

c.  19.  Ankunft  des  Gongylos,  sodann  des  Gylippos.  Hier  hat  Plut.  gegen  Thu- 
kydidps,  der  die  SjTakusaner  fv»i'i  auf  die  Meldung  des  Gong}los  ausrücken  lässt. 
die  BuricbtiguQg  (Fr.  39, ,  dass  sie  ihm  anfangs  nicht  glauben  wollten.  Die  Darstel- 
Ivng  PIntareh'e  hat  mehr  psychologische  Wahriiett  Ale  nun  Gylippos  d»  ist : 

Thnk.  VU,  3:  Plut.  N.  19: 

9tfiivot  titonl«  tyyvcxr^Qvxtt  ngo'  Si/teros  Inl  xovt  ji^^v«U9VC  lioalm 
niftntt  avToie —  xal  ovilv  iffOMQi-  xal  xi^QVxa  Ttifix'.'aq  —  —  6  utr  oiV 
väfifvoi  i'tni7Ttuil>ttf.  iXixias  ov6iv  tj^iioan  ü  tt  o  xni  r  u  a  ai. 

Die  Verspottung  des  Gylippos  durch  die  Athener  fügt  dann  l'iut.  hinzu  (Fr.  39). 
Im  Folgenden  spricht  nicht  Timaioe  (Fr.  39)  mit  Oeringsehitsung  von  Gylippos,  sos- 
dern  die  Sikelioten  thaten  es.  Bei  Gelegenheit  des  alsbald  folgenden  Citirtes  des  Thn- 

kydides  macht  Fr.  dif  B<'aiorkunfr,  Plutarch  habe  ihn  zwar  gelesen  ,  .Aber  nichts 
inr  UerUbernahme  geeignet"  gefunden,  „da  Thuk.  fUr  den  Geschmack  des  Plntarch 
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zu  eilitacli  und  schniuckloa  schrieb  '"  Dies  Kaisonncment  ist  iu  raehreien  Hezioluingen 
Dicht  zutreffend.  £r8teu8  ist  es  au  sich  nicht  notliwendig ,  dass  eiu  Schriftsteller, 
welcher  dnen  udeni  all  QneOa  benotit.  iloh  naoll  deMen  Stil  rielitek;  wwn  die 
AmIwii  rar  UerQbernahme  geeignet  ehid,  kommt  es  auf  die  Worte  nicht  an.  Zwei» 
tens  ist  es  Uberhaupt  schwer,  wenn  raun  in  19  Kapiteln  192  Kapitel  eines  anderen 
Schriftstellers  wiedi'rpebon  «nll,  viel  von  den  Eigenthliudichkeiten  seinoH  Stils  wieder- 
lugeben.  Drittens  aber  ist  bekannt,  dass  Pbilistos  im  Stil  Nachahmer  des  Thukydides 
*  war,  und  dn  kann  num  doeh  nieht  gUmblieh  maehen,  dnae  Flntnrdt,  den  sn  eingehen 
Thukydides  ungeeignet  zur  Benntnniff  findend,  eelnen  Naehnhmer  PhiHetoe  eo  geeig- 
net gefunden  haben  sollte,  dass  er  alles  von  ihm  nahm' 

EinigejVerschiedenlieiten  zwischen  Thuk.  VII,  tj  und  Plut.  hebt  Fr.  3'J  hervor; 
Plut.  crwäihut  den  Tod  des  Gungylos  und  lobt  das  Feidhermtalent  des  Gylippos. 
Wenn  aodnnn  Plnt.  nicht  erst  des  Herbeischleppen  dee  Bannwterials  durch  die  Sy- 
laknsuier,  Mrie  Thukydides,  sondern  nur  nachher  dessen  Benntnung  enihlt  (Fr.  40), 
so  enftqtricht  das  der  Kürze  der  Dacstellung.  Hier  eagt 

Thuk.  VII.  ti;  Plut.  N.  19; 

matf   txfifovs  xttl  'Httvränaai    ane-    aiixoxpt  lov  txttvoiv  nt^iieixtOfdor ,  (oai 
mttgunivat ,  tt  »al  n^ntoitv  ft^  av  avteig  fi^^kv   tlvut    nliov  x^a- 
itt  9^US  nnoT  eix^'J"'-  rovatv. 

Nun  werden  die  8}  rakusaner  niuthiger  und  rttsteu  eine  Flotte,  sodass  Nikias  eine 
Botschaft  nach  Athen  sendet  mit  der  Bitte*. 

Thuk.  VII,  15:  Plut.  N.  19: 

^  rovYovc  fiiTVftiftnir  Si&r  q  SHiip  ni/tntiv  ttt^tv  orgativ,  ^ttai  reü^ 

GTfjttTiar  ui)  Hüaao)  inijrffiTtitv  —  —  rov  anayaytTv  ix  £i»(Xia(,  ihn  selbst  aber 
tidoi      JfäJoj^oV  riva,       aJr'irtrö;  tifti  abzuberufen,  Sta  t^v  rioov  (e.  17 

J$m  yöaov  yftf()iTtt'  7ta{)autiHr.  <finTtv). 

c.  2U.  Beschluss  der  Athener,  llUlfu  zu  senden;  dass  sie  schon  früher  Hülfe 
schicken  wollten,  bat  nur  Plntaroh  (Fr.  40).  Die  von  Fr.  angeführten  Verschieden- 
heiten im  Ausdrucke  der  Zeitbestimmung  und  in  der  Reihenfolge  sind  nach  dem 
VciIioiL'-cliiMidcn  irrelevant.  Nun  folgt  See-  und  Landschlaeht  bei  Syrakus;  Sieg  der 
Athener  zur  See,  aber  \'erlust  ihrer  Forts  auf  dem  Piemmyrion. 

Thuk.  VII,  23t  Flut.  N.  20: 

mci  Mtüu  fih  f«?;  tAr  Zvgmnoimv  »«-  Ntxtnt  *»tiivot  irollits  ttSv  noUfUmv. 

 ö  rt'li7TTio<;  tfOnrti  nfesnfawv     nQog       to  ntCor  ovx  ttfl^aaf  ßorjfvit , 

—  —  Toig  itixtatv.   24:  xn\  /Qr^uarn    aki!  atfvtü  tt  qo  qn  t  aeiv  6  FiikiTinoi  tüi 

fifyi  arov      xtti  fv  totg  jiqüxov  t*ttXK<K  to       tJiiytarov ,  ntftdtto  rov  Ntxlw 

TO  aumtH'ua  ^  rov  ff/  r^ntii  niov  /^i/'if  ov  tfj!  ayoQäq  rrjy  tvnfturtv  '   rjv  yoQ  r,  xo~ 

yaQ  Irt  ovd'  ol  lankoi  äaifuXtfi  tjoav  ot  jutJij  rfap«  to  liXtiftfiVQiov  aatfakiji  xal 

yuq  ZvQaxoVto*  imva\v  aino&t  iq'OffftovpJH  jaj^tta,  -ziHv  'jt^^vaimv  XQUTOvpruy  ,  IxTtt- 

mt  te*9ftti»i.  vfTo  itf^  to^  mlefUovc ^iiut  ravio- 

Es  ist  in  dieser  Stelle  nicht  bloss  die  allgemeine  Uebereinstimmuug  iu  der  Dar- 
stellung, sondern  ganz  besonders  die  Art  und  Weise  bemerkenswerth,  wie  die  letzte 
BeCraehtnng  Uber  die  Wirkung  der  Einnahme  dea  Piemmyrion  durch  Gyl^ipos  von 

Plutarch  wie  von  Thukydides  mit  ufyiator  eingeführt  wird.  Es  vcrrStb  sich  hier 
deutlich  der  directe  Eintluss  des  Thukydides  auf  Plutarch.  Wir  werden  eine  solche 
BenutauDg  kleiner  Uebergaugswendungen  alsbald  wiederfinden.  In  Betreff  der  letzten 
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StoMbtacht  vor  der  Avkunft  dM  Dwnorthenw  wird  Fhitaiili  Thnk.  TU,  91.  II 
oitirt  DiMM  dit  Eifertttcltt  vw  MenaadfM  «mI  Satbydenuit  «dnld  w  an  d«n  wa 
Mikias  nicht  gowOnscbten  Kampfe,  hat  Plutarch  allein  [Fr.  iV. 

c.  21.  Ankunft  des  Deuiusthencs,  eingeleitet  ia  kitobst  fhar^tt^ritfiluhBr  WfiM 
von  b«idea  Schriftatellern  mit  denselben  Worten: 

Ir  f»i^  di  Atmvt^imis  h  i «i/ry  dl  Jii/uaf^^t 

aad  asah  weiterhin  finden  sich  dieselben  Auadriicke : 

fifÜUOTa  d  t  IV  6t  ar  o  g  toi(  ti  arrloii      xnl  Jtivöraroc  toTg  nn).fu(oii 

Weiterbin  wird  in  derselben  Weise  das  £ntaetaen  4er  Syrakusauer  luuüvtxt: 
Thak.m4t:  .   PtatV.  «: 

il  MiQms  ßffith  ifrw  ff^ictv  «aS  sie  a^d^  mi^mt  ad^  immllmyip, 

Imyijvai  rov  xipiinth 

Nun  folgt  die  Bawtbaag  dar  atbeoiacben  Feblberra»  waa  an  tbnn  aei.  UwMktf 
nes  räth:  ' 

Thnk.  Vn,  43:  ^  Flnt  N.  tl : 

4  Mr«vf#si0«f  S|<«v  j?«9«aav«sf«  $  dmiywwaia^fiiaMg  ljU&r  iTvpaaaiaaf  $ 
dsdftif  rr^f  orpnTiccf.  ie.T  onXflv  otxa9t. 

Plutarch  hat  einige  Details  über  diu  Soldaten  des  Deniusthenes  und  die  Absichten 
des  Nikias.  weiche  Thukydides  fehlen.  Um  wird  der  öturm  auf  Epipolae  geschildert. 
Sieg  des  Demoatbenea  Ua  er  anf  die  Boioier  itSeat.  Hier  beaahta  man  folgende  Isha- 
lioUceUien: 

.  Thnk.  VII,  43.  44 :  Plnt.  N.  21  : 

Die  Athener  marsch iren  schnell,  damit  die   TtodSroi  yttn  olroi  die  Boioter  <Ti»«rp/- 

Feinde  nicht  ivat Qutfiiot  ol  Bonn-    tltavwts  im  roiv  xnl  anjffufiorjtf  i* 

toi  jr^iiro»      —  aal  htmSHt  näti  Ir  qIov     PtQuttvfiares  ;]v  »rva^«  a«)  f 
saU^  T»9mx9       ino^i^  iyiypano  al  fmx4' 

Mail  sieht,  wie  hier  Plutareli,  der  zwei  Substantive  beibehalten  wollte,  an  tlte 
Stelle  de:»  ihm  zu  schwach  erscheinenden  unoffia  das  kräftigere  nroiu  gesetzt  list.  — 
Der  Kampf  wird  mit  einigen  Abwaiohnigea  tod  Thnkydidea  bei  Plutarch  beliebtet, 
Inaofeni  dieaer  beeenderw  Oewiebt  auf  den  Umatand  lagt,  daaa  die  Atbeaar  dea 
Kond  im  Rttdcen  betten  and  ihnen  deshalb  die  aabestimmt  beleuchteten  Syrsksr 
aaaer  furchtbarer  erschienen.  Freilich  ist  diese  von  Plutarch  hervorgehobene  Moti- 
Tirang  vuu  sehr  zweifelhaftem  Werthe ;  man  lunn  ebenso  gut  sagen .  dass  der  Yor- 
tiMl  der  Beleuchtung  auf  Seiten  der  Athener  war,  da  diese  aioh  im  Dunkeln  befanden, 
wibraad  ale  die  Feinde  aeben  Iccuiften.  Bai  dieaer  Galegenbelt  bat  Fr.  41  awiaib« 
llnikydides  und  Plutarch  eine  Verschiedenheit  erblickt,  die  iu  Wirkliclilbeit  nidit  dis 
von  Fr.  ihr  liei^'elegte  Bedeutung  eines  Widerspruches  hat  Plutarch  sagt,  es  sei 
keine  vülli;,'e  Fiustemiss,  aber  auch  kein  rechtes  Licht  f;i  wuöeii,  da  iler  Mond  schM 
im  Untergehen  begriffen  gewesen  sei,  Thukydides  dageguu,  es  sei  atXijv^  Xttftx^ 
geweaen.«  FInlaieb  gebranebt  den  Anedmek  wKrtapt^^Uinit  ^ti^piit,  d.  b.  dar  Moni 
stand  im  Weiteil,  nnd  so  erklärt  sich,  dass  er  den  Syrakusanem  in  s  Gesicht  acbil^ 
die  sieh  gegen  die  von  Wcsteu  nach  Osten  auf  Epipolae  vordringenden  Athener  ver- 
theidigten.  Der  Mond  kann  aber  ebenso  /.(tftnnti  sein,  wonu  er  im  Untergehen  begrif- 
fen ist,  wie  wenn  er  aufgeht;  es  miisste  denn  sein,  dass  er  schon  im  Begriff  wire, 
«niar  dea  Hotiaont  an  linken,  waa  aber  In  den  Worten  MtnuiffQ^ftir^t  ««lifnTr  dareb- 
ene  nidit  au  liegen  braucht  und  hier  jedenfalls  nicht  darin  liegt.  Wie  weuit;  nümlisk 
dies  Plutarch  selbst  mit  diesem  Ausdrucke  andeuten  wollte,  das  zeigt  sich  iu  den 
folgenden  Worten  Plutarch's  ?oi,-  ()*  huvifovs  o  .igog  of/,ij»/ji  rwi  aaniiift 
tttfntfutjiafioe  noii/  nitionig  o^üa'Jtu  xut  iuft.tfiotigove  iitoiu,  ländlich  wird  also,  vlfi 
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auch  <|pr  f^anzi^  Ziin.iiniiD-iilKiu^  X''iKt .  auch  von  PIntarcli  dem  Monde  keineswegs 
uifin^Mtui  ab^esproclieD.  Eh  iit*gt  aiiM>  auch  hier  wiederum  uur  der  üchuu  oft  vor- 
fekoniMM  Fall  vor,  daMPIutuub  Deüdlt'bKt,  w«khe  Thnkydidet  feblen»  ohne  dan 
Widenpraeh  swiidien  beiden  stattfliiide.  YeigieleheD  wir  schlleaelieh  einige  Punkte  in 

der Dantellun<,'  beider: 

I  hnk   VII,  II  Plut.  N.  21  : 

ifif  fitf  yttfi  atÄt^ytl  iaunfttt,  ioi(tiar  dt  ovitug    lö  lijc  o  i<>  tut  i  ürtiaior  tf  %'Wtt%  —  — 

•  i^iy  tov  atifitttof  Jifoogäriiip  Bi  yvdciv  Mmtwf'§(fOftff^e  afl^yt]i  —  —  ftii  itatfi- 

Iii  xf  tov  noiorr  vnojtior. 

Mau  siebt  liier  recht  die  vorsichtige  BuuutzuDg  des  Thakydides  durch  Piutarch 
b  Betreff  der  Fonn.  Einielne  AnsdrOcke  seiner  Quelle  gefallen  ikm ;  er  findet  sie 

charakteristisch  nnd  möchte  sie  aufnehmen;  aber  in  ihrer  Verbindung  kann  er  sie 
nicht  brauchen  ;  der  Stil  <Ie8  'J'lnikydides  in  seiner  Eigenthllnjlichkeit  ist  nicht  der 
«eine,  inus«  er  die  ihm  zusagenden  Ausdrücke  anders  verbinden,  um  sie  durch 
Verinderungeu  in  ein  ihm  besser  erscheinendes  laicht  zu  setzen.  Vergleichen  wir  eud- 
Keh  iiodi  die  Darstellnng  der  leisten  Sehickaale  der  VenprMgtm  bei  beiden : 
Thnk.  VII,  44:  Plnt.  N.  21 : 

iTilar  yi  ;*  tjO  (t  y  ■    ov;,    f  :i  f  i  <^  ij    i' u  f  ^,  n     iov{  71  Ittv  M    t  r  o  V      tj  ft      tt  f  {  Tl  t-' 

(yhno.  ol  inn^f  ntQUMtauuti  Hii-  yn  ou^rtji,  ol  innttg  »atnkaftßiror- 
<f  dl  1  (*  o  f.  Tis  ö  I  iil  Ü  ti{to  r. 

Die  Zahl  der  Todten  giebt  nur  Plntareh  jinf  2000  an  (F^.  42). 

c.  22.    Lage  des  ilceres.   Ansiehten  des  Nikias  und  Denosthenes,  von  Piutarch 

im  Alliremeinen  Thuk.  VII,  IT  entsprechend  anj^epelien ,  wenngleich  im  Einzelnen 
mHQclies  anders  ist.    Einen  von  I'lnturch  citirten  Ausspruch  des  Byzantiers  Leon 
kann  auch  Fr.  47  nicht  aus  Philistos  ableiten,  ebenso  wonig  wie  im  folgenden  Kapitel 
die  Betmditvng  Ober  Finsternisse.  Man  vergleiche  femer  fo^nde  Stellen : 
Thnk.  Vn.  50:  Plnt.  N.  22: 

•I  ü   tttv  ^^fft^iattüf  aTQ((Tt]yo)   ögtUftH    tö(  ^fvioi  arQftrin  ^S^vQttxoatoiz  fTiTß'itf 

c.  23.  Mondfinstemiss.  'Andi  hier  ist  die  Einleitung  bei  beiden  gleich,  ein  neues 
Beispiel  zu  den  vorher  duc^anvescnen ,  d:iS8  in  den  Uebeigttngen  bisweilen  Plntaroh  sich 
gsns  von  Thukydides  hestinimeQ  lässt: 

Thuk.  Vll,  5t»:                                      Plut.  N.  22: 
biHiii  itotfta  i}v   <f  fn$/ut  

Abhandlung  des  Piutarch  über  die.scn  Oej^enstand  vom  naturwissenscliaft liehen 
•Standpunkt  und  demjenigen  der  WeiHhau'ekunst,  die  sich  bei  Thukydides  nicht  findet, 
nach  Fr.  43  aus  Philochoros  cntuummeu. 

e.  24.  Angrlir  der  SyialcnMner.  Plntweh  hat  Details,  die  sieh  bei  Thnkydides 
lueht  finden;  v^M  oben  und  Fr.  43.  -  Admlicb  ist  Jedoch  folgendes: 

Thuk.  VII,  »Kl:  Plut.  N.  22: 

ta  ftir  tfix^  ixiineir.  inXt^itoy  ro  fifya  arpuTontJo»-  xnl  iu 

BeeoBders  bemerfcenswerth'  Ist  die  von  Thnkydides  nicht  gebrachte  Nachriclit  des 

Plntareh,  dam  da.s  obere  T.sigor  der  AtluMier  an  das  HerakiciOB  stiess,  über  dessen 
Lnf^'c  meistens,  in  Folge  irriger  C<»mbinatiouen  mit  Diodor,  WOVOn  spüter  dio  Kede 
sein  wird,  falsche  Ansichten  aulgestellt  worden  sind. 

Uolm,  U«Mb.  äicili«os.  IL  23 
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c  25.  Letzte  Hoesclilütht  Plut.  hat  luauclie»,  \v:i8  Tlmkyditle»  fehlt,  z.  B.  Uber 
die  syrakusaniscben  WeitMügcr  i-'r.  1<(  ,  Uber  duu  Vurtheil,  den  die  Stciuü  werfenden 
SjrcftkiHMiMr  hatten,  Ober  d«B  Tod  des  ArisUm  (Fr.  44),  umgekehrt  &idet  lieh  nailr; 
lieh  aueh  manches  bei  Thukydides  allein.   In  fui^iv  iHttwm  nu9ti  »tu  itom'ßnH 

nuQarf/ovaa  rnts  .'//fou/ro/s  >*  roi'f  aytoviCoiuvoi';  ist  Besug  genommen  auf  Thuk.  Vif, 
"1  .  und  Plut.  de  f^lor.  Ath.  :i  zi-i^rt  noch  dmitlicher,  dass  l'lutarch  {Tfirado  diesen  Ab- 
achnitt  des  Tbukydides  uiit  Wohigefalleu  laa.  Eine  voa  Fr.  41  seibat  bemerkte  A«ba- 
Uehkeit  awlaeben  Plnt  nnd  Thok.  VU,  75  ^  Betraehttmgen  der  Athener  Hher  du 
Schioksal  der  Todten,  Venmndeten  und  Unverwundeten  —  ist  niclit  mit  ihm  für 
zufällig  zu  lialttM).  Man  bedenke,  dass  Plutarch  den  AfFt-ct  der  Darstellung  durdi  da* 
Hiueinbrin^en  iler  Unverwundcti'n,  d.  h  tU'rJcni^'on  die  fortzogcn,  von  dtMien  er  .saRi 
nüroü;  *axt(vtay  ijiincvuitffovi;  i/youfitvoi ,  uoeb  steigert  (Fr.  44j,  uud  dasa  er  die 
Bemerknng  In  einer  lUr  teinfl  kttnaie  OanlelliinfBweiae  anfemeioenen  Art  da  m- 
brini^t,  wo  er  daa  Miehtbeatatten  der  Leiehen  anrXhnt.  Dieees  aelbit  wird  von  beidta 
ao  beriehtet 

Thuk.  Vll,  72  Plut.  N  25: 

PtUpttf  fih'   n^pi  —  —   ovii'   ijitröovt'    ovit  vtXQtür  ijitjaav  u  r  ai  ^  f  a  iv. 

c,  26.  List  des  Uermokrates.  Die  Syrakuaanef 

Thuk.  Vir.  74  Plut.  N  2«; 

rüg  Tf  /i()'otk"  u,itif  nrt)i'i  a((i  xu)  xiov  t«?  i^ia/Molta   imv  ÖiJcüI'  xur^Äitßor 

9Qtay   xtti    nujufitäv    rai    tiiaftuatig    tits   J  i  afid  a  1 1  s   »<ür   noTUftmr  «a*- 

Bei  dem  Ausmarscb  der  Athener  herrseht  ein  Jammer: 

Thuk   VH.  75:  Plnt.  N.  2«; 

Diese  Stelle  ist  wieder  recbt  charakteristisch  für  die  Art  umi  Weise,  wie  Platawfc 
den  Thnkjdidea  benntat.  Die  19emerknog  dee  Thukydidea  ist  ihm.  gerade  wie  obm 
die  Ubw  daa  Sehiekaal  der  Verwundeten.  Veraalasanng  su  oiner'kleiafin  Amplification 
geworden.  Dass  nun  weiter  von  Plutarch  „ein  luM  zzcrreisscndes  Rild  von  Nikias  9<^ll>*r 
entworfen  wird  ;Fr.  4.">  ,  ist  durchaus  dem  Zwecke  des  l»ioj^rapli(>n  angiMiiessen.  Mm 
darf  Fricke  gegenüber,  dem  dies  alles  aus  Kbilistus  eutleliut  scheint,  die  Frage  auf' 
werfen,  welehea  IntereBse  dieser  syraknsanisehe  Nachahmer  des  Thnkydides,  der  idlMt. 
obachoD  Athener  und.  Freund  dos  Nikias,  sdnEhmd  nicht  so  sehr  hervortreten  lässt. 
daran  hatte,  ein  herzzerroissondi  s  Hild  der  pcrsrudichon  Leiden  fri-iinle  di  n  .Vnftiiirers 
der  Ft'inde  zu  gelx  n  Nach  Fr  hat  Pliilisto.s  ein  merkwürdig  waniu  M  lutcrcH-i-  lür 
Nikias  gehabt,  wie  kam  er  vernünftigerweise  dazu  /  Wenn  wir  dagegen  dem  liiogit- 
phen  Plutarch  dies  alles,  als  aubjectiv  geiXrbte  Daratellung  des  in  bdieUgen  QBsiks 
gefundenen  zuschreiben,  so  erklSrt  sich  alles  vollkommen.  Plutarch  koute  als  Bio- 
graph ein  menschlicbüs  Interos.se  an  seinem  Helden  fassen  ;  dorn  Philisto.s  war  N'iki«* 
eine  der  vielen  Fitjuren  seines  Werkes.  Wir  gewinnen  bei  unserer  Aufla.s.sungsvii'isf 
aber  auch  eine  ganz  andere  und  richtigere  \'orstellung  vom  V'erfabreo  Plutarclis  bei 
der  Beantaung  seiner  Quellen*,  als  man  eie  nach  Fr.  haben  moas,  nnd  haltea  sos 
nii  ht  mehr  berechtigt,  anf  Gmnd  eines  grüsseien  oder  geringeren  Mssses  des  dea 
Nikias  gespendeten  I^obes  oder  Tadels  verschiedene  Quellen  vorauszusetzen. 

c.  27.  Marsch  der  Athener.  Ende  des  Zujres  am  Assinaros.  Hier  ist  bei  der  ücl»«r- 
windung  des  Demostbencs  Pbilistos  benutzt,  vgl.  Fr.  4.i.  Bei  der  des  Nikias  ist  da- 
gegen der  Unterschied  awischen  Thnkydides  nnd  Plntareh ,  den  Vt.  45  Mak.  aicht 
vorhanden.  Fr.  sagt:  „Aber  bei  der  Schilderung  der  Hetzelei  am  Aslnaro«  Mgt 
Plut  ,  (He  .Vrhenor  wären  zum  Theil  von  den  Syrakusiern  in  den  FIm-;s  gedrängt,  Min 
Theil  hätten  sie  sich  aus  eigenem  Antrieb  bineingestürat,  um  den  Durst  au  Ifiscbia; 
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aach  Thuk.  V'll,  duffef^n  wollten  d\c  Athener  den  Flusa  iilH»r»chreiten ,  weil  Bie 
glanbten,  dmlurcb  iu  eiae  besacre  Lagu  zu  kommen,  obwohl  aucb  er  erwähnt,  dasa 
aie  ««Meli  der  Dunt  •ntriab."  Noa  Teigleielie  man  die  Texte: 

Thuk.  VII,  84 :  Plut.  N.  27  : 

mun  uh'  ß  t  it  Co  u  fvoi  vno  T^f  nnvTR/oOfr  txti  tH  lovi  fjh  ol  n  o  l  tu  i  o  i  avvfvfyxov- 
n  QosßoÄii(  ftfta  <fi  vno  tije  raluinmQfn^  ji(  fi(ananv  tis  10  ^tUt^fHH',  oiJk<f&ü- 
Mtl  fd  Mitftf  tni^Vftitf.  vovjtf  vno  äi%l>ovs  f^inrov  imvTOVf. 

nd  nan  findet  niebt  den  miadeetes  UnteneUed  in  den  Snehea,  der  bereohtfeea 

IcGnoto,  Tliuk^vdides  und  Plutarch  als  von  oinauder  abweichend  zu  Im'tracliten,  —  uum 
nius«  freilich  den  Inhalt  der  Thiikydidtdsohcn  Stelle  vollständig  an;;ebeul  —  SodMUI 
kuüpt't  Plutarcii  wieder  einmal  au  eiue  Bemerkung  de«  Thukydidea  au: 
Tinüt.  VU,  87  :  Plut.  N.  27 : 

Ipyer  —  i{r  ds»y Uni^i'MMii'  la/up  -^luft"  iyihm  Xm/»Jt^it»fp,  mv  Ttli^r«;  nfof 
wqÖ  r  ar  o  f.  "llkhiiag  tiyMviaat>J9m 

Es  ist  zu  Ijeachten  ,  dass  Pluturch  des  '1  linkydides  Aeusserung  durch  die  Um- 
schreibung "ükktittf  >Tii<Ji  'r.kXiiVui  vor  Miaaverstäudniss  zu  bewahren  sucht. 

0.  18— >30,  in  denen  Plutarch  Uber  die  Vorfälle  in  Syrakiui  ausführlicher  ist  als 
Thokydidee,  geben  in  Iceinen  besonderen  Bemerkungen  Vennlnstong.  Hier  ist  staike 
Benutzung  des  Philiatos  nicht  zu  verkensMi  Fr.  40.  47). 

Die  Biographie  des  Alkibiiides  von  Pliitaich  kann  uns  hier  nicht  lange  bo- 
sehäftigen,  da  sie  wenig  Uber  die  sicilische  Expedition  enthält;  bekanntlich  dauerte 
des  Alkibiades  Antheil  daran  nur  kurae  Zeit  Ich  beschränke  mich  hier  auf  wenige. 
Bemerkongen  Uber  Pnakte,  in  denen  ieh  von  FHeke  nbweiehen  nrass.  Dieser  ninnnt  * 
8.  56  und  57  au,  dass  Plut.  fas  Aikibiade»  c.  IT  derselben  Quelle  gefolgt  sei,  wie  in 
Nik.  12  und  \i,  d.  h.  dem  TImaios,  währeml  sicli  in  c.  1*^  eine  andere,  nielit  iiielir  ans 
Tioaaios  entlehnte  Auflassung  üude  —  nändich  des  Hermenfrevels.  Aus  Nik.  Iii  ergiebt 
ileh«  ,4us  Timaios  wirklich  sUe  diese  Zeichen  fiir  bedeutungsvoll  hielt."  »Im  AUd- 
biades  hdsst  es  dagegen  von  der  Hennenverstttmmelnng  nnUant  unl  Tt$p  ircft^fs- 
rovvTwp  rr  lutcvra  JinttQa$tr,  Der  Schrecken  Ober  dies  Ereignlss  wird  dann  näher 
motivirt  duicli  die  Furcht  vor  einer  Verschwörung  zum  Unisturze  der  Verfassung. 
Also  mehr  politische  als  religiöse  Gründe  machen  den  Vorfall  schrecklich."  Ea  han- 
delt sich  jedoch  gar  nicht  um  die  Auflassung  des  Plutarch  von  dem  Hermanfirevel, 
•oodem  um  die  der  AtiMow.  Diese  aber  war  eine  doppelte.  Er  gatt  danal  als  ein 
böses  Omen,  und  sweitens  als  AnitMlMi  einer  Verschwörung.  PllltaMh  l)erichtet  nur 
und  hebt  I)eides  da  hervor,  wo  es  passt.  Und  es  ist  durchaus  kein  Widerspruch, 
wenn  er  Nik.  13  sagt,  dass  keine  atifititt,  auch  nicht  die  l.Qfitöy  ;i<^<xoAij  die  Athener 
vom  Zuge  abhielten,  und  Alk.  18,  dass  die  'Egf*.  ntgt».  vide  tob  denen,  'die  die 
anderen  mifutm  veraebtet  bitten,  lieitlint  gmnaebt  babe,  denn  «er  sagt  ja  dnidians 
nieht>  dass  sie  sie  vom  Zuge  abaehreekte.  Plutarch  hat  seine  Berichte  Uber  die  Ein- 
drücke des  Hermenfrevels  in  sehr  passender  Weise  Ul)er  die  beiden  Hio<rriiphien  des 
Nikias  und  des  Alkibiades  vcrtheilt.  Da  es  sich  im  Nikias  um  den  Zug  nach  äicilien 
handelt,  hebt  Flntaieh  hier  das  Omen  hervor,  im  Alkibiades,  wo  das  doroh  die  poH- 
tfaeho  ÄnflSMsnng  des  Freveb  bestinnite  SoUelaal  diessa  Mannes  in  Frage  kommt, 
war  er  als  Biograph  unbedingt  verpflichtet,  auf  diese  politische  Seite  der  Sache  ein- 
zugehen, und  er  hat  es  gethan.  Wer  wird  auch  gluuben  ,  dass  die  verschiedene  Art 
der  Darstellung  iui  ^^ikias  und  im  Alkibiades  aus  der  Verschiedenheit  der  Quellen 
Stamme,  wenn  1.  die  poUtis^e  Anfbaeung  des  FwtmUM  fai  keiner  Quelle  fehlen  konnte, 
in  der  anslBhrlfadi  von  der  Saehe  die  Bede  war,  und  3.  Plntareh  gerade  so  davon 
spricht,  wie  ein  verständiger  Biograph  davon  sprechen  mnasT 

Das»  dem  Plutarch  gar  zu  wenifr  zugetraut  wird,  zeigt  sich  auch  auf  S.  50  bei 
Fr.,  wo  von  der  Benutzung  Platous  zum  Behufe  der  Biographie  des  Alkibiades  die 
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Anhang  I.  Qvelten  der  GeuUehte  SiclItwM. 


Rede  ist.  Es  liej^'t  <la  uach  Fr.  ..oine  8or}^'fiiUit,''<'r<>  (^lU'IlcnlM'initzunff  vor,  als  wir 
Plut.  zutrHUuu  küniien  Es  Holl  ilesliHlt)  Satyroa  die  (Quelle  i'lutarcb'a  sein,  ein  Pe- 
ripatetiker,  den  Hieruuymus  als  doctiu  vir  besonders  rühmt,  und  von  dem  sich  „eis 
grttndliohere«  Studlnm  des  Piaton  Toraosietsen  llsat,  als  von  Platareh,  der  so  soiasa 
zahbrefohen  und  nannigfaltigen  Schriften  ebea  tn  vielerlei  benutzen  musstc'  Dn 
Ehrennamen  eines  doctus  vir  dürfte  Hieronymus  dem  Plutarch  auch  wohl  nicht  ver- 
sagt haben,  wenn  er  in  den  Fall  gekommen  wäre,  sieh  über  ihn  zu  äussern,  und  von 
der  Gründlichkeit  des  Satyroe  wissen  wir  auch  gar  nichts.  Piutarch  ist  doch  an  Ende 
.  WMk  FMIotopli  gBtmgt  wm  FfaMmi  to  ventehen,  und  wvn  w  aleh  eodlieh  «■  .mM- 
reiehe  nnd  mannigfaltige  Schriften''  handelt,  M  kann  Satyros  mit  Pluturch  selir  wohl 
iretteifem.  Mau  kann  also  weiter  nichts  .«apen  ab  Piutarch  kann  das  betreffende 
ans  Satyros  genommen  haben,  aber  von  Wahr»cheiulichkeit  kann  beim  Mangel  jeghcben 
Auhaltspunktes  nicht  die  Rede  sein.  Weiter  sagt  Fr.  57,  dasa  die  ausfUhrliehe  Dir* 
sMIiUff  des  HenBokopidanproeMSM  .Ttai.  sieht  gehabt  habe«  kami.*  Wanne  nlebtr 
Ausfiihrlieh  genug  hat  er  doch  gesohriebcn,  nnd  was  vriaaen  wir  davon,  wie  viele 
EpisodtMi  er  ant^i'bracht  linf  Und  weiter  Fr.:  der  panze  Abschnitt  i«t 
so  wohlgeliif^t ,  das»  er  nur  ans  einer  einsigen  (^)uelle  stammen  kaun.  -  Erstens  ist  er 
nicht  sehr  wuhl^elügt;  Beweis:  Die  unnöthig  wiederholte  Ktaangelia  (e.  19  und  21), 
und  Bweiteas  iat  ea  eine  vOlHg  nnbegrlfaidete  VoraaaMtiaqg.  daee  ein  »wohlgeAlil«' 
Abschnitt  ans  einer  Quelle  stammen  muss.  Ee  giebt  da  nur  folgende  Alternative: 
Entweder  copiren  die  alten  Schriftsteller  immer  nur  eine  Quelle  Uber  eine  Begeben- 
heit, oder  sie  verstanden  auch,  mehrere  zusammenzuarbeiten.  Im  ersten  Falle  ist  ein 
Recurriren  auf  die  gute  Zusamuieutugung  eines  Abschnittes  überflüssig ;  im  «weiten 
aber  veribUt,  den  d»  nwele  eia  etaigenneeeeB  gewandter  Maaa,  wie  PIniHeh  m 
doch  war,  ene  Tetaehiedenen  Quellen  ebenso  gut  eine  wuhlgcfügte  Darstellnng  zn- 
sammensetzen  kOnnen,  wie  wir  jetzt  dazu  im  Stande  sin«!.  Uebrigens  sind  in  der 
Erwähnung  des  Adoniafeatea  in  Alk.  Ib  Aehnlichkeiten  mit  der.  in  Nik.  13  vor- 
handen : 

Nik.  18:  Alk.  18: 

W«fyt««  Y^9  ^iy^  —      yvi'aixn  ritt,   jiStvitr  yuQ  (tittlm  xmlAmx^S 

Xtt\  7t  Qovxf  I  TO  noXlftyöot  ifj?  Jtökim^  xnoT^  fxxofiiCofi/voif  oftoitt  nQovxnn« 
fiJwla  xttl  iaiftt\  n  iqI  ttvrk  »a\  xoni-  mh  yrrai^f,  xal  Ta(f<if  iftifioSrto  jroufc- 
I  ol  yvratxüir  iiaav,  /ntvui  xui  &^^rovi  ^Jor, 

io  daM  hOehM  wahrMhetaUeh  ia  beidea  FlUen  dleeelbe  QaeUe  beaalat  woidea  iH 
Bei  der  ErwShnnng  dea  Henaeslkeveto  aber  iat  in  Alk.  18  aaeh  eiaml  ehie  Aebf 
Udhkeit  Bit  Thukydides: 

Thuk.  Vr,  27  :  Plut.  Alk.  IS: 

fitti  rvxxl  ol  nktiOTot   nk{iuxönriaav   ja    fii^  vvxil  rtif  nktianov  äx(fU}i iiQtaa^frm 

vnd  Beaatanag  des  Thnkydides  liegt  endUeh  aoeh  vor  la  den  BerlehC  Aber  die  TW* 
tigkeit  dea  Alkibiades  in  Beai^  aaf  Meaeaaa: 

Thuk.  VI,  74  :  Plut.  Alk.  22: 

fitj^vn  r  oi  s  f  lit*' ^  V  Qaxoaitjv  if  iioi  (  i]aat>  oi  nikkovrtf  ivJSidövui  ftfp  xii/n'i 
—  —  t»¥ttStis  ti  ftHluv,  ovf  iuOtf  ii^Af  —  tmp  2:vQttX99i»r 

In  der  vorstehenden  Betrachtung  Plutarch's,  besonders  des  hauptriUdieh  iaAefl* 
kommenden  Nikias,  glaube  ich  f(>lg(>ndeH  naehgtnviesen  zu  haben : 

1)  E»  ist  nicht  bewiesen,  dass  Piutarch  mit  Ausschluss  des  Thukydides  Timaio« 
nnd  Philifttoe  oopirt  habe,  vielmehr 

3)  widenprieht  die  BnXhlaag  Plalareh'a  aiigeadä  (abgeiehea  vaa  oftabma 
FiOcbtigkeiln,  wie  Mik.  17  £Ui>  aad  Alk.  M  ilm,  wom  aaeh  die  Bahaaytai«  ge- 
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rechnet  wcrdi  n  kann,  das«  NiluM  dw  ente  Feldbenr  dem  Baage  nach  war)  der  dea 

Thukydides,  der  sich 

3,  in  ihrt'Ui  Güugc  anscbliusst,  wubtii  Plutarch  juduch  Uinstclluugvn  vurzuneh- 
mtm  Terttaaden  hat,  wo  die  Oeeetie  disr  biofnpMacbea  Kunst  eoloho  verlangten. 

4)  Diese  Anlehnung  an  l'hukydides  geigt  sich  besonders  durch  die  hinfige  Ueber- 
•■in^^tiinnning  in  Worten  und  Wendungen,  wobei  unter  andern  die  Usbeigilage  des 
Tbuk.  sich  nicht  selten  Iteniitzt  zeigen. 

&)  Charakteristisch  für  das  Verfahren  des  Plutarch  h^i  der  Benutzung  des  Thu- 
Itydides  Ist  femer  die  Anlehnung  aa  thukydideisi^  Beeapitalationen  und  die  erlKu- 
terndo  AuMchniUckung  thukydld^seher  Ausdrücke. 

Ii;  Aber  Plutarch  hat  andere  Qnellcn  neben  Thukydid«'«  b<'nutzt,  sicher  l'iinaios. 
gegen  den  er  Nik.  1  polcniisirt,  und  l'hilistos,  den  er  selbst  neben  Thukydides  neine 
liauptqueile  nennt.  Die  Berichte  dieser  hat  Plutarch  geschickt  zur  Belebung  der  aus 
Tlittkjrdides  geaogenen  BrslUun^  benutat  Er  ist  iMSondeis  daSurdi  der  selbstge- 
iteliten  Aufgabe  als  Biograph  gereoht  geworden,  daas  er,  das  eigentlich  militärische 
r>etni!  Thukydides  überlassend  .  den  so  geuonTietion  Raum  fUr  persönliche  Notizen 
und  Uetie.xionen  verwandt  hat,  die  seinen  Helden  charakterisiren  und  das  Urtheil 
Uber  ihn  erleichtern.  Nik.  1  legt  er  selbst  auf  die  »nrniöija«;  ii9ovs  xal  roinov  das 
Hauptgewieht. 

Wir  gehen  jetzt  zu  Diodor  ttl)er.  bei  dessen  Prüfung  uns  die  Sellrift  GoUmann's 
so  Hülfe  kommt,  von  deren  Resultaten  wir  Jedoch  abweichen. 

Diod.  XII,  82.  spricht  in  mauchen  Beziehungen  au.sfUhrlicher  über  die  Ursachen 
des  athenischen  Krieges  als  Thulcydides.  Daas  sich  die  Egestäer  zuvor  an  die  Akra- 
gaatiner,  Sjrraknaaner  und  Kartbager  wandten,-  daas  Leontlner  selioii  in  Sleillen  mit- 
wirkten zur  Absendung  der  Gesandtschaft  nach  Athen,  sind  Details,  die  Thukyd.  nicht 
hat.  Diodor  kennt,  wie  Plutarch,  die  Icontinischen  (Jc^sandten,  gegen  Thukydides,  der 
nur  ifry,H)hi  kennt.  Die  Sache  ist  aber  dieselbe,  denn  Gesandte  einer  nicht  mehr 
existireudeu  Stadt  sind  nur  ifi'yaJts. 

Diod.  XIII,  2  wird  die  Bereitwilligkeit  aller  Athener  sum  Krl^  au^hrlieher 
dargelegt  als  bei  Thukydides.  Ein  Unterschied  jedoch,  den  Collmann  17  ßndet,  dass 
bei  Thukyd.  die  Feldherm  nvroxnuronn  seien  ,  bei  Diodor  bestimmte  Aufträge  be- 
kommen, ist  in  dieser  Schärfe  nicht  vorhanden.  Deun  bei  Thuk.  VI,  26  sind  sie 
uvtoxQÜiOQes  nur  «ni  itfQl  atQttiiäs  riXijfioi's  xal  ntQi  tov  nayjos  alav,  und  dem  ent- 

sprsdMOd  steht  aneh  bei  IKod.  XIII,  ),  sie  wären  «^«»p.  &nmvtu¥  T«rr  xarä  xhv 

niltfior.  Widerspruch  ist  also  nicht  vorhanden,  nur  fügt  Diodor  eine  spoddlsio  An- 
gabc hinzu,  die  im  letzten  Grunde  aus  einer  syrakusanischeu  Quelle  stammen  rauss. 
Diese  Angabe  ist:  töit  ftiv  ovv  ol  OJQajtiyol  finn  lijs  ßoviiji  tv  a7ro(inqi(o  ovt'f' 
jQivoyttg  tßovktvorro  nms  /(iq  iiottt^iaat  tit  »ata  rV  SixtHuv^  tnv  r^c  vriaov  xQat^- 

cl'  aUoif  «TiAwff  Tfr'f«!  ifOQoig,  o"f  gat*  tptaut^  ^aovair  '/i9r]ia{oi(.    Dass  ein  ftirm- 
licher  Beschluss  in  dieser  Angelegenheit  vorgelegen  habe,  ist  durchaus  nicht  wahr 
scheinlich  ,  Diodor's  Fassung  selbst  charakterisirt  die  Sache  als  blosses  Gerücht i  auch 
XllI,  30  kommt  in  der  Bede  des  Gylippos  dieselbe  Behauptung  vor. 

Xin,  3  stimmt  Diodor  niebt  flberefai  mit  Thukydidee  in  Betreff  der  Fahrt  der 
Athener,  insbesondere  der  Aufnahme,  die  sie  an  der  italischen  Küste  fanden;  die  In 
diesem  Cap.  vorkommenden  Aehnliohkeiten  swisohen  beiden  Sohriftstellem  hat  Collm. 
p.  17  notirt. 

XIII,  4  giebt  Diudor,  ohne  Vorgang  des  Thukydides,  eine  Uebersicht  der  Par- 
teistellnng  der  sidlisoben  Städte  (Akragaa  auf  Seiten  der  Athenerl),  auch  fttr  dies 
Cap.  8.  Collm.  p.  17  in  Betreif  der  Uebereinstlmmung  in  Worten  mit  Thukydides, 
Wahl  von  3  Feldherrea  frtther  als  bei  Thuk..  wo  sie  erst  VI,  72  gewOiiebt. 
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XIII,  5.  «1  AchnHehkeitcn  in  don  Ausdriu'kon  zwischen  Tliuk.  uml  Diodor.  ver- 
zeichnet von  C.  Ib,  dir  die  Verschiedenheit  jedoch  nicht  erwähnt  hat,  welche  darin 
besteht,  daas  nach  Tbuk.  VI,  71  im  Gefecht  am  Olympieion  auf  •yrakasaiuseher  Seite 
260  feien,  nieh  Diod.  XIII,  6  aber  400.  Kleine  Abweiehnngen  sind  fiMmer:  Nadi 
Diod.  XIII,  H  sind  schon  damals  tniaio}.n(  nach  Athen  i^os.indt,  nach  Thuk.  VI,  "J 
und  VII,  11  nicht,  nach  XIII,  H  sind  lüO  Talente  auf<  llykkaia  t^eltist  nach  Thuk. 
VI,  t>2  aber  120.  Bei  Diud.  XIII,  7  kommen  25U  Keitur  von  den  8ikolum,  bei  Thuk. 
VI,  98  nur  100;  aleo  OeMunmtsahl  bei  Diodor  800,  bei  Thuk.  «50.  So  haben  tick 
denn  bei  Diodor,  was  bei  Phit.  nieht  Torkan,  poeittve  Widenprttehe  gegen  Tbnky- 
dides  ip^ezeigt. 

S.  l'^  macht  Collm.  die  richtige  Bcmerknng,  dass  am  SchluRs  von  XIII,  T  HiiiRi' 
erzählt  wcrüeo,  quao  apud  Thucydideui  nusquam  invCDiautur,  üämlich  die  Üccupatiea 
der  PoUehne  dttreb  die  AtlMBor.  Nur  bitte  Cdhn.  lAA  Mhli^  Modrleken  mlliNi,  i 
ale  er  gethan  hat  Ea  genügt  nicht  an  sagen,  daas  tod  der  Beaetiang  der  PoHdne  | 
dttreh  die  Athener  bei  Thukydides  nichts  geftmden  wird;  es  ist  hervorzuheben,  dass 
diese  Ansähe  Diodor's  mit  Thukydides  unvereinbar  ist.  Es  handelt  sich  um  die  Ope- 
rationen des  zweiten  Jahres  der  Belagerung,  des  J.  414.  Die  Athener  besetzen  £pi- 
polae  (DIod.  XIU,  7 :  ngoftPtx^ivus  rg  iraiU«  pwtros  U»9w  fifs  Sv^mnatove,  Kukr 
bildnog  Ton  Thuk.  VI,  96 :  ruvtne  tnt  rvinhc  etc.,  worüber  apiter)  nnd  bsnen  ehM 
EinscbUessungsmancr ;  die  Syrakusaner  suchen  das  zu  verhindern.  t)ami  flUirt  Diod. 

XIII,  7  fort:  n!  rl'  '  /,'}r]i«ioi  TW  u^Qft  T^f  <hinttnu(  Tor  vnfQXttjitfvar  tov  liuf*"«; 
tönor  xttxtkäßovio ,  xttl  ii)V  xaA,ov^(rt]V  I[oi(;(f  t)V  itt]^laavit{  rö  rc  rov  /1t9i 
ntQifiitthavn  aal  l{  afufoti^tur  tdSv  ftfQtöf  xae  £vgaMo6wtt  inülii^not».  Bei  Thdt 
wbd  hierYon  nicht  nur  nichts  emihlt,  aoadern  seine  ansführliehe  Darstellnng  srift 
avch,  dass  es  gar  nicht  geschehen  sein  kann.  Thuk.  VII,  4  bcwdst,  daaa  das  Ohm- 
pieion  und  die  Polichne,  weit  cntfimt ,  in  athenischen  Hünden  zu  sein ,  vielmehr  ein 
UauptstUtzpunkt  der  Syrakusaner  waren,  und  VU,  37  beisst  es  ausdrücklich  »al  ot 
&xh  nS  *0bt/»nit{6»  of  rc  6n3litm  tat,  Ä»f  ij^t»  nul  ef  tnn^f  aal  ij  yvfivtit(«  fir 
Zv^tawttmv  ix  v«v  inl  9mjt^  n^yn  tttxei.  8o  hst  sich  geneigt,  dssa  dar  dkh 
doriache  Berieht  von  der  Besetzung  des  Olympieion  durch  die  Athener,  welche  ja 
auch  zuvor  die  nach  Thuk.  VI,  ".'i  dort  betindliche  Besatzung  hätten  vertreiben  oder 
ttfdten  müssen,  mit  dem  klaren  und  ausführlichen  Berichte  des  Thukydides  in  einem 
nnIflsHchen  Wldwq^m^  st^. 

Nsdi  G.  18  werden  vom  8.  Csp.  Diedorfs  an  keine  AehsIMikeiten  watlkr  swiiehcB 
Diodor  nnd  Thukjdldes  gefunden,  wohl  aber  ptortnuM  dUTerentlAe.  Wir  werden 
sehen,  dass  auch  die  Aehnlichkeiten  nicht  fehlen. 

In  c.  8  berichtet  Diudor,  wie  in  einer  nach  der  Ankunft  des  (jlylippos  gelieferten 
Sehheht  die  Athener  siegen,  Lamnchos  flllt;  wie  denn  13  SehlllD  ans  Korlnth  ein> 
treflim,  €^lippos  mit  Hülfb  der  Kannadiaft  deraelben/den  Kanpf  emenert  und  nun- 
mehr die  Sjrrakusaner  siegen.   Dann  sagt  Diodor,  dass  die  Syrakaasner      ilrfi  ifa 

tnn/.rj(  rh  jft/og  xrti^nxn\'<av  ol       ^^HrjyaTot  xtttukiTXi'  nfq  tov  7i(to<:  raTg  ^F.Tiino 
kttti  xonof  rräfTfci'  nji-  Svvn/jtv  ft(  ti}y  Ä/lAiji'  naQt^ßokiiv  uniiyayor.    iiier  sind  dit* 

Widersprüche  gegen  Thnk.  gehäuft.  1)  Nach  Thnk.  flUlt  Lanwehoe,  bevor  Gylippos 
etngetroflbn  iat,  im  Kampfe  gegen  die  ayrnknaaniache  Oqn^maner  (VI,  101).  omi 

Plut.  stimmt  dmnit  überein.   In  der  Schlacht,  von  der  Diodor  spricht,  siegen  uarli 
Thuk  VII,  »i  die  Syrakusaner;  dann  kommen  die  korinthifcheu  Schiffe.  Thuk  VII  ' 
.'))  Von  einer  Zerstörung  der  athenischen  Mauer  di  oJLiji  ji)<;  L.nrio/.in,  ist  bei  Thuk. 
krine  Bede;  nach  ihm  verlaaaen  die  Athener  apSter  diese  Befisstigungswcrke  frei* 
willig  (VII,  60}.  4)  Dass  dss  ganze  athenische  Ueer  nmimehr  tts  vq»  itXliiv  nvQt^ßo-  j 
ki]V  {gebracht  »ei,  davon  findet  .»»ich  ebenfalls  keine  Spnr  bei  Thukydides,  und  wider-  \ 
spricht  seiner  gesammten  Darstellung.  Wenn  wir  Übrigens  fragen,  welches  eigentlieh 
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diesi!  nlXrj  nttgffißelri  Bof,  »o  krmncTi  wir  im  Sinne  Diodor's  nur  orwidcni,  daps  damit 
«Im  »ogcblicho  Lagur  am  Olympiciun  geiueiut  sein  miiss«,  da  vuu  viueui  anderun 
IKedov  nidit  gcsproolMii  Imt.  AebiiNehkdt  mit  TbukydidM : 

llrak.  yil,  7:  Diod.  ICUI.  S: 

arfnfiQÖifTO.  t  rt  oiovvr  o. 

Abweicheud  im  einzeluen  aind  bei  Diud.  Xill,  7  die  Zahlen  der  iioldateD  des 
G>  lippos  (3000  n  PuM  and  200  Retter),  die  ZsUen  der  am  den  Peloponoee  gekoiD- 
■MMD  eiiid  dagegen  ans  Thnk.  VII,  19  «ddirt.  Nach  Diod.  XIII,  8  Inriagt  Eoiymedon 
14nTHl.  mit.  Die  aus  Sicilien  kommendo  HUlfe  für  Symkus  ist  aus  Th.  VII,  21  Füh- 
rung des  Gylippo»  und  .«2  NMedcrlagn  durch  die  Sikelcr  zusammen  tj<> zogen ,  denn 
in  c.  i'l  ergeht  die  Bitte  um  IlUife  erst  fit^a  tinv  lov  nitifii  fj(oi  Itkioaiv,  und  bei 
DIodor  wird  erat  aaek  der  Miederläge  der  Silieler  (bei  der  9I  ti^tam  fUlea;  aaders 
Hl.  TD»  32)  der  Ai^;iiff  aaf  die  iffvvpm  gaanelit,  ▼od  dem  alsbald  die  Bede  sein 
wird.  C.  19  hat  freilich  bei  Diodor's  Worten  XIII,  fni.'i^unn,  jorg  iiufafi(  arfTkor 
eine  von  Thnk.  par  nicht  erwähnte  Begebenheit  vorauf^resetzt ,  aber  es  ist  nur  die 
ialBch  angebrachte  vuu  Vil,  32,  waa  sogar  die  Zahlen  beweiseu,  denn  wenn  es  3U00 
waiea  (Diod.)  und  1600  flbrig  bl^bea  (Th.  YD,  32),  so  ehkd  freilieh  •!  ^iouf  gc- 
foUen.  Wenn  man  hier  eineo  Begriff  au  bekomaieB  anfangt  von  der  NacUMesigkeit 
des  Diodor  in  dieiem  AbBchalttef  so  wird  der  Eiadroek  dnrdi  daa  in  e.  9  enthaltene 
noch  gesteigert. 

Xlil.  9.  Seeschlacht  und  Kampf  am  Lande.  Vgl.  Th.  VII,  22.  2:{.  Die  Zahl  der 
SeUilB  stimmt  bei  Betdea  Uberein.  Als  die  Seeeehtaeht  tobt,  sagt  Diodor,  nd^ts  ef 
MO  ttt¥  ifijovgimr  [AH^^näoi.  tut^fitjoav  M       9uUnta»  (^1.  Th.  VU,  23  t  rtfy  tv 

1^  nlfiuvQttji  \-t'fr]i  rt(on'  Ttnos  ri/r  {kalnannr  fnixmaßurioiv) .  Welches  sind  dicsc 
tfoavQia'*  Wer  den  .Schriftsteller,  whs  doch  verlangt  werden  kann,  aus  ihm  selber 
verstehen  will,  findet  nur  die  nf/ii)  itttQtfißol^,  die  doch  unmögli«h  gemeint  sein  kann. 
Am  Thnk.  sind  uns  freiliok  3  »i^v^n  bekannt,  wdehe  aaf  dem  Plenmyrion  errlohtet 
«aren,  aber  Diodor  hat  davim  nielits  gesagt  Wenn  wir  aber  Diodor  w^r  lesen, 
um  vielleicht  so  Klarheit  zu  erlanjren .  so  häuft  sich  nur  die  Verwirrung.  Die  syra- 
ktisanischen  Feldherren  schicken  Mannschaft  /.7<  iu  rwr  \4tttivtUmy  o/vinöfinru,  welche 
XQnf*tiiiuf  etc.  Ttl^ij  sind.  Welches  sind  nun  dio  o/vfitiiftaia^.  Die  naQf^ßoii'j  oder  die 
tr«ovQiai  Kaeh  Tkuk.  offmbar  die  letateren.  Von  diesen  ^xvq.  sagt  Dfed.  weiter: 
n  «r*!  »KTukmfliifrt  mt  jr«pa»»aiM  nmvnXAt  im*  oliytty  Tf}Qoti/iH>a  tnA  rtfr  An9 
^«ifcTrijf  TtQo(ßot](}ovrjtov  nollovg  nTtfxrmnv,  wo  mit  I) Indorf  eine  LHcke  nach  rijpoi'- 
Mfi«  anzunehmen  ist,  in  der  gestanden  hat.  «las.**  sie  die  tfQovont  bis  auf  eins  nah- 
men. Deuu  nun  sagt  Diodor  weiter:  noavy^s  Ji  ^okkiis  ytrofi^ttjs  ntQ\  ja  tf^tov^tu 
Ml  rj{|f  na(ftfMß9l^t\  oi  ravfiaj^oiiytts  »mranlayA^te  tr^n^aw  aal  ng9e  ro 

Ittno/tfvov  rOy  «f^v^ittr  ttpvyv.  Hier  Ist  Abweiehung  von  Tfankydidee,  naeh  welehem 
alle  3  (f(tovnia  genommen  werden.  Oder  sollte  es  nur  ganz  migesdiidtter  Ausdruck 
Sein?  Denn  nun  hcisst  es  weiter  von  den  Athenern  //oöf  Trjr  yfjv  xnratfu'rym  ov 
ivi'fifttioi  dm  to  lova  2.vfiaxoaioi's  dWir  f/(joi(»iwi  xv^uvm  ,  wo  erstt-na  zu  fragen  ist, 

WMnm  sie  n^s  to  l»tn6fuvw  m/oÜQtov  flidiea  ItOnnen,  n(Jo;  rr^r  ;  aber  nicht 
fliehen  kOnnen,  wo  daa  if-^,-  doeh  tag,  mid  aweitens,  warum  die  Bhinahme  der  2 

sie  bindert  an  s  Land  ku  koromcn ,  da  sie  es  ja  doch  auf  das  lunoufror .  also  ein 
drittes  abgef^chen  hatten?  Sollte  vielleicht  irfrcndwo  ilie  Angabe  tehlen.  das»  inzwi- 
schen auch  da»  dritte  (/(>.  genommen  war?  Aber  wo  sollte  sie  gestanden  bab<>n?  Eud- 
Kfih  was  soll  heisaea,  dass  ia  Folge  des  LKrme  um  die  y^vQt«  und  die  naQtfjßo^ 
die  Athener  sich  aar  FIneht  waadtenf  Weldier  Zusammenhang  ist  swisohea  diesen 
dachen  «ienkbar?  Was  hat  ttberhaupt  die  iTdQfußoh)  hier  tu  thua?  —  Es  ist  also 
^^^r,  daas  in  diesem  Cap.  Diodor's  eine  unUtoliche  Verwirrung  herraeht,  welche  es 
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tis  Quelle  absolui  unbrauchbar  macht.  Aber  wie  erklärt  »ich  diese  Venfvirrung?  Mir 
•eheinen  2  Erklftrangen  nttflieh;  bei  beiden  ersehet  DIodor  in  sehr  lingHehea 
Liclito.  1]  Es  gab  einen  Bericht,  doui  Diodor  in  e.  7  n.  8  folgte,  in  welchem  von 

tffiornm  nichts  stand,  wo  .ibor  in  der  Thiit  berichtet  wurde,  disn  die  Adu-iur  liit 
Pdiichne  und  das  Olynipieinii  besetzten.  In  c.  ".i  ftilfjte  dagef^fii  IModtjr  dem  lliu- 
kydidei)  oder  versuchte  vielmehr  ihm  zu  fulgeu,  uhne  recht  uachzudeukeu  uud  sprücb 
wie  dieser  von  f>^v^f«,  oline  in  lierttclnichtigeo,  dnee,  wUhrend  Tlralcjrdidee  ^  Er* 
wXbnung  derselben  dadurch  vorbereitet  hatte,  das«  er  VII,  4  von  ihrer  Erbauung  und 
Lage  luTichtctc,  er  selbst  sicli  nirgend«  darüber  {geäussert  hatte.  Die  8cltb>chte  l>ar- 
Btellunj,'  in  c.  i»  selbst  fällt  nur  Diod.  zur  Last.  2)  In  c.  0  bleibt  die  traurige  Be- 
nutzung des  Thukydides,  für  den  ja  auch  die  oben  erwähnte  VVurtähnlichkeit  spricht; 
die  Beeetinng  des  Olympleion  hat  dag^ien  Diodor  niebt  ans  einem  anderan  Sduift- 
Hteller,  sondern  allein  aus  schläfriger  LectUre  des  Thukydides.    Es  heisst  bei  diesem 

VII.  I  rnfroi  yan  fiioof  roiv  Inn^MV  init;  2.'ri>nxoatoi  i  Sih  joiif  tr  Tfjfi  ///ijMi  ^i/w,  Tm 
^ij  xnxoii)yt]aotJtS  fiiottr,  fni        fr  jnt  'OXtfi:i  it{(ri  noii/itj  ti  tjtx/nro.    Wenn  l>i(Klür 

diese  Stelle  flüchtig  las  und  tnl  in  der  Bedeutung:  gegen  vorstand,  su  konnte  er  w 
der  Meinung  Icommen,  die  Athener  hXtten  das  Olympieion  und  die  Polidme  iMieM. 

Diese  Erklärung  der  Angabc  Diodor's  XIII,  7  wird  kühn  crsoheinen;  aber  man  be> 
denke,  diiss  sie  selbst,  d.  h.  die  Annahme  einer  athenischen  Hesatzung  im  Olympieion, 
»o  unniüglich  ist,  ilass  man  sich  schwer  dazu  ent8chli<'S8t ,  anzunehmen,  irgend  ein, 
der  Zeit  nach ,  den  Hegebenheiten  näher  stehender  und  diesclbeu  ausführlicher  dar- 
stellender Qnellensobriftsteller  halie  sie  gehabt.  Wenn  sie  abw  anf  MisaverstiadniNe 
beruht,  so  ist  Diodor  gewiss  fiir  fähig  zu  halten,  Mrfebe  Mi8»\eiMtändni88e  sn  begehen. 
Wie  schlecht  gerade  c.  !i  ^jearbeitct  ist,  sieht  man  ausfolgender  .Stelle:  rtir  6i  £v- 
{titx  oa  i  u)  f  HTf'txttoi  diMxörxüiv,  ol  ^A9t\vttiot  TtQOS  ri^v  yijf  xataffn'ytn  oi-rfiin- 
^tt  oi  Jiit  TO  Toi(  2iv(iaxoaiovs  Jfoir  tfQevQt'tty  »VQttvtiv^  ^yuyxäa&ijaav  imoontoq^i 
nnlir  rtivfinx»ittm'  riSp'4k  ZvftaMooiuv  lelvn4tmv  ritt  Tufttt  ntA  *mfm  tw 
äitayfioi'  /(i(nuufiu>'  a!^(t6ais  ittt{  rnralr  intitlfvaaviiq  ft  dfxn  ftklf  tmtidv9&¥  eit.  Hier 
hätte  ein  verständiger  Schriftsteller  in  der  ersten  Periode  ('ndxiMg  weggelassen,  das  dort 
den  Zut*animenhang  stürt.  er  hätte  nach  t  ni  fui^r,oui  nicht  wieder  mit  denselht  u  Wurteu 
begonnen  wie  vorhur,  und  den  einfachen  Gedanken  auf  andere  W.eise  ausgednitkt. 

0.  10.  Seesehlaelit  vnf  der  Anicanft  des  Pemoathenes.  Hier  ist  bei  Diodor  aasi 
dass  von  den  Athenern  tittg  iiüt-  tQuindfixtav  w»iw*  ^vyttf.inoi  xn^ifQtiv  it)f  iw  2v- 
gtunoffii  xKTrrif  Hin  fjoii  Jie  Schlacht  beginnen,  was  sich  scliwerlicli  mit  dt-r  tlnikydl- 
deischen  Darätellnng  VII.  ;{t>— 41  in  Uebereiuatimmung  bringen  lässt.  Aehnlich  ist. 

Thuk.  Vil,  3t) :  Diod.  XllI,  lu: 

rat  nf>m(mt  itiv  rfwr  iwrt/twrtt.  ras  w^mpuf  r<i*>  vttiy  xot^tu  ß^m/vf^ff' 

Diodor  fügt  noch  hinzu  xn)  luTunoii^ttf,  was  Thuk.  nicht  liat,  und  nennt,  ebes- 
falls  ohne  Vorgang  bei  Thuk.,  den  Ariston  als  Erfinder. 

c.  II.  Ankunft  des  lU'nio«thenes ,  de8.'*en  Heer  von  Diodor  auf  äUUU  Mann  ohiKi 
die  Schiffsmanuschaft ,  uuil  dessen  Flotte  von  ihm  auf  nitiois  iiär  oyJo^itovia  kage- 
gelien  wird,  nach  Th.  VII,  42  sind  es  jftlf  Mal  ifldoft^Movra.  Diodor  kann  eine 
dere  Quelle  gehabt  haben ;  vielleicht  liegt  aber  auch  nur  Flüchtigkeit  von  Seiten 
Diodor  a  oder  seiner  Abschreiber  vor.  Aehnlich  i.st  bei  Diodor  und  Thukydides  im  Aus- 
drucke nur  folgendes  Bei  Thuk.  VII,  42  wird  am  Schlüsse  des  Berichtes  über  (lio 
Streitmacht  des  Demosthenes  angeführt:  xai  rr^c  alXijf  naQooKtviif  /xavip'.  Mal  rtft 

jtflv  £vQaM9Oi0K  ete..  Adiniieh  IHod.  XIH,  11 :  »al  tifj*  SUtif  na^axtv^  ^ 

fitCo*  -  «y*'  5»'  ahiftr  ol  £v^a»69iot  iiiö.ii  tucimovno  —  — .   Dann  Thuk.  Vll, 
ätalttßwv  tt]t   natJKf  fiT(ii<Ti(ir  —  — .  Diod.  XllI,  II:  thnln/iMr  fii'ftiois  utr  ÖJtU^tHt 
ttlkovi  dt  Tnoni'tori;  i''i/.ov(,  wo  diese  Zalden  neu  sind.    Neu  ist  auch  die  Augalw 
Diodor  8.  (i<u»s  25UU  Athener  getödtet  wurden  und  nach  Akragas  12  Schiffe  fubres. 
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c  Ii.  Berathuiif?  der  Athfutr.  .Schlimme  Lh^to  Seuche.  Die  Ausdrucke  bei 
Thuk.  VII,  17  uud  Diud.  XIII,  12  »tiromen  nur  iui  allgemeineii.  Bei  der  Angabe  des 
VotuM  dm  DemwthsBM  dvreb  Diodor  hamekt  in  Batreff  des  Inbaltw  Ueliarafai- 
stimm ung  mit  Thukydides,  die  Worte  sdnineD  jedoch  wenig  Hberein.  Bei  dem  Votum 

des  Nikias  ist  bei  Diodor  in- den  Ausdrucken  grössere  Uebereinstimaiong  mit  PInt.' 
N-  22,  wo  auch  der  Au.Hdrtick  nvxoifttvi(af  sich  findet,  gerade  wie  Diodor  avMo^-mv' 
ttiv  hat.  Das  £igebnis8  der  Berathung  ist,  dass  die  Athener 

Tiink.  Vn  49:  Dlod.  XIII,  It: 

Weiter  wird  die  Ankunft  von  HUIfstnippeii  fllr  die  SynikuMner  fienieldet;  ähn- 
lieh. ;tber  nicht  so  qH>ciell,  Tli.  Vll,  öu,  woduroh  die  Syrakuwner  mutkiger  werden, 
die  Athener  aber 

Tbttk.  VII,  50:  Oiod.  XUI,  12: 

fUtt/tdloifto  jr^wri^  9^  amanirttf.        pttttfuihurto  6tii  i  e  ^9  ntÜMt  tw  imojilovv 

Tifnnifja'hti. 

S«>  muss  denn  auch  Nikias  einwilligen.  Ei  wird  «lies  Biir  Abfnkrt  bereit  gomaoht 
und  der  Befehl  gegeben  aufzubrechen: 

Tbok.  YII,  50:  Diod.  XIII,  12: 

attty  m  a^^f^^vg  —  —  Kfd  fttlÜptmp  tfvwAt   otnv  ütifi^vif  ^      /itHoriMf  cf  nitiiv 

Auch  das  nun  folgrende  ist  ähnlich  bei  Beiden  erzählt  nur  hat  Diodor  die  An- 
gabe, die  ftitt  rus  hätten  gesagt,  mau  uiUsse  rä;  ttHta^irttf  i(ttfs  >ifiiQas  nvttßttkktaitut 
rmr  hailmvr,  wihrend  es  bei  Tknk.  VII,  50  Ii^Mtt  01^  i*aft9vltvatto9«t  hi  l^^i, 
nfk^r^Ae  ol  futrtui  iSij^'ovrro,  tqlf  imfia  n/it^t  fttTpat.  Die  BrklSrang  dieser  Diffe- 
renz wird  die  Nachriebt  Plutarch's  im  Nik.  23  geben :  SlXtoe  k  xnl  it5$^  ntfA  qjUer 

yiliixois'  ö  d*  iV#*i'«j  aXiijf  tntiat  atX>it  tis  tirKftt'rur  nt(fioöop.  Eine  sulche  Nachricht, 
wie'tle  hier  von  Antikleides  gegeiwn  wird,  acbeint  Diodor  Mioh  veralnnden  «i  teben. 
o.  13.  Vorietste  Seeeehlaeht  Man  veigielehe  den  Anfimg  bei  Beidm : 

Tkttk.  VII,  51  :  Diod.  3UU,  13  : 

0/  J  ^  2^  i>  (taxoa  I  o  t  xa\  ttvrol  rovro  n  V"  ol  t  2.' id  it  x  d  a  10 1 ,  ixtenti  iivtov  ttvintn'i- 
IfOfitvot  las  oL'f  rttvs  ia  XijQOVv.    Xior  nvi^o^ttot  tijt-  uhUtV  läi  it 

In  Betreff  der  Zalüen  ist  bei  Diodor  Abweichung  von  Thnigrdidee.  Nach  jenem 

kümpfen  74  syrakusanischo  Schiffe  gegen  86  nthMkischc ;  nach  Thuk.  76  gegen  86. 
Diodor  hat  speciellcre  Angaben  in  Hetreff  der  Vertheilun^'  dea  (  'onimandos  auf  bcüden 
Seiten.  Von  Eur^nieduu  heisst  es  bei  Thuk.  V'Ii,  52  äjioku^ßävoiai,  bei  Diud.  Xill, 
13  ttntl^ifOt}.  Die  Zahl  der  mit  l^uymedon  vernichteten  Sehiffe,  weloke  von  Thuk. 
nieht  angegeben  wird,  betzigt  nach  Diod.  XUI,  13:7.  Beide  Schriftsteller  erwähnen 
das  von  den  Symknsanem  gebranehto  KrlegamitlQl»  die  oiMiJa  »lii/uitiömp  »al  Jq^w 

;rhuk  daJ6(). 

c.  11  tr.  enthalten  die  Darstellung  der  entscheidenden  Seeschlacht.  Mau  vergleiche 
den  Anfang  dea  e.  14  mit  Thukydides: 

Tknk.  VII,  59:  Diod.  XIU,  14: 

0I  .ovr  JTu^MOfoi  —  ttxoTtuf  t »Pfttouv  ol  £vQnxoaioi  fo/jfCorrts  /Jtix^rt  lor  »($  ' 
xttXoy  nywriafjn  a<fin)r  thtn  /ni  rij  ytyi-  Si'tor  tiitti  ntQt  iiii  .n'iAtwi  itXXit  noXv 
"lH^*'Si  ^'i^  raiftaxiftS  lÄtii'   K   rö   fAÜXXov  ittai nx^nti   tor  aytünt   atgi  tov 

mfat6niioirSnapt9ivji9ifPtiUM'  Imfiiir   to   otQttrontäov  fttfti  wtSr 

Sfulfo»  009  to  V  tt  ktfiipa  fxopta   noitfiimp  atxttttXmrop  mntt§>Qniiov  to 

ih  Otifta  —  —  foiV  di  "yt^tiruiotf  ll^P    ato^n  rot'  Xtfiii  of  0/  V/dry- 

t%  i^nOt^k^O^»  O^ÜOi  —  vuiot    {>  i  t»  luHv  1 1  g    nvioii;  Jinitaj^öi^tp 

111V  att}Hj(tiay  aJtoxtxXtifiii'n^—' 
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Anhang  I.  •  QMHen  d«r  Qesobiehte  SIelKens. 


Wir  ort'ahron  sodann  nur  von  Diudor,  dass  der  Verschluss  de»  llafenn  in  n  Tagiu 
vollendet  wurde  (nicht,  nicht  wie  Collm.  11)  sagt:  triduo  post  i)l«ui  navalcia  pugnam 
obitruetBm  fulwe) ;  Mwh  fllier  die  AnefUhrang  dee  Yereehlaseee  finden  eleh  bei  DMor 

Dotail»,  die  Thuk.  nicht  hat.  In  Betreff  der  Zahl  der  Schiffe  auf  beiden  Seiten  t«t 
wieder  Verschiedenheit  zwischen  Diodor  und  Tlaikydides.  Nach  Diod.  115  athen. 
Tricrcn,  nach  Thuk.  Vil,  IM  nur  llu,  nach  Diod.  74  »yrakusanischc,  nach  Tbuk.  ~6. 
Sodann  hat  Diodor  besonders  Uber  das  auf  syrakusaniachor  Seite  Vurgcfallene  Details, 
die  Thukyd.  fehlen ;  dnUn  gehört,  dnes  auf  IcMneren  Sehiffen  m^dtt  Utif^i^  folg- 
ten, die  mit  ihren  Vätern  am  Kampfe  Theil  nehmen  wollten ;  dahin  gehOrt  femw,  den 

welehe  die  Eutächeidungsschlacht  des  Krieges  mit  ansehen  wollten. 

e.  15.  Sorge  des  Nikias.  Anrede  an  die  Trierarcbeu,  in  der  manchee  Xlmliflh 
wie  bei  Thnk.  Yfl,  69  igt.  Anagegangen  wird  bei  Beiden  vom  »Mant,  der  den  Ni- 
kias dazu  bewogen  habe,  diese  letzte  Anrede  zu  halten ;  bei  Beiden  wird  die  nament- 
liche Anrede:  Diod.  otöunrot,  Thuk.  orounart,  erwähnt;  bei  Beiden  sodann  auf 
die  Ausaeiobnung  der  Vorfahren:  Diod.  » (K>/dt aii'  afitrtU,  Thuk.  najQixäs  ilonuf 
hingewieeen.  Der  Ausdruck  des  Nikias  bei  Diodor,  sie  sollten  ttvulttßiaamt  ftönfs 
9mtal(i*tftfti¥m  il^fft»  enteprleht  Thuk.  Vn,  70,  de  mSehten  «ffl  r^c  tt  tnv 

TQiSm  ao}Ti]nl(ts  1  ri ,  tt  nore  »ni  ««V/c,  (ii  TiXnßfaf^nt. 

c.  IM.  Schilderuii;;  der  8chlar}it  selbst,  wobei  es  sclir  InMiierkenswerth  ist,  d:i>8, 
während  Thuk.  ausfuhrlich  schildert  VII,  71: ,  mit  welchen  (jefühlcn  daa  atbeaiächo 
Landheer  der  Schlacht  sosab,  —  besonders  von  ndvrmv  yicQ  JSij  arnxttfiivm  ttSf 
'di^atatf  it  tiif  r«0f  an  —  Diodor  beaeiiders  hervorhebt,  wie  sieh  die  anaehauaadw 
SyrakuMOW  dabei  verhielten ,  von  denen  er  ja  schon  vorher  gesagt  hatte ,  dass  sie 
die  Mauern  um  den  Hafen  und  die  hölu-r  ^•clegenen  Thcile  der  Stadt  bedeckten.  £s 
entsprechen  sich  l>esondors,  weniger  in  dun  Worten,  folgende  Schilderungen: 

Thuk.  YIl,  71  von  den  Athenern:  Diod.  von  den  Syrakusanern : 

tt  /tiif  tt¥tt  ti^tfv       nbs  mpnigwt  ol  d*  inl  rdr  rtt/^  Sre  fth  fwr 
in  ix(in  TO  VIT  ns  n$'t9m^OiiO«»  t$  «tt-  xal-  tSiooe  (vijfifQOvvtat  inaitiriCorj  on  / 
nnix;  ((i(txlt]nn  Otun'  alj  aTt(>'i]trf<i  atfffgrrjs   t  IttT  T  o  n  f  v  ov  ^  ^artroixfU  fitwa  duM^vmi^ 
aiüTUftiai  ft(t^;ioi  10 ;  o!  J*  tnl  t6  ijaaiu-    toi(  Ufoig  nffoeijvj(orTO. 
fte¥Pv  ßkOpavjtt  okoifVi>fi^  ri  a/ia  fitrh 

c.  17.  Fortsetzung  der  Erzählung  der  Sehlacbt,  die  mit  Lebhaft%keit  «nd  Be- 
verlfäiniikeit  vorjretragon  ist,  und,  wie  der  ganze  Bericht  von  c.  14  an,  einen  nncnd- 
lich  befriedigenderen  Eindruck  auf  den  aufuierk.Hiiinen  Leser  macht,  als  z.  B.  die  cun- 
fnse  Erzählung  in  c.  9.  Auch  der  häufig  wiederkehrende  Gegensatz:  ot  ftip  l49iir9kt 
— >  0I  Xf^AMm«*  bringt  keine  EhitOnigkeit  in  den  Vortrag.  In  diesem  Gap.  eriud- 
len  wir  noch  die  wi  rthvolle,  von  TbnkylBdes  jtrotz  seiner  Ausnihrliehkeit  nicht 
gegebene  Nachricht,  dass  von  den  Athenern  zuerst  die  besiegt  worden  seien,  welclit' 
der  Stadt  zunächst  ihre  Stellung  hatten,  wobei  an  das  früher  (c.  Hl)  von  Diudor 
berichtete  sn  denken  Ist,  iifiott  r9vg  nuQa  tt,v  yiiv  lavfinxovrTaii  avft^äxovf  ix*'" 
toi/f  tili  t$c  X^9^  vigutpntdUwrtis f  sodass  reeht  eigenilioh  die  Energie  aller 
Syrakusaner  die  Schlacht  ^'cwonnen  hat.  Man  hat  bisher  diesen  wichtigen  Punkt 
nicht  gehörig  beachtet  (z.B.  Grote  IV.  i'^-^  .  Haa  vergleiche  noch  den  Sohluss  des 
Schlachtberichtes  bei  Diudor  uud  Thukydide«: 

Thuk.  VU,  71:  Diod.  XIII.  17: 

1  rir  y^V  ritt  4k  9  flhf  9mvi$M9t  otQarht  »(tafyiie  xaTtiftuxofTusrHVstniriir 

1"  llos  üXltf  ,   oaoi  iili  uftitopoi  ialttt-  y  f)y  ■  növ  d^^.-titrint(Mv  aoo  i  u  *\  u  n  ft0noi 

aav,  *ttjet>tj(^4vtts  f^^if*99v  i(  tootqu-  6  tuf    uQ^aat — txn^iiifTts  tx  twvrkür 

TO  ntSo9.  »Ifto  ntC^p  ot^mron tiov  ttftvyov. 
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SchliosHÜch  g'wht  THmlor  nocli,  was  Thukydides  nicht  hat,  die  Zahl  der  auf  beiden 
Seiten  vernichteten  SohitTe,  von  den  Athenern  »in,  von  den  S)rak usanern  S  jjanz  ver- 
nichtet, Iti  stark  beschädigt  —  owjnQiu^ivuv.  Die  Zahleo  bei  Thuk.  VII,  V2  sind 
Bvr  «ifgefUure.  So  zeigt  sich  Ms  mietet  in  der  Beeehreibtnig  dieeer  Bebladit  IModor 
Uber  die  SyimkiiMuier  beieer  imterriehteC  »le  Ober  die  Athener. 

c.  IS  wird  j^esagt ,  dass  die  Schuld  des  Nichtabzichens  zur  Sie  an  Nikias  lafr. 
Thukydides  liatte  den  Mannschaften  die  Schultl  gc^rebcn.  Diodor  spriclit  ausdrilcklich 
au.H,  dasH  ilcr  Hückzu^'  j^oriclitut  Av;ir  f:it  hmtii  r];.  "Was  Thukydidef»  über  fliewn  Ge- 
gcuütand  sagt,  wird  iu  einem  besonderen  Abschnitte  erläutert  werden  ;  ich  kann  hier  nur 
einfach  die  Thatsache  anispreehen ,  daas  der  Marsch  nach  Ihm  von  Anfirag  an  nicht 
nach  Katane  gerichtet X^'ar.  Eh  ist  also  Widerspruch  zwinclien  1'hukydides  und  Diodor 
in  dirscm  Punkte  vorhandi-n  Wie  kam  Piodor  zu  seiner  Abwiiihun^?  Durch  atulere 
Quclli'u  .'  Ich  meine,  durch  «  in  Mi*^svcr.-<t;inilni.HH  des  Thukydides,  indem  er  näiiilich, 
wie  seitdem  Manche  gethan  haben,  Thuk.  VH,  So ;  /Jr  J#  ij  iviinuaa  oäöi  uvjij  ovx 
in\  XmAvtie  r^l  OTQttrtvfittu  in  der  Weise  fiilach  verstanden  hat,  als  habe  Thnkydi- 
des  si^n  wollen,  anfangs  ging  es  auf  Katene  au,  nachher  aber  mnsste  nmn  die  Rich- 

tong  lindern 

C.  r>.  Kude  des  Zu-res.  .ifliung  in  Syrakus  über  «ins  Srliieksa!  der  (Jefange- 
nen.  Hier  ist  oiue  Ucbcreiustituiuuug  zwischen  Diudor  und  l'lutarch  in  fulgendem 
siciitbar : 

PIttt.  Nik.  2S:  Diod.  XIII.  19: 

*BQf»o»Qnitis  ftip  tintir,  Sri  ?«»*  rtxtlv   T.Q^oxijniiig  naitt/.Otov  itf/ffQH  Xi- 

XQtiTTOyfnTt  1  u  X  IC  }.  loi;  /  t_t  ^OSkttt  )'n*  ,  itt  g  x  ('<).).  1 1'}  r    ffJri    to   jijr  r/xr]v 

vixij  0V  fitTQ^tos  i  U  o^lvß  il  tviyxttv  aiH  {tian  tyioi  i^oQvßovvjoi 

OaSB  Plutarch  aus  Diudur  geschöpft  habe,  dies  aasundunen,  liegt  kein  Grund  vur. 
Beide  haben  also  dieselbe  Quelle  benatst,  und  dies  war  Thukjrdides  nicht,  der  von 
der  Ttieilnahme  des  Uermokrates  an  dieser  Berathnng  vollständig  schweigt.  Wer  die 
Quelle  war,  wissen  wir  niciit.  v\us  der  Art  aber,  wie  Diudor  und  Plutareli  liier  die- 
selbe Quelle  benutzt  haben,  sieht  uiau  wieder,  duss  die  alten  Historiker  nicht  blosse 
Abschreiber  waten.  Eine  Abweichung  von  Thukydides  bietet  Diudur  mit  seiner  An- 
gabe, die  Ge&ngenen  hXtten  Alqitmp  tSvo  x^^Miutt  bekommen,  nach  Thnk.  Vli,  87 
nur  Ji'o  xoiiXns,  eine  x^'f  enthttit  aber  4  mvvilaf.  Die  Abweichung  beruht  auf  FIHoh- 
tigkeit  Diodor's. 

Mit  ('.  20  beginnt  ein  Absclniitt.  der  DIcxlor  dunhaus  eigen  ist.  e.  20-  27  ent- 
halten die  liede  des  Nikolaus,  der,  Hermokrates  unterstützend,  für  i^chonuug  spricht , 
e.  3fU-3S  die  des  Gylippos,  der,  abweichend  von  Thukydides  und  PIntareh,  iStreuge 
enpllehlt.  Woher  nahm  Diodor  diese  Berichte?  Kaeh  CoUmann  21  ff,  ans  Epb<»os. 
Duoh  ist  ein  Hauptgrund  von  C.  nicht  zwingend.  Nach  ihm  (21)  kUnnen  sie  aielit 
KOJ»  Tiinaios  «ein,  weil  naelr  l'lut.  Nik.  2S  Timaios  «Mzählte.  dass  die  Feldherren  gegen 
den  Willen  des  Gylippus  getödtet  seien.  Das  ist  nicht  genau.  Plutarch  citirt  den 
Tfanpioa  irar  dalSr  als  Quelle ,  daas  die  Syrakusaner  dem  ( iylippoa  lUiBucht  vorge- 
worfen Wtten.  Aber  andere  OffHnde  fttbr»  allerdings  avf  Ephoroe.  Sie  eigeben  sieh 
aus  einer  Vergleichung  «ier  Reden  XIII.  20-32  und  XIV.  (J5-69,  die  bei  aller 
VcrM-liirdcnheit  lies  Gegenstantles  dennoch  einige  Hezieliung  zu  einander  verratlien. 
Es  ist  schun  an  sich  auffalleud,  dass  -uns  im  Diuduf  nur  diese  lungeren  Kedeu  erhal- 
ten sind  (sonat  »ooh  Bede  Zill,  &2  «nd  vgl.  Diod.  XI,  I ) ,  sn  deren  Aafhahme  ihn 
gewiss  d^  VorüelM  Mr  dleAngriegenheitan  seiner  sicilisdliett  Heimath  bewegen  hat 
Die  Beaiehnngen  im  einaelnen  sind  folgende.  XIII,  22  und  XIV,  6«  hrt  von  Gelon 
die  Bede: 
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Aobuf  I.  QmHM  der  QmMAm  SkXIhn. 


XllI,  22:  XIV, 

TittQ/laßf  ri]y  i]  y  t  u  ov  i et  v. 

»weite  Heziebung  ist  die  Erwähauqg  der  Miederlaii^c  der  AtlMHior: 
XJII,  21  ;  XIV,  67  : 

Satt  ftt\Sl  thv  ayftHnf^Mttt  «irroT;  f  avfk"  ot  nmiiQtt  ^i5r  oük  tiv  nnayyüjoin» 
tfOQttv  nt(ttXtni St^vai.  triv  aufUfo^itv  nniXtnov. 

Auffallend  ist  noch  die  Aehiili«  hkc  it  Je  einer  Stelle  in  XIII,  30  und  XIV.  <>(>  In 
joner  Stelle  »chliesst  rin  Anklagepunkt  gegen  die  Atliener  ö  nnoiTtoiovunos  >ii- 
lapifQwniif  diaffi(fny  dt]fioi  »iijif {oftuai  tag  näXtig  aQÖnt'  Htijfitjxtr ,  XIV,  aber 

helMt  M  ▼OB  IfaHOM:  «^9**  artjQtitMt  uoA  dam  rem  NaxM  nd  KfeteM:  niltts 
9»ftfttgil9mt»  innuU^vt  niltttt  «Qtijv  ävj{t^jx(.   Hit  NotbwendigiBrit  iat*MW  ffienr 

Zusammcnstellnng  zu  schliesscn,  dass  dieselbe  Hand  die  Rede  des  13.  und  die  des 
1 1.  Buche»  gearbeitet  hat.  Da  nun  die  Rede  des  14.  in  den  Abnclmitt  gehört,  welcher, 
wie  wir  sehen  werden,  wahrseheiultch  vun  Epboros  stammt,  so  darf  mau  auch  di« 
Beden  dM  13.  BachM  mis  Ephoros  berMtoo.  Natttilidi  iit  der  Bewds  idoht  wXi 
vfHUger  SttoheiliMt  geliefert ;  es  wSre  denkbar,  daas  die  Aeknllehk^lM  swiaehen  daa 
Beden  des  13.  und  14.  Buclics  nur  von  dein  Bearbeiter  Diodor  herrührten.  Dann 
wäre  freilich  diesem  eine  noch  viel  umfassendere  selbständige  Arbeit  zuzusein cibfii, 
als  man  gegenwärtig  zuzugeben  geneigt  ist.  Die  Entscheidung  könnte  nur  durch  eine 
d««aillirte  Pritf^  dea  8«llea  Diodoi'a  geUaM  werdpn,  die  Ml  UaiMr  mmIi  ahM 
habe  aoweik  ftthraD  kttaaea,  daaa  ea  mb  aeimi  jeliat  arilglidi  wKra,  ihre  BifMaa 
■dteatheilen. 

c.  3;t.  Schicksal  der  Athener  in  den  T.atoniien,  wo  bemerkei|BWertli  iat,  daia  die 
gebildeteren  von  lernbegierigen  Jünglingen  gerettet  werden. 

Ea  iat  jetat  an  der  Zelt«  daa  aieh  ana  Venlebamiani  Eigebende  Iber  die  Sniatil- 
Inng  Diodm'a  anaaanaeaanfiuaen. 

I]  Diodor  hat  wesonfKeha  Abwelebnngen  von  Thukydidea,  Abweichungen,  die 
nur  als  Widernprüche  bezelcMnet  werden  können :  Abweichungen  in  den  Zahlen,  s  0. 
zu  XIII,  (').  11.  13.  11.  Abweichungen  in  der  Chronologie :  Tod  des  Lamachos  u.  And., 
Abweichungen  in  den  ThatMwibent  Baaetsang  dee  Olympielon  durch  die  Athener. 

t)  DIodor  alelll  die  letale  groaae  Seaaebladit  mit  wlobtlgen  Datäila  vmn  Stand- 
punkte der  SyrakoMner  dar. 

3)  Er  hat  einzelne  schlecht  gearbeitete  Parfieii  und  antlere  recht  gute. 

4  Er  stimmt  nicht  selten  in  Worten  un«l  Wendungen  mit  Thukydides  überein. 

Ziehen  wir  hieraus  weitere  Folgerungen  in  Betreff  der  Quellen  Diodor  a.  Wegea 
1  Iat  Mr  einen  Ponlit  mit  Sieherbeit  efaM  Tknkydidaa  atnric  wlderqneebende  Qneili 
:in/.unehmen  :  fUr  den  Tod  des  Lamachos,  vielleicht  auch  fUr  die  athenische  BesetsvDf 
des  Olynipieion.  Wetren  2  lässt  sich  di»;  Annahme  einer  sicilisehen.' Tliukydide»  nicht 
in  demselben  Grade  widersprechenden,  sondern  vielmehr  ergänzenden  (Quelle  für  Dio- 
dor nicht  abweisen.  Es  kommt  hier  mehrere»  zusawuion:  Angaben  in  Betreff  der 
OaaaniMfanbl  der  SfiaUfls,  sowie  der  remlditeton,  wobei  sewoM  die  Flotte  dar  8yr»- 
kusaner  als  auch  ihr  VorUust  geringer  erscheinen  als  bei  Thukydides;  MdUervag 
der  Schlacht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Empfinduflgen  der  Syrakusaner;  end- 
lich und  liauptsächlich  Angabe  dfcs  ent.scheideHden  Momentes  der  Sehlacht.  Wegen 
4  ist  eine  unmittelbare  Benutzung  des  Thukydides  wahrscheinlich;  hier  unr  Vermit- 
telnnt  dnreb  Bpboioa  aaannebnMa,  iat  deabnlb  nntlMinliab,  weO,  wie  wir  aahen  wer* 
den,  auf  Ephoros  gerade  die  dem  lliukydides  widerspieebenden  Stticke  zurUckiofUhren 
sind.  Wenn  aber  eine  sokiie  unmittelbare  BeantMiag  am  atatniran  iat»  ao  hat  ea,  bei 
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BerU<'k{«ichtifnmff  von  3  keine  Schwierif<k<Mt ,  nmncho  der  AI)wt'u  hiino:en  von  Tliuky- 
ditleH  auf  tliiciuigo  Lesung  dieses  .Schriftstellois  durch  Ditnlor  zurückzuführen.  Hier- 
her rechne  ich:  diu  falache  Eiuruiiiung  der  Niederlage  durch  die  Sikeler  {XIII,  8); 
die  Eimahiiie  der  ^>^o^m  des  PlemByrioD  und  die  Angabe  Uber  die  lUcbtung  des 
Rück7-u;,'e8  nach  Kiitune.  Ks  entsteht  nun  die  Frage,  welches  die  Quellen  für  1  und  2 
sind.  Was  2  anbetrifft ,  so  kann  zwischen  Philif^tos  un<l  Timaios  nicht  entschieden 
werden,  in  Betreff  der  dem  Thukydides  durchaus  widersprechenden  Quelle  (1,  ist  da- 
gegen nur  an  Ephoros  *u  denken.  Eine  aicilische  Quelle  ist  eben  dadurch  ausgeschloB- 
len,  daes  fn  dieien  Ftotien  Unrichtigketten  vorkommen,  welche  ein  mit  den  Loonli- 
täten  bekannterer  Schriftsteller  eidliacher  Herkunft  unmöglich  begehen  konnte.  Für 
Ephoros  spricht  noch  zweierlei :  erstens  der  negative  Umstand,  dass  sonst  keine  Quelle 
vorhanden  ist,  die  Wahrscheinlichkeit  hat,  und  zweiU'ns  der  positive,  dass  Diodor 
den  Ephorofl  aonat  oft  benntst  hat,  in  griechischen  Dingen  anerkanntermaasen,  und 
wie  Ich  aeigen  werde,  auch  in  aleilisehen.  Dann  ist  auch  wahraeheinlieh  der  gaaa 
verkehrte  Bericht  Diodor's  ül>er  den  ersten  athenischen  Krieg  <XU,  53.  54)  ein  schlech- 
tes Excerpt  aus  Ephoros.  Nucli  dicseui  lioridite  gehen  ffleicli  zuerst  mit  Ladies  1i>0 
Schiffe  ab,  zu  denen  in  iihegion  noch  loi)  rheginische  stossen.  Später  werden  es 
dnrdi  Eurymedon  und  Sophokles  im  Ganzen  250.  Wir  wissen  aus  der  Geschichte  den 
Diony«,  daas  Ephoroa  aneh  aonat  an  hohe  Zahlen  hatte.  Von  Kriegabegebenheiteii 
kommt  nur  folgendes  vor:  Verwüstung  der  liparischen  Inseln,  Eroberung  von  5  lokri- 
sehen  Schiffen,  Eroberung  von  Mylai,  wobei  die  Athener  lUUü  Mann  tOdten,  50»  ge- 
fangen nehmen  —  theilweise  dem  Thukydides  widersprechend.  Die  Aehnlichkeiten 
Bwischen  luatin  nnd  Diodor,  von  denen  ich  alsbald  sprechen  werde,  eikHMn  deh 
somit  am  beaten  dadurch,  daaa  aowohl  Diodor  wie  Trogna  Pompeiua  den  EpbcMoa 
so  Grande  legten,  der  dann  bei  dem  Griechen  einmal,  bei^den  iUmem  aweimal  ent- 
atellt  wnrde. 

Jetst  sind  noch  einige  Worte  Uber  den  lustinus  als  Quelle  für  die  Geschichte 
der  atheniichen  Expedition  zu  sagen.  Bei  der  bekannten  Flüchtigkeit  dietet  Schrift- 
steliera  (Bd.  I.  8.  317)  iet  von  Tom  herein  nicht  Tiel  Gutes  von  Uim  an  erwarten. 
Und  wirklich  ist  seine  Darstellung  'IV,  3—5)  hOchat  erblrmlich.  Zuerst  sind  die  Ca- 
tinienses,  zu  denen  <ler  Athener  Lamponius  (ein  Lampon  kommt  Thuk.  V.  I'i  und  24 
vor)  geschickt  ,wird,  allein  die  Veranlasser  des  Krieges ;  von  Lieontinern  und  gar  von  « 
Egestüem  tat  nieht  die  Bede.  In  der  Form  Chariades  stimmt  er  mit  Diod.  XII,  54 
Obeiein.  Gylippoa  wird  IV,  4,  9  in  awei  Treffon  geachlagen,  siegt  dann  im  dritten, 
wo  Lamachos  fallt,  vgl.  Diod.  XIII,  8;  Gyl.  holt  eine  Flotte  von  Lacedaemon;  die  « 
Pelnponnesier  schicken  coniniuni  civitatum  decreto  ungeheure  HUIfstrui)p<'n  den  Sy- 
rakusanern.  iV,  5  Seeschlacht,  das  Lager  geht  cum  omni  publica  ac  privata  pecuuia 
den  Atiienem  verioren.  Hienu  vgl.  Diod.  XIII,  9,  und  fttr  die  peennia  privata  kann  * 
man  auf  Thuk.  VIII,  S4  ▼erweisen,  wonadi  aueh  i/miffttp  xQ^puntt  in  den  ti^v^tott 
waren ,  die  erobert  wurd(>n.  So  haben  wir  einen  Fortschritt  zum  Verkehrteren :  bei 
Thukydides  die  sehlichte  Wahrheit,  ifQovQta  werden  genommen;  bei  Diodor  Confu- 
aion,  hier  sind  es  die  o^oftuftara  ;  bei  lustin  endlich  gehen  die  castra  der  Athener 
verioran.  Alt  lA  dann  mi^  tmrreetri  proelio  geschlagen  sind,  giebt  Demoetlienea  Ihn- 
liehen  Bath  wie  bei  Diod.  XIE,  12;  Nikiaa  iat  dagegen.  49eesoUaeht;  in  prima  aeie 
flUit  Bniymedon,  und  seine  30  Schiffe  werden  verbrannt,  nach  Diod.  XIII,  13  waren 
es  7.  Abzug  zn  Lande;  130  zurückgelassene  Schiffe  nimmt  Oylippos.  Demosthenes 
tüdtetsicb  selbst;  nach  Frickc  lOa  Missverst&ndniss  der  Nachricht  des  l'hilistos,  duss 
er  alcb  hat  tOdtan  wollen.  —  Wir  floden  also  bei  lustin  ebic  gewisse,  jedoch  nicht  völlige 
Ueberrfnatimmung  mit  Diodor,  deaaeaFshier  er  ttbertieibt:  es  iat  klar,  daaa  Beide  aus 
derselben  Quelle  —  Ephoros — gcschüpft  haben,  und  dass  lustin  durch  allzu  grosse  Flüch- 
tigkeit eine  Ersühlung  hergestellt  bat,  an  der  gar  nichts  mehr  für  uns  braucbbar  ist. 
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Das  Erfrebniss  «Icr  jjcsumuitcu  bislitni^fii  l'ntt'r«iu')iung  über  die  Quellen  tler  (ie- 
schiclite  des  atheuiacbeu  Krieges  ist  nuu  folgendes.  An  die  Uau{^uolle  Tbukjrdides, 
denn  Werth  Ar  ine  ein  ebeolnter  iet,  aehUeait  aioli  Flntanli  an,  ^  die  JSitfUinr 
dee  fwiicm  Atheners  nach  seinen  BedUrfhisBen  sorechlgelegt  nnd  dnnii  nnderswo- 
her,  aus  Philistos  und  'l'iiiiains  guten  Quellen,  cntnoniniencs  Detail  zwockuiMsifr 
ergänzt  liat.  Er  hat  ein  wohl  ubgeninfietes ,  für  uns  ilmchaii.s  branohbares  Werk  iu 
seinem  Nikias  geliefert.  Diodur  fulgt  zwar  im  allgeuiuiueu  dem  Gang  der  Erzähluog 
dee  Thttkydldee.  deeeen  Worte  aopur  Ua  md  wieder  dnrahkllngan;  aber  er  hat  anitr 
Thnkydides  noch  einen  iu  irnaontHfihWi  Piwlrtrn  vOUig  abweichenden  Berieht  tMontat: 
den  des  Ephorus,  dessen  Zufanimcnwerfung  mit  dem  aus  Thukydides  entlehnten  grosse 
Verwirrung,  in  Sachen  wie  in  der  Sprache,  in  den  betrefteudeu  i'arlit'ii  angerichtet 
liat.  Für  einen  I^uukt  dagegen  i letzte  Schlacht)  ist  er  durch  Benutzung  biciiiseher 
Sehrilbfedlar  eine  «nrtliyolle  Qinä^,  nnd  befriedigl  mtA  in  der  Fem.  Inalin  endlidi 
beruht,  Bovalt  nan  aalMn  kann,  bauptsächlioli  auf  Ephoros,  von  dem  jedoeh  in  dem 
zweiniüligon  Excorpt  durch  Trogtis  Pompeina  Bad  dweh  luatin  aettwt  tnhiiemtif^ 

nicht.s  Brauchbares  mehr  übrig  geblieben  int. 

Mun  ist  eines  beachteuswerth.  )Vir  haben  für  die  atlieoisehe  Expedition  den  Be* 
fidit  dee  AÜienera  Thnitydides,  wir  haben- den  Berieht  dee  Biographen  dee  Athaaeie 
■Hilciaa,  des  Plutarch.  Beide  mHaeia  den  Krieg  vorsugsweise  vom  athenischen  Stand- 
punkt und  mit  Rücksicht  auf  da«  im  athenischen  Lager  Vorgefallene  schildern,  ond 
Plutarch  erziililt  überdies  im  Weseutliclien  bidi  un  liiukydide?»  anschliesseml  und 
nur  Einzeliieiteu  hinzufügend.  Dauu  haben  wir.  da  von  lustiu  als  eiuur  GescUichts- 
quelle  niehl  die  Bede  aein  kann»  die  DantoUnng  dee  SlheUoten  JHod»,  der  in  eie- 
aefaMn  PWtien  den  (qudraaanladwn  Biandpnnict  einnUnnit,  aber  nnch  er  thnt  ae  amlr 
lofiserlicb ,  indem  er ,  von  einem  speciellen  Punkte  abgesehen ,  hauptsächlich  diircJi 
pittoreskes ~  Detail  die  Darstellung  lebendiger  macht;  rm  Ganzen  bewegt  sich  aiick 
seine  Erzählung  immer  noch  auf  den  Bahnen,  die  Thukydidea  eingeschlagen  hatte. 
Ein  wiildieh  vMa  qnafcniaaiaabMi  8tBMl]Httlcl  naa  gaaehriebener  Berieht  libar  4m 
Kiiflf  Hegt  niebt  vor.  Bin  aeleher  würde  uae  ven  groaaer  Wiohtigkalt  geweaw  aaia, 
weil  er  von  den  wechselnden  Btinunnngen  der  Bevölkerung  von  Syrakns  hätte  reden 
müssen,  die  gewiss  nicht  ohne  grosse  Schwankungen  untl  Zuckungen  soweit  kam.  das« 
»ie,  wifi  Thukydides  mittheilt,  einen  Augenblick  an  üeborgabe  dachte.  I^a  iat  denu  sehr 
erfrenlieh,  daaa  wenlgetlu  ein  BtUek  eines  solchen  Beriehtm  aHnUan  iat  in  dar  Be- 
aahreibni«  dar  Uet,  daroh  die  Hemiikmtei  die  eafilhrtfln  flldnfan  «oebldUeh  aaabl^ 
bei  Polyaen  I,  43,  1,  der  Überhaupt  viel  Gates  an^wahrt  hat,  wenngleich  bls- 
»eüeu  Irrthiimer  sieh  in  den  Auszug,  den  er  giebt ,  eingeschliclien  hüben.  Das  ist 
wirklich  ein  iStück  der  syrakusanischen  Aujuden.  >Sklavenautstiinde ,  mit  Mühe  ge- 
aMüt;  angesehene  I^snte  wie  Soeistratoe,  der  ein  owi^iis  des  Uipparohoe  DaimnelNi 
genannt  wird,  nn  der  Seltne  der  Sklaven;  Ueberllnftr  nn  den  Athenern:  daa  liai 
Dingo,  von  denen  Thukydides  und  die  mehr  oder  weniger  von  Tbukydides  abhängi- 
gen Plutarch  und  Diodor  nichts  wissen,  und  die  einen  erwünschten  Blick  in  das  he- 
lagerte  Syrakus  thun  lassen.  Wer  war  aber  der  llistoriker,  aus  dem  Polyaen  da» 
Fragment  entnalunf  Timaios  oder  Philistos,  welcher  letatere  jedeaihUs  in  diftina 
Theile  aeinee  Weikea  beaaeree  an  thnn  itatta,  nia  Tholcjdidee  an  paraphraatoan.  Mi 
weise  bei  dieser  Gelegenheit  auf  desselben  Polyaen  I,  42,  1  u  2  hin,  die  von  Gylip- 
pos  handeln.  Die  beiden  Erzählungen  sind  indess  nicht  in  den  liahmen  der  thu- 
kydideiscben  Belagerungsgeschichte  zu  bringen.  Wo  ist  der  löt^oc  zwischen  der 
Stadt  und  dem  athenischen  Lager?  Nach  2  könnte  man  an  die  tf  gov^a  des  FleM^ 
aqnien  dealMn  ^  dann  ea  bandelt  aieh  vm  eine  Seoecblaeht,  wibnand  dar  A^fec 
eaenpiit  wird  —  aber  diaae  v^eilfMi  lafm  Jn  niebt  swiaehen  der  Stadt  and  daa 
Leger. 
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Dio  aiiH  deui  Altertbuin  erhaltenen  Berichte  Uber  die  »tbenisdie  ExpeUittou  laMen 
sicii  uu  nuiehr  au  clasäi&circu : 
L  1}  Thnkydidet. 

2)  Derselbe  mit  Zusützen  hus  andereu  ^len  stcillschen  Quellen:  Plutarch. 
^  Venni9chun>;  <U-8  J'hukydiiles  mit  anderen  schlechten  Quellen  {Ephoroe}  im- 
mer noch  mit  lii-borwie^ren  des  athenischen  .Standpunktes;  Diodor. 
II.  Giinxiiches  üeUsrwiegen  der  schlechten  (Quelle  lEpiiuioä, ,  deren  Bericht  diueb 
efami  «nfllhifw  Hiitorik«r  nooh  Teraohleditert  wird :  iMtiDoi. 
^UI.  Sein  syrakowiiitcber  Beriekt:  IV>l]rwn  I,  43,  1  wu  Pbiliatoa  odtr  TinuücM 
«ntlohnt. 

In  Betreff  der  Benntsung  dieser  (Quellen  kann  Utier  folgende  Grundsätae  kein 
Zweifel  obwalten : 

1)  TIakydSAm  Iit  llbwall  sn  Oriinde  n  kfen  wmI  aeine  Details  ttnd  unbedingt 

ansunehmen. 

2)  Plutarch's  Details  sind  zu  benutzen 

3}  Diodor  ist  nur  <la  zu  henutzcn,  wo  er  in  wohl  znaannnenhängender  Darstellung 
Tknkjndidea  ergänzt  ^XIU,  14  tT.j.  »ouät  überall  zu  verwerfen,  wo  er  Tltukydides  wi- 
dmprioht.  Wenn  seine  Zahlen  da,  wo  sie  den  thnk^dideisehen  widerspreehen ,  lu- 
rUckzuwcisen  sind,  so  geschieht  dies  einfach  de»  Princips  wegen,  das  die  nietl^odisobe 
Kritik  Ixdierrscht,  einer  schlechteren  Quelle  auch  in  solchen  Detaile  nicht  zu  folgen, 
die  niöglicherwt  iso  richtig  sein  können.  Nur  dio  luicli  Diod.  XUl,  S  von  Eurymedott 
mitgebrachten  14U  Talente  fordern  zum  Nachdenken  auf. 

4)  Instin  ist  nnberOekslehtigt  sn  lassen. 

5)  Von  Polyaen  ist  I.  13,  1  xu  benutzen. 

Dionysios  I.  Hier  liegt  nns  aN  /usainmenliäu^rt'nde  Darsüillung  nur  Diodor 
vor,  und  zwar,  wenn  wir  die  Gescliichte  .Siciliens  seit  der  Niederlage  der  Atheuer 
mit  herbeiziehen,  iu  folgenden  Abschnitten:  Xlli,  3:1.  35.  43.  14.  54—63.  7.'>.  T9.  Sit— 
M.  114;  XIV,  7—10.  14—16.  18.  37.  40-78.  87.  88.  90.  91.  95.  96.  100-109.  III. 

112;  XV,  6.  7.  13—17.  24  7:i,  71.  Die  Geschichte  des  Dionys  beginnt  XIII,  Öl. 
Wirklich  zusauanenhängend  iöt  indess  nur  «hw  in  Buch  XIJI  und  XIV  Enthaltene,  das 
die  Geschichte  des  Diony.s  bis  zu  dem  Momente  darstellt,  wo  er  mit  der  Eroberung 
von  Hhegiou,  387  v.  Chr,  seinen  ersten  Hühepunkt  erreicht  hat.  Was  Diodor  später 
Aber  DIenys  giebt,  ist  hOefast  abgerissen.  —  Nnn  nininit  Volqnardssn,  Untenuchun- 
gen  etc.  Kiel  1S68.  8.  p.  72  und  sonst,  an,  dass  alles  dies  aus  Timaios  geuoiuuien 
ist.  mit  Ausnahme  viu>  XV,  0.  7.  l.t,  wo  ihm  Wicdcrlinlungfu  mlion  gesagter  J'iu^e 
aus  anderen  Quellen  vorzuliegen  scheinen.  Kür  ihn,  der  ja  möglichst  gerne  viel  aus 
einer  einzigen  Quelle  entlohnt  glaubt,  liegt  der  Grund,  diese  StUcke  dem  Timaios 
beinnlefsn,  in  folgendem  Baismnement,  das  wir  an  prOfen  haben.  ZnnSehst  sondert 
YoUimirdsen  ans  den  sicilischen  Stücken  Diodor's  einzelne  ans,  welche  ihm  aus  spe- 
ciellen  Gründen  von  iiiolit  sicilischem  Ursprünge  zu  sein  scheinen;  sie  tiudeii  sich  in 
der  l  abellc  S.  72  ff.  uingeklauimert.  Die  übrigen  haben  nach  ihm  gemeinsauieu  Cha- 
mkter  und  müssen  gemeinsamen  Ursprung  liaben  {H-  70;.  Das  ist  schon  nicht  bewie- 
asB;  aneh  unter  ibnen  konnten  noch  StOeke  abweiehenden  Ursprungs  sieh  finden. 
Jene  Stücke  haben  nun  nach  ihm  zunächst  ein  gemeinsamcH  Kennzeichen  an  der  (tc- 
nauigkeit  in  «dironologi^icher  Hezii  huujr,  die  in  ihnen  horr.scht  (S.  7ü  .  Di»'se  ist  aber 
in  Wirklichkeit  hier  nicht  mehr  viuhandeu,  als  anderswo  in  Diodor.  Ind^m  ich  diesen 
Punkt  behandele,  kann  ich  mich  auf  Ausflibrungen  beziehen,  die  bereits  von  andern 
und  aueb  von  nir  iss  1.  Bande  dieser  Oesehldite  gegeben  worden  sind,  und  welche 
liier  zusammengestellt  und  vervollständigt  werden  sollen.  Plaas,  Tyrannis  der  Grie- 
chen, hat  nacligewieseu,  dass  es  in  der  (iU;schichto  des  Dionys  bei  Diodor,  und  zwar 
in  Boh;hen  Abschnitten,  die  nach  Volquardsen  einen  gemeinsamen  und  zwar  sicilischen 
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Ursprunfj  haben ,  an  Spuren  «ierjcni'^on  chvonologischt-n  Unpcniiiiij^koit  nicht  fehlt, 
welche  nach  Volquardaen  gerade  den  aus  Epboros  sUiumonden  g|;iecbischen*  älüekeo 
eigen  i«t  Er  hat  II,  21«  gezeigt,  (Um  dM,  ww  DIod.  JW,  fti— 78  eciiUt,  umDK- 
lieh,  «fi  Diodor  amdinml»  in  das  eine  Jihr  Ifl6  geliilran  kimi.  Naeli  Dtodur  enigMC 
sich  39')  nichts  Sicilisches,  und  doch  wird  jedenfalle  dM  in  cap.  78  erzählte :  Ortln- 
diinff  von  Tyiularis  und  Fold/Jijre  j^e^^en  die  Sikoler,  erst  Im  Jahre  nach  den  frfihiT 
erzählten  Begebeubeiten  vorget'allun  sein.  Dasselbe  uucbronologische  Verfahren  hat 
Finte  II,  213  B.  3  sneli  In  ZIV,  14  «ad  15  geHmden,  und  IFUtettaf,  D»  rebni  O- 
euHs  ete.  Berol.  1868.  8,  p.  10,  etimmt  ihm  darin  bei.  Dne  von  Diodor  hier  som  Mn 
403  erzählte  scheint  ihm  aaf  vier  Jahre  vertheilt  werden  zu  müssen,  und  es  ist  aller- 
dings klar,  dass  die  Erobernnpr  von  Aetna,  der  Angriff  auf  Leontini,  die  Bezwinfjung 
Uenna's,  die  Eroberung  von  Katane  und  Naxos,  ihre  Zerstörung  resp.  Beaiedeluog 
mit  netten  Inwohnern,  endüeli  die Unterwerfbng  von  Leontini  nleht  rihnaflleii  Hirn 
Jahr  403  gehOnn  kOnnen.  Allerding»  irrt  eieh  Hase,  wenn  er  sagt,  Diodmr  eehweiire 
einige  Jahre  von  Sicilicn:  er  schweigt  nur  im  Jahre  401  davon,  und  zwar  deshalb. 
Wfil  er  in  diesem  Jahre  den  Ft'ldzug  der  Zehntausend  erzählt.  Ein  dritt*-«  Heispid 
ähnlicher  Behandlung  der  Chronologie  sicilischer  Dinge  durch  Diodor  habe  ich  selbst 
Bd.  I  8.  431  angeführt.  Diodor  hat  XI,  86.  87 ,  welche  Kapitel  ebenfalla  naeh  Yol- 
qnardsen  in  der  meammenhiagenden  Maase  Bidttieher  Stdelce  gehören,  oihiibni'  Be- 
gebenheiten mehrerer  Jahre  in  eines  zuBammengezogen.  Hier  liegt  der  schlagende 
Beweis  clirunulogiacher  Uugenauigkeit  darin,  das«  nach  Diodor  in  demselben  J;ilire 
mehrfacher  Versuch,  eine  Tyrannis  in  Syrakus  zu  griinden,  Einführung  des  Petaliä- 
mo8  und  Abechaffang-  desselben  vorgekommen  sein  soll.  In  Wirklichkeit  liegt  die 
Sache  so:  Diodor,  der  den  inneren  Angelegenheiten  von  Syraktts  aooet  nieht  vM 
Aufmerksamkeit  widmet,  hat  doch  diese  ihm  wichtigen  Begebenheiten  nicht  ganz 
nnterdriicken  niö;,--*'!!.  Er  hat  sich  aber  kurz  gefa.snt  nn«l  die  ganze  Entwickelunps- 
geschichte  der  syrakusanischen  Verfassung  zwischen  4üO  und  45ü  in  ein  Jahr  aufge- 
nommen, offenbar  in  dasjenige,  in  welchem  der  wichtigste  der  Verauchü,  eine  Tyraa- 
nis  m  grOnden,  sieh  ereignet  hat.  In  dieeelbe  Kpoehe  gehörige  ehronologlMhe 
genan^^kelten  IModor's  in  sicilischen  Dingen  habe  ich  Bd.  I,  4'U  unten  und  432  be- 
sprochen und  muss  hier  darauf  verweisen.  Hier  führe  ich  endlieh  noch  einen  neue« 
Beleg  fUr  dieselbe  Sache  au.  Er  betrifft  Diod.  XV,  24  und  37.  In  c.  24,  zum  Jahr 
379 — Ol.  100,  2,  hüren  wir,  dass  öie  Karthager  Hipponion  wiederherstellen;  ^uswA 
rnffra  loi/uitHt  p69»v  nft  mtm«»09»  t^i'  Kngxt^tm  y§POf»iinitf  mrl  fwOM»  mil^r 
tniiaatv  txoüü^Sf  nollol  tm»  KaQxi^ovitup  ifiKff^tlQtjaar,  und  es  flndfit  oIb  Awftiiiwi 
in  Libyen  statt.  Zuletzt  heisst  es  aber:  rrr/i'  xtd  tov^  ./(fivat  xaiinoKuriaar.  In 
c.  73  jedoch,  zum  Jahre  ifis  v.  Chr.,  Ol.  lu:»,  1  hören  wir,  tlass  Dionys  twi  Ka^xf 

jMtfuwilv  rooor  ml  t^¥  inoottmv  nvy  Atßiw  fyvm  9t^»i*mf  iii  «foe^.   ffiaft  kl 

die  Beziehnng  auf  c.  24  klar.   Wenn  man  aber  annelmen  wollte,  dass  chrotoologiiefc 

alles  in  Ordnung  ?»ei,  und  in  c.  73  wirklich  nur  auf  etwa.s  vor  II  Jahren  Gescheliinos 
Bezug  genommen  werde,  —  was  schon  au  sich  nicht  walirscheinlich  ist.  —  so  widi-r- 
spricht  dem ,  was  in  c.  73  von  den  Verlegenheiten  Karthagos  gesagt  wird :  axoiw 
vd  MMpf«  nlj»  KtiQxn^«vt<»»  IfintnQijv^m,  Solehe  VorflOle  rind  gerade  In  e.  34  ab 
itfontunioi  (ttv/ta  xata  Tf»  Xaffxi^ovit ,  WO  die  Einwohner  npof  alXi^iovi  käiupfes, 
bezeichnet.  Es  gehiJrt  also  von  dem  in  c  24  als  im  Jahre  ."{7*.»  geschehen  Erz-nhlten 
das  Meiste  in  die  Zeit  unmittelbar  vor  ;5t;s^  und  .st)mit  liegt  auch  hier  wieder  ein  Iki- 
spiel  desjenigen  chronologischen  Verfahrens  vor,  das  nach  Volqiuirdsen  nur  den  tirie- 
ehenland  betreflbnden  Stileken  Diodor**  eigen  aein  boU.  So  habe  leb  muhgtmkm, 
daae  den  von  Yolquardsmi  aasgesonderten  StUcken  im  Gegensatz  zu  der  übrigen  Mass« 
Dfodoi'i  ohronologlidie  Oenanigfceit  als  beeonderer  Cniarakter  nieht  vindietal  wed« 
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ktnii  Ich  fahre  in  der  Erwiijrmig:  der  BeweiBfiihrung  Volquardsen  s  fort.  Jeue  von 
ihm  al»  £U8auiuieugeh(irig  betrachteten  siciiiscbeD  Stücke  haben  sodann  eine  sicilische 
nrbmg  (S.  76),  w»lelM  Moh  ihm  (S.  80)  Bkrirt  etwftTon  IHodor  berrllhrt.  Hiefgegra 
ist  mehreres  zu  sagen.  1^  Auch  in  den  von  Volqaardsen  flir  nicht  BicillBcben  Ursprungs 
erklärten  Stücken  finden  sieh  dieselben  Dinge,  die  ihm  eine  sicili8che  Färbung  1hm-- 
suBtellen  scheinen.  So  rechnet  er  S.  79  die  Erwähnung  der  xvif^f'^'ot^ffi't  und  aroui 
XIV,  7  la  den  Spuren  sicilischer  Färbung.  Da  aber  XV,  13  in  einer  Stelle,  die  Volq. 
8.  Ih  Mtkaamrt,  aleo  fttr  ntobt  »ieniMbeii  Ursprniiget  «rklirt,  MaJ^a  und  ywftrm^ 
üttt  erwähnt  werden ,  so  Ist  nicht  einzusehen ,  mit  welchem  Rechte  die  Erwähnung 
der  Hallen  dem  Berichte  eine  sicilische  Färbung  geben  soll.  2  Bei  einzelnen  sielit 
mau  ohne  Vergleichung  anderer  Stellen ,  dass  Volq.  mit  Unrecht  in  dem  von  Diodor 
beigebrachten  Detail  eine  sicUische  Färboog  finden  will.  So  wire  naeh  Volq.  S.  79 
bei  Diodor  XIV,  18  die  Llage  der  fltelM,  welehe  dl»  Maaer  des  INonyaioe  Uidetea, 
aaf  4  Fuss  angegeben,  es  steht  aber  da:  §»  U9»v  rtTganfdwr,  d.  b.  aus  Quaderstei- 
nen Das  ändert  die  Sache;  die  Notiz,  wie  sie  im  Diodor  stellt,  hat  durchaus  keine 
besonders  sicilische  Färbung.  3)  Voh^.  sagt  S.  78,  dass  Dinge  erwähnt  werden ,  die 
rnr  ein  Sicilier  erwäbaea  würde,  „tbdle  «eil  sie  genaue  Kenntnias  der  topographi- 
■eben  Yeihiitaisee  aeigea,  tbeila  weil  §1»  aar  fttr  Siellier  latereeee  battea."  Die  topo- 
graphischen Details  beweisen  an  sich  nichts,  denn  jeder  Schriftsteller,  ob  er  nun  aus 
dam  Lande  stammt,  dessen  Geschichte  er  erzählt,  oder  ob  nicht,  wird  topographische 
Details  bringen  müssen,  wenn  er  genau  Uber  Dinge  schreiben  will,  die  nur  durch 
ioMw  Detaile  erifalert  wetdea  Uhmea.  Wie  vtel  topographische  Details  bringt  nicht 
Polfbioei  Wer  aae  ibm  MbDplIa,  Itlme  aleo  Jedeeiaal  in  dea  Yerdaebt,  aaa  eiaeia 
Schriftsteller  des  Landes  geschimpft  zu  haben,  welches  gerade  beschrieben  wird. 
Ebenso  bedenklieh  steht  es  um  den  zweiten  Punkt  das  nur  für  Sicilier  Interesse 
Uaben.  Die  Details,  welche  Volq.  S.  7b  und  79  in  dieser  Beziehung  anführt,  sind 
der  Art.  daes  maa  aicbt  tagen  kaaa,  sie  bitten  nvr  fttr  Si^er  ^itereoie  gehabt 
U»  aar  Weniges  berromdiebea,  so  ^ad  die  7  (richtiger  9)  Tlittmie  dea  Orafamoira- 
mentes  von  Gelon  und  Damartla,  die  400  ;richtiger  4501  Opferthierc  der  Syrakusanor, 
der  Brunnen  an  dem  Orte  wo  später  Lilybaion  gebaut  wurde,  die  Belohnunij  des 
Archylos  tür  die  Eroberung  von  Motye,  doch  Dinge,  welche  allgemein  interessiren 
kOaaea,  nad  welebe  aleo  ebeaao  gut  Ephoroe  wie  Tfaaaioi  aa  bi4»en  im  Stande  war. 
Ba  halMt  die  Geschiehtschreibnng  tibennäscig  and  onaatttriidi  einengen,  wenn  aiaa 
Details  dieser  Art  nur  eingeborenen  Schriftstellern  gestatten  will.  Und  nun  gar,  wenn 
XIV,  4S  steht,  dass  Motye  <;  Stjulien  vom  Lande  entfernt  war.  wer  wird  wnhl  Vol- 
quardsens  Annahme  beistimmen,  dass  das  uur  ein  Sicilier  wissen  oder  interessant 
fiaden  konnte  1  Mleaand  wird  IXngaea  wollea,  dasi  dM  Sieiliiobe  in  den  von  Tdq. 
aaaammengeeteittea  Stilekea  Diodor's  mit  einer  gawisiea  Vorliebe  bebaadelt  ist;  ee 
handelt  sich  nur  darum ,  welche  SchUisse  man  aiis  diesem  Factum  zu  ziehen  hat. 
Volquardsen  schliesst  daraus .  dass  Diodor  dies  alles  in  dem  Werke  eine.s  geborenen 
Siciliers  fand ;  ich  erkläre  es  durch  die  Vorliebe,  welche  Diodor  selbst  für  seine  hei- 
naithliehe  laeel  hatte.  YolqaardaeB's  Aaaahme  ist  aar  daan  aatOrlieb,  wena  Diodor 
■o  lehwaehen  Geistes  war,  dass  er,  sobald  ihm  einmal  ein  Sehrillateller  ala  Qaelle 
vorlag,  mechanisch  Seiten  daraus  abschreiben  rausste,  auch  wenn  ihn  das  Detail  nicht 
interessirte,  und  auch  in  die.'^etn  Falle  ist  sie  nicht  nothwendig,  denn  auch  eine  an- 
dere Qaelle  als  ein  von  einem  geborenen  Sicilier  verlasstes  Werk  konnte ,  ja  musste 
tiieilweise  die  Detaile  habea,  die  nach  Volq.  nur  Toa  tüwm  Siellier  herstammea 
kOanen.  Uaaere  Annahme  ist  dagegen  die  natürlichere,  sobald  wahrscheinlieh  gemacht 
ist,  dass  Diodor  nicht  bloss  mit  der  Scheerc  pearlteitct  hat,  sondern  auch  mit  der 
Feder  und  mit  dem  Kopf.  Und  dass  er  seinen  Kopf  dabei  benatzt  hat,  soweit  dessen 
Holmi  Gesch.  SicilteBH.  II.  24 
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Anhang  I.  Quellen  der  GeacMchte  Sicilieu. 


Krifte  nichton«  das  tkkt  mas  duwu,  data  er  1)  »na  anaflOniielMii  Berioiilea  anr  «Im 
kniaen  Auszog  zu  geben  hatte,  nad  l)  danaa,  daaa  ada  Stil  iai  Oroaaaa  derBelbe 

ist.  So  hat  er  wähloD  und  siebten  mUsflen,  und  WtBA  Sicillcn  gut  in  seinem  Werke 
weggekoraincn  ist,  so  kommt  das  daher,  dass  er  es  so  gewollt  hat.  Aber  es  läast 
sich  noch  specieUer  nachweisen,  daas  das  BUcksichtuehmeu  auf  sicilische  Details  vob 
Diodor  aalbat  auaglng.  Diodor  mr,  wie  aUe  alten  vad  mmii  SteOiar,  ein  galer  Le- 
ealiwtrfot;  wir  werden  eoglridi  nadlweiscn ,  daas  er  eein  Agyifon  mekr  erwlbut  ili 
nOÄig  gewesen  wäre.  Dagegen  kommt  Tauromenion  keineswegs  mehr  ala  n(Hiiig 
vor,  und  seine  Angelegenheiten  werden,  wo  sie  behandelt  werden  auch  nicht  im  ent- 
ferntesten mit  der  Ausführlichkeit  L»ehaudelt,  welche  die  von  Volqu.  vorauagesetste 
Qnalla  Tianioa  ilmen  gewidmet  liaben  nuiaa.  Wie  apaiaam  Oioder  in  dieaer  WnMrit 
mit  dem  Bnom  vefflUhr,  aelgt  ein  Vergleich  nwiadien  der  Art»  wie  Diodor  XTI,  M 
Timoleon's  Empfang  in  Tattromenion  schildert,  und  der  viel  ausfuhrlicheren  Darstel- 
lung des  aus  derselben  Quelle  —  J'iuiaio»  —  tirhöpfeuden  Plutarch,  Tim.  10  und  Ii. 
Ferner  citirt  Volq.  XIV,  l(>,  wo  Halaisa  als  b  Stadien  vom  Meere  entfernt  angege- 
ben wild,  ala  ein  Detail»  dna  eine  ateillaehe  Qoette  Diodor'a  l)«w«iae.  Kaefa  dam  Vor* 
'iMiiehendan  beweiet  ea  daa  nieht;  aber  daa  iat  nieht  der  Grand,  weahalb  leb  Uir 
▼OB  diesem  Kapitel  spreche;  ich  erAviihne  es,  weil  ei*  die  Art  und  Weise  der  Arbeit 
DIodor's  deutlich  offenbart.  Denn  in  demselben  Kai)itcl  s|)rif'ht  Diodor  Uber  HaUisa 
mit  Berücksichtigung  der  ßömerzeit  {»tü  liiä  irp  vno  rtäy  Ptoixamr  do^daai  ort- 
Utuv) ;  ea  iat  alio  aain  BIgenthnm,  waa  er  d»  aagt  Daa  beweiat  aiabt,  daaa  er  aaA 
die  6  Stadien  aaa  eigener  Meeenng  oder  peraOalielier  Erkundiguoig  weiaa,  dbaebm 
letzteres  keineswegs  unmöglich  oder  auch  nur  unwahrscheinlich  ist,  aber  es  beweist 
sein  Interesse  für  die  gesaramte  Insel  —  wiederum  ein  Charakterzug  auch  der  mo- 
dernen Sicilianer  —  und  seine  Gewandtheit  im  Zusammenstellen  von  Notizen,  und 
dueb  Briden  mnaate  eraowQUangebrleben  wieaaeh  betthigt  aein,  aüa  aefaMn  Qndln. 
wenn  aie  nneh  niebt  tfeOlaeba  waren,  daa  Sleilien  betreflbnde  DetaO  beranaanandwa 
Wir  können  daa  Vofliergchende  kurz  so  zusammenfassen.  Da  nicht  erwicseu  ist,  dass 
Diodor  stets  wörtlich  abgeschrieben  hat ,  da  er  im  Gegentheil  lange  Stellen  der  vou 
ihm  benutzten  Schriftsteller  hat  kurz  zusammenziehen  miisseu,  da  er  endlich  enrie- 
aenanmaaen  MoHaen  Uber  Siemen,  wdobn  aainnatgnna  Zeit  balnite,  in  aain  Wedi 
nn%enomnMn  bat,  ao  bewriat  daa  Yorbandenaein  tfeiUaeber  Detaüa  intenr  Zeit  Im 
Diodor  nicht  den  sicilischen  Ursprung  des  jedesmaligen  Qnellscbriftstellers ,  soodeni 
nur  Vorliebe  Diodor's  ftir  Sicilien,  eine  Vorliebe,  die  nicht  mehr  als  natürlich  ist. 
Indem  Voh).  die  Selbstthätigkeit  Diodor's  viel  zu  sehr  beschränkt,  begegnet  es  ihn 
S.  90  n.  1  an  aagen :  „Wieviel  er  von  den  HanpteaaigniaaeB  dar  alaiUaabea  GeaebUhto 
wvata,  kann  man  ana  aeiatr  gnaanbaften  Behandlung  der  OeaeUebte  Tiamlaen'b 
sehen."  Daraus  soll  geschlossen  werden :  Diodor  w»x  nicht  verstündtg  genug,  um  die 
sicili-^chen  Details  aus  anderen  Autoren  auszuwählen :  si*-  inussten  ihm  in  sioilischen 
(Quellen  vorliegen.  Das  Factum ,  auf  welches  Volq.  in  den  citirten  Worten  anspielt, 
beatoilt  darin,  daaa  Diodor  die  Geschichte  Tlmolaon'a  ebionologiaeli  voUkommen  aal- 
atellt  hat  Volq.  nimmt  deaaennageaebtet  gerade  flbr  dieaen  Abaebnitt  Diodor'a  daa 
chronologisch  genauen  Timaios  ala  Qaelle  an.  Dies  ala  richtig  vornuageeetst,  wäre 
die  einzig  mögliche  Folgeruiiir  die  gewesen:  wir  sehen,  dass  Diodor  im  Stande  iat, 
seine  Quelle  beim  Excerpiren  derselben  ihrer  vornehmsten  Eigenschaft  zu  bersubea. 
nnd  kSnnen  aomit  nicht  sagen,  daaa  nna  Tlnmios  gesogene  Stellen  aieh  bd  Diedor  an 
der  riebiigan  Ghionolagie  erkennen  laaaen.  Aber  dann  hStte  (reUleh  Yolq.  aeiaa  eigoaa 
Theorie  umgestossen,  und  so  begnUgt  er  sich  mit  der  citirten  Bemerkung,  die  io 
Form  und  Inhalt  gleich  falsch  ist  Was  Diodor  von  den  Hauptereignissen  der  sicili- 
schen Geschichte  wusste,''  das  wusste  er  aus  seinen  Quellen ;  wenn  er  aUo  eine  Partie 
flgranenhaft"  behandelt,  so  bat  er  seine  Quelle  grauenhaft  behandelt,  und  ama  kann 
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■idlt  ganie  StUcke  der  QuoUuq  auB  ihm  herauääciiueiden;  man  sieht  aber  ferner  aus 
teiner  QoelMMkandliiiiff  nieht,  was  er  wusto»  Mmdera  wie  «r  Terfnhr. 

Bisher  ist  nachgewiesen  wurden,  dass  die  von  Y<rfqMidMtt  als  zusammengebtfrlff 

aufgefassten  sicilischen  Stellen  Diodor  s  nicht  nothwendig  zusamraengehüren,  dass  ihre 
sicilischen  Details  nicht  nothwendig  daher  rühren .  dass  Diodor  eine  sicilische  Quelle 
benutzte,  sondern  dass  sie  sich  am  einfaclisteu  aus  der  sicilischen  Herkunft  Diodor*« 
erUireii.  Weim  nan  aneh  toii  elnaeliuii  In  di«ien  Stilekea  enthaltenen  Notiien  naeh- 
(ewieaen  wird,  dass  sie  aus  Timaica  stammen,  so  iMwsist  das  nodi  nieht,  dais  die 
geeammten  Stücke  timäischeu  Ur^iprun^^^  »Ind. 

MUsste  freilich  eine  einzige  sicilische  Quelle  fUr  alle  jene  StUcke  angenommen 
werden,  so  hätte  Yolq.  natürlich  recht,  an  Tiuaios  zu  denken,  da  eich  kein  anderer  • 
Selirlftsteller  indet,  dier  die  gaase  Zelt  naB&ast  Indessen  ist  Yolq.  mit  dieieni  ne- 
gativen  Beweise  nicht  zufrieden  gewesen,  er  hat  einen  positiven  fUhren  wollen,  indem 
er  in  jenen  Stellen  timäiscbe  Eigenthümlicbkeiten  nachzuweisen  suchte.  Der  Reweis, 
den  wir  zu  prüfen  haben ,  da  doch  vielleicht  noch  durch  ihn  die  bisher  als  nicht 
nachgewiesen  erfundene  sicilische  Herkunft  der  Sicilien  behandelnden  Stollen  Diodor  s 
aaebgewtesen  safai  IcOnals,  liegt  für  ihn  in  folgenden:  Die  Sttteln,  von  dopen  die 
Bede  ist,  zeigen  1}  nicht  den  in  den  hellenisehon  Abschnitten  hinfigen  Fehler  Dio- 
dor's ,  Begebenheiten  mehrerer  Jahre  in  eines  znsamnienzudrüngen ,  woraus  auf  den 
ehionologisch  genauen  Timaios  als  Quelle  zu  schliessen  ist  ^Volq.  S.  1U3.  I04j.  2  Sie 
•  aeigen  dagegen  positive  EigenthUmiichkeiten  des  Timaios,  Deisidaimonie ,  Rhetorik, 
8elun8hsneht.  3)  Tamomenion,  die  ^math  des  llaaalos,  wird  aiehr  genannt,  ala 
nOthJg^  wKre.  Hier^'e^en  ist  folgendes  geltend  zu  machen.  Von  1)  ist  schon  die  Rede 
gewesen,  in  der  Chronologie  der  Stücke  ist  nichts  TimSisches  nachzuweisen  2  Die 
Deisidaimonie  war,  wie  z.  B.  Plut.  Dion  24.  23  zeigt,  auch  anderen  liistorikern  als 
Timaios  eigen,  und  tritt  Überdies,  wie  Volq.  S.  84  selbst  sagt,  bei  Diodor  sehr 
■Issig  anf,  nad  schUessUeh  haben  einaelne  Stellen,  in  denen  Yolq.  aie  findet,  gar 
nidit  die  Bedeutung,  die  er  ihnen  beilegt.  Bei  den  Belagerungen  von  Akragas  wie 
von  Syrakus,  handelt  es  sich  mehr  um  Thatsachen,  als  um  blossen  Aberglauben,  und 
XYI,  fü),  in.  der  Schlacht  am  Krimisos,  wo  Volq.  ein  Wunder  sieht  (S.  b'Sj ,  kommt  gar 
keine  vor.  Den  rhetortoehen  Charakter  intto  ^horoa  niebt  minder  als  Timaios,  wie 
denn  a.  B.  die  langen  Beden  bei  Diod.  XIII,  20—32  naeb  Yolqn.  selbst  nieht  ana 
Timaios  sind.  Endlich  von  SchmMhsnoht  finden  sich  in  diesen  Stttcken  Diodor's  kanm 
Spuren ,  da  ni;vn  eine  j^erechte  Kritik  des  Tyrannen  nicht  Schmähsucbt  nennen  darf. 
3)  Tauromeniou  kommt  vor  XIV,  59.  8S;  XV,  96;  XVI.  ~  t>S;  nicht  mehr  als  bei  der 
Bsdentmg  der  Stadt  an  erwarten  war,  and  ZY|,  7  fUgt  Diodor  etwas  hinan,  was 
nickt  von  Ttanaioa  herstammen  kann.  Somit  ist  Tanromenions  Erwiknnng  an  diesen 
Stellen  keineswegs  ein  Zeichen  der  Entlehnung  aus  Timaios.  Wohl  aber  wirft  die 
Erwähnung  einer  andern  Stadt,  die  von  weit  geringerer  Wichtigkeit  als  Tauromemon 
war,  durch  Diodor,  ein  sehr  willkommenes  Licht  auf  das  Verfahren  dieses  üistori- 
ksca.  Bs  ist  die  Enrtttinang  von  Agyrion,  der  Oeburtsstadt  Diodor's.  leb  sehe  hier 
ab  von  lY,  24  und  lY,  so ,  obsohon  aneh  dieee  Stellen  das  Yerfidiren  Diodor's  treff- 
.Uek  tUustriren,  um  nur  bei  den  in  die  Geschichte  der  Tyrannen  fallenden  Stel- 
len an  verweilen.  Agyrion  wird  erwähnt  XIV,  9,  wo  die  aus  dem  karthagischen 
Gebiete  kommenden  lüimpaner  auf  dem  Marsche  nach  Syrakus  ihr  Gepäck  iu  Agyrion 
lassen.  IMese  Stelle  bat  Grote  5,  679  befremde,  der  rie  geographisch  unwahrschein- 
lich findet.  Ich  theile  dies  Bedenken  nicht,  aber  loh  finde,  dass  nur  ein  geborener 
Agyrinäer  w  ic  Diodor  auf  den  (redanken  kommen  konnte,  in  einer  Universalgeschichte 
dergleichen  unwichti|,'e  Facta  niitzutheilen.  XIV,  TS  giebt  zu  keiner  Bemerkung  Ver- 
anlassung. XIV,  95  lesen  wir  dagegen  starkes  Lob  von  Agyrion,  das  20,000  Bürger 
hat  Man  kann  Zweiüsl  an  der  Biehtigkeit  des  Factnma  haben; 'aleher  Ist  sber,  dass 
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die  weitere  Bemerkung,  Magon  habe  im  Gebiet  von  Agyrion  sein  Lager  Citryeas 
inifeni  TOQ  dM  BMh  ytorgnUne  flkraBdet  Wege  aufgesohlagM»  mu  Amt  DuriNl- 
heit  nur  von  einmi  geborenen  A^rinäer  hervcfgesaebt  werden  konnte.  Endlidk 
XV'I,  82  und  S3,  wo,  während  Syrakus  40, «»00  Neubdriyrer  erhält,  Afryrion  .  bei  dem 
allein  noch  eine  Zahl  ang'efreben  wird,  deren  lO.uno  zu  Tlieil  werden,  und  von  allen 
Städten  ausserhalb  Syrakus  nur  Agyrion  mit  seinem  Theater  einer  besonderen  ebren- 
voUtn  Brwttnng  ftmMSgt  wird.  Es  akid  im  würn  fMBm,  üe  mu  Timaiw  tiai»-  . 
m&a  •oOeii,  abir  um  bedenke  wohl,  dass  so,  wie  hier  Agyrion  hervorgehobM  nM, 
nirgends  von  Tauroinenion  bei  Üiodor  die  Rode  ist.  Man  kann  auch  nicht  sauren,  es 
verstehe  sich  von  pellist,  ihiss  LHodor  bei  seinein  Excerpiren  des  Timaios  einen  solchen 
Nachdruck  auf  i^^rion  legen  musste;  das  versteht  sich  bei  der  Art  von  Arbeit,  die 
Diodor  to«  Vol^oMdMa,  OnKtmnm,  Frtake  wgewhrieiwi  wM.  hetaeewege  raa  eanet, 
ist  im  GegOitiieil  WMurt  Terwunderlich.  Diese  Stellen  sengen  vielmehr  jrei^en 
solche  Art  zu  excerpiren  und  beweisen  anfs  kl.irste,  dass  Diodor  seine  Kxeerpte  ans 
anderen  Schriftstellern  keineswegs  von  Einschaltungen  rein  hielt.  Zuniichst  zeigt  die 
Vergleicbung  zwischen  den  Erwähnungen  von  Tauromenion  und  Agyrion  bei  Diodor 
aber,  dne  fir  eiM  BBtMminif  mu  Tiintio*  die  Irwlhiniiigwi  Twmm&timt*  nMt 
dM  milideste  beweisen. 

Aus  dem  Vorigen  erfjiebt  sich,  dass  V(dr]  nicht?  angeführt  hat.  was  filr  seine 
Thesis  spräche,  die  von  ihm  zusammengestellten  sicilischen  .Stücke  seien  timäischen 
Ursprungs.  Es  liUst  sich  aber  auch  der  positive  Beweis  liefern,  dass  ein  Stück  von 
viilit  «abedtotaidtr  LInge,  wekdM  Yblq.  «Ii  tm  Timäm  «oMiit  betoadMet,  waA 
das  im  Charakter  gaas  den  anderen  sicillaolMik  Stücken  Diodor's  entspricht,  nicht  voo 
Timaios  herstammen  kann.  Es  ist  XIV,  51— 7S.  In  c.  51  wird  Ephoros  citirt,  aber 
daH  fioll  nach  Volq.  8  93  daher  kommen,  dass  das  Citat  sieh  bei  Timaios  vorfand. 
Mau  bedenke  jedoch  folgendea.  Die  Differenz  zwischen  Timaios  und  Ephoros  besteht 
haaptiioUMi  dailii,  daaa  EplMiee  daa  kartka«ltehe  Beer  a«f  MO.MO  Mann.  Ttaaaioa 
anf  130,0M  lÜHUi  aagib  Vn  leaaa  wir  te  e.  76,  daee  im  kartbagiichen  Lager  I50,ooo 
unbegrabene  L.e!ehen  von  an  der  Pest  Gestorbenen  gefunden  wurden  Also  folgt  Diodor 
in  dieser  Beschreibung  des  Kampfes  vor  Syrakus  nicht  dem  'rimai(»s  sondern  dem 
Ephoros,  der  die  hüheren  Zahlen  hatte,  und  auf  den  schon  XIV,  ti2  hingedeutet  war. 
Aber  aMh  die  Mtte  dee  SMelnB  «eiat  in  dar  e  .«§--4(9  gekdleaeD  Bede  anfS^^ 
kh  h»he  oben  (8.  SM)  die  BeilekaaBen  airiBeben  dieatr  Bede  «nd  denen  des  13.  BaelMe 
naebgewiesen .  Indem  nun  die  Rede  des  14.  Baches  in  einem  Stücke  steht,  das  jeden- 
falls sehr  viel  aus  Ephoros  hat,  und  die  des  13.  ebenfalls  dem  Ephoros  ohne  Be- 
denken zugeschrieben  werden  könuen  und  zugeschrieben  worden  sind,  eutstuht  eiue 
Art  von  gegenseitiger  MHae  IBr  die  Zwmiraav  beider  StelleB  an  Bpboroe,  efeH 
flMtae,  die  fteOiflb  an  eieh  niohta  bedcalen  würde,  Jedoch  zu  aaderem  hinzoltoa- 
mend,  immerhin  von  Gewicht  ist.  Wenn  man  nun  so  sieht,  dass  Diodor  in  dem 
Stücke  XIV.  54—76  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  (tj2i  Ephoros  citirt,  da>  Ende,  die 
Schlacht  bei  Syrakus  {7u — 78),  entschieden  nur  luioh  Ephoros  gearbeitet  ist,  die  Mitte 
aber,  m  Bede  (6ft-«9)  bMel  frabieeheinliek  eboolbtla  von  BpÜorae  elauit,  «M 
ea  eriaabt  aein  an  aagea,  daaa,  bis  nitiifc  epeeieUe  Gegengtiade  beigiiwabt  alMd, 
XrV,  54—78  als  nach  Ephoros  gearbeitet  betrachtet  werden  mnss. 

Das  Vorhergehende  zeigt,  dass  die  von  Volquardsen  aufgestellte  uud  jetzt  raei- 
atena  angenommene  Ansicht,  dass  die  sicilischen  Stücke  Diodors  mit  wenigen  Aua- 
aabnen  aoe  Timaioa  etaauwa,  eieteae  Hiebt  bewieeen  «ad  iweMeae  fttr  ein  «iililsw 
8Mek  enlaebiedaa  flriaeb  iat.  Wir  beben  eise  aneb  Uer  wieder,  wie  bei  derOeaelichte 
de«  athenischen  Krieges,  den  Schriftsteller  ohne  Rücksicht  auf  eine  Theorie  fu  prü- 
fen,  leider  gelangen  wir  hier  nicht  zu  so  umfassenden  Ergebnissen.  Von  XIV.  — 7S 
abgesehen ,  liset  sich  eine  specielle  Quelle  für  Diodor's  sicilische  Stücke  nicht  n^icb- 
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weiten.  Wir  erkennen  aIxt  e'mon  anderon  Umstand,  der  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 
Das  von  Volq.  dem  Tiniaioä  Ziigescliricbi-nf  zorrällt,  wie  schon  oben  augedeutet 
wurde,  in  zwei  Gruppen  von  verschiedenem  Charakter.  Die  erste  umfasst  die  Stücke 
&m  IS.  and  14.  Bnehet.  Sie  rind  veafgtteo»  tbeihroiie  mtt  Soiyblt  mid  einer  fe- 
wiftscn  Vorliebe  gearbeitet ,  obHclioa  Mieh  hier  bisweilen  ein  sehr  willkürliches  Yer* 
fahren  zu  Tage  tritt,  wie  fol^'t  ndc  Thatsachf  beweist.  XIII,  34  und  61  kommt  die- 
selbe Scbiffszahl  vor,  während  in  Wirklichkeit  durch  das  in  Asien  Vorgefallene  »ich 
inswisehen  die  Zahl  der  Schiffe  geändert  hatte.  Es  waren  ächiHe  verloren  gegangen, 
andere  dngegm  hiutugekennea;  und  doeh  epriohft  Dioder  xm.  61  so,  daes,  wer  es 
nicht  bcsaer  weiss,  i^snben  muss,  dieselben  Schiffe,  die  XIII,  34  alp  ausgefahren  ge- 
meldet sind,  kämen  nun  zurück.  Diese  Xichtbcrücksichtig^ung  der  inzwischen  vorge- 
fallenen Thatsachen  kann  keiucnfalls  von  Timaioa  herstammen,  fand  sie  wirklich  sich 
in  einer  Quelle  Diodor's,  so  muss  nach  dem  Uber  die  Quellen  der  athenischen  Expe- 
dition nach  Sieilien  Dargelegten  diese  Quelle  Ephoros  gewesen  sein;  Tfelleielit  hat 
den  Fehler  aber  Diodor  selbst  verschuldet.  Auch  andere  StOcke  dieses  Abschnittes 
lassen  sich  als  ein  nur  sehr  knappes  Excerpt  nachweisen,  so  werden  XIV,  0*^  in  der 
Rede  des  Theodoro»  Details  als  gleich  nach  der  Seeschlacht  von  Kataue  vorgefallen 
berichtet,  die  in  der  Erzählung  dieser  Seeschlacht  selbst  XIV,  6U,  die  doch  nicht 
übennitasig  kvrs  Ist,  nicht  vorkonnen.  Von  XIV,  111.  112,  wo  Velq.  87  timSi- 
schen  Charakter  ausgeprägt  findet,  wird  unten  an  seinem  Orte  (Eroberung  von  Khe- 
giou)  die  Rede  sein,  üo  schränkt  sich  auch  bei  den  .«iciüschen  Stücken  des  13.  und 
14.  Buches,  wo  doch  manche«  recht  gut  zuaammenbäugeudö  ist,  das  mit  Wahrschein- 
HeUceik  dem  Timaioe  beisulegende  sehr  ein .  und  man  kann  mit  ebenso  viel  iiecht 
fiphoros  als  Hanpt-,  Timaioo  als  Nebenquelle  beieiohnen,  eine  Anaieht,  die  Tielleieht 
die  richtige  ist.  Dieseu  Abschnitten  stehen  die  des  15.  Buches  gegenüber.  Hier  hat 
schon  Volq.  c.  6.  7.  13  als  einer  anderen  Quelle  entlehnt  ausjiregondert,  aber  es  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  auch  das  Übrige  weniger  eingehend  dargestellt  ist,  als  im  14. 
So  ist  in  dem  e.  Ift— 17  enfitUten  Kriege  das  Geographische  mit  grosser  Unklarheit 
hehaadeft.  Al»er  auch  sonst  ist  die  Darstellnng  auf&llend.  e.  15  heissC  es :  tflXal 
uh  oii>  Mar«  fiiQ^t  fyirotro  fid/ai  rois  ar^arunHoif,  die  Diodor  nicht  erzählen  will  — 
ein  sehr  magerer  Auszug  aus  der  Quelle,  wol>ei  noch  zu  bemerken  ist,  «iass  die  Wen- 
dung eiuer  in  Xül,  lob  angewandten  sehr  ähnlich  sieht.  Im  weitereu  Verlauf  der 
Kapitel  dea  15.  Bnebes  ist  Diodor  lekher  an  Befleilooen  als  m  Facten,  und  suletst 
wird  der  Friedenasehlnis  so  pl0ttlieh  berichtet»  dass  msa  nieht  lieher  ist,  ob  nieht 
in  Wirklichkeit  der  Krieg  noch  etwas  länger  gedauert  hat.  Uebrigens  ist  nicht  mit 
Volq.  lül  die  Notiz  über  den  .MHiit>rl»au  bei  Diodor  XV,  13  nur  als  eine  Wieder- 
holung des  XIV,  18  Erzä  ilten  zu  betrachteo.  XIV,  18  wird  die  Stadt  nur  hqos  aoxrof 
befestigt;  XV,  13  ist  das  nieht  gesagt,  und  es  ist  idn  Faetnm,  dass  sie  auch  im 
Süden  befestigt  wurde;  XIV,  18  sind  wir  nooh  im  Jahre  403}  ZV.  13  ist  naoh  dem 
Voigange  von  c.  (>  von  der  Zeit  der  axvlh.  die  erst  387  begOlMMii  hat«  die  Bede. 
8.  je<loch  auch  .Schubring,  Achradina  S.  ■2>.  •2!i. 

Das  Endergebuiaa  ist :  wir  miiasun  uns.  bescheiden,  die  Frage  o£fen  zu  lassen,  ob 
Diodor  wificlieh  in  der  Oesehi^ts  des  llteren  Dionys  den  Timidos  ^el  beinlit  Imt. 
Sodass  aoeh  das  von  Volq.  83  besonders  hervorgehobene  Kenndchen  tlmllisdien 
Ursprungs,  die  Parti  istellung  Diotlor  s  als  von  durchaus  zweifelhaftem  Werthe  für  die 
vorliegende  Frage  bezi-ichnet  werden.  Dhss  de.s  Timaios  politische  Haltung  von  Ein- 
tiuss  auf  Diodor  gewesen  ittt,  ist  klar  (vgl.  Xlll,  ii2j;  aber  das  ist  nicht  dasselbe  mit 
bestXndlger  Benutsung  des  Tinialos  als  Qnelle.  Mit  Beeht  nimmt  übrigens  Volq.  106  ta, 
dass  Timaios  selbst  an  vielen  Stellen  Philistos  zu  Käthe  gesogen  hatte,  und  dass  dies 
die  Genauigkeit  der  tiniiiisrlien  I);trr<tellring  sehr  befiirdert  hat..  Nach  meiner  Bd;  I, 
S.  aus  ausgesprocheneu  Ansicht  liegt  indessen  bei  Diodor  XIII,  84  eine  directe  Be- 
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□utzung  des  Phüistos  vor.   Ueber  die  Quellen  Diodoi'l  fBr       BegelMiilieiftra  nieh 
387  lässt  sich  kaum  eine  Vormuthung  «agon. 

£ine  zweite  zusammeQbängende  Darstellung,  die  des  lustinus,  ist  fast  gaoi 
irertbloe.  Wie  ■ebon  Bd.  I,  8.  317  bemeikt  wurde,  haben  wir  in  Folge  eines Spne- 
ges  von  480  svf  396  vor  Chr.  den  Anfimg  der  Geschichte  des  INoi^  gir  nicht ;  da- 
gegen wird  dem  Jaininer  des  Imiico  ein  langes  Kapitel  gewidmet.  XZ,  1  sind  bei 
der  ersten  Erwähnung  des  Namens  des  Dionys  seine  Thaten  auf  Sicilien  auch  schon 
beendigt;  seine  kaum  erwähnten  in  Italien  führen  eine  Episode  Uber  Grossgriecheo- 
land,  sowie  Aber  die  Oelliw  herbei.  Expugnatio  Loeris  OroConieBseB  adgreditvr,  dne 
dais  er,  wie  es  scheint,  EW>ton  einnimmt  —  sehOne  Bereichemng  unserer  liistorischen 
Kenntnisse!  Die  Notizen  Uber  Anno,  XX,  5  und  Uber  den  Tod  des  Dionys:  insidiis 
suoruoi  interficitur,  sind  das  einzig  brauchbare  ,  letztere,  weil  wir  auch  bei  Piot.  Dies 
6  eine  ähnliche  Andentung  haben,  am  so  interessanter. 

So  ist  denn  Ton  den  snsammmhSngenden  Berichten  nur  der  diodorisehe  brande 
bar,  dem  wir  folgen  mUssen,  sobald  nieht  ein  innerer  Grund  Zweifel  erregt.  Bei  * 
seiner  Chronologie  muss  stets  die  Frage  pegenwUrti}^  sein :  hat  er  nicht  Dinge  in  ein 
Jahr  zusammengezogen ,  die  in  mehrere  gehören?  Alle  übrigen  Nachrichten  über 
Dionys  I.  sind  unzusammenhäugende  oder  gelegentliche.  Es  sind  wichtige  darun- 
ter: .in  den  Aristoteles  sngesehriebenen  O.eeonomicis,  in  Tersehtedenen  Sehriflea 
Plntareh'a  nnd  bei  Polyaen,  von  denen  allen  wir  die  Quellen  grüs»tenthei1ä  nicht 
kennen.  In  Betreff  Polyaen's  ist  man  geneigt,  durchgängig  an  Timaios  als  Quelle  ru 
denken.  Doch  giebt  sich  V,  2,  s  wegen  der  Zahl  300. UOO  verglichen  mit  Diodor 
XIV,  ü2  als  aus  Ephoros  entlehnt,  kund.  Gerade  Polyaen  zeigt  ans  recht  deutlieh, 
daes  wir,  obsehon  Aber  Dionys  I.  ▼erhUltalssmlssig  nieht  sehleeht  nnterriehtet,  do^ 
nur  sehr  wenig  von  dem  wissen,  was  das  Altertlunn  von  seinen  Thaten  wusste. 

Dionysios  II.  bis  zum  Ende  der  Dionysischen  Zeit.  Diodor  hat  hier  wenig: 
XVI.  5—7;  9— IH;  15  —  20;  :il  ,  wovon  Volquardsen  S.  95  5.  6.  9—11.  31  als  nicht 
von  Timaios  herrührend  ansieht,  indem  er  5.  6.  9 — 11  als  aus  Ephoros  entnommen 
betrachtet  (8.  105.  6) ,  31  aber  ans  ApoUodor  (Volq.  SS).  Von  ZVI,  16  findet  er  be- 
wiesen, dass  Timaios  zu  Grunde  liege,  durch  Plut.  Dion  35,  doch  ist  der  Beweis 
nicht  geführt.  Diod.  XVI,  16  sagt,  Philistos  habe  sich  selbst  getOdtet  ,  und  das  be- 
richtete nach  Plut.  Dion  35  Ephoros.  Damach  mUsste  man  Ephoros  als  Quelle  Dio- 
dor's  betrachten ,  aber  Volq.  meint ,  dass  aus  folgendem  Omnde  doch  Timaios  dsfir 
ansnsehen  eel.  Bei  Diodor  Ibigt,  dass  der  Leiehnam  des  Phillstoe  dnroh  die  Strasssa 
▼on  Syrakus  geschleift  worden  sei,  „und  das  hatte  nicht  Ephoros,  sondern  Timonides 
nnd  wahrscheinlich  nach  diesi'iu  Timaios  erzählt."  Dass  aber  die??  nicht  Ephoros" 
berichtet  habe,  davon  steht  bei  Platarch  nichts.  Die  Diflferent  zwischen  Ephoros  und 
Timonides  ist  bei  Platarch  nur,  dass  nach  Ephoros  sich  Philistos  selbst  tödtet,  nscft 
Tteonidee  er  lebend  ge&ngen  wird.  Wae  naeh  Ephorois  mit  dem  Xeidinam  Torglaf  , 
davon  erfahren  wir  bei  Flnlareh  nnd  sonst  überhaupt  nichts.  .Also  kann  Diod.  XVT, 
16  sehr  wohl  aus  Ephoros  sein.  Es  ist  somit  von  keineni  der  Dionys  II.  und  IMon 
behandelnden  Stücke  Diodor's  nachgewiesen,  dass  es  aus  Timaios  ist,  und  von  einem 
derselben,  Diod.  XVI,  18—20,  welches  die  Kimpfe  swischen  Nypeios  und  den  Syia- 
.  knsanen  belumdelt,  werde  ieh  unten  aeigen,  dass  es  so  nngenan  enählt  ist,  dass  ss 
im  Sinne  derjenigen ,  welche  die  sidlischen  Stücke  Diodor's  Timaios  beilegen  nicht 
mehr  Timaios  zugeschrieben  zn  werden  verdient.  Wir  geben  also  das  Untenuhmen 
auf,  zusammenhängende  ätUcke  einer  bestimmten  Quelle  zuzuweisen  und  betrachtoi. 
wie  bei  Dionys  I.,  die  dtodorisehe  Daratettnng  eelbet.  Da  selgt  aldi  wieder  dieselbs 
Eigeatfattmliehkeit:  eine  vOUige  Vemaehllsslgni^  elnselner  Partien  der  BegebenheHsa. 
Nach  der  ZurUckweisnng  des  Ausfalles  desNTpsios  (Diod.  XVI,  20^  hört  das  Interesse 
Diodor's  an  Dion  vQlUg  auf.  Von  seinem  Kampfe  mit  Pharax,  von  der  Besitznahme 
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der  Burp  von  Syrakus,  vom  Endo  de8  Herakk-idee  ist  nicht  die  Rede;»  mit  den 
eigeDtlicben  Kriegtsbegubeuheiten  endigt  auch  hier  gerade  wie  bei  Dionys  I.  die  Qe- 
Mhiebte.  Die  KiiegsbegebeniidteB  tber  liiid  Htm  DMm  to  wtehtigt  dMi  er  die  bei 
der  Aidranft  des  Nypdoe  ▼otgeftllMie  SeeseUaeht  viel  anallUiilielier  glebt  (XVI,  18) 
•to  PInt.  Dion  41 

Eine  noch  wichtigere  Quelle  fUr  Dion's  Geschichte  ist  Plutarch's  Dion.  Pliitarch 
Hihrt  selbst  als  tiewährsmänner  an :  Timonides  c.  31  u.  35,  beide  Male  mit  grussem 
Lobe,  Tlniftioe  e.  6.  14.  31  «nd  35;  in  den  beiden  letMea  Stellen  iprielit  er  ticli 
■gegen  Timidoe,  theile  fegen  seine  Genenlgkelt  (31),  tbells  gegen  sdne  Ansiditen  (35) 
ans;  Ephoroe  c.  '^5.  Mi,  getadelt  wegen  seines  dem  Philistos  gespendeten  Lobes; 
Theopomp  c.  24.  25;  endlich  Platon's  Briefe,  die  er  für  ächt  hält,  c  4.  S.  20.  52. 
Mach  der  Art  der  Citate  bin  ich  mit  Volq.  95.  96  der  Ansicht,  dass  Plutarcb  be- 
lenders  Umonldee  bemitift  hnt;  nnf  TinuiioB'  DemiUttng,  die  mir  für  den  ersten  Tlien 
aieht  zweifelhaft  ist,  würden  nneh  fBr  o.  M  die  Wnnderzeichen  schlieseen  Uusen, 
wenn  üicht  gerade  hierfür  C.  15  Theopomp  citirt  würde.  Factische  Differenzen  zwi- 
schen Plutarch  nnd  Diodor  sind  nach  Volq.  96:  Zahl  der  Schiffe  des  Herakleides 
(Diod.  XYI,  16.  Plat.  Dion  32};  Ursache  seines  Ausbleibens  (ibid.);  Grüsse  des  Ver- 
lastee  der  Sjrralmsaner  im  Kampfe  mit  Dion  (DioS.  XVI.  17.  Plnt  Dion  39). 

In  dritter  Linie  sind  die  sogenannten  platonlsehen  Briefe  zu  nennen,  Uber 
deren  Urheberschaft  und  literarischen  Werth  in  vollständigster  Weise  handelt:  H.  Th. 
Karsten,  Couinientatio  critica  de  Piatonis  quae  feruntur  epistolis.  Traj.  ad  Khenura. 
J^64.  8.  Derselbe  fasst  p.  240  sein  Urtbeil  Uber  sie  dabin  zusammen:  sie  sind  nicht 
von  Piaton,  waa  die  schlechte  Sprache,  die  Unkennlnlss  atiienlscher  Angelegenheiten, 
die  iiu  pythagoreischen  Sinne  entstellte  platonische  PhOosqphie  beweist;  sie  sind  das 
Werk  eines  Rhetors,  der  Piaton  anhing  und  eine  Apologie  desselben  srhrcihen  wollte. 
Der  (Jrammatiker  Aristophanes  kannte  sie  eclion ,  LD  III,  Ol.  sie  sind  also  v«  r  der 
Mitte  des  3.  Jahrb.  vor  Chr.  entstanden  und  gehüren  somit,  wenn  sie  auch  keine 
avthentiscbe  Anskvnfl  Uber  Piaton  geben,  doch  [tn  den  lltesten  Urkunden,  die  wir 
Aber  ihn  haben.  Von  diesen  Briefen  ist  der  wichtigste  der  VIL;  nahe  stehen  ihm 
der  III.  und  der  VIII.  Dnss  ein  mit  den  siciiischen  Verhüitni.'<seu  Vertrauter  sie  ge- 
schrieben, sieht  mau,  wie  wir  hinzufüfreii  kTmiu  n,  aus  einzelnen  Ziij^en  ;  so  VIII,  H.')3 
ans  der  Bemerkung  Uber  den  steigenden  Eintiuss  der  P>emden,  besonders  der  Osker, 
In  Sidlient  VII,  350  Uber  attische  Seelente  in  Ortygia.  Diese  Briefe  sind  also,  wenn 
sie  gleich  nicht  von  Piaton  sind,  doch  als  Qnellen  für  Facta  an  benutzen,  nicht  jedoch 

für  die  Absieliten  Piaton  s. 

Endlich  haben  wir  Cornelius  Nepos,  über  dessen  Leben  Dions  Volq.  S.  95 
gesprochen  hat.  Es  stimmeu  ilberein  Plut.  c.  1  —  21  und  Nepos  1—4,  und  man  hat 
ans  der  Uebertinstimmmig  TOn  Hep.  2  mit  Plnt  8  Über  den  Tod  des  IHonys  ge- 
Bchlossen,  dass  der  von  Plutarch  citirte  Timaios  auch  Nepos  vorgelegen  habe.  Ueber 
die  ersten  Thaten  des  zurliekgekehrteu  Dion  hat  Nepo.«i  nichts ;  später  tfreicht  er  von 
Plutarch  besonders  iu  der  Auffassung  des  Ctiarakters  Dion's  und  der  Beurtbeilung 
seiner  Handlungsweise  ab. 

Ueber  die  Zeit  des  sweiten  Dionys  sind  manche  Kaehrichten  dnreb  Pwipatetiker 
(Aristoxenos,  Klearchos)  aufbewahrt,  die  an  Bedenken  Veranlassung  geben  kOnaen* 
weil  bisweilen  das  Bestreben,  mit  Piaton  znsammenhiinpende  Persönlichkeiten  in  un- 
giiustigem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  ihre  Darstellungen  gefärbt  hat. 

Es  wird  nach  dem  Vorhergehenden  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  Dionys*  II. 
nnd  IMon's  Phitareh  tu  Omnde  gelegt  werden  mOssen,  nnter  Benntanng  der  Sigliii- 
znngen,  welche  Diodor  bietet,  so  wie  der  ]ilatoiii8chen  Briefe,  ans  welchen  letzteren 
jedoch  nur  F.-iota,  nicht  aber  die  dem  Platnn  beigelci-'-fcTi  Absiefiten  und  alles,  was 
damit  in  Verbindung  steht,  in  Betracht  kommen  dürfen.  Dagegen  entspricht  das  von 
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Plutaroh«Uber  die  Bezieliungea  jiwischen  Dionys,  Dion  und  Piaton  Berichtete  ao  »eiur 
dm  Ohanktar  diettr  dni  PenonM,  daai  wir  et  i»  vnatm  EnXUog  MÜMban 
aflaten. 

TimoleOB.   Vgl.  J.  F.  J.  Amoldt,  Timoleon,  eine  biographische  Dmtelluig. 
Könijrsb.  1850.  fii.    Prolegomena.  Ueber  die  Quellen  zu  Timoleon'»  Leb^n.  Abdruck 
aus  dem  Programm  des  Gumbinner  Gjuuiasiuma  lb4b.  —  Diodor  bandelt  über  Ti- 
motoM  XVI*  61-70.  72.  73.  77  -  83.  M.  Hinrm  betMohtot  Yol«.  M  fii^w  »Hl 
nioht  von  TfntiM-ketHllHmid.  irttmia  er  da*  tbric*  dm  TlmiM  tMihivibt  b 
XVI,  65  stimmt  nämlich  <li<-  Angab«  ttber  die  Zeit,  wann  Timophanes  ermordet  wurde, 
nicht  mit  dem  Bericht  bei  PlutÄrch,  der  prössere  innere  Wahrscheinliobkeit  hat,  und 
deshalb  ist  Volqi.  geneigt,  für  c.  05  eine  andere  Quelle  als  den  gut  unterhcbteteD 
ind  Mmet  benntetett  Tinalot  MWMiitoiw.  In  «.  6«— 70  ttUklk  die  fluhe  tleWcUht 
«rieder  Mmlleli:  Diodor  iMt  eine  «ae  ianeren  arHnden  nnwahnoheinUehe  C9neaolei^ 
der  Eroberong  von  Syrakus  durch  Timoleon .  und  dennoch  hat  hier  Volq.  kein  Be- 
denkon,  trotzdem  Timaios  für  Diodor  s  Quelle  zu  halten     Diodor  hat  nach  ihm  den 
iimaios  in  der  Weise  benutzt,  dass  er  dessen  Chronologie  geradezu  umgekehrt  hat. 
An  nad  fir  atek  li«t  aiefc  die  Annakme  eehr  wobl  vertkeiiiigen,  üaai  INodor  mA 
hier  den  TfanakM  benaUle,  aber  irttlHg  verdreht  habe;  nnr  kann,  wer  diaa  ghaU» 
nicht  ein  Vertkeidiger  der  Theorie  sein,  wonach  Diodor  „einfach  seinen  GewIkOMMUi 
fast  würtlieh  ausschreibt^  fFricke  2).   Es  werden  viehuehr  die  Vertheidifrer  de»  Vor- 
handenseins stets  nur  einer  einzigen  Quelle  bei  den  alten  Historikern  durch  solche 
Ttwtineken  geaOlkigt,  anangeetebea,  daae  dieeelben  diese  eine  Qaalle  aakrüniai 
kebaadein  venlanden,  nad  dn  wir,  aelbafc  ▼«nuMgesetai,  wir  wisatea  inmer,  was  mm 
einer  Quelle  eatlelint  ist,  tut  nie  sagen  kOnnen,  in  wie  weit  dar  Bearbeiter  VerXnde- 
nafen  vorgenommen  hat,  so  fallt  der  praktische  Nutzen  jener  Theorie,  die  z  B 
Frieke  S.  2  so  hoch  stellt,  in  sich  zusammen,  ein  Punkt,  auf  den  wir  noch  zurüci:- 
InnaiBen  weiden.  Wie  weit  man  in  der  Annahiue  geht,  dass  Diodor  aelne  Qaslia 
entelent,  eigiebt  elek  ttkrigeaa  noek  damna,  daea  Arooldi  Timoleon  8.  S7  ksla  Be- 
denken trägt,  auch  XVI,  ()5  als  ans  Timaios  entlehnt  an  betrachten,  trotz  der  ver- 
kehrten chronolofrisehen  Angabe  ,  die  Timaios  sicher  nicht  hatte.    Aber  Amoldt  bat 
ja  auch  nicht  die  Theorie  von  der  würtlichcn  Wiedergabe  Je  einer  einzigen  Quelle 
dank  Diodor  vertheidifti  Woan  ea  sieh  nnn  am  Oründe  handelt,  die  Tindeen  hl>- 
litlbndoa  Stttako  dea  Diodor  dem  TImaioe  anaaeehrelben,  ao  aehelaen  Toki.  die  mi§. 
dO— 68,  weloke  Plnt  Tim.  8—12  entsprechen,  wegen  dör  Wunder  Ofi»  und  der  Er- 
wähnung des  Andromachos    r.Si  von  Timaios.    Die  Gründe  sind  schwach,  bei  der 
Wichtigkeit,  die  Andromachos  fü^  Timoleon's  Geschichte  hatte,  konnte  Um  auch  ein 
anderer  als  Timaios  in  der  C^esehichte  Timoleon's  nioht  wohl  übergehen.  Weaa  Volq. 
93  sodann  die  Behanptang  enfolent,'  daaa  bei  Plnt.  Um.  17  nnd  Dkid.  XYI,  67  Hi 
An^bcn  Uber  die  Stärke  des  panischen  Heeres  übereinstimmen,  da  60,(i00  (Fiat)  am 
ein  Schreibtrhier  für  r>o,Oi»D  Diod/  sei,  so  ist  das  eine  kiiline  Behauptung,  wenn  msu 
bedenkt,  dass  es  sich  Uberhaupt  nur  um  zwei  Zahlen  handelt,  die  der  Schiff«  und 
der  Soldaten.  Nnn  stimmt  die  eine,  die  andere  aber  nicht,  da  kann  man  ebenso  gat 
sagen,  daae  die  üebeesiaatimanng  Folge  eiaes  SehreibftUefe  eel,  wie  die  HkMAsP' 
einsdmmang,  zumal  da  Diodor  1.  I.  den  Feldherrn  Hannon  nennt,  während  bei  Plut. 
Magon  Oberfeldherr  int    THe  Berichte  über  dl«'  ersten  Tliatcn  der  Karthager  in  Siei- 
lien,  über  den  Krieg  dea  Iliketas  mit  Dionys  und  über  die  Sendung  eines  karthsgi- 
sehen  SchiiTes  nach  Metapont  sind  Dk)dor  XVI,  60  — liS  eigenthUmlich.  Weitflm 
üekewdnetimmwag  swisehen  Diodor  nnd  Plntarsh  iet  von  Yolq.  -an  fslgendea  Paaktm 
bemerkt  worden.  Diod.  XVI,  72.  73  entspricht  Ptut.  Tim.  24,  doch  hat  Diod.  72.  79 
einig«'  kriegerische  Details  mehr    die  Seiilucht  am  Krimisos  Diod.  XVI,  TT— Sl  ent- 
spricht Plut.  25— ao  (wir  werden  sehen,  dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  gersdc 
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hier  zwischen  Beiden  ohwaltot  ,  die  Zeit  nachher  Diod.  X\^,  S2.  83,  Piut.  30  —  34; 
eadlich  die  Ehren  nach  dem  Tode  Tiiuoleoa  s  i>iod.  XYl,  90,  Piut.  35.  Wm  bei  Diod. 
XVI,  79  MM  4er  Bede TiaoleiHi't  vor  der  BeUedit  a»  KrhitiaiM  »HifellMilt  iel  (Dn- 
miimliehkeit  der  Kaithiger),  M%t  «Uetdiegs,  veiBlicbeii  mit  Pt»|jb.  XII.  U,  daae 

hier  Diodor  den  Timaios  benrntat  hat.  Dagegen  liegt  XVI,  70  offenbar  Benatzung 
des  Theoporop  vor.  Nach  Pnlyb.  Xll,"  4  hat  Tbeopomp,  von  Timaios  deswegen 
getadelt,  berichtet,  dass  Dionys  aiftoyyvÄt^  r>jk  nach  Korinth  fuhr,  und  gerade  dies 
aagt  Diod.  XYI,  70.  Allaidi^gi  erklikt  Volq  lOl  dl«  Saehe  bei  auaediUeaalidier 
Benutzung  dea  Timaioa  durah  die  Wahl  dea  „avgeapiteteaten  GegensatMa*  toh  Seitea 
Diodor's,  aber  das  passt  weder  für  den  blosaen  Excerptor.  der  Diodor  aein  aoU,  aoeh 
fiir  den  leidenschaftslosen  Mann,  der  er  wirklich  ist.  Wenn  sogar  Timaica  diesen  .,zu- 
gespitaleaten  Gegensatz"  verschmähte,  hat  ihn  Diodor  gewiss  nicht  ohne  Noth  gesucht. 
Vad  sna  awettea  Haie  wird  BeaalaoBg  dea  Theopomp  «aiehtiloh  in  der  ftlMbea 
Aaaetzung  des  Ahaagea  dea  Dkmya  in  Ol.  109,  2;  a.  Volq.  99,  Allerdings  ist  die 
Angabe  selbst  aus  einer  literarhistorischen  Quelle  entnommen ,  aber  Diodor  hat  doch 
seine  DHrstvIluug  darnach  eingerichtet,  und  so  ist  offenbar  die  ganze  Geschichte  der 
Eroberung  von  öyralius  durch  Timoieon  aus  Theopomp  geschöpft.  Endlich  ist  c.  83, 
aofli  HieiOD'a  Zeit  mafiiaaand,  eigenea  BeaaaiA  dea  Diodor.  Maaohea  in  demaelben 
kana  nu  Timaios  stammen,  abw  TiniaioB  brachte  es  schwerlich  so  zusammen,  wie 
Diotlor  CS  thut,  und  das  Letzte  in  diesem  Kapitel  ist  bestimmt  von  Diodor  sulbst.  Es 
muss  also,  wenn  auch  anerkannt  werden  darf,  dass  Dioil.  im  Ganzen  bei  Tiniuleon  s 
Geschichte  Timaios  zu  Grunde  gel^t  hat,  doch  die  Mitbenutzung  anderer  Quellen 
ftatgebaltea  werden. 

Eine  weit  besser  zusammenhängende  und  in  manchen  Punkten  auch  ausführlichere 
Darstellung  der  Geschichte  TimoliMm's  hat  Phitarch  in  seiner  Biographie  freliefert. 
Citirt  werden  von  ihm:  c.  4  und  3t)  Timaius  für  Detail.s,  c.  1  Ephoro;^  uud  Theo- 
pomp für  Details  i  c.  21  u.  37  Athamis  für  Details.  Da  Ephoros  auch  in  der  von 
aeineBB  Sohne  DaoM^hilos  geeohriebenen  Fortaetaang  nur  tna  3M  vor  Clir.  ging, 
Theopomp  aber  mir  bis  cum  Fortgange  des  Dionys  naeh  Korinth,  so  konnte Plntarch 
wie  I>iodor  einen  grossen  Theil  der  Thaten  Timoleon's  nur  aus  Timaios  entnehmen,  und 
er  hat  Uberhaupt  offenbar  diesen  zu  Grunde  gelegt,  und  zwar  in  verständigerer  Weise 
als  Dio<lor.  Schon  der  von  Plutarch  eingenommene  Standpunkt  entschiedener  Vor- 
liebe für  Timoieon  aeigt  uns,  welehen  Sehriftstetier  er  besonden  für  seine  Biographie 
an  Bathe  ;z:ez()gen  hat,  deren  Farben  richtig  gewählt,  nvr  blaweilen  au  stark  au%a- 
tragen  sind.  Insbesondere  sind  gewisse  Facta  so  interpretirt  worden  dass  .«ie  Timo- 
{eon'a  Ruhm  vermehren,  während  sie  ihn  in  Wirklichkeit  verdunkelten  (Schlacht  bei 
letai  cap.  30 ;  in  derselben  Weise  bei  Diod.  XVI,  81,  die  Furcht  der  l^arthager  vor 
der  Seefikhrt). 

Cornelius  Nopos  stimmt  im  (Hnzen  mit  Plutarch  fil>eiieia,  hat  jedoeh  einigea 

lögeuthUmliche,  vielleicht  IrrthUmer,  vgl.  Amoldt  24.  25. 

lustin  hat  direct  nichts;  indirect  ist  er  durch  seine  Nachrichten  Uber  Aüno 
(XXI,  4}  nUtaiich. 

Polyaen  Y,  31,  1—3  hat  wahiaeheinlleh  Timaios  beaatal;  Amoldt  35. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich ,  dass  fttr  die  Oeaehiehte  Timoleon's  Plu- 
tarch zu  Grunde  zu  legen  ist;  Diodor,  der  weniger  zusammenhängend  berichtet  und 
durch  schlechte  Benutzung  seiner  (Quellen,  speciell  Theopomp's,  grosse  Verwirrung 
angerichtet  hat  (s.  hlerUbM  valan  to  den  AnnMrkangen;,  katm  nur  da,  woerPlataroh 
naeht  widM|krieht,  aondem  aiginat  (a.  B.  XVI,  66— <8;  die  ErwKhntiag  von  Tjada- 
ria  69;  Details  72.  73  und  sonst),  zur  HUlfe  herbeigezogen  werden. 

Agathokles.  Diodor  XIX,  1—9.  65.  70—72.  102—110.  XX,  :i-lS.  29—34. 
a8_44.  53—72.  77—79.  89.  90.  101.  XXI,  Fragmente,  nämlich  in  der  Ausgabe  von 
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Dind.  I**fi7  cap.  2  Exe  Hoesch.  und  Vatic.  c  3  Hoesch.  und  de  virtt.  c  4  Hoesch. 
c.  8  Ii.  c-  iö  U.  c.  16  11.  c.  17  de  virtt.,  letzteres  Diodors  Kritik  von  Timaiu«  und 
Kalliaa  enthaltend.  Et  ist  noeh  ni  benmifcen,  daas  naeh  Andeutungen  bei  Died.  UZ, 
3  und  10  Diodor  im  IS.  Buche,  also  in  jetzt  verlorenen  StSeken,  die  syrakasanisoben 
Begebenlit'itcu  zwigchcn  Tiniolcon  s  Tode  und  dem  Jahre  317  erzählt  hat.  Von  den 
oben  angefahrten  Stücken  gehören  XIX,  1—9  in  317  v.  Chr.;  65  in  315;  70 — 72  in 
314;  102—110  in  312  a.  311;  XX,  3— IS  in  310;  29—34  in  309;  38 — 14  in  308;  53- 
72  in  307;  77—79  in  806  ;  89.  90  in  SOS;  101  in  304.  Es  fehlen  also  Berteht»  Jim 
den  Jahren  316,  813,  303  und  302;  man  kann  annehmen,  dass  auch  hier  wieder  ein 
Znsamuiendrängen  auf  andere  Jülire  vorliegt.  Nach  XXI,  IT  scheint  Diodor  für  die 
Geschichte  des  Agathokle«  »owuhl  Tiraaios  wie  Kallias  zu  Käthe  gezogen  zu  haben; 
er  tadelt  Timaios,  aber  man  sieht  nicht,  dass  T.  nach  seiner  Ansicht  Unwahres  er- 
Bihlte;  Tlinaioa  gab  nur  nieht  dem  AgaÄolüeB  die  demselben  naeh  Diedorfs  Aui^ 
sukonmiende  Ehre.  Uebrigens  sieht  man  XX,  10  in  den  praesentibns  nQotlyovittf  <mw- 
tfttvjovai  und  ntQißäklovai ,  die  eich  auf  die  zu  Diodor's  Zeit  nicht  mehr  bestehende 
Republik  Karthago  bezieheu,  dass  Diodor  ^bisweilen  allerdings  seine  Quellen  würtlick 
excerpirte.  In  wie  weit' Timaios ,  in  wie  weit  Kallias  von  Diodor  benutzt  ist.  lÜMt 
sieh  genau  nidit  mehr  entseh^en.  Diedor  liat  allerdings  mehr  Im  Sinne  des  Tlmsios, 
des  Feindes  des  Agathokles ,  geschrieben  als  in  demjenigen  des  Kallias ,  aber  M«b 
dem ,  was  wir  von  der  Art  und  Weise  wissen ,  wie  Timaios  von  Agathokles  sprach, 
ist  Diodor  doch  entschieden  milder  gegen  ihn  als  Timaios  war.  So  ist  anzunehmen, 
dass  er  ihn  zu  Grunde  legte  ,  aber  Kallias  erstens  als  Nebenquelle  für  manche  Eio- 
lelheiten  benutste  und  denselben  sweitena  auf  eine  DKmpfling  des  ürthells  flbsr  dso 
Tyrannen  Einfluss  ttlten  Hess,  der  too  Diodor  im  wesentlichen  richtig  beurtheilt  wird. 

lustin  hat  verhiiltnissmässifr  viel  Uber  Agathokles ;  XXII  und  XXllI,  1.2.  doch 
vertheilen  sich  seine  Nachrichten  »ehr  ungleich  Uber  Ag.'s  Leben.    Bis  zu  seiner 
Machtgelangang  berichtat  er  wenig  von  ihm.  Werthvoll  und  eigenthUmlich  sind  ao> 
dann  die  Nachritten  ZXn,  I.  3  fllier  die  geheimen  Besiehungen  swisehen  Agadiokles 
und  Hamilkar ,  sowie  Uberhaupt  Instin  Ober  die  karthagischen  Dinge  eine  werthvoOe 
Quelle  bildet.    XXII,  4 — 8  enthält  die  afrikanische  Expedition,  ziemlich  ausführlich, 
wenn  gleich  die  Phrase ,  wie  immer  bei  lustin ,  auch  hier  vielen  Baum  wegnimmt. 
Die  Darstellung  der  B^benhelten  stimat  vielfaeh  nieht  mit  Diodor  ttberein.  Dsn 
Ag.  nur  50  TMente  mitnimmt  (ZXn.  4),  ist  neu,  aber  noeh  nieht  im  Widersprueh  alt 
Diodor.  aber  in  c.  6  weicht  die  Zahl  der  Verluste  in  der  ersten  Schlacht  von  Dio- 
dor's Angabe  XX,  13  ab.    lustin  hat  in  c.  7  eine  Schlacht  zwischen  dem  Tod  des 
,    Ophelias  i  Aphellas  bei  lustin  j  und  der  Empürong  des  Bomilkar,  die  Diodor  anbe> 
kannt  ist.  IMese  Emp(brnng  wird  so  gut  wie  Hbngangen  mit  dMi  Weiten  ob  qssa 
noxam,  die  sich  nur  auf  transitums  ftmit  betiahen,  worin  dodi  niehts  positives  aus* 
gedrückt  ist.    Werthvoll  sind  die  Erwähnungen  in  den  Worten  des  sterbenden  Bo- 
milkiir.   ('.     entspricht  es  nicht  der  diodorischen  Darstellung,  wenn  Agathocles  pro- 
fligatiä  in  Africa  rebus  nach  ijicilieu  zurückkehrt,  und  ebenso  wenig,  dass  er  in 
Sieilien  pulsis  e  Sieilia  Poenis  totlus  Insulae  imperlnm  occupavit  Ebenso  ist  alles 
folgende  nicht  mit  Diodor  Ubersinstimmend :  die  Gefeogennahme  das  Agathoklss  fehlt 
ganz .  der  Bericht  über  das  i^chicksal  des  Archagathos  weicht  ganz  von  Diodor  ab. 
In  XXI II  hi  wieder  von  seinen  Thaten  in  Sieilien  keine  Rede;  der  Anfang  von  e  2 
fuhrt  auf  den  Gedanken,  dass  er  auch  in  Italien  nichts  that,  sondern  gleich  umkehren 
musste  und  dann  starb.  C.  2  wird  durch  viel  Fkthos  über  seinen  Tod  ansgeitiUt,  doeh 
ist  hier  die  Notiz  Uber  die  Theo.xena  von  Werth.  Aus  dem  Aber  luatfas'a  DitsleHlng 
der  Thaten  des  Agathokles  Mitgethcilten  erjriebt  sich  ,  dass  sie  fUr  nns  absolut  un- 
brauchbar ist ,  mit  Ausnahrae  weniger  Notizen  zumal  über  karthagische  Angelegen- 
heiten; fUr  die  Thaten  des  Agathokles  selbst  ist  nichts  daraus  zu  entnehmen.  Wäre 
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man  noch  sicher,  dass  lustin  seinen  Trogus  richtig  excerphrt  bitte,  so  könnte  an  eine 
Benutzung  seiner  Notizen  gedacht  werden,  aber  die  Erwähnung  der  Aetnaei  XXII,  1 
seigt,  üas3  auf  ihn  hier  nicht  mehr  Verlass  ist  als  im  athenischen  Kriege.  So  muss  man 
Ibn ,  wo  er  toq  DIodor  abweicht,  eiiifiwh  nnberllekeiditigt  luien.  Uelier  die  Qnelten 
des  Trogus  in  dieser  Partie  liest  eich  vAtktt  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  sagen. 
Man  sucht  gewdhnlich  Timaios  darin ,  dazu  passt  auch  der  Ton  im  Anfang  der  Ge- 
schichte des  Agathokles  XXII,  1.  2,  aber  das  Ck'janimer  bei  seinem  Tode  ist  sicher 
nicht  von  Timaios,  der  sich  Uber  den  Tod  des  alten  Sünders  anders  geäussert  haben 
wM,  imd  Mbon  toiii  Beginn  der  nfirlkaniteben  Expedition  an  wird  kein  feindlidier 
Ton  mehr  angeschlagen. 

Polyaen  hat  V,      1—^;  V,  15;  V,  37  .  VI,     Eigenthiimliches  über  Agathokles. 

Als  Quelle  kann  somit  für  uns  nur  Diodor  dienen,  nebst  gelegentlicher  Benutzung 
von  Polyaen  und  den  Karthago  betreftendeu  Stellen  des  lustin. 

Pyrrhofl.  Hanptqaellen  DIodor  XXII  nnd  Plntareh.  Ueber  tÜ»  handelt 
6  (Ollmann  in  seinem  mehrfach  angeführten  Bnehe  AJMchn.  III,  p.  57—^,  welcher 
m  der  Entscheidung  gelangt,  dass  Beide  vorzugsweise  aus  Tiiuaios  geschöpft  haben., 
£s  sind  einige  Aehnlichkciten  im  Ausdrucke  zwischen  Plutarch  und  Diodor  vorhan- 
den, besonders  in  Betreff  des  Angriffes  auf  £ryx.  Jedenfalls  ist  dann  im  aligemei- 
nen  Platardi  mit  aaae«rordentüeher  Freiheit  b^  eeiner  Benntsung  de«  Timaloe  vw- 
gegangen.  P.  67  sucht  Collmann  welter  nachzuweisen,  dass  aach^^  Qbrigett,  Sicilfen 
betreffenden  Stellen  des  22  Ruches  Diodor  b  von  Timaios  herstammen,  wogegen  nichts 
einzuwenden  ist.  Eine  dritte  wichtige  Quelle  ist  Dionys  von  Halikarnass  im 
20.  Boche,  von  dessen  Fragmenten  einige  des  Pyrrhos  Verfahren  in  Sjrakm»  eehil» 
dem,  in  der  Zeit,  welche  seiner  Saekkehr  nach  Italien  voilierging.  Inet  XXII,  3  hat 
wenig.  —  Es  ist  hauptsächlich  Diodor  zu  Grunde  zu  legen. 

Ueber  die  Quellen  der  Zeit  nach  dem  Abzüge  des  Pyrrhos  aus  Sicilien  kann  ich 
hier  nicht  sprechen.  Es  wird  nur  wenig  aus  dieser  Zeit  im  vorliegenden  Bande  be- 
handelt, und  die  DarsteUangen  dieeer  Periode  im  Alterthum  rflhren  bereite  von  dm 
Sdiriftaiellern  her,  welche  die  BOmen^  bearbeiteten.  Das  Bdch  des  Timaioe  iit 
m  Ende :  es  beginnt  die  Herrschaft  des  Polybios. 

An  diesem  Abschnitte  der  Geschichte  angekommen,  erscheint  es  angemessen,  die 
im  Vorhergehenden  mehrfach  von  uns  ausgesprochenen  Ansichten  Uber  die  Art  der 
Arbeit  Diodor's»  der  Ja  Tlmaloa  vielfach  benatzt  bat^  zuaammenzofaseen  und  mit 
einigen  orientiienden  Schlnsebemerfcsngen  ra  begleiten.  Wir  haben,  wie  man  sieht, 
nicht  lllbereinstimmen  künnen  mit  der  besonders  von  Volquardsen  vertretenen  An- 
sicht, wonach  uns  in  den  von  Diodor  im  II.  bis  It;.  Buche  mitgetheilten  sicilischen 
Geschichten,  mit  gewissen  Ausnahmen,  ein  Auszug  aus  Timaios  allein  vorliege. 
Umaios  ist  eine  H&uptquelle  Dlodor's,  aber  nicht  seine  eiuige  Quelle;  er  hat  Epho* 
res  vieUeiclit  noch  mehr  benntit.  Allerdingt  Ist  ein  bedeotender  Sinflnss  de«  Timaios 
auf  Diodor  zu,  statniren ,  ein  Einfluss ,  der  sich  sowohl  in  der  Mittheilung  der  That- 
sachen,  wie  auch  in  der  Auffassung  der  Persönlichkeiten  äussert.  Aber  Diodor  folgt 
dem  Timaios  nicht  sklavisch,  weder  fUr  die  Facta,  noch  fltr  die  Würdigung  der  Cha- 
.  raktec».  Br  MA  aHeidhiga  im  iQgemeiaen  auf  dem  poHtitdieB  Staadponkte  des 
Timaios:  aber  er  dgnet  sieh  dessen  Uebertreibangen  nldit  an;  er  tadelt  wenig  und 
Hast  die  Thatsachen  fUr  sich  sprechen.  Es  erweist  sich  also  auch  in  dieser  Bezie- 
hung der  Einfluss  des  Timaios  als  nicht  so  stark,  dass  nicht  auch  andere  Quellen 
neben  ihm  von  Diodor  zu  Rathe  gezogen  wären;  diese  Nebenquellen  sind  es  viel- 
mehr gerade  gewesen,  welche  die  Schürfe  der  timliaohen  Aiüchannag  wesendieh 
gemildert  haben.  Unsere  Äuffisesmig  der  Art,  wie  Diodor  adieitet,  wird  ancb  darch 
seinen  Stil  bestätigt.  Dersellie  ist  noch  keinen  speciellen  Untersncbmigen  in  Betreff 
seiner  OleicbmXssigkeit  oder  Ungleichmttesigkeit  unterworfen  worden,  aber  schon  die 


Digitized  by  Google 


MO  Ashusl.  Qwoy w  dir  Ctowtichte,  Sktltoni. 

Leotilre  dieses  Schriftstellers  lehrt,  dass  er  im  Weseotliciien  stets  derselbe  bleibt. 
Er  h*t  deo  Xabalt  seiner  Qaellen  wiedergegebou ,  aber  ia  tda  kvrMn  Anaugi  die 
Spmh«  J«doeli  fahDrt,  vto  Mi  «adiitwo  ca  idgw  gadaake»  üm.mXbiet  m,  mI 
WWM  um  80  BOthwendiger,  je  mehr  er  den  Inhalt  seiner  Quellen  zusammendiiDgn 
roasste.  Um  Mohter  waide  es  Uun,  aabea  aiaar  Haaptqoaito  NebeoqiisUan  n 
benutzen. 

Es  kann  ala»  ia  aiaar  sonst  aas  Timaioe  eatnommeoen  Ecsählunf  bei  Dioder  eii- 
aalMt  «ai  Bpkorai  oterThaopoaip  ataganiMit  aela,  aad  wir  UtoaMi  atcht  aai  IN»- 

daf*!  ikdlischen  GeBchtchten  ganze  zusammenhängende  Kapitel  ala  rein  timäisch  aat> 
sondern,  nof^rtindet  nun  diese  Unmöglichkeit,  bestimmt»'  Namen  als  Quellen  der  von 
Diodor  mitgetlieilten  Facta  anzugeben,  wirklich  einen  Verlust  Air  uns?  Ich  glaube 
aioht.  Sobald  sieh  allerdings  mit  absoluter  Sicherheit  nachweisen  liesse»  dass  Diodor 
eia  liagarea  Stfielc  aaa  T!aiaiot.  afai  aad«at  aw  EphavM  abgowhriabaa  hittt,  lo 
UUto  diia  eine  grosse  BadMiiang,  weil  wir  so  eine  authentische  Kenntniss  dieser 
Historiker  {jewännen.  Aber  so  steht  es  nicht.  Die  Zuweisung  grüsserer  Stücke  an 
bestimmte  Quellen  kommt  Uber  das  Stadium  der  Vermuthung  nicht  hinaus,  und  ei 
kann  auch  denen,  welche  i.  B.  aar  TimiÜaches  in  gewissen  Stücken  Diodor'e  aehei, 
aieht  geliagea.  oae  aoa  diaeea  Stallaa  m«  dea  ClMialcter  der  HaiMieliaa  OaeeMsl* 
aebreiUung  einen  Bogriff  zu  geben,  der  uaa  lo  gut  wie  unbeknnnt  sein  würde,  wen 
wir  nicht  diireh  ainl-re  .Scliriftstcller  davon  unterrichtet  wären,  Ich  tlihre  hier  aar 
den  einen  oben  berührten  Funkt  an,  das»  Diud.  X\'l,  To  nach  Volq.  IUI  aus  Timaias 
eine  von  demselben  getadelte  Behauptung  des  Theopomp  gewählt  haben  soll,  Um 
arail  eta  eiaaa  lagespHatea  flegaaialt  aatUett.  Sia  MMÜlMar.  dem  maa  düfW- 
ahea  Alnralekiini^en  von  der  sonst  benutzten  Quelle  {und  ohne  An<;abc,  dass  eine 
Abweichuu}?  vorliaiideii  ist  zutraut ,  kann  nicht  mehr  als  Abbild  seiner  Hauptquell« 
gelten;  und  wer  einem  Schriftsteller  diese  Art  der  Quellenbeuutzung  beilegt,  kann 
nicht  mehr  bt«haupten,  in  ihm  die  Quellen  desselben  wiedererkennen  zu  können.  So 
bliebe  dena  aar  dar  Werth  flbrlg,  den  solebe  QaeUanaaeliweise  für  die  CaaetHnkaef 
der  Geschichte  selbst  bütten.  Und  der  ist,  das  aUHN  offen  gestanden  werden,  iu  un- 
Bi-reui  Fii  Ii'  liöi-hst  problemati3ch-  Was  hilft  es  tins,  ob  eine  Bejreijenlif  it  bei  Dioiler 
von  Timaiüs  oiler  von  Ephoros  berichtet  ist,  für  die  Eutsclieiduug  der  Frage,  ob  wir 
•te  glaube  sollen  odor  nicht?  £&  ist  einmal  nicht  zu  Ikugueu,  dass  es  uns  in  der 
Begal  an  jeder  HOgliehkelt  fehlt,  dieee  SeMftstoller  adbet  in  Betreff  dar  QlaMb- 
digkeit  des  v«m  ihn-  n  Berichteten  zu  controliren.  Allerdings  wird  man  in  siciliaclMe 
I'ingoii  im  all;:emeinen  geneigt  sein,  den  Sicilier  Timaios  für  besser  infonnirt  zti 
halten,  als  den  Xicht.sieilier  Ephoros,  aber  dem  Timaios  sind  so  manche  Scbwüchen 
yorgewurfen  worden,  dass  im  einzelnen  doch  wiedw  Ephoros  im  Becht  sein  kaoa. 
Die  Bnieeheidaag  wird,  waaa  ee  M  o»  aiMalae  Ilile  hmdelt,  daeh  taiMr  fti 
Erwägungen  abhängen,  die  mit  der  Herkunft  der  Nachricht  wenig  zu  thun  habee. 
Wenn  wir  z  B.  hOren.  dass  Timaios  mehrfach  niedrif^ere  Zahlen  für  die  karthagischen 
Heere  augiebf  als  Ephoros,  so  ist  es  uns  durchaus  unmöglich  zu  Bageu,  ob  TioiaitM 
hiertui-  be«ttere  Qu  Uen  hatte  ala  Ephoros,  und  wir  müssen  aus  Betracktungen  andeier 
Art  —  aUgeMiaea  WabnabefaliehkaiiigriladaB  —  die  Saebe  eatoebaldea.  Weaa  ei 
sonach  nicht  mflglieh  ist,  die  Quellen  Diodor's  in  dem  Umfange  nachzuweisen,  wie  es 
7..  B  \'o  quardsen  vrsucht  hat,  so  ist  die.se  Unmöglichkeit  für  dia  Oasabiclitechicfr- 
bung  Ki  lbsf  iiai-li  der  Lage  der  Sache  nicht  selir  zu  bedauern. 

Sehr  kl»  ist  di^^egen  durch  Nitj^tens  Forschungen  ein  anderer  Punkt  ins  Lidd 
geatelte  «or^laa,  der  tob  gromr  praktiieher  Bedeataag  iel.  Sia  anetpiiaadea  Hi- 
storiker Bind  bei  dar  Benutzung  ihrer  Qnellen  sehr  verschieden  verfahren  und  einige 
hri'icn  mit  grort!»er  Fiiiehtitrkeit  gearbeitet.  An  diesen  Punkt  haben  wir  au7.iikijii|»fea 
ätatt  voa  den  Unbekannten  —  den  venuatheten  QoeUen  der  vorhandenen  Historiker  ' 
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gehen  wir  von  dem  Bekannten  —  ebtin  diesen  Historikern  —  aus.  Wir  suchen  su 
erlniiideB,  a«f  iraMM  WalM  tfo  yilwltet  InlNn,  «nd  benrtbetlen  danuMh  ftra 
CHtolnHMiglMil.  Aber  wir  wiImiu,  dast  denellM  Murfltoteller  ni  Ten^odeaes 

Zeiten  verschieden  arbeitete ,  und  boilfsen  ihn ,  wenn  er  offenbar  gut  ^^oarbeitet  htt 
and  sich  mit  sicher  guten  .SchriftsteHern  in  üeberoinstimmun};  befindet  oder  sie  er- 
günst;  wir  verwerfen  ihn,  wenn  er  iiederlicb  arbeitet  und  sich  mit  besser  arbeitenden 
Mrfftrtalieni  1»  Wtdmpraoh  lelit  la  dieanr  WWm  Uagen  die  vontehenden  Un- 
leiieeiiMiftea  tu  ileli  nauoMn.  Ton  dem  ildMreii  Pmlcte  der  Gitnbwttrdiglc^t  dee 
Thiikydidee  woagAmA,  haben  wir  gefanden,  dass  Plutanh  intelligent,  aber  ein  wenig 
rhetorisirend  arbeitet,  und  dass  man  ihm  trauen  kann,  da  er  Thnkydides  nicht  schlecht 
zu  benutaen  verstanden  bat.  Wir  haben  ferner  gefunden,  dass  Diodur  äusserst  ungleich 
«Mtet:  nielrt  eetten  eaine  Quellen  nrfflaventeheiid ,  biiwellett  sie  gut  wiedei^gebend, 
dM»  vm  Uni  «lio  beimtieii  derf,  Aber  mit  yoraieliit  Wir  haben  endUdi  Imtlii  dndi 
die  Liederlichkeit  seines  Verfahrens  unbrauchbar  geftmden.  Und  die  bei  den  Quellen 
des  athenischen  Krieges  frcfundonen  Kc-iultate  haben  sich  uns  bei  den  späteren  sici- 
liseheu  Geschichten  bestätigt.  Tlutarch  arbeitet  auch  hier  durchgängig  verständig, 
viknod  Dlodor»  wfe  DioA's  and  Tlnioleoii'i  CMhIdite  Mi^ 
Fehler  begebt;  wfar  beben  «Im  nni  an  Ptntardi  anaoeehlfeeien,  wo  dleter  ein  saaam- 
menhängendes  Stück  siciliBcher  Geschichte  bearbeitet,  und  wo  nni  Flntarch  fehlt  oder 
allzu  kurz  ist,  dem  Diodor  zu  folffen  lustin  erweist  sich  auch  hier  als  durchaus 
nnauverlässig  und  wird  ohne  weitere«  l>ei  Seite  gelasseu  —  ausser  wo  er,  wie  in  den 
kadbngieflben  Dingen,  sich  speeMl  nleirUilet  neigt,  wo  nun  dann  eeine  Feeta  ei»^ 
Awb  m  benntwn  bat 

In  Betreff  der  Quellenbenutzung  der  alten  Historiker  glaube  ich  durch  meine,  wie . 
mir  scheint  wohlbegriindfte  Annahme  von  Nebenquellen,  neben  einer  Ilauptquelle  — 
bisweilen  einer  Nebcui^uelle  —  die  Untersuchung  in  eine  richtigere  Bahn  zuriickge- 
Mtet  sn  baben.  Bei  dem  Gelehrten,  der  iBr  dieee  Fbtaehangen  den  Gnmd  gelegt  hat, 
indet  Mk  iä»  Theorie  von  der  eiiien^Qaelle  noob  niebt  lüm  bat  durch  ihre.Anf- 
stellung  das  richttge  Princip  übertrieben  und  falsch  angewandt.  '  Man  wird  auf  einem 
Wege  uieht  weit«»r  fortschreiten  ddrfen,  der  sur  Verkennung  der  Art  und  Weise  der 
Arbeit  antiker  Historiker  geführt  hat.  Allerdings  wird  man  auf  glänzende  Kesultate  - 
veniditon  allHen;  nM»  wtid  niofat  sehr  groeae  Btleice  Yorlomer  Htaloriker  wieder- 
bawtallen  kflnnen»  aber  man  wird  der  WlritHebkelt  Irraar  bleiben,  als  diee  in  elnigtn 
Theilen  der  von  mir  bekämpften  Schriften  freschehen  ist,  deren  Scharfsinne  ich  im 
übrigen  volle  Anerkennung  zolle.  Aber  noch  in  einem  anderen  Punkte  fjlaube  ich 
durch  vorliegende  Untersuchungen,  aumal  diejenigen  Uber  die  Quellen  der  athenischen 
Expedition  gendtit  m  haben,  in  etoen  Pnnkte,  d«  ndt  deaa  ee  eben  beeiroehcnen 
eng  snananaaiMngt.  la  Oegeniala  an  der  Maberigen  Theorie,  die  ateia  n  priori  «n 
eine  gnte  Wiedergabe  der  benutzten  Quellen  ^Maubt  und  glauben  muss.  wenn  sie  dbl 
Kenntnis»  der  verlorenen  .'•Schriftsteller  wirklich  furderu  zu  können  meint,  habe  ieh 
gezeigt,  wie  die  excerpirten  öchrit'tsteiier  von  ihren  Bearbeitern  nicht  selten  entstellt 
wurden ,  bo  daaa  anhrtat  Bfeher  «ntateben,  denn  abaolttte  Unibinnebbaikeit  man  er- 
hamaf,  aobald  man  beaaere  Qnellen  bat.  Aber  wie  oft  Müen  dieee  beaaeren  Qoellenl 
Da  gilt  es  denn  um  so  mehr,  statt  änsserlich  aus  den  vorhandenen  Schriftsteltorn 
die  (Quellen  ausschneiden  zu  wollen,  in  der  irrigen  Voraussetzung,  jene  Schrift-Hteller 
seien  gute  Abschreiber  gewesen,  zu  sehen,  wie  sie  arbeiten  und  was  sie  zu  leisten 
vermögen.  Mit  anderen  Worten,  wir  aeben  einmal,  daaa  die  gelebrtn  Hiatorfker  dea 
AHavtfcnma  anaaer  den  HaiqtHnellen  aneb  Hebraqneüen  benatnt  baben,  nnd  sodann, 
daes  sowohl  die  Nothwend^tlult,  dieselben  zusammenzuarbeiten ,  als  auch  die  Mühe 
dos  E-xcerpirens  sie  nicht  selten  zu  grossen  Fehlem  in  der  Aulateilung  der  Thatsachen 
▼erleiteten.  Das  fUhrt  auf  die  Wichtigkeit  der  Erkenntniss  der  Individualität  der  Histo- 
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riker,  s«  deren  Erfonchnng  teh  einen  Beitrag  gegeben  ra  habe  gtaabe,  und  die  nooh 
melir  gefördert  werden  muss,  als  bisher  geschehen  ist.  Solche  Untersuchungen  werden 

dann  wahrscheinlich  auch  zeigen,  duas,  wenn  die  Art  der  Quellenbenutznng  der  alten 
Historiker  in  manchen  Punkten  mit  der  der  mittelalterlichen  verglichen  werden  muss, . 
doch  der  BUdnngshtfhe  der  beiden  S^ten  entsprechende  Vereehledenheiten  aieht  n 
ttbeieehen  sind. 

Den  relativ  besten  Quellen  folgend ,  wird  der  Gescbichtschreiber  nicht  settea 
Details  bringen,  die  ihm  selbst  zweifelhaft  sind.  Wenn  er  durch  Conibination  besse- 
res findet,  wird  er  es  in  die  Erzählung  aufuuhmen  dürfen,  anderenfalls  wird  er 
einfreh  dunnf  hiniiiw«ieen  haben,  daM  die  Sache  verdlchtig  iet  BM  ZaUenngaben 
(OiOiee  der  Herne.  Zahl  der  Gefküenen)  wird  auch  dies  nicht  nQth%  aeia.  Ei  ist 
belcannt,  wie  leicht  hierin  übertrieben  wird .  und  da  übt  der  Leser  selbst  die  nothiKC 
Kritik.  Die  Mittheiluug  von  Details,  wie  z.  B.  ä.  167,  ist  fUr  die  Kenntoias  der  Le- 
bensverhältnisse der  Zeit  wichtig. 


IL 

Topographisehes. 
I. 

Topographie  der  Belagerniig  vou  Syrakus  durch  die  Athener. 

a)   Arsenal.  Syrakus  bestand  zu  dieser  Zeit  aus  den  zwei  Theilen,  welche 
Thnk.  VI,  3  ij  ivrif  und  ^  i$m  nol$t  nennt,  jene  ist  Or^rgin,  dieae  Aehradina,  weide 
■  letatere  sieh,  wie  wir  im  vorigen  Bande  sahen,  bis  an  den  graaien  Bafim  eratnokte. 

An  diesem  waren  nach  Thuk.  VII,  25  die  Trakmol  rfaifotxot,  am  kloinen  nach  Tü,  21 
das  rfo}Qioy.  Nun  uuier.scheiden  sich  rftötoixoi  und  tn/wiot  so,  dass  letzteres  dsi 
gesammte  Arsenal  bezeichnet,  welches  alles  zur  Uerstelluug  und  Ausrüstung  der 
KriegBBchiffiB  NOthige  arnftaet,  wShiend  vatieount  die  einaefaMn  AbtheUungen  ilnd,  fai 
denen  die  SchifTe  gebaut,  aufbewahrt  und  ausgebessert  wurden.  Et  rind  nieo  nojioixM 
eigentlich  ein  Theil  eines  vKÜQior.  Für  Syrakus  ergiebt  «ich  nun  ans  der  Be- 
zeichnung rtd'/Mio'i  ifti)ioixot ,  dass  ursprünglich  am  grossen  Hafen  das  Arsenal  war, 
dass  man  jedoch  später  den  grüssten  Theil  der  Magazine  und  Werkstätten  desselbea 
naeh  dem  lüeinen  Hafen  verlegte,  ohne  die  Sehiffiihineer  dee  groeeen  an  aentOkea, 
welehe  idelmehr  noch  fortwährend  gebraucht  worden.  Uftn  muss  annehmen,  dasi 
im  vfoiniov  dos  kleinen  Hafens  auch  » «w'foixo»  waren ,  dass  aber  Magazine  sich  nnr 
hier  und  nicht  im  grossen  befanden.  Die  Veranlassung  der  Verlegung  des  Arsenal! 
lag  iu  dem  Wunsche,  einen  ganz  abgesonderten  Kriegshafen  zu  besitaen,  und  zwar 
einen  eolehen,  der  nicht  ao  leicht  vom  Feinde  geqieirt  werden  Ironnte,  wie  das  hei 
dem  grossen  durch  die  Besetzung  dee  Plemmyrion  mQ^^ich  war.  Dass  die  vttieotxot 
des  kleinen  Hafens  zahlreicher  waren  als  die  des  grossen ,  sieht  man  daraus ,  dsss 
nach  Thuk.  VII,  22  35  Schiffe  aus  dem  alten,  45  aus  dem  neuen  Arsenal  kamea. 
Natflrlich  lagen  die  beiden  einander  ao  nahe  als  möglich.  Wir  werden  sie  alM  it 
grttMter  KXlie  des  Dnmnei,  der  Or^gin  und  AehrMlina  verbnad,  und  swnr  Mf  dir 
Seite  der  Aefandinn,  wo  nelir  BMun  war,  su  denken  hnben.  Der  Lnndangiplete 


* 

Digitized  by  Google 


Ananal.  To^ogimphie  des  eraten  «theniBoheik  AngrUfos  auf  Synkiu.  3SS 

lllr  Ür9ii(l0  SoUffe,  der  Hafen  von  Synkua  im  eigentlioben  Sinne  des  Wortes,  wir 
dtgi6geia  ofllmbnr  sehoD  dnmaltf,  wie  snr  Zeh  Dfcm'«  (IHod.  XVI,  18),  ntfH  rV 
^V0av,  also  im  grossen  Hafen,  gerade  wie  die  Marina  des  heatigen  Syrakus.  Scbu- 
brinjr,  Achradina  8.  22  nimmt  an,  dass  bei  Thuk  VII.  22  die  Worte  ov  xni  ro 
vtvQiov  avfois  nicht  richtig  seien,  und  will  dafür  oL  tjv  allo  oder  xanöv  vtaigiov 
ec^refc  lesen,  ntr  tMai  naeh  dem  YorlieigelieadeB  dieee  Aenderung  nicht  nothwen* 
dig :  ro  vtti(ftor  war  am  kleinen  Hafen,  aber  die  jrsjUuol  vtiiconM  blieben  am  grossen. 
Aus  Thuk.  VI,  78  lernen  wir,  dass  die  Syrakuaaner  r^c  Odlaanuv  ngofaravQioaar 
Txavm/^,  fj  nnoßäafti  tjanv .  und  aus  VII.  'Ih,  <l;iss  die^.o  I*;ilissaden  sich  besonders 
nQo  xiuv  ■nukamf  vttasoUuv  befanden.  Der  kleiuu  ilat'eu  hat  einen  nur  mit  schmalem 
lUirwaeeer  vendiaien  Eingang,  hier  war  .ein  solehes  Sehntsnittd  sieht  noHiweit- 
dig.  —  Bei  d«r  Beoognoeeirangsfiihrt  (Thuk.  VI,  50)  sehen  die  Athener  im  grossen 
Hafen  nach,  tX  n  ravrutöv  tan  xal>ni.xvaufiov  —  also  aus  den  TTulaiots  vf(o(oixois. 
Ein  Nachspähen  im  kleinen  Hafen  war  unstatthaft,  da  man  nicht  hinein  konnte  ohne 
den  Eingang  erzwungen  zu  haben.  Im  inuero  barg  auch  der  kleine  Hafen  einigen 
freien  Ranm,  naeh  IMod.  TOB,  S,  w(»aeh  die  Sjrakttsaner  h  r<ü  fiiK^v  >'.<f(^>'t  t«s 

b  Topographie  des  ersten  athenischen  Angriffes  auf  Syrakus.  Die 
Darstellung  des  Thuk.  VI,  G«;  ff  giebt  zu  einigen  Fragen  Veranhissung.  Nach  c.  66 
landen  die  Athener  ie  lov  ^das  äubet.  fehlt}  »«rä  ro  'Oi-vfiTiittoy.  Dort  besetzen  sie 
eiaen  Ort,  an  dem  sie  besooden  vor  den  syrakusanisehen  Reitern  sieher  sind:  t§  ftkv 
ym^  TStjlii  ri  mA  ef«/««  tlpyov  ntA  JImF^  aral  Xfftvt),  tioqu  ro  xgtiftvot.  Hier  stehen 
und  iiaQtt  3i  t6  einander  gegenüber  Auf  der  einen  Seite  schützen  Gebäude, 
Bäume  und  Sumpf,  auf  der  anderen  Al)hänge.  Von  diesem  Lagerplatze  wird  das 
Terrain  nach  dem  Meere  zu  uutetscliieden.  Hier  machen  sie  naQti  J^  r«;  vaCg  ein 
muvQtoft«  und  tn\  /liaiMin  f(ji\uä  u —  sowohl  eine  Befestigung  y  fipoStirrnnp  ^» 
fftsTf  noltftioif  —  als  auch  brechen  sie  die  Brücke  Uber  den  Anapos  ab.  Aus  dem  rt 
nach  tnfufi  und  dem  x«l  vor  t^»-  to?  V/inTof  yfifvoar  ertriebt  sich,  wenn  wir  die 
Ausdrücke  genau  nehmen,  zunächst,  dass  bei  dem  Da:<kun  sowohl  tovun  als  Anapos- 
brUcke  sind ;  der  Daakou ,  was  er  auch  sein  mag ,  ist  also  nicht  die  Bucht  sUdlich 
▼on  der  Funta  CaderinL  Dass  er  dies  nidit  ist,  erglebt  sieh  anoh  daraus,  dasa  daa 
i^nttm  am  Dadum  so  angelegt  wird,  7  iifoSiiratev  ^  toTs  noXt^tott.  die  Syrakusaner 
mvsstmi  aber  von  der  Stadt  her  gegen  die  Athener  vorrücken.  Um  die  Stellung  der 
Athener  zu  l)egreifeu,  müssen  wir  uns  die  Gestaltung  des  Bodens  dieser  Gegend  genau 
▼orstelluu,  nach  Maasgabe  von  Karte  VIII.  Das  Olympieion  und  die  Polichne  lagen 
auf  dem  Nordeade  eines  Hdhemrages,  der  im  N.  vom  Anapos,  im  W.  durch  den 
Sumpf  Pantano  Kyanel  ,  im  0.  durch  die  Niederung  um  die  AnaposmUndung  br^i  äuzt 
wird,  und  erst  bei  der  Punta  Caderini  das  Meer  erreicht.  Der  helorinische  Weg 
führte  in  einem  noch  sichtbaren  Einschnitte  östlich  vom  Olympieion  vorbei.  Nun  be- 
setzten die  Athener  dieses  sich  westlich  von  der  F.  Caderini  ausdehnende  Hochland 
bis  an  den  Pantano,  das  Olympieion  aber  und  dn  Stilek  des  helorlnisehen  Weges 
blieben  nürdlich  von  ihrer  Stellung  unbesetzt.  So  sind  die  tü/^'o  und  o/x/o»  die  Po- 
Hohne  und  das  Olympieion  im  Norden,  die  ).{fitr,  ist  der  Pantano  ' Kyane  1  und  die 
xgqutoi  sind  die  Abhänge  der  Höhenzüge  nach  NO.  Nach  NO.  bauen  sie  ein  Fort 
und  brechen  ausserdem  die  AnaposbrUcke  ab.  Nach  Plut.  Nik.  16  hat  Hennokrates 
Uber  das  Bra<Aenabbreehen  gespottet;  der  Spott  war  wohlfeil,  aber  weniger  be- 
gründet. Es  brachte  den  Athenern  den  Nutzen,  dass  die  Syrakusaner  nnn  nicht  mehr 
bequem  nahe  der  Mündung  den  Fluss  überschreiten  und  den  rechten  Flügel  der  Athe- 
ner bedrohen  konnten,  dass  sie  vielmehr  genöthigt  waren,  den  Fiuss  weiter  oben  zu 
Überschreiten  und  nun  von  Weeten  her,  jenseits  des  faelorlnfsehen  Weges,  gegen  die 
Athener  aniurtteken.  Die. Topographie  der  Sehlaoht  Ist  folgende.  Zuerst,  als  die 
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äyrakusaner  den  Athenern  eine  Schlacht  anbieten,  gehen  diese  nicht  darauf  ein;  hier- 
ftöf  BBgt  Thok.  e.  66  TOD  den  SyrakoMiiern:  ivnxoiQnompns  tuA  4uißtanH  *£U^' 
^it^y  hShv  tfvXfmutfo,  d.  h.  sie  gingen  wieder  nach  W.  flbw  den  helorinischen  Weg 

znriick  .  den  sie  nach  0.  hin  zum  Anfrriff  Hbcrschritton  hatten  Die  Schlacht  findet 
östlich  vom  helorinischen  Wege  statt.  Nach  derselben  versammeln  sich  die  Syraka- 
kusaoer  is  r^v  E/.ioQtviiy  bJov,  d.  h.  sie  gehen  nicht  Uber  denselben  euriick,  sondcm 
IwlCeii  flm  beeetst,  nOrdlldi  timd  Olympieion.  —  Ib  Betreff  dee  Kamen  Deekoe  ist 
allerdings  iiiingeben,  dati  Dlodor  XIII,  13  Eurymedon  antXrt<f»t\  n^ot  tiv  *6Xnm 

TOI  .  fdoxofft  xnXovutrot'  verglichen  mit  Thuk.  VII.  52  {uTTolaufiärot  oi  xaxfiior  ff  t£ 
xo{Xqt  xnl  jui'/fp  roi  Xiftfroi)  die  Bucht  südlich  von  Punta  Caderini  Da.skon  nennt.  Aber 
bei  Thuk.  VI,  66  passt  dies  nicht,  Daskou  muss  als  Name  der  Landspitze  genommen 
werden,  und  in  diesem  letaleren  Sinne  lat  oflirobar  der  Name  Dasken  aaek  bei  Dled. 
XIV,  72  genommen,  wo  das  itf^  ^Mmcun  /toglov  dasselbe  tfQovQfv  ist,  weichet 
XIV,  03  u^fTov  Tov  )ni^i  o:  genannt  wurde,  das  passt  am  beaten  aar  Paata Cade- 
rini.  So  wie  wir,  fasst  auch  Kiepert  den  Daskon  auf. 

c)  Neue  Mauer  der  Syrakusaner  gegen  Lpipolae  su.  Im  Winter  415/4 
achfltaen  die  Sycaknsaner  sidi  nach  Thnk.  VI,  75  folgendarmassen  IrM^ClMr  tj 

niktt,  tov  Tfufy{Tr}v  (nos  noiriauftevot]  rti/os  nagit  nSr  rb  ngos  lus^EntnoUts  opw», 
ontot  fiii  dl  tkäaaofog  tvtt7ioTt(j(tant  tSoi.   Was  zunächst  den  Temenites  betrifft,  bo 
sagt  St  B:  Tefifvoi  Tonof  ZixfXtai  vno  rnf  'Eninolä;  tiqo:  rate  Zv^xovoaif.  Dieses 
Temenos,  d.  h.  beiliger  Bezirk,  war  dem  ApoUon  beilig,  dessen  Steine  sich  dort  be- 
frnd:  die.  Verr.  IT,  53  nennt  ala  eine  der  Meikwttrdigkeiten  tqh  Symkna  in  der 
Neapolis  neben  einigen  Tempeln  Signum  Apniünis  qni  Temenites  vocatnr,  und  der 
Apollo  Temenites  wird  noch  bei  Suot.  Tib.  74  erwähnt.    Dieser  Bezirk  gehUrte  also 
später  zur  Neapolis  von  Syrakus;  6  Ttfitpirijs,  im  Texte  des  Tbukydides,  kann  in 
doppeltem  Sinne  gefasst  werden :  entweder  als  der  Gott  oder  als  der  nach  dem  Gotte 
benannte. Beiirk.  Da  nun  Uber  die  Lage  von  Neqjioiia  kein  Zwvifd  sein  kann,  so 
ist  auch  die  Lage  des  Temenites  im  allgemeinen  klar.    Ueber  seine  Ausdehaimg 
können  allerdings  Zweifel  obwalten,  und  ich  glaube,  dass  ich  ihn  auf  dem  Plane  znsi 
1.  Bande  dieser  Geschichte  zu  weit  nach  W.  erstreckt  habe.   £s  wird  vorzugsweise 
mar  die  Gegend  obeibalb  dea  Theaters  den  Temenites  gebildet  haben.  Schabrii«, 
Die  Befrlaeerong  von  Syrakoa.  PhiloIognB  XXII,  8. 616  oetat  daa  Ttasenoa  »weit  aaamr- 
balb  der  Stadt",  wie  auch  seine  Karte  es  angiebt.   Ders.  8.  621  giebt  zu ,  dass  die 
sjrrakusanische  .Mauer  westlich  vom  Temenites  ging;  ich  meine,  dafs  dann  die  athe- 
nische Stellung  zu  weit  nach  W.  gerückt  wird.    Ueber  den  Lauf  der  nun  von  den 
Syrakuaanem  gebavtan  Mauer  atnd  vereehiadene  Anaiehtm  anflaalalll.  Serva^BMee, 
welcher  der  Anriebt  ist»  dasa  l^cbe  schon  eine  besondere  Üaaer  katte,  Maat  die  neae 
Befestigung?  von  der  Südseite  dieser  Mauer  Tyche's  um  das  Theater  herum  in  die 
Nähe  des  grossen  Hafens  gehen,  wo  sie  sich  an  die  alte  Stadtmauer  anschliesst.  ähn- 
lich Schubring  1.  1.  S.  621.  Leake,  in  den  topographical  and  bistorieal  notes  on  Sy- 
raevse  in  den  Ttamaetlona  of  the  Boyal  Society  of  Literatare,  Load.  1656,  der  l^ebe 
nicht  nmmanert  sein  Hast  /  nmgiebt  nur  den  Temenitea  mit  dner  ▼toreoklf  ans  der 
früheren  Mauer  nach  TV.  vorspringenden  Befestigung.  Grote  endlich,  ftlr  den  Acbra- 
dinas  Mauern  nicht  bis  zum  grossen  Hafen  reichten,  lässt  die  Syrakusaner  eine  neue 
vollständige  Mauer  von  der  Bucht  S.  Panagia  im  Norden  nach  dem  grossen  Hafen 
bin  errichten.  Er  atlitat  slob  dabei  besonders  auf  die  Wofte  dea  Tbnkydldea: 
nSv  70  n^hf  ritt  *EmnoXas  oqwv,  woraus  sich  allerdinga  eri^bt,  dass  diese  Maser 
nicht  ein  grosses  Stück  einer  schon  vorhandenen  Tycheraauer  benutzte,  während 
durchaus  nicht  nothwendig  erscheint,  dass  s'w  bis  zum  grossen  Hafen  ging,  da  die 
tiefere  Gegend  in  der  Nähe  des  Anapos  durchaus  nicht  nQÖs  iä{  Eninoim^  if^ 
genannt  an  werden  Terdfent  Wenn  wir  ein  Aeeht  hatten,  anannehmen,  daaa  aiwb 
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dmn  groMOD  Usten  schon  eine  Mauer  ging  ;8on8t  hätte  auch  nicht  gesagt  werden  0 
kOmiMi,  dMs  die  neoe  Kiiier  bewlilcen  eolle,  Ssr^c  ^  tUiwvpot  eianvr»ix»ofot 
iltfi,  eoDdero  (laHs  man  nicht  iwischcn  Achradina  und  Ort}^ia  sich  festsetzen  kUnne.i, 
BO  ist  anzunehmen,  dass  die  neupcbaute  Mauer  bloss  auf  der  ti'öhc  des  Plateati  9  eine 
Erweiterung  des  Umfang«"«  «1er  Stadt  bewirkte  und  sich  unten  nach  dem  Hafen  zu 
irgendwo  an  die  bereits  vorhandene  Mauer  anschloss.  Gegen  Leakes  Annahme  einer 
ümaeinniiv  des  Ttoaeiiitee  ellelii  qirieht  der  mehrfiMh  dtlrie  Avsdraek:  nn^  nSr 
vi  7iQo(  tue  ^Bnuioliv 

d;  itxpn  Tffi  fvTr  I  <;.  Thuk.  VII,  ^  erzählt,  dass,  als  G}'lippo8  gleich  nach  seiner 
Ankunft  Nikias  nicht  zu  einer  Schlacht  bewegen  konnte,  er  flieh  fn)  r^r  nxQuv  rrji' 
Tffitriiiv  xttlovfi^i'tif  zurUckzug,  *al  oeroe  tjvXiant  io.  An  sich  wäre  es  wahrscheinlich, 
dMS  dteee  Sa^  Imieriiftlb  der  neuen  •yntkuMiilMlieii  Vaner  w»r,  wdofae  Ja  ror  ' 
ftftdfn  (yrif  Hachen  sollte.  Dennoeh  hat  BonanDl  (p.  178  der  Anagabe  Pal.  1717) 
diese  ttxnn  utHserhalb  der  Mauern  geaetst,  ond  zwar  nach  Rpivedere.  Letzteres  ist 
darchauH  unmöglich ;  al)er  ausserhalb  der  Manern  setzt  sie  auch  Serradifalco,  aller- 
dings in  unmittelbarer  Nähe  des  ummauerten  Temenites.  (> rote  IV,  S.  207  drückt  sich 
BweHUnd  am:  «aiueheiiiend  Innerhalb  den  nenbinzugefligten  befoitlgten  Banmee  der 
SyTakusaner."  Mit  der  Bnlhlnng  den  Yerhmfta  der  Belagemn;  atebt  allerdings  die 
Annahme ,  dass  die  axQit  Ttfitrim;  ausserhalb  der  syrakusanischcn  und  sogar  der 
athenischen  Mauern  gewesen  wäre,  keineswegs  in  Widerspruch,  es  könnte  sogar  na- 
türlich erscheinen,  dass,  da  Gylippos  gleich  darauf  während  eines  Angriffes  auf  die 
stbenlaeben  Befeetigungen  daa  Fort  Labdalon  nimmt,  er  aleh  in  der  Naeht  voilier, 
wo  er  el)en  auf  der  na^«  TV^f  rTnc  war,  berelti  auieihalb  der  Mauern  befiäiden  habe. 
Indess  ist  die  Annahme  zu  natSrUch,  dass  die  «xpa  Ttittvim  zum  Ttu(r(jr,i;  gehörte, 
als  dass  sie  atizuweisen  wäre,  und  die  Soldaten  des  Oylippos  konnten  ganz  wohl  aus 
dem  ummauerten  Bezirk  zur  Erot)emng  von  Labdaluu  hervorbrechen.  Aucb  Scbubring 
I.  I.  618  aehdnt  keinen  Untereehled  siHtehen  htqa  TffttpTtit  und  dem  nmmanorten 
r^HCMc  an  nuMdien. 

e)  r/jUfvoff.  Nun  ist  noch  die  Frage,  ob,  wenn  Thuk.  VI,  99  sagt,  die  Syraku- 
saner  hätten  die  Oelbäume  rov  Tfulrwi  umgehauen  zum  Bau  ihres  Gegenwerkes, 
dieses  tifttvos  das  des  Apollon  ist,  von  dem  der  Ttfin  tim  seinen  Namen  liat.  Meies* 
haoaen  In  seiner  Abhaadlnng  ttber  die  Belagerung  von  Syrakns,  Mflhibanaen  1656.  4, 
•prieht  wegwerfend  von  dieaer  Ansieht  ;ala  ob  ea  In  SlelKen  nnr  bn  Temenltea  Oel- 
bäume gebe"  (S.  6);  er  übersieht  dabei,  dass  ausdrücklich  toi"  rfu^iot;  gesagt  ist. 
Wir  werden  die  anch  von  (irote  IV,  S.  194  gebilligte  Meinung,  dass  das  Ufuvoi  das 
Apollinische  sei,  theilen  dürfen. 

f)  Leon.  Ahl  die  AHmiar  sieh  Epipolae^e  bemiehtIgMi  wollen,  landen  eie  bei 
Leon.  Thttk*  VI,  96  sagt:  miI  fi«9er  tiitodt  iricrr)  np  9tfKtti/tau  h  rnt  Ktf 
vurtic  oxovjk;  xatit  rov  AiovtU  »itloiffievov,  Ss  anix^t.  TflSr  'Eninoldiv  ^  inra  ata- 
S(ovs.  In  den  Worten  ayovxfg  xara  liegt ,  dass  Leon  am  Ufer  oder  in  der  Nähe  des 
Ufers  lag.  Die  Entfemung  von  6-  7  Stadien  n{>thigt  dann  aber  anzunehmen,  dass  es 
M  den  Meerbnaen  nnmittelbar  aOrdltoh  von  AefaradbBa  gelegen  war.  Die  hier  an 
einem  kMnen  Landnngaplatae  gelegene  Gaea  delle  finanae  lat  etwa  1400  meter  vom 
Abhänge  von  Epipolae  entfernt.  Der  Ort  kommt  auch  bei  Liv.  XXIV,  39  vor,  wo 
Marcellus  hihemacula  qninque  miKa  passnum  Hexapylo  —  Leonta  voeant  loeutn.  com- 
munit.  Wenn  ö  m.  p.  richtig  wäre,  mUsste  Leon  nOrdiich  von  der  Halbinsel  Thapsus 
gelegen  baben.  Wo  ist  nun  der  Irrthnm  oder  Fehler,  bei  Thukydidee  oder  bei  LMnaf 
Letronne  nnd  Semdifehso  nehmen  einen  Irrthnm  In  den  Zahlen  bei  Thnkydidcs  an 
(Letronne  p.  63.  G4,  gebilligt  von  Serrad.  IV,  p.  78),  und  wollen  statt  5' ^  f"  lesen: 
If'  ij  IC ,  d.  h.  3«  mler  37  statt  V,  oder  7.  Sie  flihren  fllr  ihre  Meinung  an,  dass  die 
l^^kusaner,  wenn  die  Athener  nicht  nürdlicb  von  Thapsos  gelandet  wären,  die  Fahrt 
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der  ihnen  so  sehr  nahe  kumiuenden  Feinde  hätten  bemerken  miiMen ,  und  daa»  ja 
nMOk  dl»  FunoldAtai  fa  Lm«  ItndMi  and  tai  dia  Fiptle  la  Tfeaptot  eUtaft, 
womit  IQ  •ohlieaaen  sei ,  dsM  Leon  alfidtteh  voi  Tlapioe  liege.  Indeaa  sind  diese 

Gründo  nicht  zwiiigtnul.  Die  Soldaten  kfJnucn  zuerst  südlich  von  Thapsos  landen 
und  dunu  iÜl'  f,',in/.e  Flotte  bei  Thapsos  selbst  vor  Anker  gehen.  Was  aber  diia  \Uy 
merkeu  der  Feinde  betrifft,  so  sahen  die  öyrakusaner,  wenn  sie  ausschauten,  die 
fUndlieht  IM»  «beuo  got  Mlkh  ^1«  «Nttoh  rva  Thapsos,  da  m  dam  Koid- 
laade  von  Tyehe  der  gaaia  mflgartiebe  MearimMa  offen  vor  dem  Blkka  dattegL 
Aber  die  Athener  benutzten  die  Nacht,  8«)das8  das  Ausschauen  den  Syrakiisanem 
nicht  viel  };eniitzt  hätte  Wenn  aber  die  Atlitnior  die  Naciit  benutzten,  so  war  t-s  in 
ihrem  Interesse,  möglichst  nahe  dein  zu  ersteigenden  Tauktu  xu  landen;  denn  wenn 
dta  Swfidvi  ▼«rtwfgm  \Mim  koania»  m  wnda  dte  Laadaag  aad  dar  MiiMh  an 
Laade  alaher  aaeb  SjFiakna  geaialdat  Alao  paaala  aa  wdlkonuMa  la  daa  Flaa  dw 
Athener ,  an  dem  bezeichneten  Pnakte  —  Casa  delle  finaoae  —  unmittelbar  nördlich 
von  Tvche  zu  landen,  ca.  7  Stadien  von  Epipolae  Man  kann  deshalb  mit  Cluver  bei 
Livius  statt  &ouu  Schritte  löOO  lesen,  Bloouitield  >»chlug  1000  vor.  Mttglich  ist  aber 
aaeli,  daaa  Uriaa  aaa  Inrtkvm  wirUioh  mo  geschrieben  bat.  —  OmUt  IV,  9.  IM. 
dar  Laoa  aDidUab  yaa  Tbapaoa  aatet,  hat  veiyaiaaa  aa  enpttaaa,  daaa  daaa  dia 
Zahlen  bei  TholEjdidaa  aidtf  passen.  Schubrtaf  apricht  S.  r>32  der  angafthfln 
Schrift:  liewässerung  eto.  von  der  Lage  Leons .  er  sagt:  „die  Darstellung  des  Tbo- 
kydides  stimmt  nicht  mit  dem  Terraiu,  denn  am  Meere  liegen  und  zugleich  b—l  8ta- 
dien  vom  Euryalus  entlsrat  sein ,  ist  unm(%Uoh.'-  Sch.  substituirt  Uar  Ewjttu  ftr 
Evipolaa.  mn  ioh  kaiaaa  enmd  fiada.  Yoa  BpIpolBe  iai  die  Oaia  daUa  iaaaia  7 
Btad.  aatfcmt,  von  Euryolos  fnaiUoh  makr  ala  7  8tad.»  aber  Tkakydidaa  aprlehtaMh 

anr  von  Rpi])oIae  überhaupt. 

g)  Euryelos.  Die  Atliuner  gelangi  n  iiut'flic  lltiho  v«iu  Epipola«?  x«r«  ihr  Kvoi'ii- 
Iw,  Thuk.  VI,  U7.  Welcher  Theil  vou  Kpi(H>lati  war  nun  EuryulosV  Die  ältesten  For- 
aehar,  Miiabelte  aad  OluTer,  finden  dea  Euryeloa  ta  dem  Kegel  von  BeltedaiB  wiaiir, 
dar  den  westlichen  Absohlnss  des  grosaea  Ovaiedcea  bildet ,  das  Syrakus  ausmacht. 
Bonanni  (S.  der  oben  ritirten  Ausgabe)  ist  für  Mongibellisi.  d.  h.  für  das  Kastril, 
dessen  wohlerhaltener  (Jraheu  und  (iänge  ein  so  interessantf'S  Beispiel  der  Befe^ti- 
gungskunst  de«  AlLerthums  abgeben.  Dieser  letzten  Ansicht  huldigen  die  meiatea 
Naaaraa.  a.  B.  Sartadifaleo,  aaok  Sebabring.  Naeh  dieaar  Anrieht  «nir  Baiyeha  ab 
Theil  der  späteren  Bofeatigungswerke  vob  Syrakus,  welehe  gorade  hier  aosammea- 
laofen  und  abschliossen.  Dabei  bleibt  nur  eine  Scliwierigkeit.  Bs  heisst  bei  Drt>d 
XX,  29  bei  Gelegenheit  der  Belagerung  von  Syraku.s  durch  die  Karthager  zur  Zeit 
des  Agathokles  von  den  Syrakusaueru :  oi  öi  ix  t^s  noinog  ata^ofutoi  liiv  iatnum 

f f rpmwtftevc,  «^ecffiiSte>ri(  aarals^tfm  vir  Bi^A^Lm.  Daaaeh  aehetat  dar  Eaijeln 

ausserhalb  der  Befestigung  gelegen  zu  habra,  und  man  mttsste  aaaahnBB,  dass  et 
Belvedere  «ar.  denn  in  einer  Festung  von  (h>r  Bedeutung  derjenigen,  die  noch  in 
ihren  liuineu  vorhanden  ist,  wird  doch  bchou  eine  Besatzung  gewesen  sein.  Nioht*- 
daatowaatgeT  tat  klar,  daaa  bd  Thakydidea  unter  dem  Euryeloa  alekt  Balredeie  la 
▼antehea  iat;  daaa  waa  aoUte  die  Athaear  bawofan  habea,  aoweit  mtUeh  dieHtti 
zu  ersteigen,  da  sie  ee  weiter  östlich  mit  ebeaio  viel  Nataeo  thun  konnten?  Weas 
Diodor  mit  seiner  Angabe  Reeht  hat  und  nicht  anzunehmen  da.<(4  auch  bei  ihm 
Enryelos  das  uoch  vorliaudeno  Fort  bezeichnet,  so  lasseu  sich  die  Gegensätze  so 
weinigen ,  daaa  Soryelos  zur  Zeit  dea  atbenisohen  Kri^^  daa  ganze  Westeodi  die 
Byrakuaaniawhea  Pbteaa'a,  KoagibelUai  vnA  Bel^edeia  aatduaead,  heiatehnetw,  aedva 
wenn  es  heisst,  daai  Epipolae  xuth  rhr  r.vQviikor  erstiegen  wurde,  man  sich  dea 
Oatlieberen  Theil  darunter  daakea  kaan.  3ei  Diodor  würde  daaa  der  nariUaha  aa 
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reritelieu  aein.    EvQit\)Lo<i,  ü.  b.  breiter  Nagel,  bezeichuet  üiv  Ubcf  das  mnlijgmide 
LmmI  erli9hte  Gegend. 

h)  Labdalon.  Nach  ihrem  ersten  SHege  über  die  Synkuaner  baaen  die  Att»- 

■er  (Thuk.  VI,  97)  ein  tpQovntov  tn\  im  ^inßSaXtfi  in  axQotc  rols  xQr]u*'Ois  TtSv  'Ent- 
neitSf  öoMv  TiQOi  ia  M^yanu.   Wo  liif?  Labdnion"?  Manchn  haben  geraeint,  e«  sei  das 
mehr  geoauDte  Fort  iu  Mongibeliisi  gewesen.  Wie  kommt  ea  dann  aber,  dasa  es  nach 
der  Zeit  de«  Thokydldee  nieht  laehr  envSlmt  wM,  da  ee  doch  «och  Jetet  Tavhaaden  * 
iit?  Wir  haben  m  beaehten,  ctoas  ee  naeh  Thukyd.       Sk^om  ttXt  »^m^  tdfr 
"EninoXtiv  !>^im  7ii)6<;  r«  ^t^yaQ«  lag.   Das  heisst  nieht,  wie  man  gemeint  hat,  anf 
dem  höchsten  Punkte  von  Epipolae,  8on«l<'rn  am  Rande  des  Abhanges,  nach  Megara 
hin,  also  am  Kande  des  nürdlichen  Abhanges.   Dies  i»t  die  Ansicht  von  Letroime, 
GOUer,  Grote»  Cavalburl  und  Seknbrtng,  deren  Anaetxungen  nnr  wenig  unter  einander 
ab#eieken.  Sohnbrfng.  Beiritoswnng  eto.  S.  6S9  beatluHft  den  Ponkl  ao  geaea,  daaa 
er  so^r  einen  dort  noch  vorhandenen  Brunnen  von  den  Athenern  im  .1.  414  v.  Chr. 
gebohrt  »ein  lässt.    Serradifalco  IV.  81  giebl  zu,  dass  Labdalon  volto  a  Megara  lag, 
setit  ee  jedoch  vom  Nordrande  entfernt,  nach  Buffalaro  selbst.  Cavalhiri.  Zur  Topo- 
graphie von  Syrakus.  8.  23,  fndet  hierin  einen  Widersproeh.  Znr  Ealsehiildigung  sisr-  * 
ladlfiikm'a  kann  geengt  weiden,  dass  man  Ton  Bnftüaro  anoh  aehr  gnt  nadi  Megam 
sehen  kann,  sodass  also  der  Ausdruck  volto  a  Megara  Hich  halten  Hesse;  aber  aaehUeh 
pasBt  die  Ansetzung  Serradifalco' s  nicht    Denn  bei  der  Einnahme  von  Labdalon  durch 
Gylippos  sagt  Thuk.  VII,  3:  ijv  dt  ovx  inttfavis  toT<;  l^»t]»a{ois  TO  xuqIov.  Somit 
kann  ea  aar  am-N<Mdnnd  gelegen  haben,  der  ein  wenig  niedriger  tat  als  die  lOtt» 
dee  Plalean*a  und  deshalb  von  den-  Athenern  in  l^e  nieht  wohl  gana  sn  ttber- 
bUeken  war. 

i)  Syke.  Es  heisst  bei  Thuk.  VI,  1***  weiter:  learttari^anrTf?  fv  itp  vtußfticXtit  rpvXtt- 

ruxovs.  "Bm  Ist  kein  Grand,  nit  Letronae  anzunehmen,  dass  2v»i^  und  Tv^n  ideoUaiA 
sdea.  Wie  Aehradina  einen  Ort  bedentot,  wo  wilde  Btmbinme  wadieen,  so  Ibu^ 

einen  mit  Feigenbäumen  besetzten  Ort.  Vgl.  St.  B.  s.  v.  2v*t),  wo  noch  andere  Orte 
dieses  Namens  niiffr'  zähit  werden.  Es  ist  wahrscheinlich  auf  die  Mitte  des  Ab- 
hanges von  Epipolae  zu  setzen  und  keine  Veranlassung  vorhanden ,  es  mit  Leake  an 
im  8Udrand  dee  Plateaus,  nach  dem  grossen  Hafen  zu,  zu  verlegen.  Unaarar  Anaiebt 
iM  aneh  Arnold  nnd  Grote,  sowie  Seknbring,  Bewiesemng  eto.  S.  819. 

k)  Der  Kyklos.  Ea  wflrde  nieht  anpassend  sein,  wenn  Thukydldes  mit  diesem 
Ausdrucke  die  ganze  Einschliessungsmauer ,  welche  die  Athener  hauen,  bezeichnet 
hätte,  wenn  sie  gleich  weit  eutferut  war,  eine  kreisförmige  Linie  zu  bilden.  Denn  er 
sagt  a.  B.  III,  18  von  Mitylene:  mqitnxlCovat  MnvX^viiv  tv  xvxl^  it/iXt^  nlxtt,  nnd 
die  Kneebliesanngsnianer ,  wenn  rie  aneh  in  grader  Linie  lief,  sollte  deeh  jedenMIa 
die  Stadt  nmsehliessen.  Aber  'Hnikydides  sagt  VI,  99  httxtotcv  i6y  xCxXw  dia  ro/oi-c, 
und  da  die  gesamrate  Etnschliessungsmauer  niemals  vollendet  wurde,  so  hätte  Thnky- 
dides,  wenn  er  von  ihr  reden  wollte,  sagen  müssen:  titixt^ov,  im  Aorist  liegt  da- 
flpBgen  die  Idee  vo^  etwas  Vollendetem,  also  ein  einzelnes  Werk,  mitMn  das  runde 
Oentraifort  der  Belagemngswerke.  Dass  ein  eolehes  einaelnee  Fort  gemeint  ist,  aeigt 
besonders  deutlich  Thuk.  VI,  102,  wo  Nikias  fv  avTiri  wegen  seiner  Schwäche  war 
rlickbleibt.  Die  richtige  Ansicht  ist  in  der  That  schon  alt,  da  bereit.^  Dukas  nnter 
dem  xvKXog  in  VI,  'Js  u^qos  t«  tov  oiof  xöxXov  verstehen  wollte,  Didot  aber  hat  sie 
hl  einer  lingeren  Note  besonders  begründet.  Auffallend  kOnnto  bei  dieser  Auslegung 
der  beetfnimto  Artikel  tot  «wlor  ersohelnen,  ah  sollte  er  andenten,  dasa  dieaer 
xuxlof  etwas  dem  Tieaor  b(>kanntes  wSre,  WM  er  doch  keinosweges  ist.  Aber  zwei 
andere  thukydidei^^c  he  Stellen  zeigen,  dass  auch  sonst  Thukydides  den  bestimmten  Ar- 
tikel braucht,  wenn  er  auch  nicht  voraussetzen  kann,  dass  die  Leser  den  Qegenatand 
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knuMD;  W  stoht  VI,  lUO  na^  riiv  nvUSa^  and  VII,  53  tnl  ti|»'  /ijA^v,  und  ttbw 
Tbor  und  Damm  Ist  rnftn  niehts  weniger  als  Idar.  Es  kann  also  viy  »ixlov  von  eiam 
noch  akllt  «rwähnten .  speciellen  Bau  nicht  auffalleo.  Wo  sonst  der  xixloq  in  dv 
Bclaf^eningsgeschichte  von  Syrakus  vork'unnit,  ist  »«s  ebenfalls  ilas  Kundfort;  nur 
Vil,  2  macht  Schwierigkeiten.  Wwx  huitiät  es,  es  sei  fast  fertig  gewesen  ts  tor 
fifyav  itfiiva  dtnlovr  ntj^oe,  m>  dt  äiXtff  wav  »vxJmv  3i(fös  vöv  Tfitiytlow  hätten  die 

Steine  dagelegen.  Hier  kann  r4»  «iUy  toS  »muUv  nnr  die  Mauer  vom  Kjkk»  vaA 

N.  bezeichnen ;  also  wäre  xvxloe  hier  die  ganze  £inseldiessungisniauer.  So  verstefal 
eft  Arnold ,  der  also  fcenöthi>;t  wird ,  zwei  Bedeutungen  von  xvxlot  für  Thukydide» 
auzuuehmeu.  (irote  IV,  192  n.  lu  will  das  nicht  zugeben,  und  mit  üecht,  aber  wenn 
er  es  zu  vermeiden  gedenkt ,  durch  die  Erklärung  uÜ^  tov  xintlov  bedeute  hf- 
toS  KVMlav,  so  erseheiat  das  dooli  etwas  geawmigen,  und  ieh  Biehe  WtflffliD^ 
Conjectur  vor:  inh  nS  avalev  n^fot  j6i'  TQuiyilov. 

I  Kinschiiossungsniauer  der  Athener.  Von  dem  Kyklos  aus  bauen  die 
Athener  nach  beiden  Seiten,  nach  Nordeu  wie  nach  Süden,  Mauern,  um  Syrakus  ab- 
Boschneiden.  VI,  99:  httxtCov  j6  n^he  {ioQtuy  tov  kvkJlov  TCt/o(.  und  VI,  IM:  iai 
f&  »vuJlMt  hitx*^  »iftut99¥  to¥  vmif  roD  Utug.  In  Bi^nlf  dieser  athwimlies 
Mauern  macht  Cavallari,  Znr  TopograjAie  von  8)mkus  S.  25  folgende  Bemerkimg, 
über  deren  Bedeutung  man  sich  klar  werden  miis»  i^^t  eine  merkwünlipe  Er- 

scheinung, wie  sämmtliche  Schriftsteller  Uber  Syrakus  sicli  aus  Thukydides  eines 
PUn  zusammengestellt  haben,  indem  sie,  ohne  die  Beschaffenheit  des  Landes  aa  bt* 
seilten,  reehts  oder  links  Uber  Berg  und  Thal  ihre  Mauern  sogen.  —  —  Mit  genamr 
KeMrtaiSB  des  Terrains  nehme  ich  an,  daas  Nikias  diese  Mauer  nur  da  ^^ezt^en  haben 
muss,  wo  die  Syrakui^anor  al>;rt'lialten  werden  sollten,  nicht  da,  wo  Mauern  zu  baueu 
unmöglich  uud  überdem  unnütz  war.  Die  Scala  greca  war  durch  eine  Mauer  bi* 
zum  portUB  TrogUiorum  abgeschnitten,  und  ebenso  auf  der  Seite  des  grossen  Hsfasi 
»ir  die  Strassen.*  Gavallari's  Einwurf  gegen  eine  TollstKndige  Mauer  ist  also  eis 
doppelter,  sie  wire  naoh  ihm  uumliKlich  und  unnütz  gewesen.  Beides  kann  nicht 
zugep^ohen  werden.  Wenn  durch  den  niedri^'en  Wiesengruud  zwischen  Syrakus  und 
dem  Auapos  eine  Strasse  angelegt  werden  konnte,  —  und  die  helortnische  StnMO 
führte  hindnreh  —  so  konnte  von  einem  thätigen  Feldheim  auch  eine  Mauer,  odtf 
wenigstens  9in  Wall  mit  einem  Oraben  «rriehtet  wefdeni  und  überall  sonst,  niBBah 
da,  wo  Felsboden  ist,  hat  ein  Mauerban  kdae  Sehwierigkeit  Das  Werk  war  also 
nieht  unmöglich.  Aber  mehr  noch:  es  wurde  gerade  naeh  dem  grossen  Hafen  zu 
wirklich  ausgeführt.  Thuk.  VI,  i03  sagt:  änö  iw*  'Enmoi^m'  xal  tov  xif^ivi^oif 
UQ^ä/ieroi  ttatttij[*(ov  f*^XQ*  ^alüaatis  rttx*'-  '^'^"W  ^f^s  £vQttxovotts.  £s  wsrlta 
also  hier  sieht  bloss  die  Strassen  abgesehnitten.  War  ein  solehes  Werk  ana  swei* 
tens  etwa  umfitv?  Wenn  auf  dem  sumpfigen  Grunde  nur  die  Strassen  abgesperrt 
werden ,  so  kann  es  immer  noch  solchen ,  die  von  aussen  der  Stadt  Hülfe  bringen 
wollen,  durch  besondere  Veranstaltungen,  wie  die  Athener  selbst  sie  anwandten,  uffl 
das  syrakusanische  Pfahlwerk  anzugreifen  (Thuk.  VI,  lul),  gelingen,  in  die  beUgerte 
Stadt  au  Rommen,  und  der  Zweek  der  Einsebliessung  ist  Terfehlt.  Die  Eiftfoblieasung 
einer  Stadt  muss  eine  absolut  vollständige  sein.  Heutzutage,  bei  veründerten  Waff^», 
können  wir  eine  solche  durch  eine  Verbindung  von  Werken  und  Posten  bewirken; 
im  Alterthum  war  das  nicht  möglich;  und  dass  diu  (iriecheu  wirkliche  Mauern  un> 
die  ganze  Stadt  bauten,  die  eingesciUossen  werden  sollte,  sehen  wir  aus  der  BelSg*' 
mng  Ton  Plataeae  dnroh  die  Dorier.  Nikias,  der  in  der  Belagerungakniist  ecfidirea 
war,  verfuhr  ^ewiss  nieht  anders.  Somit  dürfen  wir  allerdiugd  annehmen,  da^s  ^^^^ 
fortlaufende  Mauer  von  7000  Meter  Län^e  ntn  Syrakus  von  deu  Atheuern  beabsichtigt 
wurde.  In  Bezug  auf  einen  Theil  der  Mauer  ist  noch  Thuk.  VI,  IUI  zu  berück^ici»- 
tigen :  httxiiov  qI  'jJifufaioi  rw  tcff^/tvw  tov  vai^^iov  iiovt,  og  t^v  'EniJnU^*^^ 
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TTQOt  tov  ftfyap  Xifitva  op^F,  ««1  |flr<p  uimXs  ßgtypätaTW  fyiv§n  nartißtot  Sti  ro0 

ofittloS  «al  Toö  fXoi'c  /f  TOT  Xififvn  to  rr»()iTf(;Km//« ,  nicht  nur  weil  hier  ausdrücklich 
der  beabsichtiprte  Maiierban  durch  den  Sumpf  erwähnt  wird,  sondeni  auch  weil  die 
ersten  Wurto  besagen,  dass  die  Mauer  eine  Strecke  am  Rande  des  Abhanges  entlang 
Hef  ror  XQijut  op) ,  was  bMondew  Leake  Mf  leinem  Platte  beiücksichtigt 

hat  Der  Zweck  dletea  Yerfitlireiui  ist  von  Thiikydides  deutlieh  angegeben,  man 
wollte  im  Sumpfe  so  kurz  wie  möglich  bauen  tiud  baute  doslmlb  oben  toi  Abhang 
entlang .  bis  man  den  dem  Wasser  nächsten  Punkt  erreichti-  Wir  kffnnon  so  mit 
ziemlicher  Sicherheit  die  Punkte  bestimmen,  von  denen  die  doppelten  Mauern  aus- 
gingen. 

m)  Erste«  syralinennieebeB  Oegenwerk.  Es  war  eine  filnnllehe  Msner. 

Thak.  VI,  99  sagt:  (rttyi^nv  nvy  i^f X^oPTfc  nno  rift  O^T/Qtt(  noltot^  aofäufroi, 
»nTt'ff>tf  toi"  »i'x^oe  rutf  \4&riin(ofi  fyxanaiov  TiT/oc  «jwTff,  mit  hnizenien  Thürmen 
und  einem  Pt'ahlwerke  vor  der  Mauer.  Lief  diese  Mauer  nun  nOrdlich  oder  südlich 
von  Kvxiag,  und,  wenn  Midlich,  hoch  auf  dem  FfatSM  oder  tiefer,  nnf  der  nnteren 
Terrswe  der  NeepoHs?  Diejenigen,  wddie  angenommen  haben,  dass  sie  n6rdHch  Tom 
«»'jfAof  lief,  sind  wie  Göller,  Meinshausen  u.  A  durch  die  Richtung  der  dritten  Maaer 
darauf  gebracht  worden,  welche  nach  Thulv.  Vll  ,  7  //f'/n»  roe  fyxaQntov  rtf/ofc  pe- 
führt  wurde  und  sicher  nürdlich  vom  »ifxXof  lief,  da  südlich  von  demselben  die  athc- 
flisehs  BinsebHessnqgsnaiier  selion  fcrMg  wnr.  Hierbei  wfard  irifantteb  vorausgesetzt, 
dasB  das  VII,  7  genannte  tywA^tw  rtfxos  eben  die  erste  syralmsanische  Qegenmaoer 
war,  nm  deren  Richtung  es  sich  jetzt  filr  uns  handelt  und  welche  ja  VI,  99  als 
fyxtiotrtnv  TfT/o(  bezeichnet  worden  ist.  Aber  selbst  diese  Voraussetzung  zugegeben, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  keine  Wahrscheinlichkeit  hat,  ist  der  Sohluss  kein  sicherer, 
dem  OS  konnte  sdir  woM,  da  der  nSnUt  in  einiger  Itotibmnng  von  der  syrakmani- 
sehen  Mnner  lag,  eine  von  Epipolae  her  geiogene,  nOrdHeh  1»ei  demselben  vorbd- 
führende  Mauer  bis  an  ein  stehen  gebliebenes  Stück  einer  anderen  pefilhrt  werden, 
wcichi'  slldlich  von  dem  ^vx).f<  hatte  vorbei^i'lien  solleii.  Wenn  so  die  Sehlussfolgc- 
rang,  welche  auf  die  Annahme  einer  nördlichen  Kiciitung  der  ersten  Uegenmauer  der 
Syrakusaner  führte,  keineswegs  twingend  ist,  so  sind  fipeilich  auch  die  gegen  eine 
sotehe  Riehtang  gemachten  INnwendongen  nicht  sntrellbnd.  Grote  sagt  IV,  TOS,  dn 
dann  die  r?c^-cnnianer  genau  Uber  den  Punkt  geflihrt  worden  wSre,  an  welchem  die 
Athener  damals  arbeiteten,  so  hätte  eine  Schlacht  erfolgen  müssen,  was  die  Syraku- 
saner gerade  verhindern  wollten.  Die  Sache  steht  aber  in  Wirklichkeit  etwas  an- 
ders. Pia  Gegenmaner  Mtfeft  nur  die  liide  gesehnitlen,  auf  der  die  Athener  baoen 
•  wolHen,  olne  notiiwendlgerweii«  den  Pnnkt  selbst  m  treübn,  an  welchem  rie  banten, 
und  wenn  dann  die  Athener  die  Syrakusaner  angegriifen  hatten,  so  war  dies  etwas, 
worauf,  wie  auch  Onite  S.  t!):i  nach  Thuk.  VI,  tM)  ausführlich  auseinandersetzt,  die 
Syrakusauer  vollkommen  gefasst  waren.  Was  sie  nicht  wünschten,  war  nur  eine 
offene  Feldsohlaeht,  von  der  aber  ein  KasBff  nm  eine  Maaer  weaentileh  versohieden 
war»  Es  Ist  also  keineswegs  nnmlfgllch,  dass  die  erste  Gegenmaner  der  Syraknsaner 
n^Jrdlich  von  dem  Rundfort  der  Athener  lief.  I>ennoeh  spricht  die  frrHssere  Wahr- 
scheinlichkeit für  «lie  südliche  Richtimg.  Iiier  leistete  sie  dieselben  Dienste  wie  niJrd- 
lich ,  d.  h.  sie  verhinderte  die  Ausführung  der  Einschliessungsmauer,  und  sie  konnte 
ttberdies  Mehter  gebaut  wwden  als  nOrdiidi  vom  wixkot,  da  hier  im  Norden  ein  An- 
griff von  swei  Seiten  möglich  war,  vom  wvnJiat  Im  Bilden,  und  von  Hiapeos  her,  wo 
die  Flotte  noch  war ,  sowie  auch  vom  Fort  Labdalon  im  Norden ,  während  stidlich 
vom  «t'wiloc  der  Angriff  nur  von  diesem  her  kommen  konnte.  Wir  halten  also  an  dem 
Bildlichen  Lauf  dieser  ^rakusanischen  Gegenmauer  fest.  Genauer  dagegen  den  l,auf 
derselbmi  «i  bestfsnaen  wird  schwer  hallni,  und  wir  werden  nieht  mit  völliger  Be- 
stimmthsit  aaamaehes  kSnnen,  ob  diese  Maaer  oben  anf  dem  Plateau  von  Epipolae 
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oder  über  die  mittlere  Terrasse'  der  Neapt>li8  lief.  Letzteres  ist  von  Lcake  vorge- 
»chlaffen ,  der  übrigens  zu  dieser  Anaetzun^  gcnöthi;rt  war,  da  er  das  atlit-tiischo 
Lager  an  den  SUdraad  des  Plateaus  von  £pipolae  gesetzt  liatte.  Ersteres  liai  (irute 
angeDooimeD,  dw  seiiie  Aamäm»  dadi  fine  allgemeine  Botrachtnng  Uber  dea  inr«ck- 
nttnigen  Bau  lololier  GegeaiDMiem  Iberlmupt  begrOndet  Diese  Awinmärnttm^a^ 
enthält  viel  richtiges,  doch  ist  nicht  alles  richtig,  and  eine  Besprechung  derselben 
wird  hier  auch  von  sachlichem  Nutzen  »ein  Grote  stellt  den  Satz  auf,  das»  eine 
solche  Gegeumauer  nicht  allein  die  beabsichtigte  Einschliessungsliuie  des  Feindea 
dnrohtclmeiden,  aondeni  tmHk  etwni  hnben  mfltM»  wonraf  ilur  Bade  rohe.  Soait  Utten 
ja,  sagt  er  S.  TOS,  die  Belagerer  weiter  niehts  sn  thoo,  als  Ittnga  ihrer  Vorderaefto 
hinsumarschiren  nnd  nm  sie  hemm  su  geben.  Es  ist  gewiss  rielrtig,  das«  ihnen  das 
freistand ,  aber  was  war  mit  diesem  Herumgehen  flir  die  Bela;,'erer  «•f  wnnnen  ' 
handelt  sich  nicht  darum,  seine  Truppen  rechts  und  links  von  der  Gegenmauer  aut- 
zustellen .  es  handelt  sich  darum ,  die  Einsehliessnqgsaiaaer  an  vollenden.  So  lange 
die  Qegenmaaer  dasteht  and  die  projeetirte  Linie  dorphsehneidet,  ist  aber  die  Voties- 
daag  der  EinseUieasongsmauer  unmöglich ;  denn  man  milsate  die  Gegenmauer  in  einem 
Bogen  lunsrehen  und  die  Vertheidiger  wür<l''n  ihre  Gep-nmauer  wahrRcheinlioh  schneller 
fortsetzen  als  die  Angreifer  den  Bogen  vuUeuduu  könnten.  Also  ist  die  Existenx 
einer  die  projeetirte  Linie  durchschneidenden  feindlichen  Ifaaer  an  sich  ein  genfi- 
geodes  Hindemiss  fttr  die  AosfOhfong  der  EinsehHessangsnaner.  Disse  GegisiMMt 
muss  somit  erst  veraiehtet  werden,  damit  die  Belagerungsarbeit  fMlsehltlleil  iuna. 
Nun  ist  <>H  vullkommen  richtig,  dass  leichter  ist,  dieselbe  anzugreifen  und  somit 
auch  sie  zu  vernichteu,  wenn  mau  sie  umgehen,  d.  h.  von  zwei  oder  drei  Seiteu  su- 
gloich  angreifen  kann,  und  daraus  folgt,  dass  ee  für  den  Vertheidiger  wünschenswertb 
ist,  ihr  am  Ende  einen  Stütapankt  an  geben,  den  Grote  in  dem  steilen  Abhang,  4m 
sie  erreicht  haben  soll,  findet.  Man  kann  UnsnfHgnn,  dass  die  &veichung  eines 
HDlcheu  Stützpunktes  die  Festigkeit  der  letzten  Hyrakufanif<chen  Gegonmauer  bewirkte, 
welche  Demo8thenes  hu  nnglUeklicli  zu  umgehen  suchte.  Aber  einerseits  weist  die 
Eroberung  der  ersten  Gegeumauer  darauf  hin,  dass  ihr  dieser  Stiitspunkt  gefehlt 
haben  .wird,  nnd  aweitens  mnss  man  sagen,  dass  ein  soleher  sieht  anbedingt  noth^ 
wendig  ist.  Eine  solche  GeKenmauer  ist  doch  nicht  eine  blosse  schmale  Wand.  Sie 
musste  eine  obere  Fläelie  haben,  die  iiötliifceiifallH  eine  kurze  Zeit  nach  beiden  Seiten 
hin  vertheidigt  werden  konnte,  und  UberdieH  waren  Palissaden  davor,  und  zwar,  wie 
wir  annehmen  müssen,  auf  beiden  Seiten.  Man  bedenke  nur,  dass  diese  Mauer  doch 
noch  wlhrend  des  Baaes  vertheidigt  werdea  mass.  Wie  sie  alsa  gsseMItst  werta 
kann  aad  muss,  ehe  sie  einen  festen  Endpunkt  haben  kann,  so  muss  sie  aaeh  splUer 
ni)ch  geschlitzt  werden  können,  ja  von  dem  Augenblicke  an,  wo  nicht  mehr  daran 
gebaut  wird,  können  um  so  mehr  Kräfte  zu  ihrer  Vertheidigung  verwandt  werden, 
dieselbe  wird  also  um  so  leichter.  Wenn  es  hiernach  keineswegs  nothwendig  ist,  dass 
die  ante  syrakosanisohe  Gsfnunaner  bis  som  Bande  des  Fiatsaas,  wk  Grote  asint, 
ging,  so  lüsst  sieb  Überdies  ans  der  thakydideischen  Sobildemng  ihrer  Eroberong,  an 
deren  Erläuterung  wir  jetzt  übergehen,  nachweisen,  dass  sie  einen  solchen  Stutzpunkt 
offenbar  nicht  hatte.  Nach  Thuk.  VI,  loo  ist  da«  atheuische  Herr  zu  (Um  .\n:rriffe 
in  3  Tbeile  getheilt.  iiUU  AuserwäiUte  und  einige  leichte  Truppen  eilen  ^fjoi  lo  v.io- 
u^ofut,  von  dem  übrigen  Heere  die  Hüfte  n^c  f  ^i"         d  im$ß•^9^Ul^t  die  aadeie 

HXlfte  nQ9S  f  OtavfttftR  tu  nagn        nvliJtt.  Von  dSO  MO  hsiSSt  es  alsdann  «U^oiai 

in  artti'nbifin,  welches  also  identisch  mit  dem  vnonC/ta^a  ist,  und  wovon  das  atri- 
Qvifiu  fo  :iti(t((  ri/f  .irÄ/rfn  entweder  ganz  verschieden  oder  nur  ein  einzelner  Tlieil 
ist.  Wenn  aber  das  otavffufda.,  das  die  äUU  nehmen,  als  identisch  mit  dem  inortix^Ofut 
gelten  aoU,  so  kann  das  nnr  so  sn  verstehen  sein,  daas  sieh  vor  der  Haner  eine 
lisaade  befiuid,  eben  disses  •»•vy«*^,  dei«i  Brobenmg,  weaa  aneh  nisht  mit  Kdh- 
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weodipkcit,  so  doch  in  diesem  Falle  iu  r<>|<;«'  von  Nachlässigkeit  der  T^psatzunfr  n/v*- 
Itüg  tfvktiaaofiast,  den  Verlust  der  Mauer  seibat,  die  hier  iinottixKifin  h«>isht ,  zur 
Folge  h«tte;  wie  denn  bei  Thukydides  naoh  der  Einnahme  des  atavgü}fta  die  Mauer 
aellwt  gar  nicht  ent  erwXhnt  wird.  Wenn  nnn  die  Mmer  einen  festen  Endpmkt 
hatte,  und  also  nur  von  einer  einzigen  Seite  angegriffen  werden  konnte,  so  war  ja 
mit  der  Kri)t»enm<r  der  Palissade  dit-  Mauer  selbst  noeh  nicht  verloren,  souflern  erst 
zu  erstürmen.    I  liukydides  hätte  berichten  müssen,  dass  die  Athener  auf  oder  hinter 
ne  kamen ;  er  sagt  al>er  nichts  derartiges.  Wir  denken  nns  deshaljb  die  Mauer  umgeb- 
bMT,  tmd  «nf  allen  Seiten,  d.  h.  anf  den  beiden  Intgin  Seiten  and  anf  der  sehmalen  . 
diueli  eine  Palissade  geschlitzt,  die  hei  einiger  Aufmerksamkeit  leieht  zu  vertle  idi^ren 
war .  nach  deren  Eroberung  Jedoch  die  Mauer  selbst  nur  mit  lu'rosser  Mühe  j^ehalten 
werden  konnte,  und  die  im  vorliegenden  Falle  v(m  den  überraschten  Vertheidi;?ern 
zu  schaoU  verlassen  wird.    Crerado  das  Mangelhafte  dieser  ersten  Gegenmauer  ist  es 
gvvesen,  was  «die  SynkMiner  bewogen  hat,  die  letite  so  so  bauen,  dass  es  nieht 
so  leieht  war  sie  zu  umgehen,  nnd  so  hat  wirklich  die  Hauer  des  Gylippos  den  er- 
warteten Dienst  geleistet.  —  Nnn  fragt  nieh  noch,  wo  die  TTvl/g  war  Sie  kann  sein; 
entweder  eine  Pforte  im  a{>oit{ytniiti  nn>'i  lot  Tf^ifvlii]r,  welches  noch  in  «leniHclben 
Cap.  erwähnt  wird,  oder  eine  iu  der  Byrakusanischen  Ciegenmauer,  durch  welche  die 
notiiwsndtge  VerUndinig  der  PslIssadenriinaM  su  beiden  Seiten  derselben  unter  ein^ 
ander  hofestellt  wird.  Um  die  Sache  zu  entscheiden,  muss  man  Ifcdenkcn,  dass  die 
Syrakusaner  in  'A  AbtheiInngen  getheilt  werden,  und  ebenso  die  Athener  »ich  in 
'Theiie  theiieii,  weleho  aLso  olVenbar  gejjen  die  3  Abtheilungen  der  Syraku-'^aner  zu 
uperirea  bestimmt  sind.    Die  iSyrakusaner  sind  theiis  xRrä  axtiräs,  theils  bewachen 
iio  ifiüat  das  mav^ftm ,  (heils  sind  sie  in  der  Stadt,  die  Athener  rOcken  Üieils 
gSigon  dM  vjioi*tx*aun  oder  atavQwfnt,  theils  gegen  die  Stadt,  theiis  gegen  das  ornv- 
^/ua  TO  nuQtt  TT]f  ;i)l/()a.    Iliemaeh  scheint  e?  mir  klar,  das»,  wo  die  axtjvnf  sind, 
auch  die  rrr-ii/'f  ist.    Wenn  man  nun  das  nnoiti/ia^itt  um  den  Temenites  als  nicht 
zur  titadt  gerechnet  betrachtete,  so  könnte  mau  aunebmeo,  dass  axijvai  und  nvUi  in 
üesem  nforff/ioina  gewesen  seien;  doch  ist  das  vnwabnekeinlieh ;  der  Temenites 
wird  mit  snr  8|adt  geieeknet  sein.  loh  bin  deshalb  der  Ansicht,  dass  die  oxtjvai  ridi 
sttttiish  von  der  Gegcnniauor  befanden     So  ist  die  Anordnung  der  Syrakusaner  am 
verständigsten    die  Hauptmasse  in  der  .Stadt,  eine  ^^rosse  Abtheiluug  in  Zelten  im 
Freien  hinter  der  Gegeumauer  ,  einige  innerhalb  der  Palissaden.   Die  in  und  bei  den 
Zelten  befindlteben  konnten  trotx  der  Oegenmaner  von  den  Athenern  gesehen  wer- 
den, well  diese  sieh  in  höherer  SteUnsg  befanden.  Dann  ist  die  nvUt  in  der  Ciegen- 
mauer.   In  der  That  muss  ein  Thor  in  der8ell)en  .sein ,  damit  die  rechts  nnd  links 
von  derselben  befindlichen  Vertheidiger  bequem  mit  einan<ler  verkehren  und  sich 
gegenseitig  zu  iliilte  kommen  konnten.    So  war  es  auch  uatiUlich,  dass  die  Athener 
gende  gegen  dieses  »Thor  «iBen  besoodsfeD  Thsil  ihm  Maeht  dirlgirteii;  konnte  es 
sohMil  8«BMMMD  werdSB ,  so  waren  die  in  dM  Zelten  dahinter  befindliehen  Feinde 
veridndert  schleunigst  auf  die  andere  Seite  der  Mauer  zu  gelangen ,  und  der  all^e- 
metne  Angriff  auf  das  aravQ^iutt  konnte  leichter  felini^en  ,  wie  es  denn  auch  in  der 
That  geschah.  Naoh  dem  soeben  Entwickelten  scheint  mir  die  grüsscre  Wabrschein- 
UeUceit  denn  anoh  für  dnen  mehr  obwen  Lauf  der  Gegeamaner  mi  epieehen ,  die  Ja 
aoeh  TOD  der  TWMaitesbefostigung  ansging,  wofUr  der  Beweis  In  dem  Umstande  liegt, 
dass  die  sisgrekdieB  Athener  zusammen  mit  den  fliehenden  Syrakusanern  in  diesen 
Bezirk  eindrangen.    Leake  hat  das  bei  seiner  Auset/.ung  der  Gegenmauer  übersehen. 

n)  Zweites  Gegenwerk  der  Syrakusaner.  Bei  diesem,  das  in  der  Niede^ 
rang  durah  den  Svmpf  angelegt  wurde,  ist  es  ebeuso  wenig  enielitlieh,  dass  es,  wie 
€hroto  aiurianC,  bis  tun  Anq»aa  raiehtot  wo  naeb  seiwir  Msinung  der  Abschlnss  war. 
Die  bqieriiMst»  An&nwi^vp  und  na^^gvow  (Thuk»  Vit  101)  deulmi  vitinrahr  ua, 


Digiiized  by  Google 


392 


Anhang  11.  TopugrapbUchus. 


daas,  wSlmd  nooh  gMurbeitet  wurde»  der  AngfUT  der  Athener  geschah.  Bei  der 
enteo  MauiT  whf  dagegen,  nachdem  das  Imperf.  htlyitov  gebraucht  war,  ausdrück- 
lich gesüßt  (c.  Ü9),  dass  die  Symku.satior  rait  der  Arbeit  iooe  bieltea.  Sie  hatten 
schwerlich  nöthig,  bia  zum  Auapuä  zu  bauen. 

o)  Fortsetzung  de{  athenischen  Werke.  Ale  die  Athener  «uh  daiiweile 
synJtmenlaehe  Oegenwerk  genoikimen  hatten,  anterlieiaen  ale  den  Weiterbau  der  Hoid- 
maner  nach  dem  Trogilos  und  bauten  nach  Süden  zum  grossen  Hafen  hin  eine  Hauer, 
die  nur  unmittelbar  am  Hafen  noch  nicht  vollendet  war ,  als  Gylippos  ankam.  Dass 
die  Mauer  nach  dem  grossen  Uafen  einen  Theil  der  beabsichtigten  fiinschliessuogs- 
maner  ausmachte,  kann  keiaen  Zweifel  unterworfen  sein,  und'  es  bzauohte  nieht  ana> 
drOoklieh  erwihnt  an  werden,  wenn  nieht  Ulifieh  in  aeinen  aneh  epXter  noeh  aa 
beaprechc  nden  Beiträgen  sur  Kritik  des  Thukydides  3.  Abth.  Hamb.  1S52.  S.  23  darObcr 
eine  andere  .\nsicht  auszusprechen  schiene.  Er  sagt,  die  Athener  machten  ,.feme  von 
dem  eigeutüchen  *v*Xoif  {Ullrich  fasst  den  »ixloi  als  Eioschliussungsmauer,  nicht  ab 
Rundfort  auf;  Jino  tcS  »vxkof,  den  Anfang  mit  der  Hauer  von  dem  südlichen  steilen 
Bande  der  AnhOhe  Epipolae  nach  dem  gibaaen  Hafen.**  UUrieh  hat  hier  Thak.  VI, 
101  im  Auge,  und  allerdings  haben  auch  Andere  die  hier  von  Thukydides  gebrauch- 
ten Worte;  Tj)  J'  vritf{iat((  ttnit  lov  xvxXov  kitl^ri^of  ol\4&i]imoi  rov  XQtjurot'  töi  intQ 
toC  iXovi  so  verstanden  Arnold  und  Orote  VI,  195)  :  die  Athener  begauneu  iu  eini- 
ger Entfernung  von  ihrem  Kreise  deu  Feiseu  über  dem  Sumpf  m  befestigen,  mi 
Grote  denkt  sieb  die  Sache  ao,  data  Nikiae,  ohne  erat  daa  8tttek  Tom  »wrXec  mm 
Abhang  bauen,  zunächst  den  Abhang  befestigte.  Mir  aeh^t  das  nicht  nothwen- 
dig ,  aber  dabei  ist  doch  xrx/of  als  Ruudfurt  genoraraeu  .  wenn  aber  Ullrich  xvx>.o; 
als  Einscliliessungsniauer  auffasst  und  doch  die  Mauer  am  liaiide  al»  ..fem  von  der 
Einschliessungsmauer"  laufend,  und  demnach  „uach  dem  grossen  Hafen*'  gehend,  was 
doch  gerade  die  BtnsehHeaanngeinaner  erat  recht  thnn  mflaate,  befaraditet,  an  aind 
daa  innere  Widersprüche.  —  VII,  2  heisst  es  bei  Thuk.  tnti  ftiv  ^  oxrw  ataSiw 

^<fr]  aTiunfXiaio  iOiq\4!^rivo(oiq  fi  lov  ftiynv  Xififva  Jirt/.ovv  lu/oq,  nXijr  xarü  ßof^x'- 
Tt  TO  xaja  ifrtlaoaar,  d.  h.  div  Mauer  vom  Abhang  znin  Moor  war  ~  —S  SUidit?n 
lang.  Da  nun  der  Abhang  westlich  vom  Theater  iu  gerader  Liuie  circa  löOu  Meter 
s  7Vs  Stad.,  voni  graaaen  Hafon  entfernt  ist,  ao  mnaa  nutn  aaeb  aia  dieaem  Oranda 
annehmen,  dass  hier  die  doppdlipn  Mauern  gesogen  wurden. 

p  Dritte  Gegcntnaucr  der  .Syrak  usaner.  Die  Ankunft  des  (Jylippos 
uiuihti-  die  Syrakusancr  wieder  zu  Angreifern.  Sie  erbauten  eine  nciu'  (u-jj^cnmauer. 
Thuk.  Vll,  4  sagt  hierüber .  xai  finä  tavja  ittixi^oy  ol  £v(jux6oioi  xul  oi  ^iififtaj^o», 
S*u  tAv  'BninoUfi'  und  t^s  neUatt  «p|a^ciwi,  «im  ri  tytm^vtw,  ttixoe  itnlmSm, 
Hierbei  ist  nur  das  zunächst  vollkommen  sicher,  dass  diese  Hauer  nOrdlich  vom 
Kundfort  lief;  im  Übrigen  ist  Stoff  zu  manchen  Fragen.  W.i8  heisst  JtQog  lo  tyxa^- 
oiov'i  Am  natürlichsten  wäre,  rtt^os  zu  ergänzen.  Aber  das  tyxd(jaiov  itiyoi,  die  von 
Thuk.  VI,  99  so  bezuichuete  erste  Gegeumauor  der  öyrakusauer,  wai  vuu  deu  Athe- 
nern niedeigerisaen  worden  (Thnk.  VI,  100:  njr  n  inwiximv  »«Mler);  wie  Inuan 
auf  eine  nieht  mehr  bestehende  Maner  an  gebaut  werden?  Ferner,  die  erste  Gegen- 
mauer  war  von  der  .Stadt  aus  gebaut  worden  [ino  ri\s  atfiti^ag  noXtus  agfauiro* 
VI,  US»),  wie  kann  die  neue,  welche  die  fciyrakusaner  wieder  a?Jo  rijg  nölttuf  d(t^äufiot^ 
von  der  Stadt  aus,  bauen,  Tiyos  i6  tptafiaioy,  auf  jene  erste  zu  laufen?  Vll,  4  steht 
«fr»  dabei,  VI,  99  mrM^r  toS  tMw,  —  Meinahaaaen  in  der  citirten  Schrift  iS.  19 
dera.  und  auf  der  Karte)  denkt  sieh  die  nene  Maner  ap  lanfend,  daaa  aie  die  Bieii- 
tung  der  alten,  nicht  mehr  vorhandenen,  schneiden  muss,  was  an  sich  sachlich  nicht 
unpassend  wäre.  Wie  ist  dann  aber  weiter  Thuk.  VII,  7  zu  verstellen,  wo  erzählt 
wird,  dass  die  Syrakusancr  /u^xQ'  roi^  tyxafiaiov  ttt^ovs  bauten?  Das  könnte  nur  deu 
Sinn  haben,  daaa  das  tyxÖQautv  ttixot,  avf  wntehea  an  IMhar  gabnut  wnrde»  jetat 
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erreicht  wird.  In  dem  AuHflnickf  uh/ni  r.  (.  r.  ist  aber  offenbar  die  Andeutung  eines 
Kmlpunktf»  gegeben,  nach  ilosatm  Km-irliung  man  nicht  weiter  zu  gehen  braucht. 
Kauu  uiuüu  »uicbeu  Endpunkt  aber  diu  Kichtuagslinte  einer  nicht  mehr  exintirenden 
lUner  »ligebe&f  Unmöglich  kann  grie  btrateK  Uf  rar  QnemiMer"  beiiaeo :  lie  bmten  Ms 
M  ^oem  Pnnkte,  den  Mf  der  QueniMMier  gdegen  bitte,  wenn  sie  nieht  aentOrt  worden 
wMro.  Man  mUsste  denn  schon  die  weitere  ErklMrung  von  MoinshauBen  (S.  1 1)  annehmen, 
wonach  der  Punkt,  an  welchem  «lie  neue  Mauer  die  Linie  der  alten  erreicht,  zugleich 
derjenige  ist,  wo  diese  die  projectirte  athenische  Einschliessungsiuauer  vom  Trogilos  her, 
für  die  eehon  die  Steine  bereit  lagen,  adinitt,  Mdeae  die  neue  ilnaer,  bler  angelangt, 
nrar  nlebt  fertig,  aber  doeh  nun  dnrob  die  Benutxnng  dieaer  Stiiae  Mobtern  voUea- 
den  war ,  und  zwar  gerade  in  der  von  den  Athenern  projectirten  Richtung.  Heins- 
hausen  gii-bt  sodann  auf  seinem  Plane  diese  Vollendung  bis  znra  Trogiloshafon  als 
seitUi'Ui  wirklich  ausgeführt  au,  und  damit  wäre  dann  allerdings  Syrakus  woiü  ge- 
•ebtttat  geweaw.  Nor  sebade,  daaa  nnt  mit  dieser  q^mkussaiseben  HavereonstmellOD 
alle  Hoffnung  abgesobnitten  wird,  fttr  die  Operationen  des  Demoetbenes  anf  Eplpolae 
und  besonders  fQr  seinen  nächtlichen  Sturm  eine  vcrnUnftigc  Erklärung  zu  finden  t 
Naeh  Mein^bausen  hat  Oylippos  einfach  einen  grossen  Theil  von  Epipolao  in  der  Ge- 
gend vuu  iycbe  durch  eine  neue,  der  alten  parallele,  Mauer  eingeachlosscn.  Nun 
bestebt  aber  die  Bedeutung  der  Untemebnnng  des  Desiosdienes  gegen  Epipolae  darin, 
dass  er  dnreb  diesen  nXebklieben  Ksrsob  die  Befestigangen  der  Synknsaaer,  die  von 
vom  nicht  zu  erstOrmen  waren,  umging.  Eine  solche  Umgehung  ist  aber  bei  der  Meina- 
hausen'schen  Mauer  unmögh'ch  :  denn  sie  schlicsst  überall  ab,  und  man  kann  nicht  hinter 
sie  kommen,  ohne  sie  zu  Ubersteigen.  Somit  lallt  also  die  Erklärung  von  JtQÖt  ro  iyxdft- 
ctov  und  ftdxQ'  ^-  <•    In  dem  von  Meinsbauaen  gewteiebten  Sinne  als  onmtfglicb  in  sieh 
snsawmen,  weil  sie  den  Zng  des  Demosttienes  vnverstiiiMDidi  maobt.  —  Serradi&Ieo 
ttsst  auf  seinem  hierhergehtfrigen  Plan   tav.  II)  ebenfiüls  die  dritte  syrakusanisobe 
Uegenmauer  auf  die  erste  zu  laufen,  den-n  Linien,  wenn  sie  sich  träfen,  sich  in  einem 
spitzen  W'iukei  selineuiea  wUrden;  aber  mau  sieht  nicht,  was  ein  solches  Bauwerk 
nützen  könnte,  selbst  fttr  den  Fall,  dass  die  erste  Quermaner  nocb  existirt  hätte, 
vas  aber  nidit  der  Fall  war.  Anf  diese  Weise  kommt  maa  also  an  keinem  befrie- 
digeii'leii  Resultate.  —  Einen  anderen  Weg  hat  in  seiner  erwähnten  Abhandlung 
Ullrich  eiiigesclilagen.    Kr  liest  statt  (tnh  ri^^  nölfta?-  nno  t^f  JidAfoif,  fern  von  der 
Stadt,  ubil  erklärt :  „nach  diesem  nun  zogen  die  Syrakusuner  mit  ihren  Bundesgenossen 
durch  Epipolae,  fem  von  der  Stadt  anüuigend.  auf  die  Quermauer  zu  eine  einAwshe 
Mauel"  (S.  29).  Es  ist  allerdings  aofildlsnd,  dass  wihrend  VI,  99  Ani  tijf  9if>*ri^ 
nllniis  und  VI,  101  «((frr'iiJToi  rr/io  Ti}(  JtojUanf  nothweudig  heissen :  bei  der  Stadt 
beginnend,  jetzt  dieselbe  Redensart ,  mit  veränderton»  Aecent,  das  Gegentheil  bedeu- 
ten soll :  fern  von  der  Stadt  begiunend.    Aber  unmöglich  ist  es  nicht,  und  es  steht 
ja  auch  äfut  dabei ,  was  freilich  auch :  nach  oben  heissen  kann.   Die  Ullrich  sehe 
CoDStraetioii  Ist  fttr  die  Zweoke  der  Beb^^mng  sehr  psMeod ,  Ihr  Besnltat  Ist  ^ne 
Haaer,  wie  sie  spSter  bei  dem  Sturm  des  Deroosthenes  als  vorhanden  gedacht  werden 
mu»9     Es  kann  auch  das  nicht  als  ein  Hindemi«»  gegen  diese  Ansicht  betrachtet 
werden ,  dass  Gylippos  dann  gewiHsermassen  auf  freiem  Felde  seinen  Mnuerbau  an- 
fängt, also  an  einer  ungeschlitzten  Stelle,  welche  die  Athener  jederzeit  Uberfallen 
konnten.  Die  Atbenrnr  waren  oiinbar  damals  sebon  so  eiagesebOebtert,  daas  sie  der- 
gleichen Angriflfe  nicht  mehr  au  unternehmen  wagten.    Wie  steht  es  nun  aber  mit 
den  Worten  TtQog  rö  /yxapffioi-  und  ror  fyxdoniov  xilyovi.  L'llrich  sagt  hierüber 

S.  2«> ;  „Diese  neue  Quermauer  wurde  damals  also  von  den  Syrakusanern  durch  Epi- 
polae hin  auf  die  Stadt  zu  gebaut,  ziemlich  in  der  Richtung  von  Nordwesten  nach 
SUdosten,  und  swar  anf  daa  firUhere  fymi^m»  tttx^t  an,  welehea  somit  von  den 
Atbenem  niebt  ginslieh  kann  aarsUbrt  worden  sein.  Sägentlieb  war  daher  diese  nene 
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Quennauer  die  Wiederholuti;^  dt-r  früheren,  nur  in  g^nisserer  Aiisdehmmg  ausgeftihrt 
und  von  der  entf?e.iirenfr<'setzten  Seite  aus  aiigel'anf^en.  Hatte  dieselbe  ihren  Zielpunkt, 
das  Euüu  dt»  liUhor  vuu  der  >Sudt  aus  in  der  Bichtuug  nacli  Epipolae  hin  erbautea 
fyn.  T.  emioht»  m  «nido  dIaiM  mint  MÜrUek  lelMr  gtoiM  Utakg*  muk  Mi  aar 
Slidt  wieiarheK^Mtelll.  Die  neue  QaanMMr  tolwlo  steh  oha«  Frag«  m  dfa 
Befesti^ngen ,  welche  auf  Epipolae  waren ,  und  verband  diese  wichtige  AnbObe  mit 
der  Stadt ,  schUtztei  o])pn8(nvohl  Epipolae  wi('  Syrakus  und  schloas  die  Athener  von 
dem  Hafen  TrogUos  und  Überhaupt  von  der  ganzen  nördlichen  Umgebang  vollkommen 
ab."  Bim  äai  Widonpriltbe,  gws  «bgesektB  4mi,  4Mt  DMh  VI,  IM  di«  ento 
Ijyit.  T.  vwi  den  AfKwMini  tSktäiMgtmBOlUttinut,  INut  «nie  QwmuMr  Blnlfflb 
von  der  Stadt  aus  über  die  athenische  Einsohl iessungsHiiie  hfauMS  geftthrt  wrimlna. 
weshalb  sie  ja  eben  von  den  Athenern  ffenommen  werden  miiRste.  Wenn  nun  die 
neue,  nacii  Ullrich  von  der  üühe  von  £pipolae  ans  erbaute  Mauer,  das  westliche  Ende 
der  ersten  Quermaner  erreieiMO  «rillt«  watMf  inm  diät»  M  ihrer  ganzen  Länge" 
(DUiMi)  wMufaqpBtleUt  wwdmMMto»  so  Um  rie  Mi  M  der  aHMoMM«  Mmv 
TQilMii  deren  L4nic  Hie  vielmehr  erst  Mf  der  wiederherzustolleodin  Strecke  der  tMm 
Maoer  schnitt  In  Wirklichkeit  aber  geschah  peradc  da«  entj^eeenpesetzte.  Die  S}Ta- 
kusaner,  welche  nach  Ullrich  von  Epipolae  aus  bauen,  kommen  zuerst  hei  der  athe- 
nischen Mauer  vorbei  (Vil,  6:  (tf9aaav  nm^tMoJofi^aavTte)  und  gelangen  erst  später 
(VII,  7)  wm  tOjcftt  «bo  sa  «Ibmi  Pakte,  der  aeeh  der  Uürieh'eekie  Ab- 

nahme Ostlioh  TO«  der  ethenisoben'  Manerlinie  sein  wflrde ,  während  in  WirklieUnifc 
die  erste  Quennauer  westlich  von  Jener  Mauerlinie  «reendifj^t  hrftte.  Es  kann  also  von 
einem  llerMtellen  des  ersten  ty*-  t.  ,^einer  ^uuzen  Liinge  nach'  nicht  die  Reile  sein. 
D»  nun  so  die  von  Ullrich  nelbat  gemachten  Voraussetzungen  nicht  zutreffen,  ao  läaft 
ebb  ietoeSiklärang  niohc  Mtea.  Und  wlar  elleB  ÜMMaa  eeheHett  die  Hanrtwi 
einee  Beate  voa  Ipipolae  her  aaf  die  crete  Qaeraaaer  m  ea  dea  Wertaa.  ^4fi 
xov  tyxaQOiov  rd^wt»  Sollen  diese  bedeuten  bis  zu  der  nicht  mehr  eJÜttlrendei 
Quermaner.  so  ist  das  unpassend,  weil  so  kein  Endpunkt  entsteht;  soHen  sie  n1>oT 
bedeuten:  bis  zu  dem  noch  existirenden  Stücke  der  alten  Quermaner,  so  widerspriciit 
dee  Thnk.  YI,  loo,  imnh  dieee  m  dea  Atheaera  aenMrt  wotdB  iet.  Wer  wini 
aaeh  gienbea»  deee  die  Athener,  weaa  de  dee  giiMaliehe  Werk  gaaa  venMtea 
konnten,  ee  alehi  gethan  haben  sollten  ? 

Es  scheint  mir  daher  nichts  anderes  übri^'  zu  bleiben ,  als  die  Worte  np«?  to 
tyitdiiatov  Vll,  4  nnü  t^^j^^n  lov  iyxa^aiov  rti^ovs  Vll,  7,  jvenn  es  möglich  ist,  anders 
zu  erklären.  Dal  lei  kl  der  eretgeneMm  SMIe  aWü  aobwer,  wo  wir  mit  Arnold 
«.  A.  aaMtaaea  kBnaaa,  daie  n^h  ti  Myam^nrnr  etaÜMdi  bedeute,  te  dte  Qaewt 
Sehwieriger  aber  wird  es,  fUr  die  zweite  Stelle  eine  passende  Deutung  zu  finden.  Da 
hier  rft/m  c  diibei  steht,  ist  an  eine  bloss  adverbiale  Uedeutunpr  nicht  zu  denken  E» 
ist  von  einer  Quermauer  jedenfalls  die  Kede;  da  es  die  erste  nicht  sein  kann,  so 
wäre  vielleicht  an  die  bei  Thnk.  Vll,  4  erwlhnto  in  denken.  Mit  andern  Wortm, 
■aa  kdnate  dfe  gefwOhnUeh  Ittr  eiae  ia  deiaelbea  Bidrtaaff  fntlgekeadu  Mtenr  feM- 
teae  Ia  Vn,  4  und  7  erwähnte  in  zwei  verscbiedne  Hauern  sondern.  Das  hat  Qrote 
S.  W6  707  gethan.  Zuerst  wird  von  der  Stadt  ans  rrnnc  i6  lymqatw,  in  die  Quere, 
nach  Westen  .  gebaut.  Als  dann  aber  Hlilfstruppen  gekommen  sind ,  wird  an  den 
entgegengesetzten  Ende,  im  Westen,  der  Bau  Iwgonnen,  um  nach  Osten  weiter  ge- 
flkrt  aa  werden  Hadder  teOitea  begoaaeaea<)aerauRMr  «•  begegnea.  BMilnBtel 
Chiote  vonuu,  dass  als  man  im  Westen  begann,  das  Vll.  43  enriUmte  tUgi^im  eaf 
Epipolae.  welches  Dernosthene»  erobert,  und  ein  besonderes  Fort  war,  bereits  bestand, 
und  dans  die  Mauer,  welche  nun  von  da  nach  Osten  gezogen  wird,  das  VII,  42. 
erwähnte  Tta^attixiof*«  ist.  Als  Resultat  habeu  wir  bei  Urote  wieder  dieselbe  hüdiat 
paMDde  Maaer,  dte  wir  eehoa  bei  UUiieb  ftadea  aad  ale  eiadg  riahtig  hweirtw« 
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roasflten.  unil  ein  Vomi^f  der  Groto'schen  Erklänmjf  vor  der  Ullrich'.sphpii  liegt  darin, 
dH88  die  Worte  ufyi^i  rnr  fyxann(ov  rff/ovf  jetzt  eine  gute  Ericlärun;,'  zulassen  Aber 
es  Biud  andero  Schwierigkeiten  voriiaDden,  die  theils  iu  den  Wurteu  de»  Thukydides, 
tteila  ta  den  fiMrerliiltaiMea  liegen.  Zmdtehat  kihmen  eehirerlidi  die  Worte  des 
Thukydides  VII,  7  von  einem  Baue  gedeutet  werden,  der  plOtriiek  an  entgegenge- 
setzten Ende  beginnt.  VII,  fi  ist  noch  die  Rede  Ton  einen)  Haue  von  Ost  nach  West; 
wie  sollen  die  Worte  fi-j-fTf//»««»-  rö  lotnov  mit  «■ini'in  Male  bedeuten  ,  d:i88  zwar 
dieselbe  Strecke,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung  bebaut  wird?  Der  Auitdruck  lo 
Utn6if  llMt  im  QogenÜMll  auf  eine  Fortaeteung  in  dertelben  Bielrtnog  aelüieaMn; 
soIHe  dieser  Qedanice  aaigeaeliloiMii  werden,  so  hitta  hier  etwaa  atelieii  mtlwen  wie 
ifif€tfM(foi  tlr»  oder  HhnUches.  Kurz,  ein  Wechsel  der  Richtung  ist  von  Thukydides 
»nch  nicbt  »Mitfernf  anfre^leutct.  Was  aber  die  Sache  soll)8t  anbetrifft ,  so  muss  man 
fragen,  was  iu  aller  Weit  hätte  denn  die  Syrakusaner  bew^eo  können,  statt  an  dem 
befOBBenedi  Werice  weiter  an  Imnen ,  es  pitttilieh  m  mteclMeokOB ,  um  Tom  der  eiit* 
gegengeaetatea  Seite  liec  ntt  beginoent  Wenn  aveli  die  ayninmniaeiw  QimmMwr 
sehon  bei  den  athenischen  Werken  vorbeigekommen  war,  so  blieb  doch  den  Athenern 
weniprstenH  noch  die  Möglichkeit ,  durch  einen  grösseren  Boiren  dies  vorgeschobene 
Werk  zu  umgeben.  Wenn  also  die  Syrakusanor  es  Uberhaupt  llir  nothwendig  bieken, 
diaae  Qnermaaer  lila  aaf  die  SpitM  von  Epipolae  s«  fObren,  weahalb  aoUten  lie  oboD 
neii  anfangen  and  aie  gemde  da,  wo  aie  Uberimvpt  am  meiaten  ntttate  und  am  mel* 
Sien  der  VerlUngerung  l)ednrfte,  mlmn  laasen.  Bauten  sie  dagegen  einfiiob  fort,  ao 
erreichten  sie  iliren  Zweck  am  besten,  und  mit  jedem  Fuss  Mauer,  den  sie  mehr 
bauten,  er»chwerten  sie  den  Athenern  ihre  Aufgabe  mehr.  Daher  scheint  ob  mir  nn- 
möglich,  Grote  s  SrklKrung  antnnefamen.  Nun  aind  sImt  aneli  alle  MOgHohlEdtaD,  die 
Stolle  IQ  erkUren,  eraehOpft,  nnd  wir  mOaaen  Tonmaaetaen,  daaa  im  Ttozto  daa  Thn- 
kydides ;  ^vrntt/iottv  ro  lotJior  ro/V  ^vQaKoa{o$s  fifxQ'  roD  tyxaQOi'ov  j$ij(ovs  ein 
Fehler  vorhanden  ist  Es  wird  aber  alles  einfach  und  klar,  wenn  u^xO'^  gestrichen 
wird,  das  leicht  wegen  de»  laläch  verstandenen  ngas  rit  iynÖQatm  in  Vil,  4  als  schein- 
bar nothwendige  Verbesserung  in  den  Text  gekommen  «ein  kann.  Dünn  belaat  ea : 
twftt^nimp  ro  i9*niv  nft  ^«^«wMnc  v«9  tyua^wfyv  ttixwt,  d.  b.  aie  ballta  den 
Syraknsanern  die  nodi  übrige  Strecke  der  Quermaiwr  zu  bauen.  Jetzt  ist  alles  ein- 
fach. VII,  4  beginnen  die  Syrakusaner  eine  Quermauer,  VII,  5  bauen  sie  daran  weiter, 
wie  Thukyd.  sagt:  diti  itüv  'Eninoktiv ,  was  gegen  Ullrich  hervorgehoben  werden 
muss ,  der  S.  27  meint ,  .von  der  Stadt  ans  wäre  eine  aebr  bedeutende  Strecke  nach 
Birtpolaa  lürflelDnilefeo  geweaen,  wUhiend  doob  Bpipotee  da  begann,  wo  Neapolia 
and  Tyche  aufhörten;  VIT,  0  kommt  die  Mauw  bei  der  athenischen  vorbei;  VII,  7 
endlich  wini  der  Rest,  d.  h.  bis  auf  die  Spitze  von  Kpiimlue  hinauf,  gebaut.  ~  Im 
Debrigen  nehme  ich  die  Bestimmungen  Orote's  Uber  die  Befestigungen  auf  Epipolae 
selbst,  gerne  an. 

ql  Atbenlaebe  Forte  auf  Plemmyrion.  Hierttber  berlebtet  Thuk.  VII,  4. 

Attf  die  Aeliulichkeit  mit  der  Belagemng  Toulon's  hat  Niebuhr  aufmerknam  gemacbt. 

r^  Letztem  T. ager  der  Athener  und  KSrapfe  dft!*('II>st  Ab  die  Athener 
den  Lagerplatz  am  Plemmyrion  aufgelieii  tunssten,  wareu  .sie  wifder  auf  den  zwischen 
ihren  doppelten  Mauern  bei  Syrakus  Hclbst  in  dem  Sumpfe  Lysimeleia  bel^^nen  be- 
aehflakt.  Daaa  aie  hier  nnd  nleht  andeiBwo  am  groaaen  Hafen  aldi  anfhielton,  wie 
mancbe  geglanbt  haben  —  noch  Letronne  und  OiHler  setzen  das  letzte  Lager  der 
Athener  an  die  von  ihnen  Daskon  genannte  Bucht  —  ( rjricbt  sich  r\m  mehreren 
Sti'llen  des  I  hukydides.  VII,  37  sind  sie  natürlich  noch  in  der  Stellung  zwischen 
den  Doppulmauern ,  da  sie  von  «wei  Seiten  angegriffen  werden ,  von  der  Stadt  und 
von  dem  Olympletoa  ber.  VII,  46  erfUirsn  wir  ferner,  daaa  derOit,  wo  die  Athene^ 
lagern,  aumplig  iat:  das  ist  eben  die  Qegniid  nVrdUeh  vom  Aoapoa.  Die  efamlge  Ver- 
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äoderuDK  in  der  Aufstellung  der  Athonor  wird  VII,  «0  oni'äbnt.    Vor  der  entschei- 
denden Seeschlacht  beschliessen  »ie  ia  ftiv  Jt(xn       «»'a*  ixXinttv ,  tjqo:  (T  aviais 
rate  ravair  «nokafiivjtt  diutu^iofiutt  taw  oUv  r  thUx^Of*  tois  t«  axtvtat  xitl  rot; 
J^tpwSfftP  bmviv  ytpi^ßm,  wSt»  pht  yyuptfa  wrL  Dm  IwlMt:  lie  fa>tn  dn  (ib^ 
im  TkflU  des  Rftumes  gwischen  den  Doppciraauern  auf  uoA  bcMHani  B«r  den  unter* 
stcn  am  Hafen  pelefrenen.  Endlich  sclien  wir  zum  Uoberflusse  noch  aus  VII,  TS,  dass 
die  Athener  mit'  ihrem  Kückzucr»'  einmal  den  Anapos  Uberschreiten  niflssen.    Da  sie 
sich  nun  auf  diesem  KUckzugu  uaeh  SUdeu  bewogeu,  so  muss  ihr  letztes  Lager  nörd- 
Ikli  Toai  Anftpoa  gvmatn  wIb.  —  Wir  Mmd  m  dto  Aii%rtn,  4m  von  TIndc  VII, 
SS  bttchriebeMB  Kraupf  topographisoh  sn  erttntern.   Es  findet  zn  gleiober  Zeit  eiM 
Seeschlacht  statt,  in  welcher  Eurymedon  ,  der  Befehlshaber  des  rechten  athenisch« 
FlüfTt')}' .  petcidtet  wird  und  .iHe  athenischen  Schilfe  an'8  Land  getrieben  werden,  und 
ein  AugriÜ'  auf  diu  athenischen  Mauern.    AIh  nun  Gylippus  sieht,  dass  viele  atbe- 
niieho  flohlflti  »Hniludb  dM  itbMiiohan  Ligera  m's  LMdgaM»»  WMdM,  wiMobt 
«r  ngleioh  die  M'e  Lnd  OeeHegoncn  m  varaiehiM,  nd  d|»  »ttMtoebM  Sobifle  ■ 
erobern .  was  leichter  pceschehen  konnte ,  wenn  an  der  Stelle  dM  Ufers ,  wo  das  be- 
treffende Schiff  sti-andete,  Syrakusaner  standen  {rr'f  ytjf  ifi)tt<c  ovarig ^  ,  und  Infnib 
sich  zu  diesem  Behufe  mit  einem  Theile  seines  Heeres  auf  tifv  xt^^*'-    Was  uud  wo 
ist  diese  xn^n^  Itttomiae,  der  ote»  Bam^  Um  ■>bMliohe  I«g«  in  4m  ImmIh 
WiBltel  der  eoiMeulM  BMbk  SMkm  veriiRt,  Tenleht  ntar  der  xn^  elM  A 
Puntn  Caderini  Md  ttut  die  Syrakusaner  von  hier,  besiegt,  durch  den  Anspos  in 
den  Sumjif  Lysinieleia  getrieben  werden  (Letr.  p  72  ffJ.    Göller  (p.  Tr»>  und  Serra- 
difalco  (IV,  p.  84)  stimmen  ihm  bei.   Nun  ist  es  erstens  ein  ganz  gewaltiger  ät«(» 
wenn  die  Athener  die  Syrakusaner  nicht  bloss  in  den  Flnss  treiben,  sondern  Mih 
weiter  ia  dm  dehfaiter  UsgendM  Bamfi  ^mMgm\       MdM»  ftOI  die  «mm  Ab- 
setsung  in  sieh  laieflUDM,  sobald  es  feststeht,  dass  das  atheniiehe  Lager  nicht  süd- 
lich vom  Anapos,  sondern  vielmehr  nördlich  von  demselben  war.    Grote  IV,  244 
spricht  sich  Uber  die  /»//.r;  nicht  geuauer  aus.  Schubring  nimmt  auf  seiner  Karte  uB 
Abhandlung  Achradina  und  S.  24  derselben  xi^'i  *^       Hafendamm,  den  Mdo,  der 
dM  eyiBkMeeiseien  KriepbalSm  ia  groüM  Befcn  neeii  dev  Ssnpfe  Lyriasliis  m 
abschloss.    Dann  scheint  nur  aber  weder  die  Aufstellung  der  Syr  ilv  usaner  daselbst, 
noch  ihre  Verjagnnj;  in  die  I,}  sinn-leia  erklärlich    Wenn  ein  solcher  Damm  dort  vor- 
handen war,  so  war  er  dem  athenischen  Hafen  so  nahe,  dass  die  athenischen  Schiffe, 
die  in  seine  Nähe  geriethen.  auch  iu  ütrea  Uafeu  einlaufen  konnten,  und  wenn  üy- 
lippos  doli  stesd  BBd  tm  dM  TytrheBeru  berisgt  wirde,  m  konate  er  isieh  k  dto 
Stadt  zurttelcBiehen,  ward  aber  nicht  in  den  vielmehr  vor  als  hinter  ihm  befindliehst 
Snmpf  getrieben.  Mir  scheint  ein  Hineintreil)en  von  der  /»jAij  in  den  Sumpf  nur  unter 
einer  Voraussetzung  erklärlich.    Die  /rjh'/  darf  nicht  ein  ins  Meer  hinausragender 
Moiu  oder  eine  Landspitze  sein.    Von  dieser  wUrdeu  die  Syrakusaner  durch  hecai- 
rlelDeade  Mada  iteli  aiehft  In  dM  flanpr  um  Uade,  eoadera  aar  in  dM  Meer  f»> 
wesfen  werden  kHaaM.  Bs  moss  ein  Daaitn  sein,  weleher  aaf  der  einen  Seite  des 
Sumpf,  auf  der  anderen  das  Meer  hat   Unter  dieser  Voraussetzung  denke  ich  mir 
die  Sache  folgendennassen.    Das  athenische  Lager  be&nd  sich  im  Sumpfe  Thiik. 

4tij,  aber  es  umfasste  nicht  den  ganzen  Sumpf,  der  vielmehr  nach  Westen  oucb 
Aber  dia  Lag«^Unallsging.  DiejMT  flanqpf  war  ab«  vtna  He«»  dareh  bIbm  OaMi 
aeseldedM.  aaeh  ia  setaeai  aaiseriMlb  dM  aflMaiiabM  Lacers  hctfindHnhna  Thsiln. 
Diesen  Damm  suchen  nun ,  westlich  vom  athenischen  I^agor ,  die  Syrakusaner  eUgit 
zu  besetzen,  um  die  gerade  hier  ans  Land  getriebenen  Schiffe  mit  ihrer  Mannsehafk 
erobern  und  vernichten  zu  können.  Da  werfen  sich  ihnen  von  Osten  her,  aus  den 
atlienisehM  Lager  heMM,  die  Tjt^m&t  entgegen,  aad  m  gelingt  deaielbM  db 
Feiade  aorSekaadrlagM.  Die  vacdanlM  gyiafaiMaer,  vm  dM  TjhImmb  Hrihkp 
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geCrtoban,  kOnnen  auf  dem  Demme  nicht  naeh  Westen  fliehen,  d»  ihre  Landeleato 
hinter  Ihnen  stehen  und  noeh  nseh  Tene  diingen.  So  bleibt  ihnen  nnr  Mmr  oder 

Sumpf  zur  Flucht.  In's  Heer  können  sie  scbun  deswegen  nicht,  weil  da  die  atheni- 
schen SchifTf  nind,  wulche  sie  nehmen  wollten;  so  müssen  sie  sieh  in  den  Sumpf 
werfen.  8u  geht  es  den  ersten:  n(fosnta6yjei  lois  jtQÜJote  iQinovai  xn«  fi(i(UXoLaiy 
ie  tiiv  Ufirtiv  jiiv  AvatfiiUf¥  Ma2»vftivfif.  Nnn  entsteht  eine  fbrmliche  ächlacht, 
Ton  beiden  Seiten  kommt  Hülfe  herbei,  und  die  Athener  siegen.  Jetit  helsst  es 
nicht  weiter  bei  ThukydidM,  dass  noch  Syrakusaner  in  den  Sumpf  getrieben  worden 
wären  ;  als  die  ersto  Stockung  im  Andringen  der  Syrakusaner  einmal  aufgehürt  hatte, 
»pirlt  der  Sumpf  weiter  keine  Koile  mehr.  —  Dass  ich  den  Damm  westlich  vom  athe- 
nischen Lager  gesetzt  habe ,  bedarf  wohl  keiner  Erklärong  mehr.  £s  liandelte  sich 
nm  die  Battang  der  SehifliB,  die  Jn  grOaatentheUs  naeh  Sttden  an  in  GelUir  sohwebteD. 
im  Onten  vom  athenischen  I^ager  war  der  syrakusanische  Hafen  schon  nicht  mehr 
fem  .  und  die  athenischen  Schiffe  werden  sieh  sohwerlich  besonders  in  dieee  geiühr- 
liehe  Nähe  gezogen  haben. 

s)  üeraklestempel.  £r  kommt  Tor  Plnt.  Nik.  24:  ter  dl  l$tnhf  Sx^"  '«^90« 

«fir  th  'Mfmxlnov.  Seltsamer  Weise  setzt  man  ihn  fiwt  bis  auf  die  neueste  Zeit  an 
die  sogenannte  Daskoiibiuht  an  die  Stelle  der  modernen  Kirche  S.  Maria  Maddulena. 
So  .schon  Mirabella  unter  Nu.  ,  der  dann  unter  No.  144  noch  einen  andern  Uera- 
klestempel  annimmt.  Hierüber  verhOhnt  ihn  Bonanni  145  ff.  und  hält  an  dem  einen 
HeraUeatempei  aa  dem  aogennnnten  Oaakon  feat  Sdtdem  Ist  daa  gebiliiehlleh  g»- 
blieben;  siehe  Letronne  auf  der  Karte  und  S.  69,  GOller  74.  75,  bei  dem  man  recht 
die  Macht  der  Gewohnheit  erkennt.  Man  nahm  nämlich  fälschlich  an ,  die  Athener 
hätten  ihr  letztes  Lager  am  Daskon  gehabt  und  setzte  deshalb  den  Ueraklestempel 
dahin,  und  UüUer  sagt  p.  75  geradezu,  dass  Thukydides  npostremo  ab  Athenienaibus 
Daaoonem  oecupatnm  soribit,  eontmqne  ultimum  reftaginm  fhisse"  gaaa  nach  Letronne 
71,  ol^hon  Thukydides  kein  Wort  davon  sagt.  Nocli  Scrradifaico  hat  den  Herakles- 
tempel  am  Daskon;  bei  Grote  ist  er  endlich  vwesohwundea,  und  nach  Kiepert  hat 
üm  nicht  mehr. 

2. 

Der  Rückzug  der  Athener  unter  Nikias  and  Demosthenes. 

n)  Ton  nnaem  drei  Quellen  enthXIt  aas  wenigsten  darBber  Plntarsh  in  seinem 
Kikins  26.  27  ,  etwas  mehr  DIod.  XIII,  IB.  19;  die  Hanptquelle  aber  ist  Thukyd.  VII, 
75— S7.  Diodor  steht,  wie  wir  sehen  werden,  in  einem  Hauptpunkte  im  Widerspruch 
uüt  dem  richtig  erklärten  Thukydides,  dessen  Zcugniss  nach  dem  oben  fiemerkten 
allein  anaunehmen  ist,  und  den  Diodor  einfach  missverstanden  hat. 

14  Auagnngapnnkt  dea  Bflekangea  Ist  daa  lotste  Lager  der  Atihener;  daa 
war  aber,  wie  wir  gezeigt  haben  S.  liO'); ,  in  den  Sümpfen  nördlich  vom  Aoapoa,  am 
Hafen,  zwischen  demselben  und  der  Höhe  der  syrakusanischcn  Epipolae. 

0)  Ziel  und  liichtung  des  Majrsches.  Diod.  XIII,  IS  sagt  darüber  jrffoijaaf 
$n%  Xmtuyrii,  und  da  Plutaroh  nichts  darUber  sagt  und  Thu^didea,  wl«  wir  sogleich 
sehen  weiden,  leicht  aueh  in  dieaem  Sinne  veratanden  werden  kann,  wenn  man  euiige 
Worte  unrichtig  erklärt,  so  haben  manche  die  Ansicht  Diodor's  angenommen,  und 
(irote  sa^t  z.  B.  IV,  *2B(> :  „Sie  sahen  nun  deutlich,  dass  der  Weg,  den  sie  sich  ur- 
sprünglich vorgenommen,  über  deu  akräischen  Felsen  in  die  sikelischeu  inneren  Ue- 
geuden,  und  von  da  naeh  Kataoa,  unausAihrbar  geworden  war."  Aber  Diodor's  An- 
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sieht  ist  fftlsoh;  die  Atheuer  wollten  nicht  uhi  Ii  Kutane.  Jene  Ansiebt  ist  cntnuiumeu 
■M  inigmi»  Stolle -dea  Tbukydides,  die,  riclitig  eiklürt,  genide  dM  Ck«eatheil  be- 
woitt.  Thnkyd.  sagt  VII,  80:  ijv  «1 1|  fvfurtmti  Uht  mtrn      iml  Xuttn^  «t^ 

nv/unit  tlUit  mri  ti  frspov  /t4foe  rijc  I^ixtUuc  jo  nQOi  Kafiaimar  »al  nkity  xe'i 
tis  f«u»p  nölfig  jfffl  ' E).XTjv(Sn<;  xnX  ßanßaQovg.    Allerdings  macht  Tlitikydiiioj  (liest 
Bsmerkuug  erst,  als  er  bereits  K^i^^M.^'.  dasa  der  athenische  Feldherr  bedcbluas,  sbzu- 
nUMhiron,  fOfnitt  liiv  avtijr  uJor,  ij  duyoij{ti}amv  iiUt  towarttw  q  ot  2v^fta<« 
h^pow  ngit      9m]lacamtt,  imehdia  nimlick  die  Athener  vom  Itfx^ov  Umtwir 
rilckgewiesen  wofdee  waren;  aber  die  Bemerkung  des  Tbokjdldee  bedeutet  nicht, 
dass  die  Athener  nnfaners ,  als  sie  auf  das  li/xortror  U;in(;  zu  marschirten ,  nach  Kn- 
taue  gehen  wuliten,  sie  t>edeutet  vielmehr,  daüä  uiu  schau  damal»,  ala  sie  iiiren 
Weg  eaf  das  'jixf.  Unat  zu  uahiuen,  nicht  nach  Kataue,  sondern  nach  Ksoar 
riae  v. «.  w.  mmeUrtn  iiad  daeeellM  Ziel  jetit  Mir  eiif  elnni  andern  Wege  «miahai 
wollten    Dasf  den  eo-lat,  beweist  1)  der  Ausdruck  ^vundan  öJo;  nvii\.  der  des 
ganzen  Rückzug  zuHamnienfasHt.  und  sowdiil  riiv  nv-ijy  o<f6y  des  vorhergeheudea,  wie 
das  daun  genannte  rovvakrioy  in  sich  schlie.SHt.  DaH  Wort  |i/^»<toR  hätte  sonst  keiaen 
Sinn.   2)  Die  Qeeehiohte  des  gesamuteu  Zuges  selbst,  welche  lehrt,  dass  die  ttJi«i- 
•ehen  Feldbenen  Hails  im  Südwesten,  beeonden  von  den  Sikelem  erwartetn,  iid 
qpeciell  die  Bemerkung  dee  Thnk.  VII,  80,  sie  wollten,  am  Kakyparis  angekowtea 
naQK  j'ov  nora/joy  <)iit  ufnoytfm;  flehen,  rjlrtiCoy  ;  ffi'  x«l   roif  2.'ixfXov{  T«rrj,  «rf 
ftutniutfittt'To,  ttiittru'iatautti.   Diese  Bemerkung  wird  gemacht,  als  die  Atbenerebes 
in  der  Nacht  den  Harsch  Uber  den  akrüischen  Fels  aufgegeben  haben.  Da  wsrioA 
keine  Zeit  geweien,  tn  den  Sikelem  in  eeUeken  nnd  iie  lu  bitten,  an  Kak|P«b 
ihnen  entgegennikommen.    Wenn  sie  die  Sikeler  an  den  Kakyparis  heitoHt  büHi 
Bo  musate  dies  vorher  geschehen  sein ,  sonst  konnte  man  keine  lluffnuno-  auf  ErWf 
liegen.    In  der  That  kamen  sie  noch  an  dem^ellien  Tage  am  Kakypari.s  an,  den«« 
Allerdings,  der  syrakusanischen  Fostea  wegeu,  nicht  auf\i  ürts  verfolgten ;  somit  ksMÜ 
eine  Sendmqr       Zwecke  der  Begegnnng  mit  de»  flikeletu  an  dieeem  Ftane,  cot 
in  der  Nacht  aiugeftlhrt,  einige  Stunden  bevor  sie  selbst  deu  Fluas  erreichten,  os- 
mJJglich  etwas  nützen.    Es  folprt  hieraus ,  dass  sie  schon  vorher  die  Sikeler  an  den 
Kakyparis,  d  h.  au  den  oberen  Theil  desselben,  bestellt  hatten,  und  die»  beweiJt 
deutlich,  dass  sie  gleich  anfangs  beabsichtigten,  nach  Südwesten  liiu  abzuxieii«n  and 
nicht  naeh  Kataoe.  S)  wiid  dies  bestätigt  dnreh  die  Worte  des  Nikias  is  dar  Br- 
mnntemngsrede  an  die  Athener,  Thuk.  VII,  77:  «et  iiv  aridaßtiftt»«  lov  m^^' 

^titQt'ov  TÖjy  ^'tyj'lüir  {ovToi  ydij  t'juTt   i)"/«  To  Sfnnxonfo)y  (h'oi  fri  ßf^ittiof  ftGir\ 
rofifCnf  fy   Tiy  fx^'{{({>  tn(ci  '    loo.it  ifu.iTiu  d'  u>q  ai  xnvf,  xai  aixitvjiiy  tlQi)fi^»oy  **" 

onia  ttiXa  KOfti(n^.  liier  ist  erstens  benierkenswerth,  dase  von  Katane  gar  aicbt  ^ 
Bede  ist,  sondern  nnr  vnm  Sikelem,  deren  Orte  au  erreiohen  seien,  md  awiM» 
haben  wir  hier  gerade  jene  Sendung  zu  den  Slketm,  inanHy  ttnrjuiroy.  iewa^ 

fUllung,  unttyrrjafonni ,  VIT,  Hü  am  Kakyparis  erwartet  wird.    Ks  int  also  erwiese« 
dass  der  RUekzug  nach  Thukydides  nie  auf  Katane  gerichtet  war,  und  il.isr*  DiodW» 
Behauptung,  das  sei  anfangs  der  Fall  gewesen,  auf  einem  irrthuui  beruht,  dMM> 
Chnittd  In  mangelndem  yerstündnlse  dee  Thnkydidee  an  snehen  Ist.  Diodot's  I»» 
TttvTjs  ist  dem  inl  Katavijs  den  Thnkydides  entnommen.  EndHoh  aber  kann  tmw» 
aus  der  Gestaltung  des  Terrains  nachweiseti,  dass  die  Athener  so  ziehen  niii?«!»ten.  w^'^ 
sie  gezogen  sind.   Seit  der  Seeweg  abgeschnitten  war,  war  eigentlich  keine  xVussicbt 
fUr  sie  vorhanden,  nach  Katane  zn  gelangen.  Waren  sie  erst  einmal  ain  megariMkMi 
Heeibnsen  nngekommen»  eo  war  die  Sache  ftellieh  vlcbt  mehr  übemMg  Mfcmi'. 
Aber  wie  daMn  gelaagen?  0eber Bp^polae  nnd  Betvedere  war  es  unmöglich;  ^sllieb 
das  Thymbrisgebirge  ;rrlmiti)  und  die  Senkung  zwischen  Crimiti  und  Belvedere 
Quer  dnreh  das  Tbymbrisgebfrge  su  aiehen,  war  mit  einem  Ueere  nicht  tbunlieb, 
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die  .Senkung  zwischeu  Criniiti  und  Belvedt  re  war  natürlich  von  den  Syrakusanem 
b«»etzt.  Denn  autt  VII,  74  wissen  wir,  dass  die  äyrakuaaner  die  Wege  versperrt 
halten,  j  tlMos.hf  U^^nUovc  iivm,  und  w»  war  et  walmelieinUeker,  daie  eto 
M  geben  wflDeehen  wUrden,  el«  den  Weg  nneh  Ketenef  .Da  alao  bei  den  Atbenern 

darinH>r  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwalten  konnte,  dass  der  einziKe  Weg:  nach 
Katane  aufs  beste  versperrt  sein  wUrde ,  m  mussten  sie  auf  den  Verbuch ,  daliin  zu 
geiangea,  ver;tichten  und  nach  Westen  oder  Südwesten,  mit  uubestiaimteren  Ziel- 
pQiklKlaB,  annebiieB,  in  der  Hoffloiaig»  Sttdte  wie  Mofyke  oder  HyU»  Henen  m 
erreiehen.  De  wohnten  Sikeler,  alt  denen  eie  eloh  in  Verblndnig  geeetii  hatten. 
Wae  die  Athener  thun  wollten,  wenn  sie  sich  in  einer  Sikelerstadt  in  Sicherheit 
bracht  Hutten,  davon  wossten  sie  natürlich  beim  Antritt  des  Marsches  noch  nichts, 
und  deshalb  kann  die  oben  citirte  Aeuwerung  von  Oirote,  die  Athener  hätten  in  die 
•ikeUeeben  Gegenden  and  von  d»  aaeh  Kataae  gehen  wollen,  aneh  aiobt  dweb  Hia^' 
weisnag  anf  epStero  MIndbe  Tertheidigt  werdea«  lieber  die  Weg««  die  In  dieeen 
Gebiigegegenden  von  einem  Heere  eingeschlagen  werden  kttnnen,  glebt,  wie  wir  sehen 
werden,  die  Bodengestaltung  AuskunfL  Zaniiohat  verfolgen  wir  die  Athener  anf  dem 
ersten  Theil  ihres  Marsches. 

d}  Marsch  in  westlichör  Biobtang.  '/ittgutop  Unae,  1.  Tag.  Die  Athener 
ibereeiueiten  den  Anqwe,  TUk.  YU,  78,  d.  h.  eie  geben  yoan  Unken  anf  das  reohte» 
südliche  Ufer  desselben.  Dies  würde,  wenn  es  deoMn  bedttrfte,  einen  neuen  Beweis 
ab^'elit'ii,  <la«8  aic  nicht  nach  Katano  wollten.  Sie  marschircn  an  diesem  Tage  unge- 
fähr 40  Stadien  und  bigcru  uq6(  Xöqt^  nvt.  Thuk.  VII,  78.  2.  Tag.  Sie  machen  circa 
20  Stadien  und  lagern  an  einem  ebenen  Orte,  ;ifM^/oy  antdo»,  wo  noeh  Waaser  sn 
finden  war,  wae  von  nnn  an  •£«  m^>9w9v  atbk  nnaste.  Dae  heisst,  ann  luua  das 
Oebirge,  dessen  Schlnohten  im  Sommer  kein  Wasser  führen.  3.  Tag.  Sie  kommea  in 
Uit!  Nähe  dos  \-txiutTov  Ifnag,  dessen  Entfomunp  vom  letxten  Lagerort  niciit  angege- 
ben ist.  Wo  war  nun  der  ^löy^«;,  der  Lagerpktz  der  crstcu  Nacht,  und  das  /oi^ioi/ 
mn€d9v,  der  Bnhepunkt  der  aweiten?  Es  ISast  sich  siemlicb  genau  beetimmen.  Wenn 
wir.  von  den  Punkten,  wo  wir  ans  die  Westmaner  des  atbeaisehen  Lagern  daakea 
adtoseo,  40  Sta^Uen  weiter  nach  Westen  gehen,  hl  der  Richtung,  bi  wehdisr  wir  vm\ 
wie  wir  sehen  werden,  den  akräischen  Felsen  zu  denken  haben,  so  kommen  wir  .luf 
die  Hügrl  .siidüstlicb  von  Floridia,  hier  lagerten  also  die  Atijener  die  erste  Nacht. 
20  Studien  weiter  westlich  befinden  wir  uns  am  Eingänge  der  Schlucht,  die  zum 
'jbifmStv  Unmt  Itthrt,  hier  ist  Ebene,  hier  war  das  aweite  Kaehäager.  Wo  war  nun 
das  'AxQittoy  linasi  Wir  künnen  hier  nicht  auf  die  Widerl^ng  älterer  Uber  diesen 
GcRenstand  aufgestellter  Ansichten  ciiij^elien  ;  dass  es  z.  B.  nicht  im  Criniitijjebirpce 
gesucht  werden  kann,  ist  fUr  jeden  klar,  der  mit  uns  den  ganzieu  Zug  nicht  nach  * 
Kataue,  wie  Diodor  meinte,  gerichtet  ansieht.  Nun  sagt  Thak.  VII,  78  Uber  das 
Wa^siüBr  Un»e:  ot  XvpmnivtM  i»  revff»  ng»tl9ipwMt  iV  Sitätt^  ^  ngiaHir 
untJitxtZoV  ti»  ii  loifoi;  xftQK^i  xal  ixitriQta&tv  avrov  /a^nJ^a  XQTj/iwtiSiie,  ixaldro 
di  ^Axottior  Unus.  Das  'Jx(iniov  Unat  ist  also  eine  auf  beiden  Seiten  von  AbfrrUn- 
den  cingefasste  Anhöhe,  Uber  die  der  Weg  fUhrt,  und  die  die  Athener,  da  sie  von 
den  Syrakasauern  besetzt  ist,  zu  erstürmcu  haben,  um  ihren  Marsch  fortsetzen  zu 
können.  Am  3.  Tage  kommen  sie  ni^  dbunal  gaaa  dabin;  lie  missen  sehon  frUlier 
nnikehren .  auf  beiden  Seiten  von  Feinden  nmschwärmt.  Am  4.  Tage  gelangen  eie 
w^irklich  zum  '.Ixnniov  linn<; .  können  es  aber  nicht  erstürmen  ;  die  Syrakusaner  be- 
schies.'^eu  sie  von  ihrer  höheren  Stellung  aus  zu  ihrem  grossen  Schaden.  .Ja,  als  sie 
stob  zurückziehen  miissen,  macht  Gylippos  sogar  den  Versuch,  ihnen  den  KUckweg 
abansebneiden.  Nnn  tat  folgendes  an  beaehten.  Das  Berglaad  wsetUeb  von  der  Küste 
bildet  ein  hohes  Plateau ,  in  da»  verschictlene  schluchtenartige  Thäler  einschneiden, 
welche  die  auf  das  Phttean  führenden  Wege  bilden.  Diese  Wege  sind  so  s^  too 
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der  Natur  vorgezeichiu-t,  das«  in:in  auch  jetzt  not-h  keine  auderen  wählen  kann.  In 
einer  dieser  Öcblucliten  uiusnum  alsu  die  Atliencr  bioftafsteigeu.   Unter  den  vielen 
dort  vorhaadenen  hftben      aber,  wie  wtar  ans  ThHkydides  geseheiiK haben,  eiae  ge> 
wählt,  welche  sie  bald  auf  eine  aa  beiden  Seiten  von  Abgründen  ein^efasste  AnhOh» 
flihrte.    Wenn  wir  dies»;  Voniussctztinf^en  beriicksichtitfen,  so  ist  keinem  Zweifel  nn- 
terworfen ,  dasH  (kr  am  westlich(!n  Ende  der  Cava  di  culatrello  {genannten  Schlacht 
im  ox-feudu  Muuüätereilu  gelegene  Berg  das  'AxQttlof  linai  ist.    Denn  dies  ist  der 
elaalge  Bei^  diesor  Gegend,  Aber  den  die  Strasse  so  hlnavfnHurt,  daas  sie  eine  8tie^ 
weit  auf  beiden  Seiten  von  Abgründen  eingefasst  ist  —  txaxiQotHtv  /opoJpo  xot^uttoh^i 
bei  Thukydides.  G.  Italia-Nicastro,  Ricercho  per  l'istoria  doi  popoli  Aeronsi  ('onii«) 
1873,  8.  p.  53  hat  offenbar  dieselbe  Cava  iui  Aufje,  die  er  Jedoch  mit  ili  in  walirschein 
lieh  gebräuchlicheren  Naiuen  Cava  Spatupinato  nennt;  den  Autgaug,  da»  eigeutlicbe 
Wx^ünr  Xinmt,  nennt  er  Salila  delle  forehe.  Daia  sie  aber  gerade  dleeen  Wef?  wiU- 
len,  kam  daher,  iveil  er  am  frühesten  aus  den  Sehlnehten  heraus  auf  dan  Plat^u 
führte,  denn  rait  dem  von  uns  für  das  'Aitn.  l.  erkIHrten  Ber^e  beginnt  der  Wep  aaf 
der  Höhe  zu  laufen.    Vor  dem  Eingange  jener  cava  im  Osten  hatten  die  Athtwr 
noch  in  der  Ebene  gelagert.   Durch  die  cava  versuchten  sie  am  3.  Tage  vergebeiu 
anm  *A»^.  L  Tonmdrlngen.  Ala  rie  aber  an  4.  Tafe  vor  dem  veraebanstea  Utfiä^ 
^Unas  umkehren  mnssten,  da  hatten  die  Syrakusaner.  die  Oertildikeit  benutaead.  äe 
eava,  durch  die  die  Athener  wieder  ihren  KOckzug  nehmen  mustiten,  besetzt,  am  m 
auf  diese  Weise  zu  fangen,  VIT,  Ty  nffxnovat  ft^Qo^  r«  rf)f  fiT(>«Tifff  arroTfixioimat  «t 
rot/  öniai^ty  avioii  ij  7t(jotArßifi^(auv,  solches  »norttj^l^nv  setzt  aber  cineSchlndit 
vmana.  Doeh  schingen  sie  ridi  dnmh  nnd  lagerten  am  Ende  dea  4.  Tiges  iritdir 
in  der  Ebene,  «cMrjfMpfemT«;  nfis  r^  n§Ho¥  fUtUtv  oi  W^qraro»  ijdUauino.  Am 
5  Ta^e  rflc-ken  alo  ,von  neuem  Tor  —  TtQov/rönoi  y ,  Thuk.  VII,  79,  aber  voa  deo 
SyrakusHuern  stets  uniHchwärmt,  nur  '»  oder  (»  Stadien;  d.  h.  da  sie  in  der  genaonten 
Cava  nicht  auf  die  Höhe  dea  Plateau  s  kommen  konnten,  so  versuchten  sie  es  ia  einer 
anderen  benaelibarten.  Jedoek  vergebens,  rie  müssen  wieder  Ir     trtii^  eil  Uff^ 
anftohlagan. 

e)  Fortsetsnng  des  Marsches  in  veränderter  Richtung:.  lUe  Athener 
beschliessen,  in  dieser  Gegend  keine  weiteren  Versuche  mehr  zu  machen,  sondem  »nf 
den  am  Meere  entlang  führenden  helorinischen  Weg  sich  zu  begeben.  So  entging 
sie  fllr's  erste  den  STrakoianem ,  und  für  ihren  weiteren  Abm;  war  ei  kela  Viik- 
theil,  denn  weiter  Im  Sttden  ftUt  ee  niekt  an  Sehlnehten  Ibniieker  Art,  durch  die 
wmn  auf  die  Hübe  des  Plateau's  gelangen  kann.  Sie  gingen,  vrahrscheinlich  in  der 
Nähe  de»  riebirges  sich  haltend,  nach  Südosten  zu,  nach  dem  helorinischen  Wege, 
den  sie  sUdiieh  von  der  lialbinsel  Plemmyrion  erreicht  haben  werden.  Am  Kakyparit, 
dem  beutigen  Gaaaibill,  woIHea  lie  in  die  HBim  aiehen.  Diese  WaU  war  dne  Mhr 
gnte,  denn  in  der  That  bildet  das  Thal  dieses  Flnssas,  jetst  OaVa  gnmde  genaoA 
den  tiefsten  Riaa  In  der  Wand  des  Plateau's,  and  somit  die  beste  Gelegenheit, 
Jin  ufooyfia^,  Thuk  VII  '^0.  zu  gelangen.  Am  ti  Taije  aber  fanden  sie  den  Auf- 
gang von  einem  syrakusauischeu  Posten  versperrt,  der  ihnen  sogar  röi'  nogov,  den 
Uebergang  Ober  den  Flnss,  TerwehrsB  wollte.  Sie  überwanden  ihn  aber  nnd  ang« 
weiter,  Jedoeh  nIekt  «n  Flnsse  hinanf.  Wamm  nlebt?  Das  Msst  sieh  nieht  entschei- 
den. Sie  gingen  auf  dem  helorinischen  Wege  weiter  zum  Erineos  —  Tß('r»i  y«? 
^yifiorts  txdn'or,  d.  h.  die  des  Weges  kundigen  Führer,  denen  sie  sich  anvertrauteu. 

f)  Untergang  des  athenischen  Heeres.    Nun  erzählt  Thukydides  c. 
wie  die  Syrakusaner  ihren  Abmarsch  nach  Osten  merken  und  ilinen  naobeflen,  ixl 
nm  Mittag  —  n^A  iQionv         ~  den  welter  ala  Mikias  «irliekgebtiebeDen  De- 
mosthenes  erreichen.   Wo  fand  dessen  Vernichtung  statt?  Nadi  Hink.  VII,  $1  ^ 
nm  diese  Zeit  das  Heer  des  Nikiaa  iv  tt^  nqoa»iv  uttl  nntiwvtu  0xäiiovt  entfernt 
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und  wir  lernen  aus  VII,  82,  dass  Nikias  an  diesem  Tufre  nur  bis  zum  Flusse  Erinoos 
gelangte.    Nun  ist  der  Cassibili  vom  CavallaUi.  dein  alten  Eriuuos,  kaum  1  deutdcba 
MUI«  —  40  Stedlen  —  entfiBnit  Wean  also  Nikias,  der  dem  Demoethenes,  als  dieser 
SS»  nuten  geswungeB  wurde,  50  Stadien  voraus  war,  auch  nur  20  Stadien  von.  der 
i'tnfaror  MQft  bis  zum  Abend  machte,  so  ergiebt  sich,  da.sa  Dcniosthenes ,  als  er  von 
den  Feinden  erreicht  wunli'.  To  Stadien  —  P/4  deutsehe  Meile  —  nördlich  vom  Ca- 
vallata  sich  befand,  d.  h.  .'to  Stadien  —  -74  deutsche  M.  nördlich  vom  Cassibilt  oder 
Kakyparis,  snit  aoderen  Worten,  dass  die  Bewllcljgang  des  ^raknsaaiseb«!  PMtens 
am  lülcyiMufs  von  der  Abtheilung  des  Nikias  allein  anagefUhrt  wurde,  und  dass 
Demosthenes  noch  nördlich  vom  Kakypuris  jjefangen  genommen  worden  Ist.  Nicht  we- 
sentlich anders  wird  das  Resultat,  wenn  wir  mit  Leake  in  den  oben  citirU?n  Topopraphi- 
cal  and  historical  notea  ou  Syracuse  ^Transactions  o{  tlie  Uoyal  Society  of  Literaturo. 
Seeond  serles.  Vol.  m.  p.  3Sft)  aanebinen,  dass  der  Erineoe  nieht  der  Cbvallata.  son- 
dern der  Faleonara  gewesen  sei.   Da  der  Faloonara  drca  20  Stadien  sUdlich  von 
Cavallata  fliesst,  so  bekommen  wir  fllr  die  Entfernung  des  Kakyparis  vcnn  Erineoa 
(Cassibili  vom  Faleonara)  MO  Stadien,  und  wir  würden  unter  denselben  unbestreitbaren 
Voraussetzungen ,  die  wir  so  eben  gemacht  haben,  die  Vernichtung  der  demostheui- 
seben  AMieihing  10  Stadien  —  V4  dentsehe  M.  nOrdlieh  vom  Kakjparia  ansnselien 
beben.  Unter  allen  UmstibMlen  stellt  also  fest,  dass  nur  NiUas  den  Kakyparis  erreicbt 
hat,  wie  auch  Orotc  IV,  2fil,  wenn  gleich  mit  nicht  prnnz  entschiedenen  Worten,  an- 
nimmt.   Leake,  der  den  Faleonara  für  den  Erineos  erklärt,  ist  dann  weiter  prezwnn- 
gen,  den  Assinaros  mit  dem  Ueloroa  zu  ideutiiiciren.   Das  ist  indcss  äusserst  uu' 
«shiaeb^ieb.  Der  Heloros  kommt  so  oft  bsl  den  alten  SebriftsteUem  vor;  wie 
sollte  man  annehmen  darfen,^dass  er  auch  noeb  den  anderen  Namen  Asrinaras  batCet 
Denn  man  wird  doch  nicht  darin  eine  Spur  der  Identität  beider  Flltsse  finden  wollen, 
dass,  während  nach  IMnt.  Nik.  'is  v'xn  Fest  Assinaria  zur  Erinnernn^  an  den  Sieg 
Uber  die  Athener  iu  Syrakus  gefeiert  wurde,  bei  Uesychios  von  einem  'EiuQioe  aytäy 
die  Rede  Ist  Nun  ist  sonst  weiter  Iceine  SebbMbt  am  Hetoroa  bekannt,  als  die,  in 
der  Bipiiokrates  von  Qela  die  Syraknsaner  besiegte  (Bd.  I,  S.  301),  nad  man  tonn 
allerdings'  fragen ,  ob  denn  anzunehmen  sei ,  das»  die  Syraknsaner  diese  Niederlage 
durch  ein  Fest  f^efeierf  bätfen  *  Indeas  seibat  hierdurch  lÜH.Ht  sieh  die  Identifieirnng 
von  Ueloros  und  Assinaros  uicht  plausibler  machen,  als  sie  an  sich  ist.  Leaku  nimmt 
SMSsrdimi  noeb  an,  dass  die  Atbener  nnter  Nikias  snletst  den  bek}rinlsdien  Weg 
veiBesson  nad  mebr  naeb  Westen  sogen,  nm  niebt  nadi  Heloros  so  kommen,  daa 
wahrscheinlich  mit  Syrakns  verbunden  war.  Bei  Lcake's  Annahme  der  Identität  von 
Assinaros  und  Heloros  Ist  allerdin^'s  eine  .solche  Abweicbunfj  sehr  wahrscheinlicli , 
wenn  indess  Leake  s  Hypothese  nicht  gebilligt  wird,  spricht  nichts  dafUr.  Es  scheint 
Leake  der  Fkleoaan  niebt  Wasser  geuug  an  baben,  nrn  für  den  Assinaros  gelten  an 
kSmen.  Aber  wie  viden  Erdbslien  Ist  seitdem  das  Laad  ansgeeetst  gewesM»  dto 
sehr  wohl  auf  den  Wasserreichthum  der  FItlsso  Einwirkungen  ausüben  konnten  I  Aneb 
die  fortdauernde  Entwaldung  bat  einen  ühnlichen  £influas  anageUbt. 
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ra. 

Belege  und  Eriautoaugen. 

Viertes  Bneh. 
Erstes  K»piteL 

S.  2.  Bevölkerungszahl  Sicilions.  L'elier  diesen  Gegenstund  finde  ich 
ofedi  AbeeMma  meiner  eigenen  IfofteiSMiiiiogen ,  ZnaammenhlBgeadef  iNflMrirt  war 
von  Brunet  de  Preslu  p.  453  ff.,  nad  von  0.  Si^iwft,  Eiewt  I  eeiser  AUwadlung: 
nie  Sklavcnkricf^e.  Alt.  J*»»)0.  1.  Die  Data,  auf  welche  man  sich  stilfzon  kann,  sind 
liailuicli  i  twas  unsicher,  dass  sie  nicht  alle  d('rH<  llK  n  Zeit  angchr»reu.  Im  allf;«'meim'n 
Siigt  vuu  den  sicilischeu  Griechenstädten  Alkibiades  bei  Thuk.  VI,  17:  b/ioi^  ivft- 
ft^mtf  n^lvavdfHiY.  8od»mi  iat  folgende  Bemeriraug  speeidl  Ar  den  Torii^geadei 
Gegenstand  nicht  ohne  Wichtiglceit.  Die  AageliQri^  der  Terschiedenen  eidliadMi 
Staatsgemeindcn  inoXn;]  hatten  nicht  liberall  sämnitlich  ihren  Wohnsitz  in  der  eigent- 
lichen Stadt;  die  fifbietc  der  prössoron  Städte,  vielleicht  der  meisten  liberhanpt, 
umfassteu  Kastelle,  (fQov(ita,  in  denen  nicht  bloss  Truppen  lagen,  sondern  die  eine 
flArmliehe  Eimrabnefsehaft  hatten.  Dies  geht  hervor  ana  Flut.  Thn.  92:  jhvfM« 
dT  oMtlc  «db*  h  nfs  igifiaat  ml  ^p^ofhis  «tniaovrrMv.  So  wie  dies  voa  Sjjfahii 
gUt,  so  kommen  tfnovnia  im  meateidachen  Gebiete  vor:  Diod.  XIV,  57,  im  taanwe' 
iiifaiiischen  St.  B.  s.  v.  //M^^.  im  akragantinischen  (Motyonl,  FMod.  XI,  91,  im  leon- 
tinischeu  (das  «^c/i«  Ji^txivytai  Thuk.  V,  4).  Es  kommen  bei  iStepb.  Byz.  sehr  viel 
mehr  Namen  Ton  atdOsehen  Stidten  vor,  ala  ans  der  Geeehldrte  bekanat  siad;  »Be 
HberriOdig!»  kOnaen  aar  als  abhii^;ige  Orte  nater  der  Obeiherrsehall  der  naahaAen 
Stiidte  existirt  haben.  So  gewinnen  wir  eine  nieht  anbedoutende  BevOIkerongszahi, 
die  aiiHserhallt  der  versoliiedenen  Oentrcn  wohnte.  Anf  dasselbe  Resultat  kommen 
wir  durch  den  Bericht  Uber  den  syrakusanischen  Mauerbau,  Diod.  XIV,  18,  wonach 
anf  dem  Lande  ein  sehr  sahlreichor  o^log  in  Dionys'  Zelt  wohnte.  Die  AnaabsM  lit 
aodiwead%,  dass  er  aach  an  anderer  Zeit  dort  gewohnt  hat.  Wir  haben  aho  aasMr 
der  stildtiBdieB  Bevölkerung  in  Sicilien  noch  eine  in  den  Kastellen  tiod  auf  dem  flachen 
T.andc;  'trrnsae  nnd  kleine  (Jliteri  ,  und  ;jfewinnen  so  die  Möf^lichkeit ,  die  Zahlen  ffir 
die  einzelnen  iStadtgemeinden  ziemlich  hoch  anzusetzen.  —  Syrakus.  Aus  der  Zeit 
dm  «dHniaehen  Kri^es  sind  keine  Nachrichten  vorhanden,  die  aaf  ^  y<rfknakl 
sehUessea  lassen.  Da  aber  Syrakus  die  mlehUgste  Stadt  SlelHens  war,  und  Akiagsi 
800,000  Einwohner  zählte,  so  dürfen  wir  auch  flir  Syrakus  mit  Gebiet  so(),(m  Mod- 
H<-heii  annehmen.  Man  setzt  für  Attika  5IU,(MH»  Menschen  an;  es  hat  .aber  diirchatis 
kein  Bedenken,  das  kleinere  syrakusanisclie  Gebiet  [mit  Leontini  und  M^ara]  tiir 
bevölkerter  zn  lialten.  Ueber  Selinus  und  iiimera  spreche  ich  unten  bei  Gelegraheit 
der  ZenfOnmg  dieser  Stidte  dorah  die  Karthager.  Daaaeh  kommt  jede  voa  beldfla 
mit  Gebiet  wenigstens  auf  100,000.  Ks  Xeisana  kommen  bei  Diod.  XIV,  40  4000 
Fnassoldaien,  400  Reiter  und  :J(t  Trieren  vor,  welche  die  Feldherren  nin'  rijs  lov 
d^fjtov  Yvtiftifs  aus  der  Stadt  führen.  Das  lUsst,  da  diese  Mannschaft  uiulit  entfernt 
die  junge  Maaasehaft  Überhaupt  sein  kann,  anf  eine  Bevölkerung  von  100,000  Mca* 
aehea  seUiessen.  Gda,  Kamariaa,  Kataae,  Naxoa  mOsaea  naeh  YerliiltBlai  Hier 
Bedeutung  im  Vergleiche  mit  Messana  jedenfalls  durchschnittlich  80,000  f^ehabt  hllMa, 
Gel«  und  Kataae  wahrscheinlich  mehr,  die  anderen  vielleicht  weaiger.  AUerdiags  stallt 
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Schnbrin-,  Histor.-geogr.  Studien  UlMr  Altsicilien,  Rh.  Mus.  N.  F.  28,  S.  !U  Oela  mls 
eine  .stot.s  klciin-  Srailt  dar.  Aber.  w:i8  er  selbst  unfiihrt,  tlass  Apithokles  einmal 
AOt)ü  angesehene  IJiirger  absclilachtctc  (Di(Hl>  XIX,  li»7),  spricht  nicht  fllr  seine  An- 
sieht, 4004)  angüsebüuo  Bttrger  setsen  eine  Bevölkerung  von  10U,UUü  Menschen  vonMis, 
und  in  4.  Jalirii.  t.  Chr.  wiur  Ctol«  nieht  miektlger  als  Im  5ten.  Plut.  Tfm.  33  nennt 
ilbeidies  Oela  wie  Akraga»  jiölm  ufyülat.  Leontlnl,  von  den  nikiis.uKM-n  in  lU>Hitz 
{;r«'noinnien ,  kann  liirr  nicht  in  Hetrai-hf  kommen.  .Si»  erf^elioii  «Iii;  Criechonstanten 
allein  etwa  2,2üü,0OU  Einwohner,  (iebieter  und  Abhän^jige,  Freie  mul  .Sklaven  zusam- 
mengerechnet. —  Die  Karthager  und  i'hünlcier  mit  ihren  Unterthanen  in  Panornios. 
M otye  «nd  Soloele  und  den  das«  gehörigen  Gebieten  IcOnnen  nnmVglieh  auf  weniger 
als  300,oni)  gescliät/t  werden,  wenn  man  bedenkt,  wio'Mütye  allein  der  Maeht  dea 
Dionys  Widerstand  zu  leisten  im  Stande  war.  Nur  für  die  Hpäterc  Zeit  passen  die 
Zahlen  bei  l)i«Mi.  XXill,  18.  .Setzen  wir  die  Elymer,  von  denen  ja  Segesta  für  sieh 
seiner  Uegnerin  Selious  nicht  gewachsen  war,  (im  J.  306  ist  S.  fivQt'afJfioe  Diod.  XX, 
7J)  in  ihren  3  Stidten  mit  Gebiet  anf  100,000  Einwohner,  eo  bleiben  noch  Silceler 
und  Sikaner  Ubri«;,  auf  deren  Zahl  einige  Nachrichten  einen  .SchlUBS  gestatten  Narh 
dem  weiter  nnten  über  den  Erlös  aus  den  hykkarischcn  (Jefanjrenen  zu  bemerkenden 
kann  die  Zahl  der  Einwohner  von  Hykkara  auf  Iu,ni)i»  geseliätzt  worden.  Ilykkara 
aber  war  eine  der  kleineren  Ortschaften,  und  wir  werden  mit  Nothwendigkeit  au  der 
Annahme  gefUhrk,  dass  die  anderen,  aumat  die  Bikellaehen  Ortaohaften,  unendlfoh  viel 
bevölkerter  waren.  Diodor's  [XIV,  *•'))  2t».ni)o  Hilrjjer  in  Agjrion  sind  allerdings  w(dd 
etwas  ilbertrieben ;  aber  mit  den  Sklav  en  kann  .V^yrirm  damals  ininierhin  HMI,(»UM 
Einwohner  ^^elnilit  haben ;  im  atheni.^elien  Krie^je  etw  as  wenifi:er.  Naeli  l)iod.  XIV^,  59 
kommen  dem  Uannibal  Jiit(>a  2:ixfk(äi  xm  2/xnrcü»-  2<i.ouu  Krieger  zu  liUlfe,  undetiit 
nieht  der  mindeste  Gmnd  sur  Annahme  vorbanden ,  daes  aueh  nur  ein  Viertel  der 
Kampfrähi<<:en  kam.  .So  wird  es  erlaubt  sein,  Sikaner  und  Sikeler  ausammen  anf 
?e^'<-n  t  Mill.  zu  schätzen.  So  kommen  etwa  '!*  ,  Mill.  heraus,  VOn  denen  allenliagB 
Freie  griechischer  Herkunft  nur  ein  Zehntel  »ein  mochten. 

S.  3.  Die  Absiebt  der  [..akedämonier,  eine  Bnndesflotte  hereiistelien,  berichtet 
Tbnk.  II,  7.  Naeh  Diod.  XII,  71  wurden  von  den  itolisehen  und  sicilisehen  Bundes- 
genossen 2(10  Trieren  verlangt.  Nach  Thuk.  II,  7  sollen,  bis  die  Flotte  heigestellt 
ist,  die  Sicilier  die  Athener  fnü  rrfl  uufnelnnen. 

8.  3.  lieber  die  Verfassung  u.  s.  w.  v<m  Syrakus  8.  die  llclege  zum  nächsten 
Buche.  Tribut  von  barbarischen  StSdten  Tbnk.  VI.  20 ,  Diod.  XII.  30.  Kon  naeh 
dem  Ptoloponnes  versehHIt  Thuk.  III,  86. 

S.  :i  Kamarina  mit  .Syrakus  über  Morgantine  in  Streit  Th.  IV.  05.  Ich 
mache  daniuf  aufmerksam  ,  dass  sieli  auf  Münzen  von  Morganti(m  der  l'allaskopf 
findet,  während  in  Kam.  luif  Silbermiin/en  die  stehende  Pallas  und  auf  Uronzeniünzen 
der  Pallaskopf  erscheint.  Vielleicht  hängt  dies  mit  Beziehungen  swiaehen  Horgantlon 
«nd  Kamallna  ausammen.  von  wo  vielleicht  einmal  Horgantlon  eolonlsirt  vmrde.  Ohne 
derartige  besondere  Be/.ieliungeu  ist  der  Anspruch  Kamarina's  auf  das  entfernte  Mor- 
ganti(m  (Mte  ludica  s.  Hd.  I  S.  H»'.2,  sehr  anflalleiid.  Siefert .  Messana,  S.  27  und 
Scbubring,  Kamarina,  l'hilol.  '.i'2,  fi.  wollen  statt  Aa^ianit  aion  bei  Th.  IV,  A«- 
tm^tttots  lesen.  Da  aber  das  Factam  feststeht,  dass  Kamarina  allein  von  den  dori- 
schen Gemeinwesen  anf  ehalkidlseho  Seite  trat,  Th.  III,  86,  so  ist  ansnnehmen,  dass 
es  iM'Sondcre  Motive  hatte,  mit  Syrakus  tinzufrieden  zu  sein,  und  diese  können  eben 
in  den  Streifitrkeiten  über  Morgaiitino  ^'ele^en  halx-n  lieber  die  .Stellung,  welche  in 
dieser  Zeit  Kamarina  naeh  <ler  in  ihr  herrschenden  Partei  einnahm,  sind  die  Bemer- 
kungen Schubring's  in  dem  eitirtcn  Aufsätze  S.  lOS— 500,  lehrreich. 

8.  4.  Gorgias  als  Spreeher  der  leontlnisehen  Gesandtsehaft  nieht  von  llnikjrd. 
genannt,  sondern  von  Diod.  XII,  53.  Vgl.  Grote  IV,  103  n.  34.  8.  femer  Plat  Hipp. 
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iniij.  2^2  und  raus.  VI.  IT.  s.  der  auch  TifliM  sa  dea. Gesandten  xu  leclinen  Mkeint. 
Dieser  sprach  wühl  für  .Syrakus. 

S.  4.  beziohungon  der  Athener  zum  Wustoo.  Bei  Ilerod.  VIII,  62  ugt 
ThemiBtokles  iiftttf  fth  —  t^t»Aftt9a  ff  £»piv  h  'Irulif,  ^;rcp  ^»rfy^  ti  tmt 
i*  TTttlmov  ^Ti.  —  UeberThurii  8.  die  spüter  aiizu führenden  Sohrifften  von  Müller  nnd 
Schilh'r.  —  Aus  Ol.  ^(i.  1^  :  i:t:!  2  lial)cn  wir  einen  Vertraff  zwlnchen  AfJion  nml  Klie- 
{fi«>n,  entlialten  in  t  iner  jetzt  im  brit.  Mus.  befindlichen  Urkunde,  welche  zuletzt  iieraii»- 
gegebcn  ist  im  Corpus  Inscriptiouum  Atticarum,  Burul.  1873  fol.  n.  M,  p.  lU.  Sonst  ist 
von  ^ner  BimdeBgenoesenseluift  sviaeheB  Athen  nnd  den  Stnamverwandton  de«  We- 
stens niehta  ActenmlbwigeB  bekmuit  Dass  ein  filmillelier  Vertrag'  zwischen  Athen  und 
Se}ref»tn  bereits  vor  415  v.  Chr.  anzunehmen  ist,  werden  wir  bald  sehen.  Eine  andere 
Spur  athenischer  iieziehungcn  zum  Westen  liegt  in  einer  durch  1  zetzes  zu  Lykuphron 
732  erhaltenen  Stelle  des  Tiwaios  (fr.  99  M).  Uiemach  hat  der  athenische  Nauarch 
Diotimos  In  Neapel  der  Partheoope  einen  d^ftf  lu/mmStKof  eingeriehtot ,  Zu  n^- 
tif^  wi'  TtSy  "'yHtrivttltav  tio'fjftn  inU  2.'ixfloic.  Kin  Diotiulos  erscheint  bei  Thnk.  I| 
4'»  vt»r  Kerkyra ;  dies  wird  der  von  'J'imains  gemeint«'  sein;  dass  derselbe  aber  Feld- 
herr in  »Sicilieu  war,  ist  anderweitig  nicht  bekannt.  Ebensu  wenig  wissen  wir,  io 
welcher  Veranlassung  er  nach  Neapel  kam,  aber  die  nicht  zu  bezweifelnde  Thatsaehe 
selbst,  dass  im  Anlange  des  pdopimnesisehen  Krieges  ein  atheiüseher  Fiottenfllhicr 
sich  eine  Zeitlang  in  Neapel  aufhielt ,  ist  Hir  die  Keantnfes  der  Beziehungen  AtJions 
zum  Westen  Hehr  werthvtdl.  —  Ueber  Ilandelsbeziehnngen  zwischen  Athen  und  Etru- 
rieu,  Metallarbeiten  aus  Etrurien  nach  Athen ,  Thtmwjuiren  in  uuigekehrtcr  Kichtung 
8.  0.  Jahn,  Einidtnng  zum  Katal.  d.  MUnohDcr  Vasensammhing  p.  C*CXLIII.  In  Be- 
treff der  MOnsbesiehungen  Etroriens  an  Athen  s.  Mommsen  R.  Q.  P.  203,  der  die 
Silberstiickc  von  Popnlonia  als  Naehprignngen  der  von  Solon  in  Athen  geeehlsgescB 
Münze  betrachtet. 

S.  4.  Bei  Thuk.  I,  .'iG  sagen  die  Kerkyrücr,  dsiss  ihre  Insel  es  ermögliche,  eine 
Flotte  nach  Sldllen  an  schicken. 

S.  4  ff.  Der  Yerlanf  dee  ersten  athenischen  Krieges  auf  Sieilien  wiid 

Kesdiildert  nach  Th.  III.  80.  SS.  t»0.  m.  1U3.  n-|.  116.  IV,  I.  24.  2r..  r>s_(;r).  Ueber 
l>iod.  XII,  •*').  r»4  und  lust  IV.  :<  ist  (»bcu  S.  Uti.'i  gesprochen.  last.  IV,  i<  redet 
v<m  lihcgion,  dass  man  glauben  miisste,  es  hal>e  „bereits  vor  dem  peloponnesischen 
Kriege  nnfgehOrt  ioniieh  au  sein"  Grote  IV,  1(9  n.  19.  Das  war  natHrlleh  nicbt  der 
FUl.  Es  scheint  vielmehr  bei  Instin  eine  Verwechselung  mit  der  OcenpatioQ  Rhegioa'i 
durch  die  Kampaner  (Polyb.  I,  H]  zu  sein.  Bei  lustin  ist  vieles  möglich. 

S.  5.  Das  TTtQiTiolinr  erwähnt  von  Tli.  III.  'f'K  II."».  Vielleicht  sind  flir  diesen 
Ort  Bugar  Münzen  geprägt  worden.  Es  giebt  nämlich  kleine  Silbermünzen:  Weibl. 
Kopf.  Bev.  Henklei,  den  LOwen  bekimpfend,  mit  der  Inschrift  UEPtnOAiSiN  oder 
lUKPinOASLN  ntTANATANt  welche  in  U&teritalien  gefhnden  werden  nnd  offeaber 
Unteritalien  angehliren.  Man  findet  bei  Sambon,  Recherehes  snr  les  monnaies  de  la 
presqu  ile  ifalifpie.  NapI  l*^Tu  l.  j).  .{15.  die  über  diese  Münzen  aufgestellten  An- 
sichten voreinigt.  Sambou  bezieht  sie  nach  Millingen's  anfänglicher  Ansicht  auf  uus^r 
Peripoiion  nnd  das  bei  Thak.  endhlte  nwtttmi  die  Smdntar,  wvidie  FezipoliMi  von 
theidigten,  waren  darnach  aas  Pitaaa  in  Lalconien.  Spüter  hat  MÜlingea  die  Hlbues 
für  tirentiniseh ,  und  Peripoiion  flir  einen  tnrentinischen  Grenzort  erklärt.  Homni- 
sen  hat  nach  Strab.  V,  l,  12  an  ein  samnitisohes  Peripoiion  ;?e«laeht.  Aber  .Sainlwui 
weist  duraul'  hin,  dass  alle  samnitischeu  Münzen  vor  dem  Bundesgenosse nkriege  voo, 
Bronze  sind.  Die  betreffenden  Hiinzcu  ^i-h(>ren  jedenfalls  Unteritalien  an,  ob  eher 
dem  Oelnete  von  Tarent,  Heraideia  oder  Lolcri,  das  luma  man  nicht  entscheiden. 

S.  5.   Bei  Th.  III,  115  ist  mit  Bloomfield  stott  r«»i'  XmtUmt^v  an  lesen:  rtfr 
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8.  6.  Die  Schnei lit?keit,  mit  der  unin  gefiibrdctu  Schiffe  verliiMt,  Mm  sich  selbst 
zu  retten,  ist  oliiirukti  risfisdi  t'iii  «Ihs  Alterilium»  im  Gegonsats  xur  modernen  Marine. 
äeotUHUulBches  KlirKtlüliI  war  wenig  vurliandon. 

S.  7.  Uubur  iluruiuk ratcs  vgl.  C.  v.  Osenbruggen,  De  Ilcruiocrntu  öyracu 
MQo.  Hag.  1842.  4.  A.  Steina,  De  Hermoerate  Syracuaanonim  imperatore.  Monaat 
isr.v..  ^.  Timaios  hatte  nach  Pulyb.  XII,  25  Fr.  '.»7  M.»  dem  Hennokrates  eine  Bede 
iii  den  Mimd  ^a-Ic^t,  die  mehr  eineiu  rheturiaclu'ii  irfbun^rf^sf iicke  ^lieh.  Mau  niiiss 
iu(le88  bediMikun,  du»»  man  sich  in  der  Hlüthezeit  der  Khetorik  befand;  da  mVgen  bis- 
weilcD  suuderbarc  Staatsreduu  gcbalten  sein. 

S.  8.  Die  atbenisidien  Feldherren  werden  beaehnidigt,  sieh  haben  beateehen  au 
Isaaen:  Arist.  Vesp.  240,  ucl>8t  Schol.  dazu,  wo  Demetrios  und  Philocboros  citirt 
werden.  Kh  hätte,  worauf  ich  vun  befreundeter  Seile  luifinerksam  gemacht  werde, 
im  Texte  noch  mehr  Ijervorhelien  können,  dass  ein  Iheii  der  Untcmehiiuni;ieu  des 
eraton  Krieges  sich  durch  den  Iwuhuss  der  Uheginur  erkliirt,  weicite  die  athenische 
Streitmacht  gewiasermaaaen  fUr  aleh  in  Beaeblag  nehmen.  So  erlclärt  sieh  auch  die 
bartnilokigo  Feindschaft  der  Loiuer  gegen  Athen.  Daas  die  athenischen  Feldherren 
aber  am  h  nuter  dieser  Vorausxetzunf?  nicht  von  dem  Vorwurfe  der  Fahrlüaidgkeit 
frtsigesprucbeu  werden  können,  zeigt  der  Verlust  von  Messana. 

Zweites  KaptteL 

S.  0  Ueber  die  neuen  Streitigkeiten  in  Sicilien,  diiH  Sehiekfal  Leonfini's 
und  die  öendung  des  i'haiax  Th.  V,  4.  5.  ^jchubring,  lÜHloriscii-geographisciu'  Stu- 
dien Uber  Altaidlien.  Rh.  Hua.  N.  F.  28,  S.  110  giebt  den  Weg,  welchen  Phaiaz 
durch  Sicilien  nahm,  au.  Den  Eindruck,  welchen  die  Gesandten  von  Sicilien  nach 
Athen  luithrachten ,  gieltl  die  Einleitung  de«  sokiafischen  Diah't;.s  Eryxias  w  ieder. 
Damals  ist  in  Athen  nach  demselben  Dialog  aueh  eint;  t*yrakusuuische  Gesandtt>ciiaft 
gewesen,  bei  der  sich  der  nkovaitätmos  iiüv  2^ixtknoiütv  xtu  ' Iiakttaniv  befand;  wir 
wiaaen  nloht,  wer  ea  war. 

S.  9.  Ueber  den  Hügel  S.  Basilio  vgl.  die  Schrift  von  M.  De  Manro,  Sul  colle 
di  S.  Basilio,  volgarmente  detto  Casale.  Cat  I*«»;!.  .Man  vgl.  bes.  p.  l'!'>  11'  der 
Schrift,  wonach  8ich  auf  diesem  Iiiigel  manche  Ueheiieste  des  Alterthum.s  geftiuden 
liabeu,  z.  B.  Miini^eu,  Vai^uu.  Köi>fcheQ  aus  Thon,  (iräber,  Cisternen  und,  was  das 
meiicwflrdlgate  Ueberbleibael  tot,  eine  in  den  Fela  gehauene  Htthtnng,  die  dureh 
3U  vieieokige  Pfeiler,  welche  eine  Decke  von  Quadern  tragen,  in  T  Gänge  in  der 
Kichtung  von  N.  — S.  ,  und  in  Ü  (Jänge  in  der  Kichtung  von  O.  —  W.  zerfällt  und 
wahrscheinlich  ala  Waaserbebälter  gedieut  bat.  Ueber  diu  Lage  des  ilUgels  8.  p.  3b 
der  Schrift. 

8.  0.  Ueber  die  Lolurer,  welehe  in  Hesaana  ala  fnoam  gewohnt  haben  Th.  V,  5. 
Ueber  den  Begriff  fnotttt  vgl.  W.  ViBchor,  Lokrische  Inschrift  von  Naupaktoa  im 

Bh.  M.  1S71  p  3.-i  u 

S.  lo.    Ueber  ili  n  iViueien  Inhalt  dieses  Kap.  8  Th.  \T.  1— ;i2. 

S-  10.  Der  Grcuzlluss,  um  den  es  sich  handelt,  ist  mich  O.  Benndorf,  Die 
Motopen  von  Selinnnt.  Bert  1873.  4,  S.  29  nicht  der  HaHlcyaa.  sondern  der  Maaaraa. 

Er  sieht  nämlich  in  den  Worten  von  Diod.  XII,  J>2 :  ntoi  x"k""i  u^uf  iaßt]itia{^or  no- 
tnftov  it]v  /wQitv  nJi'  ihafff()oii^nin-  ootCotto(,  eine  llindeutung  auf  Diod.  XI, 
rrrnl  ^^ui^ttti  f»7f  /rpö;  Mti^äntit  Tiotnuiö,  wo  hinzugefügt  wird,  dass  die  Städte  nicht 
aufhörten,  einander  feindlich  zu  sein;  er  verwandelt  deshalb  auch  XI,  86  AtXvßtUots 
in  &Uv9wtloi£. 

8.  10.  Naeh  Diod.  XII,  82  haben  sich  die  Sgestiter  »neb  nach  Sjralciu  mit  der 
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Bitte  um  lliilfL-  fzrwainU  -  IkMieft'n  sich  liio  Ef^cstäcr  in  Athen  auf  «.'in  zwischen 
Athen  unil  Se^'esta  Ix^Ktehcndes  BiinUuiasf  Th.  VI,  »i  sagt:  xt^v  ytyofjtit'tjv  fni 
Attj^ilioi  xul  rov  nQoiiQou  uoUfiov  Ato¥jtw$U^  d  * Myurttcit  ivft/ittj(iw  ittmfuftvi^nv' 
ttt  r»jv  *J9^ntiovt,  wo  jitovrümif  Miofa  sa  ftf/tfutximv  gehOrett  ktfonte.  DrätKeli  Aber 
ist  M  Th.  VI,  10  die  Stolle  in  der  Rode  des  Nikias    iiutis     "Eyiara/ws  ovai 

fffiftn/Oi;  wf  uSimv^^tnii;  o^A»;  ßoij^oriin',  mid  VI,  l^!:  xal  ro  Xoinöv  ^vuiiäyovi  ii\ 
Tionialiiu  üniJiiQ  i^ltjjihtun ,  wo  der  Katli  natiii  lit  h  mir  dann  angemessen  ist,  wenn  dir 
EgcstUcr  Bcliuu  liuudesgenossen  warua.    Thukydides  uiiuuit  also  diu  Existenz  eines 
imndhiHes  iwiselien  ScgesU  und  Athen  an,  Mf  welche«  lieh  die  EgeeHet  bei  Anr 
Bitte  um  HOMb  beriefe«.  Dms  Diod.  XII,  "^3  ein  solches  nicht  keant,  ist  Ufr  um 
bei  dem  von  uns  eingenommenen  Standpunkte  von  keiner  IJedeutunjr    Wenn  Curtins 
G.G.  II,  Ii'.»"*  e*at;t ,  im  lalle,  «fass  ein  solches  iJiindinss  bestanden  liätte.  würden  die 
Egestüer  sieh  nicht  erst  an  Akragas,  Syrakus  und  Karthago  gewandt  haben,  so  ist 
hiergegen  zu  sagen,  daas  Athen  jn  vn  so  tW  entfernter  wer,  md  Mch  vw  Q  Jahicn 
den  Leontiiiem  nur  durch  die  erfolglose  Sendung  des  Phaiax  sa  hetfes  vweeeht 
hatte.  —  lust.  IV,  4  schildert  in  seiner  Ixdiebten  Weise  die  Gesandten  der  Catinienscs 
als  Schttlaflchcnde  in  Athen    sordida  veste  capillo  barbaquo  proniissis  etc    —  Die 
Betrügereien  der  Egestäer  den  athenischen  Gesandten  fregcnUber  schildert  Thuk. 
VI,  46.  Hier  sind  bemerkenswerth  die  Worte  von  den  Weihgeschenken  anf  dem  Eijrx: 
&  opta  iQyvfS  irejU^  nXiim      oif'fv  in*  iltyiff  ivm/uut  X91f*''*^  nu^x***'  wdche 
Grote  IV,  113  geradezu  so  deutet,  dass  sie  vergoldet  gewesen  seien,  aber  ort« 
anyintl,  in  Wirkliehkiit  nur  aus  Silber  ^'eaibeitet ,  einen  viel  geringeren  Werth  ge- 
habt hätten,  als  sie  zu  haben  schienen.   Dieser  Sinn  ist  in  den  Worten  des  Thukj- 
didet  niehl  nothwendig  enthalten.  —  Wenn  bei  Thak.  als  Haaplaehllae  dea  Aph»> 
ditetempels  ^»««1««,  ^rmxim  nnd  »vftmtlfQtn  aogeflUnrt  werden,  so  ist  ein  Vaigfaish 
der  Schatzverzeiehnisse  des  Parthenon,  die  man  bei  Michaelis  zusaniuicngesteHt  fadel, 
It'lirn'ieh.    Auch  auf  d<  r  athenischen  Akropolis  spielen  im  Sehat/.e  der  Athene  die 
(/<nA«f  eine  sehr  grosse  Rulle,  viel  weniger  kommen  die  o/ro/on«  Miehaelis,  Partbeitou 
8.  3U1,  57)  und  die  »v^iutiiom  vor  (Mlohaelis,  Parth.  S.  296  1] ,  vgl.  im  allgemeinen 
die  Uebersieht  bei  Miehaells  8.  314.  Diese  atheoisehen  SehatsvenelohaiBse  ae^sa, 
was*  alles  unter  der  tti-hi  xaittaxivi)  ot  x  oli'yi]  begrilTen  gewesen  sein  kann ,  von  der 
'J'hnkydides  sprieht ;  Mieliaclis  brin^'t  es  utiter  die  Abtheiluniren    Bildwerke,  Kräii/.e, 
Prozessions-  und  Opl'ergeräth ,  Mobiliar,  Kassen,  Wafteu,  musikalische  Instrumente, 
weiblicher  Schmaok,  Gewänder.   Wenn  ohne  Zweifel  auf  dem  Eryx  wie  in  Athen, 
wo  sicher  ein  sehr  viel  reieherer  SeliatB  war,  die  SXl^  nttnimvil  an  Zahl  der  SMMw 
die  der  drei  von  Thukydides  gcn.inutcu  Kategorien  übertroffen  hat ,  so  sind  dennoch 
diese  deswegen  von  Thuk.  L,'ut  -ri-w iiiilt .  weil  e»  cerade  die  heiligen  (n  nissf  gni 
fio^üy  sind.    So  nennt  in  ähnlicher  Weise  Auson.  «le  uionoss.  p.  interr.  5  die  turi- 
bula  patcrao  uud  lauccs,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  auch  in  den  siciliscbca 
Privatidlaseni  noeh  an  Oloero'k  Zeit  iS»  paieHa  giaadls,  paieia  «nd  tnribohua  asi 
Silber  bei  den  Wohlhabenden  nicht  fehlen  durften  (Verr.  IV,  21). 

S.  II.  lieber  Alkibiades  vlI  (!  llerf/.beii^ ,  Alkibiades  als  Staatsmann  «nd 
Feldherr.  Halle  s.   c'.  Deimling,  Alkibiades.   Neues  Sehweiz.  Mus.  III.  Bern 

1863.  S.  307— 3U4,  und  die  in  Pauly  s  U.  E.  I,  073  verzeichneten  Schriften.  —  Ueber 
Niklas  vgl.  W.  Jnlins,  Do  Niela  demagogo  et  belli  doee.  T^j.  1858.  8  and  den  Ali 
bei  Pauly  V.  Sein  Auftreten  in  der  Volksversammlung,  ab  es  sieh  um  die  sieilisdie 
Kxjtedition  handcltf.  ist  älmlioli  dem  des  Ilekafaios  von  Milot  vor  dem  ioniwhcs 
Aufstande,  der  zuerst  gegen  di  n  Krieg  spraeh,  dann  aber  als  der  Krieg  unvenncid- 
lich  war,  die  kräftigsten  Hiisiungeu  verlaugte.  Nach  der  Inschr.  Ciuscr.  Atticarum  I- 
Berol.  1873.  fol.  n.  I8S  wäre  die  Beihenfblge  der  Feldherren  gewesen:  AlkHMi^ 
Lanwhoa,  Miklas.  —  Wem  leh  auf  die  Lage  Athen's  imd  die  grieehisehea  Zaüiida 
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iiherliiiupt  nicht  siM-drlh  i  oiii;j^o^ai)gcn  bin,  so  geachieht  08«  weil  das  «ilu«  bei  Curtiiw 
buss&r  güs^igt  isi,  uid  ich  ea  £U  tbun  vermücktc. 

S.  11.  AadDo.  de  imgo  S«  lutt  die  eomt  nicht  «beriteferte  Neeluklit,  daM  die 

Synkuaaner  kurz  vor  dor  grussen  Expedition  nach  Sicilion  eino  Gcsaadteoblft  nach 
Athen  mit  dem  Ersuclien  geschickt  hätten,  in  die  athenische  UiindesgenossenBchaft 
anfgenouiuicn  zu  werdtii,  eine  Nachricht,  die  Grote  IV,  125,  u.  (i'.»  für  oränzlich  un- 
wahr" erklärt.  Yiullmcht  ist  cn  eine  Verwechselung  mit  der  ubcu  auü  dem  iJialug 
Eryxiae  eageflUote»  fleiniiteeheft?  Jedenfidle  war  beim  Avebraeke  dee  Krieges  keine 
oScielle  syrekusewadie  Gesandtschaft  in  Athen,  sonst  wäre  man  in  Syrakus  nicht  so 
vom  Kriege  überrascht  worden.  Doch  sind  walnscheinlich  Freunde  des  Herinokratos 
dniual»  iu  Athen  gewesen,  welche  ihm  das  dort  Vorgetalieno  meldeten  (  l'huk.  VI,  ^3), 
so  wird  auch  joner  iruher  anwesende  niovanäiatos  ein  Frouud  des  llurmokratea  go- 

fwm  nfai. 

B.  12.  Aas  V.  218  IT.  der  Troedes  dos  Euripides,  wetehe  im  J.  415  aofgefUbrt 
worden  sind,  sieht  man.  wie  sehr  »ich  die  bedanken  der  Athener  damals  mit  Sieilien 
und  Italien  IteschUftigtcu.  Nach  dem  uu^Hiickliciien  Ende  der  sicilischen  Expedition 
polemisirt  im  J.  412  v.  Chr.  Euripides  iu  aeiuor  Uolona,  75U  ff.  gegen  Wahrsagorei. 

8.  IS.  Grate  IV»  m  Mebt  m  beweiüo,  dMS  die  Atheoer  nieiit  dl«  »oiMiiwe»- 
tuäm  Haüumgen  von  dor  sieiUaeheii  Expedition  beglen,  welehe  Plnt.  Kik.  12  Ihneii 
beÜagt.  8.  Mch  dcus.  IV,  125  n.  ßO.  Die  Fflbnmg  des  Kriogos  durch  Alkibiados 
seihst  ist  ihm  ein  Beweis  dafür.  8u  }x\\l  ihm  auch  des  Alk.  IJede  in  Sparta  I)oi 
Thuk.  V  I,  bU— U2  als  ein  gruHser  Kornau.  Allordings  lug  Alkibiados  don  äpartuuern 
Tiel  Tor.  Seine  elgwioKriegnihrung  beweist  niebts»  dann  «r  wollte  snttMsl  nur  site 
dIplsMaHscbas  Udrt  Isnohten  Isssen;  seine  AbbernAng  imterbrech  seine  WIrksa»-  ' 
Mt.  Dnss  nan  aligeaein  den  Athcnera  selbst  weitgehende  Absiebten  beilegte,  leigt 
aaseer  anderen  Stollen  Paus.  I,  II,  7. 

S.  14.  Dor  Jioschluss  der  Expedition  findet  statt  a/4n  tjQi  Thuk.  VI,  8,  also  Eude 
März ;  die  AbüAit  dar  Flotte  94Qove  fH^oStnt  Thnk.  TI,  30,  also  Ende  Janl  415.  — 
Ueber  Meten  vgl  aneb  AeL  V.  H.  XIII,  12. 

S.  15.  Während  l»ei  Aesch.  de  faisn  leg.  54  und  bei  And.  de  pace  8  die  ^»fp^ 
gemacht  wird,  ihiss  seit  dem  Frieden  des  Nikias  7üüü  Tal.  in  der  Hurj:  deponirt  und 
4m  oder  MO  Trieruu  erbaut  wareu,  was  unglaublich  ist,  crt'ahreu  \\h  au»  der  In< 
■chrift  CI  n.  16,  dasB  wenigstens  2M0  Talente  in  dieser  Zeit  surückgologt  wurden. 

8.  15.  Zn  den  bei  Plnt.  IHk.  13  sosammengestellten  Vorbedentnngen  komnit 
noeh  eine  Notia  bd  Fsns.  VIII,  II,  12:  'Jai/iutoig     ^nrtn-un  fx  .ftaJiottis  jLixf- 

Itttv   ijAfftf  otxfCnf    t]  J7  Ol*  nofjnto   lijg  ;i6).K')<;  2iint).(H  h'nf  og  faT)f  or   u^yta;  •  ol 

2:vQtt*ea{mv  nöifftor.  In  Betreff  des  Namens  des  Iliigels  heisst  es  bei  Suid.  s.  v. 
eixtUf^ttt^z  "Aynotliiw  läf^iift^  ytv^oBm  nv9ox^fw  Stutlttcf  f  vldrrt«9M  xtA  tw 

fth-  t'>i''  r^ofof  l^f'*'  <^'*  tvJlmfiti»t  Mit)  rot'  iftiaxfX^  iiiqtinutfjt  ?/;»-  V/rr««i$y,  ^  xttrttt 
lö  !'ntiu((  invro  2^ixtXia,  xnxnlvaai  lov  (iiov  ftnyouft  ov.  Ucbor  den  L'rf<pnm;r  de?*  Na- 
luen.s  dieses  Iliigels  hat  gehaudelt  E.  Curtiu»,  Sikelia  bei  Athen  im  iih.  Mus.  VIII, 
133—137,  welcher  meint,  dass  dor  UUgol  von  seiner  Lage  bei  den  drei  Svhenkelmauern 
r^estiliK  genaftnl  worden  sei,  nnd  spMer  erst  den  Namen  Sikelia  erkalten  habe,  weil 
die  Insel  Sicilien  als  xQtaxtltn  bekannt  war.  In  meiner  Abhandlung  La  Trlqnetm  nei 
nionumeuti  dell'  .uifiehita,  in  der  liivista  Sieiil.t.  T.il  l'^TI  lial»e  ich  dagegen  wahr- 
scheinlich zu  uiaciien  gesucht,  das.s,  wie  nach  Paii.s  I.  28,  3  Sikeler  die  Mauern  der 
athenischen  Akropolts  gebaut  haben  sollen,  so  auch  seit  alter  Zeit  ein  IlUgel  bei  Athen 
8lkeHa  keissen  konnte,  den  man  dann,  well  offenbar  wiildloh  seine  Gestelt  etwas  drei- 
eekiges  hatte,  mit  Erinnerung  an  die  Gestalt  der  Insel  rftmnl^  nannte. 

8. 16.  Daa  Adonisfest  war  während  der  YolkSTeisammlnng,  in  der  DeaMSbrntoe 


L. 
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redete,  uuch  Arist.  Lysiatr.  487  ff.  Nach  Plut.  Alk.  IS  und  Nik.  13,  »cheiut  es  vielmehr, 
du8  die  Adonion  in  die  Zeit  üeleo,  weiche  der  Abfahrt  idiher  etead.  Dm  AdoniiiMi 
p:i8ät  allerdings  besser  in  den  Summer  als  in  den  Hin,  s.  d.  Art.  Adonis  in  Panly's 
R  V.  I,  I,  ITT.  iiiul  ifli  uiöclito  die  Stelle  der  Lysistrata  nirht  als  unbedingt  bewei- 
send »latiir  iKtrachteu ,  d.iss  das  Fest  während  der  von  Thukydides  VI,  25  i.st  dir 
ii(  Demustratus;  geschildorteu  grossen  Berathung  gefeiert  wurde.  Es  ist  nicht  sicher, 
dase  die  Reden  des  Denoetcatof,  tob  denen  Azfatopbanee  eprieht,  dieeelbeo  aind, 
wt  h  he  bei  Tbak.  VI,  25  angedeutet  werden.  Denostratos  wird  noch  später  fOm 
denselben  Gegenstand  gesprochen  haben,  nnd  darauf  bezieht  sich  dann  Aristophanes. 

S.  16.  Welches  der  Zwork  war  den  die  I?  c  scIi  ä  d  i  )^  e  r  der  Hermen  im  Auge 
hatten,  ist  nicht  mehr  zu  eutbchoidcu.  Im  Aiturihum  fand  die  Meinung  Verthoidiger, 
daiB  dieeelben  die  eieillaehe  ExpediHo«  hatten  verblndem  woHen ;  die  Keriatter  aeicn 
die  Anstifter  gewesen;  s.  Plot.  Alk.  18;  Kmtippo8  bei  Pseudoplut.  vit.  or.  II.  1,  p.  834 
aagt  dasselbe  in  einer  venloihenen  Stelle;  v^].  M  11  p  T»!  Dieselbe  Annalmif  finilet 
sich  beim  Schol.  Ar.  Lysistr  lU'.M  aus  Philo,  Imros  ;  Fr.  110  l>ei  M  I,  Ur>  ,  und  ob- 
gleich der  i:$choliast  dabei  diu  falsche  Behauptung  aufstellt,  Thukydides  habe  das 
Veitmehen  dem  AOtibladee  susedehvieben,  ao  kann  deahalb  die  Angabe  la  Betoeff 
dea  FMkMhoros  doeh  riehtig  setai.  Wae  nun  die  Sache  selbst  angeht,  ao  ist  ea  aller- 
dln^'!4  i-iiie  nicht  unpaasende  Erwartung,  dass  ein  solchw  Vorfall  als  ein  btises  Omen 
betrachtet  werden  und  sich  als  ein  Ilinderniss  fllr  den  Zug  nach  .Sieilien  ei-weisen 
würde;  eine  andere  Frage  ist  aber,  ob,  wenn  die  Koriuther  die  Verstümmelung  der 
HenMB  beabaiehtfgt  hatten,  ea  ihnen  möglich  geweaen  wfüre,  ihre  Aheieht  In  Aas- 
fUhrnng  an  1>rin(pen.  (Ane  Zweifei  waren  es  Athener ,  welobe  die  That  MufthitaB, 
die  wegen  der  dazu  nöthigen  Vertrautheit  mit  der  Stadt  nur  von  Athenern  VUfßMH 
werden  konnte.  Wie  sollten  Athener  sich  von  Korinthem  dazu  haben  Uberreden  lassen? 
Man  miisste  schon  annehmen,  dass  die  Vorspiegelung  gebraucht  worden  sei,  der  Hau 
weide  auf  Alkibladea  iUleB.  Aber  aelbat  dann  bleibt  ea  nnwahraeheinUeh ,  dam 
AtiMBer  aleh  dam  nm  notortodien  Feinden gewimm  Ueaien.  8o bfoHit  nnr  eineaehr 
entfernte  Möglichkeit,  dass  die  Verstümmelung  der  Hermen  von  dea  Koflntbem  Ter> 
anstaltet  worden  sei,  um  den  Zug  nach  Sieilien  zu  hintertreiben,  und  das  Oegentheil 
ist  wahrscheinlicher.  —  Ucbcr  den  Eindruck,  welchen  die  iiermcnverstUmmeluDg  aul 
die  aAenhMhe  Bevölkerung  maehen  mnaste,  spricht  aehr  gnt  Grote  IV,  IM  ft  113  £« 
mit  Hnbeiaiehnng  von  modenen  VorfiUIeo,  welche  bewdacn,  wie  aehr  ioiche  DI«» 
daa  Volk  aufregen  UfnocB. 

Drittes  KapIteL 

S.  ts.  lieber  den  Inhalt  difses  Kapitels  s.  Thuk.  VI,  32—53,  worauf  Thukydide« 
die  Geschichte  von  llaruiodios  uud  Aristogeiton  ersiUilt,  dann  folgt  wieder  in  c.  M 
—62  der  sicilische  Krieg. 

8.  18.  Die  Bereehnnng  der  Zahl  der  Mnnnachaft  nach  Boeckb.  StaatthMi- 


hOi  I,  371 : 

•  Mamiaohaft  der  Trieren  ohne  HopUton   25,^00 

HopKten    5,100 

Bogeuüchüti^eu,  Schleuderer,  Megarer   1,300 

Diener  der  Hi^itcn,  nneh  Abreohnnng  der  in  den  Tee- 
ren gehörigen  1840  Mann   3,1M 

Kelter  nch^^t  Dienern  und  60  Budcrem   ISO 

Für  die  Pentekoateren   t20 


35,660  Haan. 
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Hierbei  rechnet  B  die  Afannscfnift  cincf  JeHen  Triere ,  naoli  Abzug  von  10  dazu 
gehörij^'en  lloplitcii.  zu  l'.to,  ditMier 'J  IVntcktnitereii  mir  zu  ll'ii  Mann;  er  ninunt  ferner 
an,  Uhss  diu  zur  äcliüfsbeuiaanuug  gehürigeu  ilupliteu  kviue  bütHmderen  Dicuer  iiatteu, 
■ad  hmi  endHeb  die  Zahl  der  Ruderer  lUr  ein  PferdMcbUT  nadl  den  Seenikiraden 
bcstiinmt.  Man  vgl.  femer  C.  WOlflnin,  Die  Organisatiöfi  der  ersten  sicilischon  Expe- 
dition, im  Neuen  Schweiz.  Mu>»euni.  VI,  Basel  IH(;6.  S  251—251.  Nach  ihm  sind 
die  .{1  bunde9{;enÜ88iHehen  'IVicn  n  für  die  militärische  Actiou  beßtimmt.  I)a  (lic  («0  . 
schnellscgelndeu  athenischen  Trieren  7U0  £pibaten  hatten,  su  sind  fUr  die  34  buudes- 
genOniaeiieo  400  an  aetaen,  also  verölen  aieii  die  5100  H<^tlten  so:  ISOO  Atliener, 
lu«H)  Frdwillige,  1500  Bandeegenossen.  —  axoniaTm'  werden  nicht  erwähnt;  bei  den 
Synikusanem  war  dafrej,'cn  diese  Waffe  wirhtif?,  vgl.  Tb.  VI.  tu  .  VII.  5;  VI,  78; 
VII,  II  Nach  VII.  :t:(  waren  auch  aus  Kaniarina  und  Gela  solche  den  Synikusa- 
ueru  zu  llUlfi;  gekuuiuieu  Dagegen  zeichnen  -sich  nicht  aus  die  syraku»!aui»clien 
Hopliten  ;  vgl.  Hl.  YII,  43.  45.  84.  Den  Syralcasaneni  fehlte  die  Uktiaehe  Dnroh- 
bildung;  sie  inarschirtcn  nicht  gesehlossen;  VI,  69  wird  ihve  Sehaar  wenig  schniei- 
chelhrift  o/  jihiorti;  {^i'nannt.  Von  den  athenischen  Feldherren  war  Nikias  mehr  als 
Führer  der  Hojiliten  tiichtif;,  Pcniosthencs  als  Führer  des  leichten  Fussvoikes.  Des- 
halb sammelt  letzterer  gerade  solches,  unter  anderen  auch  axotnojui,  Th.  VII,  31. 
42.  45.  Vgl.  avch  VII,  67.  —  Uober  von  den  Athenern  fttr  die  Expedition  anffse- 
wnndtes  Geld  a.  Corp.  Inaer.  Attle.  I.  Berol.  1873.  fol.  n.  180~183.  In  182  werden 
Ol  Ol,  1,  also  Tor  dem  Ab^'ang  der  Expedition,  kleinere  Summen  (das  erste  Mal  Uber 
10  Tal.,  das  zweite  Uber  H  T.)  an  Alkibiades,  Lamachus  —  der  dritte  Name  fehlt  — 
bewilligt;  in  183  in  Ol.  91,  2  einmal  über  luu,  das  zweite  Mal,  17  Tage  später,  4  Tal. 
20M  Draehmen. 

S.  20.  *A9i^itfttYOQ«t  Sf  d4f»w  n^Vfutns  VF  Th.  VI,  35.  Ueber  die  dif^.  n^uvt. 

a.  d.  Anm.  r.  folg.  Buche. 

S.  20.  Ueber  die  Aufnahme  der  Athener  von  Seiten  der  italischen  Städte 
berichtet  Diod.  XllI,  3,  dass  sie  von  den  Thuriern  uttrjwv  itvj^or  itdy  ikavit^u'mwv, 
nnd  in  Betreff  der  Krotoniaten  heiaat  es  Imfiovrts  ayo^th,  in  völligem  Qegenaats  xti 
Th.  VI,  44  Die  Autorität  dea  Thnkydidea  gestattet  nieht,  dem  Diodor  in  Betreff 
Thurii's  zu  folfrcn  Eine  schcm  von  Er.itosthenes  als  falsch  nachgewiesene  Anekdote 
Uber  die  F'ahrt  dea  Alkibiades  nach  Sicilien  haben  Cic  Att.  VI,  1,  l*^,  Schob  Arist. 
ap.  Creuz.  ad  Plot.  de  pulchr.  p.  4i)d  und  Cramer,  Anecd.  Ox.  I,  p.  7,  11  s.  Fragm. 
61  dea  Daria  bei  M  U,  483.  —  Naeh  Th.  vn.  14  waren  die  Athener  für  die  Ver- 
proviantimng  auf  Italien  angewiesen ,  woher  de  aueh  Banhola  beaogen  t  Th.  VII,  25. 

S.  22.  Die  Geschichte  von  der  Eroberung  der  anrtdtg  mit  den  n;ich  Phylen 
geordneten  BUrgervcrzcichnissen  bei  Flut.  Nik.  14,  wo  hinzugefiijrt  wird,  dass  die 
Wahrsager  fürchteten,  dies  möchte  die  Erfüllung  des  Xil*l"t'^^  ^^in,  \40tfvniot 
Inipwtm  Zv^mtovohvt  ünuvtuf,  SpVter  engte  man,  diea  Oralcei  sei  vielmehr  dnreh 
KallippoB  in  Erfttlinng  gingen. 

S.  22.  Die  Gewinnung  von  Katanc  stellt  Folyacn  I,  10,  4  als  das  Resultat 
einer  verabredeten  List  dar.  Front.  II.  t».  0  setzt  statt  Katane  irrig  Akragas.  Das 
bei  dieser  Gelegenheit  genannte  Theater  kann  wirklich  in  Katane  der  Ort  der  Vcr- 
■ammlnng  geweaen  aeln. 

8.  23.  Die  KamarinKer  aagen  den  Athenern  naeh  Th.  VI,  52 :  e^e«  tit  «^wr 
th  tti  ftiit  rtfi  xaTfciltovTtüv  ff Ü^/ta^m,  wss  sich  auf  die  am  Anfang  des 
Krieges  nach  Th.  11,7  von  Sparta  aus  den  sicilischen  tind  italischen  Doreni  gemach- 
ten Weisungen  bezieht,  deren  Inhalt  also  von  den  westlichen  iiundesgenossen  Spartas 
eldiieh  bekiSfUgt  worden  war.  Aueh  III,  71  Icommt  so  fttq  mit  in  Kerkyra  vor.  Wir 
haben  hier  die  Spur  einen  vOlkenrecbtliehen  Qmidaataea,  Uber  dessen  Verbreitung  ea 
enrttniebt  win,  noch  ans  anderen  Qoelien  elwaa  au  wiaaen:  ein  einaelnea  Kriega- 
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scbhT,  wclcliea  einem  mit  lU'ii  IJiimU'S'^ciioajit'n  in  Krii't;  ItcHndlicheu  Staate  aqgielii^it, 
wirtl  uhuü  Bcdcuktiu  zugchiäscu,  inuliiuru  nicht.  Anders  iierud.  V,  bö. 

S.  34.  UntOT  den  gufungen  genonineoen  Bewobnom  von  Hykktm  toU  laeh  die 
beriichügto  LaiH  gewesen  sein,  d.  b.  eino  der  BnUminneii  dieses  NsmeM,  TOodeM 

Ath.  XIII,  ÖT  I  K  ausdi  ilcklich  zwei  unforsclieitlct ,  und  es  ergiebt  sich  aus  eben 
«liesiT  Steile,  dass  uiau  liir  die  jüngere  liielt.  Um  zunäciist  die  Herkunft  der  Lai* 
aus  ilykkara  ieatzubtelleu,  su  heisst  es  iMii  Schul.  Ar.  Plut.  17U:  lri<f'9^ai  yug^fatr 

91m  nri«  nmV  ntfttf^nrai  «ftSpof  tf  ywwtA  «l(  ÄiQnf^mp.  (Mfoober  ist  HyhlcMS  gs- 
neint.   Ferner  sagt  Plut.  Alk.  ;<<)  von  der  Timandra,  der  Geliebten  des  Alkibindes: 

rai-iiji  Xfyovai  ytvyatf^fa  ytrinDnt  ./uTJa  jrjv  Ko(ttvOiav  ftiv  7tQotnyonfv!ttTaay  ,  h  <U 
'YKnaijw  ^txklmov  Tioi.ioftnto(  nt/ndhoTov  ytvofiivtip.  Bei  Scitul.  Ar.  Plut.  ITU  beisst 
eeftraer;  mtt^^i  9oyätqQ     'rifum  jQas  (so  HeBurterb.  Ar  'ßni^äröQao  ^ns  ti'Ywul- 

2:ixfli^  TVjpmtwf.  Die  Notiz  von  Philoxcnos  findet  sich  übrigens  nicht  in  den 
llandRchriften ,  Ravenna»  uml  V'enetus,  denen  aucli  das  obige  lijif-O^rjvni  i  tc.  fehlt. 
Üass  Lais  aus  liykkara  war,  sagen  ferner:  Plut.  Nik.  15  j  Paus.  II,  2,  5,  Ath.  XIll, 
589.  S89.  St  B.  8.  v.  'YtatoQ«,  Kgaaios  und  Evxu{in(tt,  wooaeh  vmk  M»  disese  Ölten 
Lais  sein  soUto.  Wenn  es  nun  wehr  ist,  dass  sie  im  J.  41ft  erbeutet  wmde  und  da- 
mals 7  Jabro  alt  war,  so  ist  es  imm(>rliin  noch  möglich,  dass  sie  Tochter  der  Timandra 
war:  es  konnten  ja  Heide  in  Hykkara  gefangen  genommen  und  an  verschiedene  I'er- 
soneu  verkauft  worden  sein.  Aber  dass  Atheoaios  in  der  angeführten  Steile  XIU,  h'A 
Bedit  hatte,  diese  42'i  geborene  Lais  fttr  die  jUngere  ati  «rkIKron,  davon  kann  ioli 
mieh  nieht  fiberseugen.  Naeb  Ath.  XIU,  5S8  Irildete  Apelles  die  Laia  aar  Hetfienas. 
ApellfH  Hliithezeit  fallt  um  <  .s  ist  als«»  nicht  einzusehen,  wie  er  die  422  gcboreoe 
zu  ilirtui  (!L'>iLli;ift(^  soll  an},'eleitet  haben.  Man  hätte  also,  wenn  die  im  J.  422  ge- 
burcnu  die  jiiugere  würe,  uoch  eine  jüngste  auzunehmen,  iui  ganzen  drei.  Anderer- 
seits weist  nichts  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  eine  iUere  ansunebraen  als  die  422 
geborene.  Lais  wird  sn  dem  Olymphuieger  Subetas,  dessen  Sieg  OL  1l3cs4€6  v.Glr. 
stattfand,  in  ßesiebung  gesetzt,  nach  Ael.  V  H  X,  2;  da  ist  es  nicht  nnmüglich.  an 
die  I  Ijiiliriiri«  Lais  au»  Ilykkai-a  zu  denken.  Ebenso  kann  die  Lais,  welche  ndt  Euri- 
pides  ein  LiebcHverhiiltuiss  hatte,  die  422  geboreue  sein,  da  Euripidos  4uö  btari). 
Wenn  sodann  die  Sttere  (Fsuly  R  E  IV,  735)  m  Aristipp  in  Besiehung  gcsetst  wiid, 
so  hindert  auch  hier  wieder  nwhts,  an  die-lljrkkarorin  sn  denken.  Wenn  nun  nach 
dem  Vorhergehenden  uns, nichts  nöthigt,  eine  ältere  Lais  als  die  422  geborene  uml 
II",  in  (Jefangenschaft  geratlieno  anzunehmen,  so  |>assen  andererseits  nur  tVir  ein«" 
jüugere  als  diese,  ausser  dem  oben  von  Apelles  Berichteten,  Beaiebuugen,  welche  der 
Lais  SU  Demosthenes  beigelegt  werden  (lebte  381<-S2),  bei  Oeli.  I.  8;  Sehol.  Af. 
Plut.  179;  Ath.  XIII,  588.  und  die  Ersahluog,  dass  sie  ZeitgonossiB  der  fhiyae  «ar, 
mit  iler  sie  in  der  Zahl  der  Liebhabor  wetteifern  wollte.  Nach  allem  Vorhergchcndoti 
müssen  wir  die  Nachricht  des  .Ath.  Xlll.  57  1,  das.s  die  llykkan»riu  Lais  die  Jiini-'i'n 
war,  für  einen  Irrthum  erklären;  uui*  so  tiudct  mau  einen  Auswog  aus  der  sonat  uu 
UMiehen  yenriirnng  der  Naohrichten,  die  wir  aber  Lais  aas  dem  Altorthnm  haben, 
einer  Verwirrung,  die  auch  den  neueren  Gelehrten,  wie  s.  B.  Grote  IV,  167  d. 
aufgefallen  ist.  —  Ueber  der  L.  Grab  berichtet  Paus.  II,  2,  4.  5,  dass  es  in  Korintli 
war,  mit  einer  l^öwin  darauf  (auch  Annpielung  auf  den  Namen  Lais),  die  einen  Wid- 
der in  den  Klauen  hielt,  tau  J«  xnl  uJl/m  iv  HtaauUtf  .iaidos  tf  äftttvv  fir^ft«  ti**'- 
In  Thessalien  soll  sie  von  Weibern  erschlagen  sein.  Ob  es  die  Hykkaiertn  wv,  die 
in  Thessalien  starb,  wissen  wir  nieht.  —  Vgl.  Uber  Laie  laeobo  Vermlsehta  Schrift» 
IV,  :m  ff.,  worauf  der  Art.  in  Pauly's  KE  IV,  73:»  — 3.j  beruht,  und  Göllcr,  De 
situ  etc.  p.  151  — 15;^.  Eine  Gesohichte  der  Lais  von  B.  Le  Youz  de  Gerinnd,  Fai 
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1751».  12,  ist  vi»'lleiclit  ciu  Uotnan.  —  Die  Eiiiwuliiior  von  ('.uiui  liiiln-u  davon  j^t'liiirt, 
djiss  L«i8  aus  iiirur  äUult  war,  und  Ci.  IMtrü  bericiitut  iu  ttoiiicn  C'unti  pupuluii  ::>ici- 
liMi.  Fti.  1670.  t  p.9*,  dam  Ümi  die  Qeeeliielile  von  einen  LeodnwMi  ee  enXUt 
wnnlo :  La  Bedd»  (bellii)  di  Lieoeri,  la  ]»&  Iwlla  donna  di  queeto  mondo,  ebiteva  im 

paeso  viciiio  al  iimro.  Un  giorno  vido  approdarc  un  baatimcnto  e  scendcrne  inulta 
;?t'nte  guerricra  che  aHsaltö  Lii-cari  c  irli  dicilo  il  saoco  «•  il  fiiuco.  (ili  aliitaiiti  jiarte 
t'uggiruuu,  partu  riuiasuru  murti,  paitv  prigiuDi,  lua  la  ikdUu  Ui  Liccaii,  iu  giazia 
della  SU»  etraordtneria  lielleiM,  fn  mIv»,  tanto  eiie  n  bieve  andare  eotto  la  prote- 
sione  u  coli'  aiuto  di  quci  foresCleri,  pot6  fundare  unu  nuova  Lfooari  a  nn  migliu  dolia 
precedentc  \V  Hudi  S.  Salnuiono- Marino,  La  storia  noi  canti  i>opolari  Siciliani,  im 
Arcliivio  istorico  >ic'ilianu.  I.  Pal.  Is73,  p.  52,  wo  in  cinoni  Volksliedo  vorkommti  dass 
sie  alle  Mcuaciien  uud  nuun  Kaiser  der  Levante  beherrscht  hat. 

S.  24.  Von  der  Beule  von  Hykicara  sagt  Tlnik.  VI,  «t:  tMiti»»&m  JhtOavw 

xttt  fyetono  uvttay  tlxoct  »n\  Inttir  taXnrjn.  V^l.  Grote  IV,  167,  der  im  Texte 
»ler  MtMiHiiij,'  i.'^t,  die  Worte  lM?il(  iit»'t<'n :  den  »ikanischeu  Lanilslentcn  pejfen  ein  Lösc- 
Kflti  xuriickf;eLi€U.  Doch  giebt  er  iu  n.  'Jn  zu.  es  könne  untHuaur  für  n/i/Jocro  stehen. 
Dul»  ist  offenbar  richtiger,  da  die  Athener  diu  Sklaven  zuerst  uiit  nach  Katane  in's 
Lager  nahmen ;  aaeh  die  Cleeohlclite  der  Lide  beitSttgt  ee.  Grote  IMHeh  enMiIt  die 
KUckkebr  nach  Katane  erst  später. 

S.  21  Ueber  Preise  der  Sklaven  bei  den  flriechen  vgl.  RüchscnschUt/ ,  Besitz 
und  Lrwerli  S  2(m)  ff.  Wenn  Alexander  für  mehr  als  :{U,(Mi(i  frefanjrone  Einwohner 
der  Stadt  Theben  41U  Talente  löste  (Diud.  XV  ii,  14),  so  kann  mau  auuehmen,  dass 
die  120  TMente,  welehe  die  Hykkarer  etn)H«oliCeB,  für  etwa  8060  Personen  einkamen; 
sodass  man,  da  doch  Manche  geflohen  sein  werden,  auf  eine  Bevölkerung  von  9—10,000 
Einwohner  für  ll}kkara  »chliessen  kann.  Nach  Diod.  XXIII,  IS  nehmen  die  Könier 
bei  der  Eroberung  von  Panormos  pro  Mann  2  Minen  als  Lö.'^ep'ld  ;  Ihm  den  Theba- 
nem  kommt  allerdings  nicht  1  Mine  heraus;  jenes  war  aber  auch  Lo.-iegeld,  was  bil- 
Ucerwetse  hOlnr  sein  ansite.  Unter  Umetlnden  bringt  fteilieh  aneli  der  Verkauf  von 
Kriegsgefangenen  mehr  ein,  so  bei  Diod.  XV,  47  Air  die  Mannschaft  von  0  ScbifTen. 
also  (u  !*^<Ml  Mann  60  Talente,  d.  h.  2  Minen  filr  den  Mann;  in  Rliegion  foll  al» 
Lösegeld  von  Dionys  naeh  Diod.  XIV,  III  I  Mine  pro  Mann,  nach  Arist.  üecon.  11 
3  Minen  gefordert  sein.  Vgl.  auch  iSchOnianu  (tr.  AU.  11'  8.  II  und  12. 

8.  24.  Thttk.  VI,  62  sagt :  /ff  r«&ff  lü»  ^'Vartidfr  ivftftnxovt  ntiftfnUvonv.  The- 
Iqrdidee  äussert  sich  nicht  dartlbor,  wo  diese  Sikelcr  wohnten,  ob  es  die  nördlichen 
waren,  denen  die  Städte  Apollonia,  Kephaloidi«)n,  Alontion  u.  A.  f,'elir»rtf'n,  odiT  die 
südlichen,  von  denen  neuerdings  be.sondera  ^euau -gehandelt  hat  Scliubrin;: ,  Ili.Htn- 
riach-geographiscbc  Studien  Uber  Alt-iSicilien.  8.  107  ff.  V  ou  den  mittlereu  kann  nielit 
die  Hede  e^n,  well  irie  an  SehNTo  errelelit  werden.  Aller  die  eHdUehen  Slkeler  waren 
veriiUtnissmiissig  recht  unbedeutend,  wKhrend  die  nürdlichen  wichtige  StSdte  und  eine 
langp  Kttstonaasdehnung  Ijcsassen,  sodass  ich  annehme,  das»  diese  letzteren  von  Thu- 
kydide«  gi  iueint  sind.  Lieber  die  Sikeler  spricht  Thukydides  noch  VI ,  Hier 
unterscheidet  er  die  Tt{mt  tit  utöt«  ftiikkov  von  den  r^r  fitaöyamv  f/omor.  Jene 
waren  Dnterthanen  der  Syrakanener,  aber  von  ihnen  sind  ol  ireüs/ sehen  abgefUlen; 
die  lelateren,  welche  schon  vorher  unabliänKi^^  w  aren,  sind  ebenfalls  zu  den  Athenern 
ülK'ri^egangen.  Die  (irenzc  zwischen  d«  n  der  Kii.nte  der  Ebene  nahen  unil  den  im 
lulande  wohnenden  Sikelern  können  wir  im  Sinuc  des  'l'liukydidea  nicht  mehr  ziehen. 
Bewerkenswcrth  ist,  Uiiss  ihuk.  VI,  den  iuläudischeu  Sikelern  nicht  /töing,  son- 
dern 9tM^mtit  meehreil>t,  Uber  welehen  Ansdrnek  Poppo  in  dleeer  Stelle  aiafttkrlleh 
gehandelt  bat.  An  offene,,  nicht  von  Mauern  umgebene  Orte,  kann  hier  unmöglich 
gedacht  werden.  8<dehe  konnten  nienialn  unabhängig  gewesen  sein.  Es  muss  damit 
nur  auf  ciu  weniger  imposantes  Aeussere,  das  diesen  sikcliacheu  Städten  im  Vergleich 
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uiii  iivii  grieciliDuhcn  uigun  wm  ,  liiiiguUeutet  »oia.  —  Diu»  auch  die  siidiicben  Sikeler, 
die  Einwohner  von  Molyka,  Hybin,  in  den  Athenern  abgefkllen  waren,  sieht  mm 
MM  der  Geschichte  des  RlleliKnges  der  Athener«  die  in  dieser  Riehtung  befireudBle 
Orte  M  Inden  hofften. 

Yiertes  KapiteL 

Ucber  den  Inhalt  deRsi'llx'n  vgl.  Thuk.  VI.  63—93. 

S.  26.  lieber  ilio  Autstellmif;  nkain{M  vgl.  liiistow,  Orinch.  KriegswcMn 
8.  1S>5.  —  Nach  Thuk.  VI,  71  giuguu  die  Athener  uicht  /n*©«  fö  /t{ioV.  Plut.  Nik.  , 
16  erltUtrt  diese  MMsregel.  INodor'B  Ausdniok  (Xlll,  6),  die  Athener  aeisi  m 
*OlvfiJt{oi'  »vQiot  geworden .  tat  entweder  ungenMi  oder  falsch.  Nneh  Pmu.  X,  2S,  3 
wurde  ein  synikusiinischer  Priester  als  Wächter  des  lleiligthumes  BuriickgelaMcn,  naA 
die  Athener  niiibten  Diuhta.  Nacli  Polyaen  I,  .'{!»,  2  hat  Nikins  auf  dem  Fcidf  vor 
dem  Lager  if)i,i6ioiw  —  Fttssiwgcln  —  legen  lassen,  wudurch  die  »yrakusaniiicIteD 
Reiter  in  Unoidniing  geriethen,  wihrend  die  nthenisoiNn  Peltnsten,  wdihe  «rifiir  | 
vnfiiJinutu  hetten.  die  Feinde  tOdtetsB.  Qnite  IV,  171  n.  98  bemerlct:  41nt  Nik. 
16  sagt,  Niki:i8  sei  einige  Tage  in  seiner  Position  geblieben,  bevor  er  nach  KataM 
znriickkt'hrte  Die  Sprache  den  Thiikydides  deutet  ab«T  .in,  dass  die  Athenienser 
aui  Tage  nach  der  Schlacht  zurückkehrten."  Ixitzteres  scheiut  mir  nicht  richtig,  iat 
nneh  an  sieh  nicht  wahrscheinlich.  Mnn  bmuehte  doeh  sieherlleh  einen  nr 
Sammlung  der  Gebeine  und  Ansliefoning  der  Leichen,  einen  anderen  aber  w  Bis- 
Bchiflfung ,  HO  kann  der  plutarchischo  Ausdrucli  iiijmr  itfit^Af  lannerhiB  vMltif  Mb. 
und  Thukydidfs  ist  nicht  unbedingt  dagegen 

S.  2b.  Man  würde  als  selbstverständlich  uu»ehen ,  dads  die  bei  Thuk.  VI,  TS 
erwXhnten  Befestigungswerke  der  Syrakusaner  in  Winter  415/4  nntsr  der  AiiÜdtt 
der  drei  neuen  Feldhoren  ausgeführt  worden  sind ,  wenn  nicht  llid^.  VI,  M  sosi 
Frühjahr  414  sagte,  dass  die  drei  neuen  Feldherrn  trvyx'^>''>*'  ^C"  naQulutfita  ri^^ 
op/i)!',  Po<la88  an'/.unehnien  ist,  dass  die  15  erst  ihre  Zeit  abgedient  haben  nnt!  lUnn 
erst  die  schon  erwählten  drei  ins  Amt  getreten  siud;  der  Amtsantritt  scheint  mit 
Frtthlingsanfang  stattgefunden  an  haben.  Die  Synknaaner  waren  fSat  gewOhiM  h 
Allem  ebenso  langsam  wie  ihre  Feinde. 

8  2'.i    Thukydidcs  giebt  sehr  au^^fUhrlich  die  Verhandhingen  tttKanMrina:  Itode 
des  llenuokrates  c.  TC»    s|  ,  cJes  Kutlenius  c,  *^■2  — ST. 

S.  3U.   Die  den  Atltenern  zu- hülfe  kommenden  Tyrr bener  (Thuk.  VI,  8b.  103, 
VII,  &3.  54)  wiren  nach  Grotef.  Zur  Geogr.  von  Altitalien,  IV,  30  ans  KanpanisB  to 
den  Samnitem  vertriebene  Etrusker.  Da  die  Athtticr  sich  von  Etrurlen  HHlfb  erheka 
hatten,  wo  St&dte  [tanv  «tv  nvifwv  tnttytlXouft  mv  TIi.  VI,        erwähnt  wertlcn,  die 
den  Athenern  wohlgesinnt  waren,  so  sind  sie  aus  dem  eigentlichen  fitrurien  gekoouwn. 

FttBftes  KspIteL 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  v-1  Tluik   VI,  !H-lo3. 

S.  31.    Thuk.  VI,  'J4  sagt:   Tiafi^alnauv  t/il  Mtyccfiur  riiv  h  jSiir«A/f  

»ffi  il9oyiif  inl  f^vfid  ri  itäf  2:t>Qaxoatmp  uul  oi'X  ilovue  —  wo  allerdings  Hegsrs 
nicht  ala  AngriffM^eet  ausdrttcklieb  genannt  ist  Naeh  GIHler  wMre  daa  l^v* 
StyelU;  nach  Sehabring,  Umwandenmg  «les  niegnrischea  Meerbusens  S.  456,  wMrc  e< 
Megara  reibet  gewesen,  obsohon  dies  »dem  Uistoriker  selbst  vielleicbt  nic4t  nekt 
klar"  war. 
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S.  :i2  In  der  Erzäliliin;;  der  plützHchcn  Landung  der  Athener  l»ei  Syrakus  safrt 
Thnk.  VI,  97  ;  oi  'Aik^mtot  r«*»? ijc  r»)c  wxioi  rif  tniyiyroftitr^  hy^Q'i  filiit^ono,  xit\ 
,  tlm9w  avTovt  —  .  Hier  itt  ein  Fehler,  die  tlftaatt  ist,  wie  Thak.  soeben  K<>8Hgt  hatte, 
die  der  Syiakiuaaer  suf  der  Wieee  «n  Aiupos.  Et  ist  deshalb,  wie  aaeh  P(^>po  fe- 
schen hat  III  emeiuliren :  ol  \4ßtirnioi  Tavrij<  r^f  wxros,  3  rj  fntytyioiu^i  i]  %uf^ 
f^ijTu^ ■»■in .  fln.tof  ftvTovi,  d.  Ii.  die  Athener  aber  fuhren  heimlich  in  der  Nacht  v<ir 
tieiu  Tage,  an  welchem  sie,  d.  b.  die  äyrakuaaner ,  ihre  Musterung  kielten,  mit  dem 
geaammton  Deere  nach  Katane  ab  n.  s.  w. 

8.  37.  Henkleides  Thnk.  VI,  103  ist  ein  aaderer  ;ala  VI,  73;  s.  Poppe  sn  103 
aad  Xen.  Hell.  I,  2,  8. 

Sechstes  Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  v^l  Thnk.  VI,  104  — VII.  7. 

S.  38.  Ueber  (Jylippos  Herkunft,  weleher  ein  Mothnx,  d.  h.  Siihn  eines  Spnr- 
tiatcn  und  einer  Uelutin,  aber  adopiirt  war,  s.  Schümann  Gr.  AU.  T*.  211.  (iyl.  wird 
bei  Thnk.  VIII.  5  Harmost  genannt 

S.  3S.  Ueber  den  Stnrm,  der  den  Gylippos  aufhält,  s.  Thnk.  VI,  104.  Von  . 
Taras  ausfahrend  nnQ^nkn  rijv  'frnltuv  *n)  itnnaaßt)^  vn  nvfuov  xarit  ror  TtQifaTov 

roA-Tor,    oc  txTtVfi  Titvrt)  fi^yac  xait't  ßnnuiv   tajr]X(a(,  nnoif/ofTtti  /f  ro  nflayo^,  xnl 

mtÄir  j^n^aadtif  f(  jit  fiükiata  'fäf^m  it  7i (foiftiayn .  Uicr  ist  zunächst  die  Er- 
wShnang  des  torinUsehan  Bosens  anflkllend ,  da  ^eser  el«  Tfaail  des  tyntaisehan 
Meeres  ist,  also  bei  der  Fahrt  des  Gylippos  sieht  in  Betracht  konmen  konnte.  Wahr- 
scheinlich liegt  ein  Irrthuni  des  Thukydides  vor.  Sodann  will  fJrotc  IV,  202  n  2n  tarr^xwi 
auf  Gylippos  beziehen,  wi(M'H  sclioiiit,  von  der  irrigen  Voniussctzuuf;  uusgehend,  dass 
Gylippos  »nach  Taras  zu  kuiuwen  versuchte."  Aber  was  sollte  er  da,  wo  er  ja  schon 
gewesen  wart  x.  ßoq.  ivr.  mnss  den  Nordwind  boieiehnen,  der  Ihn  naeb  SBden  trieb» 
woiaiif  1ha  ein  anderer  Wind  —  niilii'  xt'ft"o»f^f  —  wieder  nach  Tsrent  jagte. 

S.  40.  Bei  Thnk.  VII,  2  i.st  in  den  VV«)rtcn  6  (Gylippos'  ynu  oder  j'ATa?  to 
Tf  T*r/o;  /»'  T3  7T«(>o<r«^  UM»-  2.'ixf).tdv  fltor,  <ler  Name  eines  Kastelh  entlialten,  des-seu 
Lage  unbekannt  ist.  —  lieber  die  Art,  wie  Gylippos  sich  in  Syrakus  den  Oberbefehl 
▼ersehairen  muiste,  beriehtet  FOlyaen  I.  42,  2.  Man  niiiss  sogebsa,  dass  den  Syra- 
kimneni  wohl  einige  Bedenken  ansteigen  konnten,  ob  OyliMMS  iiidit  am  Ende  Sy* 
fakna  gau  nnd  gar  Sparte  nntorwerfen  wOide. 

Siebentes  Kapitel. 

« 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk.  VII,  7—17.  21— 28;  31-41. 

S.  4;i  Rt'i  Thuk  VII,  l.'l  heisflt  es  in  der  Depesche  des  Nikias ,  das-s  die  ^^roi 
oi  fiiv  tn  ttviofioikitti  7i{totfnau  «n^Q^orrai ,  wo  allgemein  an  der  Richtigkeit  des 
Ausdruckes  gezweifelt  wird ,  vgl.  Th.  Forssnumn  In  den  Aetis  soc.  phil.  Lips.  cd.  F. 
BitseheUns  I»  3M  ff.  and  Bitsebl  dssn.  Nicht  rechte  Beachtung  soheint  die  Auslebt 
Ofote's  gefunden  zn  haben,  der  IV,  213  n.  IG,  die  hamlschriftliohe  Lesart  vertheidi- 
gend,  sie  so  erklärt  sie  gehen  nach  Syrakus  nnd  sagen  dort,  sie  seien  dfi»  .Vthenem 
entlaufen,  um  den  Syrakusanem  beizustehen,  während  sie  ebenso  wenig  Interesse  für 
Syrakus  haben  nnd  sich  nur  dem  Diente  entsiehen  wollen. 

S.  44.  Bei  Thnk.  yil.  16  wollen  einige  nach  einer  Fkriscr  Handschrilt  statt  20 
Tal.  120  !«  s(  ii.  Diod.  XTII.  108  hat  140,  nnd  es  ist  klar,  dass,  wenn  Enrymedon  nur 
20  mitbrachte,  dies  von  keiner  grossen  Bedeutung  war.  Die  von  Boeckh .  Cl  Or.  1 
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Anhang  III.  Belege  und  Erliateraogen. 


n.  144  p.  20S  hieriihor  ^'cniachten  ßetncrknngen  werden  wegfUHg,  dn  die  betrefltede 
Inschrift  niclit  in  Ol.  IM,  H.  sondcru  !M,  2  pi^liürt. 

S.  48.  Büi  Ath.  III,  1U8.  101»  kommt  der  von  Thuk.  VII,  33  "J^ijai  geuannte 
KOnlg  als  "ji^ns  vor;  im  Drama  S»*tUtt  dee  xwfi^donwit  /ttifti,TQios ^  von  dem  wir 
mehr  ala  dies  ebm  Ftaipttent  erhallen  wOneehien.  Das  Stflok  behandelte  offenbar  die 
sieiliftche  Expedition  der  Athener.   Vf?!.  Bornhardy  Gr.  Lit.  II,  2,  525. 

S.  A\).    L'elxT  di(^  an  dm  Schiffen  angebnichten  Veriindcrun'ren  spricht  Thnk 
VII,  30.    lieber  das  einzolne  dersolbeii  vgl.  Gräser,  Do  vctemm  rc  navali.  Berol. 
1664.  4  an  yersehiedenen  Stellen,  Insbesondere  Aber  das  vf^gttt  iv%-T4ftruv^  d.  h.  die 
vordere  na^tnQiatat  rnderfreie  Stdie,  vericlinen  fi.  28;  Uber  die  inmttf^s  nad  mr- 
tifQiJfi  p.  24  n.  1  und  tab.  III,  14  o  und  f,  auch  tub.  II,  0  1  und  m. 

S.  '.II  Her  die  List  nut  dem  Frühstück  anfjab,  war  \4(ttartüv  o  Ffviiaf/ot'  AV 
ftft  Uioi  nach  Ihuk.  VII,  3*J,  womit  iibereiotitiramt  Poiyaeti.  V,  13,  2.  Nach  dema. 
V.  33,  1  war  es  da^^egen  T«2«a/irt»oc  Ko^t9$oe. 

Aehtes  Kapitel. 
Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk,  VII,  42-72. 

S.  55.   Ueber  die  Mond  finster  niss  (Thnic.  VII,  50)  a.  Ileiss,  Die  Finstemisae 

während  des  pf"!n|if)iin»>s  Krii  jrt's.  KlWn  1S.14.  4.  p.  11  Ptdyb.  l.X,  10  verwechselt 
die  Zeiten;  er  vci.Ht  t/.r  »iit^  Finstcmiss  in  die  Zt'it  nach  dor  letzten  •grossen  Se«^8ehlacht 
und  iüsst  8ie  die  Kollc  upieltu,  die  in  Wirklichkeit  dit;  List  ile»  Hormukrates  spielte. 

S.  69.  Naeh  Thnk.  VU,  59  ist  der  Eingang  des  grossen  Hafens  hmi  maStm 
ft^littrtif  in  Wirkliehkelt  noeh  wen^r,  nieht  viel  mehr  als  1000  Meter. 

Neuntes  Kapitel. 

üeber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thnk.  VII,  73— VIII,  1. 

S.  62.    List  des  Ilermokrates  Polyaen.  T.  4.1,  2  und  ungenau  Front.  II,  9,  7. 
Vielleieht  bezieht  sich  anch  Fn»nt.  II,      •»  anf  die  Athener. 

S.  65.  Nach  PInt.  Nik.  27  ward  Dcmosthoncs  gefangen  genommen,  ntQt  rrji  //«- 
hf{^ltior  «AJ14p.  Die  Wwrte  bei  Thnk.  Vit,  81  von  dem  nmmanerten  OrundstOdi :  .  I 
h9tv  T»  tuik  fr»«r»  detttet  6n^  IV,  262  so.  der  Weg  Hihrte  hindarcfa.  —  Ksl-  i 
li.stratos  Paus.  VII,  IG,  6.  8.  auch  Lysias,  20,  24  ff.,  der  Detjiils  über  die  Thätig- 
keit  dieser  Reifer  liat.  Unter  ihnen  war  der  Sidin  des  Pulystratos,  der  manche  Athe- 
ner befreite  und  soviel  Beute  machte ,  dass  die  Qöttin  einen  Zehnten  von  über  30 
Minen  erhielt 

S.  68.   Ueber  einen  noeh  zn  seiner  Zeit  in  Syrakus  vorhandenen  {»ttft^  h\ 

itf/t^)  angeblich  von  Nikias  herstammenden  kogtbart^n  Schiltl  spricht  PInt.  Nik  2** 

S.  70.  In  Jietreff  des  Datums  der  Schlacht  am  Assinaros  macht  (imtc  IV,  j 
267  n.  11  darauf  aufmerksam ,  dass  Karneios  und  Metageitnion  sich  nicht  uothwendi- 
gerw^  YOUig  deekm  müssen ,  so  dass  es  nicht  rieher  der  16.  Metageitniott  wu. 
Grote  setst  die  Niederiage  anf  etwa  25  Tage  nach  der  MondUnstemiss,  also  etn-a  ssf 
den  21.  .Septorober,  was  zu  dem  fteroniüQov  Thnk.  \ni,  70  passt.  Er  sa'^t  mit  Recht,  da» 
Cflinton  den  Zwischennuini  zwischen  der  Mondfinsterniss  und  dem  Riickzu>!;e  zu  sehr 
zusammendrängt.  Kbeiiüo  macht  es  Weatermaun  im  Artikel  Peloponnesiacum  beliuD, 
in  Fanly's  B  E  V,  1302.  Folgende  Betrachtung  seigt  dies.  Wenn  der  BOeksng. 
naeh  gewMmlioher  Annahme,  am  10.  Sept.  endigt,  beginnt  er  am  Jtten.  Also  ist  so 
I.  Sept  die  Bntscheiduogssefalaeht.   Nnn  branehten  die  Syraknsaner,  naeh  DM- 
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XIII,  11,3  Tnfje,  um  den  Hüfen  zu  soliHosscn  also  konnfc  die  vorhcrj^chciKh'  Schlacht 
erst  am  ■2s,  Aug.  stattgefunden  Ii.-ibeii.  Da  war  alicr  in  Wirkliclikcit  erst  die  Mond- 
tinsteruiss.  Abur  auch  gleich  am  Tage  nach  der  Mondtiuäteruiäs  kann  die  •Sclilaclit 
nicht  itattgeftinden  haben.  Denn  bei  Thnk.  VII.  51  heisst  es  von  den  Syraknianern: 
avsntt^Atfo  ^^fa<;  oan$  avrote  Mexow  IxmnA  thtu  ■  /nudri  xuino^-  r,r,  rjj  u^f  TtQorf- 
'"'fir  etc.,  wonach  wir  wcniirstcns  M  Taj^e.  wahrscheinlich  alter  melir,  zwisclien  der 
Moudtinsternisa  und  der  ersten  .Schiacht  annehmen  niii*..Hen.  Setzen  wir  diesen  Zwi- 
schcuraum  auf  5  Tage ,  und  nehmen  wir  wieder  5  Tage  Zwischenraum  an  zwischen 
der  ersten  irad  «weiten  Seesehhieht,  w  ftllt  die  ente  Seesehheht  anf  den  3.  Sept., 
tie  «weite  anf  den  9.,  der  Abmanch  anf  den  II.,  nnd  der  Untergang  am  Asflinaroa 
anf  den  IS.  September.  Wir  kommen  also  Grote  sehr  nahe  und  dürfen  die  Schlacht 
am  Assinaros  zwischen  den  1^.  und  'JO.  September  atisetzen.  —  '//  T^,7t  r,xfr  tj  ih^üa/n 
YQ€ifAUttitt  Zenob.  IV,  17.  —  Thesauros  der  Syrakusaner  in  Delphi  von  der  Beute  im 
atheniachen  Kriege  Paus.  X,  11,  S.  —  Beram^  des  athenteohen  Verinstes  Ael.  V  H 
V»  10:  SjO  Schiffe  nnd  40,000  Hopliteu 

S.  70.  rtlendliche  Rede  des  Nikolaos  Diod  XIII,  '2n-27.  Er  ist  ein  alter  S}-- 
nikiisanischer  Bürger,  der  seine  beiden  Söhne  im  Krie;^'e  verloren  hat  nnd  dennoch 
zur  Menschlichkeit  gegen  die  Gefangoucn  räth,  während  Gylippos,  dessen  Kede  c.  2S 
— 32  berichtet  wird,  HIrte  empfiehlt 

S.  70.  Beurthoilung  des  athenischen  Unternehmens  bei  Isoer.  de  pace  2!1,  wo 
dio  Zahlen  richtiger  sind  als  bei  Dioil  XIII,  '21.  —  In  Bctroflf  der  Beurtheilung  des 
Unternehmens,  seiner  Aussichten  auf  Erf«di^  und  der  (iriindt;  seines  Misslinfrens,  8)H-i(  ht 
sehr  gut  (irote  IV',  173  n.  103  Uber  die  Stelle  bei  Thuk.  11,  05,  und  erkliirt  dessen 
Behauptung  von  den  Athenern :  od  tk  it(Matf  ogn  rofc  vix^iti^wt  intyiynSaKwut  richte 
dahin,  dass  sie  sich  besonders  auf  die  Abberufung  des  AlUbiades  beziehen,  die  dem 
Unternehmen  Schaden  brachte  -  Unserer  Hehanptun^.  dass  der  Versuch  der  Athener 
der  einzii^e  war,  der  gemacht  worden  ist,  n.sten  uiul  Westen  der  hellenischen  Welt  zu 
verbinden,  wird  man  nicht  das  Factum  der  Unternehmung  von  Alexander  und  Tyrrhos 
▼OD  Epiroe  enf|;egenBtellen  wollen.  IMese  l)edenteten  im  Osten  so  gnt  wie  niehts; 
sie  wären  immer  nur  Herren  Westgriechenlands  geworden. 

S.  71.  Ich  glaube  eine  bei  Gelegenheit  der  Niederlage  der  Athener  durch  die 
sicilischen  rJriechen  geschlagene  Münze  mit  Sicherheit  nachweisen  zu  können.  Es 
ist  ein  gcloischcs  Didrachmon,  bekannt  gemacht  neuerdings  durch  Dr.  F.  Imhouf- 
Blnmer  unter  den  Mflnxen  seiner  relehen  Sammlung,  welche  er  beschrielwn  liat  in  den 
Berliner  Blättern  ftirMUnz-,  Siegel-  und  Wappenknnde  IUI.  V,  woselbst  es  auf  Tafel 
LIII  n.  abgebildet  ist.  Imhoof  beschreibt  di(«s('s  Didrachmon  folgendermassen.  Ar.  r». 
gr.  s,  :»2.  rf'..L4^.  Unbiirtiger  Ko|)f  des  gehörnten  Flussgottes  mit  Diadem  linkshin. 
das  Ijianze  in  einem  Lorbeer  kränze.  Kev.  Behelmter  Reiter  rcchtshin,  das  bärtige 
<3esleht  Ton  vom,  mit  flatterndem  Mantel,  mit  einem  Speer  in  der  erhol)enen  Rechten» 
einen  ebenfalls  liehelmten,  sonst  nackten  und  rücklings  zu  Boden  fallenden  Krieger 
erstechend,  welcher  si(di  mit  einem  ovalen  Schild  zu  scliiifzen  sucht.  Zu  dem  von 
Imhoof  über  da.H  sonstige  Vorkommen  die.ner  Münze  Benn-rktcn  kaiui  hinzugefügt  wer- 
den, dass  ein  anderes  Exemplar,  aus  dem  Funde  von  Schisö  herstammcud,  sich  in 
der  Samminng  de  Lnjmes'  befindet,  sowie  eins,  von  Imlioof  stammend,  in  Berlin 
(B.  Schubring,  Die  Münzen  von  Gela  in  den  Berl  HI.  n.  s.  w.  VI,  S.  1 1**),  endlich, 
dass  diese  Münze  bereits,  mit  der  Inschrift,  be.schriebLn  ist  von  F.  Münter  in  seinem 
Anetarium  Siciliae  numismatic4ie,  in  den  Miscell.anea  Ilafnicnsia  p.  192,  wo  noch  be- 
merkt ist,  dass  nach  einem  Briefe  von  Calcagni  diese  Münzen  sich  nicht  selten  in 
SiciHen  fhndeo.  Imhoof  selbst  setst  sie  in  die  «weite  HSIfte  des  f*.  Jahrhunderts. 
Wenn  wlrnun  berücksiehtigen,  dass  die  ungewöhidiche  l-orbeereinfassung  des  Averses 
eine  Bedeutung  liaben  muss,  und  femer,  dass  nach  Thuk.  VII,  33  die  tieloer  beson- 
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den  durch  Ruiterei  den  .Syrakusiincra  halfen,  während  die  Stärke  der  Athener  tu  den 
Hopllten  beruhte ,  wird  tarn  die  Deutnng  nieht  unwabnehelnlieh  finden,  dan,  lowie 

der  Avers  mit  dem  Krame  auf  einen  Sieg  der  durch  dcu  Flusagott  vertretenen  Stadt 

überhaupt,  so  der  den  FuS8s«thlaton  l)c»ie{?ende  Reiter  ;uif  den  Sieg  eim-r  dur<-h  ihr? 
Reiterei  stiirken  Stutlt  über  einen  durch  seine  Fus.s.soldutcii  sicli  auszeirhnemirn  Feiud 
deutet.  Wir  haben  keine  grüsscro  Begebenheit  durjeuigeu  Zeit,  in  welche  liuhoof 
dieae  MHnse  aatil,  ala  eben  die  Beaiegnng  der  Athener;  und  daaa  die  Oeloer  aaf 
ihren  Antbeü  an  diesem  Siege  stolz  waren ,  llisst  sich  denken.  —  Gegen  dicie  von 
Sehubrinfj  um  aiifjeffilirten  Orte  kurz  mitfjetlieilti'  Deutung  hat  sich  neuerdinsp  erklift 
A.  von  Siillet,  Zeitjichrift  flir  Nuniisinatik.  Berlin  I*^T:{,  I,  S.  .  Auch  die  v«)n  Huln 
lierriihrcnde  Deutung  des  Reiterkauipfes  auf  den  seltenen  Didrachmeu  vun  Ueia  (lu- 
hoof  nnd  in  Berlin)  auf  den  athenitehen  Kri^  lat  vOIHg  tweifelliaft,  wenn  anch  dies« 
Didraclimen  etwa  in  die  Zeit  unmittcIlNir  nach  dem  peloponneaiaeben  Kriege  fallen 
dilrfton.'*  Als  Motiv  für  seine  AblehiniiiL'  H:i«?t  von  Siiilet  vorher :  ..es  liefrt  nicht  im 
fliarakter  der  griechischen  Kunst,  einzelne  Krei<jnis.sc  auf  ihren  ofliciellen  Denk- 
mälern zu  fuioru.  v.  >S.  wird  zugeben  müssen,  dass  Ausuahmcu  vuu  dieser  Kegel 
▼orkommen  Icoantcn.  Daaa  aie  wirIcKoIi  und  xwar  in  SiciUen  vorlcommen,  idfea  die 
bekannten  selinuntinischen  Tetrudrachnien ,  welche  nach  allgemdner  Annahme  die 
lveiiiij,'nnf^  dew  Stiultbodens  feiern.  Kine  solrlie  Au.snahme  war  denn  auch  wohl  hier 
gestattet  und  r«('litfertigtc  sich  «lurch  die  (irüsse  des  Triumphes.  Eine  BetrHchtunf 
der  in  Frage  kommenden  Münze  zeigt  aber,  wie  ick  meine,  daas  hier  wirklich  eine 
aolelie  Ananahme  rorliegen  muas,  denn  der  freatlirste  Krieger  findet  aicb  nieht  auf 
allen  Münzen  mit  dem  kämpfenden  Reiter;  es  giebt  deren  ohne  ihn,  nnd  woir  fehlt, 
ist  das  Feld  der  Münze  ebenso  gut  gefüllt.  Kr  ist  alsti  reeht  eigentlich  idiue  kiiiust- 
lerische  Nothwendigkeit  hinzugefügt,  ja  nnt  ein  wenig  Zwang  au  dii-  Seite  des  Feld« 
gebracht.  Weist  das  nicht  darauf  hin,  dasa  wirldich  äussere  Gründe  die  Veranlassaog 
gaben,  ihn  hinsniufUgmif  Niemand  wird  ISngnen,  daaa  der  kimpfende  Beiler  die 
Volkskraft  der  Qeloer  bezeichnen  muss.  Wenn  dann  ein  besiegter  Fnsssoldat  bin- 
zugefilgt  wird,  ranss  das  nicht  ein  besiegter  Feind  sein?  Auch  das  wird  man  nicht 
läugnen  köniien  Und  warum  dann  nicht  diu  Athener,  wenn  die  MUnze  geradeaus 
dieser  Zeit  ist,  und  die  Athener  eben  als  Ilopliten  sieb  aoaxcichneten  ? 

Indem  kh  mit  dem  Vorhergebenden  meine  Annahme  gegtn  die  Zwelfd  elnea  lo  ge- 
wiegten  Milnzkenncre  wie  von  Snllet  gehalten  zn  haben  glaube,  mitchte  ich  auch  einet 
der  zahlreiolieu  syrakusanischen  Tetradraehmentypen  als  bei  derselben  Gele)fenh<'it 
gescliatren  erklären.  Dieses  Tetradrachmon  findet  sich  abgebildet  bei  Torr.  LXXVi, 
13,  jedoch  ungenau,  da  ea  atatt  —  I£IN  nur  —  ION  haben  kann.  Auch  bei  Ifi 
Snppl.  n.  493,  und  Im  Gat.  Santangnk»  8495  aind  dieaelben  MOnaen  beaehrleben. 
von  denen  sich  auch  im  Berliner  Kabinet  mehrere  Exemplare  finden.  Ihr  ireib- 
licher  Kopf  hat  eine  mit  einem  Mäander  gezierte  Haube  und  näher  der  Stirn  einen 
in  stärkerem  Relief  hervortretenden  Lorbi^rkranz ,  der  auf  den  meist  vernuutt;a 
Exemplaren  nicht  sehr  deutlich  hervortritt.  Ein  Lorbeerkranx  findet  sich  auf 
Kopfe  dea  Avera  der  ayraknaaniaehen  Tetradraehmen  aonat  nur  auf  de^ealgm, 
welche  dem  für  das  Damareteiun  gt-li.'tlrenen  Dekadrachmon  gleichseitig  Bind  Torr. 
LXXV,  l],  welehes  selbst  ebenfalls  den  Lorbeerkrauz  hat  i^De  Luynos,  Choix  VLII.  1, 
llultsch,  Damaretoion  n.  1).  Bei  dem  Damareteion  deutet  der  Lorbeerkranx  sieber 
auf  den  Sieg  bei  Himera.  So  iat  die  Deutung  des  lüianzes  auf  unserem  Tetra4FMb- 
mon  anf  einen  graaaen  Sieg  der  SyrakuBaiier  dnrehaua  motivirt.  Da  ea  nun  in  die 
zweite  Hälfte  des  5.  Jahrb.  v.  Chr.  gehört  (es  hat  ~  tON),  so  ist  nicht  unwalirscheiO' 
lieh,  dn.ss  es  bei  Gelegenheit  des  Sieges  Uber  Athen  geprägt  iat.  Man  durfte  den  Sief 
am  Assinaros  dem  von  iiimera  fiir  ebenbürtig  halten. 
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Quollen:  anfangs  Thuk.  VIII,  26.  2H.  29.  45.  50.  78.  79.  83—85.  104—107;  sodanu 
Xeu.  Hell.  I,  I,  2,       15;  ,1.  I.),  nebst  Diod.  XIII.  .U.  :{S_41.  45.  !6.  47. 

49—51.  03—05.  Ueber  die  Chronologie  Xenophoos  vgl.  E.  Vülkerling,  l>e  rebus  Si- 
eulis  etc.  Berol.  IMS.  8.  p.  10—15. 

8.  n.  Naeh  Dlod.  XIU.  34  ieUeken  die  SjraknMoer  den  Lftkedlmoniem  35 
Trieren  zu  Hülfe,  die  XIII,  61  zarfick kommen.  Siehe  o.  S.  373.  Nacli  Diod.  XIU.  45 
hatten  in  der  Schlacht  bei  Dardanos  die  Syrakusaner  tö  Äi<im  xfnac. 

S.  76.   Bei  Pylos  sind  nach  Diod.  XIII,  04  die  Spartaner  xuiU  fh'ü.uintv 

nno  ^uttkitts  it^ytt.  Nach  Diod*  Xlli,  05  hulton  einige 
ht  Z»M*Umt  den  HegMorn  gegen  die  Athener,  die  einen  Einfall  in  Megiria  Baekten. 

S.  70.  Herniokrates'  Hetheiligung  an  der  Gesandtschaft  nach  Penien  Xen.  Hell. 
I.  S,  13.   Vgl.  K.  Trieber  in  den  N.  Jahrb.  Iti70.  Bd.  101.  S.  18ö. 


Fünftel  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

üeber  die  niehate  Zeit  Tgl.  bea.  E.  Wlkerliag,  De  rebus  Sienlia  ab  Athenien- 
Bium  expeditione  ad  priori«  belli  panM  inem  geatla.  Berol.  1868.  8.  dwp.  10  IT.  Uber 

die  Chronologie  handelt. 

S.  77.  Mommsen ,  K.  G.  I^  499  sagt,  dass  „nach  der  Vereitelung  der  grossen 
Entwürfe  des  Alkibiades  Syrakus  unbestritten  dastand  als  die  erste  griechische  See- 
Baeht*  Sollte  daa  nieht  inuner  noeh  .Athen  gewesen  seint  Nnr  ein  Staat^nit  aua- 
wHrtigen  Besitzungen  oder  ein  solcher  mit  langer  KUstenstrecke ,  hSIt  eine  wirlcUehe 
Seemacht.  Sonst  ist  sie  zu  kostspielig  und  wird  bnld  vernachlässigt.  So  war  es  in 
Syrakus.  Wo  war  im  J.  400  die  syrakusanische  Seemacht  (Diod.  XIII,  80)?  Nur 
mter  Dionys  war  Syrakus  eine  Seemacht  von  Bedeutung .  aber  auch  Dionys  hat  aur 
See  wenig  wirklieh  geleistet. 

S.  77.  (iylippos  und  die  Syrakusaner  Tim.  {Fr.  102  M;  ap.  Plut.  Nik.  19.  28 
und  Comp.  Tim.  2.  Beluuintlioh  liat  sieh  spftter  Qyl^pos  durch  Unterschleif  entehrt 
Diod.  XUl,  106. 

8.  78.  Diokles  tind  seine  Gesetsgebnng.  Die  Schrift  J.  G.  HidKnaan.  Diokles, 
Oesetigeber  der  Syraknsaaer.  Ambeig  184S.  4.  kern»  ieh  nieht.  Vgl.  aueh  La  Mantia, 

Storia  della  legislaz  civile  e  criminale  in  Sicilia.  I.  Pal.  1858  p.  90—100.  Diodor  han- 
delt von  I)  XIII.  33—35.  Wichtig  auch  Ar  Pul  V,  3,  0;  tr  2^vQaxovam<:  o  Sijfios 
tttit»i  ytröfittoe  i^s  vixiit  TOI'  noit'fiov  fov  Tifiog  '^O^i)fitiov«  tx  no)atl(ttt  de  i^wtQtt- 

tim»  fttiißaUv.  Naoh  Diod.  Xm.  35  haben  auch  andere  Stiidts  Sleilisiis  des  DIoklss 
Gesetae  gehabt,  bis  alle  fiKkeUoten  des  rOnisehen  Bttrgerreehtea  theilliaft  wurden. 

IModor's  Schlussworte  deuten  aach  darauf  hin ,  dass  die  Quellen  Uber  Diokles  nicht 
sehr  klar  und  rciclilioh  flössen  Tod  des  Diokles  Diod.  XIII,  33;  Uber  den  des  Cha- 
rondas  Diod.  XII,  19.  Wenn  Kepbalos  und  Polydoros  nach  Diod.  Xlli,  35  nur  lifiytixul 
ToO  vfM^w  waren,  so  beweist  dieser  Aasdruek  allerdings  noeh  nieht  die  Unver- 
•tfodliehkelt  der  Spiaehe.  Es  gab  an  veisehledanen  Orlm  Exagetan  als  Amt:  In 
Sparta  einen  fSnyi^hs  rüv  ^vxovQ^-tdov,  ift/yiiral  haftov  xal  hgtav  in  Athen;  diofisie- 
geten  dienten  überhaupt  als  Ausleger  des  heiligen  Rechte.«»,  und  nur  im  übertragenen 
Sinne  als  solche  des  weltlichen.  Vgl.  Chr.  Petersen,  Das  heilige  iiccht  bei  den 
Ho  1 M ,  0«Mk.  SieUitai.  II.  27 
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Oliechen.  Philologns.  Supplemcntbd  I,  S  ÜM  —  Wem  die  Vermnthunfc  tu  gewagt 
•ebeinen  sollte,  dass  der  Gesetzgeber  Diokles  Jahrhunderte  früher  lebte,  der  erinnere 
•teil,  du»  dermlbe  DIodor,  der  ibn  in  dss  5.  Jahrhundert  geietst  bat,  aoeb  den  Chn- 
roadas  in  das  5.  Jahrhundert  setzte    Vgl.  auch  Br.  de  Pr.  p.  210. 

S.  7'^     Irli  stelle  hier  Nntizoii  über  die  syrakusanische  Verfassung  der 
damaligen  Zeit,  nüt  Blicken  uuf  andere  Zeiten,  zusammen.    Eine  solche  Zusammen- 
stellung bat  bisher  licsunders  Vülkcrling  p.  21  —  34  s.  angef.  Schrift  gemacht.  Watt 
Ihre  Entwlekelnnif  betriffl,  so  tot  nur  der  dnreh  DiokiM  bewirkte  Unuehwung  nr 
vollstündigHten  Demokratie  U  Tetseichnen.  demokratisch  war  Syr.  schon  zur  Zeit 
des  atheni.«chen  Kriege«  regiert.  —  In  HetreflT  der  Kintlieilung  des  Volkes  ist  die 
dorische  in  '.i  I'hylen  anzunehiuen  .  welche  »ich  auch  ergiebt  ans  dem  Herichte  des 
Cicero  Uber  die  Wahl  des  Amphipolos  des  Zeus  ;Verr.  II,  51^  ex  tribua  generibus, 
was  3  Phylen  beaetebnen  soll;  Cicero  bat  oflbnbar  nicht  ex  tribos  tribniiiis  ii(n 
wollen.    Diiss  die  Biirgerverzeiehnisse  nach  den  Phylen  geführt  wunlen .  sieht  mM 
für  die  Zeit  des  athenischen  Krieges  ans  Flur.  .N'ik.  I  I    aaitihn:.       nc  ä.ifyQaifotr» 
xara  <ii  kä(  «itois  ot  2.'fnftxontoi ,  diese  Tafeln  lagen  im  Olympieion  vor  der  Stadt. 
Vielieicht  hängen  mit  der  Kintlieilung  des  Volkes  in     Phylcu  auch  die  Zahicuver- 
bKItnisic  TOD  Beamten  in  einielnen  Füllen  ansammen.  So  Hesse  sieb  die  Zahl  iar 
Feldherrn  im  athenischen  Kriege  —  anfsn|;B  15,  dann  3,  erklären.  Man  krmnte  »udi 
die  Zahl  der  Vormünder  für  Hieronynni«    l'i  nach  Liv.  XXIV,  6,  damit  in  Verbindung 
bringen.    Vielleicht  «teht  dandt  auch  die  nic-ht  seltiin  vorkommende  Zahl  der  aus- 
erwählten Soldaten :  600,  in  Verbindung.   Wir  finden  diese  bei  Diod.  XI,  76;  Thok. 
VI,  M  nnd  VII,  43;  Polyaen.  I,  43,  I.  Bei  Dfod.  XXII.  13  sbid  jedoeb  MO  Mmm- 
nier  darunter.    In  zwei  andern  Fällen ,  wo  auch  die  Zahl  600  vorkommt,  kann  sie 
ebenfalls  nicht  mit  der  Phylenzalil  in  Beziehnng  gebracht  werden:  Diod.  XIII.  95. 
Leibwache  des  Dionys,  und  XIX,  ö.  t>,  Hctärie,  welche  die  Stadt  beherrscht  und  von 
Agathokles  gestürzt  wird.   Jedenfalls  ist  die  Vorliebe  fUr  die  Zahl  600  bemerkeat- 
werth.  —  Dass  die  Phylen  die  Orandlage  der  Heefesetntbellnnif  büdeten,  ergiebt  lieb 
schon  ans  dem  Charakter  des  Volksheeres  und  wird  bewiesen  tob  Thuk.  VI.  100 
ot  fjtv  Svnnxöoiot  ffvlifv  fifrtv  xmitlinövit^  ifvlnxn  tov  o/yo<)o</r)</«rf>f  etC.  Nach  Thuk. 
III,  00  ordneten  sich  auch  die  Messeiiier  so.  —  In  politischer  Beziehung  erweist  sich 
schon  vor  Diokles  der  Hauptsitz  der  Macht  als  in  der  Volksveraammlmig  ruhend: 
▼gl.  die  Oesebiehte  des  Dnketios  nnd  des  atbenieeben  Krieges,  sowie  Thuk.  VII,  tt. 
Vor8itzen<ie  der  Volksversammlnng  sind  nach  Thuk.  VI,  41  die  atQnrtiyoi,  von  dessa 
alsbald  die  Rede  sein  wird     Diod.  XI,  92  heissen  diese  Vorsitzenden  un^oitn,  und 
ebenso  XIII,  91.    An  letzterer  .Stelle,  wo  die  Volksversammlung  geschildert  wird,  in  * 
der  Dionys  die  bestehende  Regierung  stürzt,  wird  erzählt,  dass  Dionys  die  atQuxffftt 
ankläfft,  nnd  dass  die  H^x^fjtt  ibn  deswegen  mit  Strafb  belegen.  Ss  ist  naob  dsa 
Zusammenhang  unwahrscheinlich,  da.s»  diese  ao/onfi  die  axQnxrfyo(  selber  warea. 
Also  hat  sich  (l.Tiiials  (bis  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  bestehende  Verhältnis!, 
dass  die  Feldherren  in  den  Volksversammlungen  prä.'^idirten,  geändert.  Nun  ist  nach 
IMod.  XIII,  34  durcK  Diokles  eingeführt  worden,  x^ijoy  in^  ÖQ^ne  Jfoixc«e9«r« ,  und 
doch  ersehen  wir  aas  Diod.  Xni,  91 ,  dass  eben  diese  Voncbrift  bei  der  WaU  dv 
Feldherm  nicht  zur  Anwendung  kam    Wir  haben  also  anzunehmen,  daaa  ein  Pakt 
der  (Hokleiflchen  Vervollständigung  der  Demokratie  darin  bestand,  dass  die  atQarirj'^i 
von  der  Leitung  der  Volksversammlung  entbunden  wurden  und  dieselbe  durch  s  Looi 
gewIMten  Beamten  zufiel.  In  der  Discuasion  kann  nach  Thuk.  VI,  41  dei:  V^orsitseads 
das  Wort  Terweigem;  bei  Diod.  XIU,  91,  nach  der  Zelt  des  Diokles.  iat  ibn  iMI 
mehr  gestattet,  einem  Redner  das  Wort  sn  entziehen,  er  kann  nur  noch  eine  Geld- 
strafe auflegen.    Nach  Plut.  Apophth.  reg     Hntt   Vlil  p.  89)  fand,  als  Dionys  sick 
der  Tyranois  bemächtigte,  in  der  Volksversammlung  zur  Bestimmung  der  Reihenüolg* 
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der  Ecdner  eine  Losimtr  statt.  1mm  welohi-r  das  Alpha))et  benutzt  wiiriic.  Da  »ich  bei 
Thuk.  VI,  32  ä.  uuU  Diod.  Xlli.  lH.  2$  keiue  üiudeutuD^  auf  äbniiches  findet,  und 
Diokles  ja  ttberbaupt  daa  Looa  eioftthrte,  ao  iat  ansunehioen,  daaa  aaoli  dieae  Loanng 
der  Redner  eine  von  Diokles  ein^efiilirtc  demokratische  Massrcgel  war.  Fttr  den  Modas 
der  Abstiniuiiiufr  in  der  Versamuilunfj  kommen  folf^t-mli^  Ausdrücke  vor:  xnnnrnyt]nt(i 
von  der  Wahl  zum  Feldhcrrn    (Jelon ;  bei  Polyiien  1,  "27,  1;  t;'ri<f /iltaliui  hvi  Diod. 
Xiil,  43  und  öftere  bei  Diod.  XJ,  i>2  (Sache  des  Duketios)  wird  die  8)u;he  durch 
•  4n/t^  ifioa,  alilEeniaeht.  —  Omina  waron  (tbr  die  Verkandtnngwi  tob  Einflata:  ß^r- 
tui  und  dtoit^ftiat  verliiadem  in  Dion'a  Zeit  die  Wahlen  von  Feldherren.  Daaa  VoÄka- 
vprsammlunjren  auch  unter  Dionys  bestanden .  zeipt  ilic  (iei^eliiclite  desselben  ,  z.  B. 
Diod  XIV,  ti4  und  Arist.  Oecon.  i:M!t  A  :»4  Hekker       Unter  deiu  Volke  in  Waffen 
h»beu  eine  zugleich  militärische  und  politisclie  Bedeutung  die  Inntis,  aU  welche  nur 
Weblhabende  ereefieinen:  Diod.  XIU,  112;  XIV.  7.  9.  44.  64;  Flut  Dion  42.  i4  - 
hier  wenb  n  Ih.ihs  und  ytüpiftoi  snaanmengaateUt  Die  Intrtie  waren  Huch  in  Sparte 
(He  Hliitlif  der  Jugend.  Die  Krie^jer  von  Syrakus  erliielten  atri^Qfaiov,  VerpHeßTunj^ 
geld ;  I\)lyaen   1,  J.<,  I,  liei  Diod.  XIII.  '.»t  ,  wo  ortenbar  von  den  syrakusan lachen 
Bürgern  und  nicht  von  büldncrn  die  Hede  ist,  heisst  es  fnouoi.   Nach  Thüle.  VI,  72 
mflaaen  aieh  die  BHrger  selbst  ihre  Waffian  venehalfen ;  ea  aiad  alao  aar  Woliliiabende 
Hopliten  und  natürlieh  erst  recht  nur  solche  Heiter,  in  derao  Coipa  alah  also  natur- 
gemäss  die  reichere  Jugend  saniiuclfc.  Die  Würde  eines  T/iwap/of  kommt  bei  I'i»lyaen. 
I,  4.'^,  1  vor.  Eine  besondere  (iiittun;;  lieitrrei  waren  die  bei  Herod.  VII,  15h  erschei- 
nenden iitnojQÖfjot  i}füo{.  —  Nach  Thuk.  Vi,      kämpfen  die  Syrakuaaner  naritifKi, 
d.  h.  alle  WafllniAliiKen  bia  au  einem  fpewiiaen  Alter  traten  «nter  Walini;  itirmotf 
und  Mtulo)'oe  ttSv  ii-  fjlixtit  werden  Plut   Nik.  14  erwälint.  —  Die  Beamten  dea 
Staates  werden  natürlich  vom  Volke  (gewählt ;   Thuk.  VI,  72  T  i .  und  werden  von 
demselben  abgesetzt  Thuk.  VI,  lo;{,  auch  nocli  nach  Diokles  die  ajQuitiyot  Diod. 
XJII,  91.   In  Betreff  der  Zahl  der  at(tainyoi  herrscht  grosser  Wechsel.  Im  atheni- 
aehen  Kriege  anfitnga  15,  dann  3  (Thnlc.  VI.  72.  73).  Vor  Dionya  naeh  Fiat.  Ep.  VIII. 
3S4,  wo  übrigens  ein  historischer  Irrthum  in  der  Sache  vorkommt,  10;  22  kommen 
TOr  Plut.  Dion      ;  'i-'i  bei  Plut.  Dion  3»;  während  der  liclaL'erunp  durch  Marcellus 
werden  U  gewählt,  Liv.  XXV,  2!).  2  Feldherren  kommen,  in  gefährlicheren  Zeiten, 
VOryPolyb.  I,  S;  Plut.  Dion  3.    Neuwahlen  fanden  zu  Diou  s  Zeit  »igovf  fitooSt-rof 
atetC  Plnt.  Dion  38.  Ueber  die  Befugnisse  einea  at^r^yit  (in  dieaem  Falle  aller- 
dinga  nur  ein  einzelner)  ist  Diml.  XIX,  (>  lehrreUdi,  wo  AgathoUea  ala  Feldherr 
xi'oioi  T/Jy  ihnäftfuig  ist;  sowie  aber  ein  auswärtijsrer  Kriep  droht,  kann  er  xmttyoti- 
tfnt'  ov(  nffouiQoUo  aif^aiitäiai  \  für  gewöhnlich  hat  der  Feldherr  also  nur  das  Blir- 
geraufgel>ot  zu  seiner  Verfügung.  —  Von  anderen  Beamten  sind  aus  Phylarclios  (Fr. 
45  Jt)  boi  Ath.  XII,  S2I  yiwauMM^a«  bekannt,  ohne  deren  Erlanimiaa  die  Fianen 
seibat  am  Ta^^'  nicht  au.'^^relien  durften.   Ks  werden  gewisse  Bedingungen  hinsilge- 
kommen  sein,  und  scIilie.Hsiieh  war  es  nur  eine  l'ixinin-;  (in- Sitte,   Auch  durften  nach 
demselben  die  syrakusanisehen  Frauen       xoa^tiuitui  x(»^'"H>t  fn*^  ütOitu  ^oQth'nn^ 
ia9^j(te  ^/f'>*  noQff'VQae  (/nttane  jimQvtfiit,  titv  fiiq  rif  avrtir  auyj^iaQ^  itatga  rll'tti 

«Miof.  —  Um  aar  Bekleldnng  einea  Amtes  fKhif  an  sein,  war  beim  Beginn  dea  athe- 
nischen Krieges  nach  Thuk.  VI,  Iis  ein  gewiss,  s  Alter  erforderlieh.  —  Ein«  baaOB- 
deren  BespreehuuK  bedarf  »1er  ('harakter  di  r  drfiinr  iQoarntai.  Sie  kommen  ror 
Thuk.  VI,  aä;  Diod.  XiU,  JM.  92.  Manche  liaben  in  ihnen  Beamte  gesehen,  so  Völ- 
kerling, der  aie  mit  den  Volkstribuncu  Roms  vergleicht.  Wenn  derselbe  jedoch  (p.  31 
B.  6)  bei  DK»d.  XIII,  91  eine  creatlo  der  d^fi^v  nQonirnt  angegeben  findet  und 
ebendaraus  auf  das  Vorhandensein  eines  rürmliehen  Amtes  dieses  Namens  aehlleaat, 
so  ist  der  Orund  nicht  zutn  iTend.  denn  bei  Diod  .Xlll,  '.M  .sind  unter  den  nnonrarttt 
die  atQmtiiyot  su  verstehen.   Auch  Xlli,  93  ist  der  a^oararm  Dionysios  atfiauiyos. 
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AnhftBf  m.  Belefe  und  Brllatoningeii. 


Die  Wahl  bezieht  sich  also  auf  die  Strateprcnwiirde ,  nicht  auf  die  zum  nnoaruttfs. 
dtjuov  TiQoaratnt  wurden  vielmehr  in  Syrakus  diejenigen  genannt,  welche  ohne  ein 
apecieU  daso  beraehtigendes  Amt  et  ileh  tur  Aufgabe  gMnaebt  farntten.  das  Volk  v«a 
Syrakni  in  seinen  Rechten  m  achUtcen.  Auch  in  Tielen  anderen  Städten  kmninea 
diijuot'  nponrn'rm  vor,  von  Müller,  Dorier  U,  139  inr,  fiir  Beamte  gehalten,  f»o  in 
Arges,  in  Mantineia  (Xen.  Hell.  V.  2,  3).  Benierkenswcrth  iat  auch  die  Swlle  aua 
Theopomp  St.  B.  s.  v.  ^tvfiij  :  n\>ooiuint  Ji  ti}c  TtöXttüf  ^any  raJr  ftiv  ^vQuMvoimw 
'ji9^vit  luü  *H^mtk§an9,  r«S¥  6i  ftia&o<fi(ttav  *j4Qxnwtt  wo  allerdtnga  eine  wliklidw 
Be^anmg  der  Stadt  gemeint  tot:  aber  diese  Stadtvoreteher  haben  mit  den  Volkavc»- 
Btehem  nichts  zu  thnn.  SehHuiann  .  Gr.  Alt.  I,  H4  sagt:  „Stollen,  in  denen  man  an 
ein  Amt  zu  denken  >j:eu»>thigt  wäre,  giebt  es  keim»'-  Gewisse  Stellen  beweisen  da- 
gegen deutlich,  dass  man  unter  nnoarärt]!  sich  keiuen  Beamten  zu  denken  pflegte. 
So  betoat  bei  Xen.  Mem.  I,  2,  40  Periklet  »peimrrqc  tift  nihms»  wo  doeh  kefai  Jmt 
gemeint  ist,  und  in  der  akiagantinischen  Inaehrift  G.  1.  Gr.  n.  5491,  wo  die  noniari- 
fteret  toD  rfijuoi'  gepriesen  werden,  ist  unter  diesen  sosnir  ein  Fremder.  S.  auch  Grote 
IV,  142  n.  39.  —  Nicht  ohne  ])(»litische  Kedoutuug  waren  die  Diener  —  vjirjo^ini  — 
der  Behörden;  a.  hierüber  unten  in  der  Geschichte  des  Dionys.  —  Eine  Loanng  der 
Riehter  hat  man  gesehloesen  ans  Dtod.  Xin.  f  1 ,  wo  Dionya  dem  Volke  den  Batt 
giebt,  TO»' ««T«  Toii  vo'^oc;  x^  'j'.'ov  Eur  Vemrtheilnng  der  Feldherren  nicht  abzuwarten, 
d.  h.  wahrscheinlich  <ii»>  zu  be.stinnnter  Zeit  eiutrotonde  Wahl  der  Richter  durch  das 
Loos.  —  L'eber  dii^  Fiimiizcn  von  Syrakus  spreclie  ich  unten  bei  Gelegenheit  der- 
jenigen des  Dionys.  —  Mit  dtMu  Begriff  Bürger  ist  der  des  GmndeigenthUmors  eng 
vertmnden,  anob  noeb  war  Zeit  dee  Dionys;  e.  DIod.  XIV.  10;  doeb  gfebt  es  sntsr 
Dionys  auch  einen  oxkoc  dno  Tij(  x^Q"^'  d.  b.  ländliche  Arbeiter  ohne  Vermögen,  die 
niebt  etwa  Slclaven  sind:  Diod.  XIV,  l«.  —  In  Betreff  der  Sklavcnverhältnisse  ist 
die  Geschichte  bei  Polyaen.  I.  4:i,  1  beuierkenswerth.  Die  sich  empörenden  Slilaven 
sind  offenbar  griechischer  Herkunft ;  aus  irgend  einer  unterworfenen  Stadt  atammeod. 
Unter  INonja  worden  Sklaven  bisweilen  in  Frelbeit  gesetat  und  bewallkiet.  Unterridt 
fUr  Sklaven  in  Syrakus  Ar.  Pol.  I,  2,  2.  —  Bmnerkenswerth  ist  schllesslleb  noeb  dfo 
Stelle  Demosth.  Lept.  161  wo  (üf  ."^yraku.saner  vor  Dionys  als  Jriuoxnnrovftnoi  xtt\ 
ifÖQot't  Aagxi^offovg  TtQaijoiittot  bezeichnet  werden.  Darnach  hätten  sie  von  den 
Karthagem  Abgaben  eingetriet>en.  Aber  wir  kiinnen  nicht  sagen,  in  welcher  Webs 

•  dies  gesobah.  VielMeht  gebt  es  nnr  anf  Steuern,  die  man  In  Synkna  von  kaiOa^ 
sehen  Kaiieaten  erhob ,  welche  dort  sich  niedergelassen  hatten.  Denn  es  ist  kanm 
anzunehmen ,  dass  karthagische  Ortschaften  Siciliens  den  Sjrrakusanem  zinspflichtig 
gewesen  wären,  und  auch  aus  einer  Stelle  des  Timaios  (Fr.  89  .M)  beim  Schol.  Find. 
Pyth.  II,  3,  wonaeh  Gelon  den  Karthagern  auflegte  xQ^t^"^"  ii(<ffQuv,  kann  bsb 
niebt  sebllessen,  dass  dies  eine  regelmlisBlg  wiederkebrende  Abgabe  gewesen  sei. 

S.  '8.  Krieg  zwischen  Syrakus  und  den  chalkidischen  StSdteS. 
Ia'S.  Or.  20,  24  ff. ;  der  oben  erwähnte  Sohn  des  Polystrafos  hat  den  Katanäem  als 
Heiter  dienen  miissen.  Allerdings  licht  Scheibe  (Lysias  ed.  Teubuer  1872  p.  LI)  diese 
Deutung  an  und  will  unter  Aendemng  des  Textes  die  Notfai  auf  flflbere  Zettsn  be> 
aieben.  Dodb  sind  Aeaderungin  nurittbig  und  die  Deutung  auf  Urflberes  unwahr' 
scheinlich.  Diod.  XIII,  56.  Diod.  XIII,  95  Ist  Leontini  im  J.  405  v.  Obr.  f«ei^ 
t9i(  ZvQttxovatoii ;  auch  kommen  Akragantiner  dahin  Diod.  XIII,  89. 

S.  79.   Expedition  der  Karthager  nach  Sicilien.    Diod.  XIU,  43.44 

'  ttber  den  Ursprung  des  Krieges.  Ueber  die  kartbagtoolien  VeiUUtnlsse  s.  A.  SeUftr. 
Zur  Gesshiebte  von  Karthago,  im  Bbeln.  Museum  XV,  p.  398  ff.,  ymie  VnkerHaf. 
p.  :i7— 43.  Man  hat  für  das  Jahr  409,  wie  filr  480,  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Kar- 
thago freiwillig  und  gern  oder  ungern  und  gezwungen  den  grossen  Krieg  fiilirte 
Dieae  Frage  wird  fiir  das  J.  4U9  in  ersterem  Sinne  beantwortet  von  Niebubr,  VoruüK«; 
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ttber  «Ite  Gesobidite  III,  19^.  Die  Betmchtung  der  Sachlage  giebt  die  richtige  Ant- 
wort. Di«  Politik  Kwrthago's  verlaagto.  die  Westspitze  Sidliens  nleht  am  den  Hfadon 
s«  gieben.  Doshalb  raussten  die  Karthager  than,  was  /.u  deren  Behauptung  nötbig 
war,  iinii  «las  thaton  sie.  Die  Mittel  zur  Erreichunf?  dieses  Zwetkep,  der  fllr  sie  eine 
Lebensfrage  war,  uiussten  sich  nach  der  Grösse  der  {^e^uerisclien  Kräfte  richten. 
Eroberungs-  und  Bachekriege  waren  als  solche  der  Stadt  Karthago  fremd;  aber  den 
Foldlmm  «wd  eoviel  Spielnma  gefaMsen,  daas  die  ren  der  Stadt  beaehloaaenen 
Kriege  dasn  aasarten  konnten.  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  in  der  Abkandlnag  tob 
O.  .Meitzer,  Vorarbeiten  zur  Geschickte  der  Karthager  auf  Sicilten  bis  smn  J.  415. 
Dresden  186U.  b.  bes.  Ü.  33—35.- 

Das  Hans  Magon'a. 

•  *  Ma^on  • 

•  I 

Uannon 

•  -«-  ,     ,^  ^  

Haadnibal   Uamilkar 

Hannibal   Hasdrubai  Sapbo  f  bei  Hirne» 

(Insttn.XIX,  1.3).      Himllkon     Hannen  II  Gisgon 

B.  Sohäfer  K.  M.  f  inSelinas 

XV,  3l»7— 400 


Iliinilkon  tüdtct  Hannibal 
Bich  396  V.  Chr.   ■{■  vor  Akragas. 

S.  Kampf  gegen  Selinns.  Quelle  Diod.  XIII,  54  —  50.  Zn  den  Bd.  I 
S.  394  genannten  Schriften  Uber  Seiinus,  konunen  seitdeui  noch :  Bullettino  della  Com- 
misaione  di  Antichitä  e  Belle  Art!  di  Sicilia  u.  4.  Pal.  Ib71.  4  mit  Artikeln  von  S.  Ca- 
▼alfauri  und  ndr;  dasselbe  Bnllettino  n.  5.  Pal.  1872  mit  einem  topographischen  Auf- 
sntM  von  S.  Cavallari  und  einer  Karte  von  dessen  Sohn,  dem  Ingenieur  Cristof. 
Cavallari ;  aodann  Anzeige  des  Bullettino  n.  4  im  Bull,  des  Institut«,  Rom  1872,  durch 
0.  Benndorf;  J.  Schubring ,  Die  neuen  Entdeckungen  von  Selinunt,  Archaeol.  Ztg. 
Ib73,  nebst  Taf.  71 ,  einer  verkleinerten  Wiedergabe  der  Karte  in  Bull.  5;  0.  Benn- 
dorf, Die  HelQpan  von  Selinnnt,  mit  Untersnchungen  Aber  die  Gesehiehte,  die  Topo- 
graphie nnd  die  Tempel  von  Selinunt,  Berlin  1873.  4  und  Bullettino  dclla  Commiss. 
n  Pal.  1ST3,  mit  Aufs,  von  S.  Cavallari.  Manches  ist  endlich  noch  in  den  ver- 
schieilenen  Schriften  über  die  von  ('Hvallari  entdeckte  Inschrift  im  Apolloniou  von 
Seiinus  enthalten,  deren  Bibliographie  hier  nicht  gegeben  werden  kann.  Sie  fin- 
det sMi  bei  Benndorf,  Metopen,  8.  37;  himvgekommen  sind  seitdem  G.  Frosina- 
Oaonella,  Sopra  l'iscriz.  greca  ultimamente  trov.  in  Seliuunte,  Rom.  1872.  4  und  die 
neueste  Publication  der  Inschrift  in  A.  Salinas,  Reiaziono  del  real  museo  di  Pa- 
lenno, Pal.  1S73.  4.  Tav.  2,  der  p.  5(J  und  51  ebenfalls  bibliographische  Notizen  Uber 
die  Erklüruug  der  Inschrift  giebt.  —  Die  Stadt  Mazara  wird  bei  Diod.  XIII,  54  als 
das  iftniqtw  am  Flusse  Masaros  lieadebnet;  Mtiti^  von  St  B.  als  ^ffu^^tov  ZtU- 
vQwiimv  bezeichnet;  bei  IHod.  XXIII,  9  ti  MuCuQir  </(>ov(>iov  genannt.  'Vgl.  Uber 
diese  Stadt  SchiibriiiK',  Topogr.  von  Seiinus,  S.  36  ff.  Bei  Diod.  XIII.  54  steht  ferner 
»/f  Jt'o  /j^{)Tj  iSiti/.t  j'rjf  Jviauir,  was  uiilit  mit  Reinganum,  Seiinus  S.  75  durch  die 
zwei  Theile  sich  erklärt,  in  welche  die  Sudt  Seiinus  zerfällt,  sondern  durch  die  von 
den  Kartkagem ,  wie  diesmal .  so  in  der  ersten  Belagerung  von  Himera  481 ,  in  der 
zweiten  4U'J,  in  der  von  Akragas,  endlich  weni^'^stens  in  ähnlichwr  Weise  in  der  TOn 
Syrakus  39ß  befolgten  Praxis,  einen  Theil  des  Heeres  als  Reserve  aufsustellen.  — 
Da  die  Entfernung  von  Seiinus  nach  Syrakus  ca.  140  Millien  beträgt,  so  hätte  bei  der 
neuntägigen  Dauer  der  Belagerung  ganz  gut,  was  ich  gegen  Vüikerling  p.  51  be- 
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Anhang  III.  Belege  und  firittatoraogen. 


BMtke,  Httfi  am  ^fnkiis  m  veohter  Zelt  konmiM  kdiumi.  Die  BotM  koatttn  fai 
2  Tagen  nadi  Syrakus  i^pekuifeB,  die  SyrakiiMiiw  in  6  Tigen  Bich  SeüiMM.  —  In  . 

Betroff  der  Tnippenzahl  folgt  Diodor,  wie  man  aiis  den  Angaben  über  die  Relagening 
von  Hinicra  sieht ,  den  Korichten  des  Timaios.  Vülkerling  49  setzt  in  diesen  Krieg 
die  Geschichte  des  Tberon  Polyacn.  I.  28.  2  [s.  Bd.  I,  S.  153}  und  nimuit  bei  Diod. 
XIU,  69  die  handaobriftliehe  Lesart  avfinttftartpttis  an,  indem  er  die  Oooj.  Beitkel's 
avftßtfiovUmnit  akweisk;  dock  paast  YQIlMriliig'a  Deutung  toh  mv/tnttfw.  wegen  der 
Worte  Toif  no).(T(fii  nicht.  — ■  Die  Einwohnerzahl  von  Sei.  schätzt  Völk.  47  nach  Diod.' 
Xlll,  57.  5^  auf  0(1(1;  da  Hi,(JOO  cnnordot,  riOdO  gefangen  wurden.  2600  nach  Altra- 
gas  äUchteten,  endlich  Viele  in  den  Häusern  verbraunten,  so  mögen  wubl  30,uuu  und 
mit  den  Sklaven  60,000  hemnakommen.  Sohnbring  S.  24.  25  aeiner  ersten  Abk. 
nimmt  24—^,000  atreittiare  Ifünner  m,  aber  die  16,000  Getffdteten  sind  niekt  bkMi 
Männer,  und  die  f)(if)0 .  welche  Ilerrookrates  nach  Diod.  XIII,  «»'5  als  Bürger  nach 
Selinus  verpflanzt,  sind  nicht  bloss  ehemalige  Selinuntier.  Cavallari  im  Bull,  d  Cumni. 
V,  p.  8  schätzt  nach  dem  Fläcbeuiuhalt  der  ätadt  ihre  Einwohaeraabl  auf  4U,UUü. 
Wenn  wir  für  den  von  ihm  nicht  mitgerechneten  Oettheil  20,000  nnnekmen,  io  konat 
anek  die  Zakl  von  60,000  berana.  die  Jedenfalla  nicht  zu  hock  gegrilBw  tat,  da  die  Stadt 
Diod.  Xin,  41  als  JioXvavSQovatt  bezeichnet  ist.  —  Die  Strassen  von  ScHnus  aurtonai 
genannt,  Diod.  XIII,  .i»>.  Es  ist  nicht  leicht,  die  vorhandenen  Ruinen  von  Selinus  mit 
der  Darstellung  der  Belagerung  und  Krolii  riuig  di  r  Stadt  durch  Diodur  in  Einklang  xu 
bringen.  Ick  darf  kier  wohl  von  Sckubriug's  anfänglicliw  Anaickt  (Topogr.  von  Se- 
Unna  S.  30)  absehen,  wonach  eine  doppelte  Mauer  vorhanden  war  und  die  innere  ent 
am  9.  Tage  fiel,  da  er  sie  in  Hciucr  zweiten  Abh.  fl**7.'^  aufgegeben  hat,  wie  denn 
in  der  That  der  Text  Diodor's  sie  nicht  ntiitzt.  Es  i.st  auf  dit;  anfangs  von  Sch. 
weniger  berücksichtigte  Stelle  Diodor s  (Xlll,  57j  zu  achten:  tti  6i  rrjy  «^(ü»'  oii- 
S^KfUvtmv  tSv  JkitiwtwviWy,  werana  aieb  eigiebt,  data  nack  Erobenmg  dw  Haan 
die  Einwoliner  auf  den  Markt  ansammeagedrSngt  werden,  wobei  Inaoiiden  an  beach- 
ten ist.  daas  die  Akropolis  keine  Rolle  in  der  Vertheidigung  spielt.  Es  ergeben  sich 
hieraus  zwei  Fragen.  Wo  war  die  Agora  von  Selinus?  Warum  kommt  die  Akropolis. 
die  doeb  jetzt  noch  deutlich  ummauert  ist ,  gar  nicht  bei  der  Erstürmung  der  Stadt 
vor?  1)  Die  Agora  iMtste  Sekabring  anfiings  in  die  Smiknng  awiaehen  AkvcqiNilis  xaA 
Nordatadt  Nachdem  aber  Cavaibui  {Bull.  5)  aie  inneilmlb  der  Akropolia  gesetzt,  bat 
auch  er  sich  dieser  Ansicht  angeschlossen .  wogegen  Benndorf  eine  dritte  Ansicht 
aufgestellt  hat.  H.  ist  nämlich  der  .Meinung,  dass  Selinus  von  Anfang  an  ebensowohl 
auf  dem  Ostbügel  wie  auf  dum  WestbUgel  lag,  ^wie  die  Mutterstadt  Megara  sich  au 
eine  doppelte  Akropolie  anebreitete^  (S.  6).  So  imeokkMn  anek  den  Oethlgel  dieaelhe 
gemeinsame  BeÜMtignng  (S.  13).  Demgemäas  nimmt  er  an,  daaa  swischen  Ost-  und 
Westhligel  in  der  Nähe  des  Hafens  sich  der  Markt  befunden  habe,  nach  der  Vor 
flchrift  Vitruv's  I,  7.  1),  der  innere  etwa»  hüher  gelegene  Theil  des  mittleren  Tliale« 
war  ohne  Zweifel  vorzUglich  dafür  geeignet"  (8.  14).  Nach  dieser  Ansicht  Benodorfi 
ist  Selinna  von  vorn  berein  eine  sehr  grosse  Stadt,  and  es  ist  das  jedeaftdls  sskr 
bemerkeaswertk«  dass  der  Tesopel  F  arehitektonisck  den  Tbmpein  C  und  D  sebr  nsto 
steht,  sodass,  da  diese  in  die  älteste  Zeit  der  Stadt  gehören,  auch  der  Ursprung  v«i 
F  und  somit  Anlagen  auf  dem  (Mthiigel  in  eine  »ehr  alte  Zeit  K<*hören  miissen.  Den- 
noch ist  aus  der  Natur  des  Terrains,  welches  West-  und  Usthiigel  trennt,  ein  i^in- 
wurf  gegen  Benndorfs  Ansieht  sn  entnehmen.  Es  ist  so  wasserrsiek,  dass  es  psmue 
der  als  die  Creme  der  Stadt  betmcktet  wird.  Dazu  stimmt  auch  die  auf  CavalUri's  . 
neuer  Karte  deutlich  hervortretende  Erstn-ckung  eines  Hafenbeekens  weit  in  s  L»nd 
hinein  zwischen  Ost-  uiul  Westhligel.  So  zielie  ich  denn  vor,  die  iiiteste  Stadt  Se- 
linus nur  wcbtlich  von  diesem  Hafenbecken  anzusetzen ;  der  2SUd-  und  der  ^iurüiiug<>l 
entspredien  den  beiden  megariseben  Akropolen,  und  die  Agora  war  Ostliek  von  der  ait 
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trennenden  Senkiuag,  nach  dem  Hafen  sn.  In  Betreff  des  Osthttgels  nimmt  CayalUri, 
Ball.  n.  6  p.  17  «n :  ^h»  ooU  foM«  an  latio  rednlo  dMtinato  a  oelebranri  ÜDSte  naiionall, 
dove  potevano  IflMiBBWiite  concorrere  anche  gli  antichi  abitatori  di  tutto  il  territorio 
8elimintino,  setiwi  avere  il  bisogno  di  pcnctrare  nell  Acropoli  e  nella  cittn  "  2)  Ura- 
maaerung  der  Akropolis.  Dass  der  jetzt  als  Akropolis  bezeichnete  i^tadttheil,  dessen 
M aneni  in  ihrem  gegenwärtigen  Zuatande  allerdings  von  Hermokratea  herrtthren,  doch 
•ekon  vor  HenMknitea  Manerii  hatte,  «rglebt  ^h  daimaa,  dasa  die  TorimndeiwB 
Maoern  drei  verschiedene  Gonatructlonsweisen  leigen,  welche  Bull.  d.  Conim.  n.  4i 
p.  8  und  n.  5,  p.  2  und  7  ebarakterisirt  worden  nind.  Von  diesen  besteht  die  erste 
aus  dem  Steiu  des  liUgels  selbst  und  ist  stufeutünuig  uacli  aussen  angelegt  vwas  viel- 
lekht  die  Annahme  von  groaaen  Treppen  veranlasste,  die  Mir  Akropolia  hlnaaffBhrMi 
■oUttn,  md  dte  Benndorf  S.  11  n.  1  auf  andere  Webe  efkttrt):  die  sweite  bestellt 
ans  besserem  Stein  und  ist  kunstgerechter  gemacht ;  die  dritte  kenuMlchnet  sich  ali 
in  Eile  und  durch  Hermokrates  gemacht  dadurch,  dann  sie  architektonische  Fragmente 
entbUlt.  Es  sind  also  n.  I  und  2  üiter  als  lienimkratcs.  Dass  nun  dennoch  diese 
Befestigung  keine  Bolle  bei  der  Belagerung  spielte ,  scheint  mir  von  der  von  IModor 
bosengten  YemaeUiiBBlgQnf  der  Manerm  der  Stadt  henttrUhrwi,  IMod.  Xm,  55 :  tm 
tn^tSv  ovxf  fi%inow  intfiduttv  Ttmoitjfufvoi.  So  werden  sie  besondert  auch  die  Mauer 
zwischen  Aki«>|iolis  und  Stadt  vernHcldüRsigt  IihIkmi,  schon  um  nicht  durch  eine  starke 
gegen  die  Ötadt  gesicherte  Burg  es  einem  Bürger  zu  erleichtern,  Tyrann  zu  werden. 
Uober  die  Belagerung  sagt  Sehobring  (Arch.  Ztg.;,  dass  der  ntfrdliidie  TbeU  der  Stadt 
beatUrmt  ward«.  .jOerade  der  nUrdlieba  Theil  der  Stadt  hatte  die  alten,  achwaehen, 
nie  ausgebesserten  Mauern,  die  erwHhnt  werden,  und  die  fast  spurlos  verschwunden 
sind.  Die  Thiirme  der  Kiirtha^rer  standen  iui  Thale ,  der  Kampf  um  die  mit  den 
Widdern  bald  elDgeatosseDen  Maueru  dauerte  auf  den  Abhängen  neun  Tage^  am  aebn- 
ten  Tage  zog  aleh  der  Btrasaon-  «ad  Bnrrikadmdktmpf  von  Horden  aaeh  Sflden  aad 
wurde  Abflüds  aaf  der  Agora  im  Süden  entschieden.*' 

S  Kampf  gegen  Himera.  Diod.  Xlli,  59—62.  In  c.  61  ist  6i6n(Q  ttfutviro 
falsch.  Was  hierauf  folgt,  ist,  wie  ans  dem  Folgenden  sich  ergiebt,  Kath  des  Diokles ; 
es  mUsste  abo  heissen:  ötöjttQ  Om  av^tfi^tuv  nviois.  —  Abweichende  Ansichten  Uber 
den  Ursprung  dea  doa  Abiig  der  Syralraiaaer  bewiriceaden  Oerttehtoi  Grote  V,  637; 
über  dea  Abaug:  Niebohr,  Vortilge  III,  207.  Die  Einwohnenahl  von  Himera  wird 
von  Yölkerling  52  auf  ^o.UOO  berechnet.  Ich  rechne  ao:  nach  Diod.  XIII,  60  machten 
6UUU  Himeräer  den  Ausfall  mit;  andere  bliel>en  xuriick,  natürlich  wenigstens  2uii0, 
aar  Deckung  der  Maueru  und  Thore,  das  macht  zusammen  wenigstens  Hnoo  waffen- 
flQdKO  üinner  twiedien  16  and  66  Jahrra»  worans  man  aaf  eine  Zahl  von  3S,(i60 
fteien  I^wohaara  aehlieeaen  kann;  nimmt  man  ebenso  yiele  Sklaven,  ao  kommen 
64,00<)  Einwohner  heraus.  Diod.  XIII,  00  lässt  die  Karthager  unvermuthet  Uberfallen 
werden,  bei  Front,  .Strut.  III.  .'<  Iieisst  es  dagegen:  Uatin.  castra  sua  capi  de  in- 
dustria  passus  est,  iussis  rt^cedere  Poenis  etc.  Wer  mag  die  karthagisch  gesinnte 
Qnalle  ditaer  Oantellung  geweeenaeio?  Vielleicht,  wie  ein  Freund  meint,  die  Eintel- 
tnng  den  SUeaoa  (a  Bd.  1, 8.  310);  auch  an.Philinos  (ebendaa.)  konnte  gedacht  werden. 

S.  81.  Diod  XIV,  47:  Morv/j  nöhq  anoixn^  Kttn/nfotfioi-.  lieber  den  Cha- 
rakter der  karthagischen  Herrschaft  s.  Diod.  XIV.  »"..■>,  wonach  die  Unterthanen  die 
vofiot  behielten,  aber  y<>(fo<  zahlen  mussteu.  lieber  den  Ausdruck  fnfXQuttiu  und 
Mino  Ttrbr^tung  spricht  0.  Meltser  in  dem  Aufaatae:  ZuTimaeoa  von  Taunraienion. 
N.  Jahrb.  1873  Bd.  107  8.  234—237,  in  welchem  er  naefaweiat,  dasa  derselbe  in  Sioi- 
Uea  gobrinebHcb  war  und  besonders  von-  Timaioa  angewandt  wurde. 
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Zweites  KapiteL 

S.  65.  Die  Zeit  der  BUckkehr  des  Hermokrates  nach  SicUien  behandelt  Vül- 
k«rlhif  p.  68  B.  1.  NMh  DIod.  XIII»  63  könnt  er  nfllok  «It  Diokkt  Arehon  wtx 
409/S  T.  Chr.  Nadi  Xm.  Hell.  I,  4, 1  tot  dag«gm  Henn.  Anfrag  406    Chr.  in  Ctar- 

dium.  Nach  Diod  XIII,  75  föllt  Hermokr.  unter  dem  Archen  Enktenon  49^/7,  also 
wohl  Anfang  107.  Es  ist  also  durchaus  keine  ünmJSjrlichkpit  vorhanden,  dass  Her- 
mokrates noch  früh  im  J.  4u8  nach  Sicilien  zurückkommen  konnte,  wenn  er  auch 
Anf.  408  in  Gcc^on  war.  Dmnoeh  hat  Gxoto  V,  644  a. '68  ganeint,  einon  doppeltea 
HmnokiatBt  annehnen  sn  nflasen,  m  daas  dar  in  Oofdiwn  anwaMada  aldit  dtr 
unsrige  g(<w(\sen  wlirc.  Nach  Aem.  MUller,  De  Xenoph.  hiat.  gr.  parte  priori.  Lipt. 
1856  ist  Hermokr.  4(t'.»  in  Messana  und  Selinus,  geht  dann  wicdpr  nach  Asien  zurück, 
ist  408/7  in  Gordium  und  4U7/ü  in  Sicilien,  wo  er  fällt.  Auch  dieser  Ausweg  ist  nicht 
aa^waadig.  —  Bei  Polyb.  Zn,  35  k  tot  eia  Inthan  ia  Batraffdea  HmokFatat;  wtodar 
eia  Bewcto,  daai  Fol.  diO  altea  •tdliaehea  VerhUtafaae  atoht  geaaa  kaoate.  -  Unter 
denen,  die  sich  Hermokrates  anschlössen,  waren  nach  Diod.  XIII,  63  auch  1000  Hi- 
meräer.  Diese  Hessen  sich  offenbar  auch  mit  in  Selinus  nieder  panz  klar  drückt  sich 
freilich  Diodor  hierüber  nicht  aus),  und  so  erklärt  sich  die  Thatsache,  daas  hime- 
rüiehe  MÜDaaB  mit  dem  Yrndarthdl  eiaea  üngaheoera  eitotiraa,  welidM  ala  Goaln- 
Bttrke  ala  E^ahbhitt  tngaa.  Dieaa  himaiiiaehea  Mflaiea  aoUtea  ia  SaUaas  Oom 
haben.  Vgl.  A.  Salinas,  Di  alcune  monete  laiereai.  Nuove  man.  d.  Ist  Lips.  1S65. 8.— 
Die  Art ,  wie  Diokles  seine  Opposition  gcg:cn  die  Bestattung  dar  Gabaiae  aiotivMi 
beruht  nur  auf  Vermutbung,  ist  aber  die  einzig  wahrscheinliche. 

8.  87.  Gfflladiing  m  dweh  die  Karthager  Diod.  XIII.  79:  die  Slail 

heilst  epKter  BS^/ttui  Bstyb.  I.  81  hat  Os«^  vtf»  'fftt^miw,  I,  39  aber  ateht  dir 
AocoB.  e^Q/jitv.  Die  Einwohner  be!  Diod.  XX,  56:  fifQ^tTm  ;  auf  Münzen  ^EPMJTAN. 
Cic.  sagt  Thcrmae,  die  Einw  Thermitani.  Uebcr  Th.  vgl.  Faz.  218.  19  Cl.  .150—52 
D.  252—255.  B.  Romano.  Anticbitä  Termitane.  Pal.  1838.  8.  Sav.  Ciofali,  Topografis 
di  Termini- imereae  e  raoi  dlntorai.  FiÜ.  1868.  8.  -<Nadi  der  ZeistOrung  vonOhaefa 
durch  die  Karthafer  aad  der  Grttndaag  Toa  Thamaa  können  aodi  Hbaaifer  and  4to 
Stadt  Himera  in  foljrenflcn  Stellen  vor:  Diod.  XIII,  114  —  405  v.  Chr.,  Ol.  93,  4; 
XIV,  47—397  V.  Chr.,  Dl  95.  4;  XIV.  56-396  v.  Chr  .  Ol  96.  1;  XIX,  71  V/i/peJ 
—314  v.'Chr.,  Ol.  116,  3;  auch  bei  Frontin  III,  4,  4  aus  der  Geschichte  des  Dionys 
ohae  Jahreebeetimmong.  Wean  an  dieeen  Stellea  (mit  Aaeaabme  der  dea  Froatta,  «e 
Ubeiliaopt  eine  YenreeliBelwif  vofialiegen  seheiat,  ladem  wie  bei  Foiyaea.  V,  S,  9 
die  nur  anf  Rhegion  bezügliche  Geschichte  auch  auf  Himera  Ubertragen  wurde),  von 
dem  wirklichen  Himera  Bonfornello)  ,  wohin  ja  wie  nach  Sybaris),  obschon  Diod. 
Xi,  49  sagt:  diififivtv  äoixijios  ft^xQ*^  hl^'^s  xaiQüv,  Einwohner  sojrttckgfr- 

kehrt  leia  kSaaten,  die  Bede  wire,  eo  mttoete  dieee  Stadt  doeh  aaehher  bald  wieder 
aa  Gmnde  g^angen  aela,  da  ia  rOiaieeher  Zeit  dindiana  Thenaae  ala  BiUa  aad  Stett* 
TWireterin  des  alten  Himera  erscheint.  Doch  ist  es  im  Gegentheil  klar,  dass  in  den 
vorher  lETcnannten  Stellen  nur  Thermae  geraeint  ist,  und  klar  iMJWoist  dies  Plut  Pomp. 
10,  wo  ^  'JfitQaitar  nökts  für  Thermae  gesagt  ist.  Wenn  die  ötadt  auch  nicht  mehr  sa 
der  alten  Stelto  lag  aad  Maea  neaea  Namen  angenommen  hatte,  eo  konatea  eieh  die 
Biairohaer  dennoch  'I/te^lot  nennen.  WirUieh  kommt  anf  Mflnaan  von  Theraee 
IMEP.ifP.N  wenigstens  als  Zusatz  zu  HEPAttT.IN  vor,  nnd  wenn  Brandis  Recht 
hat,  die  hiraeräiachen  Kupfermünzen  in  das  J.  .Tahrli  zu  setzen,  auch  der  Name  Himer» 
allein.  Ein  ähnlicher  Fall  ist  der  der  Bewuhnor  vou  Phintias,  die  sich  Gelocr  genaoDt 
haben,  wie  Inechrlften  von  Lteata  beweieen.  BterOber  hat  anefllhrlich  gesproehaa: 
Scbubring,  Historlech-geographische  Stadien  Ober  AlCeleUien,  Im  Rhein.  Hna.  N.  F.  38; 
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8.  76  und  T"  Wir  haheti  also  die  Einwohner  in  den  oben  an)?oftlhrU'n  Stelleu  als 
die  Einwohner  von  TLenuae  zu  betrachten.  Dann  bleibt  nur  noch  xu  erklären,  iwie 
«■  kommt,  dMS,  da  doeh  dto  Stadt  %4Qfi«  von  den  Karthagern  im  J.  407  mit  Libyern 
bwelst  wttvde,  dieselbe  sehoo  405  eine  dimluimi  grieeUeelM  iift,  wie  lie  in  eben  jenm 
Stellen  enelieint.  IHeUnachr  •!(  r  Veränderung:  liegt  darin,  dass  bald  auch  in  dieaeii 
GefTcnden  die  (rriechon  wioiln-  die  Oberhand  bokommen;  iu  Folpo  davon  ströinfcn 
viele  (friechen  nach  Therutae  zubaiuuieu,  und  die  Libyer  zo|^cn  fort,  noch  bevor  dio 
luurtbagiache  Herreebaft  in  Thermae  «ufhdrte.  Ein  rascher  BevOlkerungswechsel .  wie 
er  in  Tbemae  atatlgefinden  beben  nraae,  iet  aoeb  lontt  in  dieeer  Zeit  niobla  mer- 
llOrtes  inSicilien;  so  ist  TannWMIÜon  im  Verlaufe  weniger  Jahre  von  Sikolcrn.  SUId- 
nem  und  Oriechen  besetzt  worden,  und  llalaiaa  r  u  )  von  Karthageni  und  (iriechen. 
Die  Karthager  machten  nach  ihren  grossen  Erfolgen  einen  Anlauf  zur  KolouiiMitiun 
der  NofdUrti;  ee  battn  aber  ketoen  Fortgang.  Uebrigena  zeigen  die  Mttnien,  daae 
eine  Zeltianr  die  Karibager.  groaee  Hofltanagea  anf  Thermae  ietaten  mtd  ea  snm  Mit- 
ttll^nkt  ihrer  Macht  in  diesen  Gegenden  zu  machen  dachten.  Es  giebt  Silbermünzen: 
Weiblicher  Kopf  fHcra;  mit  Stephanoa ,  wie  auf  Münzen  mit  den  phönicischen  IJuch- 
staben  aja,  hEPMlTAN.  Rev.  Uerakles  sitzend,  bei  Leake,  De  Luyncs,  luiboof, 
Torr.  XC,  3.  4,  Dtdraebmen  und  Obole;  auch  die  den  syrakusaniscben  entspredMi- 
den  T^tndfaebmen  mit  BSPMITAN  (eebr  aelteo,  «bi  Ex.  in  Mb  Mi  SM),  aebelnen 
nur  der  kartiiagisohen  Zeit  tob  Thermae  anangebttren.  Dagegen  irind  die  Bfonaemttn- 
len  offenbar  später. 

S.  S7.  Krieg  Karthagos  gegen  Akragas.  Diod.  XIII,  80  ff.  In  das  Heer 
ntnuDt  Hannibal  naeb  IMod.  Xm,  80  uilßtmt  ^tmuit  awl  ri9y  waitfrixav  roi« 
Kforivnvf.  DIeae  leliteren  (naMMieh  ancli  *otinMtt)  aind  die  BOiger  von  Karthago; 

die  vorher  genannten  *MvtMtq  dagegen  sind  die  Bewohner  der  tyriaebou  Kolonien 
Utika,  TunoB,  ("lupea  u.  A.,  die  nicht  geradezu  als  ünterthanen,  sondern  vielmehr  als 
Bundesgeuossen  betniohtet  wurden.  —  Akragas.  Einwohner,  iieichthum  und  Luxus 
DIod.  XIII,  81—84.  Man  Scbubring  s  HIatorieehe  Topographie  von  Akragaa.  Lpi. 
1870.  4.  an  Teiaebiedenen  Stallen,  bea.  S.  S8— 88.  Wae  die  Einwohaeraabl  betrifll» 
so  war  nach  Diod.  XIII,  90  Akragas  bewohnt  vnh  ivS^Av  thtooi  ftvQiiiSwv.  L.  D. 
Vm,  63  giebt  Sf>o,<)On  an  ,  welche  Zahl  Siefert.  sowie  Schubring  S.  2»*  nicht  unpas« 
send  erscheint,  wenn  man  die  Sklaven  mitrechne  und  das  ganze  Gebiet  der  ätadt 
berücksichtige.  —  Die  Grnbe  beim  Tempel  der  Ooneofdln  war  Kotnmagaain  naeb 
Sebnbring,  Akragaa  8.  89.  Ueber  die  Alkmene  dea  Zenxla  Plin.  XXXY,  6S.  Vasen 
sind  besonders  gefunden  worden  anf  dem  von  uns  als  Nekrupolis  bezeichneten  Hllgel. 
Weberei,  Bleistempel  8chubring  79,  nach  Saiinas,  Piombi  antichi  Siciliani.  Rom.  1864. 
(Ann.  deir  Instit.).  Eine  Serie  von  Bleistempeln  anderer  Art  bat  derselbe  veröffent- 
Hebt:  Piombi  antichi  Sioiliani.  Frimo  artleoto.  Ftf.  1871  (Ann.  d.  Inst.  1888).  — 
nkUas  oder  TOUat  Diod.  XIII,  83.  80.  Der  JlMmt  oder  nUlit,  von  dem  eine 
Oeaebiehte  bei  Stob.  Ftoril.  LXn,  vol.  II,  367  Mein,  erzählt  wird,  ist  offenbar,  wie 
auch  gewöhnlich  angenommen  wird ,  unser  Gellias  oder  Tellia».  Stob  Imt  die  (Je- 
scbichte  j(5y  ^fQtirov  ano/ii  t)fiovtvfuirc»y.  Der  Uumor,  den  in  ihr  Tollis  kuudgiebt, 
entspricht  gans  dem  des  Telllaa  bei  DIodor.  —  IN«  GeaoUebte  tob  den  betmnkeiMn 
Jttnglingen  Athen.  II,  37.  Daa  Wort  dea  Empedoklea  von  den  Aktagaatlnem  L.  D. 
vm.  63;  nach  Ael.  V.  H.  XII.  29  sagte  eo  Pfaitc»,  —  unwahrschelnHeh,  denn  damabi 
war  Akragas  unbedeutend.  —  In  den  Fels  gehauene  Weinnisser  sind  in  Sicilien  auch 
sonst  gebräuchlich  gewesen.  Sie  haben  sich  vorgefunden  am  Aetna  bei  Via  Grande, 
nndi  Alaaai,  Storia  dl  SIellia  DI.  376,  nnd  ea  «mm  dort  ao  viele,  daaa  die  Gngend 
dnvon  den  Namen  Bollaeele  erhielt.  Solche  Anbgen  sobeinen  pbOnielaeber  Heiicnnfl 
M  sein.  Man  v<<rglelche  folgendes  Citat  au«  Renan  bei  Lenormant,  Manuel  de  l'hi- 
atoire  aneienne  de  l'Orient.  Par.  1869  III  p.  122 :  La  Phönieie  estle  senl  pays  du  monde 
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od  1  induBtile  agrioole  mit  iaiM^  des  rettes  grandioaea.  .  .  .  Daus  la  regioa  de  Tyr  ces 
nttea  d'uiie  priniiiv«  ^oonoiiiie  niakiqm  ae  renoontiint  preaque  wr  ohaqat  ÜMilMr  M 
tnijoiin  »Tee  lo  mSne  euMtiie,  Taitea  traraix  du»  lea  rooa,  —  Malm  teovM  da 

citernea,  de  caves,  de  cuves  d  une  grandcur  extraordlnaire.  Les  Phi'nicien?  cdiif'tnii- 
saient  unc  piscine,  un  proSÄoir,  pour  l'eternite.  Man  si«'ht,  das«  vieles  von  dem  akra- 
gantiniscben  Luxua  auf  pbOuiciscbeo ,  zunächst  also  karthagischen  Vorbildern  be- 
ndite  ~  aoeh  an  den  koloesnlen  Fisehteidi  dHrfon  wir  hier  denken.  Der  Gedanke 
kann  nleht  Ton  der  Hand  gewiesen  werden ,  daae  der  Tbei]  Sieifiena «  wekhar  den 
Karthagern  erlaßt,  Bchon  in  »ehr  hohem  Hrade  von  der  ihnen  eigenen  materiellen 
Kidtur  durchdninf^en  worden  war.  Ich  Ix'iiicrkc  xun-h  ,  wepen  der  {rrossen  Verbrei- 
tung des  verdienstlichen  Werkes,  dass  Guhl  und  Kuucr,  das  Lüben  der  Griechen  und 
Sttmer.  9.  AvA,  1872  8. 169  mit  Uaceehl  von  „Pitkoi,  weiehe  in  den  F^laeakelletn  dea 
CMHaa  an  Agrigent  tagertan",  apreeken.  Diod.  XIII,  83  iai  deufeNeh :  r^f «mo/aiv  jt/^mv 
#{  «i'T^f  T^i  nfr^ttt  wiTftrjuh  a;.  Es  kann  also  von  einem  Lagern  »ler  F;i'*ser  nicht  die 
Iledo  sein.  —  Belagerung  von  Akragas  in  HetrolT  der  Orte,  wo  pich  die  beiden 
karthagischen  Lager  befanden,  stimme  ich  mit  Grote  V,  049  not.  IUI  Uberein,  und 
welclie  von  Siefbit  41  und  Sdrabring.  Akngaa  66.  67 ,  der  StoferTa  Anaiobt  aa%a- 
BOMOMn  nnd  weller  anagefttkrt  hat,  ab.  Die  Saehhige  iat  fiolgonde.  Nach  Diod.  XIll. 
85  errichten  die  Karthager  zwei  Lager  ;u/itr  tnt  itiuv  lotftüi-,  ftf'  wv  tots-  k  "/^»/»«t 
xttf  Tir«$  rtüy  ,ii,1f'tin'  ?Ta^»r  ft^  TirQfxiaui'Qfot'i'  r^v  J'  äi^rjr  ovx  nnM^tr  tijf  nöitut( 
noitiaäfitroi  rn(/(>i^  ßniniu  xai  /rt^iaxi  TifQtfXaßoi:  Weiter  wird  dann  in  cap.  67  er- 
alklt,  daaa  Hhntlkoa  den  an  Httlfe  keiaiurttekeaden  SyrakAaaneni  die  Iberer,  Kaai- 
panor,  nnd  einige  andere,  im  gaaaen  16,000  Mann,  entgegensendet;  diese  Truppen 
werden  von  den  Griechen  geschlagen  Die  besiegten  karthagisehcn  Truppen  Hiehen 
»/<:  fiyv  TTgoi  '.■fxnnyam  Ti«{ifußo/  i',i' .  svm  balil  daruuf  nwh  einmal  so  ausgedrückt 
wird:    ol  oiiv  iftvyortts  ftftä    ^raarfi  natfaKtiui  ditaui^tiatw   tlf   t^i»  Trpöf  ff 

w&ltt  nai/iußokiiv  —  man  aMit,  daaa  daa  Lager,  woUn  sie  aieh  retton,  dasjenige  ist» 
welehee  oI»mii  aia  an*  &nm9t¥  rqc  nikimt  befindlich  bezeichnet  wurde.  Weiter  beisst 
ee  dann,  das»  Daphnaios.  der  jene  Iberer  u.  s.  w.  besiept  hatte,  gelangte  tU  ^r(v  vnh 

1MV  ßttQßäooiv  fKlt/.nuii^i'f)v  arnnTt>7ittU(i(y ,  nn<l  dass  er  Torrj  naoft^ßaUf.  El 
ist  also  klar,  dass  das  Lager,  .welches  verloren  geht,  dasjenige  war  ini  nyur  /löf«». 
Diea  war  aber  gerade  daa,  in  welohem  die  Iberer  geatanden  hatten.  Erwigt  mii 
eombinirt  man  alle  dieae  Punkte:  die  Orleeben  fa)mmen  von  Osten  her;  ihn« 

liehen  die  Iberer  und  andere  entjrepen :  -10,000  Hann;  die  Iberer  und  atidere,  eben- 
falls 4(».00(>  Manu,  hatten  ein  Lager  fii  ruft»»  Inifmv,  sie  werden  ;:esLhla^en ,  die 
Griechen  nehmen  dies  Lager;  su  kommt  man  zu  dem  Öchiusse,  da^s  diesem  Lag« 
datiieh  von  der  Stadt  war.  Und  ea  iat  khur,  daaa,  wenn  die  Karthager  awel  Lagar 
anlidilagen,  ea  ein  €Mbot  der  Vernunft  war,  daa  eine  davon  Oetlich  von  Akiagas  ai 
legen  Denn  sie  nin^sten  daa  befürchten,  was  geschah,  dass  nämlich  von  Osten  her 
den  Aknifjantineru  Hülfe  kommen  würde.  Da»  zweite  Lager  al)er .  welcltes  als  ««» 
ajitültiv  rqc  nöUwi  gelegen  bezeichnet  wird,  war  dann  im  W.  der  i)tadt.  Das  ergiebt 
aiek  danas,  daaa  naek  o.  87  die  Qrieehen  die  Geiehlagenen  ftixe*  v^«  weicav  mm* 
^fmSap,  wmaa(  aich  die  Beaiegten  in  daa  Lager  ^(»öc  7i6ln  retteten.  Wäre  dieoM 
im  Osten  von  Akragas  v'ewesen ,  6o  hätten  sie  nieht  bis  zur  Stadt  verfolgt  werden 
können.  .Schubrinjr,  Akrajras  »»6.  (>7  setzt  beide  La<icr  im  W.  der  «Stadt  an,  das  f.ni 
tu  en  loffon'  auf  dem  Gipfel  des  Monserrato,  das  mit  Graben  versebene  am  Abhänge 
dea  Monaenato  naeh  dem  Flnaae  Hypaaa,  nnd  aagt  8.  67,  die  geaehlagenen  Karthi^ 
bitton  sich  gerettet  ..in  das  Lager  bei  der  Stadt",  dann  hätten  sie  auch  dies  aufge- 
geben nnd  ßieli  „in  «las  andere  Lager  auf  dem  Gipfel  des  Turos"  (Munserrato)  zurück- 
gezogen. Aller  Diodor  sagt  nirgends,  dass  sie  das  als  oex  amuHiv  Ttjf  nöltvf 
bezeichnete  aufgegt^bcn  haben;  sie  blieben  vielmehr  in  demselben.    Nach  dem  Vor- 
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hergehenden  milssen  die  zwei  Luk^t  fol^rendenuassen  angesetzt  werden  :  das  ovx  anu- 
tili  nökttüi  befindiicbü  grössere,  besser  verschanste,  am  unteren  Abimug  des 
BMgrn  lfooMn»to  (wie  Sohnbrii^ ;  diu  int  rtptt»  kitftav  Sstlleb  von  4or  Stadt,  weitl|^ 
▼Ml  Ihr  JeMB»  lUMih  Favwra  bh.  Dies  wird  genommen,  nidlt  aber  jenes.  —  Ueber 
das  Local  dar  Sehlacht  zwischen  Dapbnafos  und  den  Kartha^rn  spricht  Hchubrin^, 
IliÄtorisch-geographischc  .Studien  etc.  Rhein.  Mns.  N.  V  '1^.  S  l.iJ.  -  Steinigen  vun 
l'^eldbenren  kommt  noch  vor:  Akrotatos  in  Akragas  Diuü.  XiX,  71;  L.  Cinna  in  Kom 
Vfm  VetenuM  nit  SfeeinwIlrfNi  angegriflfoi  An».  B.  C.  II,  1S6.  Ta«.  Hiat.  II,  SB  \m 
rOmiaoben  Haara.  So  ist  aucb  wohl  daa  Amt  ßiHtw  bei  Thak.  VI,  84  au  verstehen. 

In  andorer  Weise  nben  Xcn  Hell.  I,  2,  —  In  Refrfff  der  Antrriffnpunkte  auf  die 
Mauern  von  Akragas  stimme  ich  mit  .Schubring  iiberein.  Das»  da»  (irabmal  Theron  a,  das 
nach  Xiii,  8ö  niedeigerissen  werden  soll,  also  da  gelegen  haben  muss,  wo  die  Mauern 
angegffibn  wvrdm,  nlabt  da  bis,  wo  daa  jatat  toaib»  dl  Tenne  ganamile  Moaaroant 
alaht,  ergiebt  sich  ana  dem  Zusammenhang.  ~  Bei  Diod.  XIII,  86  beaadrt  masx  /»(r»c 
jhf  7i(tiu(  ri;r  Tjöliy  rxnja^tov  nicht  mit  Dindoff  in  r.  rr.  ?,  irijUr  t9H9v  ZU  verändern. 
Wo  der  Flu88,  unmittelbar  die  Stadt  l)erührend,  sie  schlitzte,  konnte  er  zufreschUttet, 
mithin  abgeleitet  werden.  —  Aus  den  Belagerungsgescbicbten  von  Akragas  und  >Sy- 
TtkM  g^t  hervor,  daaa  daaMla  daa  Begraben  der  Laiehen  gebründilieh  war;  auch  1« 
den  Nekrepoien  von  Selinus ,  Uber  die  wir  neuerdings  durch  Gavallari  Auftdilaat 
erhalten  haben  im  Hullettino  liella  Cumniissioue  no.  5.  I'al.  1872  4  sind  Skelette  f?o- 
Ainden  worden,  und  zwar  sowolil  in  der  niudlichen  älteren,  wie  in  der  westlichen 
jttngeren  Nekrupolis.  —  Listen  bei  Gelegenheit  der  Belagerung  vun  Akragas;  List 
daa  Dapbnaiaa:  Mjaaa.  V,  7;  Liat  dea  Hiaiilko«  Polyaen.  V,  10,  4;  Frantln.  UI, 
10,  5.  ~  Maeh  €Hod.  XIII,  88  war  der  Weg  nach  QeU  voll  rwMcSf  nmam 

ivafil^  7faQ9^yoi<; ,  «¥  rfjr  at^  tj'ftj  j^ti  ifrjv  tts  odotnoqtnv  avviorov  xaX  Koxitnd&tttm 


Drittes  Ks|iitel. 

8.  93.  Dionys'ioB  der  ältere.  Ueber  ihn;  J.  K.  C.  Kotier,  Sicula  IMunyf^io- 
rum  tyrannis  ex  antiquitate  rcpetita,  Giess.  I72ti.  4.  Guil.  Schweekeodieck,  De  Dio- 
nysio  priori.  Siavlorom  tyramo,  Gott.  1891.  8.  GOttling,  Zw  Chanaktaciatik  Dkmyw 
Sias'  des  Aelteren ,  in  s.  gesamm.  Abbandl.  aus  dem  ollM.  Allialhn,  Bd.  I  Balle 

1851.  8.  S.  352—80.  B.  Nieluies,  De  Dionysio  innjore  Syrartisanomm  tyranno.  Moniist. 
1856.  8.  Todt.  Dionysius  1.  von  Syrakus.  Pn)f,'r.  von  Treptow  a.  R.  l^fii».  J.  11  Krü- 
ger, De  Diunysii  majoris  vita,  Lips.  1868.  S,  sowie  die  betreffenden  Abschnitte  des 
Qrote'achea  Werkea,  Bd.  V  und  VI  der  dentaehen  üeberaetBung;  Pfaua,  Tyrannia  der 
Orleahen  n,  187— 24U  K.  Lachmann,  Qeadl.  Griechenlands  vom  Ende  des  pelopon- 
nesischen  Kriefres,  l?(i.  'l.  Lpz.  I'*'54,  S.  23U  — JST,  welcher  letztere  eine  Sammlung 
der  von  Dionys  berichteten  Charaktorzü|ure  tfcfreben  hat,  in  den  N,  Jahrb.  XV.  Supple- 
mentband,  Lp».  1849,  S.  30Ö — 12.  —  Sein  Geburtsjahr.  Er  wird  Tyrann  im  Früh- 
jahr 48i  V.  Chr.,  Ol.  8»,  8;  er  wer  damala  nach  Oie.  Toae.  V,  S8  «  Jehie  alt,  iat 
also  geboren  430  v.  Thr  —  Seine  Herkunft.  Er  war  Syieknaaaar;  daa  zeigt  seine 
Betheiligunj?:  an  der  Politik  in  .Syrakus,  und  wird  pesafft  von  Val  Max  1.  Sohn 
des  llerraokrate.s  nach  Diod.  XllI,  9!  ;  Polyaen.  V,  2,  2.  Na<  Ii  (  ie.  l'use.  V,  20  war 
er  bonis  pareotibus  et  honesto  loco  natus,  nach  Polyb.  XV,  si  t*  JiftQm^s 
«wnH%  hi»9iontt  i^f^iiMs.  Bei  FInt.  Apopbth  reg.  (Hntt.  VIII)  helaater  Uuitne  mtl 
Jtdwft;  Diod.  XIII,  Ihi  sagt:  fx  y{mfjiunrfio{  ittü  lov  Tv/6tto{  tSmwv  —  tyttnt9n 
ivqawoi  Nach  Uellad.  ap.  Phot  cod.  27!)  wäre  sein  Vater  öiTj/ftrfjf  pewesen.  Das 
iai  nicht  glaublich,  da  Dionys  ein  gebildeter  Mann  war,  was  sein  Verkehr  mit  Her- 
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rookrates  und  anderen  Leuten  dieses  iiangea  und  seine  späteren  literarischen  Be- 
schäftigungen und  Liebhabereien  (Diciitknnst  s.  u.,  Geschichte  Suid.  s.  v.  Jiorvofs, 
MMUein  Ael.  V.  H.  XI,  II)  beweisen.  Isokr.  V.  M  neimt  Um  nöUomit  Jb^MsM^. 
Jedenfalls  steht  fest,  dMt  er  nfoht  von  vornehmer  Herkunft  war.  Beim  Beginn  seiner 
öttentlichen  Laufbahn  war  er  ypttfiftarevt  Diod.  XIIl,  '.IG;  Douiosth.  in  Lept.  1»)2  und 
Pülya(!n.  V,  22:  vntjQtTMf  xal  yQU^uaitvüir  ioi<;  ax{iaitiyoli ;  ini^girnt  sind  Unterbe- 
«mtc,  d.  b.  Beamte,  die  nur  Befehle  der  vorgesetzten  Behörde  zu  erfüllen  habcD, 
ScbUmaim ,  Giiech.  Altorth.  I>,  421.  Dms  ehn  virii^nrr  unter  Umtiiid«i  dne  nidit 
geringe  Persönlichkeit  war,  sieht  man  aus  der  Geschichte  des  EmpedoklM,  t.  Bd.  1 
8.  IM.  Ein  vnr,nfyt}i  der  aronrt^yoi  konnte  höchst  wichtijre  Functionen  z«  versehen 
haben.  Man  bedenke,  dass  die  at(>aitiyoi  wechselten,  und  dass  daher  in  den  Händen 
der  •tebenden  Beamten  nothwendigerweiae  die  Details  der  Militärverwaltung  lagen. 
Ein  erster  ^yminis  der  namuiyi  konnto  somit  unter  UaMttnden  da»  Aat  einet 
Kriogsministers  oder  eines  Gom  ralBtabschefs  zu  versehen  haben.  —  Vorbedeutun- 
gen seiner  Macht  Val.  Ma\.  1,7.  ti ,  Tertull.  Opp.  p.  346  Rig.  fM  H.  2on  , 
Dionysii  Siciliae  tyranuidem  Himeraea  quaedara  somniavit,  Heraclides  prodidit;  ächol. 
Aflsoli.  de  fiUsa  leg. ;  ferner  Cie.  Div.  1.  33;  Ael.  V.  H.  XII,  46;  Plin.  VUI.  64.  HmI 
de.  Diy.  I,  M  trihmte  Mine  Matter,  dnM  sie  einai  8ntyr  felNiraa.  Dionys  ge- 
langt zur  Macht-,  seine  ecstea  Thnten:  Diod.  XIII.  96.  Bei  Diod.  XIII.  91 
wird  erzählt,  wie  Dionys  zu  nnfresetzlicher  Verfolgung  der  Feldherren  auffordert,  t«5v 
(T  it^ovx«»»  itifitoiivitav  tov  ^lioyvatov  natu  r«ir(  pöftovs  lig  ^QV/iovftK ,  *PiiiOi9( 

—  Ifinas  TIC  ngoattfta  —  —  mI  n(fosit^  thiivtt  Sv<  wt^  oltjv  tijy  tifiifftiv, 
^loSf  tSUmoi»,  Man  ti^yifiop  Axlp  m&tpS  oto.  E«  Wir  niao  gewteBeb,  fiodnsn, 
die  gegen  die  Ordnung  fehlten,  nicht  das  Wort  sn  entliehen,  sondern  eine  Geldstrafe 
aufzulegen.  Einen  ähnlichen  Gebranch  finden  wir  im  republikanischen  Florenz.  1260 
nahmen  die  Sanesen  und  die  verbannten  florentiner  Ghibellinen  Deutsche  in  Sold 
und  sucbten  nun  die  Florentiner  sur  Schlacht  bervontnlodten,  um  sie  dnnn  mit  Hfllfi 
der  Denteelien  in  belegen.  Dies  ist  wenigstens  die  Uel)eriiefening  liei  ViBasi,  dff 
Bneli  6,  Cap.  77  die  Vorfälle  in  der  florentinischen  Volksversammlung  ersUüt  Teg- 
ghiaio  warnt  vor  dem  Kriege.  Si  levA  Messer  Cece  de'  Gherardini  per  dire  il  simigliante 
oh'  avea  detto  Messer  Tegghiaio :  gU  anziani  gU  comandaro  cUe  non  dioease ,  e  era 
|iena  Hbbre  eeato  lU  aringasse  eontm  tl  oonandamento  de^  nmia^  H  OavaUaie 
le  ToUe  pagave  per  eontradire  la  dette  andate;  non  YoUono  gtt  andani,  anal  fsd- 
doppiarono  la  pena ;  ancora  volle  pagare.  e  cosi  infine  libbre  trecente,  e  qnaado  an* 
OOra  volle  dire  e  pagare,  fu  comandamento  pena  la  tenta  e  cosi  rimaso. 

S.  93.  Wenn  Plat.  £p.  Vlli,  354  sagt,  dass  die  byrakuaaner  lU  Feldherren  ge- 
steinigt haben,  so  ist  das  mit  Grote  V,  656  n.  14  fllr  eine  VtruMihMlniig  mit  dea 
VorfiiHaa  bei  Aloagaa  an  ludten. 

S.  95.  üeber  Hipparinos  Diod.  XVI,  6 ;  Plut.  Dien  3,  Ar.  Pol.  V,  5,  6;  vgl. 
Ar.  Pol  V,  4,  5;  V,  8.  3.  4.  Nach  Plat.  Ep.  Vlll,  353  und  Plut.  D.  3  wäre  Hip- 
parinos College  dea  Dionys  gewesen ;  das  pasat  doch  a\ich  nicht  einmal  bei  der  ersten 
WaU.  —  8.  U,  üeber  die  Leibwache  Ar.  Fd.  III,  lü,  lo,  wo  Jenaad  den  Syisr 
liusaBeni  votsebUgt  dem  Dionys  (nur)  rMovreiv  mvs  ^^Inwt  wa  gsbon,  ipomit  er 
k(Mnon  Schaden  thun  könne;  Polyaen.  "\'.  '2.  2.  — •  8.  96.  Dionys  wird  Tyrann 
Auf  J(»,"i  V  Chr.  ;  er  stirbt  nach  38jähr.  Herrschaft  nach  den  Lenäen  des  J.  3H7  v.  Chr. 
Das  Marni.  Par.  lin.  63  verwechselt,  indem  es  40(>  v.  Chr.  augiebt,  sein  erstes  Auf- 
treten mit  seiner  Erwerbung  der  Tyiaanis.  Iwt  V.  6  aetet  in  406/4  daa  exUinm  das 
Dionys,  woriber  VOUcerl.  86  unten  spriebt.  Naoh  Pint  Synp.  Vm,  I  starb  Enripi- 
des  an  dem  Tage  Ka9'  tyfrvfi9ii  Jtwiviot  •  nQtaßvrtQos  nJHv  tv  SmiUn  rt  (>at->«». 
Es  miisste  heissen  fyfrr,.'f>j  seil.  rvQttwof,  so  sapt  Diodor  XIII,  ;»ti,  welcher  XIIl,  103 
den  Tod  des  Euripidus  erwähnt.  —  Aus  meiner  ganzen  Darstellung  geht  hervor,  daaa 
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ich  die  all^mein  HQ^enommene  Untergchetdung  zwischen  der  älteren  und  der  jUngp- 
NO  T^rnonis  ilir  ijicilien  nicht  «nericenne.  Dionys  und  Agatholiles  sind  ebenso 
wl»  Pkdarit  «Ml  QelM  Producte  der  inneren  Bnfcwidcelung  der  Staaten .  die  aller- 
diaga  darah  die  aatwirtigea  VerbSItalsM  beetnflnait  wnrde.  Noob  Agatholclet  tat, 
wie  die  itterea  Tyrannen,  ein  Frodaet  der  denMkntiaaiMa  Beaotioa  gegen  die 
OUgHrchie. 

S.  97.  Ueber  die  Apol lobildtti^ule  bei  üela  fUgt  Diod.  Xlil.  10h  Detaiie 
kinan.  Ba  iat  an  bemerlcen,  diue  die  Statae  des  giMiiehen  Kohmiengrtnden  Apollon 
die  eehOneto  Bento  war,  weldie  die  Pnaier  dem  phOnieiaeben  KoloolstoBgotte  leMeken 

Iconnten  Melkarth  hatte  Apoll  beriegt.  Nach  Schnbring.  Stadien  S.  81 ,  war  der  Apolle- 
tempel  auf  dein  M«>nt<"  Lonp^o,  westlich  von  (tpIh.  Derselbe,  S.  95  ff.,  erlcUirt  die 
Ostlicti  yon  Terrauova  betindliche  i^ünle  (8.  Bd.  1,  135),  die  gewöhnlich  fUr  einen 
Uelierreil  dee  Apollotenipels  genommen  wird,  lllr  efoem  Bnaepkoiwlenpri  angehörig, 
mit  Erinnemng  aa  Berod.  VII,  153. 

S.  97.  Ueber  die  Schlacht  bei  Gela  habe  ich  Rd.  I.  B.  3»2  unten  und  aus- 
führlicher bereits  In  raelnon  Beiträgen  zur  Berichtigung  der  Karte  Siciliens  S.  3i)  ge- 
sprochen; auch  das  von  Siefert,  (ielon.  Alt.  Ibü7.  4.  dagegen  auf  S.  29  Üemeri^te 
▼ennag  mieh  nidU  «aiaaitimmen.  Etwas  andere  ala  loh  fimt  Sehabriag  die  Saobe 
auf,  der  ia  a.  Hiat-geogr.  Stadien  Uber  Alt-SMUea,  Bb.  M.  K.  F.  tt,  S.  6»  #.  dar- 
'  Uber  handelt.  Ihm  stimmt  bei  0.  Meitzer  in  der  Anzeige  meines  1.  Bandes,  N.  Jahrb. 
1873,  S.  233.  Auch  i  r  »M  kliirt,  wie  ich,  die  Annahme  eines  westlich  von  (Jela  fliesson- 
den  Stromannes  für  nothwendig  zum  Verständniss  der  Belagerung,  aber  aus  anderen 
CMIndea  als  dea  rou  mir  ▼erge1»aditen.  Wt  aelnen  GrUnden  hüngt  aaeb  seine  An- 
aetaang  des  karthagisehea  Lagers  auiammea ,  dw  leb  niebt  ySUlg  bestimmen  kana. 
Dies  Lag'cr  ist  bei  ihm  etwa  2/3  einer  deutschen  Meile  lang,  was  mir  zu  viel  scheint. 
Wenn  er  ferner  S.  S3  sagt,  die  Worte  Diodor'a  XIII,  !o^,  Himilkon  habe  sein  Lager 
nm(ta  roy  noiauov  aufgeschlagen,  nütbigteu  uns,  anzuuebmun,  dass  es  sich  am  Flusse 
entlang  zog,  so  ist  das  riebtig;  aber  es  folgt  niebt  daravs,  dass  es  niebt  aiieh  am 
Meere  war,  im  Gegenib^l,  Diod.  XIII,  110  atobt:  «ai  ym^  emf  t»xvpotfti¥w  ro  piQot 
»J^oy  tirtar  jo  napa  rov  aiyttiiiy  otfittjonfSttat  —  also  zog  sich  das  I^agor  auch 
am  Meere  ontlanf?  und  ist  sUdMcher  anzusetzen  ala  8c)i.  thut.  Ferner  sagt  Scli  ^b, 
dass  der  Ort,  wo  die  Flotte  angrilT,  zu  trennen  sei  von  dem,  wo  die  Italioton  au- 
grslfim.  I>esbalb  bnuiebt  der  B.  Longo  noeb  nieht  swlseben  beiden  an  sein.  Bad- 
Hob  sagt  Sch.  84 :  mit  dea  Bdtem  Hess  Dionys  die  etwa  schon  ausgeschifften  Pro- 
▼iantsOge  auf  dem  Wege  vom  Meere  zum  Lager  abfan^^en.  Sch.  nimmt  :ils  T.andungs- 
pnnkt  der  Flotten  die  (legend  westlich  vom  M  Lon-io  an.  Dann  ist  aber  ein  Abfangen 
von  Zügen  zwischen  diesem  Orte  und  dem  karthagischen  Lager  unmöglich.  Griechische 
B^ter  konnten  niebt  awlaoben  das  Heer  nnd  das  kartbagiaebe  Lager  dringen  lad 
noch  weniger  ihren  Baab  in  Sicherheit  bringea.  Aber  ans  IKod.  XIII,  109  eigiebt 
sich  auch  eine  andcn'  Thätigkcit  der  Reiter.  D.  sagt:  to/\-  d"  Lmtvatv  *n\  rtttt 
vava'ir  i.inoixTO  r/tv  ri^o/uVc  a'f  aiiifiaHui  rag  xoiiunu^t((<;  ioi(  /(ao/tjitoyioig  fx  IJtng 

tnixffaitlus,  ü.  b.  die  Schilfe  lauerten  den  zur  ÜQe,  die  üeiter  den  zu  Lande  gebrach- 
ten Vonithea  aof.  Die  Belter  sebwirmten  also  nOrdlieb  tob  Lager,  das  nIeht  die 
Bbene  ^nahm,  sondern  vielmehr  auf  dem  Mte  Longo  und  nördlich  davon  war.  So 
war  es  ziifrloich  fent ,  dicht  bei  der  Stadt  und  nahe  dem  Meere ,  drei  wichtige  Vor- 
theile,  welclio  die  Schubring'sche  Ansetzunjr  nicht  in  demselben  Masse  bietet.  Oflfen- 
tiar  griff  die  griechische  Flotte  das  Liager  fast  üirect  an.  Durch  die  Schubring'scbe 
Bntdeekang  des  Fhissanaes  weetlieh  von  der  Stadt  ist  aber  das  riebtige  YefttXadniss 
des  diodorisohen  Beriektes  über  die  SebbMht  aa  der  Hand  der  bNMÜen  Uebsmato  ent 
arifglich  geworden. 

S.  90.  Schicksal  der  Frau  dos  Dionys.  Diod.  XUl,  112^  XIV,  44  nebst  Piut 
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Dton  3,  wooAeii  sie  sich  selbst  tüdtet.  In  liain  Kuiusn  Ckaritou  s  kommt  eine  Tochtsr 
de»  berlhnton  HamolmtN  vnter  dem  Niimea  Kalinlwe  tot. 

8.  99.  Topographisches  Uber  Haus  und  Werfte  des  Dionys  s.  bei  Sebabring, 
At  liradina .  Rh.  Mut*.  N.  F.  20.  8.  13  ff.,  S.  :<1-3r».  Noch  heute  .sieht  raan  in  der 
Gugäud,  wo  Dionys  Hohr  benutzte,  um  die  Thoriliigel  zu  verbrennen,  sokbe  Kohr- 
haufen. Sowohl  Diod.  XIII,  75  (Ende  des  llermokrates) ,  wie  Xill,  113  (Dionys), 
kennt  das  Thor  der  AehradiDa  in  Verbindmuf  mit  der  myo^  vor.  Bei  Cie.  Ttae. 
V,  23  kommen  die  portae  Acbradinae  vor,  wo  daa  Orahmal  doa  Arckimedes  ist. 

S.  li»o.  Die  Geloer  und  Kaujarinäer  kommell  .nach  Leontioii  die  Innfi^  nach 
Aetna:  Diod.  XUl,  113  wo  Ahf^v  sus  XIV,  7.  58  statt  '^/fni'oi)»'  von  Weeseiing  her- 
«astelU  itt.  Bei  Xeii.  Heil.  II,  3,  &  steht  fdlohlieh  Kaxuwtiv,  uid  es  ist  duok 
wrmittomr  das  ÜBiadHche  VeriiUtnias  der  Reiter  a«  Dionys  verdonkelt  Biass  bei  Died. 
XI  II  zwischen  113  and  114  eine  LUcke  ist,  lak  Nielmkr,  Voitr.  Aber  alle  Goask.  HL 
212.  2i:{;  vf?l.  Grote  V,         n.  II 

8.  lol.  Der  Friede  noch  4u5  im  licrbst  gescblusstju,  nach  Groie  V',  673,  Volkerl. 
101,  gegen  Niekttkr,  Wnehamnib.  Aem.  Mflllcr,  Niekme,  weteke  404  aanehamn.  —  Vm 
nach  Diod.  XIII,  114  naek  AfHka  absiehende  Himilkon  liiast  nach  XIV,  S  Kampaner 
tfvXnxt,(  '(it*a  rür  ynrn  lixfJJmv  tonen:  Wahracheinliek  l^csetien  diese  Halai!<a. 
das  nach  XIV,  16  zur  Zeit  dieses  Friedeusaehlwaes  von  den  liarthagem  gegründat 
•ein  soll. 


TIertes  Kapitel. 

Quelle  desselben  bes.  Dio<l.  XIV,  7  —  9.  34.  37.  40  —  47. 

8.  101.    Spmmi  der  SehiffshXnser  des  Dionya:  Sohnbring,  Aeteadinn  H, 

nach  Diod.  XIV,  7.  Dass  alle  Wohnungen  der  Stadt  veitheilt  wurden,  Iteveisk  der 
Ausdruck  rnc  oi»(nt  bei  Diod.  I.  I.  IMe  zu  Bürgern  gemachten  .Sklaven  nannte  Dio- 
nys vfnoXtfttt  Diod.  1.  1.  —  Das  Anweisen  von  Städt<'n  an  neue  Kinwohuer,  unter 
Anatreibung  der  alten,  kommt  schon  vor  Horn.  Od.  4,  17G,  wo  Menelaoe  dem  Odya- 
sens  eine  Stadt  geben  wiU,  (tUar  saJUr  l|«iUrwc|tr«,  d.  b.  itnmamt. 

S.  102.  Ermahnung  cum  Ausharren,  an  Dionya  gerichtet  von  Heloris  (mit 
Erwähnunff  des  ffräffior)  und  I'hilistos  !  toi'  ax^/.oi^  ihtounnr^  T>i<><|,  XIV,  H;  voa 
Ueloris  und  Megakles  Diod.  XX,  Tai ,  statt  Heloris  Ellopides  geuannt  Ael.  V.  U.  IV, 
8;  vgl.  not  Oat.  maj.  24,  PInt  de  rep.  aen^  gor.  I  (nc);  naeh  Uv.  ZXIV.  Sl  bai 
Dkmyn  selbst  gesagt,  man  dflrfe  nieht  fMwillig  anriicktielea.  Kseb  Um.  ap.  Hat 
Dion  35  leugnete  PhUistos,  das  Wort  gesprochen  zu  liabcn.  lov  oxflon  Hxnunor  ist 
Erinnornng  an  das  Wort  des  Iro«  zu  (»«lys.seus  Od.  I'^.  H».  Dionys  selbst  sich  stand- 
haft zeigend  Piut.  Apophtb.  reg.  (liutt.  VIII,  p.  iK>j.  isoer.  6.  49  nimmt  an,  die 
Worte  seien  gesproeben,  als  die  Karthager  Syrakus  bodrXngten. 

.S.  102.  DasH  die  Kampaner  über  Agyrion  nach  SyralnM  sogen,  aagt  Diod. 
XIV,  fi,  worüber  oben  .S.  .(71  Znr  Sache  bemerke  ich  sep-en  Grofe,  dass,  wenn  die 
Kampaner  son.st  keinen  Freund  hatten,  lioi  dem  .sie  ihr  (iepäck  ablegen  konnten,  all 
Agyris,  sie  wohl  zu  ihm  gebeu  mussten.  Wenn  aber  Agyrion  aus  dem  Wege  lag,  so 
diente  der  Umweg  daw,  die  an  Bbeifidlondon  Fetede  sicberer  an  amoben.  üt  Betraf 
des  Kampfis  nm  Byialnw  s.  Sehnbring,  Bewissemng  von  Syrakns,  FUbd.  XKU, 

S.  621. 

S.  103.  Die  Uesobichte  der  Stadt  Enteila  wird  trefflich  durch  ihre  Münzen 
orl&tttert.  £s  sind  Minsen  dreifimbsr  Art  von  ihr  vorhanden:  I)  alte  Siiberniinaen : 
Fran  an  einem  Altar.  Bot.  Oeha  mit  Monsebenkopf.  2)  Kampanlseke  Mlbuen  bi  SÜbsr 
MndDwae;  biitiger  oder  woibüiber KopT.  Bev.  PM oder F^gaaoo.  9)  Hinsonaas 
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römischer  Zeit  Torr.  XXIX,  3  —  8).  Man  sitUt  au8  den  kampauiflehen  Milnzou  Eu- 
telia  s,  üass  diese  Sudt  sich  untor  doo  Kauipauera  einer  gewisseu  Blüthe  erfreute.  — 
▲neh  in  Aetna  haben  die  Kampaaer  auf  den  Bev.  ihrer  MMnaea  das  Pfeid  geaetst. 
•odaas,  d«  aach  Münzen  rüuiiacher  Zeit  von  Aetna  vorhanden  sind,  auch  hkr  6u  \i  die 
GeBcliichtf  der  Stadt  deutlich  in  den  MUozea  ausprü^jt.  V^rl.  Salinaa,  Le  inoni'to  dclle 
Mtichti  cittä  di  Sicilia,  Tav.  III,  wo  2  —  5  die  kampani«chen,  0  —  18  die  der  rümi- 
•ehen  Zeit  angebörigen  Müuzca  sind.  Ko.  i  ist  eine  Zeua-Eleutheriosrnttnae,  wdehe 
naek  den  Storse  der  Kampnnerhenrachaft  duieh  Tlmoleoin,  Diod.  XVI»  82  geprSft 
ist.  —  Eine  andere  von  Kamjwnem  bewohnte  Stadt  SiciUens  war  Nakone.  Ihr 
Name  ist  erhalten  von  St.  I?  Xaxni  r;,  Horki'l  tind  Holste  lesen  nach  einer  fllosse  bei 
Suidas:  iVaicür>i.  siomt  kouiiut  sie  in  deu  tjohrittateltern  nicht  vor.  Aber  es  sind  MUnzcn 
▼OD  ihr  TorhandiMi,  von  denen  eine  ent  eeit  Knraem  bekannte  sie  als  von  Kanpaneni 
bewohnt  erweist.  Die  schon  länger  bekannte  HUnae  ist:  Wetbl.  Kopf  NAKONAION. 
Rev.  Bakchos  auf  einem  Maulthier  .sitzenfl.  '\  Kugeln  Mi  I  n.  43"  abgeb.  Mi  S.  I  pl. 
XI,  II.  Die.sc  Münze  stainuit  hiis  der  Zeil  vor  der  Nioderlas.sunp  clor  K.iiiipancr  in 
Nskoue.  Diese  Niederlassung  hat  zuerst  uachgewiesuu  De  Luyue«,  .Sur  quelques  uiü- 
dallles  des  Canpantens  en  Sieile,  Am.  d.  Inat  I,  p.  150—1  SS,  naebden  ^ne  dabin 
gehUrige  MUnzc  publieirt  worden  war  von  Millingen,  Anc  coin».  IS2I,  p.  33,  Taf. 
II,  14.  .Seitdem  haben  iiiier  die:<en  Gegenstand  gehandelt:  Friedländcr.  Nakone  und 
die  Münzen  der  sicii.  Kanipnner,  Herl.  III.  f.  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  1, 

1863,  8.  266;  Taf.  XII;  G.  Komauo,  Nacooa  e  i  Campani  in  Siciiia,  Ann.  d.  Inst. 

1864,  p.  55—67,  nebet  Tav.  d*agg.  C.  endlieh  Fr.  Imhoof-Blnmer,  Inedita  m.  SamnI. 
altgr.  MUozen,  Berl.  Bl.  V,  nebst  Taf  LIY,  12  und  13.  FriedlSnder  ist  zu  dem  Be- 
sultat  gelangt,  das»  N.  eine  Seestadt  war.  Bei  dem  Intcres-se  der  Sache  wird  es 
gestattet  sein,  die  in  den  cit.  Schriften  behaadelteu  MUnzen  einer  genauen  Betrach- 
tung zu  noterwerfen.  Einige  derselben  geh(^  nnsweifelhaft  Makone  an.  Diese  hab^n 
die  Insehrift  NAKSINAS  oder  KAKSiNAmif  und  einen  wetU.  Kopf  anf  der  einen, 
einen  Pegasos  oder  ein  Pferd  auf  der  anderen  Seite.  Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob 
diejenigen  Münzen .  welche  nicht  den  vollen  Stadtnameu  tragen  ,  überhaupt  Nakone 
angehören.  Friedlüuder  schreibt  Xak.  folgende  lirouzen  zu.  i..orbeerbekrättzter  Kopf 
des  Pooddon.  Bev.  Dreisaek  mit  2  Delphinen  und  NA.  K«n  sind  ganz  Ihnlieha  Htaaen 
bekannt  von  Hieron  (Torr.  CIV,  1-6)  und  Syrakna  (Torr.  LXXXI.  4),  nieht  mit  NA, 
wohl  aber  mit  anderen  Buchstaben,  die  sicher  keine  Initialen  von  Städtenamen  sind, 
8oda.ss  ich  es  nicht  für  nothwendig  halte,  das»  gerade  das  .V-/  die.se  Bedeutung 
haben  sollte.  Die  ähnliche,  von  Imhoof  augefUhrte  Münze  ohne  JMA  steht  und  lallt  mit 
der  FriedtibMier'sehen.  Eine  zweite,  von  Imhoof  hinaugefiigte  MUnie,  hat  einen  Iriir^ 
tigen  lorbeerbekränzten  Kopf  und  im  Kcv.  einen  Krieger,  hinter  demselben  X.  Iiier 
erinnere  ich  an  die  bei  Torr.  XLVlll  al>gebildeten  ähnlichen  Mamertinerniünzen,  die 
nur  nicht  A  haben,  das  mir  jedoch  allein  nicht  für  Nakone  iw  sprechen  scheint.  Die 
dritte  von  Imhoof  Nakone  beigelegte  Münze,  wird  von  demselben  jetzt  richtiger  Aetna 
mgesehrleben.  —  Bmnano  sehreibt  Nakone  folgende  Mttnien  tn:  Lorbeerbekr.  «n- 
bärtiger  Kopf.  Rev.  Kuntharos.  3  Kugeln  und  NA.  Auch  hier  bMbt  die  Attribution 
höchst  zweifelhaft.  Aua  dem  Dreizack  der  von  ihm  Nakone  angeschriebenen  Münze 
hat  Friedländer  geschlossen,  dass  N.  eine  Seestadt  war.  Nach  dem  obigen  muss  da« 
dahingesteUt  bleiben;  Corcia,  Delle  antlehe  «IttA  della  Siellia  dlgnola  situazione, 
Nap.  166».  4.  p.  85  h»t  8.  Ooao  bei  Hiesi  (der  Naraenihnlfaihkelt  wegta)  Ar  Kakoiie. 
Milnaen  der  kampaniscben  .Stadt  Calatia,  die  keine  Seestadt  war,  haben  llhrlgens  auch 
einen  Dreizack.  Es  verdient  bei  dieser  (telegenheit  bemerkt  zu  werden  ,  dass  unter 
den  kampanischen  Städteu  Italiens  gerade  dieae  Stadt  durch  die  Anwendung  des 
Pfiude^ns  den  siellisehen  Kampaoermttnien  am  meleten  entspricht;  soMt  Ist  der 
manaehenkilpfige  Stier  das  kampanlaehe  Wippen.  Vgl.  Sanboa,  Baehefehea  anr  lea 
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uiunuaies  du  la  presqu  ile  italique  etc.  Naple»  l«i70.  pl.  XII,  49.  Aus  Samnium  habea 
den  Pferdetypus  Benevent  vnd  LuriomD;  Sambon  pl.  2UiI,  •  a.  11.  In  ApoHeo  habet 

ihn  Arpi  trad  Salepiae.  was  vielluicht  fUr  die  aieiUeche  Oeeeliiehte  von  Bedautmig  iit 

(S.  11.  zu  Kap,  9  \c][  s]tn'(  lu'  h'wr  noch  iWc  Vennuthunp  au»,  dass  die  sicilischen 
Münzon.  welclio  nachdem  auf  ihnen  betimlliolien  Mnnnfrramm  bald  ratiromenion,  bald 
Atabyrion  zugeschrieben  werden,  vielmehr  den  Kampaueru  8iciiien»  gehüren.  Da« 
Mm.  kam  uieli  KAM  »afgMut  werden.  Deber  diesen  Oegenatud  fad  einer  andetea 
r»ele^'enbeit.  —  Die  Stollen  Uber  die  Kanipaner  in  Sjcilien  Unter  Dionys  I.  tind:  INod. 

XIII,  -11.  i'*2  85.  Die  in  die»<»n  Stellen  iTw-ilintt  ii  Kninpaner  nind  die  ersten,  welche 
nach  Sicilieu  kamen.  Nach  Komano  wären  es  die  Tyrrhuner  gewesen,  von  denen  Tbuk. 
VII,  53.  64  nie  von  Haifstrappen  der  Athener  spricht.   Aber  Diod.  Xill,  44  ngt: 

d.  h.  sie  waren  zu  spät  in  .Sioilien  einpetrofTen.  Andere  kommen  vor  XIll.  80; 
XiV,  b.  U.  15.  &b.  87.  Komano  in  der  augef.  Abhandlung  nimmt  noch  andere  Kam- 
pnneminien  SIeinenft  nn;  doeh  bedtrC  diee  weiterer  Mfung.  Ueber  Oihnr  in  H»> 
bin  ■.  nnten.  Ott  Itaikm  bei  Kntnne  DIod.  XXIV»  6. 

8.  103.  Dionys  und  Lysandros.  Derselbe  Spruch  beiden  zugeschrieben  Ftat. 
de  glor.  AI.  1,  9;  Phit.  Kys  2;  PI.  oonj.  praec.  2;  PI.  Apophth.  reg.  und  Lac.  — 
8.  1Ü4.    Verfahren  des  8partauers  Aristos  i,Diod.  XIV,  7U  !//^/ri]c)  in  Syrakus  Diod. 

XIV,  10.  NMh  Plvt  Ptolop.  91  schicken  die  LnkedlbBonier  dem  Dionys  «re«rq}^ 
jNil  uQfioarÄ(. 

S.  I(»4.  Die  Annahme  einer  älteren  Hurj;  an  der  .Stelle  des  Atheneterapols.  die 
Arnoldt,  Ttniuleon  S.  IU7  nach  Uaoul  -  Roelictte  m  billitren  scheint,  ist  unstatthaft. 
Zur  Zeit  des  Dionys  stand  der  sog.  Athenetempel  bereits  (Ud.  I,  8.  244),  also  kann 
die  neeb  DIod.  XtV,  10  nennrnmenerte  Bnig  dort  ntebt  geetanden  bnben. 

S.  104.  Zum  Waffen  raub  bei  der  Ernte  (DkkL  XIV.  10)  Tgl.  dnn  VetfrhiWi 
des  Phalaris  bei  Polyaen   V.  1,  2. 

S.  104.  Die  Leontiuer  wieder  selbständig  und  chalkidisch  Diod.  XIV,  14  und 
Xen.  Hell.  II,  3,  5;  Uber  die  Zeit,  ob  vor  oder  nach  dem  Frieden  VttlIcerl.  90.  100. 

8.  104.  Die  Eroberung  Tereehiedenet  Stidte  (Dtod.  XIV,  14.  10)  eetal 
Pias»  II,  215.  n.  3  mit  Recht  nicht  in  das  Jahr  4u.')  allein.   8.  hierüber  ob.  S.  368. 

S.  105.  Ueber  Katane  s.  Ad.  Holm,  Da.s  alte  Catania,  Ltib.  1S73.  4.  —  Wm 
Naxos  anbetrifft,  so  findet  sich  der  Name  HPüh^iH2:  auf  naxisoben  MUnxen  und 
wurde  aehon  von  GnreUf  auf  dieaen  Verrither  gedeutet.  Aber  der  Kinlnbeit  dar 
Sehrift  'wegen  muaa  er  auf  den  Mllnaen  für  einen  Kttnatlemanien  gelten ,  und  daai 
Künstler  und  Staatsmann  identisch  waren,  das  anzunehmen  haben  wir  keinen  rtriind 
Aber  gleiehzeitifj  sind  beide  Prukles  allerdings.  Man  vergleiche  über  den  KUnstler 
l^Fokles  A.  von  .Sallct,  Die  KUustleruamen  auf  griechischen  Münzen,  Herl.  Ib7u.  8. 
8.  34.  05.  Derselbe  erwihnt  8.  05  eine  ans  dem  Beaitae  von  Sambon,  der  aie  aehea 
in  seinen  Hecherohes  aur  las  nnoiennes  monnaies  de  ritalie  meridionale.  Nap.  IS63. 4. 
p.  24  (in  der  Ausg.  von  1S7(».  p  112  hes|ir«)elieii  hatte,  in  das  berliner  Münzkabinet 
Übergegangene  naxische  iSilbenuünzc :  Aitollokopt*.  licv.  Hit^endcr  Satyr  (Diobol),  mit 
der  ProklesmUnzo  in  Stil  und  Typus  Uberoiustimmoud,  und  mit  der  Inschrift  y EOIlO.il 
atatt  NASlStir.  Sie  lat  naeh  meiner  Anaioht  von  den  Naxiem  in  Mylai  gepfigt  m/t- 
den,  wo  diese  ja  eine  Zeit  lang  (394  v.  Chr.  eine  neue  Heimath  fanden,  s.  Diod.  XIV, 
87.  —  Details  der  Eroberung  von  Xaxo»,  das  einen  Hafen  besitzt,  bei  Pnlyaen  V.  3,  5. 

8.  105.  Uadranon.  UrUndung  Diod.  XIV,  37;  Name  der  8tadt  dasellMt 
"Moaw,  ebenao  XVI,  08;  XVI,  09  die  Einwohner  'Aöfttritm,  ebenao  XXm,  I. 
auf  den  Httnaon  AAPjtNtTAN,  8t  B  Ud^tww  niltt  SiutUt  h  t§  Altw$  mnyisr 
iftthvfttf  fywout'  iä^rwdl  Mml  iiQ0triMSg  'A^ftlytPt*  Htor  vermutbat  MeiMka  elae 
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Lücke,  die  er  ausflIHt:  Uytrat  rfl  x«i  ngafrixUs  [o  ^A^Qttvof  o  7toltTr}s]  \-i<^yt'ti-ios. 
Ich  habe  Bd.  I,  8.  340  lYJpnVioc  als  Flussnamon  genommen.  Ueberdies  kann  der  Flnss 
nicht  ^jiiqavöv  geheissen  haben,  sodass  der  Aoadmck  des  St  B  schlecht  bleibt,  rö 
^A^^wß^v  hat  MMh  Pl«t  Tim.  12.  16.  Nymphodor  bd  Ael.  H  A  XU,  20:  U9^vit 
lati  nolts.  Vgl.  Ebert,  DiM.  ffio.  I.  Regim.  1825. 6,  p.  183.  184.  Bei  Sil.  XIV,  260 
heisst  die  Stadt  Hadmnnm ;  bei  Plin.  III,  91  kommen  die  Hadranitani  vor;  von 
Cicero  worden  Stadt  und  Einwohner  meines  Wissens  nicht  erwähnt,  was  sehr  auffkl> 
lend  ist.  —  Vgl.  Faz.  237,  Cl.  4ub,  Houel  III,  24—26,  nebst  PI.  155.  15<>.  Biscari, 
Vtaggio  «te.  FU.  1817.  8,  p.  57^60,  der  Maverreste  au  Quadern  obneMOnel,  Stata- 
manem,  auf  denen  nach  localer  Tradition  der  Hadranostcmpel  gestanden  haben  soll, 
u.  A.  erwähnt.  Gio.  Sangiorgio  Mazza,  Storia  di  Ademo,  Cat.  1820.  s,  mit  8  Kupfer* 
tafeln.  D.  233.  Die  Münzen  s.  bei  Salinas,  Le  Munete  delle  eittä  etc.  Tav.  2. 

8.  105.  Halaisa.  Gründung  von  Halaisa  Arohonideios  Diod.  XIV,  16.  Nach 
0.  MMtier,  in  N.  Jahrb.  1873,  Bd.  107.  8.  232  ist  die  Notli  DIodoi'e  1.  f.:  ttph  H 
g^aaty  ifni  A'a^/ij<for/Mr  ittriaSat  rijv  "^41x1*99»  nmtf  Sr  »tnQOv  'IfitJjitov  xijv  npoe  rbv 
jltoriiaiov  ffQrjyijv  (notfianro ,  anf  die  Kampaner  zu  deuten,  die  nach  XIV.  S  Himilkon 
damals  in  SicUien  zurUcklieas.  Die  uvie  sind  wohl  Epboros,  wie  XIII,  1U9  und 
XIV,  62.  Der  1»  der  gnüMi  luebrlft  CS  5594  in  OtlalM  voriconimande  FIttsa  'Oni' 
«wec  iMweist  Anweaenbeit  ton  Oalcem  aneh  Uer,  was  Meltser's  Annabme  besttftigt» 
und  zuitrieioh  beweist .  dass  die  nv/g  nicht  im  Unreebt  waren.  In  derselben  Inschrift 
kommt  (las  von  Diodor  1.  1.  erwähnte  'J:io).l«'vnov  als  U^ov  joB  'j4nöXkti}%-og  vor; 
ebcndas.  erscheint  auch  ein  'AiQavtttov.  Auf  den  Münzen  von  Halaisa,  die  spät  sind, 
erinnert  der  Typvs  dee  ApoUoIcopfte  an  das  MmUaivuov  bd  Diodor;  ee  wird  anf 
ihnen  zu  dem  Stadtnamen  APX  hinzugefügt;  auf  einer  römischen  Münze  steht 
HALAESA  ARCCIIONIDA.  —  Die  Notiz  Dimlors  1.  1.,  dass  noch  andere  Orte  des 
Namens  llalaiea  in  Sicilien  seien,  hat  Schubring  im  Bericht  Uber  seine  Reisen  in  den 
Mouatsber.  der  Berl.  Akad.  16(>6,  S.  756  zu  der  Vermuthüng  verwerthet,  daas  ein 
anderes  Halaiaa  das  beutige  S.  Agata,  ebenftlla  an  der  IVordkOste,  gewesen  sei.  —  Bei 
Ci».  Verr.  II,  7  und  75  Halaesa,  bei  Plin.  IQ,  91  Haiesini  —  Vgl.  Fa«,  227.  22S.  (31. 
354—358,  fG.  Lancil.  Castello,  princ.  di  Torremuzza;  Storia  di  Alepa,  racc  da  Seli- 
nnnte  Drogonteo,  Pal.  1753.  4,  nebst  desselben  Diss.  sopra  una  statua  di  marmo, 
eooT.  Delle  rovlne  deir  antica  eitt&  di  Alesa..  Pal.  1749.  D.  267. 

8.  107.  In  den  an  der  ]f  aner  Aibeitenden  sieht  Nitaseb,  Qneeben  8.  47  einen 
besonderen  Arbeiterstand.  Mit  Unrecht,  denn  es  helsst  bei  Diod.  XIV,  18:  töi  anb 
T^f  /(önrn;  o/lor  ijtfnoiaty,  und  zwar  wählt  (T  nur  Tovc  fi-f^^tovg  rffffpn;  aus.  Da.n  sind 
also  alle  nicht  wohlhabenden  auf  dem  Lande  wohnenden  Leute:  Ackerbauer,  Hirten 
nad  Handwerlcer.  Heber  die  Haner  spriebt  Sebnbiingi  Bewies,  von  Syndras  622,  wo 
er  auch  nachzuweisen  sacht,  dass  Dionys  schon  damals  auch  die  sUdllelie  Mauer  be- 
endet haben  müsse .  XV,  1  <  i^'ebe  Diodor  dann  nur  ein  Resume  der  gesaromtcn  Ar- 
beiten. Aehnlich  wie  Schubring  denkt  Vohjuardsen  S.  104  Uber  Diodor  XV,  13  Ich 
kann  es  nicht  als  nothwendig  betrachten,  dass  die  ganze  Mauer  bereits  vollendet  sein 
mnaete.  als  die  Karthager  die  Stadt  befaigerten.  Sebnbring.  Aobradina  8. 27  will  bei 

Diod.  XIV,  18  TO  TtQÖt  loif  'E^ajtäiMf  vnaQ/n  TtTyog  in  r.  n.  t.  'E^nn.  <r(>/fr  f.  In- 
dern.   Ueber  die  Latomie  Buffalaro  spricht  Schubring,  Bewäss.  etc.  S.  624. 

S.  m.  üeber  die  Rüstungen  des  Dionys  Diod.  XIV,  41—43;  Rüstow,  Griech. 
Kriegeweien  8.  207.  Von'  den  Tempeln  wurden  die  n^vuot  und  iximMi/tüi  als 
WerlEStItten  benntat:  Diod.  XIV,  41.  —  Daaa  nicht  erst  von  Dionys  Penteren  geliavt 
eein  sollen,  dafilr  hat  man  Herod.  VI,  87  citirt,  wo  bereits  eine  nuT^Qfn  vorkommt, 
aber  SchOmann  bat  im  Greifswalder  Lectionstat.  l**.)**  jjczeigt ,  das»  hier  nf%  jnr]ft(f 
zu  lesen  ist.  Bei  Plin.  W\,  207.  2m8,  wo  die  Fortschritte  im  Kriegschiffabau  aufge- 
ilUt  werden,  beiset  es  quadrirenem  Aristoteles  Carthaginienscs,  qninque^emem  Mae- 
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Anhtog  m.  Bekf»  und  EtBfaitefwifeii. 


•igiton  Salaniinios,  sex  ordinum  Xena^oras  Syracusios  sc.  priinue  fecisse  .  Letzteres 
gekt  dum  obnu  Zweifel  auf  Diuays.  —  Bei  Diod.  XIV,  42  will  dchubdn^,  Acbndina 
17  statt  des  sinnlosen  toS  9Sv  nmltvft^it  It/Uvot  lesen :  t»9  94w  «der  refi  jimaUv 
mal.  l$ft.  —  DaM  Dloiiys  ein  MQvntiif  «««ffier  hatte,  safi  Wfytm.  Y,i,  14;  ea  var 
natllrllcb  in  seiner  Burg. 

S.  Dtippelehe  des  Dionys  Diod.  XIV.  M.  wonach  beide  Hochzeiten  ;»ipi 

rev  ttviöv  x'jo*">r  stattfanden,  uaeh  Plat.  Dion  A  wanm  sie  ^uigif  /n^,  XiV,  107  die 
Antwort  der  RiMginer.  Bai  Aal.  T  H  XII.  4T  vpA  Xtll»  10  lafc  Tanrirnrng  in  te 
Maaen  der  Frau  und  der  Sehwester  Dion's.  Dies  Bali|rid  einer  Dopfialelie  Ist  Ua- 
zuzufügen  in  dem  betr  Abschnitt  von  Hermann's  Privataltortbüniam  §  29,  7.  Nach 
Plut.  l  im.  6  wollte  D.  «nfisng»  die  Tochter  dos  Lokrers  Aristeklea  toicathea,  s.  das. 
Uessuu  Antwort. 

8.  110.  Den  Ynt^UMk  dar  VarfolgnB«  der  Knrlliagar  bH  der  sicfllsnl- 

sehen  Vesper  maoht  Grote  ^^  •>'>:>.  Die  .Stelle  Diod.  XIV,  46  von  der  Verfolge;  der 
K:irtli:i;fer  wird  ausführlich  trklärf  von  0.  Meitzer  N.  Jahrb.  IbT.i  Hd.  loT.  S  23? 
Er  denkt  bei  den  i»tnoi  ^mcAimkii  besonders  an  Messana  und  glaubt,  daaa  die  in 
Syrakus  und  diesen  sikdiotiscken  StKdten  weinenden,  kartlmciachen  Metiliienkoio- 
nlen  Itter  aeto  ■Ishtan  ain  dna  0.  JakriL  Chr.  Da  aonat  keine  wnHan  PhOnleiai^ 
niederlassungen  in  den  rikeUotischon  Stildtoa  erwihnt  werden ,  kam  ieh  in  «aasnr 
Stelle  auch  keinen  Beweis  dafür  tiuden  :  ovx  oÄ^yoi  r»«»-  Aao/'iifovfmr  ^Koi-r  tr  rmf 
£vQn»ovaai(  heisst  doeh  nicht ;  Mitglieder  einer  uralten  pbünicischen  Kolonie,  sgadem 
aaa  Karthago  ausgewanderte  Leote. 


Fanftes  MapiteL 
Hanptqnelle  Died.  XIV,  47^77. 

S  III.  Die  Belagerung  von  Motye  ist  von  Scbubring,  Motj'e  —  Lilybeeum, 
Philologus  XXIV,  1,  4*.t  IT.,  nach  den  hierüber  vorhandenen  Berichten  der  Alten 
Diod.  XIV,  48—53  und  Polyaen.  V,  2,  (>  behandelt  worden.  Wir  haben  durch  diesa 
Arbeit  ciue  kUre  Einsicht  in  die  Belagerung  gewonnen :  doeh  sind  noeb  nioht  sUs 
Sehwlerlgkeiten  gelOst.  welehein  der  Beatlnunang  der  Pinkte,  an  denen  die  Sehüi 
lagen,  und  in  dem  Nachwei.s  der  Strecke,  welche  von  den  griedtiaehen  Sehiflfen  zu 
Lande  zuriicktfclegt  wurdf,  bestehen.  Diod.  XIV,  4*»  sajrt,  dass  Dionys  seine  Kriegs- 
schiffe nu{ta  1QV  iX^nlovv  toü  X*ft^yos  irtüXxi)at,  ächubriug  deutet  diese  Worte  ä.  M 
SO :  „nm  den  Worten  Diedorfs  nillgUehat  gerceht  an  werdm,  ailMen  wir  «na  denken, 
daia  die  Kriegaeehüb  anf  de«  ConUnenk  swiseheo  Pnnte  Falerme  nnd  dem  Orte,  wo 
der  Molo  an  das  Land  stiess,  standen.'*  Punta  Palermo  liegt  sUdlich  vom  Molo;  Sch. 
denkt  sieh  :il.so  ilen  Standort  der  griechischen  Kriej^sschiffe  südlich  vom  Molo,  so 
äussert  er  sich  auch  S.  :  „Die  Kriegsschiffe  standen  an  der  SUdostseite  des  liafeos.* 
Knn  ist  aker  bei  dieeer  Annahme  folgende  Sehwknigkeit  Dlete  KriegaseUfiB  wer- 
den, wie  wir  aus  Polyaen  lernen,  über  eine  20  Stadien  ('2*  2  Millien)  Iweite  Landzungl 
iu's  iiii'^Herc  .Meer  (geschafft.  Wo  ist  dieselbe  zu  suchen?  Sie  kann  nur  psnz  im  Norden 
der  Uuciit  angeuomnieu  werden,  und  das  tbut  auch  Schubring,  indem  er,  um  dort 
Land  zu  bekommen,  wo  jetit  WAHer  ist,  vorauseetat,  dass  die  Insel  Borrone  mit 
den  Featlande  bei  8.  Teodoro  aoaannnengehangea  habe  (8*.  50).  Aber  naeh  Seknkiief 
lagen,  wie  wir  sahen,  die  Schiffe  gar  nicht  an  dieaer  LandsnngB,  sie  lagen  nach  seiner 
Ansicht  sUdlich  von  dem  Damme  den  Dionys  neu  machte ,  und  waren  somit  durch 
diesen  Damm  von  dem  Gewässer  getrenut,  welches  an  die  Landaunge  stieee.  Indem 
non  Sek.  dieae  Sekwtorlfkeit  kefatecwega  Teilunnt,  sagt  er  8.  58:  JM»  Sekifc  w 
den  an  Lamie  naek  einem  30  Stadien  breiten,  ebenen  nnd  lehaigea  Orte  anter  dv 
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Landzunge  f^bnicht,  diese  Strecke  wurde  mit  Brettern  belehrt  und  die  Scliiffe 

auf  Walzen  von  dem  inneren  iu's  äussere  Meer  hinlibergerollt.  •  Es  war  bei  der  An- 
mCbimik  4fr  SeUffe  afldlioh  vom  Damm  allerdings  nothwendig,  dass  sie  zu  Lande  nach 
4mm  M  Suriien  breUas  Orte  gabrMM  wnrdn,  über  tai  au  aie  dann  klnttbemllte. 
Aber  ^sagt  wird  es  nirgends.  Und  wenn  es  gnph^n  wäre,  so  hätte  es  doeh  WU 
auf  Walzen  geschehen  können,  und  dann  wSre  einfach  von  den  Schriftstellern  zu 
melden  gewesen,  dass  nicht  2U  Stadien,  sondern  etwa  30,  denn  soviel  betrug  dann 
die  ganae  StiMk«,  n«f  Waken  mrlekgelegt  worden.  Da  diea  nielit  gesagt  ist,  nnai 
•a  ala  nnwahrseheinli^  angeeeken  veMen,  dass  die  Schiffe  sttdUoh  rom  Damma 
standen,  und  es  ist  eine  andere  Erklärung  der  Stelle  zu  suchen.  Wir  haben  zunHchst 
den  20  Stadien  breiten  .  das  äussere  vom  inneren  Meere  trennenden  Raum  zu  finden. 
Wir  erhalten  ibu  nuch  uicht,  wenn  wir  nur  die  nördlichste  Inselspitze  mit  dem  Cap 
8.  Tflodoto  ▼aribiadan;  wir  nttflaaa  daen  SeMtt  weller  galwB  «nd  ana  dam  aahr 
seichten  Golfe  noch  mehr  Land  hinzufügen  und  annahmen,  dass  derselbe  sich  damab 
bis  in  die  Nähe  von  Motye  selbst  erstreckte.  Erst  dann  ist  das  Land  hier  etwa  20 
Stadien  breit.  Dann  milssen  wir  aber  auch  annehmen,  dass  hier,  nordwestlich  von 
Motye,  die  Kriegaaebiffs  des  Dionys  standen,  woraus  folgt,  dass  hier  der  ttsnXwt 
tm9  hftiift  war,  Tan  waldMni  IModor  aprlehk.  Dam  hedaataft  Uf^iv  nicht  aiahr  dia 
gesammte  Bocht  von  Motye,  die  man  auch  als  dessen  Hafen  betraditen  Icana,  sondern 
vielmehr  einen  inneren  Hafen ,  der  hiernach  nOrdlich  von  Motye  anzunehmen  ist. 
Dionys  stellt  sich  nach  Diod.  XIV,  5ü  tn\  iö  aiifia  lov  kifttros  auf,  d.  h  auf  der 
L—diaaga,  ttbar  waiebe  die  MUh  gaaebail  wwdan,  «ad  kannte  aa  mit  aelnail 
Katapnltan  aelna  Flotte  in  ihrem  Kampfe  gagaa  die  Feinde  unterstützen.  —  Aehn» 
lieber  Traaqwrt  von  Flotten  Uber  Land  kommt  vor  in  Hannibal's  Kampf  gegen  Ta- 
rent,  Polyb.  VIII.  36,  s.  Lorentz,  De  vett.  Tarent.  reb  pesti.s  11  Liicc.  1841.  4,  der 
p.  24,  not.  lU,  Oraev.  Thcs.  ant.  It.  IX  p.  5  citirt,  wonach  Gonsalvu  von  Cordova 
daeaelba  bei  Tarent  tbat.  Aaeb  Snitan  Hnhaamed  verlUir  ao  bei  dar  Balageraaf 
von  Constantinopel,  s.  Biogr.  gen6r.  Bd.  XXXII,  p.  SK!. 

S.  III.  Bei  Diod.  XIV,  I''  hnhon  die  Handsclir.  'Jrxvn'"  Aber  aus  XIV  SA 
sieht  man,  dass  '^^lixvni  zu  lesen  ist  Aua  XIV,  4S  ergiebt  sich,  dass  lialikyai  uicht 
an  den  sikanischen  Orten  gerechnet  wurde ;  es  war  also  damals  offenbar  elymiseh. 

8.  113.  Yeraiefelte  Ordrea  an  die  Flettaafllhrer  Diod.  ZIV,  52»;  Front. 
Strat.  I,  1,  2;  Poljaan.  V,  10,  2.  Bei  Diod.  XIV.  W  Ist  atatt      r^r  jiifivv^  su  leaan: 

ini  rr,i'  ytilvßttioy  ttxnttv. 

S  113.  In  diesen  Krieg  und  in  diese  Periode  üesselbeu  muss  die  von  Pulyaen. 
y,  10,  5  andOilte  Gaaokiehte  gahOMa  von  dam  Kampfe  awlaehen  Hinilkon  und  den 
FdMemn  dea  Dkrnya,  ««^1  vo  KQdptof,  welehes  Einwohner  liat.  Vkdleioht  ist  hier 
an  den  Monte  Pelle^rino  zu  denken.  —  Es  bedarf  nieht  dw  Bemerlnmg»  dass  Ti* 
maios'  Zahlen  glaubiiclier  sind. 

S.  114.  Die  Einnahme  von  Messana  stellt  Plass  II.  21ü  so  dar:  „Weil  indess 
die  meeeenisehen  Reiter  in  daa  Dionjra  Heere  dienten  und  OrakelaprUebe  auf  diesen 
hinzuweisen  schienen,  fiel  man  nlekt  ab,  brachte  Weiber,  Kinder  und  Kostbarkeiten 
in  Sicherlieit  tmd  zopc  naeh  dem  festeren  Peloris,  um  sich  liier  yai  vertln-idi|;en.  So 
rückte  Ilimilkon  in  Messene  ciii  und  hielt  daselbst  Winterquartiere."  Ich  finde  nicht, 
dass  mit  diesen  Worten  die  Ueberlieferung  Diodor's  (XIV,  5ti.  57)  in  annehmbarer 
Weise  tnsgefbrmt  ist.  Gegen  Plass  leugnet  Niehuea  42,  n.  22,  daaa  Hirn.  In  Masaaaa 
Uberwinterte  ;  die  Karthager  hätten  vlelnM)|r  vor  Syrakus  tiberwintert.  —  Oleich  nach 
der  SeeschiiK  )it  Ix  i  K.itniie  Sturm,  wie  sich  argiebt  aus  der  Rede  des  Tfaeodoros  bei 
Diod.  XIV,  0!>;  etwas  später  nach  XIV,  Hl. 

S.  116.  la  dla  Zeit  vor  der  Belagerung  von  Syrakus  gobOrt  die  tob  Polyaan. 

28» 
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Atthutf  III.  Belage  mad  Einatannfmi. 


V.  2,  8  enäiilto  List  des  DioDy*  mit  den  KMtoUeo,  dunh  d«ra&  BeaatNBf  dieFtiadt 
ihre  Macht  schwächten. 

S.  116.  Topographie  der  Belagerang  von  Syrakus,  welche  vonDiodor 
jMHlUurltoli  XIY«  61-76  tnlUt  tot  Als  Htarilkoii  mit  aehiMi  Hern  w  Bjukm 
eIngvtniffMi  tot,  »awtmtivuatv  iv  Toö  Jibt  vfifi,  d.  h.  das  Hanptqwffitor  dot  WM» 
herm  war  am  OlympietoTi.  Von  dem  Heere  selbst,  welchem  to  loinor  jrl^^of  gpnjinnt 
wird«  heisst  es  dann :  tf  ttp  na^axufiiv^  töntf  »axtatftajonf^tvafv,  dn^x°*'  ^oittj( 

nmHwt  Mitatu  Dft  dar  Anapos  in  dieser  Gegend  etwa  12  Stadien  von  den  Mauers 
von  Synkw  eatAnt  ist  —  bei  Plnt  DIw  ST  M  iO  Süd.  «msbw  —  to  totte 

La^or  nördlldi  Tom  Anapos  anzanehmen.  Weiter  heisst  es  in  c.  63 ,  daaa  er  th  vfc 
W^fpftJii  ^f  nQoaarnov  besetzte  und  die  Tempel  der  Demeter  und  Kore  beraubte,  so- 
wie, dass  er  Gräber  niederriss,  unter  andern  die  des  Gelon  und  der  Demarete.  Er 
kat  also  «Mh  dto  Naapolto  tMmtmkk  vom  llwntor  beaeiat.  Dann  maekt  er  (c.  63) 
jBine  Maner  vm  Min  I^ifV  md  taut 3  tpf^ftm  mm  Meeie:  r&  fihf  te^-veC  tOL^fM/ufSm, 
TO  iT  f:i\  ufaov  TOI'  Xifjfvos,  10  x«r«  toi»  rittv  roß  //»of.  Die  I.«age  des  ersten  ist 
klar,  es  sollte  die  Einfahrt  in  den  Hafen  schützen,  das  zweite  haben  wir  uns  an  der 
Punta  Caderiui  ^Daskon)  za  denken ;  das  dritte  endlich  entsprach  der  Polichne  (e.  <2)i 
es  tat  also  für  dies  Fort  dte  Angabe  Meere"  nieht  genaa.  80  botarrwht  er  ait 
diesen  3  Forts  und  dem  Lager ,  dessen  nördlichere  Life  dnrdi  dto  Aeutanag  fai 
c.  70  bestätigt  wird,  dass  die  AtheiKr  rij»'  nvifjv  7t«QffißoXtjv  gehabt  bitten,  des 
ganzen  Süden  von  Syrakus.  Den  An>?riff  macht  Dionys  von  Westen  her  :  ntiiitl'tw 
ial  TO  TQp  Kväviie  U^,  welches  westlich  vom  Olympieion  jenseits  des  Anapos  war 
(0.  71).  Dtonya  lint  nu  Reiter  vnd  SOidner  elma  SohetaMgriff  a«f  th  1^ 
/MOiyffMF  apmtUyw  fUfoe  des  Lagers  machen  nnd  gnUft  mit  den  fibrigea  Tnpfm 
die  tf'QovQitt  an,  sowie  nebenbei  auch  noch,  wie  es  scheint,  das  Lager  selbst,  in  wd- 
ehem  sich  jetzt  auch  das  karthagische  Hauptquartier  befand.  Nun  wird  zuerst  da»- 
jeidgo  Fort  von  Dionys  genommen,  „welches  Polichne  heissr  (c.  72} ,  also  dringt  )äet 
Diony«  Bwlaehett  Snnpf  and  Lagor  ein  und  finet  die  Feinde  ton  Gentmni.  Wenn  wm 
weiterhin  den  Reitern  ein  Theil  des  Erfolges  gegen  dai  Dadconfort  zugeselntobsi 
wird,  so  ist  anzunehmen,  dass  dies  andere  sind  als  die,  welche  das  Uauptlager  sa> 
gegriffen  haben  —  Zuletzt  schlägt  c.  74)  der  siegreiche  Dionys  sein  LAger  am  Olym- 
pieion auf;  die  Feinde  siud  Uberall  abgeschnitten.  —  Grote  V,  706,  n.  105  belieb 
anf  dtoaen  Krieg  daa  HnnUter  dea  Leptinea  bei  FolyaeB.  8,  ».  —  Bei  DIod.  XI?, 
6S  Ist  von  tt{,'>e6fttrm  an  Confusion,  Gr.  V,  769  n.  167. 

S.  Iis.  Von  der  Seuche  im  karthagischen  Heere  spricht  Diod.  XIV,  71  sehr 
ansfilhrlich ;  man  iiat  mit  Recht  gefunden,  dass  Diodor's  Quelle  und  Diodor  selbst 
hier  ein  Seiteastttck  aar  thokydideischen  Beaehreibung  der  Peat  in  Athen  habea 
geben  wollen. 


Sechstes  KapiteL 

Haaptqoelle  Dtod.  XHT»  18.  87.  88.  90.  91.  96.  98.  109—109.  III.  Ui,  In  e.» 

ilt  eine  Geschichte  von  liparäischen  Seeräubern  erzählt. 

S.  122.  Von  dem  von  Diodor  XIV,  7S  berichteten  Vorfall  mit  den  SJHdnern 
aeheint  eine  abweichende  Darstellung  erhalten  bei  Polyaen.  V,  2,  I.  Damach  war 
DkmyB  In  Ijebensgefahr ,  rettete  rieb  abe(  dnreh  Deallthigung.  Am  SeUoie  hehit 

eo:  /itmtimt  U  ftnxQav  h  jUmntvois  ntftaT^aae  aviotc  liiv  iavtov  ditafUf» 
ttnaiKtt  xnrtjxöriiafv.  Dann  hütten  diese  Söldner  allerdin^rs  Leontini  nicht  Isaft 
gehabt.   Diod.  1.  1.  ist  MtJ/»mi9vs  Crntj.  Ciaver's  fUr  das  handschr.  Miitfumitv*. 
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S.  123.  Die  GrÜDduog  der  Stadt  TvfJuQis  erzählt  Diodor  XIV,  78.  Ptol. 
wnat  sie  TkwM^ar.  BInw.  bei  DIod.  XIV,  «9  TWoflnyr,  miT  MflnMn  TYN/tA" 

PITAN.  lat.  Tyndaritnni.  In  Betreff  der  Wahl  d0i  Namens  ist  zu  beachten,  dass 
EHod.  XIV,  78  sagt :  ol  Mtaaijiioi  rijv  rtö/.iy  toiounattv  TvvdnQ(6t(,  und  die  Messcnier 
besondera  die  Dioskuren  verehrten;  vgl.  Pau8.  III,  2ti,  3,  wonach  sie  sagten  roiv 
4it90fv^v£  ftulXov  u  avToiV  tml  ov  jitacuJaifiOfiaie  TiQoeiptup.  Vgl.  Weicker.  Griecb. 
GOttorl.  n,  4SS.  Uflbrigma  galt  TjwMb  wOml  ab  aHIwIKger  Ort  Oraatea  kam  da- 
hin, nachdem  er  sich  in  Rh^on  hatte  sUhnen  lassen,  und  er  brachte,  wie  es  scheint, 
den  Kultus  der  Artemis,  die  später  in  dieser  Gegend  verehrt  wurde,  u)it  sich  'nfn) 
tije  tvQiafms  rciy  ßov3toiji»mv  vor  den  Ausg.  Theokrits).  Kuu  war  allerdings  die  Ar- 
fni^a  Lteatllt  MMwnieii  «nd  Lakonieii  faMimm,  «ad  am  Fnaaa  d«r  iBiuv  Ithome 
war  eis  Tanpel  dieser  OOttta;  deimocli  acheint  die  Stadt  l>adaris  Artemia  nloht 
besonders  verehrt  zu  haben  Die  Münzen,  welche  vorzugsweise  die  Dioskuren,  so- 
dann den  alten  Heros  Agathyrnos,  die  Helena  und  andere  Götter  zeigen,  haben, 
wie  es  scheint,  Artemis  nicht,  sodass  ich  annehmen  möchte,  dass  in  der  Wahl  des 
Namena  Tjndarie  dnrali  die  meaaenlaeiien  Kohmialeii  und  in  der  verliiltniaraiiasigen 
SBnrIlcliBetzung  des  alten  Artemiskultus  etwas  demonstratives  gegen  Lakonien  liegen 
sollte.  —  Vgl  über  Tyndaris  Faz.  231.  32.  Cl.  367—70.  F.  Ferrara.  Antichi  oditicii 
ed  altri  tnonumenti  in  Sicilia.  Pal.  1814.  4,  mit  4  Kupfern,  welche  erste  Liet'entng 
eines  nicht  weiter  fortgeführten  Werkes  von  Tyndaris  handelt.  Serradif.  V.  4b  ff., 
der  eooderlMuer  Weiie  auf  8. 49  die  von  Diod.  XIV,  18  dem  Dionya  sngeselirielmien 
Kriegsthaten  den  Tjmdaritanem  anrechnet.  D.  274—76.  Anf  den  E)nfluss  der  IOiid 
Lokrer,  die  nach  Diod.  XIV,  7S  Messana  neu  gründen  halfen,  acheint  Sambun,  Re- 
cherches  sur  les  monnaies  de  la  presqu  ile  Itaiique.  Napl.  1870.  4.  p.  339,  die  von 
ihm  p.  336  mter  No.  6  und  9  beaehriebenen  lokriiehen  IHdraehmen  inrOelEinflihren, 
welche  einereeita  den  geflügelten  BUta,  andereraeita  den  einen  Hasen  veneliHngenden 
Adler  zeigen ,  was  ja  einen  Sieg  Uber  die  ITasenstadt.  d.  h  über  Messana.  andeuten 
kann.  Mir  ncheint  diese  Deutung  nicht  ganz  pasaend.  Man  kann  dock  nicht  sagen, 
dass  die  iuuu  Lokrer  Messana  besiegt  haben. 

8.  133.  In  Betreff  Heaaana'a  iat  noch  an  bemerkm.  dasa  nach  Psna.  IV,  26,  2 
nach  der  Schlacht  bei  Aigoapotamoi  die  Heasenier  in  Naupaktos  nach  Italien  und 
Sicilien  gingen;  vgl.  Diod.  XIV,  7S ,  und  umgekehrt  die  in  diesen  Ländern  befind- 
lichen Messenier  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  nach  dem  Peloponnes  zurückkelir- 
teu.  —  Nach  Polyaen.  V,  2,  17  nimmt  J^onys  Messana;  wann?  —  Was  ist  ferner  unter 
AmphipoHa  bei  Polyaen.  V,  2, 11  an  yecateben?  —  Bei  Diod.  XTV,  78  iat  handachr. 
Lesart  Zuntov,  wofür  Cluv.  I^tQyfvttov,  Dind.  Mfvaitov  lesen  will. 

S.  123.  Ttfvnoufy  lor.  Nach  Diod.  XIV,  ■)!»  irrUnden  es  Ol  W.  l=:{96v.  Chr. 
Silteler ,  von  Uimilkon  unterstützt  \  nach  c.  90  belagert  es  Dionys  Ol.  9(5,  3  =  304 
V.  Chr.;  nach  c.  96  erobert  ea  Dionya  Ol.  97,  li«392  t.  Ohr.  und  aetit  Söldner  dort 
als  Bewohner  ein;  nach  Diod.  XVI,  7  vereinigt  Ol.  105,  3s358  t.  Chr.  Andromachoe 
die  aus  dem  von  Dionys  zerstörten  Naxoa  noch  ttbrigen  Bürger  und  gründet  Tauro- 
menion,  so  genannt  nno  r^f  /.t1  toi*  TavQov  ftoviji.  Dies  hat  G.  F.  Unger,  Die  Ab- 
fassungsxeit  des  sogen.  Skyhix,  im  Philol.  33,  S.  38.  39  falsch  verstanden,  iudem  er 
annimmt ,  dasa  Naxoe  358  v.  Chr.  dnroh  Vebersiedeltrag  seiner  Bewohner  nach  Tan- 
romenion  entvölkert  wurde ;  Naxos  existirte,  wie  wir  wissen,  lange  nicht  mehr.  Tau- 
tOOienion  bezeichnet  Strabon  VI,  2,  3  als  eine  Gründung  twv  tv  "V,-?/lj,  Zayx/.afo)»-,  mit 
welcher  Notiz  Cluver  nichts  zu  machen  wusstc.  Anioldt,  Timoleon  S.  'J2  macht  dar- 
aus eine  .,sikelisehe  Ausiedlung  der  Zaukiaier  aus  dem  grüsaeren  Uybia,  -  uud  auch 
SehnbiiBff,  Umwandcmng  des  megariachen  Meerboaena  468,  aeheint  aa  SOceler  au 
denlcen.  Aber  dann  waren  os  keine  Zanklaier  und  man  hätte  statt  Zayxlalttr  Zint- 
iAv  aa  leaen.  Wenn  Zttyttinitn'  richtig  iat,  kOnncn  wir  uns  die  Sache  nur  in  folgender 
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AiMair  III.  Megt  und  EtVMmag», 


Weise  deDkon.  Ais  MesMtui  durch  UimUkon  serstört  wurde,  löste  sieb  der  alte  Bür- 
gerrfrteid  in  OioiMa  vUQnaat  Mtf.  INod. XIV.  78  M  aUspdil«»  die  Amakm 
tu ,  Ahm  vielm  alte  Meansier  in  die       Lokien ,  MedmSern  und  peloponnwiidiM 

Me^seniern  nenbevülkerte  Stadt  zurdokkelirten ,  aber  alle  werden  e»  nicht  gethan 
haben.  Die  alten  Zanklai-r,  diu  j:i  >ic)i  iuiiut;r  etwas  vou  den  Measeniem  geacbiedea 
hielten,  gingen  nach  liybU,  wuhrüchcinlich  «leu  aetnaiBcben ,  und  von  d*  nnch  Tw- 
roBMBioo.  Wem  eonit  im  Tmunmtnkm  eie  etafkes  leoiaehee  Slemeiit  wer  (Neiier 
und  ZanklXer  ,  war  niebtedestovenigor  die  offieleUe  Sprache  der  Tauromenitaaer  d« 
dorische  Dialekt .  wie  man  aus  den  Inschriften  sieht.  Tauronieiiion  hatte  eine  ge- 
niachte  Bevölkerung,  welche  des  durischen  Dialektes  sich  auitlich  bediente,  weil,  lüf 
die  8Udt  entatud,  der  Einflnas  von  Syrnkiu  ia  Sioillen  Überwog.  —  Die  Binwohotf 
M  DIodor  XVI,  7  7kvpe^ci«r»f ;  eof  de«  Müiiaen  TdYPOMSNiTjiX,  lat.  Tmkmm- 
nitani.  —  Vgl.  (Iber  Tnnromenion  Faz.  5«,  Cl.  107—14,  Houel  II,  31—55.  J.  CartelU 
e  Rocco,  Breve  relazionc  de  rinmrchevoli  antichi  monumenti  esistenti  nella  citti 
di  Taorniina,  in  der  Nuova  fiaccolta  di  Opuscoli  IV,  Pal.  ITUl,  p.  1  und  vou  deuis. 
Letten  iatomo  a'  pregi  dell'  antiea  eltti  di  TaovmiBa  in  den  Opweeli  XV»  Fal.  I7T4. 
p.  141,  sowie  Diseoiae  atavieo-ecitieo  intomo  all  origine  dellaoitti  diTaonnina.  d«t(. 
dal  Sur.  Lor.  deUi  Camcctoli.  Opusc.  XVIIl,  Pal.  1  777.  p  t^;<— iJ-i.  Sermdifalco  V, 
31  ff.  D.  -löG— 62,  endlich  die  Piiblication  einer  schon  alteren  Arbeit;  G.  Di  (iiovanni, 
Dissertazioni  suUa  storia  civile  di  TaormiDa,  volgurizzam.  con  aggiunte  di  A.  Piml- 
Hni,  FM.  1870.  8.  —  Kaeh  Diod.  XIV.  88  gab  ee  «enigatena  awel  AlcrapeleB  itTaa- 
roaieni<ni.  Er  Ipigk  von  Dionys :  fuSe  ftlv  ajtQonoXtus  ixif/tvat  —  futta  ü  ravta  tts 
10  TftfQov  u^oot  TtnotisTttatov  tis'iy'fyf  Jvtnfjtr  fti  Tr)r  nokir.  Wenn  das  richtig 
ist,  so  bat  man  anzunehmen,  daaa  das  jetzt  sogen.  Castello  di  Taormina  und  dai 
noeh  hOlier  gelegene  Felsennett  La  Mola  die  beiden  Akn^len  gewaaea  seien.  Da 
es  jedoeh  Torlier  bei  Diodor  mir  heiaet:  irc^l  tii»  mtti  wii»  ixfimolip  ^^fiaoMir,  ao  iit 
in  Diodor's  oben  citirten  Worten  ein  Fehler  zu  vermuthen  und  statt  fuat  ftiv  un^.  la 
lesen  jfji  uh  «xp.  Dann  haben  wir  nur  eine  Bur^r,  und  diese  ist  das  jetzige  Castello. 
Ea  beisat  bei  Diodor,  dass  die  Sikelcr  den  Dionys  f(  int^t^ifav  xinbtv  bedrängen, 
daa  war  dann  bei  La  Mob.  Die  MUniea  aeheinen  erat  der  hieroniaeben  Zeit  an- 
zugehören, da  die  ans  Silber  geprägten  dem  Litrcniteae  folgen.  Sehr  aahlroicJi 
und  theilweisc'  sehr  schOn  sind  die  Typen  der  Rronzeniünien ,  unter  denen  die 
auf  Apollon  besägUchen  hervorragen.  Uit  dem  Archagetas  knüpfte  Tauromenion  aa 
Naxos  an.  ^ 

8.  124.  Nach  Diod.  XIV,  88  atellen  aioh  mit  den  Akraganttnem  avf  die  ii|Ndili- 
kanischc  Seite  die  Miov^vtot,  welche  roiv  lit  .Uoi  valov  Y(royov»-rrf(  vertreiben.  Nach 
Grote  VI.  7.  n.  10  passen  die  .Mcssencr  nicht  hierher,  die  ja  nach  Diod.  XIV,  'S 
nur  aus  Freunden  des  Tyrannen  bestehen.  Auch  mir  scheint  nach  dem  Zusammen- 
liange  Mma^vtoi  falaoh  und  vielmehr  Knftaiftpttiot  an  leaen.  Daa  am  Schlnsa  voa 
Diod.  88  eraKhIte  gehört  oObnbar  aefaon  In  Ol.  96,  4. 

S.  124.  Grossgrieeheftlaad.  lieber  Sybaris  Diod.  XI,  90;  XII,  10.  Krie^ 
der  Tarentiner  Diod.  XI.  52;  Paus.  X.  10,  G;  X.  V6,  lO;  Siris  Str.  VI,  1,  15,  lust 
XX,  2;  Berod.  VIII,  02.  Metapont  Mannert,  Italia  Ii,  232.  Ueber  iburii  SchUler, 
De  vebaa  Thnrionim,  Qott.  1888.  4  und  Th.  MOlIer,  De  Thvriorvii  repoblica,  Gott. 
i'^äS.  4;  Diod.  XII,  88.  Orotefend.  Zar  Geographie  und  Gesohichte  von  Alt-Italiaa. 
Hannov.  1S4I.  4,  Heft  IV,  nimmt  S.  42  nn,  dass  di  r  Bund  der  italischen  Städte  gefen 
Dionys  es  war.  der  sich  stolz  zuerst  Grossgriechenlaiid  nannte.  —  Die  Lukaner  id.  i. 
Sühne  des  Lichtgottes  Leukos  ,  ^itixaroi  bei  Diud.  uud  Strabou,  ^iovxmoi  bei  Ptol-, 
anf  ihren  BroaaeaiUnBaii  iat  Ihr  grieeUaeher  Name  AYKFANOi,  ihr  oakiaeher  ia 
plur.  .WYKASOM  s.  Friedländer,  Die  oskischen  Münzen,  8.  57.  Vgl.  Uberb.  Str. 
V,  a,  1 ;  Vi,  1,  1.  2.  Sie  erscheinen  aehoa  vor  dea»  petopoMieaiaehen  Kriege.  £• 
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eriählt  Qümlich  Polyaen.  II,  10,  sowie  Frontio.  II,  3,  12,  von  deu  Kriegen  der 
Thvrter  gegm  die  Lnkttner»  unter  dar  ABfUknmf  dee  KleMidridu,  dee  Vatete  das 
GylipiNl«.  Vgl.  Th.  Müller ,  De  Thür.  rep.  p.  30.  31  und  R.  Lorentx,  Veterum  T»- 
T0nt.  res  gestAe  I.  p.  9.  n.  S,  der  mit  Recht  annimmt,  dass  die  Lukaner  damals  noch 
weiter  im  iDoem  wohotea,  aodus  vielleicht  eine  VerwechBeluag  derselben  mit  den 
Chonem  oder  Oenotrem  obwalte;  so  kommen  auch  bei  Str.  VI,  1,  15  die  Samniter 
tm  Mb  vor.  Danemd  in  dte  SaaeUahta  OraaagriaiiifinlsHdB  gvalftn  ala  Jadanfima  erat 
seit  Ol  96,  3%  v.  Chr.  ein:  Diod.  XIV,  91.  —  Ueber  die  italischen  Bevtflkemage- 
verhältni»se  vgl.  auch  Nissen's  Templam.  —  Die  Münzen  der  Lukaner:  Sambon  Re- 
chercbea  etc.  p.  2öb  and  Friedlünder,  Die  oskiachen  MUnsen,  S.  57 ;  sie  scblieaaen 
aidi  thaila  an  Matepoot  an  (SilbannSttaa  Santbon  pl.  20,  25),  tbaUa  atinnaB  aia  aH 
dan  brattisoheB  ttbarafai,  FriadKndar  1.  1.  —  Vgl.  G.  Antonini.  La  Lneaate  2  ▼oll. 
Nap  1T05-9T  4  wovon  Parte  I  in  vol.  I  die  Gaaahiabte  babaadalt.  —  AodiDioaya 

giebt  BUrgerfnuicn  an  Söldner  Diod.  XIV,  66. 

8.  129.  Bei  DioU.  XIV,  IUI .  wo  .iäov  Coi^.  Niebuhrs  tür  itt6r  xaX  iai,  wlld 
alatt  UmÜH  an  laaan  aaln  IvarMsv. 

8.  130.  Uelorfa  bt  nach  Diod.  XIV,  103  der  Syrakusaner  netf  tvyats  ^Uovvatov. 
Der  Name  daa  Floaaaa  riebtig  bei  Po<yb.  1,  6  und  Polyaan.  V,  3, 2,  ialacb  bai  Diod. 
XIV,  104. 

8.  ISl.  Ueber  Kaulonia  Diod.  XIY,  10«.  Abermala  ward  dia  Stadt,  TOnBar- 
*  baren,  aar  Zait  daa  Pynboa  aarstürt  Str.  VI,  1,  10;  Fana.  VI,  t,  12,  und  dia  Ein- 
wohner gründeten  ain  nauaa  Kaulonia  in  SidUaB:  St  B  h.  v.,  wo  es  heisst  far«  «äl 

äUi}  £ixt).(ttg.  Diese  wird  fiir  die  Calloniana  des  lt.  Ant.  gehalten.  So  sagt  auch 
Sehnbring,  Uist.-geogr.  Stadien  Uber  Alt-ätcilien,  Rh.  Mus.  N.  F.  2b,  S.  117:  Callo- 
niana konnnt  in  dia  Qa^Md  Soasmatino  und  Bavanuaa  au  liegen,  und  aa  Ist  in 
dtesem  Namen  die  to»  St  B  arwibute  Stadt  Kaulonia  wiedaraufinden.  Ueber  das  ita- 
lische Kaulonia  v^l.  Mannert  194;  Sambon  Recherche»  317;  R.  Rochette,  Observ. 
sur  les  types  des  monnaie»  de  Cauionia  in  Möm.  de  i'Acad.  dea  Inacr.  T.  XIV,  2; 
Ad.  Holm,  La  Triquetra,  Pal.  IS7I.  b,  p.  25. 

8.  131.  M  dam  Namen  daa  Bhaflnara  Pbytan  dankt  amn  aa  Ibj^oa  aua  Rha- 
gkm,  der  nach  Suidas  *t^vt(ov  Sohn  war.  —  Von  der  Eroberung  Rbegiou's  spre- 
ahan  auch  Front.  III.  4,  3.  PhiloBtr.  vit.  Apoll.  7,  2  und  Arist.  Ooc.  11,  1349  B,  der 
Ton  Diod.  XIV,  III  abweichend  so  erzählt:  P^tw  «Ii  »ajukaßtiv,  Ixxi^aiav  awaya- 
ymp  tln»  itori  iixmtme  fiiv  Sv  fSaviganoSio&ettp  W  »vtw,  vv»  fUftt  tit  *ie  vir 
inJU|iMV  itnflitftiim  x^fi/fnu  mfuodfitvot  ntA  imkf  iuuanu  wi/un^t  t^tt  /tpäe  tt^qaiiv 
mAnit'  al  ik'Pfiytvtn,  «a«  nor  ^  tt^oie  nnmum^v^fAiva ,  i/Ai/ar^  tnot&w,  x«l  al 
KTtonot  TinQa  lUv  tvnootorfntDv  xn\  nnnrt  twi-  (iveav  (fttvnCö/ntwot  tfiöntaav  ti  txUfvt 
X^iiftaxtt'  iaflw  rntia  naQ  airttäv  la  it  atuftnift  ruvta  ovikv  ^rroy  anidoto,  lu  r« 
m  tim  ^  untmxgvfifiivtt  ffninv^  onavta  littfitr.  Hiemadi  Bat  aleb  Dionys  viel 
aeblacbler  beoonmen,  ala  naeh  Dlodor,  leb  c^aaba  daher  nicht,  dass  man  den  diodo- 
rischen  Bericht  atif  Timaios  zurilcknihrcn  kann,  der  nach  Volq.  S.  S7  gerade  für  die 
Eroberung  von  Rhegion  Diodor  s  Qui  lle  sein  soll,  weil  er  das  schlimmste  von  Dionys 
berichtet :  wir  sehen  hier,  dass  Diodor  eben  nicht  das  schlimmste  hat.  —  Bei  Polyaun. 

V,  2,  9  iat  ollbnbar  Himara  filr  Rbagion  geaetet  —  Zerstörung  von  Rhegioa  Strab. 

VI,  1,  9,  —  Dionys,  nicht  zufrieden,  Bhegion  erobert  zu  hal>cn,  wollte  die  Rheginor 
auch  moralisch  vernicliten  und  Hess  sie  vom  Mimendichtcr  Xenarchos,  Sophron's 
8ohn,  als  feige  darstellen:  Suid.  s.  v.  'P>]yiiove,  cf.  Ebert,  Diss.  Sic.  Kegim.  1S25. 
H,  p.  186—101.  —  Dionys  Hess  sich  einen  Palast  in  Rhegion  erriebton,  wo  PUtanen- 
piMMmgan  Stmman  anregtan.  Plin.  XII,  7  aagt  hiarttbar:  Dio^yte  prior  Siailiaa 
tftnam  Rhagium  in  urbem  transtulit  eas  domus  suae  miraculum ,  ubi  postea  factum 
gymnaainm.  —  Wam  die  Hanrorbabuag  dar  Bedaatang  daa  Dioaja  au  atark  anahttet» 
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dar  bedenke,  dau  ein  £rfoig  4er  Kartbager  auch  die  an  aicii  läsei^n  Pener  m 
gOutnm  Anttvmfngn  aateMetoa  habea  wilid». 

Siebentes  KapiteL 

8.  las.  BeMgung  nad  YflneMtaenmg  von  Synkw  DM.  ZV,  IS.  Dwall 
«Ualt  flyctkna  den  Umfiang,  welchen  Str.  VI,  3,  4  m  IM  Süd.  mtiilrt  Ata 
kitte  nach  Thnk.  IT.  13  mit  den  lati^t-n  Mauern  und  den  Häfen  178  Stadien  Umfang. 
Selbst  Aurelians  Rom  Icaui  Syrakus  an  UmfanjET  nicht  gleich,  und  das  awgiMlllilflhff 
bleibt  weit  hinter  der  sicilischea  Grossatadt  zurück. 

8.  ISS.  QffVBdiing  m  Liljrbaion  Diod.  XXD,  10.  Uebor  Lflybsioii  Tumiadiin 
8chubring,  Motye-Lilybaion,  im  Philologus,  24,  S.  49—82,  mit  1  Karte. 

S  im.  Ucbor  Kroton  und  seine  Lage  Liv.  XXTV,  3:  AeL  V  H  XII.  61.  Vgl. 
R.  Grosser,  (»eschichte  und  Alterthümer  der  Stadt  Kroton.  2  Thle.  .Minden 
67.  Diuuys  herrschte  12  Jahre  über  Krotun  uach  D.  Hai.  XX,  T ,  nach  welchem 
DIooyt  radi  'Innttutft  Mn^ir  ht  f^c  SutnA^  Jtnnyaytv  §it  ZauUmr.  GfMMr 
8.  64  meint,  die  NichtorwIUinung  der  Eroberung  Kroton's  deute  auf  eine  VwatOMM- 
lung  des  diodorisclu-ii  Werkes  an  dieser  Stelle,  wir  sahen,  dasa  auch  andere»  aus 
dieser  Periode  des  Dionw-i  bei  Diodor  fehlt:  ea  aind  alao  Fehler  in  der  Diapoaitioa 
•eines  Werkes.   Vgl.  auch  lust.  XX,  5. 

8.  IS4.  Id  dtoMn  Wirm  »Mut  ««eh  Teria«  etaa  Rolle  gespielt  n  habea. 
Ueber  dasselbe  vgl.  ausser  Bd.  I,  S.  409  Saaiboa.  Recherche»  ela.  p.  363,  dar  Wbm 
die  aus  der  Aelinlichkeit  terinäischer  Münztypen  mit  den  T}'pen  anderer  .Städte  zn 
erkeunenden  Bündnisse  der  Stadt  Terina  mit  anderen  Städten  spricht.    Die  Münze 
No.  23  erfaiBert  dnreb  ihre  Inschrift  UASAtSA  an  eine  Münze  von  Uipponiou;  ' 
Kb.  25  an  rheginisdiB'lfllaaao,  an  HüBiaa  tob  Medaa  and  aa  Obola  aitt  der  !>•  { 
achrift  N0YKPIN9.N,  über  welehe  Sambon  p.  341  spricht,  indem  er  St  B  s  v.  N»v- 
nQ(a,  das  t  ine  Stadt  Tyrrhenlens  genannt  wird .  vielmehr  auf  eine  Stadt  am  tyrriie- 
nlschen  Meere  deutet,  nach  ihm  Nocera  am  Savuto,  südlich  von  Oosenza.   No.  2S 
erinnert  mit  deoi  Haaen  daa  Bar.  aa  Ibasaaai  Ko.  20  mit  dem  Seekrebs  aa  Kroton. 
8o  aohelaea  aUerdlBga  dieaa  MHaaea  aa  aeigea,  daas  Teiiaa,  ivalebaa  sieh  in  aelaea 
Münzen  an  so  viele  Städte  anschloss,  eine  Zeitlang  eine  Art  voa  Mittelpnakt  flr 
föderative  Bestrebungen  in  Grossgriechenland  gebildet  hat,  wahrscheinlich  gegen 
Dionys,  und  deshalb  spreche  ich  hier  so  ausführlich  davon.  Ueber  Terina  s  Schicksal  . 
drOekt       Sanbtm  p.  S6S  ungenaa  ans,  indaai  «r  sagt,  Dionys  habe  daa  QaMat  dir 
Stadt  dea  Lokrera  gegebn,  denen  aaeh  p.  3S4  die  Gebiete  fw  Kaaioaia,  Ssyl»» 
oiuBi,  Mesma,  Hipponium .  Terinn  zu  Thall  geworden  sein  sollen.   Aber  Diod.  XIV, 
106.  107  nennt  nur  Kaulonia  und  Uipponlon;  Str.  VI,  1,  10  Skylletion.  Nach  Diod. 
XVI,  5  hatteu  die  Bruttier  Terina  im  J.  35ü  v.  Chr.;  UannilMl  zerstörte  ee  Dach 
8tr.  VI,  1,  5. 

8.  134.  Thvrii  oad  Boreas  Ael.  VH  XII,  til. 

S.  134.  Plünderung  des  Tenipels  der  Here  Lakinia  Ath  VII.  541  nach  AliM»- 
teles.    Ueber  das  Gewand  s.  Guhl  und  Koner,  Leben  d.  (ir.  u.  K.  S  l'.M». 

S.  134.  Boziehungeu  des  Diuuys  zu  den  Ländern  des  adriatiscbeu 
Heeres:  Diod.  XY,  IS.  14.  Daaelbst  (e.  14}  wird  die  parlaehe  Kolonie  aaf  darbiti 
Fharoe  enHUiat  and  XV,  13  heisst  es:  nnotxiuv  «ntntahtttt  tU  roi-  l4ipfar  oi-  irai- 
i/Otg  nQoUQor  htaiy  fxnxM;  //r  no'in  t^»  oroua^oftivifv  .iiaaov,  Lissos  lag  auf  dem 
illyrischen  Festlande.  Nun  sagt  aber  Ps.  Skymnoa  v.  413.  414:  i  >]r7oc  xrrr'  aixo'v^ 
9  fativ,  "faaa  Ifyofiirt},  £vQaxoaimr  $x^vatt  ripf  inoixiav.  Dieae  Insel  Issa,  jetst  Lisaa 
geaaaat,  wlinmkd  Phaioa  jelat  Leeiaa  iMlaat,  war  alsa  anah  elae  ^fiat-maniwls  le- 
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lonie.  Skyl.  2^}  nennt  »/^«pof  i»]<to{  'Elli}ri(  *ai  "faaa  r^woc  xal  rtöUii  'F.l/.rjt{(Jfs 
avTut.  Indem  nun  so  von  Diodor  Lissos  als  Kolonie  des  Dionys  bezeichnet  wird, 
yon  Skymnos  Usa  als  syrakusaniscbe  Kolonie,  ist  Müller  zu  Skylax  (G.  Min.  I,  iü]  auf 
den  Oedai^M  g^ouiiMB,  dsM  bd  IHodor  atett  Atnm»  n  idireiben  tel  Vtfoar.  Er 
ftthrt  Niebnhr  «n,  der  in  seinen  Kl.  Schriften  I,  p.  117  Issa  als  dionysische  Kolonie 
bezeichne,  also  auch  wohl  bei  Diodor  einen  Fehler  iinnehme.  Man  vgl.  darilber  auch 
R.  Kochette,  Hiatoire  des  6tabliss.  col.  des  Greca,  Ubersetzt  bei  Capozzo.  Memorie 
a.  s.  w.  II,  140.  141.  R.  Roch,  schreibt  die  Kolonie  in  Issa  ebenfalls  der  dionysischen 
Zelt  sn.  Anderer  Aneldit  ist  GnrtaAnd,  Znr  Oeogr.  und  Geedi.  von  Altitnlien  IV, 
35,  welcher  anniinnit,  dass  Issoe  keine  syntkusAnische  Kolnnir  war,  nnd  dass,  wenn 
Skymnos  sie  als  solche  bezeichnete ,  die»  nur  daher  rührte .  dass  Issa  von  Skylax  2.3 
mit  Pbaros  zusammen  genannt  wird,  bei  der  Gründung  von  Pharos  aber  die  Ikarier 
von  Dionys  nntentHtit  worden.  Aneli  in  diesem  Falle  milsste  man  wohl  eine  Ter- 
wedisehmf  von  bsa  mit  Liasoe  nnnelimen,  nnr  nn«h  entgogengosetster  Riehtang 
hin.  —  Ferner  war  nach  Str.  VII,  5,  5  Tpfr;'oi'p/o»  auf  dem  Festlande,  nahe  bei  Issa 
gelegen,  'laaitov  xrlouct.  Auch  bei  Polyb.  XXXII.  Ih  stehen  Tgayovnioy  und  'Eufnov 
unter  den  Issiem.  So  ist  die  Sohlussfolgerung  erlaubt,  dass  diese  beiden  Städte  niit- 
tdhnr  syraknsanlsehen  Ursprunges  waren.  Von  dieser  Ansieht  ist  geleitet :  Kiepert, 
Atlas  Ton  Hellas ,  3.  Ansg.  Karton  anf  Tafel  XII.  Hier  finden  sich  an  der  KUste 
zwischen  Trag5'rion  und  Epetion  Siculi  angegeben.  Rei  Plin.  ITT,  141.  142  finde  ich 
in  dieser  Gegend  Sicum  und  Siculotae.  — 'A<iQia<;  >,'('priindot  von  Dionys  mich  Etyra. 
m.  h.  V.,  vgl.  Plin.  III,  12U.  121  die  ausführliche  I^schroibung  von  Atria  an  der 
Pomündnng,  wo  die  fossa  Philistina  «rv^nt  wird.  Nun  wissen  wir  aus  Plut.  Dion 
11,  dass  Philistos,  als  er  aus  Syrakus  verbannt  wurde,  zu  Freunden  tis  i6v  'ASn(nv 
ging.  Dieselben  Worte:  rov  \4^Q{av ,  kommen  auch  bei  Diod.  XV,  1.3  vor,  aber 
hier  bedeuten  sie:  in  das  adriatische  Meer;  vgl.  G.  Koch,  Comment.  in  Plut.  vit. 
Dimds,  1893.  8,  p.  13.  Das  Zusammentreffen  der  Namen  Phillstoa  und  Atria  an  der 
Pomttndnng  bewcÄst,  dass  das  von  Dionys  gegrHndete  WdIpArr  die  dort  gelegene  Stadt 
^Uesee  Namens  war.  und  nicht  etwa  die  gleichnamige  Stadt  in  Picenum,  wofür  andere  die 
dioi^sisehe  Kolonie  gehalten  haben,  wie  0.  Müller,  Etrusker  I,  14.1  und  noch  neuer- 
dings Sambon,  Recherches  etc.  p.  73.  An  das  Uatria  der  PomUndung  denkt  dagegen 
wieder  H.  Oenthe,  Ueher  den  etnukischen  Tfeuehhandel  naeh  dem  Norden ,  Frankf. 
1S73.  4,  S.  23.  Hatria  an  der  Pomündnng  war  sohon  eine  alte  Stadt;  sie  wird  von 
Liv.  V,  .33  als  Tuscoruni  colonia  bezeichnet.  In  der  Nähe  der  Stadt  sind  mehrfach 
Vasen  gefunden  worden,  hcsondcrs  sp;itt>re  mit  rothen  PMguren.  vgl.  Jahn,  Einleitung 
iu  die  Beschreibung  der  Vasonsammlung  des  Künigs  Ludwig,  8.  LXXIV,  auch  Vasen 
mit  absiohtlieher  Nadwhmung  des  alten  Stils,  ders.  S.  LXXI.  —  üeber  Ankon  Str. 

V,  4,  2  :  '  lyxfü)'  uh-  'r.lli]f{{,  ^VQnxovaiw  tttiOfia  raiv  tfvyovTtav  liiv  Jiovvotov  r»'()«v- 
Bei  Plin.  III,  III  lesen  wir:  Numana  n  Siculis  condita,  ab  iisdora  colonia  An- 
cona.  Solin.  2,  lü:  Anconam  a  Siculis.  Dass  Siculi  in  Picenum  in  alter  Zeit  k^- 
wohnt  haben,  vor  den  Umbrem,  ECruskern  und  Galliern,  habe  ich  Bd.  I,  S.  360  eben 
ans  Plin.  III,  III  Termnthet,  und  halte  es  fBr  wahisehelnlieh,  dass  Namana  auf 
•olehen  altsikeliaohen  Ursprung  von  Plinius  zurOckgeftthrt  wird.  Indess  lag  es  ja  an 
der  Küste  Mannert,  Qeogr.  von  ItoUa  I,  462),  und  so  kOnnte  es  auch  aus  dionysi- 
scher Zeit  stammen. 

S.  188.  Bei  Diod.  XV,  13  mnss  Delphi  mit  Dodona  rerweehselt  worden  sein. 

S.  135.  Plünderung  des  Tempels  der  Eileithyia  su  Pyrgoi  Str.  V.  2.  8.  Diod. 
XV,  14  berichtet  es,  ohne  den  Namen  der'Gottheit  zu  nennen.  Ari.st  Ooc  II  1349  B 
nennt  sie  Leukothea,  ebenso  Polyacn.  V,  2,  20.  Bei  Beiden  wird  weiter  berichtet, 
wie  Dionys  die  lavrat  um  die  von  ihnen  gemachte  Beute  betrügt.  Bei  Ael.  V.  H.  I, 
ao  wetden  Apoll  und  Lenkothea  genannt.  Allerdings  ist  Lenkothen  ato  Seegottheit 
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wfthrscheinHchor  in  dem  Hafonortc  als  Eiieithyift :  dnnnoch  wird  letzterer  Name  rich- 
tiger aeia,  eben  weit  nuw  nicht  sieht,  weshalb  miin  »ul  ihn  verfallen  sein  sollte,  wen» 
er  niebt  überliefert  mr. 

8.  las.  BttataiM  4et  IHoi^B  adt  des  OalHern  lastto.  XX.  ». 

S.  136.  lieber  das  Verhältnias,  in  welelmi  Dionys  zu  den  Tarentinern  stand, 
giebt  die  Erzählung  bei  Polyaen.  V,  8,  2  Aufschluss.  Lcptines  fährt  von  Lakedaimon 
sorflek  und  steigt  mit  den  Schiffsleuten  in  Tarent  ans  Land.  Dieee  lässt  das  taren- 
HaMtm  Volk  migwelKweii»  wtü  m  Likonler  ftod;  LeptiMt  ftber  will  man  ergreifen, 
imd  «r  kMiB  aieli  nnr  durch  ein«  Verkltidinf  wieder  an  Bord  retten.  Wann  dits 
geschehen,  ISsst  sich  nicht  bestimmen :  merkwürdig  sind  die  vielen  lakonischen  See- 
leute. Dagegen  unterhielt  Dionys  officiell  sehr  freundliche  Beziehungen  zu  Tarent; 
Euphor.  ap.  Ath.  X\',  Tuo  Uber  ein  prachtvuUes  Goscheuk  des  Dionys  im  Prytaneioa 
in  Tnnat. 

8.  137.  Dionys  und  Konon,  Lys.  de  bon.  Arist.  19  ff.  Vgl.  A.  Schäfer,  The- 
niitokles  und  Hieron.  Lysias  Olympische  Rede.  Philologns  18,  187—  190,  der  mit 
WMlsrmann  daran  festhält ,  dass  Lysia«  auch  als  Gesandter  in  Syrakus  war.  —  Em 
ist  Blekt  n  mkmuMB,  dntt  b«l  dm  Hirthwhon  HeUenen  dto  Interessen  des  Handels 
einen  alehtigan  Inqrals  snm  FHeden  gnban. 

S.  137.  Dionys  {hilft  Sparta  3S7  v.  Chr.  Xen.  Hell.  V,  1.  26  —  28.  -  D.  hilft 
SparU  373  V.  Chr.  Diod.  XV,  4.5—47.;  Hell.  VI.  2.  33—36.  Dionys.  Iphikrate«  and 
die  Athener  Diod.  XVI,  57.  —  S.  13b.  D.  s  Truppen  im  Peloponnes  369  v.  Chr. 
Xen.  HeU.  yn,  1.  20—22;  IHed.  XV.  70.  Uebef  die  grlechitehe  Reitarel  BOalow, 
Gr.  Kriegsw.  S.  135.  —  S.  130.  D.  hilft  Sp.  968  Chr.  Xen.  H.  VII,  1,  28—33; 
Diod.  XV,  72;  Plut.  Ages.  33  In  dem  Bericht  von  der  ..thränenloaqtf*  SehUollt  und 
den  Freudenthränen  in  Sparta  steckt  rhetorische  Uebertreibung. 

S.  139.  D.  Wohlthäter  Athens  CI  bö^  nebst  bS«  und  vol.  l,  p.  697,  sodass  sich 
309  ▼.  Our.  ergiebt.  Vgl.  Br.  de  Pr.  p.  20»,  n.  4;  Bp.  Pliil.  10  In  Domoslk.  ed. 
Bekker,  Lpe.  1854,  I.  p.  IIO.  Das  Dekret  des  Bllndnisses  swischen  Athen  und  Dio- 
nys nach  dem  fragm.  Text  in  Eph  arch.  n.  3ü  und  Rangab^,  Ant.  hellten.  II.  p.  30  ff. 
n.  379  scharfsinnig  restituirt  und  erläutert  von  A.  Kirchhoff.  Philol.  12.  571  ff. 

8.  140.  Dm  D.  QeBaadtacbaft  nach  Olympia.  Diod.  XIV,  109;  XV,  7;  Lys. 
fragm.  er.  3S  »p.  Dien.  Hnl.  Jnd.  de  Ljt.  29;  Gnun.  nneed.  PmIs.  I,  p.  S08.  CtavMe 
VI.  25  n.  211  »ctzt  die  Rede  des  Lysias  in  Ol.  99— 3S4  v.  Chr.,  und  nimmt  2  Sen- 
dungen des  Dionys  Ol  und  yu  an  VI,  23).  Vgl.  auch  Gr.  V.  367.  368.  Aber 
die  von  Grote  hervorgehobene  Verschiedenheit  des  Eindruckes,  den  nach  Diod.  XIV', 
lu9  and  XV,  7  anf  Dionys  die  von  ihm  erilttene  Niederlage  mnehte,  lelieint  nnr  nnf 
schlechter  Dart^tcllung  Dtodor's  zu  bernben.  Volq.  104  ist  gegen  Grote.  Ausführlich 
A.  Schäfer,  Theinistokles  und  HieniTi  von  Syrakus.  Lysias"  Olympische  Rede.  Phi- 
lologus  IS,  187—190.  Sch.  ist  der  Ausi(  lit  «Ihs.s  die  Begebt  nheit  allerdinga  in  Ol.  !IS 
gehUre,  meint  aber,  dauss  bei  der  poliiiacheu  Stellung  dcü  Lysias  gegen  Sparta  der 
Vongang  „nfatkt  Lyüu  wm  Uikeber  bat."  Der  Standpunkt  der  Bede  Ist  der  der  po- 
litischen Freunde  Xenophon's,  za  denen  auch  Themistogenes  von  Syrakus  (Xen.  HeH. 
III,  1  gehörte.  Aehnlich  wie  Lysias  drückt  sich  Isokrates  in  seinem  PanegyricuB 
aus,  der  3b0  v.  Chr.  in  Olympia  vorgetragen  wurde.  Nach  seiner  Orat.  ad  Phil.  34 
hatte  er  derb  an  den  Dkmyidot  geaohrieben. 

Ol.  »9—384  T.  Chr.  lieea  der  Si«ger  Im  Stadion,  der  Kanlonlnfc  Dikem  sieh  ab 
9yraku8aner  ausrufen  Diod.  XV.  14;  Paus.  VI,  35  ({(n)  xQi"»oi)- 

S.  Hl.  Dionys  und  Artaxerxe»,  welche  bei  Diod.  XV,  23  ot  fifytnroi  nSr 
ror<  (Jvvaatiiv  genannt  werden,  werden  auch  von  Aristid.  Pauath.  I,  p.  177  Jebh 
smommeiifootilll.    Der  Schol.  dam  aigt  von  Dienyo  evre^  foq  i]k9(  ß^vHnvm 
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25.  Krieg  luit  Karthago.  Dioil.  XV,  16—17.  äoboa  oben      iTi'  ist  die 

MflUleode  KfiiM  ind  UaketHMBttMit  der  DintalhM«  bMpracbeo.  Hea  eieht  nicht: 
zo(^n  die  Ktfftlieser  ia  Sieiliea  naeh  Oetea  vwwirlef  eof  INonyB  gegen  sie,  die  iho 
vielleicht  erwarteten?  Meine  Vemiuthung,  d»8s  das  KQortov  bei  Diod.  XV,  IG  die 
ist,  hat  wenigsten«  nichts  jcüfipen  sich,  Heirkte  war  jedenfalls  ein  A'()ör»oi', 
und  dM  oAhe  Penoriuob  wird  XV,  17  geoannt.  Weau  wir  iadess  beriicksichtigeu, 
daee  «nf  elMr  Httnie  vea  Hiaei»  (telMMr-BIaner.  Grieehleoke  XOmeo,  in  BerL 
Blätter  V,  S.  13  ff.,  ab^eb.  Taf.  LUI,  •)  Kronus  dargestellt  und  mit  Memen  genannt 
ist,  so  könnte  das  bei  Diodor  «renannte  Kroiiion  auch  der  S.  Calogero  zwischen  lü- 
mera  und  Tbermae  »ein.  A-  Schitfur,  Zur  (resch.  von  Karthago,  Ilh.  Mus.  N.  F.  XV, 
191,  liest  bei  Diod.  XV.  16,  wo  der  Naue  des  Sohnes  fehlt;  «tri  Uitrw  (det 
KafOD)  9r^re9^  wtniat^ßmv  "jipvmvm  tiv  vfav  m&nS  vibv  ftiv  nttpwti^,  ^n&if^utnc 
if  fV)'fiovs  offti  «nl  JiatfOQov  ro'^^/f.  —  Dass  Dionys  den  Karttiagem  die  Kriegs- 
küsten  in  Katen  bezahlte,  schlicsst  Grote  VI.  3t«  wohl  mit  Recht  aus  Plat.  Ep.  V'll, 
üii,'  bianfQ  tüf  jovruviiov,  6  Jtiniig  aiiiov  ifÖQOv  ttti^ato  tf4^nv  loig  (iagfia^oii. 

-  Die  Kwthafer  S78  v.  Chr.  Ol.  100,  3  la  Italien  Diod.  XV,  M. 

8.  143.  Abmanernng  der  SIldspllM  ItaHeoe,  von  Dioaya  projeotirt  Str.  VI, 

1,  10;  nach  Plln   III.  10  vielleicht  ein  Kanal,  der  dort  müglich  wäre. 

S.  I4.{.  Letzter  Krieg  des  Dionys  popen  Karthago.  Sein  Tod  Diod.  XV,  ''i; 
der  Tod  zunächst  veranlasst  din  lo  ni.ii»os  t<uv  ifAifo^tj^iniuy  vy^xut  bei  Gelegenheit 
dee  diaaiatfeoken  Siegee  In  Atfaea.  Naeh  Inet.  XX.  5  iaeldiia  enoran  iaterfieitttr. 
Vgl.  Plut.  Dion  6  Uber  Dien  und  dea  jüngeren  Dionye  beiiaTode  des  älteren.  lustin. 
1.  1.  erzählt  vorher  dux  belli  Anno  C'arthaginieiists  erat  ;  cujus  ininiicu»  Suniatus, 
poteutissimus  ea  tempeatate  l\)enorum,  cum  odio  <\ius  graecis  literis  Dionysio  adven- 
tnm  exercitus  et  eegnitiam  ducis  familiariter  pi-acuuniias»ct,  coniprehensis  epistolis  pro- 
ditioBia  ejna  danaatur.  —  FlotteamaaSver  dee  Aaao  Polyaea.  V,  9.  —  Lei  oben- 
begüngnisa  des  Dionys  Diod.  XV,  74.  Plut.  Pelop.  U;  Athea*  V,  206,  wonach 
Timaios  wegen  der  nvnti  des  Dionys  bewundert  winl;  offenbar  war  er  der  Krbauor 
des  Scheiterbaufens.  Nach  Cic.  N.  D.  III,  35  wurde  Dionys  in  Tympauiüi»  rogum 
matae.  Begraben  warde  Dionys  naeb  Diodor  1.  1.  «ard  r^r  nx^noltv  nQhs  laig  ßn- 
•irjt/e»  mulot/fi^tg  nvlmt.  —  Diod.  II,  5  sagt,  daaa  Dionys  /»  fiiSt  r^g  tOif  Zvpw 

Moattov  rroAcwc  fS^yayev  ini  rtie  Ütftmftts  ni^Av  flhlf  dtidtxa  fiVQn'tJuf ,  IrtntTi  Ji 
fiVQiovt  xal  ^laxtiJovs,  rttt'c  iinxQttf  fi  iroe  ktftivoi  TtTnuxoaUxs.  Das  ist  nicht  mit 
einem  Male  geschehen;  vgl.  Diod.  XIV,  47,  XIV,  103,  spwie  Ael.  V.  Ii.  VI,  12. 

8.  144.  Urthal  1  dea  P.  Selirio  fiber  DioBya  Polyb.  XV,  35.  Zevgaiaa  dea 
Tbeoflfar.  nt^X  »atfuäy  ß'  bei  Phot    M  IV,  2SS!.   Urtheil  des  Isokrates  V,  28.  Plat 

de  aera  num.  vind.  T  ;  Ilutt.  X  oxotjh  ;  «(),  tl  Jim  vainf  «0/3  TvnarttJof 
Unxt  J/xqr,  ü)s  oi'cft)c^  a>'  ' l.lkt]iuif  itixn  2,ixtX(tn'  itttiaiitTov  i  ;io  KaQXH^oritav  yti9- 
flimv.    Plut.  Dion  7:  ttitmavjitovi  öiOfiouif  oig  6  n^taßvit^oi  .liovivios  ttftf  Stit^ 

ftipffif  JmoMiruw  ti^  /MMifx^-  lai  Text  wire  Tielleieht  Dioaya  ala  Ocgaaiaator 
des  .Militärweeana  noch  mehr  herveraabeben  geweaaa.  Bieria  ainaa  er  eiaaig  daga- 
atanden  haben. 

S.  144.  Finanzwirthschaft  des  Dionys.  Die  nach  Syralcus  verpflansten 
Kioloniaten  aind  5  Jahre  vtthis  Diod.  XIV,  106.  —  Ueber  den  Zehnten  a.  Dagaa- 
kolb,  Die  laa  HIaroolaa,  Barl.  1881,  8. 89.  —  Sebiihgald  Ariatot.  Oeooa.  II,  p.  1340  B. 
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DkN^  lässt  anfftogs  die  Bürger  7.iir  Gewinnung  einer  Stadt  Svo  araTijnaf  fxaonm 
geben  und  giebt  das  Geld  wieder  zurück;  dann  nimmt  er  es  ti-;  rr;i  rnimifyimt.  -> 
Viehgeld  Ariat.  Oecon.  11.  —  Verkaaf  der  axtv^  t«  nuq  avtoi  ebendaa.  —  8l0wr 
von  MO/o  Aitot.  VfA.  V,  9,  «.  Vgl.  Dio  OMriw  47,  16t  48,  31  Aber  UrnlldM  Mm»- 
refdo  der  Triumvim.  Nach  Plut.  Apoplltil.  reg.  merkt  Dionys,  dass  die  Bürger 
nichts  mehr  haben,  als  sie  anfangen  ihn  z«  verlachen.  —  Zinngeld  Ar.  Oec.  I!  1  1. 
ebenda»,  wie  er  Geld  von  den  Bürgern  geliehen  hat  und  sich  nun  alles  Geld  bringen 
ISast,  worauf  es  weiter  heiaat  tnu»%f>as  x"Q''"*iQ''  If^w'c  v^»'  J(f«xf*'l*'  dwauivr^p 
&ftg[ßtte,  awl  ti  ti  itf-itUfUtßtm  irfiri^  A'^iij— »  jr^c  «Mr,  d.  b.  afo  IMMm 
flUB  ao,  was  er  ihnen  schuldig  war.  Dieser  x"P'""'iQ  ist  eine  Contremarke.  Uns  ist 
von  »olchen  dionysischen  Contremarken  kein  Beispiel  erhalten  Ueber  das  Zintigeld 
aveh  Poll.  IX,  79.  Eine  andere  Spur  der  Finanzwirthschaft  des  Dionys  habe  ich  nach 
mittelalterlichen  aicilianlachen  VolksttberUe^srttngeD  nachgewiesen  im  Archivio  storioo 
Siditoiio  I.  1S79,  p  201—200.  -  BIm  ander»  MttniTatMhlaeliCenuig  od«  BedwtiM 
iMft  man  aus  Poll.  IX,  79  geschlossen.  Hier  heisst  es:  xnl  t6  rouiauänor  r/tmintf 
3Qn/un^  Tn/vn-  «i  r)  */nT,-,  womit  zus»ininengestellt  wird  Poll.  IX,  87:  rö  utnoi  2.'i- 
Xtkixov  läini  roy  tiu/iatov  la^vtr,  16  fitv  uff^ttiov,  üe '^QtajOTÜtjS  ifyf,  r(irutui{  xnl 
fflkM»  tov(  rovfifioL'i,  rh  #1  Srarfgov  dvmämm,  i»tm&&mt  3i  rir  twdj^fMr  r^a  iiftioßilm. 
Soehen  wir  imritohAt  dteM  Mite  Stelle  ia  Ihrer  Bedeetmg  m  wlrdlgen.  8fo  beiegf, 
desa  das  siciHsche  Talent  düs  kleinste  war,  aber  nicht  immer  denselben  Werth  hatte, 
sondern  dass  sein  Werth  um  «lic  Hälfte  sank.  Anfangs  betrug  e.«?  nach  Aristoteles  24 
nunimi,  später  nur  12.  Nun  liat  man  sich  anderweitig  Kenntnisa  vom  siciliscben  Talent 
tu  vereebailn  gee  ilt.  Am  den  Zihleii  der  grosaee  tenieneBÜtaiMhee  beebrill  bit 
neu  naehgewieaen  (Fnwi,  Slam,  epigr.  gr.  p.  221  ff.) ,  deee  daa  eleiBBche  Talent  bi 
120  Litren  getheilt  w.ir ,  und  aus  dem  bei  Diod.  XI,  20  nnfrf^jcbenen  Werthe  des 
P«niareteion  weiss  man,  dass  120  Litren  gleich  24  attisciicu  Drachmen  waren.  Wenn 
nun  PoUux  sagt,  daas  daa  siciliscbe  Talent  anfangs  24  nummi,  dann  12  nummi  ge- 
golten habe  und  ein  namnM  gleich  1  Vs  OboieB  geweeen  sei,  so  eateteht  die  Frage,  wie 
sieb  dieee  Angabm  vereinigen  lassen  mit  dem  aus  Diodor  bekannten  FaetVB,  daie  das 
Talent  den  W«'rth  von  24  Drachmen  hatte,  auch  wird  das  VerhJiltniss  des  nnmraus  zur 
litra  beHtimnit  werden  müssen.  Ueber  diesen  Gegenstand  li:»t  sich  zunäehst  Mommsen 
geäussert  in  s.  Geschichte  des  rüm.  MUnzwesens  S.  80.  hx  hat  ohne  weiteres  ange- 
WHBnen,  dass  vovftn^  nnprtagUdi  gMehbedeotend  mit  litra  sei.  Daraus  folgt,  dass 
das  siciliscbe  Talent  ursprünglich  120  nummi  hatte.  Wenn  ami  PoUux  aus  Aristo- 
teles berichtet,  dasn  d«»»  alte  sicilische  Talent  24  nummi  hatte,  so  ist  das  nicht  daa 
M-irklich  alte,  sondern  ein  bereits  verschlechtertes,  und  zwar  auf  den  fünften  Theil 
seines  Werthcs  herabgesetztes.  Wenn  wir  uns  aber  umsehen,  von  wem  diese  Ver- 
iobleebtennif  anegegaagen  eela  kOnate,  eo  bietet  eiob  nae  IMoayi  dar,  der  i«  eoieh« 
Flaanzoperationen  sehr  geneigt  sein  musste.  Nun  findet  sich  sonst  keine  den  ent- 
sprechende Nachricht  aus  dem  Alterthum,  wohl  aber  die  oben  aus  Pol  lux  angeftlhrte: 
TO  rouiaunriot'  T^rrap«?  öna}(ftas  ta^viv  itvil  ^läs.  Wenn  hier  gesagt  wird  .  dass 
durch  Dionys  eine  Drachme  den  Werth  Ton  vieren  bekam ,  so  entspricht  das  aller- 
dtnga  nor  nnyoUkoennen  deei,  waa  wir  TeHaagen  wdrden,  denn  nach  dlseem  Ver- 
hältniss  wären  aus  120  Litren  nicht  24,  sondern  vielmehr  SO  geworden,  und  das  jilte 
Talent-  hätte  3i)  Litren  -rehabt.  Indem  nun  trotzdem  Mommsen  diese  Stelle  zu  .seiner 
Comblnation  benutzt,  ist  er  gezwungen,  sie  fUr  ungenau  zu  erklären.  Poliux  hätte 
sagen  sollen:  ntm  i^nxt^us  statt  ritraQas  ägaxf^^^'  Aber  noch  an  einem  anderen 
Pankte  siebt  M.  sieb  genittbigt,  eine  Ungeuudgkelt  anmnehaMn.  Nnaunv  aeU  gleleb 
LltM  eein.  Während  nun  in  der  oben  angellIhrteD  Stelle  Aristoteles  sagt,  dass  ein 
nuromns  gleich  1'  Obolen  .sei.  sagt  er  anderswo  fPoll  IX,  *»0  .  die  Litra  ^vrito9ai 
oficUtr  Atytraior.  £iu  äginäiscber  Übol  beträgt  1,03  gr. ,  drei  halbe  Obole.  d.  h.  atti- 
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scher  Währung  l,n^»gr.,  während  man  hub  der  wfiteren  arifltotelischen  Angabe  (Poll. 
IX,  81),  dass  ein  JfxälitQov  ein  korinthischer  Stüter,  d.  h.  ein  attisches  Didracbmon 
Mi,  sowie  ans  der  diodorischen  Stelle  Uber  das  Damareteion  mit  Becht  geaohloMea 
Iwft,  daw  fltne  sieiliaebe  Litia  nur  0,97  gr.  betrag.  HienuMh  trilre  in  der  am  PolL 
£C,  87  angeführten  Stelle :  ro  /tfvrot  Suttli»ow  etc.  der  Fehler  anzunehmen,  daas  der 
narnmus  drei  halbe  übolc  betragen  habe ,  sowie  in  [der  anderen  Stelle :  »«}  ro  vo- 
fituftäiioy  etc.  der  Fehler,  dass  die  Zahl  4  statt  5  gesetst  wäre.  —  Nach  Mommaen 
katHollHb  die  Beeke  mtenneht:  Jabn't  Jalul».  1862,  8.  Heft,  8. 861.  Er  nimmt  mit 
Mommaen  an,  daas  von  Anfing  an  nummus  nnd  litra  gleiehbedeiitend  waren,  er  nimmt 
femer  mit  Ihm  an,  dass  Dionys  den  Werth  der  litra  herabsetzte,  und  dass  das  t\n/aToy 
tn?.aftov  bei  Poll.  IX,  ST  das  von  Dionys  herabf^esotzte  ist,  aber  er  findet  in  der 
Stelle  IX,  79  keinen  Fehler,  während  er  den  in  IX,  87  zugiebt.  Es  baDiielt  sich  für 
Qm  daram,  die  iwel  einander  selieinbar  widerspredMnden  Naehrlebteii:  1}  eine 
Draehme  galt  4  Drachmen  und  2;  24  Litren  treten  an  die  Stelle  von  12U,  von  denen 
die  erste  bei  Pollux  ausdrücklich  steht,  die  zweite  aber  aus  PoUux  durch  Interpre- 
tation entnommen  wird,  mit  einander  zu  vereinigen.  Das  scheint  ihm  dadurch  ge- 
schehen zu  künnen,  dass  er  aanimmt,  es  sei  von  Dionys  durch  eine  einem  Staate- 
bankerott  gietohkoeuDende  Massregel  die  Geltung  der  Silberdiaehme  Tervlerfaebt,  die 
der  Silberlitra  verfünffacht  worden ;  es  brauchten  also  in  Znknnft  fUr  jedes  Talent 
alter  Schuld,  das  24  Drachmen  oder  12(t  Litren  entsprach,  nur  6  Drachmen  oder  24 
Litren  zurückgezahlt  zu  werden.  Der  Name  Talent  und  die  Eintheilung  in  120  Litren 
blieb,  sodasa  nun  dne  Mllnilitia  5  Beehnungalitren,  1  Mttndraebme  SO  RaduMmge* 
fitren  entsprach.  Diese  Ansidit  hat  viel  eigenthflmfiibea.  Ee  ftllt  auf,  daaa  nach 
derselben  nicht  alle  Münzen  gleichmässig  an  Werth  erhnht  worden  sind,  sondern  die 
kleinen  in  anderein  Verhiiltniss  als  die  grossen.  Bisher  galt  eine  Drachme  5  Litren, 
nun  plUtzlich  nur  4.  Wer  also  in  seinem  Vermögen  mehr  LitrcnstUcke  hatte,  kam  bei 
dieser  WertberiiOhung  der  Mflnaen  in  enta<Aiedenem  VorUieii  gegen  den,  wdeber  mebr 
Drachmen  hatte.  Und  wie  stand  es  mit  den  Stücken,  die  zwisehen  Litra  nnd  Drachme 
in  der  Mitte  la/^en?  fJalten  sie  hinfort  das  fünffache  von  früher,  wie  die  Litra,  oder 
nur  das  vierfache,  wie  die  Drachme  .'  Und  warum  Uberhaupt  diese  ungleiche  Verän- 
derung des  Bestehenden?  So  löst  auch  Hultsch'a  Annahme  die  Schwierigkeit  nicht. 
Dieselbe  ist  indess,  wie  wir  sahen,  hanptsSehUeh  nur  dadurch  entstanden,  dass  die 
Stelle  Poll.  IX,  79  mit  der  anderen  bei  Poll.  IX»  87  in  Veibindnng  gebracht  worden 
ist.  Wenn  man  indess  die  Stelle  IX,  79  genauer  ansieht,  so  findet  man  ,  dass  sie 
gar  nicht  den  Sinn  hat,  welchen  ihr  Mommsen  und  Uultadi  beilegen.  Sie  ist  im  Zu- 
aaaimenhang  mit  dem  Yorhergebenden  su  verstehsn.  P.  sagt:  roi's  (tivjw  Sv^utto- 
aintt  juKtwitiff^i  nofk  avr  i^yv^tov  v^Uom  ^ttwvotot  Mtttiiniyauatv*  »nA  ro  roftto/tmrtw 
liTKinn^  t^nc/uui  '  tiTixa^  fff/r?»'  ntrl  uiiic  Die  letzten  Worte  handeln  gar  nicht 
von  .Silbermünzeu  wie  man  gemeint  hat,  und  somit  gar  nicht  vom  Werthe  von  Talent, 
Drachme,  Litra  u.  s.  w,  sie  handeln  nach  dem  Vorhergehenden  nur  von  ZinnmUnzen, 
nnd  es  wird  gesagt,  dass  diese,  im  Werthe  von  1  Draehme.  doeh  4  Drachmen  gal- 
ten: es  wird  nor  doi  fictive  Werth  angegeben,  welchen  Dionys  seinen  Zinnmünzen 
beilegte,  von  einer  Herabsetzung  des  Talents  u.  s.  w.  ist  gar  nicht  die  Rede.  Wir 
haben  also  auch  nicht  nach  den  Mitteln  zu  suchen,  Poll.  IX  T<.t  mit  IX,  sT  zu  ver- 
einigen, da  sie  sich  nicht  widersprechen.  Was  bleibt  nun  tür  iX,  b7  übrig?  Dass 
das  alte  sicilisohe  Talent  24  nummi  hatte,  das  spütere  12.  Es  veranlaset  uns  Jetit 
nichts  mehr  daiu,  das  nAlte"  so  zn  deuten,  dass  es  ein  nur  wenige  Jahre  unter  Dionys 
Bestehendes  gewesen  sei  an  .«irli  schon  eine  bedenkliche  Erklärung,  da  sie  Aristo- 
teles eine  grosse  Unkenntnis»  über  das  wirklich  alte  Talent  zumuthetj ;  es  war  wirk- 
Ueh  ein  altes.  So  wird  denn  auch  wegfällig,  dass  ursprünglich  nammo«  gleich  litra 
In  SIcUien  war,  wir  kOnnen  vielmehr  aua  der  diodorisehea  Naehrldit  über  daa  Dama- 
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rtWoo  MUlMMn,  düt  4m  ■tomwfci  modiuu»  anfangs  eine  Drachm«  war,  denn  im 

Talent  hatte  damals  24  Drachmen  und  nach  Polltix  in  alter  Zeit  24  nuromi.  So  war 
in  Tarent  der  Nummus  ein  Didrachmon.  Das»  die  Litra  im  3  Jahrh.  v.  Chr.  noch 
denselben  Werth  (auch  als  ReohnungsniUnzej  hatte,  wie  im  Jahrb.,  siebt  man  dar- 
SM,  4mt  dit  Mtioriwlwn  VanaeD  gienid«  ao,  wie  die  getoideelien  «nd  dae  DMieie* 
tatoD,  iMMh  Kassgabe  einer  Litra  von  0,87  gr.  eittnetfcelH  waren.  Später  betrag  dann 
der  ■ammiiB  mwh  Arist.  hei  Poll.  IX,  87  drei  halbe  Obole  So  bleibt  nur  die  Un- 
geoaaigkeit  des  Aristoteles  Übrig,  der  bei  Poll.  IX,  79  und  HO  Litra  und  äginüiscbeD 
Obol  gieiohaetat. —  Anleihen,  dtwuaäfttros  noQa  rtiv  noXirmv /n^ftttT«  Arist.  Oeeoo. 
U,  IH9B.  Mflidelialdar  ebetrtaa.  So  aMeMe  ee  Mih  Agrtkoklee  INod.  XX,  4.  Aa- 
Wkea  der  Syrakusaner  zur  Zeit  des  atheniselMn  KjAtgm  TM.  VH,  4S. 

Beeondera  in  Vol'^o  des  Verfahrens  des  Hionys  waren  nach  Plut.  Tim.  2  die 
awlltcn  Städte  vaa  ßao/itc^ui-  uiyndotf  xa)  aTQnTtmtiür  äuiaiKav  besetXt.  Folgende 

Ueberaielit  seigt,  daae  mil  diesen  Worten  nicht  zuviel  gesägt  ift.  Seliaa«  «M 
*  des  KatHiagew  mmMM,  Rlaora  eteaHille.  4t»  ir.  Chr.,  Jeaee  eiMeM  aar  arimaal, 

diaM  gar  nicht  wieder.    Thermae  wechselt  schnell  aelne  Bewohner,  denn  Ton  de« 
Punlem  gegründet .  hat  es  bald  griechische  Bevülkerunfr.    Akrapas  hat  seit  der 
Zerstörung  4U(>  bi»  Timoleon  ca.  34U  nur  geringe  Bedeutung,   öela  wird  von  den 
Karthagem  8eial0rt4M,  DM.  XIU.  113.  die  Blnwataer  fakii  Mflh  ImUdI:  tfjfiUm 
(397  V.  Chr.)  iak  der  Ort  wieder  iMirakat,  DM.  XIV,  49,  ak«  an  eeliwaeli.  aaab 
Diod  XIV,  HS;  auch  in  Dion's  Zeit  kommt  Oela  vor,  Diod.  XVI,  9;  erst  durch  Ti- 
moleon wird  es  wieder  bedeutend  Plut  Tim  :<f>    Kamarina  verliert  seim-  Ht  wohn^^r 
im  J.  405  Diod.  XUI,  III.  113;  hat  bald  wieder  Einwohner,  ist  jedoch  nur  Bcbwach 
bevIHhart,  Dlod.XIV,47.W;  ea  wW  etat  daiali  Ttmoteoa  bedeaMdwr  DM.  XVI, ». 
LeoatinI  toa  Dtoqjpa  erobert  DM.  XIV,  15  (e.  aach  XIH,  113  aad  XIV,  14),  eea 
ihm  an  SfHdner  gegeben  's.  ol)en  S.  436) ;  in  dieser  Beziehung  ist  von  Bedeutung, 
dass  in  Lfontini  Vasen  mit  oskischen  Kontitdicntiirun'n  ^'cfiinden  worden  sind,  0.  .Jahn. 
Einleitung  iu  die  Beschreibung  der  Vaseusammiuug  König  Ludwigs.  S.  CCXXVIII. 
L.  kmaart  ia  fNoa'to  GaeeMeMe  vor.  TlaoleoB  aeMI  die  Blmhaer  wmk  Syialni 
DM.  XVI,  82;  nnter  AgathoUee  «ad  später  koMi  L.  wieder  vor.   Katane  aa 
Kampaner  fgegeben  Diod  XIV,  15;  vgl.  XIV.  6K  und  G«>:  auch  spMter  noch  jeden- 
falls mit  treraischter  Bevölkenini?   s.  llolui,  Das  alt*»  Catania,  LUb.  1^73.  4.  Naxo» 
wird  zerstört.   Taurouionion  erhalten  erst  Sikeler,  dann  Söldner,  dann  Griechen, 
e.  obea  8.  487.  Meeaaaa  wM  TOft  den  Karfhageni  aeraMrt,  daia  ▼<»  DMya  nit 
Fremden  horgetteUt  DM.  XIV,  78,  MM  t.  Okr.  Daae  aHe  diese  Stüdte  nnter  der 
dionysisrlicTi  Dynastie  cntwcilcr  nicht  autonom  waren  oder  panz  unbedeutend,  ist  somit 
klar,  woraus  .nicli  ah  natürlicher  Sehluss  ergiebt,  dass  sie  keim^  eigene  Miinzpriifjun? 
hatten.  Dieser  Aunahme  widersprechen  die  Thatsachen  nicht;  sie  bestätigen  sie  viei- 
aBehr.  lek  glaabe  iilelit.  daae  SUbervilaseB  jener  SlMte  aua  der  berastea  Zell  aadh 
gewiesen  werden  kimncn    Es  tritt  alee  mit  dem  J  400  ein  wichtiger  Abschnitt  ia 
der  Gesphirht»'  ili  s  siriiisclicn  MiinzwPKrMi?  ein.    Bis  dahin  haben  wir  die  raanni!rr«f- 
tigen  MUnzen  der  verschiedenen  »icilischen  .Städte;  nun  münzt  eine  Zeitlang  ununter- 
brochen nur  Syrakus.   Dies  Factum  läset  sich  auch  aus  dem  schönen  FriedlXiider- 
SaUet'eehea  Berttaer  MUnakaialoff  benaeleaea,  w»  der  fonkonaieae  8111  la  Sklllea. 
durch  wenige  MUnzen  anderer  8tfdta  eingeleitet,  fast  nur  von  Syrakus  vertietwi 
wird ,  bis  zuletzt  ein  p.aar  Mtlnzen  von  Tauromenion ,  Gela .  Messana  kommen .  die 
jedenfalls  nacbdionysisch  sind.  —  Ihre  Nameu  haben  die  Dionyse  nicht  auf  ihre 
Münzen  gesetxk.  —  Wie  Dionys  I.  gegen  hellenlaehe  Stidte  verfillirt,  eo  aoeb  Lysaeder, 
8.  B.  gegen  8eetee.  —  Be  tot  beiaaikeaeperrti .  daae  ha  IfMelaller  der  HufcuaHa^ 
MaAAch  IT.,  ein  ebenso  guter  Politiker  wie  Dionys,  ihm  auch  in  der  Verpflanznnr 
gBMW  Stawohaertobaftea  fthaUeh  war.  Kr  hat  ia  SidlleB  Angvet«  aad  Tenraaovt 
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gegrandet.  Centorbi,  Caplsil  iiad  Tniu  wMit  gdegt.  Vgl.  Aanri,  Slor.  dei  Hutolin. 

di  SidlU  III.  ^IK 

9.  146.  lieber  die  MUuzeD  der  Karthager  ia  ^iieilieii  Tgl.  Numwinatique 
de  rsBoiettM  AMqm.  Vol.  U.  Copenh.  iMl.  4.  p.  74—84  (die  folgendeo  Seiten  bt- 
luudddn  die  aeeli  der  AuiiAt  dai  Veff.  In  Afrilw  feschlHgenen  Httnaen)  nad  W.  8. 

W.  Vaux,  On  the  co'iiis  reasonably  prcj^miied  to  be  those  of  C.irthage.  Lond.  8, 
der  selbät  sa^t  (Iash  seioe  Aoäichtcn  fast  durchgängig  diesi-ll)en  sind  mit  denen  der 
Verf.  der  Numismatique.  In  beiden  Werlcen  werden  Ubereinatiiuniend  fiir  in  Sieilien 
gepiigk  ecidirt  die  TetWMlreelimea,  welebe  die  lawhiHlett:  1)  Kart-^badaMt,  2)  Ma- 
eäanat,  3}  Ammachanat,  4)  Scbamtnacbanat,  5)  Heohaabim  beben,  von  denen  die  ante 
offenbar  Karthago  bedeutet,  die  zweite  bis  vierte  Festung  bexeichuend,  auf  Panormoa 
als  den  Ort  der  Prügung  gebt,  wkbrend  No.  5  wahracheinlich  quaestor  bezeichnet. 
Die  Typen  dieaer  MüaieD  aind :  1}  Cereakopf.  Rev.  Patane  hinter  einem  Pferd.  2}  Vor- 
dsrÜMll  eiaei  PArdee  nlt  ffiegeader  Ulke  darüber.  Be?.  Fatae.  9)  Ebeaeo  obae  Kike. 
4)  Pferd  mit  Nike  darttbor.  Bev.  Palme.  5)  Herakleakopf  mit  der  L<'{wenhaut  Rev. 
Pferdebtiate  mit  Palme  dahinter.  6)  Weiblicher  Kopf.  Rev  Pferdebiiste  mit  I^alme. 
7)  Weiblicher  Kopf  mit  eigenthlimlicber  Mütze.  Bev.  Abreitender  Löwe  mit  Palme 
Addater.  lasehiKI  I  kewat  vor  auf  Tjp.  1.  2.  laeebr.  1  aad  2  aaf  Typ.  2.  S.  4. 
laechr.  3  auf  Typ.  5.  6.  Insehr.  4  aaf  Typ.  8.  7.  laeebr.  S  aaf  Typ.  5.  Sodaaa 
kommen  die»eU>en  Typen  bloss  mit  einzelnen  Baclistaben  statt  der  vollständigen  In- 
schriften, und  endlich  auch  ohne  alle  Inschriften  vor  Dii^  einzelnen  Buchstaben  deuten 
die  Verf.  der  Numismatique  theila  als  Abkürzungen  der  oben  angeführten  Worte, 
thalla  ale  eolehe  voa  ÜHnaa  ridlieebar  Orte;  Yavz  siebt  daria  Megietrateaaaiea?  aa 
Ortsnamen  möchte  aaeb  ich  nicht  deakea.  Doeh  sind  in  llerakleia  punische  Münzen 
geprägt,  aber  mit  panzer  Inschrift:  rus  raelkart ,  Tetradniohiueu  ,  in  (K-n  Typen  den 
syraknsanitieluni  ähnlich ,  abgob.  bei  Ugdulcua,  SuUe  moueA'puuicü -sicule  Tav.  I, 
No.  18;  vgl.  den  Friedländer -Sallet'schen  Katalog  No.  631.  Von  den  Mttnien  von 
Tbenaae,  die,  obeeboa  ailt  gvleeblseber  laeebrift,  doeb  dar  kaitbagledMa  Berreebaft 
aasugehüren  scheinen,  ist  oben  S.  425  die  Rede  gewesen.  Auffallend  ist.  dassTypual 
auch  in  Leontini  mit  d<>r  Insvhrift  im\TI\OS  vorkommt,  Torr.  X.XXIX,  1,  ein 
Exemplar  bei  Di  ätefanu  in  (Jatania;  der  Hevera  auch  in  Uyele  mit  der  Inschrift 
nAHTON,  Frledllader-SaUel  ITo.  842.  Wie  lat  das  aa  etkütraa?  —  Ia  Betreff  der 
Mttaiea  mit  AJA  kaaa  leb  hier  nur  die  mir  bekaaatea  Typea  aageben,  eiae  aasAlbr- 
Hebe  Besprecliung  des  GegenstandoH  mit  den  Belegen  auf  einen  anderen  Ort  verspü- 
rend. 1.  .Silber.  1  Jufjendlicher  Kopf  Rev.  Menschenküpfiger  Stier.  2  .Iiigeud- 
gendlicher  Kopf.  Rev.  Protome  eines  mouschenköptigen  ätieres.  3)  PalUskopt.  Rev. 
Sebwan  Iber  Wellen.  41  Jogeodlieber  Kopf.  Rev.  Springeadee  Pferd.  8}  Adler  Uber 
Base.  Rev.  Delphin,  Muschel.  6)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Quadriga,  II.  Bronze. 
7'  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Springendes  Pfenl ,  darüber  Helioskopf,  b)  Weiblicher 
Kopf  mit  breiter  Binde.  Re%'.  Menscbenküpfiger  Stier,  darüber  Uelioskopf.  U)  Sprin- 
gendes Pferd.  Rev.  Protome  eines  menschenküpfigen  Stieres.  10}  Jugendlieher  ior- 
beerbekriaster  Kopf.  Bev.  Pegasee.  11)  fldm.  Bev.  8Kngela.  Ueberdle  voaEiuigea 
auf  einzelnen  dieser  Münzen  vorgezogene  Lesart  ZIZ  k.inn  leb  bier  uiebt  spreehea; 
vgl.  Ugd.  Tav,  II,  No.  6  und  FricdUiudcr-Sallet  No.  H32. 

S.  146.  Volksversammlungen  in  Syrakus  unter  Dionys  Diod.  XIV,  4i.  84. 
Ariel.  OeeOB.  II,  1349  B:  InrA^eAcr  nwnons. 

S.  147.  SteiabraehgefSagalese  Ael.  V.  H.  XII,  44.  Plut.  Dien  29.  Cle.  Vetr. 
V.  5.1.  Dhss  Mich.  Angelo  d.*»  Canivaggio  auf  die  Ai-htdichkeit  der  Grotte  mit  einem  Oe- 
hi^rgang  aufmerksam  machte,  sagt  Mirabella  in  8.  lieschreib.  von  Syrakus  unter  No. 

S.  147.  Dionys  liess  tödteu  ftvfiovs  ^  xai  TiXttove  Plut.  de  fort.  AI.  II,  5,  vgl. 
Gflota  VI,  42,  a.  184. 
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Anhang  III.  Belege  und  Erläuterungen. 


8.  147.  GewMaIrtW  von  der  6r««tftnkeit  des  Dionys  Plut.  Dion  0.  Trir 
bant  getiidtet,  Mareyas  wegen  eines  Traumes  getödtet  Cic.  Tusc.  V,  20;  einen  schwatt- 
haften  fiarbier  läast  er  an  s  Kreuz  schlagen  Plut.  de  garr.  13;  ä&kae  des  Lokrer*  Ari- 
MddM  getiMtet  Plut.  Tim.  6.  Ueber  Antiphon  s.  o.,  über  s.  YmmuoAtm  s.  v.  — 
Argwobn  PIvt.  DIob  de.  Tnw.  M:  vom  Saheevea  nd  Jfmam  d«  BhIm 
und  von  den  Vorsichtsmassregeln  in  seinem  Palaste.  Dionys  stets  gepanzert:  DIod. 
XIV,  2;  verschont  den  trunkenen,  tödtet  den  nüchternen  Jüngling  Plut.  Ap.  reg. 
(Hütt.  Vlil,  9lj.  D.  will  sich  ein  Mittel  angeben  lassen,  nachitsllende  Feinde  her- 
anttnfindeB  Flut.  Ap.  reg. ;  Polyaen.  V.  2.  3;  Stob,  m,  42;  liHt  rar  ftovaovfyove 

tmc  Imlgae  ftnsftuMlND  naA  fotttts  Folyaeii.  V,  3.  IS;  Ltat:  Ftüfun,  V,  S,  4; 
List  gegen  Söldner  Polyaen.  V,  2,  II;  sonstige  Listen  Polyaen.  V.  2,  14—16,  wo  in 
14  bemerkenswerth  ist,  dass  Dionys  den  Bürgern  auf  Foldzügen  erst  lOo  Stad.  von 
der  Stadt  Waffen  gab;  Spione:  n^ayttyHrn.  Plut.  Dion  2(i  (roiv  xa)Lovfi4vovs  n^c 
»ymyaac) ,  itQofayiaytTs  Plvt.  d«  OOriot.  16.  Vgl.  die  wtmjßmytitc  Ar.  Pol.  V ,  9,  1 
Vgl.  Müller.  Dor.  U,  154  Anm.  CHttHii«.  Qeoamm.  Abb.  I.  365  mid  llber  Hiom't 
ähnliches  Verfahren  Bd.  I,  S.  420.  Dtony«  TOrheiratfaot  die  Fuma  d«r  AIM|« 
mit  den  Neubürgem  Diod.  XIV,  H6. 

S.  )4b.  Behandlung  von  Verwandten.  Verbannungen  Diod.  XV,  7;  Plut 
Dion  11 ;  Phit  I.  1.  und  Mepoo  Dioa  3  flogeo,  dtot  PMIMoo  on»  noek  dorn  Mo 
Dionys'  I.  zurückkehrte ,  wKhrend  Diodor  Philistos  und  Leptines  zusammea  Boifch» 
kehren  läs^t .  Leptines  aber  fällt  nach  Diod.  XV,  1"  bei  Kronion.  Die  andere,  aas 
Plut.  Tim.  15  hergenommene  Schwierigkeit,  welche  Grote  VI,  29,  n.  71  vurzuiie?en 
scheint,  kann  ich  nicht  önden.  D.  lüsst  die  Mutter  seiner  iokrischen  Gattin  tüdtea, 
woloho  bescholdigt  wmdo  Mmtw/mofttamkip  WfcofoHtn^  Phrt*  Dkm  S.  Bd  Phrt. 
de  fort.  AI.  II,  5  heisst  es  von  ihm  fttjr^Qa  anonvifae  und  nftS»^  «ftv  Uthföv, 
ähnlich  Ael.  V.  H.  Xtfl.  45  ,  nur  dase  hier  steht  ufjr^Qa  öiiifi^nQt  tfapftaxoii.  Es 
wird  seine  Mutter  mit  seiner  Schwiegermutter,  der  Lokrerin,  verwechselt  sein.  D.  will 
seine  Mutter  nicht  verheirathen,  da  er  die  Naturgesetze  nicht  zu  überwinden  vermOge; 
Plut  Ap.  reg.  Dkmys,  P«>lyxoDOO  Plafc.  INon  11. 

S.  148.  Dionys  und  Damokles  Cic.  Tusc.  V.  21;  Philo  ap.'Euseb.  praep  iv. 
VIII,  14;  Hör.  Od.  III,  I.  17;  Pers.  Sat.  UI,  40;  Macrob.  Somn.  Scip.  I.  10;  Bot-di. 
cons.  ph.  III,  15;  Sidon.  Apoll.  III,  13.  —  Cbeirisopbos  Schmeichler  Dionys  des 
älteren  Ath.  VI,  U». 

8.  148.  DIo  OoooUAte  ▼ob  doa  owoi  Frouiidoa.  DomoB  «nd  PMnttao  nodi 
Aristoxenos  ntQl  nv^ayo^unü  ßiov,  welcher  die  Geschichte  von  Dionys  in  Koiiatt 
gehört  hatte,  bei  lambl  vit.  Pyth.  233  und  I^rph.  v.  P.  59;  hier  wird  es  veran- 
staltet, um  die  Pythagoreer  auf  die  Probe  zu  stelleo.  Kurz  im  Cod.  Laur.  LVi,  1  in 
oinor  Aufsählnng  von  tftXttaigot  fol.  15 v  so  erzählt:  (ftyrtag  mA  ü^mp  muffjMtA' 
MM  ir»*«j4pfie**       fo6  MmrmQiSiptoc  Anh  «frarvoifou  •  Irs^  IrsyyMfdiiW 

ino&nvnv  tav  hlivoe  ftif  H9i)  Tg  lagiOft^yt^  'fol.  16r)  flfiiQtf,  o  J^,   ra   Tttfi  ffsAs 
M/oi'f  Jiitutittfifroe,  tli^tov  Ttjs  i-jyvTig  tor  (fHov  ^kn<9i(tuaf  •  OttVf.it'((r<(f       6  rroffi-rof 
*tt*thov  «nikvof  *ttl  Tfiirov  iaviiv  nviole  if  tlov  avr^q(9fiTiatv.   Femer  Cic.  de  off. 
m,  10,  Tnoo.  V,  22;  Fin.  II,  M;  Diod.  X,  4;  Vol.  Mai.  IV,  T;  Pooadoqpdat  dad. 
16;  Irfwtaat.  inoft.  V,  17,  Mooros  und  SoHsaiittiit  nooli  Hygbi.  »7  (Uoiaoo  SehlDiD; 
Buepbenos  und  Eukritos  nach  Polyaen.  V,  2,  21,  wo  die  Begebenheit  folgeniw 
masseii  eingeleitet  wird    Pythaporeer  .lus  Parion  (Kemer  ;  in  Mysien ,  hindern  die 
Metapontiner,  sich  an  Dionys  anzuschliessen,  daher  der  Zorn  des  Tyraunun. 
bonlehtigt  skA  doo  finofhonoo»  diooor  UMet  «n  Firlit,  imi  infMwmt  ddklr« 
fut  Ir  na^i^  oto.  Vgl.  B.  Bokdo.  DIo  Qnollon  doo  Jambliehos  in  seiner  Biagr/ 
des  Pythagoras.  Rh.  M.  N.  F.  XXVII,  S.  56,  n.  1,  der  fUr  das  Fortloben  der  Ge- 
aehkbte  im  Mittelalter  auf  die  Gesta  Komanorum  c.  lOS  verweist,  wo  die  pytha- 
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goreischen  Freunde  zu  zwei  Käubern  geworden  sind.  Auf  orientalische  Analo)i,'i»'n 
macht  aufmerksam  Mordtmann,  in  der  Garteulaube  18(>9,  8.  151  ff.  Die  eiue  hudet 
•Ich  in  MdMd's  Sprichwörtern  der  Araber;  dleee  OeMhiehte  ereignet  eieh  unter 
dem  Könige  Nanea  von  Hin  und  der  die  Bttigsehaft  Übernehmende  ist  ein  Chriat; 
die  andere  ist  atis  oincr  ar!i]M«trhfn  Ilaudschrift  gezogen;  sie  ist  dadurch  merkwür- 
dig, dass  der  llinzurichtiiul)'  nicht  einen  persönlichen  Freund,  sondern  einen  der 
Richter  zum  Bürgen  erwählt. 

8.  140.  Oottloae  Streiche  dee  Dlonya  Adi.  Xy,.693;  Arist.  Oee.  II;  Ael. 
V  H.  I.  20,  Plut.  la.  et  O«.  Tl  Cic.  N.  D.  III,  34.  V»l,  Max.  I.  1  aus  Cicero,  wo 
Olympia  im  IN'lopnnnes  und  Epidaurus  falsch  sind.  Nach  l'iilyiien  V,  2.  !!•  lässt  er 
die  uyal^tifiaia  des  Aslilepius  verkaufen,  dann  wieder  einzielien.  in  der  Ht  iie  des 
Theodoroe  bei  Diod.  XIV,  67  wird  Dionya  i  Ix*  Aütßdq  inofoftttaftiros  geuauut.  . 

8.  149.  yerfailtnlas  an  aeinen  Frauen  Plnt.  Dhm  3. 

S.  150.  Dionys  will  Dichter  sein  Diod.  XV,  7,  wo  auch  gesagt  wird:  rovc  fv 
Toi'rois  iTo^av  f/orntir  unm^tinfio.  Bekannt  ist  besonders  Richelieu«  V'crhMItniss  zu 
Curucille.  Bei  Richelieu  sind  Argwohn  und  Grausamkeit  fast  in  demselben  Hasse 
Tinrhandea  geweaen  wie  bei  Dionys,  und  auch  an  perattnliehen  Mnthe  bat  ea  dmn 
firanaOsiachen  Minialer  ebeaao  wenig  gefehlt,  wie  Dionys.  R.  hat,  wenn  er  die  kaüio- 
lische  R(>Ii|?i()ii  auch  nirht  veniclitoto .  doch  als  Cardinal  nich  mit  Protestanten  gegon 
den  KaisjT  verbündet;  «endlich  ist  es  ein  oigenthilmlichoH  Zusauinientreffen,  dsss  seine  . 
berühmteste  Waffentliat,  sein  eigentiichsteb  Kriegswerk,  die  Eroberung  von  La  Ro- 
ebelle  war,  wie  die  gUlaaendate  Tbat  dea  Dionya  die  von  Motye,  und  dan  auch  bei 
LaBochelle  ein  aufgeacbtttteter  Damm  das  Mittel  der  Eroberung  bildete  -  ^'Kl.  über 
Dionys  als  Dichter  ferner  Cic.  Tusc.  V,  22,  Plut.  Tim.  15,  sowie  Bernhardy,  (iriech. 
Lit.  II.  2,  5^;  Wolcker,  Die  griechischen  Tragüdleu  .S.  12211— Ti  iti ,  .Meineke  Auai.  Alex, 
p.  136  f.,  Dera.  Com.  Qraec.  I,  361  ff.  ~S.  150.  Dionys  und  Phil oxenos  Diod.  XV, 
6:  Flut  de  Ibrt.  AI.  II,  1;  de  tranqn.  12;  Ael.  V.  H.  XU,  44;  Gio.  ad  Att.  lY,  6; 
Athen.  I,  6.  7;  Suid.  s.  v.  Schol.  in  Ar.  Plut.  179  und  290.  Luc.  de  merc.  cond.  35; 
adv.  ind.  1"»,  Schol.  Theoer.  id.".  —  S.  Dionys  lässt  den  Tragiker  Autiphon 
tiidten  Ar.  Rhet.  11,  ti,  Plut.  de  istjoia.  repiign.  37,  Plut.  de  adul.  27,  Philostr.  vit. 
iSoph.  I,  15,  3.  Das  beste  En,  hatte  Antiphon  gesagt,  aei  daa,  worans  die  8tatnen 
▼Ott  Harmodios  and  Aristogeiton  gemacht  seien.  —  8.- 160.  Dionys  dichtet  besonders 
TrapHdien  Aol.  V.  II  XIII,  1H  .  war  nirht  <,,}oyntos  Ael.  I.  1.;  kauft  die  Schreib- 
tafcl  des  Aischylos  Luc.  adv.  ind.  15,  de  non  auil  cal  14  .  Cic  Tn.sc  V.  22;  Plut, 
de  fort  AI.  11,  5;  Amm.  Marc.  XV,  5;  kauft  die  öcbreibtafel  deti  Euripides  Vita 
Burlp.  Havn.  Keue  Wörter  dea  Dionya  Äthan,  bei  Ath.  m,  98;  Hellad.  Bpp.  Soer. 
'55.   .Stücke  des  Dionys  Ath.  IX,  401  ;  Das  Fragment  von  Haupt  im  Ilermea 

III,  141  herpestcllt  V/ix^ij»«  Stob.  Serra.  XCVIIl,  vol.  III  p.  228  Mein  "Kxioifof 
)M%Qtt  Taetz.  Chil.  V,  17b.  wiijJ«  Stob.  CV,  vol.  IV  p.  18  M.  S.  Beruh.  II,  2,  59, 
der  naeh  Mein,  in  Schol.  II.  XI,  dl5  auch  Mvot  als  Titel  findet,  handsohr.  i*  ii/i^ 
Dar  barihmte  Tara:  n  ya^  tv^mwls  iSmütt  ftntnQ  kfv  ataht  Stob.  Flor.  XUX,  vol. 
II  p  285  Mein.   Vgl.  flberhaupt  Nauek,  Trag.  Or.  raU.  p.  617.       FMäae  Ath. 

VI,  2t>0. 

S.  15V  Der  jüngere  Dionys  Uber  seinen  Vater  Piut.  Tim.  15.  Geistreiche  Worte 
dea  Slteren  D.  mehrfi»h  gelegentlieh  aufbewahrt  Phit.  Ap.  ng.:  nfos  ^  nv96finov, 
el  «x^ldCai,  nnitnoii  iftoi  roi>ro  fvftßulfi.  D.  bevoraugt  einen  Sdileohten,  damit  die 
Syrakiisancr  Jemand  amlers  mehr  hassen  als  ihn.  Plut.  Sol.  2o  Gesetze  des  Staates 
und  Gesetze  der  Natur.  Plut.  de  fort.  AI.  I,  !<:  roi'<  utv  7i«i'<)fff  naT{}ayaloi(,  rove 
9  ay^Qag  ögxoi(  (^anatay.  II,  1  :  an  ein  Versprechen  erinnert,  sagt  er ;  tvtf  Qat- 
vofttvof  vjro  «00  nttQ  oV  ^dtt  /^rey,  iStf^n  »tiyto  e«  T«{p  ilitiotp  —  flttehtigeii 
Oenuaa  mit  mSeh^gem  Genuaa  Tergeltettd;  II,  5;  de  aadit.  7;  anl  iMid.  10;  Dion  6; 
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Galb.  1  :  über  die  Tyrannen  vom  l'lu  nu'.  Zuletzt  Sieg  in  Attieo  Dioil.  XV',  74  ,  Izriz 
Chii.  \,  IbO.  —  i^^ubulos  voraputtet  dcu  lyranuen  iu  eitH»iu  Dionysios  bt'tiielteu 
SUMM  Ath.  VI.  m.  Der  konltelM  Dfcihter  Epbi|i^  reofantte  es  witer  die  Quiüe» 

^ttpvaiov  Jgufiai'  fxutdUh-  Atk.  ZI,  482. 

S.  I;)2.  S  e  Ii  r  i  ft  s  t  <•  I !  (•  r  an  sfiineiu  Hofe,  l'eher  Philoxenos  und  Karkinos 
e.  unten.  Ai»chiue8  der  .S»»kratiker  L.  D.  11,  tiiJ.  —  AriHtippos.  Vgl.  bes  H.  de  6u;ia, 
De  philoitüpbia  Cyreuaiou,  Gott.  1855.  ^,  p.  57  ff.  Wenngleich  die  meutee  Ge- 
■oMdKen  TOB  Artstipp  im  Symkoe  tioh  «ef  MineB  Anfiantludt  daaelbat  nur  Zelt  dm 
jüngeren  Dionys  be/ii  hcn.  so  gehen  doch  (letttHoh  auf  seinen  Aufenthmlt  dMellwt  ur 
Zeit  des  älteren  .Schul.  Lue.  adv  Menipp.  p.  -''>  T  7ff(>»>'  honaiot  un  -ro^o ■*»*»»/  und 
Uege«and.  ap.  Ath.  Xll,  .'>44  {Aristipp  und  .Viitiphouj.  Nach  Galen.  1,  p.  ^  ed-  Kulm 
kam  Arist.  nach  Syrakus  in  Folge  eise«  Schiffbruches.  D»  nun  eedi  Aero  s.  Her. 
Epl  1. 17»  23  ff.  Plato  «inveeiMel  eom  oMifnfcinB",  to  wird  auh  der  «nte  AifratkaU 
dee>  Aristipp  in  Syrnkus  mit  dem  PlatOD'e  gleiekieitig  geMM  iin  S89  v.  C^.  — 
Xenarohofl  Suiil.  s.  v  'Pi]y(vtn>i. 

S.  152.   Theopomp  und  ^ubulon  Uber  D.  Atb.  VI.  im.  iUl.   D.  tiftidtio  tm* 

Phit.  Ap.  Rag.  Naeh  demMlbea  glebt  erden,  deriioh  eiami Aeker  kMfai  will»  altei 

Geld  zurück.  Nach  dems.  schilt  er  seinen  Sohn,  dass  er  nicht  verstehe  mitdeM(lelde 
aich  Freunde  zu  erwerbett.  Uimger  ist  nach  ihm  der  tieete  Koch  Flut.  Inet.  Lac.  1. 
Cic.  Tuac.  V,  a4. 

8.  153.  Dimere  mid  Piaton.  Siehe  Ueiaiaaa,  Geeehie^  der  phHenlieken  PU- 
kMophle  8.  6S.  66.  H.  Tb.  Kaiatea,  De  Ptatonhi  quae  lanmtair  epiatoUs.  Tnu-  ad 
Rhen.  Is64yp.  12*^  l.'J.r  K.  Steinhart,  Platon's  Leben.  Lpz.  l'^T  *  s,  ndt  der  besonnenen 
lieurtlieilunfr  von  ().  Meine  in  N  .lahrb  1^75,  Hd.  lOT.  S  M\  tX  In  Hefioff  der  «Jhiiib- 
wUrdigküit  der  lieiäeu  Plaluu  naeh  iSicilieu,  hat  man  Fulgundea  zu  bedenkeu.  Sie  aiud 
durah' efaie  doppelte  Ueberlieferung  festgestellt,  efanaal  duroh  die  Biographen  Flateo'a, 
und  aodaan  duich  die  EnKUer  eieiHaeher  Dinge.  Die  letateren  mflaan  jedenfaWa  ab 
unhefuiiyrenere  B<  iir!i(erBtatter  {i;elteti,  und  von  dem  aus  solchen  (Jtiellen  von  Plutarcb 
Uebeilieferten  kann  .soniit  (»ebrauch  ^itMuaclit  wer.ifii  Die  Zeit  von  l'latons  Aufenthalt 
bei  Diuuya  1.  ergiebt  sich  aus  Ep.  V'Ii,  wo  gesagt  wird,  daas  Piaton  damals  40 
Jahre  alt  war.  DIeee  Angabe  paaat  lienlieb  gut,  da  PI.  wahraeheiaHeh  Ol.  87,  3  ge- 
boren iat,  da  er  ferner  anf  Aigina  verkauft  sein  soll,  und  Aigiua  gerade  Ol.  97.  4— 
98,  2  unt  Athen  in  Krieg  war    ITennann  setzt  deshalt»  PInton  s  Aufenthalt  in  Syrakus 

V.  Chr.  Ol.       4.   PI.  ^rin.iT  uaeli  .Sieilien,  naeh  iiegesandros  bei  Ath    XI   .'lOT  tmr 
^vuMwn  X''^'**  ebenso  nach  Appul.  de  dugui.  Piat.  1,  4^  L.  D.  Iii,  \h ,  um  einen  Staat 
nnah  seinem  Sinne  sn  grfiaden  naeh  Phit.  phli.  e.  prine«  4.  Tbearfet  Or.  17.  nasb 
seinen  Feinden  aber  des  syrakusauiachen  Wohllebens  wegen,  Olymp  vit.  Plat.  Vgl  Diud 
XV.  7    L  D.  III.  Iti;  Plut  Itiou  IV  Manche,  wie  Zcller  iu  Pauly  R  K.  VI,  Itis»;,  Todt, 
Dionys  20  und  Karsten  134,  nehmen  an.  daHs  i>ion  den  Piaton  naeh  Sieilien  irezogen 
nach  Nep.  Oiou  2,  doch  halte  ich  dies  für  eine  Verwechselung  mit  der  zweiten  KeLse, 
aar  Zeit  der  eieten  übte  Dien  aekwerliek  sehen  einen  aoiohan  JBInflnae  a«a  nnd  «r« 
auch  wohl  noch  nicht  so  geistig  entwickelt,  dass  er  auf  einen  solchen  Wunsch  f«r- 
fallen  wäre.   Er  wird  erst  (lur(  h  Platim  in  die  Philosophie  geführt  sein.    (Jrote  ^^ 
32.  33  denkt  sich  die  Sache  so    PI  kommt  nach  Sieilien,  um  den  Aetna  zu  studiren. 
und  auch  nach  Syrakus,  wo  er  durch  pythagoreische  Empfehlungen  Dion  kennen  lerat, 
dar  sieh  iir  ihn  begeistert  nnd  ihn  den  Dlonja  eapAeUt  —  Zenopbon,  Sohn  das 
Oryllos,  hält  aich  nacli  Ath.  X,  427  bei  Dionys  auf.  Wann? 

S  i">4  Veueti.Mlir  Pferderace  durch  Dionys  verbreitet  Str.  V,  1,  4.  Sie  war 
schon  vorher  bekannt,  uud  wird  bereits  von  Alkmau  erwähnt. 

8.  155.  Dfawya  aelbet  CUrug  Ael.  V.  U.  XI«  Ii. 
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AubAUg  III.  Belege  und  EriiUttmittfeii. 


•   NesBtes  KftpIteL 

S.  150.  lieber  des  jUngcrcu  Dionys  uud  Dion's  Geschichte  vgl.  J.  Zenzes, 
De  Dionysio  minore  Syracosanoruni  tyranno,  Bend.  1870.  8.  Th.  Lau,  Das  Leben 
dM  Synknaaiien  Dion,  Prag  1800.  8,  eowte  die  bereite  oben  eitirte  Schrift  von 
H.  Th.  Kardten ,  De  Platonis  quae  ferantur  epistoUe.  Tn^.  ad  Ith.  1864.  8.  endliek 
WiBSer  Grote  auch  Lachroann  II,  S.  2*''^  — no. 

8.  157.  LebeoBweise  des  jUngereD  DtoDys.  Worte  seines  Vaters  Uber  ihn  in 
Betreff  des  ifäif.  Ilcv».  yinmfv  and  der  BennUong  dee  ReieMlittBiei  nur  Oewianug 
von  Freunden  Plnt  Ap.  reg.  Diony»  mneht  Holiarbeiten  Plnt  Dion  9.  Bei  Gele- 
genheit einer  Widmung  *AnöXltoros  vlhv  iuviov  arriyontvatv  Plut.  de  fort.  Alex.  II,  &. 
Die  quadrigae  alborutn  equorum  bei  Liv  XXIV,  5  beziehen  sich  wohl  auf  den  jün- 
geren Dionys.  —  Daas  bei  seiner  Tliroubeätcigung  Dionys»  II.  ca.  'Ib  Jahre  alt  war, 
beweiat  Zenses  p.  15:  Heirath  dee  Dionys  398  v.  Chr.,  nndereneiti. hnt  DiosTa  II. 
in  J.  300  efaien  Sohn  ApoOelnntee,  den  er  in  der  Bnig  snraekllaet  Naeh  Inet  XXI, 
1  und  Diod.  XV,  74  war  seine  Herrschaft  anfan^  luild.  Dionys  tödtet  Hcino  Brttder 
Inst.  XXI,  1  ;  Ael.  V.  H.  VI,  12.  Das  ist  ,  wie  Hr  de  I'i  2TÖ  mit  Recht  bi-merkt, 
jedenfalls  Ubertrieben;  es  könnte  nur  liermolcritos  sein,  der  damals  uuigebracbt  wurde; 
die  anderen  können  noeh  epiter  vor.  —  lieber  die  Madit  Diooja'  II.  Ael.  V.  H.  VI,  12; 
Nep.  Dion  5;  Diod.  XVI.  0;  Plut.  Dion  14.  —  Fortaetinog  der  Politik  seines  Velen 
im  Osten  dunti  Dionys  II:  Xen  Hell.  VII,  4,  12,  wonach  Dionys  für  die  .Spurt-inor, 
welche  damals  Dion  das  Biirnerrecht  galR'u,  fi^t^cu  die  Thebam  r  im  J  eintrat; 
Diod.  XVI,  ä  :  xatä  Ji  T^f  'Anovkiav  äCo  nöktts  ixtiat,  ein  von  Grote  VI,  ^4  bezweifelte* 
Faetnn.  Vgl.  Jedoch  Zeniea  p.  18;  dleae  Stidto  weiden  aneh  bei  Diod.  XVI,  10  als 
xarir  rbv  "JöQtav  befindlich  erwUhnt.  Die  Bzisfeena  dieaor  Kolonien  ist  so  wenig  io 
den  Hcsitz  der  Geschichte  überp^cf^'anpen ,  dass  Mommsen  ,  Unterital.  Dialekte  S.  ',».t 
sich  dahin  äussert;  es  würden  keine  griechischeu  Kolonien  an  «ler  apulischcn  Küäte 
erwähnt.  Vielleicht  waren  die  swei  Städte  Arpi  und  äalapiao,  welche  den  l'ypsi 
dee  aprfagenden  Pferdea  mif  ihren  Httnien  haben.  8.  Snnbon,  Beehereina  p.  IM. 

n.  1.  1.  6,  p.  197,  n.  16.  21  nnd  p.  216,  n.  1.  2.  5,  p.  217,  n.  s  Vielleicht  Sita 
Dionys  besonders  kampaninche  Söldner  zu  Kolonisten  in  diesen  beiden  Stiidten,  10 
würden  sich  jene  l'ypen  erkläi-en.  Eine  bilberuiUnze  von  Arpi  (Sambou  pl.  XV,  n.  5} 
«rinnert  mit  Deneterkopf  im  Avers,  spr.  Pferd  mit  Stern  im  Rev.  aebr  an  sidliaob» 
Minsen.  Allerdings  liegt  von  diesen  Städten  nur  Salapia  an  der  Kttste,  Arpi  aekr 
in  Innern;  aber  das  kann  kein  Hindemisa  für  unsere  Annahme  abgebt n.  da  diciyn» 
kusanischc  Herrschaft  auch  hier  sieh  sehr  wohl  in'n  Innere  erstrecken  konnte.  Uebri- 
gens  sollen  Eipiae  und  äalapiae  bereits  Kolonien  von  Kos  und  Rhodos  gewesen  sein 
MttUer,  Dor.  I,  113. 

8.  107.  In  Betreff  dea  Ktlegea  nit  Karthago  eoeht  Zenaea  10  n.  0  m  beitniMi, 

daaa  er  nicht  sogleich  durch  einen  Frieden^schluss  beendigt  worden  ist,  wie  man  aseh 
Diod.  XVI,  t;  annehmen  milsste ;  der  nach  Plut  Dion  14  noch  bestehende  Krie|f  mit 
den  Karthagern  und  der  bei  Plut.  Dion  16  erwähnte  [noUfiov  ntög  (fxntaöi^josj  scbti- 
neo  ihn  Fortaetaungen  dee  noeh  von  Dioqya  I.  b^nnenan  Kriagee  n  aete,  der  «nt 
364  V.  Chr.  beendigt  wnrde.  * 

S.  158.  Trinkgelage  des  Dionys.  Arist.  in  Syrac.  pol.  (M  II,  172:  ap  Ath.  X,4»: 
Pluf.  Dion  7;  Ael.  V.  II.  II,  41  :  Die  f,'anze  Familie  trunkliebend  ;  Nachrieht  Uber  fie 
Gelage,  in  denen  der  berühmte  Philosoph  Xeuokratos  [tij  tdr  XotHt  <o(>rjj)  siegte,  lad 
Aber  die  verseUedenen  KiHnae,  dioer  eriiielt,  «nd  die  er  'Bi>ft^  rt^  niv  »«f* 
iartSri  aufsetzte ;  Ath.  X,  437 ;  L.  D.  IV,  H ;  Sat,  (fr.  2  M  III,  160}  ap.  Ath.  XQ.  MI. 
Ob  Daria  te»  31  (M  U,  477)  ap.  Ath.  XU,  036 :  /ttwioit  ivattda  «ol  /^vMvr  «rtf|OT 
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fn't  nt()6vif  fitftiiifißnvt  tftaytKoy  aut  Dionys  11.  geht?  ä.  auch  uuteu  bei  Kap.  10 
am  Ende  Amt  Kote  Uber  Dionysioa  und  Dionysos.  , 

8.  19^.  Dion's  Herkunft  Diod.  XVI,  6;  Plat  Dion  3;  naeb  Nep.  10  wire  er 

im  .1.  lüs  geboren.  Scn(lun>,'t'n  Dion's,  hosonders  ngoi  K(tifxti«Jot  fovg  Plut.  D.  6.  Djon's 
EinfluHs  lici  Dionys  Plut.  D.  H.  7.  Nach  .liimblich.  vit.  Pytii.  lü!»  hat  Dion  dorn  Piaton 
mit  Auivvuud  von  lou  Minen  ein  vom  Pytliagoreer  Philolaus  vurtuiuiteii  Werte  ver- 
ichaSt,  Tgl.  L.  D.  VIII.  1,  1»;  etwaa  andere  swel  Notiien  bei  L.  D.  VIII,  7.  Bei 
Hat.  Ep.  Vn,  »47  wird  das  Vermögen  Dion's  auf  100  TUente  geechltai.  Daa  Bai- 
eonnt-nicnt  bei  Plut.  D.  10  ist  vollkommen  der  .Sachlage  entsprechend. 

S  lh\K  Piaton  ffcht  nach  Syrakus  auf  Dion's  Veranlassunjr .  Plut  D.  lü.  Kr 
kam  bald  nach  dem  liogierungäuntritt  des  jiiogeren  Dionys  Nep.  D.  3;  Plut.  D.  11; 
Vgl.  Fiat  Ep.  VII,  327.  Nacb  dens.  VII,  329  wäre  Dion  4  HoDate  naeb  Platon's 
Ankunft  in  Syrakus  von  Dionys  aus  Sicilien  entfernt  worden.  In  Betreif  der  Zdt 
»einer  liiickkehr  nach  (Iiiechenland  macht  Hclmn  I'Iaxs  II,  '214,  I  darauf  aufmerksam, 
dass  sie  durcliaus  nicht  feststeht.  Nach  Corsiui,  .Symb.  litt.  p.  112  wäre  IMat  :u<l 
—65  In  SIdllen  geweeen.  Das  beruht  auf  der  Annahme,  der  xu  Anfang  Plat.  Ep.  II 
enriknte  Besuob  Ptoton's  in  Olympia  babe  nach  diesem  Aufentkalte  in  Sloilien  statt- 
gefunden. Aber  Karsten  hat  p.  11)  und  129  nachgewiesen,  dass  diese  Anwesenheit  in 
OI\mj»ia  dieselbe  ist.  wie  die  in  Ep.  VII,  erwähnte,  die  in  das  Jahr  •<«»(»  rällt. 
i^omit  lässt  sich  hieraus  nichts  über  die  Dauer  des  zweiten  Aufenthaltes  l'latons  in 
Sieilien  sekliesaen.  —  Aufzug  beim  Empfang  Flaton's  PInt.  D.  13;  Nep.  D.  2;  Plia. 
Vn,  30  (bier  fUschlich  Dionys  I.  zugescbrieben);  Sol.  32,  6:  Aei.  V.  B.  IV,  18.  — 
Orot«'  VI,  If  verfch'icht  in  Betreff  des  Einflusses,  den  Piaton  auf  Dion  ansübt*^',  den- 
jenifjen  ,  welchen  der  I^hilosoph  Sphairos  ein  .lahrhundert  .später  auf  die  spartanischen 
Köaige  Agis  und  Kleomcnes  hatte.  —  in  lietreff  des  Zustandes,  in  welchem  der  Ge- 
seti^lMr  einer  Stadt  dieselbe  finden  mnss,  damit  ibm  seine  Aufgabe  erleicbtert  werde, 
vgl.  Plat.  Legg.  IV,  7(»9.  710:  'h^Qt  tit),  vo/io.V^rn,  ri  aot  ttuk  aifff  niltp  fywaav  ittfur» 
war  tx  itöy  Xoinwi  itvrix:  r>,»  ^n'ihr  lyin  M^  Jioixi/a«! :  —  TVQavrovftfvrfr  uoi  rforf  rffv 
nöltv,  tf  tjati-  iV(jarros  d'  'tot«i  i^n;  xui  /ut  iifiior  »al  tvftai^iii  »a\  ay^Qtios  »ai  fttytt' 
loTtQtniis  tf  vati,  —  —  cüri'/>i(,  iiQosf^K,  ftif  »at  alXo,  milä  ri  yivio^m  tc  «6ro0 
rpfto9iwiiv  iiiw  tnutvov  mU  tum  töxv  T«vroy  Aytuyttv  odfM.  —  &  jv^tanttif 
mgün^  tf  ift  ytvia^nt  niXip  av;  tit  qmtvtt^  fUta  voftofHiov  yt  «KfW  aal  tv^mptwt 

xoaufnv,  xni  Aaatit  jf  xtii  in/iat    «v  unnjiaXfTv  fi(  toTto  fx  jor  joioi'tov.   Das  passt 

eiuigurmassen  auf  Syrakus  unter  Dionys  11..  d.  h.  auf  die  Situation  vüllig,  und  was 
den  Ckarakter  des  Tyrannen  anbetrifft,  so  war  es  wenigstens  erlaubt,.  Hofliiungen  su 
begen.  Ich  freue  mieb,  in  der  Würdigung  dieser  Stolle  mit  0.  Beine,  N.  Jahrb.  1873, 
S.  328  übereinzustimmen.  Vorlielie  für  die  fJeometrie  am  sjTakusanischen  Hofe  dnrch 
Piaton  cing(>nilirt  Plut  de  adul  et  an).  10.  Nach  dems.  e.  10  fin.  bebandelte  Piatun 
den  Dionys  nicht  uuchsiciitiger  als  andere  ScbUler. 

8.  161.  Entfernung  Dion's  Diod.  XVI,  6,  wooaek  IMon,  als  er  von  der 
Absicht  des  Dionys  ihn  zu  tddten,  hört,  tö  fth  ngöitw  tMQV<f  9t)  naQu  nai  to>r  tftXttr, 
iifT«  J."  lavTc  f'i  l  yn  fx  rfji  2.'ixti.^iti  ff{  IIflonorrt;aoi .  Anders  Plut,  D.  14  nach 
TimHio.<j,  wo  ihn  iJitmys  tvitvs,  ot^  tl^f  t  fh  axaiiov  setzt,  was  der  Darstellung  in 
Plat.  Ep.  Vll,  329  entspricht,  wonaeh  er  ibn  afioti^  tts  nloiov  iftßtftaattf,  i^ißaltv 
thifttat;  naob  Nep.  D.  4  nayem  ei  triremem  dedlt,  qua  Corintkum  devokeretur.  Naek 
Plut.  D.  17,  Val.  llax.  IV.  1  hat  sich  Dion  auch  in  Megara  aufgehalten;  Diod.  XVI, 
H  erzählt  sopleich  sein  Bestreben,  gegen  Dionys  Krieg  anzustiften.  Dass  Dion  schon 
3til>  in  iiullaa  war.  ergiebt  sieh  aus  Plut.  D.  17:  »uintq  ainots  rött  rtQoltvfiUs  tnl 
Toi'c  fhi^int  9vfi^n/ovvtot  (ttlaili<di  Dionys),  also  ist  Diodor's  Angabe,  XVI,  6,  der 
Dionys  Entfernung  aus  Syrakus  erst  Ol.  105,  3—356  v.  Cbr.  beriektet.  falseb.  DIodor 
kat,  wie  so  oft,  slck  Tkatsaoken  für  ein  bequemes  Jakr  au%eipart. 
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Anluuii^  III.  Belege  und  ErllUiteningen. 


S.  lt>2.  Grund  der  Eutlaesuug  Platuu8  nach  Plut  D.  16:  Iv  lovttp  öi  rto- 
Kft0o  uvis  Iftntaouwoc  itnwtifinH  roy  Itlrnttnm.  Hlerttber  inuert  sieh  0.  Heine, 
N.  Jahrb.  107,  B.  32Ü,  iiuiem  er  bei  der  Bonutsnng  eoldier  Nftohriehten  nur  eine 

nicht  fjivnz  nnmötjliche  Dichtung"*  •herauskomnieii  siebt  man  weiss  wiMlor,  welcher 
Kiie^  ^(Miu  iut  ist,  noch  sieht  man,  von  welchem  Eiutius»  ein  Krie^  auf  dies  pers^Jn- 
liche  VerhältuisB  sein  kuunte."  Von  dieseu  Einwürfen  wäro  der  zweite  von  Bedeu- 
tang,  wenn  sieh  nieht  Idar  naehen  liesse.  dass  ein  Krieg  allerdings  von  Einfloss  auf 
jene  VerhiiltnifHc  sein  mUsste.  Man  crwäirc  Fol^endea.  Dion  war  bereits  entfernt, 
und  I konnte  Piaton  nur  dadurdi  /.urürkfinltcu,  dans  er  mit  ihm  iimfring  und  9o 
in  ihm  die  llotfnung  erweckte ,  etwa»  tUr  Dion  und  die  gute  Sache  thun  zu  können. 
Wenn  nun  ein  Krieg  anabraoh,  so  mnsste  Dionys  offenbar  Syrakus  verlassen,  und  im 
Felde  hXtto  er,  wenn  er  aneh  Piaton  mit  sieh  genommen  hütte,  doch  nidit  vM  mit 
ihm  verkehren  künnen ;  ihn  aber  in  Syrakns  zurückzulassen,  f?iug  auch  nicht  an,  d» 
i'laton  selbst  nicht  wünst-hcn  konnte,  allein  nn<l  ohne  Zweck  dort  zu  bleiben.  So 
war  v»  »elbatverütaudlich,  tlauii  Platon  uuter  dieseu  Umstünden  gehen  durfte,  wohin 
er  wollte.  So  zeigt  die  PrHfting  elnselner  dureh  Flntareh  ttberlleferter  Angaben,  fbws 
seine  Nachrichten  Uber  die  Zeit  Dionys'  II.  nieht  unwahrscheinlich  sind,  nnd  wir  sind 
um  so  mehr  berechtigt,  ans  ihm,  dem  aus  anderen  Qrllnden  gewühlten  Fdhrer,  anso- 
schlieäsen. 

S.  162.  Die  Zeit  der  dritten  Heise  l'laton's  ist  ebenfalls  nur  ungefähr  zu 
bestimmen.  Goreini  setst  sie  361.  3eO;  vgl.  Plass  n,  246,  2.  Er  war  anrilek  bei  den 

olympischen  Spielen  Ol.  lo.">  — v.Chr.,  wo  er  mit  Dion  snaammentraf.  Ferner 
erzählt  Plnt  Dion  l'J,  dass.  als  Piaton  nach  Syrakus  gekommen  war,  Oelikon  ein« 
äonnunänsternisH  vorhersagte,  die  bald  darauf  eintrat.  Diese  fand  statt  Ol.  1U4,  — 
361  Chr.  am  12.  Mal  nm  4  Uhr  Naehmittaga  s.  Zenzes  p.  29  nach  Barth416my.  — 
Ueber  die  dritte  Reise  Flut.  Dion  17-21 ;  L.  D.  III,  1, 16;  Nep.  Dien  3.  4.  DIodor 
hat  beide  Keiften  nicht.  —  Piaton  wird  das  letzte  Mal  von  Dionys  ontfenit ,  nach 
Plnt.  Dion  1'.*  wegen  Platon's  Anhämriiclikeit  an  Dion;  nach  Plat.  Ep.  VII,  .U*»  — ;i5o 
in  Folge  eines  Aufstandes,  dessen  iierakleides  beschuldigt  wurde,  der  in  s  karthagische 
Gebiet  nnd  von  da  nach  Korinth  floh:  daher  Streit  awleehen  Platon,  Theodotes  md 
Bnrybioa  einerseits  und  Dionys  anilerer^^eits.  Nach  Diod.  XVI,  6  ist  Hcrakleides  dai- 
gegen  mit  Dion  fortgegangen  —  Da.s  Wort  Platcni  s  beim  Abschied  an  Dionys  Flut 
D.  20  von  L.  D  III,  21  auf  den  iiiteren  Dionys  bezogen.  —  S.  Hia  Scheidung  der 
Arete  von  Diou  Plut.  D.  21 ;  Nep.  D.  4.  —  S.  164.  Dion  uaterstiitzt  Platon  in  Athen 
Phit.  D.  17;  Ath.  XI,  508.  Nach  Onetor  hat  Dionys  dem  Platon  80  Talente  getehenkt 
L.  D.  ni,  9. 

S.  1»>4.  Nadi  Plat.  Ep.  VII,  .IfiO  hat  Platon  deti  Dion  nicht  zum  Kriege  an- 
getrieben; nach  Cic.  Or.  Iii,  34  ad  liberandam  patriam  inipulit,  instruxit,  armavit, 
nach  Ael.  V.  H.  III,  17 :  ^tiuva  »nt^yityty  tts  £i»tU«r.  Man  war  also  Im  Alterthnm 
der  Meinung,  dass  Platon  Dion  angetrieben  habe,  nnd  der  Verf.  der  Pbit.  Briefe 
Bodit  Flaton  dagegen  zu  verthei (Ilgen.  Dum  die  Akademie  antrieb  ist  dagegen  klar 
Curtius  (i  (i  III,  ^'11  —  Nach  Diod.  XVI,  »i  hat  Dion  auch  die  Korinther  ersucht 
awtntXtt^(aitai  r^f  (ktvittittat  xior  ^'vQaxoaftar,  über  den  Erfolg  seiner  Bitten  ist  nichta 
gesagt.  —  Die  Sthnmnng  Dlon'a  sohildert  Ar.  PM.  V.  8,  17.  ~  Dem  Demoethenes 
erschien  Dion's  Versuch  hoAinngslos :  adv.  Lept.  170.  —  8. 165.  Mondfinstemiss  9.  Aug. 
857,  Zenzes  :w.  -  Ueber  die  Schiffe  Dion's  Plut.  D.  2.'i ;  Diod.  XVI,  6  ;  Nep.  D.  .  nach 
Dem.  Lept.  U>2  ein  ^loinv  arooyyvlor ,  ebenso  Synes.  ad  Paeon.  10*^.  —  Hei  Plut. 
D.  24  ist  nacii  nnai  wohl  sogleich  zu  losen:  W/^  /T(»««  avtov.  —  Genossen  Dion's 
nach  Plnt.  D.  22  :  25,  nach  Diod.  XVI,  10 :  ."to.  Soldaten  nach  Phit.  D.  22:800. 
nach  Diod.  XVI,  n  lOOO,  nach  Ael  V  H.  IV,  9  :  2000;  nach  Ar.  Rbet  ad  AI. 
9  :  3000.  —  8.  166.  Name  des  Befehlshabers  von  Mino»  /7a^aios  bei  Diod,  XVI.  9; 
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Ir.rlüi  »Mi  Pliit  I>  •»:.  -  S.  K.^  Di.'  Mn,h,nTot  bei  Dlod.  XVI,  !>,  die  IHndorf 
jetzt  Hclioii  ganz  lordiisst,  wind  otTi-iibar  nur  aus  »Ion  Knunnimioi  durch  Irrfhuni  tief 
AbBchreiber  wieUerüolt.  iS.  Bd.  I,  s\io.  .Schübling,  llistor.-geogr.  Studien  Ulwr  Alt- 
•ieilien  in  Rli.  Mus.  N.  F.  XX VIII.  S.  l3o  sieht  es  vor,  su  emendiren  und  will 
Kuaufraioi  Ic.Hcn.  —  Naoh  l)i<)(|.  XVI,  'i  lässt  Dioo  eich  ^iKH»  Kiistungi'n  naehfah- 
n'n,  die  nac-h  Plut.  I».  '2'J  i^pütor  in  SyrakiiK  aukomiiH'n  .iIb  nach  Üiod.  XVI,  K».  Nach 
I'lut.  l).  27  hat  l'ion  "»üdu  Uewatfnete,  als  er  vor  Sviaku«  ankommt;  nach  IHod.  XVI, 
9  bat  I>.  vor  Syrakus  bald  2o,(mio  Bewaffnete,  und  UMch  XM,  lo  buim  Einzug  in  die 
Stadt  50,600.  —  8.  167.  Die  Geschichte  mit  dem  Boten  Plut.  f>.  26.  Dass  der  Bote 
eine  Strecke  zu  Lande  zurilokli'irt ,  motivirt  sich  <lurch  die  Ungewi^Mhoit  Hbor  den 
anffcnblicklichen  Aufentlialtsort  des  Dlony»*  —  Bei  I'lut.  I).  27  wird  das  iiand.Hchr. 
Uftixotti  iu  ijxoni  emeudirt.  —  S.  168.  Bei  IMut.  1).  29  steht  x«f«  läe  Mmtiduf 
rtvlttt,  wo  man  mit  Recht  enendirt:  TV^iWritf«;.  Bei  PIlii.  III.  *sB  könnt  dleQoello 
IVmenites  vor,  s.  Bd.  I.  S.  341.  —  Wenn  Plut.  D.  29  sa^ft.  das«  Dion  «fg»  iiet  r^ff 
'./jfpacTi»  ^s-,  und  dann  zum  Volke  von  der  Sonnenidir  herab  sprach,  so  ist  dies  nicht 
fjenau  uusgctlrUckt  licun  dii'  Souneindir  stund  im  unteren  'I'lieilv  der  Achnidina. 
Lachmanu  S.  300  nimmt  an,  danä  i'lutarch  vermuthet  habe,  die  Akropoii.s  mii8»e  höher 
gelogen  haben  als  die  Übrige  Stadt,  weil  elwn  eine  AkropoHs  gewöhnlich  höher  liegt  1 
und  es  ist  in  der  That  ein  solcher  Irrthuui  nii-lit  iinwahrsclu  inlicli.  -  Uelior  ttt  ntr- 
tätit  lit  Bd  1.  Sir  sind  wohl  nicht  identisdi  mit  di-n  ^'«(it/.ini  X((/.nrut'i  nii  nt  lmt 

bei  Diod.  XV,  71  ,  die  ich  vielmehr  als  ein  i^n»•rt•^  l^ur^tlior  lu  trai  hti-.  i>.  meinen 
Plan.  —  8.  168.  lieber  diii  mtlitärisoheD  Massregeln  Dion's  zum  Schutze  der  Stadt 
und  Bum  Angriff  anf  die  Bni^  spricht  Sehubring,  Aehradina  45.  —  Ueber  die  Litt 
des  Dionys  Diod.  XVI,  12.  Plut  D  W-  Polyaen  V.  2,  7;  lunt  XXI,  2.  -  S  16;». 
Die  OrtslH^schreibunir  der  Sclilaciit  ist  Im  !  XVI,  i2  offenbar  verdorben  Vgl. 

Schubriug,  Acbra<l.  45.  —  ^uu  Söldner  de»  lyrunueu  sind  im  Kampfe  gefallen,  nach 
Diod.  XVI,  13. 


Zehnte»  Kapitel. 

S.  170.  Kn^ntypt  (Weloicer  httnxlvot).  Der  Name  bedeutet  Krebs,  das  MUns- 
sjrmbol  von  Akragas,  woher  die  Familie  dos  Dichters  stammt.  Vgl.  ül>er  diese  Dich- 
terfamilte  Welcker  (Jriorb  Trag,  p  Uli»'»  ff.  ,  Meineke,  Com.  (Ir.  I  Kxc.  1;  Hcriih. 
11,2,54.  Den  älteren  K  vi  isi.ottet  Ar.  Pax  787.  Ueber  Xenokles  Ar  Ban.  S»> .  Thesm. 
175.  Er  war  Judtxafiti/tti  0^  nach  Piat.  ap.  Schol.  Pac.  792,  siegt  mit  einer  Tetralo- 
gie Ael.  y.  H.  II,  8;  seine  Dichtung  erkennbar  nur  in  der  Parodie  Ar.  Nnb.  1266  ff. 
I  i  lin  <Ien  Jttngcren  Karkinos  Suidas;  Plut.  de  glor.  Ath.  7,  wo  seine  Aerope  citirt 
wird.  ,  Kine  T?eihe  von  Fra^rmenti-n  iienn  Titel  werden  citirt  Welcker  p.  1002— ti7) 
zeigt,  dass  er  einen  glatten,  tiiestvenden  Ütil  [S.  die  liiugste  St«;lle  Diml.  V,  5;  schrieb, 
mit  eimnr  Neigung  für  Sentetton;  sie  kltogen  aber  matt^  Beruh.  1.  I.  Die  10  Verso 
bei  Diod.  V,  5  liehandeln  die  Besiebnngen  der  Demeter  und  PersephoM  w  SidUlen. 
K.  war  nn(  Ii  Diodor  oft  in  Syrakus  anwesend. 

S  !  TO  Nai  h  Snid  v  v  tiot  vaim:  —  i  /o»;  roT  2.ixfi.i'ici;  jt  nnt  ror  xni  orrof 
rvijat'Poi  xfti  tfiioaotjoi  tjuaioKui;  xm  Jinn  ititf  .loirjuitnor  Lmj^aQuov.    Eudok.  Viol. 

p.  136  Tv^av¥9f  tptXovoifos.  —  Nach  Piat.  Ep.  VII.  341 :  vartQO^  <K  Mri  fbre^i»  ytyfa- 
tfiifai  miiiv  Mt^  99v  ritt  ijxovat  ist  mit  0.  Hein*  N  Jahlb.  1673,  Bd.  Iu7,  ».  328 
antunehmon,  dass  es  unechte,  unter  Dionys'  II  Namen  verfaHRte  philosophische 
•Schriften  gab.  —  Von  der  nicht  löblic  hen  Thati^^keit  des  Mimen<licliters  Xenarchon, 
des  Sohnes  des  berUhiuteu  i^ophron,  ist  oben  bei  Khegiou  diu  liede  geweseu,  vgl. 
Bcnk.  n,  2.  469. 
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S  170.  «/•/ A df  f  i'o  f.  Uobor  ihn  Suid.  h.  V.,  Eudokia;  He«ych.  8.  v.  Jovf.Mm. 
Er  war  in  Siciiien  bei  Dionj's  Phiih.  I.  2,  3;  Ath.  I,  H;  Piml.  XV,  fi;  in  den  Lato- 
mien  Luc.  de  uierc.  coud.  '6b:  ijuid.  g.  v.  tls  katofilas  und  ünttyi  fit  tls  täs  l«ro^ 
/Urne  und  **Ji6(iintr  YQ«f/fturiw\  Diogen.  YIII,  54;  Fror.  Vat.  17,  9?;  ApostoUXIX, 
26;  VII,  TO  er  achriob  nur  O,  d.  h.  oi*,  auf  die  Bitte  des  Dionys,  za  kommen.  Ur- 
»arho  (ItT  Ungnade  nach  Ath.  1.  1.  und  Schol.  Ar.  PInt  und  290  das  Verhältnisa 
des  Dichters  zur  Geliebten  des  Tyrannen  Galateia.  Er  giebt  seinen  xl^oo^  in  Siciiien 
«nf:  Flut,  de  vit.  aer.  al.  b  (üutt.  XII),  den  er  natürlich  der  Freigebigkeit  des  Dionys 
▼erdankte.  Schriften :  Jr«?«jU»if»  i|  noirna,  woravf  Ar.  Plnt  790  aniplelt,  also  seboa 
OU  «7,  4  bekannt;  vgl.  Schol.  Ar.  I.  1. ;  Ael.  V.  H.  XII,  44;  Ath.  I.  8.  7;  Schol. 
Theoer.  XI ,  I ;  VI,  7.  Eino  Heconstruction  des  Ganges  Äes  Gedichtes  versucht  O. 
Bibbeck,  Die  Idyllen  des  Tbeocrit ,  Preusa.  Jahrb.  Juli  1S73,  S.  73.  74.  Wenn  ich 
8.  IftS  und  170  den  EotatahmigMrt  det  Gedieh tea  naeli  der  Sage  (Ael.  1. 1.)  beseiflk- 
net  habe,  so  li«gt  darin  natItrHeh  nicht  eine  BilUgnng  derselben,  mit  der  ja  auch 
Diod.  XV,  T)  nur  dann  stimmt,  wenn  hier  die  weitere  Nachricht  fehlt,  dass  er  später 
doch  auf  längere  Zeit  in  die  Latoraien  kam.  —  .tfTnrov  Ath.  XI,  4"fi.  487;  XIV,  643 
und  sonst.  —  A«/i«arjjtf  Suid.  s.  v.  IV»  nyfWJjjf.  —  Mvaoi  Ar.  Pol.  VIII,  7,  9.  — 
Vgl.  Ober  Pfalkaenos  L.  A.  Berglein.  De  Fhilomno,  OoCt  IMS.  8.  W.  Klingender,  De 
Pblloxeno,  Marb.  1845.  8.  Ausgabe  des  Philozenos,  Timotheos,  Telestes,  von  G.  Bip- 
part, Lips.  1843.  —  Parasiten  desselben  Namens  bei  Ath  I,  5.  fi,  VI,  241 
u.  sonst.  Suid.  Ar.  Kau.  934  u.  sonst.  S.  den  Art.  Philoxenos  in  Pauly  »  R.  £. 

S.  172.  Arcbestratos  von  Gela.  Titel  seines  Werkes  'Hdcnaitnu,  andere 
Ansdrlielie,  wie  iun¥ö1i»yt»t,  fttn^w/iii»  o.  a.,  beielehnen  nur  mit  cliarakteftotiaelieni 
Ausdruck  den  Inhalt.  Von  Ennius  in  s.  Hedyphagetica  stark  benutzt ,  s.  Enn.  ed. 
Vahlen  p.  166  ff.,  p.  XCl.  Sammlung  der  BruchstUcke  bei  Schneider  in  s  Aiispahe 
der  Hist.  anim.  des  Aristoteles,  Lips.  ISIl.  8,  p.  42  ff.,  vgl.  Llli — LXXV,  vou  Busse- 
maker  in  den  Didot'schen  Poetae  bacolici,  Par.  lbb\,  p.  77—86;  W.  Ribbeck  im  Rh. 
Hm.  11,  200—225;  Bemhardy  II.  2,  484.  Bemh.  glebt  sieh  grosse  Mflhe  Areh.  sa 
vertheidigen,  dem  er  es  zum  Ruhme  anrechnet,  dass  er  gegen  die  ..falsche  Künstelei 
der  Syrakusaner  und  Italioten"  oifert.  Das  kommt  aber  darauf  hinaus,  dass  er  findet 
(Ath.  VII,  311],  diese  verstünden  gute  Fische  nicht  zuzubereiten,  sondern  verdürben 
•ie  mit  Easig  und  Silphton,  wodnroh  denn  freilich  nicht  gerade  bewiewn  wird,  wna 
Bemh.  beweisen  möchte,  dass  Areh.  Icein  „VergnUgling"  war.  —  VgL  auch  den  Art. 
in  Pauly's  R.  E.  und  von  Sicilianem :  I  Frammenti  della  gastronomi.i  raccolti  e  vol- 
garizzati  da  Dom.  Scinä,  Pal.  l'»23.  h  A.  Di  Giacomo,  Sopra  un  frammento  di  Ar- 
chestrato, im  Giom.  di  scienze  lett.  ed  arti  per  la  Sicilia,  Fal.  1625.  T.  XI,  p.  23u.  — 
OharmoB  ans  Syrakus  recitirte  nach  Ath.  I,  4  bei  Tafel  Verse  auf  die  l^ieisen  und 
war  in  Hesaami  r^ehr  beliebt.  Adinlioh  Pamphilos  der  Sicilier  Ath.  I,  4.  —  Auch 
ein  »avfitttonoiöt  bei  Alexander  war  aus  Syrakus  Philistides,  nach  Ath.  I,  20; 
XII,  538.  —  Polyxcnos  der  Sophist  {Plut.  Ap.  reg.  bei  dem  jüngeren  Dionys.  — 
Die  Beliebtheit  Platon's  in  Siciiien  beweist  dw  Umstand,  dass  sein  Schüler  Hcr- 
modoroe  mit  den  Schriften  seines  Heisters  einen  'fltrmliehen  Handel  trieb,  namentiieh 
nach  Siciiien,  Zenob.  V,  H. 

S.  172.  Von  Philosophen  hielten  pich  ausser  I'luton  bei  Dionys  II.  auf: 
Aischines  der  Sokratiker  L.  D.  11,  63.  Erging  iSi  anoQiav  dahin  L.  D.  t>l ;  III,  .16; 
war  vertrant  mit  Artetimpot  L.  D.  II,  82,  mit  Piaton.  Plnt  de  adai.  et  an.  39,  wonach 
ihn  Piaton  dem  DDmys  empfahl.  Aristippoa  s.  Flut.  Dion  19,  L.  D.  n,  77.  80, 
•.auch unten.  Vgl.  Bern.  Serio.  Intorn«  nll'  influenza  dclla  filosofia  di  Aristippo  sui 
costumi  dei  Siciliani  in  den  Effeineritii  8cientif.  e  letter.  p.  la  Sicilia  X'^'.VS  und  IS34, 
wo  jedoch  dem  Aristipp  zugeschrieben  wird,  was  in  der  Zeit  und  in  der  Verfassung 
Tod  Syrakus  tag.  Eudoxoa»  der  beriihmte  Attronom,  kam  nach  Syrakus  an  Diodya, 
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vielleicht  zu  D.  II.,  aber  nnr  Piatons  wej^en :  A«l.  V.  H.  VII.  17.  Sein  Lehrer  in  <ler 
Mtidicin  war  der  Syrakusaner  PbUiBtioD,  L.  D.  VIII.  66  nach  Kallimachos.  Schulur 
des  BodoiM  war  der  oben  erwilmte  HflUki»  Yoa  Kj^Oam,  Plat.  Ep.  XHI,  W>.  — 
Eine  nnemmeiihtiigende  Dantennng  dee  liteisrisohen  TrelbeDt  am  dionyaUeliea 
Hofe  habe  irh  (lesbalb  nii^ends  fregebnn ,  weil  diese  Tyrannen  «lie  Fr»nlenin^'  von 
Literatur  und  NVisseuschaft  nie  ernstlirli  im  Au^e  hatten.  Es  kamen  aus  verschie- 
deoeu  Griindeu  tUcbtige  Leute  nach  Syrakus;  aber  der  syrakuaaniscbü  liuf  erbielt 
^ureli  ile  ideht  «Ines  beeondenn  Gfaenkter,  wie  Ilm  dir  UeMObdie  «halten  hatte. 
Flalon,  Axifltipp,  Aischines,  Eodoxoa,  Philoxenos  haben  kelDe  thiar  geistigen  Bedeu- 
tung entsprechend«'  Stellung  "bei  Dionys  I.  und  II  einpenonnnen  ■—  In  dieselbe  Zeit 
fallen  norh  l  beriihnjte  Sicilianer,  die  auswärts  lebten  der  Ar/t  M  euekrates,  berühmt 
durch  seinen  liuchmuth  (er  nannte  sich  Zeus, ,  der  in  seinem  Auftreten  seinen  Lauds- 
anna  Baipedoklee  eofiirCe,  Ath.  YII,  MO:  der  Kyaiker  Moatmot,  SUare  ia  Ko- 
rlllth,  zur  Zeit  da  Diogenes  dort  lebte  L.  D.  VI,  3),  beide  aus  Syrakus;  Tlmagoras 
von  (iela  und  8  im  las  von  Syrakus,  die  »ic)i  als  Schüler  de»  Stilpon  der  niejrarischen 
Schule  anschlössen,  L.  D.  II,  12,  2.3.  Die  mogurische  Schule  niusste  für  Sicilianer, 
bei  denen  die  Traditionen  eines  Gorgias  lebten ,  viel  anziehendes  haben ,  vielleicht 
gehören  aoeh  Eaklid  and  Btllpon  diieet  oder  indlreet  SIeilien  u.  AeHere  al^eehe 
PhUoeophen  warea  ausser  den  bekannten  gewesen:  Empedotinios  (Suid.  h.  v  ;  Petron 
von  Hirnen»,  schon  von  Ilippys  erwähnt  Plut  rle  def  or.  ,  Ekphantos  von  Syrakus 
(Stob.  Ecl.  I,  16);  Iliketas  von  Syrakus,  der  zuerut  die  Axendrehuug  der  Erde  be- 
hauptet bat  (Cio.  Ac.  pr.  2.  39  nach  Theopbraat).  Vgl.  V.  Di  Giovanni,  Storia  della 
ÜOBolla  in  Sfeilia.  Pal.  1873.  vol.  I. 

S  17:<  Teber  den  Widder  handeln  Heydemann,  Der  Broniewidder  im  Museum 
zu  Palermo,  Archä(d.  Zt^  l^Ti),  nebst  Abbild,  nach  einer  Photographie;  Lewis.  On 
a  bronze  ram  now  in  the  museuni  at  Palermo,  Journal  of  Phllology,  vol.  IV ;  Ant. 
Salioas,  Belasione  del  Beal  Museo  dl  Palermo,  Pal.  1873.  4,  p.  41.  42,  aoirfo  aaek 
D.  78,  wo  Buw  daa  Hieteiiaeke  kam  aaeaauaeagaetollt  findet 

S.  173.  Ueber  die  sicilischen  Stempelschneider  ist  jetzt  zu  vergleichen 
A.  von  Sallet,  Die  KUnstlerinschriften  auf  griechischen  Münzen,  lierl.  IHTl.  s,  spec. 
S.  47  —  50.  Wir  kennen  die  Namen  folgender  Künstler,  die  Stempel  lUr  sioiiische 
Mttnsea  geschnitten  haben.  Kiinon.  S.  Seilet  S.  29.  Er  ist  besondere  dnrdh  aeiaa 
aeUtaen  DekadraelnBea  aaf  die  Naehwelt  gekommen,  hat  aber  aneh  STrakasanleeke 
Tetradrachmen  gearbeitet.  Der  Typoa  dar  kimonischen  Dekadraehmen  ist  der  mit 
dem  Netze.  —  Euainetos  Sallet  S  17.  Ebenfalls  Dekadrachmen  und  syrakusanische 
Tetradrachmen,  er  hat  aber  auch  katanäische  Tetradrachmen  und  Drachmen  gemacht ; 
a.  hierlber  Ad.  Hol«,  Daa  alte  Cateaia,  Ltlb.  1873.  4,  8.  4S.  43,  nad  endKeh  aaek 
Ar  Kaaarina  gearbeUei;  a.  Sallefs  Zteohr.  Air  Nvmtsmatik  I,  S88.  Das  SYAi  aaf 
kamarinälschen  Didrachmen  ist  von  Salinas  nach  schwachen  Spuren  EYHS  (Examen 
etc.  1)1.  XV,  7),  von  Leake,  Numism.  Hell.  p.  53  LYM  {f]voi\  pelesen.  Der  Kopf- 
schmuck auf  seinen  Dekadraehmen  besteht  aus  Kornblättern,  wie  nachgewiesen  hat 
Salinae,  Del  tfpo  deHe  teste  maKebri  aeUe  aMinete  di  Straeaea,  ia  Ball.  d.  oomn. 
Nu  6,  Pal.  1973,  p.  11  ff.  —  Yoa  Msaadea  Kllaaliem  habea  wir  ^jnakmaaiaeke 
Tetradrachmen.  Eumenos.  Sallet  22  nebst  Salinas,  Examen  de  quelques  contrefaQons 
antiques  des  t^trad  räch  nies  de  Syracuse.  Kev  Nnm.  1*^04  mit  i)l.  XV.  Köpfe  mit  Netz 
oder  Aehren,  Salinas,  Del  tipo  etc.  p.  22.  —  Eukleidas,  Sali.  21.  Weiblicher  Kopf  mit 
Helm  en  fiuie.  aaek  Kopf  mit  Note,  SaUnae,  1. 1.  ~  JBre,  wahraehelalleli  Bathymoe, 
Sali.  21.  —  Phrjglllos,  Sali.  38.  Kopf  mit  Aehren.  —  8oslOB  —  so  Salinas,  Examen 
p.  7,  nach  einem  Northwiek'schen  Exemplar  —  oder  Snson  —  so  Sali.  '.S'>  nach  einem 
MHnehner  und  eiiuiii  Saiubon'fsehen  —  IIAPMI'.,  wahr.sch  l'armenides,  Sali.  33  — 
Kur  ausseibulb  äyrukus  thiitig   Exakestidas,  Sali.  lü.  Kamarinäische  Tetradrachmen 


Digitized  by  Google 


458 


Anluuig  Iii.  Beleg«  ttnd  EiiäuteruDgeo. 


vni  Didfachmmi,  leM.  bei  ahtUnw»  I.  1-  pl.  XV,  «.  —  HmaklflidM,  8ftH.  9t.  Kate- 
nXiBolitt  TetradnehlMD ,  »bgeb.  bei  Salinaa ,  Le  raonete  delle  oittA-eie.  Tftv.  19  «. 

17  u.  20.  —  Choirion,  Sali.  41.  Katanäisrho  Tctradraclinien  und  Drachmen ,  abjr  tiei 
SalinHB,  1,(1  nioncte.  11»,  I'.»  ii   '■'>'>.  ^    Proklon.  .Sali.  M.  Kataiiiiischc  IVtnuir.u  Imien 
(Saiinas  l'J,  21;  und  oaxische  Didrachinen.  —  Zu  den  bisbor  gcnaunt^n  iSiib*  ruutuzeu 
kommen  «neh  syrakaBMiische  OotdmttBWB  von  KImon  md  Emtaetoe,  wie  geselgt  Imt 
De  Luynes,  R«v.  Niiin.  1810,  p.  21:  Weibl.  KCfpt.  Eev.  Herakles  mit  dem  I^wen 
käiuptomr    Auch  auf  einer  .syrakimanisclien  Kronzcmilnze  li:il>«.'ii  •'icli  die  Küiit^tlcr- 
initialeu  •/'/♦>  gi  lundj'n    Weibl.  Kopf.  Ke\ .  Kad  mit  l  Yf  f  iind  Dcliihim  n  V|?l, 
Raoul-Rochette,  Lettre  a  M.  Seborn  p.  bH  uud  die  Abbild,  itui  Eude  dt>r  Vurred«.  — 
Von  nllen  genannten  Kttastiern  sebeint  kefner  aa<^  Ar  aaMeraMHeebe  StiUMe  gear- 
beitet  an  haben,  denn  es  ist      hl  .sicher,  das»  ITJPMi:  auf  Münzen  von  Thurii  den 
s\ TukuHanischon  Parnu'iiiilcs  iK^zi'ichnet.  —  Eine  bewondiMs  un-rk wiirdif,'«'  TliatSHclit' 
iat,  datw  niclit  .selten  zwei  Künstler  au  derselben  Münze  gearbeitet  haben,  indem  einer 
den  Stempel  für  die  Vorderseite,  der  andere  den  für  die  Bttekseite  machte.  Auf  diM« 
ThatBMh«  hat  saent  der  Hag  voa  Lnynas  in  der  Bev.  Harn.  1848  aaftaeikum  ge- 
macht; sie  iil  dann  TOB  Imhoof  bei  Sali.  19  welter  nachgewiesen  worden.  So  kominea 
zusammen  vor   Kimionr)s  und  Euthymos  Enraeno»  und  EiKiiin'fits  in  ilnpiu-lter  Weise, 
Sali.  Ii>),  Eumeuos  und  Eukleidas ,  i'hrygillos  und  Euthyuiuti.    Aus  wticheni  Zunam- 
mettwiikea  der  Künstler  ergiebt  sieh  Übrigens  mit  bohar  Weluaobeinlichkeit  ihr« 
GHeichaeitigkelt.  Bei  dieaen  FMien  kommt  Kirnen  nleht  vor;  deaBooh  war  er  ofta- 
bar  Zaitgenoaee  der  anderen ,  da  er  mit  Euainotos  sowohl  in  Deluidraehmen  wie  ia 
Ooldmilnzen  j^^ewettrifort  liat.  —  Es  fra-^t  .nich  nun,  in  wi  lcln»  Zeit  diene  Künstler 
gehören.    Von  den  hierüber  geäusserten  Ansichten  künuüu  nur  die  der  beiden  be- 
daatendatan  Fonehar,  Saiinas  nad     Ballet,  berfldcrfchtigt  werdaa.  Entorar  in  dar 
alt  Abb.  Dal  tipo  ato-,  liaat  Ibra  Thitigkalt  am  430  r.  Ohr.  beginaen.  Etwaaapller 
als  Saiinas  scheint  Sallet  sie  zu  setzen  ,  indem  er  S.  10  sie  „mehrere  Decennien  vor 
Philip])  von  Makedonien''  .setzt:  vgl.  auch  S.  7.  S.  1)2  des  crstrn  Heftes  seiner  Zeitschr. 
f.  Numismatik  sagt  derselbe:  .,Dio  Dekadrachuieu  sind  uiilit  in  der  Zeit  des  Verfalles, 
317->S89  unter  Agatbaklaa,  sondern  fest  100  J.  fttther  geprägt."  Mir  aAeiat  aa  am 
richtigsten,  die  Zeit  jener  Künstler  am  400  xu  setzen  ;  eine^nan«re  Bestimmung  f&r 
alle  zu  treffen,  wird  unmJi^'IicIi  soin.    Auf  die  Zeit  tun  100  deutet  im  Allgemeineu 
der  Um.stand.  dass  im  Namen  KnuKMioa  sieh  bald  E  tniid  H  :)i)L'i'\v:iiiilt  fiiidot.  Denu 
wenn  auch  keine  bestimmten  Nachrichten  darüber  Viiriiamieu  öiud,  wann  in  Syrakus 
die  hmgan  Voaale  aingeftthrt  wurden,  ao  iat  ea  doch  walnaobelnKeh,  daaa  ea  ein  weaig 
TOr  400  geschah.   Auf  die  Zeit  um  41 U  deutet  sodann  der  andere  Umalaad,  dasi 
unter  den  Münzen  mit  Künstlernamen  katanäi^chr  imd  naxische  sind,  unter  jenen 
solche  mit  dem  Namen  Euainetos.    Nun  sind  Katane  und  Naxo»        v.  Chr.  von 
Dionys  erobert  wordeu,  und  Naxos  eutatand  unter  diesem  Namen  nicht  wieder.  AUer- 
tfage  Heese  sieh  gegen  die  Folgerung,  dass  Jene  MUnaen  vor  403  gaprigt  sela  mlsssa. 
sweierU  i  anführen.  In  Betreff  Katane's.  dass  die  Stadt  unter  dmnselbea  Mamaa  fort- 
bestand.   .Aber  sie  hatte  erstens  grösstentheih  unhellenisdie  Br-völkernng ,  und  v\r 
stand  zweitens  unter  Dionys,  Grund  genug  zur  Annahme,  das»  sie  nicht  prägte,  jeden- 
falls Biaht  mit  den  alten  Stempeln.  Auch  Sallet,  Zeitscbr.  für  Namism.  I,  211,  iat  dsr 
Maianag,  daas  die  kattiailaahan  Mttaaen  daa  Eaaiaatoa  vor  403  fidlaa.  la  Bataaff  der 
Stadt  Naxoa  iat  die  Tbatsache  von  Bedeutung .  dass  es  mit  den  naxischas  PniHaa 
münzen  v«»llig  übereinstimmende,  nnt  y  f'.OllO.if  bezeichnete  giebt,  die  also  aus  eimuB 
neuen  Naxue  stammen.    Ich  habe  jedoch  «S.  432;  wahrscheinlich  zu  macbeo  gesudit, 
daaa  diese  MttnaeB  te  Mylai  geprägt  sind,  wo  dia  Naxier  8b»b  um  394  v.  C^.  aaf- 
blaUaa.  So  kaanPkoUaa  aahrwohl  sehoa  vor 403  fllrNaiosgsaifaaitet  habaa.  Waaa 
wn  ao  Jana  KtaaOer  aohan  vor  406  für  KaaMriaa  (EaabMtoa) ,  vor  4i09  Ar  Sawi 
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«faelletott.  m  wird  dnuioeli  «ine  HMtptthKtigktit  donelben ,  die  für  Synkvt,  tbeil- 
wdse  «Mb  400  sn  eetseit  sein,  und  iwar  IntlMiondefle  die  an  den  DeiiadnicbmoD.  die 

höchst  wahrscheinlicli  für  Dionys  I  geprüKt  sind  ,  wohl  im  Wetteifer  luit  den  aller- 
dinyr»  tVüheitMi  akrafiautinisflit'U  Dtkadraciinien.  IM«*.-*  ist  auch  dir  Ansicht  .Sallets, 
der  211  auDimuit,  dnäs  dio  Dekadrachniuu  dea  Euaiuutos  einige  Zeit  nach  Uto  ge- 
prägt sind.  Er  seist  freilich  liinza:  ^wenn  es  derselbe  Euminetoe  ist."  »her  wumn 
sollte  er  es  nicht  sein?  Warum  sollte  nicht  Eualoetos  ctwn  von  4uu— 3s(i  (gearbeitet 
haben?  es  wäre  dann  durcliau»  nicht  unaunchnjhar ,  da?»»  er  scliIicNslich ,  der  ver- 
änderten Kunstrichtiuif;  <-iit8|)n'chend .  selbst  »einen  Stil  ein  wenig  geändert  hätte. 
ä.  hierüber  die  »chüneu  Beiuerkuugen  Salleta,  Künaticrinschr.  19.  2U.  —  Die  Ar- 
beiten der  syralcasaniBchen  StemiMlsehneider  der  Zeit  um  4vO  sind  niebt  ohne  Einflnss 
nach  au88en  und  auf  die  Mpätere  Zeit  iielilii  lji'ii.  So  sind  dio  schiSnsten  punisch-sici- 
lischen  Tetradrachiueii  Weil»!  Kop»  I\e\ .  l't'erdebUf»te  \ or  I';»lml>auni,  in  ihrem  Avers 
eine  Nachahmung  des  von  Euainetos  geachalTenen  iypus,  dei  in  Syrakus  später  noch 
sowohl  unter  Agathokles,  wie  auch  unter  Uiketas,  wieder  aufgenommen  wurde ;  s.  De 
Lnynes,  Bev.  Numisni.  1840  and  1843.  Nnehnbnrang  einer  Eutbymoemtlnse  weist 
Snilet  21  in  einem  roheren  pnniscben  Tetradraobmon  nach.  Endlich  kommt  der  von 
Kimon  geschaffene  Kopf  auf  kilikischon  Münzen  vor,  z  H.  des  IMiarnubazos  '.i'S—'M'.i, 
s.  Brandis,  Das  Münz-,  Masa-  untl  Gewichtsweseu  u.  s.  w.  8.  3öu.  351.  Dies  Factum- 
l»ewe|st  ittgleicb ,  dass  Kimon  für  Syndctts  swiscbea  400  und  380  arbeitete»  nnd  giebt 
andererseits  einen  interossnnten  Beleg  fUr  die  Kultarstrttmnng  auf  dem  Mittelmeere.  — 
Die  Dekadrachroen  haben  säninitlirh  tSlN. 

S.  173.  Klajre  Hbcr  das  sinnliche  italische  und  sicilisclie  Leben  l*lat.  Ep. 
V'U ,  32ti.  Geschichte  \ou  den  l'ythagoreeru  Neauihes  (Fr.  22a  bei  AI  Iii,  7;  Inji 
Jnmbl.  Vit.  Pytb.  189.  Aensserang  des  Polyarebos:  (Fr.  5  bei  M  II,  276)  bei  Ath. 
XII,  515.  —  Sklavenschulen  in  Syrakus  Ar.  1V>1.  I,  2.  22. 

S.  175.  Schmeichler  kurzsichtig,'  Atli.  249  idas.  250  da88en>e  von  Hiei-on); 
Theoph.  ap.  Ael.  V.  H.  VI,  12;  Plut.  de  adul.  13;  lust.  XXI,  2.  .Iwi  laoxolitxt^- 
Theopbr.  bei  Ath.  X,  435.  Schmeichler  Damokles  Ath.  VI,  249.  5U ;  das.  Uber  die 
gemeine  Gerinnung  der  Scbmeicbler  des  jttngeren  Dionys. 

S.  175.  Dionysios  und  Dionysos.  S  Bachofen,  Das  Mntterrecht  S.  321.  Hier- 
her gehörige  Thatsachon  siml  tol^o-iide  L>.  II.  ward  in  Kurintti  .Metragyrt  ».  u.  Sohn 
einer  Lolcrerin,  beging  er  in  Lokri  Ausschweifungen,  die  nach  bachufens  Darl(;gung 
nn  nlto  Sitten  dies»  Stedt  sieh  anschliessen.  £r  beschenkte  Piaton  und  Artstipp  mit 
langen  Pnrpurkleidem,  die  als  weibliche  beseiclinet  werden,  8.  Bmpir.  ^rnrh.  8,  p.  169 
Belck.i  Tgl.  die  anderen  Stellen  Uber  diesen  Gegenstand,  welche  zusammengestellt  sind 
bei  H.  v.  Stein,  Do  philo».  Cyrenaica.  (Jott  t  v^.'i  »».  p.  «7  ff.  Naoh  Dio  Chrysost. 
Or.  37  (Corinth.j  p.  520  Emp.  gab  es  Standbilder  Dionys  des  älteren,  welche  i» 
agllftu  reo  /Itwiamt  hatten,  nntttriich  wirkte  sneb  der  Name  Dionysios  in  der  An- 
nahme gerade  der  Dionysosattribate  mit.  Es  entsteht  hier  die  Fmge ,  ob  sieb  Dk>-' 
nysios  auch  Altäre  errichten  lies»,  atif  denen  man  ihm  als  l)i(»nys  ojjferte.  Das  ist 
nicht  überliefert,  aber  dureh:iu.-<  wahrselieiulich.  Wir  werden  aiieli  hier  an  I.ysandros 
erinnert,  welcher  der  erste  (iriecho  war,  der  sich  Altäre  errichten  liess.  Wir  sind 
ttber  den  Fortgang  dieser  Vergötterung  der  sieillsohen  Tyrannen  wenig  nilterriehtet, 
und  es  lässt  sich  insbesondere  von  Dionys  II.  und  Agathokles  in  dieser  Beziehung 
nichts  iM-.stiniintes  nachweisen  'hüchstens  dass  sich  nach  Plut  de  fort  AI.  II  5  Dio- 
nys II  '.inokkMtoi  ilöt  nannte;,  aber  bei  dem  Besten  von  allen,  bei  Hieron  II.,  iat 
doch  ersichtlich,  dass  sein  Bild  auf  den  Münzen  an  Uerakles  erinnern  sollte  {Torr. 
XCIX,  1—4),  sowie  auf  den  beltannten  Phiiistismllnsea  seine  Frau  offenbar  als  Per- 
sephono  ersobeint.  —  Möglicherweise  gehört  aui  h  die  bekannte  Geschichte  vim  den 
»»kitnvyt,  welche  Ath.  XII,  böA,  wie  es  scheint,  nach  Klearchos  ersählt,  in  die 
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Zeit  OkmyB'  II  oder  I.  Weoft  664o  dte  Worte  el  rorc  ans  Klearchos  siud,  mtistite 
die  Bejfebenheit  etwas  vor  Klcarchof»  vortrcfallen  sein.  I)a  indes»  Klearchos  Schüler 
des  Aristoteles  war,  so  paast  aucli  dauu  noch  die  ieit  der  Dtouyse.  Man  ist  geneigt. 
efaMB  Kvltnt  der  aimHdMii  Sehtfnlieit,  vie  «r  In  dieser  Oesohiehte  hervortritt,  Mwm  * 
in  die  Zeit  dee  FkaaüteieB  in  letMn  (ea.  8ft0  Chr.).  Uebar  die  Ar  «ine  KalUpyfoe 
gehattene  Aphroditestatue  in  Neapel  Bernoulli ,  Aplirodlte,  Lpz.  1873.  8.  341  C 
Die  «l.iHeiltst  S.  342  nach  Miiller,  Archäol  :tT7.  2  angegebene  Replik  in  Syrakus  ist 
ebenso  wie  die  S.  2S(i  nach  MUH.  377,  ä  angeiübrte  Anadyomene,  nichts  anderes  als 
die  8.  35»  beaeiiriebene,  1804  geftndone  ApliTodite  des  MweiuBi  von  Slyinkaa,  in  der 
einige  dne  KmlUpjrgm  {wvH  in  SjfalniB  geftinden),  «ndeve  eine  AmdyoflMaM  (wefen 
des  Delphins  sehen  wollten. 

S.  17.*>.  Hand*'!  von  Massaliotcn  in  Syrakus.  Demosth.  adv.  Zenothcniin,  ge- 
halten nach  Ol.  1U6,  2.  Die  Massalioton  Hegestratos  und  Zenothemis  haben  eine 
Sdnirlcerel  mit  einem  dem  Hegeetntoe  gehörigen  Seliiffs  voifehnbt,  dne  Korn  vm 
Synütns  nach  Athen  brachte. 

S  IT»;  FtlKM-  die  syraknsanischon  Münzen  Ccrepkopf  mit  Delphin.  Rev  Pe- 
gasus—  ähnliche  Münzen  von  Kniporiai  s  de  Luyne»  in  der  Rev.  Ntunisiu.  1*^40. 
p.  8ö — 88.  —  Ueber  den  MUnzlund  von  liobn»  in  Spanien,  wu  sicilische  Obole  und 
Lttnn  von  nlterflillmUeliem  Gepiige  nebet  Mflnaen  von  Empofiei  geAmden  wvrden, 
deren' Gepräge  m  giOaiter  AeliniieUteit  wnr,  e.  AreUologiiehe  Zeltong  (Annaiget) 
im,  8.  m, 

Blftes  Kapitel. 

S  177.  Die  Geschichte  von  dem  Briefe  berichtet  mit  nmetKndUcher  Schilderung 
auch  Polyaen.  V,  2,  7. 

8.  177.  Veraehiedone  Angaben  ttlMr  die  1 1  uppensahl ,  mit  der  Hernitloidoa 
nach  Syraltna  tnm,  s.  bei  PIvt.  Olon  32  nnd  Diod.  XVI,  16.  Vgl.  Grote  VI.  81.  n.  IM. 

üeber  Herakleldcs  selbst  Plat.  Ep.  ^^I,  :i48.  349. 

S.  178.   Ueber  die  Abweichungen  der  Quellen  in  Betreff  dee  Todea  dea  Phiii- 
Btoe  8.  o.  S.  :i74. 

8.  179.  Niebt  Idar  ist  dieBesiehung  einer  Notin.  die  aieh  bei  8t.  B.  n.  v. 
noa  Theoponpea  ludet.  Es  heiset  dort :  TrpoenrrM  ii  Tijt  niltmt  ^Mr  rtfr  fth  X»* 
fmnvoim'  ^yfO^rjrig  *n\  'f/imxh^Srn .  ibiy  tU  fiia9tnf6nm'  W(»;^<P.ffof.  Wenn  die  hier 
genannten  Söldner  die  auf  Seiten  der  syrakusaiiischen  Bürger  kämpfenden  sind,  so 
kauu  uian  die  genüDuten  Worte  nur  uut  die  Zeit  beziehen,  wu  Dion  zeitweilig  nicht 
in  Synlcns  war.  Aber  ea  iat  »neb  mdglieh.  obaehon  niebt  wnbradhdnHeb,  daaa  ^ 
Söldner  die  dionysischen  in  der  Burg  sind ;  dann  gehörte  die  Notis  in  die  Zeit  ver 
der  Ankunft  des  Nypi^ios.  Der  v\iiHdriick  nnnajnrtii;  ist  ein  all^mpiner ,  der  tihen 
andeuten  soll ,  dass  die  betreffenden  l'ersouen  austüerordentlirhe  Aemter  bekleideten. 
Ob  der  hier  genannte  ^^J^tjt'is  der  bekannte  Sciirittstvlier  Athanis  im,  V^at  sich  nicht 
enHeheiden. 

S.  171».  Kampf  zwischen  Diun's  Söldnern  und  den  Syrakuaanem  bei  Dion's  Ain 
zufT  nach  Leoutini  Diod.  XVI.  1"  und  Flut.  D  39.  Nach  letzterem  fallen  vuii  den 
Syiakusain  rn  «e  jiokkoi.  nach  Diodor:  nokkovs  anoßakitnis  intx,t»\*^ottr.  iüs  liegen 
aUo  vur.schiedone  Quellen  vor.  . 

8.  180.  UeberfaU  dea  Nypaioa.  Diod.  XVI,  18—30;  Ptnt  D.  41-46.  iTi^^ 
iet  Ntmnok(tT]<  naeb  Diodor  und  Flutarcb.  Ich  edcenne  in  dem  Namen  dieses  Nea- 
politaners einen  oskischen  Namen.  Wir  finden  auf  einer  Iiis.  brit"t  in  Ischia  einen 
NyMH'IO£t  s.  Mommsen,  Unteritalische  Dialekte  ä.  197,  die  oskisuhe  Form  ^^am8ttts 
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wt'ist  MommsL'n  1.  i  S  2S2  nach  Aus  Nuiusius  ist  späterjiNumisius  und  bt'i  den  Roiiiein 
Numuriua  gewurdeu.  Mir  »oheiut  durchauä  uicbt  auflalleud,  wcuu  die  äiciliächuu 
Qriechen  ihn  atatt  Nymptioa  ▼iolmelir  NjpsiM  numteo.  So  war  «i  Timoleon's  Zeit 
MamerkoB  ein  Italiicer,  kein  Griectn  I>i<  r>  ii-  r.Hchweiumung  Siciliene  mit  Italikern 
muss  duiiials  gross  gewesen  sein.  —  Bei  Diodor  habou  wir  nach  genauer  erzählter 
Seeschlacht  UeL>ert'all  det>  Nypsiu8  in  der  Nacht;  ofta  cT  i]fi^{nt  schicken  die  Syraku- 
saner  xu  Dioo ;  dieser  kommt  und  siegt.  Bei  Plateieh  ist  iu  Betreff  der  SeeBcblaoht 
nur  die  Notis  rinaa^  rAf  *tAf  flufiw  apedeller  als  bei  Diodor;  dann  Angriff  des 
NypeiiM«  vielleicht  noch  in  der  Nacht  :  zu  Dion  wird  geschickt,  nach  c.  \2.  r^f^fQtt^ 
xaxtttf  t(fou(i  r); ,  Berathun^  in  Loimtini  ;  ytrou^rtje  rrxro;  (c.  44),  '/.iehon  sich  dif  SUld- 
ner  in  die  Burg  zurück;  die  Syrakuaauer  werden  übermilthig,  schiitsseu  Diuu  aus; 
noch  in  der  Nacht  bricht  Nypsioe  wieder  hervor,  nQoiovaiis  t^s  hf*i««s  [c.  45) ,  ahm 
am  iweitenTage  wird  Dion  wieder  aufgefordert  an  kommen;  in  der  Nacht  (c.  4»  fin.) 
werden  die  Söldner  besiejjt,  und  c.  47  beginnt  sodann  mit  den  Worte«  iju/o«  J"  ws-  t,i  . 
Diodor  verschweigt  also  den  zweiten  Ausfall  dos  'N5T>Bio8  ^janz  und  drängt  alles  in  eine 
viel  kürzere  Zeit  zusammen,  sodass  ihm  auch  tlir  die  Erzählung  des  Wankelmuthes 
der  Syrakusaner  kein  Raum  bleibt.  Wenn  Diodor'e  DareteUung  ein  Ezeeipt  aus  Ti- 
m^oe  sein  sollte,  so  wäre  es  wenigstens  ein  soldies,  bei  dem  man  voo  dem  ezeer- 
Irrten  Schriftsteller  nicht  viel  wiederfinden  würde. 

S.  IHU.  In  topographischer  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  Schubring, 
Acbradioa  S.  47  bei  Piut.  e.  42  statt  tov  luvdvmtv  ngos  Tt}v  '^juntdtyijy  nl^ata(»vtos 
lesen  will  t^p  'A^x-  nlnu^itot.  Allerdings  ist  der  plntarehisehe  Auidraek  bedenk- 
lich. Wenn  die  Soldaten  die  Häuser  plünderten,  so  ist  anzunehmen,  dass  es  die  in 
Achradina  waren,  doch  ist  möf^Hcli  dii.s.s  sie  sich  nach  der  Erstürmung  der  Mauer 
sogleich  links  iu  die  Neapolis  gewandt  hätten,  statt  das  eigentliche  t>ewobate  Acbra- 
dina,  das  A.  auf  der  BOhe,  su  stfliOMm,  welehes  w^n  der  vielen  Stdnbrtehe  an 
seinem  Sttdrande  lelditer  an  vertheidigen  wer. 

S.  181.  Nach  Diod*  XVI,  20  kommt  Dion  »pof  t«  'E^duvXa,  nach  Plut.  45  tU- 
Ißakt  (Tin  xMf  nvlbiv  ftc  r^v  'Ex«io/tnt(fov  ieyoftiy^v ;  ixatö/intiof  wt,  atod  beaeiobnet 
eine  Ilalie  von  luu  Fuss  Länge. 

S.  183.  4>aQaf  Snm^uirns  Flui  D.  49;  Comp.  Tim.  2;  Ath.  XII,  536,  wegen 
seiner  tqwfr,  vielmehr  flir  einen  Suulmjin  gehalten.  —  Uebcr  die  Lage  der  Stadt 
Nitt  spricht  Schubring,  Akragas  S.  sie  muss  180  Stadien  oder  22  Mill.  »stlich 
von  Akragas  gelegen  haben.  —  Nach  Plut.  D.  49  hätte  Diou  7U0  Stad. ,  also  Uber 
IT  deutsche  Meilen,  in  15  Stunden  zurückgelegt. 

S.  184.  In  Betreff  der  Gesinnung  Dion's  vgl.  Plnt  D.  52,  In  Betreff  seiner 

VerfiMSUngSplSne  53:  inwil*  3k  i^y  fiiy  ttxnuior  JrjuoxQartap,  (OS  ov  nolttftnf  älltt 
nuviOTHültov  oranv  nolitmZy  xarn  toi  J/Xditoi  n  Resp.  VIII.  -t^u  d,  xolovur ,  ^ia- 
xüH'txbv  Ji  ri  xai  A\»jr/xot  ox^fia  ui$nfttio(  ix  Jtjuov  xttl  ßaaiitius  itQtatoxgajtav 
Igoy  riir  intaxajovauv  xai  {inttßtvovamr  rti  f^fytata,  Ma^otmuu  »at  tiuifuW,  Diese 
Scheu  vor  der  vollen  Demokratie  theüten  Übrigens  damals  Maaehe,  irie  ^  klar  her^ 
VOlgehoben  wird  Plut.  Tim.  22:  vp^^*?  ^f*^  t*i99S  nivtas  ayogSe  xal  nohteias 
Xftl  l^rjuttioq,  /|  Ol»'  ttvfifvanv  nvTois  f>l  nlfTaroi  rtSv  tvQivvtav.  Es  ist  sehr  bemer- 
kenswerth,  dass  noch  in  der  Mitte  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  die  alte  Anschauung  von 
der  Tyrannis  als  von  einem  Product  der  Inneren  Entwiokelung  der  Staaten  herrscht; 
es  neigt  sieh  hier  der  Unterschied,  den  man  jetst  swischon  der  älteren  und  jUugercn 
Tyrannis  zu  machen  pflegt,  als  nicht  Itegriindet,  wie  er  denn  auch  für  Syrakus  nicht 
vorhanden  ist,  -  Natürlich  wollte  Dion  die  Burg,  die  er  niclit  uioderriss  (Plut.  D. 
53;,  gebrauchen,  um  dem  Volke  seine  Verfassung  aufzuzwingen. 

S.  187.  Ueber  Kallipinos  Plnt.  D.  17.  28.  54;  Ath.  XI.  508,  wonach  er  Mit- 
sehttler  Dion's  bei  Piaton  war.  Plat.  Sp.  YII,  333,  wonach  die  Fraondsohaft  ans 
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gemeinsohaftlicher  Theiliuihmc  ua  Mysterien  entatauden  wäre.  Nach  Plnt.  D.  63 
«Malt  K.  20  Ty.  TOD  den  Fetnden  Dlen't.  VbraiehteiiiueregelndeeK.  Mop.  D.  9.  — 
AmuMnuig  der  Verzweiflung  Dions  Plnt.  Ap.  R.    Hütt  VIII,  '.i.V  . 

S.  l*»*».  LeichenbegängniBs  Diou  s  durcli  die  Syrakusiiii.  r  Ni  j)  H  l<»  (thiI»- 
schrift  Auth.  Pal.  Vfl,  1)9,  übersetzt  von  Appiil.  Apol.  —  In  i\vr  (üuchiclite  Diun'a 
ist  das  gate  Verhältniss  bemerkbar,  in  weichem  er  zu  den  Karthagern  steht.  Doch 
darf  1MUI  darin  Btoht  eine  Beatliigviig  der  Beoeholdlgiiiigen  der  Gamarin»  (8.  161} 
inden.  Weaii  ea  aloh  am  eine  ▲nklageechrift  gegen  Dion  handelte,  wire  allerdiaga 
manches  ziifniTimenzubringen  ,  und  vor  allem  würde  die  Laihhin?  in  Minoa  nirlit  als 
das  Werk  des  Zntalls,  aoudern  als  die  Folge  einer  Verabredung  mit  den  Karthagem 
waoheinen.  £s  wäre  dann  das  Unternehmen  Dion's  ein  mit  kardiagiaelier  HtUfe  m- 
tamuDneBW  Vonwib»  aieh  aelbtt  an  DIonya'  Stelle  an  aetaen.  Aber  dar  letale  TM 
der  Geschichte  Dion's  widerspricht  dem ;  ea  badflrfte  neuer  Voraussetzungen,  um  seine 
Muthlosijrkeif  zu  erkiUren,  und  für  diese  natürlich  denkbaren  Voraussetzungen  fehlt 
jeder  Anhalt.  Bei  dem  Zustande  unserer  Quellen  ist  das  im  Texte  gesagte  allein 
Cfoaehiohte;  alM  andere  entfernte  MOglidikeit,  die  Mi  tedaaa  aiolit  waMm  bnoite 
Mer  aMadenteii. 

8  1^9.  Angebliche  Münzen  Dion's.  Vgl.  Gius.  Romano,  Sopra  alctme 
monete  che  ricord.  la  sped.  di  Agatocle  in  Afirica ,  Par  ISfl'i.  4  uud  die  Ahl)  von 
De  Luynes  in  der  üev.  Numism.  1^4»  und  1S43.  —  Romano  nimmt  an,  dass  die  be- 
kamtatt  PegaaoaBtaian  duteh  Dioft  te  fi^ftakaa  mid  BkdHen  eligaiftlirk  ieloa.  ffie^ 
naeh  wlia  elae  aagera  Vetfatedinig  awiaobaa  Dtoo  and  Korinäi  anaonelunen,  ab  mäk 
den  Historikern  vorauszusetzen  ist;  vgl.  Diod.  XVT,  R  und  Plut.  D.  53,  wonach  die 
Verbindung  sehweriich  zum  Vollztig  gekommen  ist  Merkwürdig  ist  allerdings,  da»s 
es  eine  Fegasotimiluze  mit  der  Inschrift  AEüNTiyoN  oder  —  UN  giebt  (Brit.  Mn- 
aenrn  aneli  Laake  und  Sanuahmg  LentlnelU  in  (G^fmkna),  da  in  der  GeaeUeiile  tülmt^ 
seine  Besiehnng  an  dieser  Stadt  sehr  deuttloli  liervmiMtt,  aber  da  Bobuhm»  aeltm 
die.se  li'diitinische  Münze  vielmehr  in  die  Zeit  Timoleon's  netat,  ao  wird  auf  dies  Ar- 
gument iii(  hts  zu  jrebeu  sein.  —  Nach  Romano  hat  Dion  bereits  auf  Zakynthos,  wo 
er  vor  seiner  Abfahrt  nach  Sicilien . verweilte ,  angefangen,  Münzen  zu  prägen,  und 
awar  ava  Blektn«,  nlnlieii  die,  ivelehe  im  Avera  einen  Apolloltopf,  Im  Bev.  einen 
Dreifuss  haben.  Romano  sucht  dies  dadurch  zu  beweisen ,  dass  er  aus  Mus.  Hont. 
Zakytitlios  Xo.  I  eine  Münze  anführt,  welche  bei  diesen  Typen  im  Rev.  die  Inschrift 
/lA  .IILI\<)-  li.U  Sie  wieirt  II  IUeses  Nominale  gab  jedoch  nach  Romano  Dion 
in  Syrakus  aut  und  prägt«;  nur  folgende  3  Elektronmiinzen .  Ij  ApoUokopf.  Her. 
Artemlriteff.  Oew.  6^— «»SS  gr.  3)  ApoUokopf.  Rev.  Dreifoaa  S.66— 9.50  gr. 
8)  Apultokopf.  Bev.  Lyra  1,S5  gr.  Ferner  wären  naeh  Romano  aus  der  dioniadien  Zdt 
auch  di<>  iiitesten  syrakusanischen  Kupferndinzen :  1'  Pallaskopf.  Rev.  Stern  zwischen 
Delphinen  i  Pallaskopf.  Rev.  Hippokamp.  .<)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  In  4  Thcile 
getheiltes  Qmulrat.  4)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Rad,  darin  2  Fische  und  ZYPA.  h^  Pal- 
laakopf.  Bot.  f )  Areakepf.  Bev.  Pegaaoa.  Dieaen  Analehten  Bonane%  alehen 
die  allardings  weniger  an^Hlllioil  entwickelten  anderer  Gelehrten  schroff  entgegca. 
De  Luynes  will  die  Pega-sosmünzen  vielmehr  der  Epoohe  Timoleon's  zuschreil>en,  s.  n 
bei  Timoleon.  In  Betreff  der  £lektronmUnzcn  hat  sich  sodann  A.  v.  Sallet,  Zeitschrift 
fttr  Numismatik  I,  S.  92  dihin  ausgesprochen,  dass  die  mit  Apollokopf  und  Dreifuss 
oder  Lyra  apMer  aind  ala  Dion.  wohl  ana  dem  8.  Jabrh.  Chr.,  a.  anob  Wad— der 
Ballet,  Katalog  der  BerUner  Münzsammlung,  zu  No.  425.  Er  fWirt  keinen  Grund  für 
seine  Entscheidung  an ;  wir  werden  alsbald  eine  Thatsache  kennen  lernen  ,  die  viel- 
leicht mit  zu  derselben  beigetragen  hat.  —  Was  nun  noch  die  Kupfermlinzeu  betrifft, 
so  ist  zu  beomricen,  dass  man  mit  grösserem  Rechte  die  unter  No.  1  und  2  enge- 
fthrtm  benlto  fai  den  Aarihag  dea  4.  Jabrh.  v.  Ohr.  aetaan  wird.  Otaia  Aaaidkf  1« 
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beuuuuigt'  Kieiulicb  verbrettet,  und  de  Luynea  selbst  scheint  sie  getbeilt  zu  haben, 
WM  leb  »DB  folgendem  Umetnide  adiHesM.  Er  l>eeMS  von  Nr.  2  ein  ExempUr ,  das 
i«  Motye  gefnoden  war,  und  er  hat  in  Mlner  Sammlung  diesen  Umstand  mit  dem 

Jahr  der  Zerstörung  vun  Motye,  allerdings  ungenau,  ootirt.  Zufälligir  Wfi^e  be- 
!<itz<>  ;ui(  h  ich  ein  in  Motyr  jrfifuudenes  Bxeuiplar  der«elben  Mün^e.  und  icli  bin 
ebenfalls  geneigt,  sie,  da  Motye  seit  397  v.  Chr.  nicht  wieder  bewohnt  worden  ist, 
deshalb  fHr  vor  397  geprägt  m  Iwlteii.  —  Wenn  nun  so  de  Luynes  die  Ansiehtsn 
Romano  8  nicht  thcilt,  hat  er  selbst  die  Anideht  angestellt,  dasa  der  Typus  desZeos 
Ht'll.'uiio«  von  Di«»n  hi  rstiiinme.  Diese  MUnzen  finden  sich  abf^ebihlet  bei  Torreniuzza 
Taf.  De  Luynes  ci klärt  die  (ii'«'is:n<'th(  it  (Ich  Zeus  Hellaiiius  für  Diou  dadurch,  diiss 
dieser  naeh  Sicilieu  gekommen  sei ,  uutcrstützl  von  Freiwilligen  aus  ganz  (rrieehenlaud. 
Wenn  nun  deren  Zahl  aneh  nieht  eben  gross  war  —  denn  Dion  hatte  vonugsweise 
Söl(lii)>r  bei  sich,  so  war  die  That  DIon's  immerhin  eine  Befreiung  Siciliens  durch 
Hellas.  AlK.*r  ein  Umstand  spricht  auch  jregen  dieew;  Annahme.  Mit  Sicherheit  lassen 
Mich  die  MUnzen  mit  Zeus  llelhinios  erst  nach  Agathokles  nachweisen  s.  u.j,  und  es 
muss  deshalb  durchaus  zweifelhaft  erscheinen ,  ob  sie  wirldioh  schon  mit  Dion  auf- 
treten. '  Hierbei  ist  noeh  lieaMrkenswerth,  dasa  der  Kopf,  welcher  als  Zeus  Helhinios 
beielchaet  ist ,  voUkominen  derselbe  ist  mit  dem  Apollokopf  der  Ix  sproehenen  Elek- 
troimiiinzen  ,  die  somit  aueli  als  späterci)  Trsprun^rs  ]»ptraclitet  werden  dürten ;  -  es 
mag  sein,  dass  dieser  Lmstand  mit  zu  dem  ürtheil  beigetragen  hat,  welches  v.  iiallet, 
wie  wir  sahen,  Aber  die  Zeit  dieser  Mllnsen  flQlto.  —  So  haben  tkk  alle  positiven 
Vermuthungen  Hber  die  dem  Dion  snsuscbreibenden  Mttnien  als  angreifbar  und  aehwaa- 
kend  erwiesen,  und  man  kann  mit  Heclif  ^^ans  im  Gegentheil  sagen,  dat>s,  da  »ich 
aus  <ler  irn»s.-4cii  Reihe  syraknsaiiif^i  In  r  Miiii/cn  keine  aussondern  lassen,  die  entschie 
den  auf  Dion  hinweisen,  er  Uberiuiupt  im  Münzwoäen  von  .Syrakus  keine  Neuerungen 
herbeigeführt  haben  wfard.  Wie  die  Dionjrse  die  alten  Typen  der  syrakusanisdien 
Silbermünzeii  bcibdialten  haben,  so  hat  es  oftenbar  auch  Dion,  der  so  kurze  Zeit 
Begierende,  gethan :  neue  fUhrte  erst  Tiraoleon  ein»  der  Neugrttnder  von  Syrakus. 


Zwdlftes  Kapitel. 

S  IMU  ff.  Uebcr  Tinioleon  vgl.  J.  F.  .1  Ariioldt ,  Timoleon.  Eine  biof^ra- 
phisciie  Darstellung,  Gumb.  iHbO.  H.  Vgl.  ftrner  die  Ausgabe  von  Plutarchs  Aemi- 
Hus  Paullns  ttnd  Timcrieon  von  J.  Ch.  UM,  Solisb.  1832.  8  und  dessen  Prolegomena 
In  Plutarchi  vitam  Timoleontis  in  3  Kapiteln,  erschienen  an  Baireuth  1831.  1834. 
1837.  1S4I,  ferner  die  Ausg.  von  Plutarch's  llmoleon  durch  0.  Siefort,  Lpz.  1861  ; 
den  Abschnitt  in  Grote»  Griech.  Geschichte  VI,  S  Mo— läs  der  deutschen  lieber- 
Setzung;  denjenigen  bei  Lachmann  II,  atU— a2*J  und  den  Artikel  Timoleon  in  Pauly  s 
R.  E.  VI,  2,  1976—80  von  Cless.  Ich  vwweise  besonders  anf  Amoldf s  Sehrift,  in 
deren  Anmerkungen  alle  Detailfragen  mit  grOsster  Gründlichkeit  und  in  einer  Am^ 
fHhrlichkeit  behau  lelt  worden  sind,  wie  sie  fUi  mich  bei  dem  Umümge  dieses  Baehes 
niefat  zu  erreichen  war. 

S.  Iliu.  Kallippos'  Herrschaft  über  Syrakus  Diod.  XVI,  ati.  Ueber  die  Zeit- 
bestimmung vgl.  Flut  D.  66.  57,  wonach  Dion  an  den  Koreon  ermordet  wurde,  die 
nach  Diod.  V  4.  5  als  Erntefest  Ebert,  2ixtA.  30}  wohl  In  den  August  fielen ;  also 
da  er  nach  Diod,  XVI  unter  dem  Archou  Diotinios  ermordet  wurde,  wohl  .'<.) 4  v.  Chr. 
Anf.  Ol.  lüti,  .J.  Nach  Diod.  XVI,  MH  waren  in  Ol.  Iü6,  4  — :<5a  v.  Ohr.  zwei  Auf- 
stände gegen  Kallippos;  es  ist  mit  Amoldt  8.  52,  n.  60  au  vermuthen,  dass  Diodor 
den  ersten  derselben  hStte  in  Ol.  106,  3  sefcien  sollen.  Bei  eltum  dieser  bdden  Anf- 
stHndo  konnte  der  Philosoph  Eudemos  ans  KyprM  umgelcommen  sein,  der  Genosse 
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Anbuf  m.  Bekge  und  ErUhitennfra. 


DIOD'e  (Flut.  D.  22),  der  nach  Cic.  de  üiv.  1,  25  quinquennio  naeh  dem  Tode  des 
AlAuader  von  Fherae  starb»  d«Men  Tod  fai  3S8  Ohr.  fült  Vgl.  Am.  8. 6t,  n.  50. 
Witz  des  Kallip])(>s  über  den  W>rlust  vou  Syrakus  und  den  Gewilm  TOD  Katane. 
Plut.  D.  58:  (faait  «riöi  ort  Tiökiv  ttTioXMltxMi  Tinöxyrjajiy  tTXrjifH',  der  sich 

uach  meiner  Ansicht  nur  dadurch  erklärt,  dass  xäinor,  .Schüssel,  auch  n^ox-j f/aro , 
Käsereibe,  bedeutete.  Schicksal  der  Familie  Dion's  Plat.  .Diun  i>b;  Tim.  33.  Nach 
Demotdi.  ixlf  *0ffUiap9c,  53  {KttUimnov  tm»  wS»  «vroc  ZuttXi^)  aehoiiit  (dCni 
Uemosihenes  könnte  sich  ja  geirrt  haben'  Kallippos,  als  die  Redo  p-haltfu  wurde, 
Ol.  107,  3  —  .I5«i  V.  Chr.  noch  trdt'lit  zu  haben;  vgl.  Am.  ;jö ,  ii.  7.').  —  Ueber  daa 
eigenthUiuliche  Messer,  mit  wülchem  Diuu  ermordet  wurde  Plut.  D.  5h. 

S.  191.  finde  des  Uipparinos  Atb.  X,  AM;  Parthen.  Narr.  24.  üipparioo« 
•  idMtat  oa  fldt  Dioo'a  Anhiagam  gehaltaa  an  habea:  Br.  da  Pr.  —  Uabar  Njr» 
saios  Ath.  X,  430;  Ael.  V.  H.  II,  41;  Plut.  de  sera  num.  vind.  16.  —  Dionys  in 
Lokroi  Str.  VI,  1.  s :  Ar.  I'nl.  V,  (i,  7;  lust.  XXI.  1.  Seine  Schandthaton  daselbst 
nach  Klearcbos  von  Öoloi  bei  Atb.  Xll,  541 ;  Ael.  V.  H.  IX,  8 ;  vgl.  Grote  Vi,  lüb. 
Die  Zeit  dar  Baeha  laiiaala  ftr  die  Loknr  damals  gekommen  sein ,  als  Dioaja  naah 
Syrakna  aarflakgekalirfc  war.  —  DIonya  in  BliegloB  Diod.  XVI»  4».  Naah  Str.  VI, 
^1,  7  fiifoe  T«  Tov  xTinuaros  aiahtßuv  4>9%ßtm¥  lwU«mr;  uaoh  Fhit.  de  iwt.  AI.  II,  S 
nannte  er  sich  selbst  Apollon's  Sohn. 

S.  192.    Leoutiuis  Schicksale  Diod.  XVi,  16.  30;  Plut.  Tim.  1. 

8.  193.  Banbaehfffe,  von  lieiUaohen  Tyrannen  gesohiekt  LIy.  VII.  SS.  M. 

—  8.  193.  Anführer  der  Karthager  Hannon  naeh  Diod.  XVI,  67;  Magoa  aaeh 
Plut.  Tim.  17  fr.,  während  nach  dems.  c.  10  Ilannon  nor  avr  See  eomBHHidirt.  Die 
Details  der  karthafri.scheu  Rüstung  nach  Diodor  1.  1. 

S.  193.  Weissaguug  Uber  den  Untergang  des  üriecheuthuma  in  Sicilieu  Plat.  £p 
Vm,  3ft3.  In  Bp.  Vm.  356  wird  der  Batb  gegeben,  eis  dreifiMheB  KOnJgthu,  BMh 
Analogie  des  zweifachen  in  Sparta,  ans  Dionya,  Hipparinoa  und  dem  Sohne  Dknli 
bestehend,  für  Syrakus  zu  Itilden. 

S.  194.  Frühere  Geschichte  Timoleon's.  Von  Held  wird  in  s.  Ausgabe 
der  plutarchischeu  Biographie  des  Aemilius  P.  und  des  Timoleon  p.  53U  als  Geburts- 
jahr Timoleon's  411  ▼.  Chr.  angenommen,  Ol.  92,  2.  Altardings  ist  der  Grand,  anf 
den  er  rieh  bei  dieser  Annahme  stützt ,  nicht  zutrt  H'tMid ,  denn  die  Schlacht  der  Kth 
rinther  p^cgen  die  Argivcr  und  KhM)näer,  in  der  Tiinojpon  nach  Plut.  Tim.  4  seinem 
Bruder  Timophanes  das  Leben  rettete,  wird  nicht  mit  Held  in  <la»  .Jahr  393  v.  Cbr 

—  Ol.  9ti,  4  gesetst  worden  küimen,  worüber  ich  sogleich  sprechen  werde.  Nicbts- 
dsitoweniger  paast  daa  Jahr  411  als  Oebart^ahr  Timoleon's  ongeOhr.  Denn,  wann 
dasselbe  aaganomman  wird,  war  Timoleon.  als  er  337  v.  Chr.,  Ol.  1 10,  4  starb,  75  Jahrs 
alt,  was  anzunehmen  nichts  hindert  Nach  400  v  Chr.,  Ol.  }>r>,  1  kann  er  wenigstens 
unmöglich  geboren  sein,  dann  wäre  er  nur  62  Jabre  alt  geworden.  Wir  dürfen  also 
annehmen ,  das«  T.  im  J.  410  Chr.  geboren  ist.  Den  Geburtstag  Timoleon  s  ent- 
nimmt amn  aoa  der  Naehrieht  dea  Nepoe  (Tim.  6),  daaa  Tim.  aeine  Hamitmhlsitow 
an  seinem  Gebnrtstsfa  gewonnen  habe .  dann  wäre  es,  naeh  der  Schlacht  am  Krtmisos 
zu  urtheilen,  der  27.  Thargelion  gewesen.  Da  aber  PIntarch  diese  Nachricht  nicht 
hat,  so  ist  sie  als  Beweis  fUr  den  Geburtstag  Timoleon's  vou  zweifelhaftem  Werth,  ta 
anderer  Besiehung  wird  aoeh  unten  von  Ihr  ^  Bede  sein.  ^  Der  Hmne  dii  Valmt 
dM  TtoMieon  Ist  bei  Diod.  XVI.  65  Tlmainetoa,  bei  Flnt.  Tim.  3  Timodemoa.— W« 
nun  die  oben  erwähnte  .Schlacht  der  Korinther  gegen  die  Argiver  vnd  Kleorfer  be- 
trifft, so  kann  man  sie  nicht  mit  Held  für  die  zwischen  den  Mauern  bei  Korinth  üb 
J.  393  gelieferte  halten.  i>euu  tu  dieser  Schiacht  waren  auf  beiden  Seiten  liorinther; 
Xan.  Hau.  IV,  4.  Sie  entspricht  daher  nieht  der  Andeotni«  bei  Plai  Tim.  4.  Dm- 
gagen  hat  passsndsr  Behdants  dea  Kil^  dsa  J.  368  v.  Ohr.,  Ol.  162,  4.  welshsr  von 
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Xeo.  Hell.  VII ,  1 ,  25  erzählt  wird ,  hierhur  gezagen,  lu  dieti«tQ  Kriege  schlössen 
nntor  Chabriaa  b«i  Epidkuroa  Athener  uod  Korinther  die  Argiver  ein.  Allerdings 
werden  die  KleoaXer  nioht  mit  genannt,  eber  das  kann  kein  Beweis  liegen  dleee 
Anaahme  sein.  Einen  schwerer  wic^ct-'^^tMi  Gegcngrand  hat  Arn.  35  gefunden  zu 
hiibon  fjej^laubt,  indem  er  mv^t.  ('habrias  habe  nur  Miethstruppen  aus  Korinth  frehabt 
und  koriuthische  Adlige  wie  iiwuleou  würden  doch  nicht  als  äüldnqr  unter  Chabrias 
gediflot  kaben.  Aber  Xeno|>bon's  Bierieht  sagt  gar  niobt,  dass  CbabHae  nnr  BOldur 
MW  Korinth  liatte.  Er  sagt:  v;rs  r*  tthf  funi  JU^I^iw  fiimp  xtA  *J9nim(wp  JTo- 
(»ilViiu».  Es  «lud  also  die  Söldner  von  den  athenischen  und  korinlhischen  Bürgern 
in  Chabrias'  Heer  vollkoinuien  ^resondert,  uiul  Xeuophon  widerspricht  keineswegs  der 
Annahme,  da^s  Koriuther  als  Burger  ihrer  ;Suidt  gegen  Argiver  in  dieser  Schlacht 

.  ia  Kuipfe  WAren.  Wir  dMn  alao  einstweilen  die  Belilaeht  dea  J.  368  als  die  von 
Flut.  Tin.  4  gemeinte  betrachten.  Nach  Plut.  Tim.  '4  und  Nep.  Tim.  1  hat  sich 
Timophanes  wirklich  der  Tyraunis  bemächtigt,  ebenso  nach  Ar.  Pol.  V,  5,  y,  nach 
l>iod.  XVI,  t»j  wäre  es  beim  Versuche  geblieben.  Vorzugsweise  al»er  ist  die  Ver- 
adüedenkeit  gross  swieohen  Plutarch  und  Diudor  in  Betreü  der  Zeit,  wauu  Timu- 
pkanes  emordek  wude.  Nnoh  Diodor  fuA  dieselbe  statt  am  oder  knn  yor  Ol.  108, 
3  —  346/5  v.Chr.,  und  beim  Eintreffen  der  syrakusanisehen  Gesandtschaft  war  der 
Process  Timoleon's  noch  unentschieden    Nach  Plutarch  waren  dagegen  bereits  20  Jahre 

•  seit  dem  Morde  verdossen.  Plutarch  s  Ansetzuog  stimmt  aus  allgemeinen  Grllnden 
taHMT  als-die  ^Bedmiaehe;  es  kfaiidit  in  dieser  Beziehung  nur  darauf  hingewiesen  sa 
werden,  dass  wir  nns  den  Tyrannen  Timopkaaee  wie  den  Tyrann^mOrder  Timoleon 
eher  als  vierzigjährig,  denn  als  sechszigjährig  zu  denken  hatten.  Wir  kOnnen  aber  ^ 
auch,  wenn  wir  Plutarch  folgen,  die  Tyrannis  des  Timophanes  besser  in  die  sonst 
bekauute  korinthische  Clesohichte  einreilten.  Nach  Xen.  Hell.  Vil,  4,  ü  uuhmtju 
aimlieh  die  Korinther  Ol.  103,  3—366/5  v.  Gkr.  Mietlistrttppen  an ,  um  sich  gegen 
Aifüs  vnd  Athen  zu  sichern;  dies  war  dann  die  GdegeidMit,  welehe  Timophanes 
benutzte,  um  sich  der  Tyrannis  zu  bemächtigen.  Dann  ist  er  364  v.  Chr.  ^ — Ol.  104,  1 
ermordet  worden.  Vgl  Arn  S  .<s  ff.  -  Ueber  den  doppelten  Namen  des  Sehers, 
den  i  heopomp  äatyros,  Ephoros  und  iimaios  aber  ürthagoras  nannten  (Plut.  Tim.  4j, 
s^.  Am.  36.  —  Ueber  den  Iford  des  Timophsnes  vgl.  FInt  T.  4;  Plnt  prnee*  relp. 
13;  Nep.  T.  1.  Nach  Plut.  Mord  auf  der  Burg  ,  nach  Diod.  XVI.  65  durch  Timoleon 
selbst  auf  dem  Markte.  Das»  TelekU-ides  ebenfalls  f^egenwärtig  war,  schlicnst  Grote 
VI,  112  aus  Plut.  T.  7,  wo  Telekleides  zu  Timoleon  sagt:  av  ivf  xuXiu<  üyuivfags, 

^li^mtnM»  uvt^pifttirat  Jdgo/ut*',  ai'  äi  tf  aifXms.  ttd(i(/6*'.  Diud.  XVI,  t)5  schreibt  dieee 
Aisidit*  dMs  Senate  von  Koiinth  so.  üebenll  in  der  Yorgeschiolite  Timoleon's  sieht 
man,  wieviel  besser  Plutarch  gearbeitet  hat  als  Diodor.  Naeb  Nep.  T.  1  war  Timo- 
leon nicht  in  dem  Zimmer,  wo  der  Mord  geschah. 

8.  195.  Die  2eit  der  Abfahrt  Timoleous  nach  äicilieu  liestimmt  sich  nach 
AraoidlfB  flberseugender  Ausführung  S.  81  ff.  snf  den  FMIhling  des  J.  344  v.  Chr.  ~ 
sweite  Httfts  von  Ol.  108,  4;  welehes  Besnltst  übereinstimmt  mit  Clinton  F.  Hell.  . 
App.  X,  p.  2S2  Kr  Nach  Held,  Proleg.  ü,  2.  4  Hsrbst  345;  so  aneh  Yolq.  97.  98; 
Zahl  der  Schiffe  Timoleous  Diod.  XVI,  H6  t^rT«p«f  rpttj^fie  nlriowaaf  xel  Ta;ft»i'«i'- 
roiiaas  iQtig.  Nach  Plut.  Tim.  b  wie  im  Texte.  Nach  Ar.  Ehet.  ad  AI.  9  kommt  er  mit 
9  Trieren  den  Synlmssiiem  m  Htillb.  * 

S.  197.  Fahrt  der  Karthager  nach  Syrakus  oseh  Diod.  XVI  Ol  m^,  4, 
richtiger  Ende  108,  ,3  —  34?.  v  rhr  V^l  Arn.  71.  Nach  Diod  XVI,  6b  nimmt 
Hiketas  Syrakus  Ta^ce  vui  dein  Eintreffen  Timoleon  a  in  Rliej^ion.  Nach  Diod.  XVI, 
66  Verfolgongsversuch  der  üarthager  [intßtÜMvio)  als  Timoleon  nach  Tauromuuiou 
eBtkMnnt;  Ptnt.  Tin.  11  erwUint  nnr  die  Sendung  einer  Gessadtsehsft  dahin.  Das 
BiidMdbn  von  150  ksrthagisolieii  Triersn  in  den  groisen  Halm  von  ^ymkus  erwihnen: 

B*l«.  «MA.8Mllms.U.  30  . 
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Diod  XVI,  ti'.),  Arist.  Rhet.  ad  AI.  U  und  Plut.  Tim.  1".  Für  die  Zeitbestiinninntr 
Uiestiü  Ereignisses  sind  die  ersten  beiden  werthlcM,  w^il  Ärist.  sich  «llgemein  »us- 
arOokl.  DIodor «IMT  ttbwlumpt  die  BeftmfeüB  4tr  BegebeaMtM  üeMr  Mt  vwipint  * 
hat.  Aiu  PInt  Tim.  IT  tot  dagegM  Grote  VI,  126  «It  Redrt  geeehloMn,  dam  die 
Einfahrt  der  150  .SchifTe  erst  nach  der  Bpsetzung  Ortygla's  dni-ch  TimoltHui  stattfand 
Nach  dorn»,  c.  JI  ist  dagegen  schon  vorher  eine  karthagische  Fhtttenabtheihuiir  im 
syrakusanischen  Hafen;  es  ist  also' klar,  dass  wir  eine  doppelte  Einfahrt  kartbagi- 
softef  flohMRi  innioohiiMii  kaben. 

8.  198.   In  Betreif  dar  Eroberung  yon  Syrakaa  d«tük  Timoleon  behauptet 
Diod.  XVI,  tis .  tirtSB  gleich  nach  der  Schhicht  bei  Hadranon  Ol.  Ioh,  a  nach  naB«rer 
Annahiiie  FriUij    'M\  v.  Chr.  Timoleon  KpijMjhio  und  Tyche  ilberfici  und  orol»ert?.  I 
ferner  XVI,  U9,  dass  er  Ol.  1U9,  1— :{44/:}  v.  Chr.  Achradiua  und  Neapolis  in  seine 
CtewaM  bakaai.  XYI,  ff  eadlMi,  dais  er  Ol.  10t,  S->a43/l     Obr.  amb  Or^fla 
erhielt.  Plnt.  Tim.  13  Hgt  dageg«n,  dass  50  Tage  noch  TinOltOtfs  Ankunft  anf  SM- '  I 
Heil  <>rtyt,'ia  von  l)inny«5  an  ihn  ülHTliefert  wuitle,  tnul  da«8  er  erst  spKter  die  anderen  | 
.StJidttheile  erhielt.  Für  l^lutarch  sprcciien  Rhet.  ad  AI      und  Nep.  T.  2  nur  uneut-  | 
schieden,  wie  auch  Am.  li>3  zugiebt.   Aber  die  innere  Wahnicbeinlicbkeit  ist  für  | 
I!latafob.       vanlebt  M  iroa  lelbat,  da«  DIad.  XVI,  W  niabc  Baobt  baban  kaaa,  I 
wean  er  anglebt,  dass  tiaoh  der  Sehlaoht  bei  Iladrauon  die  Korinthir       LaaP*  voa  | 
da  nach  SyrakiiB  tfclangten  und  es  nalnnen    Iti  Hetreff  der  Veranlassung  der  falschen* 
Angaben  Diodor welche  natürlich  eine  Folge  der  falschen  Zeitl)estiinniuug  der  Erobo- 
mng  Ortygia  s  sind,  stellt  Amoldt  8.  102  die  Ansiebt  auf,  dass  bei  Diudor  eine  Ver- 
,  weebeehmg  dar  SencOrwag  dar  Barg  voa  Oity0^,  wtMm  atat  naab  dar  llaaabam  4m 
Übrigen  Stadttheile  343  v.  Chr.  stattfiadaa  konnte,  mit  ihrer  Einnahme  in  Folge  des 
Abzuge.s  des  Diony.-*  einjretreten  ist;  während  S  W  die  Ansicht  anftjcsfellt  Imt. 

dass  die  Notiz  bei  Diod.  XVI,  71,  Theopouip  habe  seine  »iciliiichun  (iresehicbt^u  mit 
dieeem  Jahre  (Ol.  109.  2  —  343  y.  Ohr.)  und  der  Vertretbang  des  jttngeren  DKMiys 
[kanttmf  /iimnmUv  fin^if»^  geaeblaaaaa,  daa  Diodar  bawof»  baba,  valarVar* 
aossetzung  der  Richtigkeit  dieser  Antrabe  seine  Ausillge  aas  Timaioa  darnach  xmamr 
mmieln.  Volquardsen's  Ansicht  iHt  wahrscheinlicher,  nnr  njii.H»  man  nie  dahin  erwei- 
tem, dass  die  ganiie  Ueüubichte  der  Eroberung  von  Syrakus  bei  Diudor  aus  Th^poup 
ilanmt.  Volq.  101  »ebfalbt  den  Fablar,  fai'a  J.  343  dto  VattNlba^g  daa  E^oagra  atatt 
der  Babblet  ani  Krindsoa  au  Mtaaa,  dar  tob  Dtodor  btavtalMi  LllniralMgüMiiBbH 
zu.  IHese  soll  Apollodor  sein  Volq.  12!,  nnd  ea  wlva  mO^iobt  dass  derselbe  einen 
solchen  Fehler  beganf^en  hätte.  Man  kann  jedoch  nicht  glanben ,  <la»8  Diodor  dieser 
Notiz  zu  Liebe  die  Details  in  XVI,  üb  und  U9  erfunden  haben  sollte,  was  noM  dock 
naab  Volq.  aaaahantt  »tMle.  BtaÜMbar  nd  natdritater  iü  dia  Aaaobaa,  daaa  dia 
gaaaa  fidieha  Aniatanng  dar  snccessiven  Erobamag  von  SyiabM  wMclieh  voa  Tbea» 
pomp  herstammt,  und  wer  sie  nicht  billigt,  thut  es  nnr,  weil  er  nnn  einmal  der  Theorie 
v(in  dt-r  einen  Quelle  nicht  untreu  werden  will,  einer  Theorie,  die  einer  solchen  i  r»-ue 
nicht  Werth  ist.  —  Bei  der  Uebergabe  von  Ortygia.  schweigt  Flutarch  von  Uedin((u»- 
ge«;  naeb  Nep.  T.  3  bat  tl4b  DtonTs  aaf  Giada  and  Ungnade  ergebat  (mm  laiar> 
fleere  messet,  nolnlt  —  woU  aar  Phrase) ;  aaoh  Diod.  XVi,  10,  der  diMal  CHaab« 

tardient :  vnianovöov  fj^rra  ia  tätn  ynrjuttitt. 

S.  191».  Dionysio»  in  Korinth  Dahin  fjebracht  wird  er  nach  Flut,  lim  13 
tn\  UMS  vtm,  nacii  Foiyb.  Xll,  1  tadelte  Timaios  unpassender  Weis«  den  Theopoiup. 
daae  er  statt  aiaea  KrlegaaebUllM  ah  HaadaMiiir  ganaaa« ;  aaoh  Dlad.  ZVI,  10  aagt: 
h  fttuQ^  aiQoyyilv  »lai|»,  er  eÜBrnt  also  all  TbaaiMBip  Uberein ,  worOber  ich  obaa 
gesprochen  habe  (H  MTT>  Grote  VI.  12.<,  n.  57  baaMrkt  mit  Recht,  dass  Polybios 
ohne  {^enilgendeii  (Jruntl  unpa.s.Henil  Hndo,  daHs  Timaios  den  Theoporop  berichtigt  habe.  j 
Die  Sache  ist  nicht  so  unwichtig,  wie  Polybios  meint.    Wenn  'IHawIeon  den  Dionys*  I 
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io  uiuer  Triure,  aluo  in  einem  scbnulltahreiidon  Staatsschiffe  nach  Korintb  sandte,  so 
behMidelte  er  ihn  ehreDVoll«r,  Als  wenn  er  ein  U«ude)säcbiff  für  ihn  nahm.  Die  Fahrt 
i«  «iMnUaiMieltMkilK»  wfre  ioIiob  ein  Zelohen  sehr  gufallener  GrÜMe  gewesen.  Dies 
dachte  vielleicht  Theoponp  lellNit,  und  deswegen  liess  er  Dionys  auf  einem  Handels- 
si  hitT.'  die  Fahrt  machen.  —  Dionys  in  Leukas  landend  Plut.  T.  15.  —  S.  J99.  Auek- 
dot.-H  über  Dionys  II.  l'lut.  Tiiu.  14.  15;  last.  XXI.  5;  Ael.  V.  H.  VI.  12;  XII,  00, 
Flut-  Ap.  r.  Sprichwort  Jtovvoiog  /r  KoQ(v»tf  von  den  Lakudümuoiuru  Philipp  ge- 
Senflber  gebfnndit  Bei  Inetin  1.  1.  mietet:  inter  hns  tonen  dlMlnrakitlonnni  nrlee 
insimulatus  est  adfectatae  tyrannidis,  uec  aliter  quaadna  eoutemuitur,  libonttus  eit. 
Nach  Klearcli  bfi  Ath  Xll,  541  hat  Dionys  als  ufjr/myi/pr^j  sein  Leben  beschlossen. 
Sohulmeistt  r  ist  er  geworden  nach  Aristox.  bei  ^orph.  vit.  Pyth.  5',)  und  Jaiubl. 
r.  Pytb.  233 ,  ferner  nach  ImI.  XXI,  &  und  Vnl.  Mut.  VI,  U;  hier  propter  iuopiam, 
■Mdi  de.  Toae.  ID.  12  naqne  ee  la^erlo  euete  noo  potnit;*  ftmer  Gie.  ad  hm.  IX, 
18t  1«  I^uc.  somn.  T6 ,  Ov.  ex  p.  IV,  3.  40.  Ueber  diesen  Gegenstand,  welcher 
im  vorigen  Jahrhundert  Viele  interessirt  zu  haben  scheint,  werden  folgende  Schriften 
citirt:  F.  G.  Boloff,  Nov.  vet.  auctoruni  qiii  Diouysium  F.  Siciiiae  tyranuum  üterM 
.  OsrincM  doenleee  tndmt.  yindieine.  Iraj  ad  Viadr.  1737.  4;  ftraer  DiaMrtatkme 
poalailoM  praetermiaM  qiwedam  de  IHonjsiia  Siciliae  Qrrannla  In  aoad.  Friderie.<n.  d. 
III  non  Maj.  1T;{6  pub!  tuebuntur  K  (J  Koioffius  ac  G.  L.  Roloffius.  Praemittitur 
Cel  Heumanni  epi«t  de  Dionysiu.  1,  sowie  .1  M.  Wenck  ,  Ke.x  in  ludo  s.  de  Diony- 
siu  Ii  tyranno,  a  magistroruiu  uuuieru  uuu  ^ogregaudu,  Daruist.  1752.  —  In  Korintb 
aah  ArMoienoe  den  Dio«]FS  nnd  hQrCe  von  Iba  [noUmiH  StnytMi  die  OeeoUahte 
dee  ItoBMW  und  Phintias  Jambl.  vit.  Pyth.  233.  Uebfigana  vgl.  in  Betreff  der  Pari- 
patetikcr  als  Quellen  das  oben  S.  375  gesagte.  —  Zusammenkunft  mit  Philipp  von 
Makedonien  wohl  ül.  lou,  :t/4  —  337  v.  Chr.,  als  der  König  von  Makedonien  wegen 
des  beabsichtigten  Perserkrieges  die  Abgeordneten  aller  Griechen  nach  Korintb  berief 
Ainoldt  S.  118  naeh  BOhneeke,  Fofaehm^  I.  8.  M4t  vgl.  Qem.  Fleth.  HeU.  I,  41.  ~ 
Dfcmya  teKoitedl  geatortwn  Ael.  V  II.  IX  ,  h  _  Das  Mobiliar  des  jüngeren  Dionysios 
v«tt  TynnneB  DiMyaioa  ven  Uetmkleia  gekauft  Memnen  bei  Fhot  224  (M.  Ul,  628). 


Dreiiehntes  Kapitel. 

H.  200.  Nach  Plut  T.  21  sind  die  Namen  der  Anführer  der  korinthischen  Uillfs- 
truppen  ^ttmQxoi  und  Jtifiä(>tios,  bei  Gem.  Pleth.  Uell.  1,  4b  steht  .fijftuiijios  und 

8.  201.  Bqittiot  werden  von  Diudor  fenaant  bereits  im  J.  445  v.  Chr.  XU,  22, 
doch  misbräuchlich.  Vgl.  Ilbf-r  .sie  Str.  V,  3,  I  und  VI,  I ;  Diod.  XVI,  15,  wo  Öoi- 
^tovi  7fi(>Monuf  101  nur  Kesie^eii  derselbeu  bedeuten  kann.  Nach  lust.  XXIII,  I  sind 
sie  im  Waide  ersogene  Lukaner,  welche  Käuber  werden  und  mit  UUlfe  einer  Frau 
Naaena  BnilUn  ein  tob  800  Aflrlkaaeni  beaetatet  Kaatdl  den  Dionya  erobern,  worauf 
sie  sieh  ex  nomine  mulieris  Bruttii  nennen :  Nachbildung  der  älteren  Sagen,  in  denen  ein 
Volk  nach  dem  Namen  eines  KOnigs  heisst.  Kiepert,  Erläut.  zum  Schulathis  der  alteu 
Welt,  stellt  den  Namen  der  /iQiinoi  mit  dem  der  keltischen  B^titHyot  zusammen, 
dabei  erinnernd,  dass  er  auch  die  Sikeler  (Ur  Kelten  halte.  Vgl.  Nissen,  Templum  8. 128 
-^138,  der  aleh  dahin  entaeheidet,  da«  die  Brettier  ein  mt  laerMi  der  Lukaner  wann, 
nnd  paseend  Pans.  X,  17,  9  Uber  den  Namen  der  Balaitot  vergleicht.  —  Vgl.  (Iber  die 
Brottier  G  Harri!  de  Jintiqn  et  situ  Oalabriae,  Horn.  1737.  fol..  nebst  Aceti  proleg.  dazu.' 
C.  Fnsioli,  Kicerche  su  i  Bruzi,  Nap.  183U— 40,  III  voll.  fol.  —  Ueber  die  selu-  sdiönea 
MAoMi  der  Bqintw  vgl.  Mionnet,  PI.  LXV,  iowie  Sambon,  Beoherehea  ete.  p.  313  tt, 
JM  ImHtoohan  Mannen  neigen  eineraalta  Aahnliehkeit  mit  denen  der  Lnknner  (Frled- 

30* 
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iüDüer,  Oäkiscbe  Münzen  S.  ^7  ),  anderertteits  mit  duaen  des  Agathokles  ( Anordnung 
des  Haares  des  ApoHokopfes,  abgeb.  im  Oatalogue  of  the  greek  coins  of  the  British 
MaaeoB.  Itilj.  Lond.  1873,  p.  3»)  osd  betoadn»  im  KOnigt  Cynlnt;  alt  MhahiM 
huptaMdMl  am  daa  Ende  des  4.  Jahrii.  v.  Cbr.  und  in  der  ersten  HÜftadaaS.  g»- 

prlgt  zu  sein  und  lassen  auf  eine  nicht  geringe  Hilduu)^  dea  Volkaa  IfhliMItni 
8.  2U1.   Katane  dem  Timoieon  uiitalicb  Plut.  Tim.  \H. 

S.        Aoa  dea  Wortaa  Hat.  Um.  18 :  y (><(^o/«<rec  tbr  at^ißoiov  j^e  '.^/(>a<f(- 
«%  MtA  oltrApmt  TtSe  ififtnot  dafarnJU»  haban  AmoMlt  aad  fliatet  f»- 

aohtoBien,  dass  Achradina  nicht  bis  au  den  grossen  Hafen  reichte.   6^n  sie 

8ehubring,  Achraditin  S  4f>  Wonn  iu  ai  ynii'as  tlie  HiTstellun^  von  etwas  noch  nicht 
dagewesenem  ausgedrückt  sein  sollte,  so  miisste  sie  es  auch  in  if  Quittfitroi  aein,  und 
daa  tat  «aiaOgUeb.  Alaa  iat  Mdaa,  dia  TOmmurnng  van  Aalinidiaa  od  dla  Var- 
bladaag  dleaaf  üwamrmig  mit  dar  AkMptaHa.ia  (h^rgb,  aar  dia  Wiadarhantolla^ 

aines  schon  früher  vorhanden  gewesenen  Zustandes.  Aber  es  Hegt  auch  die  Veranlassung 
der  Angabe  Plutarch  b  klar  vor.  Soeben  noch  hatten  Achradina  uiul  Orty^ia,  die 
beiden  Schwesteratädte,  sich  feindlich  gegenüber  gestanden,  und  währeud  dieser  !■  cind- 
aehaft  hatte  der  ahe  ZaaaauMahai^  ilivar  Veatungswerka  aai  Bafta  aBtnihmbw 
werdea  mttssen :  die  BalMtigaagaB  iHoaiaa  aldit  mehr  an  einander.  Jetat  ■HMBto 
'HiBolaon  den  alten  Zusammenhang  wiederherstellen.  Ebendasselbe  <;ilt  auch  von  den 
Worten:  tf oaSnufrof  jov  ntQ(ßolov  irn  \-f/na6it'^s.  Achradlna ,  sumst  (hin'li  Mauern 
von  Tyche  und  Neapolis  getrennt,  hatte  iu  der  letaten  Zeit  dieselbe  ücnacUatt  ge- 
liabtwiadlaaaSladtllMiia.  Iba  hatte  daihalb  dia  Maoaia  awiachaa  Aebadiaa  efanr- 
aaits  und  Tyche  und  Neapolis  anderenalto  goaAwIdkt  und  Uckaahaft  gemacht.  Jetzt 
war  Achradina  in  die  Hand  des  Beherrsehan  von  Ortyglft  gidtUm;  daahalb  waida 
lahaeU  der  Manerriug  von  Achradina  wiederhergestellt. 

8.  983.  Nach  Diod.  XVI,  bä  ziehen  sich  die  isLaitUager  tt<  ijjr  iJiar  iaiKQätnat 
aartak.  naeh  Plat  T.  30  «J^  Aißmnv.  Haaao'a  VeiaakwOraBg  aaah  lait  XXI,  4.  War 
die  Combiniition  gewagt  findet,  mnss  bedenken,  dass  uns  aus  dem  Alterthm  iMt  aar 
Berichte  ühi  r  FuctiscIicH  erlialttMi  .nitid.  Alle»  Meuioirenhafte,  bt^sonders  wenn  ei*  in- 
ternationale VerlmltuistM!  betrirtt.  tVlilt.  Audi  iu  Betreff  des  Ag-athokles  können  int-ine 
Combinationen  gewagt  erscheiueu,  dennoch  glaube  ich,  dass  auch  mit  den  von  mir 
vanaathetaa  gahafaaaa  Baatehaagm  swiaihan  Syrakaa  aad  Karthago  daa  Maaa  der 
wirkHah  vorhandenen  noch  nicht  erschSi^  Iat 

8  204.  Zerstttnu«  dar  Zwingbaig  vlt  allfamaiaar  ThaUnahiae  daa  VoUMa  aaeh 
in  Perugia  1864). 

S.  204.  In  Betreff  der  Ausbildung  der  Demokratie  durch  Timoleou  vgl.  Ftvt. 
T.  34;  Diod.  XVI  78.  aabat  An.  146,  a.  81.  dar  dto  Ulla  aalUlUt,  ia  daMB  «ater 

Timoleon  das  Volk  entschied :  Plut.  T.  A'i  [über  Hiketas'  Familie) ,  Plut.  T.  34  und 
Polyaen.  V,  Ii,  2  (über  Manierkos);  Plut.  T.  :<7  und  Nep.  T  Tim  s  PrcM'es-* 
Plut.  T.  39  und  Diod.  XVI,  (Ehrenbezeugungen) ,  Plut.  T.  Ah  ^wauu  ein  Korinther 
aaM  MdhMFtn  gew&hlt  werden  soU).  Weaa  naa  jedook  badeakt,  daaa  achon  an  Da- 
kaHoar  Sah  dia  ijmkTwaaiwht  ValksvariaiaBhng  ibaltaha  ilobtartiaha  üi^tahai 
ausübt ,  wie  hier  la  flaehen  des  Hamerkos,  und  dass  nach  Ar.  Uec.  II  selbst  I>ion>'8 
das  Volk  befra^'te ,  so  wird  man  obige  P'iille  nicht  ala  beaoadaca  akaiaktafiatisek  Är 
die  durch  Timoleou  gestürkte  Demokratie  ansehen. 

8.  384.  üabar  das  Amphipoloa  haadalt  Short,  Xmüuif^  p.  186—138.  IMa 
ataUaa  ahid:  Dtod.  XVI.  70;  Oia.  Varr.  n.  61;  lY,  61.  Ala  i^wfiMwii  für  eteaa 
PHeater  konait  Amphipolos  in  Sicilien  vor:  in  Kentoripa  CI  5742:  Jtt  M^f»  «uy«- 
noXtvaaf,  femer  in  Melite  Ol  .')T.'»4  ituifinoUvaa^  .9*^)  Aityovoxt^.  Sonst  in  Argos 
erwähnt;  'AniiJMvos  üfUfinoXog  bei  Plut.  Qu.  gr.  24,  wo  jedoch  Ebert  12U  das  Wort 
ab  AateoaM  aidit  «It  Sfebafhait  oiImbm  wilL  -  Aaalogien  dar  JabwibMiaaimg 
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nach  Pri«?»torn  fiiulen  sich  vielfach,  in  Sicilicn  wird  nach  Ausweis  dt  r  Iiisrhriftoti  das 
Jahr  nach  Priestern  bozeichnet :  in  (icia  fni  hQnnoXov  VI  5475,  io  Akriigas  inl  Uffo- 
•vr«  CI  5491 ,  uud  so  war  es  auch  auf  der  Insel  Melite ,  ini  /(f«lN(r9v  d  5763.  — 
Ueber  die  genei»  bei  Ole.  Verr.  IT,  51  Ist  oben  8.  418  fBeproehen.  Die  Nenemiif , 
w^elie  Tlmolcon  IxMni  Amphipolosamte  einfiihrtr  tiestand  ohne  Zweifel  nur  darin, 
dasp  0«  jährlich  wechHelto ,  un<l  daas  das  Jahr  nach  dem  jedoRmalifren  Ainphipolos 
benanut  wurde;  ein  Dauk  gegen  Zeus«  dass  er  die  Stadt  befreit  hatte,  eine  Erinoo- 
rang  M  dte  dem  Zew  ISleathttiot  sa  der  Zeit  gvwidneta  Veiehnnif ,  d»  die  Deino- 
nenldeo  vertrieben  worden.  DIeee  Betenebtang  eprieiit  ttbadiee  d*fUr,  dass,  wenn 
die  Zeus  EIcutheriosmUnzen  wirklich  älter  sein  sollten  nllTimoleun,  jedenfalls  durch 
ihn  der  Typus  besonders  in  Aufnahme  kam.  8.  imten  Über  Timoleon'e  Münzen.  — 
Namen  von  syrakusaniscben  Amphipuloi  sind  aus  Inschriften  nicht  bekannt,  in  den 
Sehrlftstellern  konnea  stur  folgende  tot:  bei  Diod.  XVI,  70  der  enie.  KaHinenee, 
bei  Cic.  Verr.  II,  51  Theomnastus ,  und  IV,  61  Hcraclius.  Von  der  Schenkung  des 
römischen  Büfgeneehtes  (ttMh  Diod.  XVI,  70  und  XIU,  35)  witd  im  3.  Bande  die 
Bede  sein. 

S.  2U5.  SchildoiuDg  des  Zustand  es  von  Syrakus  in  seiner  Verlassenheit  h&i 
Flut.  T.  SS:  h  ftht  h  ZvfmM»ÖM$t  «yoQA  Si  f^^fitw  wtuf  mlXiiP  mtl  ßa^ttxv 
iÜ^tvatP  vifT,  toart  toit  ttfnws  Ii'  «vr^  imtttv(ftfa9ai ,  jwv  Ijinoxöfim»  tv  x^°V 
MnTttXfift^fMv,  al  Jt  iiD.cti  rroXfi;,  nlijy  nttvrthöf  ölfyon  fÄaifto»  fyfyovro  uiara\  xal 
avtüy  ayQttov  etc.  Hier  ist  allm  nökuq  sonderbar,  da  Plut.  nur  von  Syrakus  zu 
reden  hat;  aber  es  auf  die  Stadttheiie  von  Syrakus  zu  beziehen,  welche  allerdings 
nikttf  genannt  werden  kOnnen,  ist  doeh  andi  nielit  mOgÜdi ,  weil  ifyQtt  vbA  »Hut 
niliti  keinen  richtigen  Oegensatz  bilden  —  In  Griechenland  waren  damals  ähnliche 
Zustände  wie  in  Sicilien ,  s.  II.  Dondorff,  Der  Verfall  des  hellenischen  Lebens  100 — 
338,  in  der  Ztscbr.  für  Gymnasialwesen  1872,  S.  542.  Vgl.  Isocr.  Arcbid.  28,  Isoer. 
FUI.  40.^  50.  laoentee  daehte  dann,  aus  Heimatkloaen  Koloideii  In  Kleinasien  an 
grHnden. 

S.  2o.>.  Nach  Äthan,  bei  Plut.  T.  23  kamen  50.000  neue  BUl^er  uns  Italien 
und  Sicilien,  10,0üO  aus  (rriechcnland  ,  nach  Syrakus.  Ich  nehme  die  00,ouu  wegen 
des  (regensatzes  in  c.  25  als  Bürger,  sodass  Frauen  und  Kinder  nicht  mitgezählt  sind. 
Nach  Diod.  XVI,  8S  kamen  5000  nene  Bürger  ana  Korlntb  ;  nacb  demselben  gingen 
40.000  nach  Syrnkne,  IO,000  erhielt  Agynon.  lieber  letztere  Stadt  s.  oben  S.  :i72. 
Seltsam  isf  der  von  Piodor  I.  1.  gebraucht»  Ausdruck  */f  t^»-  2'fnftxoainv  rijf  aAifa'- 
(ttTOf.  Ueber  diese  Fragen  s.  Am.  S.  r<5  ff.,  der  auch  S.  l.'i"  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  die  Kolonisten  nicht  so  schnell  in  Griechenland  zusammengebracht  wer- 
den konnten.  AUerdings  begVnatigle  im  ölten  enriilinte  Znstand  Orleebenlands  ^ne 
solche  Auswanderung. 

S.  206.  Von  dem  Verkauf  der  Rildsäiden  ausgenommen  die  des  Oelon  Plut  T. 
23,  und  nach  Dio  Chrys.  or.  37  auch  eine  des  Dionysios  als  Dionysos.  S.  o.  S.  459. 

8.  S06.  Krieg  mit  Hiketns  Diod.  XVI.  72.  Med«  Diod.  XVI,  77,  in  dem  Jahre, 
wo  die  Karthager  kamen  Ol.  110,  1  —  340/39  t.  Chr.  Naoh  An.  141  war  der  Friede 
schon  ein  Jahr  früher  Er  erinnert  daran,  dass  nach  Diod.  XVI,  73  Timoleon  eine 
Abtheilung  Söldner  von  lOUO  Mann  unter  Deinarchos  und  Demaretoa  nach  dem 
Westen  aussendet  (Plut.  T.  24},  damit  sie  nicht  mUssig  seien,  da  musste  denn  wohl 
kein  Krieg  mehr  mit  Leontini  sein.  Ueber  Hlketas  und  Leptinee  ferner  Plnt.  T.  Sl. 

S.  206    Ueber  Enteila  Diod.  XVI,  73. 

S  207.  Feldzug  gefjcn  die  Karthager.  Das  Jahr  herkömmlich  nach  Diodor 
als  Ol.  110,  l^a3U  V.  Chr.  angenommen.  Dagegen  Cless  in  Pauly  s  R,  E.  VI.  1979, 
der  die  Schlacht  am  Krimisos  Ol.  109,  3—342  anseUt,  und  in  ausfUbriicher  Darle- 
gong  Volqnardaen  S.  99,  der  Ol.  109,  S— 34S     Gbr.  annimmt  Naeb  ihm  neigt 
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Anli»Qf  III.  Belege  aod  ErllnterangeD. 


Plut  T.  21  '2'i,  (Ihhh  bald,  nachdera  in  »o  kunter  Zeit  ^nst  Syrakus  befreit  war.  mno 
Tiolvr  nökt^oy  f*  -itfivii  erwartet«,  und  zwar /roi'c  wp?.  Ob  er  aber  au  der  erwar- 
teten Zelt  wifkifeli  BtatMmcI,  d.  b.  ob  die  Rartbeget  mit  ibren  YorbereHugeii  fa 
^iqem  Jahre  fertig  Warden,  ist  eine  andere  Ftnge.  Vor  der  Sehlacbt  bei  Himers 
brauchton  sie  nach  Diod.  XI,  I  droi  .Taliro  zu  ihren  RHftunjren  Suiiach  ergiebt  sieh, 
dasrt  da«  diodorische  Jahr  der  Schlacht  am  Krimisos  unwuhracheinlich  ist;  ob  aber 
dieselbe  ;i43  oder  342  geliefert  wurde,  kann  man  nicht  entscheiden.  343  wUnachten 
die  Knrtbager  den  ROmera  QIMek  ra  Ibren  Siefe  «ber  die  8«Bnltea  (tir.  YIIi  SQ, 
in  Folgi'  des  nach  Liv.  VII.  27.  34%,  oaoh  Diod  XVI,  üU,  H44  geaehloisenen  Ter- 
trages,  sie  hatten  also  damals  Mnsse  sich  \\m  fremde  Angelegenheiten  zu  l)ekUminem. 

S.  207.  Zahl  der  Truppen  Timoleon's  Plut.  T.  25  und  Diod.  XVi,  7S.  in  der 
Gomp.  T.  beiawn  die  SOldner  «tutnoi.  Vgl.  Am.  1S6.  IHT. 

8.  308.  Der  Krimlsoi.  leb  babe  in  neineii  Beltr.  i.  Beriebt,  der  Karle  des 
alten  Sicil.  S.  11)  nachgewiesen,  dass  der  8.  Barttrfomeo  Krimisos  hiess.  Abir  dit 
Schlacht  kann  dort  niclit  geliefert  sein ,  weil  er  r.ii  weit  nördlich  äiesst.  Man  mus» 
alau  annehmen,  dass  der  Fiuss  von  £nteUa  ebenfalls  Krimisos  hiess;  so  gab  ea  in 
Sieillea  sw«l  Hinenui,  awei  Uypsas .  In  Betreff  der  genanaren  Bettfaman^  dar  Lo- 
ealltite  der  SoUaobt  let,  da  nae  Sebabring^e  Fonobongen  nodi  niebt  vorllegeB,  aiaa 
Auseinandersetyunp  von  V.  Di  Giovanni  nacbsnlesen,  die  sich  in  einer  Note  s.  Escur- 
sione  archeologica  II,  in  der  Zeitschrift  La  Sicilia.  Pal  \S(<h.  p  ;<45  findet.  Er  geht 
von  der  Betrachtung  aus,  die  Karthager  hätten  die  Absicht  gehabt,  die  syrakusa- 
oiaebe  Beaatinnig  von  Batelia  sn  flberfiilie«.  Nvn  sagt  allerdings  Pivt.  T.  25  nur  {« 
aUgeaMfaen,  sie  seien  gegen  die  Korinther  gezogen,  d.  b.  gegen  Deinarehos  und  De- 
naretOB ,  die  nach  c  'J  l  in  die  karthH;,'-is('he  Provinz  gezogen  sind,  wo  sie  nnXnQ 
TToV.af  den  Karthagern  abnehmen.  Aber  bei  Diod.  XVI,  73  wird  als  wichtiges  Re- 
sultat dieses  Feldzuges  hervorgehoben:  txQtttitaar  Mal  r^s  'EvrAX^e.  War  aber 
elanial  Enteila  tob  den  CMeeben  erol>ert,  eo  mniste  eine  der  entea  Anfgabea  dar 
Kaitbager  darin  lieetelien ,  die^e  Stadt  wiederzugewinnen,  und  ko  ist  Di  GiovaanTs 
Voraussetzung  vollkommpn  begründet.  Weiter  findet  nun  Di  Giovanni  das  Flussthal 
des  Beiice  Ostlich  von  balaparuta  durchaus  der  Schilderung  entsprechend,  weiche  die 
alten  SehriftsteHer  von  dar  Gegend  geben,  in  welcher  die  Schlacht  stattfitad.  IMOlo- 
TMini  lliast  die  SebbMbt  atattfiadea  ae'  Inigbi  dove  eorrono  a  perderri  ael  f  vom  Ba- 
lioe  altri  cireostanti  torrenti  e  da  una  parte  della  ripa  ai  offrono  eaverae  e  aproAnidl 
ctti  accenna  chiaramente  Plutarco  fc.  2^  rn,  tihUov  in  ntQl  nirov  vni  nolXa^  nvrayntfat 
xa'i  ifitQayytts  vnoxtifttvovj  e  al  presente  Itanno  nume  di  grotte  nere.  Und  weiterbin: 
la  piannra  ebe  11  finaie  Beilee  cuopre  delle  aue  acqne  qvando  iagraeia,  4  da'  naliai 
dettl  della  donaa,  slno  alf  altinio  mnlino  o  nnHao  vaeeblo  di  Salaparuta,  e  le  caviti 
e  fosse  ()  i  torrenti^  sono  sopra  al  priuii  raiilini  avvicinandosi  alla  vi»  d'Entella.  Hier- 
bei ist  tmr  ein  Punkt  zu  beachten  Nach  Di  (Jiovanni  wäre  die  Sehlacht  am  Beiice 
da  geliefert  worden,  wo  derselbe  aus  den  beiden  Quellflüssen  schon  m  einem  einzigen 
geworden  ist;  dagegen  epriebt  aber  der  Name  Kriniaoa.  Oer  Brilee  biesa  Hypeae. 
adbald  er  aus  den  zwei  Quellfliissen  sich  vereinigt  hatte ;  Kriarfaos  hiess  nur  der  eine 
dieser  l)eiden  und  zwar  der  östliche,  der  bei  Enteila.  Da  nun  dif  Schlacht  am  Kri- 
misos, nicht  am  Hypsas  stattfand,  miissen  wir  sie  an  den  Beiice  »iuistro  verlegen,  der 
ebenfalls,  wie  die  Karte  zeigt,  eine  Ueberochwemmungen  ausgesetzte  Miedemng  durch- 
BtrOmt.  OanHM  eifiebt  tieb,  daas  die  Kartbeger  bereite  dea  weetUebea  BeHea  Sbarw 
schritten  batten,  was  die  Scbrifteteller  nicht  erwähnt  haben.  —  Das  Omen  mit  den 
Adlern,  von  denen  der  eine  eine  Srhlanpe  trSgt.  der  andere  aber  gewaltig  schreit 
(Plut.  T.  26),  erinnert  an  die  akragantiniscben  Mtinzen,  nur  dass  auf  diesen  2  Adler 
in  der  beschriebeMn  niebt  mit  alaer  Soblange,  soadarn  nar  lait  einem  Beiea 
Torbonman;  die  Sebfamga  enebeiat  mit  doem  eiuigaa  Adler.  —  Bei  Bi^jaes.  Y» 
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12,  ,S  fuhrt  'i'iiuüleuu  vur  der  Schlucht  einen  X9*t^!*'*^  — L)iuU.  XVI,  77  iVblt 
Uater  n^wmfmf  irahnelieinKch  der  Maine  und  Unter  fiVQiia»  das  Wort  ntUftiw.  — 
Mit  Beeht  iienierkt  Arn.  165,  das«  bei  Diud.  XVI,  79.  80  eine  lo  schnelle  Beendi- 
l^n^  der  Schlacht,  wie  nie  aus  Plutaroh'.s  Darstellung  z«  entnehmen  ist.  nicht  crsicht- 
lich  wird  ;  dieser  llniHtaml  lä.sst  auf  Verachiedeoheit  der  Quelli'ti  für  die  beitlon  Schrift- 
■teller  Bchliessen.  —  Zu  dein  nki^Qot  txntafiänuv  agyvQtäv  tt  ual  j^waiit'  bei  Diod. 
XTI,  81  vgl.  mtm  Diod.  XIII,  88,  wo  bei  der  Belngmrunir  von  Akmgae  den  nnntfrie- 
denen  SOldnem  all  Pfand  ge^^ebon  werden  rn  xtaQ«  rcJ»'  fx  A'a(i/i;(röi-o(  ainartrofifnof 
toti]iui( ,  was  p:e(;en  die  Zweifel  von  Am.  IH7  su  bemerken  ist.  Daa  Datum  der 
iSchlaciit  nach  Arn.  Iü2,  u.  77  der  7.  Juni 

8.  MO.  lfm  Feldherm  enviblt  Geskon,  Annon's  Sohn,  nn^vyaihiftiycs  Diod. 
XYI,  81.  Von  leinen  Sehiokaaien  aprieht  aneh  Polyaen.  V,  il. 

S.  211.  Die  SchickMle  dar  trenkiaen  SOIdner  werdeä  anden  beriohtet  bei  Plnt 
T  :J0  aln  Iwi  Diod.  XVI.  82.  —  Wenn  Plut  T.  30  sagt  ovftto  ixMttQov  "KXktiat 
X^noniiittitv  KttQxii<ioviwr,  »u  kduiuien  ducb  hellenische  Süldner  in  karthagischem 
INoMt  achon  bei  der  Eroberung  von  Selinua  Diod.  XIII,  88  and  bei  der  von  Motjre 
vor,  Diod.  XIV.  53.  Bei  Plut.  T.  30  ist  7«r«c  Conj.  flir  daa  handaehr.  Vc^r.  — 
Die  Be«flnil(!i{J:iinjr .  an  dfi  Pliimlerun};  des  delphischen  TempelR  Theil  genommen  su 
haben,  ward  mich  gegen  Arehidanios  und  seine  Leute  (reriohtet  Didd  XVI,  24. 

a.  212.  Attkttv(ii€(y  steht  bei  Piut.  T.  31.  Dafür  hat  Kiud  veruiuthet  ft<dt(ftay 
oder  rklm^itnt.  Soll  daa  Gaflfauio  aein*  wofUr  Oahria  gehalten  wird,  ao  paaat  ea 
nicht,  da  Gagliano  zu  weit  nördlieb  liegt.  Kttluvftap  wird  riehtig  aaln;  dieaer  Ort 
lag  dann  südlich  vom  Damyrian 

S.  213.  lieber  den  Frieden  mit  Karthago  Diod.  XVI,  vi;  Plut.  T.  ii.  Be- 
dingungen: tili  ftif  EkXifvtiui  noiui  itHttans  .  tktv&iQut  tlrai ,  to»  ii'jiivitcr  ttalov- 
fupuv  n9tfA¥  i^9P  thmt  tq|r  hmriftnr  inm^timf,  Diod.  I.  I.  Hieraus  folgt  niobt, 
wie  Manche  angenommen  haben,  dass  der  Halykos  ein  Flu8S  westlich  von  Selinua 
war.  d  Ii.  der  FIuh»  von  Ilalikyai  Mit  Kecht  sagt  darüber  Arn.  IT!).  |ho,  da^a  ge-^ 
rade  aus  der  ausdrücklichen  Erwähnung,  dass  die  griechischen  Ötüdte  frei  sein  sollen, 
sich  ergiebt,  daaa  der  Halykoa  nicht  im  Weaten  der  wwtHchaten  deraelben,  Selinoa, 
fioaa,  dann  dann  wSra  die  auidrttekllebe  ErwMbnnng  der  FnüiM/t  der  Gneehenatiidte 
fiberflüssig  gewesen,  da  es  einer  Garantie  ihrer  Freiheit  von  .Syrakus  jetzt  nicht  mehr 
bedurfte  Der  FrifdcnsschlusH  heKai^te.  da.i,s  die  (Jriechi  nstädte  frei  sein  sollten,  wo 
sie  auch  liigeu,  im  übrigen  aulite  aber  das  Gebiet  der  Karlhager  wie  zuvor  an  den 
Halykoe  {Platani}  reichen.  Man  darf  blnaufUgen,  dass  gerade,  weil  acbon  In  einem 
frflberen  Fritdenavertrage  (:tS3  v  fhr.  .  den  Diod.  XV.  I7  anführt,  der  Halykos  alt 
Grenzfluss  genannt  wird,  der  Naiiic  llalyk(i>  liier  XVI,  S2 ;  nicht  ohne  besonderen 
Zusatz  in  einem  umleren  Sinne  gebraucht  werden  durfte,  eine  tvolche  Zweideutigkeit 
in  einem  Friedensvertrage  hätte  Veranlassung  zu  endlosen  Streitigkeiten  gegeben. 
Daaa  Seiinns  von  ksrtbagiaohem  Oebi^  eingosehloeaen  war,  lüsat  sieb  nmh  darana 
•ehliessen.  daH»  Tiumleon  äieh  nicht  ko  sehr  um  dieso  Stadt  kümmert,  wie  um  die 
anderC'n  .Städte  der  Südküete.  Bei  Plut.  T  .'t-i  wi  rdcn  nur  Gela  und  Akiagaa  ala 
Städte,  in  welche  Timoleon  Kuloniatou  sandte,  erwähnt;  Selinus  nicht. 

8.  214.  Plut.  T.  34:  nfQt  rö  ^tvfju  tijv  "".^ßok^t-  HIercmendirt  mwtvs  "jikaßoy , 
und  nwn  iat  Ihm  gewöhnlich  gefolgt.  Ana  den  Lex.  Ma.  Apoatol.  hat  D'Orville  498 
"Aßolot  als  F'Iussnanien  in  Sicilien  nachgewiesen..  Chuirobosc.  in  Theodos.  ap.  Bekk. 
Ind.  Anecd  p  Til»!»  Iiat  \  fßöllfts,  n,  oro/ua  noin^ov;  Ht  kk  .\nccd  I.  p.  ;i22  '  /^iöltot: 
noiufios  ini  Tni(tofÄH>iiin'.  Ein  Fluss  bei  'i'auromeniou  ]iasBl  uatiirlich  nicht  in  den 
Bttcksng  des  Manerkoa.  St.  B.  nennt-  bei  "jißmUu  niltt  XiMtUue  keinen  fluaa*  Diea 
Abtrila  ist  vielleicht  daa  heutige  Avola,  auch  dieso  Gegend  paaat  nieht  fUr  den  vor-  ' 
Uegenden  Fall.  Wenn  aonit  auch  Abolos  ein  aiciUicher  Flnwnane  iat,  ap  paaat  do«h 
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für  den  Btteksng  def  Hwiertaiii  der  Alaboa  zu  gut,  de  4faHB  imn  «ielii  tlMlviiln 

Hn  ihn  denken  lollte.  —  Ueber  den  Naom  Memerkoe  e.  Mommeen,  UnteriUl.  Dia- 
lekte S  :ifir>  —  Ueber  Mam.  mjicht  (trotc  VT,  1 1'^  not  !17  die  Bemerkunf;,  da««  er. 
weun  er  nach  Nep.  Tim.  2  aus  Italien  kam,  jodenfallg  ein  Grieche  war,  nach  den 
Versen  zu  urtheilen.  die  Plut.  T.  Si  von  ihm  berichtet.  Das  ist  niobt  nothwendig. 
AvekefaiSebellerkoiuitoBOTielGrieeliieehleiMi,  deieertadleeerSpleeheMdlflMeB 
TenwMhte. 

S  215.  Tim.'fl  Sorge  Hir  die  fioIliMiischen  Stidte  der  Ineel  Ptat.  T.  36;  I>iod. 
XVI,  82  (Kauiarina).    lieber  Agyrion  ebondas. 

S.  216.  Timoleons  Tod  nach  Am.  191:  iiii  v.  Chr.  —  Ol.  110,  4,  nach  Furtman. 
Hittro  p.  SO:  S37  ▼.  Chr.  -~  Nep.  T.  6t  proeH»  bmoIim  MMi  eoo  dl«  feett  OMis: 
quo  fnctum  est,  ut  eins  dieni  nafabMn  festum  baberot  universa  Sicilia.  Dies  iet  dee 
ältefte  iin.s  überlieferte  Beispiel  einer  fTeburtstapsfeier  ira  Alterthuin;  s.  C'hr  Petersen, 
Ueber  <Ue  Geburtstagsfeier  bei  den  Griechen  in  Jahrb.  f.  das«.  Philol.  2.  Supplementbd. 
Lpz.  1856.  57,  S.  29b.  Wir  dürfen  die  Feier  seinee  Geburtstages  durch  das  Volk  als 
ktotofffeeh  betraebten,  woam  allerdhigs  no^  «kiht  Mgi,  deee  er  aa  dfeeen  Tut*  m^** 
Bauptsiege  gewonnen  hat 

S.  218.  Ueber  rinioleous  Frömmigkeit  Plut.  T.  Praee.  nip.  ger.  »I. 
Nep.  T.  4.    Die  .ivro/natia  kommt  sonst  nicht  als  Gottheit  vor. 

S.  218.  Nicht  auf  Timoleon  paast  die  von  Am.  193  Uber  ihn  gemachte  Bemer- 
kug:  »daee  in  der  PoHCIk  dae  feinito  Streben  aiilrioe  bleibe,  w«bb  mm  ee  iMft 
versteht,  nur  das  zu  wAm,  Wae  iet,  und  nur  das  zu  wollen,  waa  uoh  erreieben  Ubnt* 
Timoleon  hat  gesehen,  was  war,  nämlich  Schwäche  und  Verwirrung,  und  nur  das 
gewollt,  was  sich  erreichen  Hess,  nämlich  Kräftigung  des  hellenischen  Elementes  auf 
Skdtien.  Ueber  die  Znknnft  Termag  Niemand  etwas ,  und  es  ist  keil  Vonraof  flk 
Tlmoieeii,  daie  eia  AgatfcoUee  naeh  ihei  kaa.  DleOeeeUeMe  iiihart  Sohm,  Paiiklee« 
Kari  als  grosse  Männer.  Und  wie  lange  hat  die  Monarchie  Karl's  gedauert?  Periklee 
hat  seiner  .Stadt  Einrichtungen  gegeben,  die  ohne  dauernden  Beistand  eines  Perikles 
schwerlich  zum  üoile  des  Volkes  gereichen  konnten,  und  8olon  ba^  es  noch  erlebt, 
daes  aa  Stalle  der  FreibeÜ  die  Tyiamde  In  Athen  trat.  Kieasaad  kaaa  behaupten, 
daee  Tirnoleoa  die  Beneebaft  dea  Agatfaoklee  ▼anehnidefc  bat.  Hütte  er  sie  eCna 
durch  eine  andere  Verfassung  verhindert?  durch  welche?  durch  eine  aristokratische' 
Es  ^ab  eine  natürliche  Aristokratie  schon  lange  nicht  mehr  in  Syrakuf».  nn<l  als  bald 
nach  Timoleon  8  Tode  sich  eine  künstliche  Aristokratie,  eine  Oligarchie,  in  der  Stadt 
bUdete,  da  war  gerede  dieee  ea,  welebe  die  Tymnie  naeb  eiob  aof.  A1m>  bneble 
gerade  dae  Veriaeeen  der  Babneo  TlaoleoB'e  den  Syiakuanem  Dn^lAk.  Aneülfe 
Worte  passen  dagegen  vollkommen  auf  Dion's  Bestrebungen.  — Wt  Beebt  eitfrt  Grote 
VI,  155  für  Timoleon  s  Stellung  in  Syrakus  das  Wort  des  Xenophon .  Oecon  21.  H 
von  dem  9ftov,  ro  i&tiovTuv  Üq^hv^  aatfiHi  dt  didotta  fot(  aÄijlityiöf  autpQoaivi^  ttit- 

S.  118.  mtaaen  dee  Timoleon.  O.  Romano,  Sopra akmne monete  ete.  Pliigl 

1862.  4  nimmt  an,  das»  der  Typus  des  Zeus  Eleutherios  in  allen  drei  Metallen  TOB 
Timoleon  iu  Syrakus  eingeführt  wurde-  1)  Gold,  Zeuskopf  Rev.  Pegsisos.  2^  Silber, 
a)  Zeuskopf.  fiev.  Pferd,  b)  Zeuskopf.  Bev.  Pegasos.  3;  Bronze-  a)  Zeuskopf.  Bev. 
Blits.  b)  Zenikopf  Bev.  Pfeid.  Dereelben  Aneiebt  ist  der  Banof  von  LnjMe  h 
der  Betue  NmniaiDatiqne  1849.  Dagegen  nehmen  Brandle,  Mlm-t  Maaee-  and  6e- 
wichtssyptem  u  s  w  S  277  und  C.  Gemmcllaro ,  Cenno  sopra  una  moneta  ined. 
d'Imera  im  (Jiorii.  Gioenio  p.  2B— ;ri,  an,  (\ass  der  Typus  des  Zeus  Eleutherios 

in  Sicilieu  alter  ist.   Von  den  PegasusmUuzen  tMünzen  mit  korinthischen  Typen. .  die 
'  Ja  naeb  Bonuno  in  Bynka»  meret  Ton  Dion  geprügt  wniden,  Bert  danelbe  jedeil 
Binig»  deaüiebe  BinweiBaigen  anf  Tlnoleon  tragen.  So  dentet  er  daa  TT  aaf  eieir 
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derselben  (No  24  bei  Romano  mif  Timolcon ,  und  die  Bindu  auf  denelben  Münze 
darauf,  dH»8  ihui,  wie  Phit.  T.  ^  orzüMt,  im  delphischen  TemjM!!  eine  geweihte  Binde 
aufs  Haupt  fiel;  in  No.  21  und  22  deutut  nach  Komano  eine  Fackel  auf  das  Omen, 
wMm  1ha,  ebeoMli  mmIi  Flut.  T.  8,  bei  der  Abftbrt  n  Theil  wurde.  —  Dieee  Pe- 
fMoemOoMn  (Pülee-  oder  Tietaekr  i^ilnrodUi^opf ;  ■.  Ovrliis  Uomaiäb».  der  Betll- 
oer  Akad.  IfißO,  S.  475;  Rev.  PegaaoB)  betrachtet  als  die  wahren  Timoleonmttnzen 
'Raoul-Rochette ,  Sur  les  m»'<J.  Siciliennes  de  Pyrrhns  etc.  p.  244,  wobei  er  seine 
Lettre  ä  M.  le  Marquis  Arditi  in  den  Ann.  d.  Inst.  I,  p.  340  ff.  citirt.  £bender8. 
efkUvt  «loh  gegen  die  VM  Hime,  Bmmm  deO»  eeMM  BedHHi  anliefe,  Iwitate  ta 
MMM'di  liittt  i  Sieilfand,  Im  Giom.  delle  scienie  ele.  XVIII.  p.  Tl  t.  Mi^rMMMi  An- 
sicht, wonach  die  Münzen  mit  der  Inschrift  ans  Timoleon's  Zelt  Bein 
sollen;  (Urse  Münzen  sind  allerdings  später,  wie  ihr  Kunstcharakter  zeigt.  —  Von 
den  Münzen  mit  koriutbischem  l'ypus  sagt  Friodländer,  Das  Mttnskabinet,  Berl.  1871; 
8.  47,  diie  lie  »Tlelleleht  der  SSelt  IMeon^e  n^BMnm."  Aneh  Owil«,  «rieoh. 
'CMoablmanzen,  in  v.  Sallet's  Zeltselurift  t  Mnnrfenuitlic  I.  t,  1873,  8.  IS  ngt:  „80 
kehrte  Syrakus  zu  den  korinthischen  Typen  zuriick ,  als  e» ,  durch  Timoleon  befreit, 
sieh  ),'leic)isiitii  neujje^jriindct  ah  dankbare  Tochter  fühlte;  auch  in  etwas  älteren  Serien 
tritt  zuweilen  der  Pegasos  selbst  mit  Koppa  wieder  aut."  Letzteres  beruht  auf  der 
Melli  SeHeife  In  der  Wiener  Ifniilenwt  ZrftoeMft  1670.  p.  W^n,  womek  eWh 
in  Berlin  eine  PegaeoflmflnM  befindet ,  welebe  SYPAKo::^f£lN  und  9  hat.  Ob  aber 
diese  Münze,  in  der  v.  Sallet  eins  der  wenigen  Beispiele  einer  ConcordienmUnze  sieht, 
älter  ist  als  Timoleon?  Nach  allem  angeführten  darf  daran  festgehalten  wertlon,  dass 
von  Timoleon  die  syrakusaniscbeu  Pegasusmiiuzeu  stammen.  —  Nach  meiner  Meinung 
hnt  Ttanleon  nneh  den  2ette-Ble«lherlee*'I>|nw  In  Symlnw  elagelllbrt.  Wir  enhea, 
dass  der  Pegasos  auch  bei  diesen  Mlinzen  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Allerdings  Wlit 
Brandis  1.  I.  die  Zeus-Eleutherios-MUnzen  aus  Bronze  viel  früher;  aber  diese  Ansetzung 
hingt  zusammen  mit  der  Mommsen'schen  Theorie  von  der  Herubsetzung  der  Litra  auf 
V5  doroh  Dionys  (von  Brandis  hauptsächlich  als  eine  Erhühuug  des  Kupferwerthes 
Mf  den  FSnlhehe  nnljjeiil):  die  ▼«»  mir  oben  beelrKten  Ist  18.  448).  Wie  eehr  ee 
an  Tfaaoleon's  sonstigem  Verfahren  stimmen  wilrde ,  wenn  er  den  Zeus  auch  dineb 
PrHgnng  von  Münzen  mit  Kopf  und  Namen  desselben  geehrt  hätte,  sahen  wir  oben. 
Der  Zeus-Eleatberios-'l'ypus  findet  sich,  ausser  in  Syrakus,  auch  in  Agyrion,  Henna 
nnd  Aitna,  wo  er  ttberaU  die  dnrch  Timoleon  bewirkte  Befreiung  von  Tyrannenherr- 
eehaHLbeaejehnen  wird.  Von  Agyrion  nnd  AHna  Ist  bei  Dlod.  XVI,  83  aoeditclElleh 
beriehtet,  dass  Timoleon  die  dortigen  Tyrannenherrschaften  aufgehoben  hat.  sodaw, 
wenn  wir  in  diesen  Städten  Zcus-Eleutherios-Münzen  finden  diese  sehr  wohl  von  Timo- 
leon herrühren  kdnnen,  und  so  ist  um  so  mehr  fUr  die  Einführung  des  Zeus-Eleuthe- 
rioa-Typus  auch  in  Syrakas  durch  Timoleon  eine  überwiegende  Wahrsoheinlichkeit 
vorbanden.  —  Dnreb  Thnoleon  enft  ward  ee  wieder  afllglieb,  daoe  sieh  eine  HVaa- 
prägung  von  Bedeutung  ausserhalb  Symkni  blMel».  Es  Wirde  eich  für  den  Nach- 
weis der  Richtigkeit  dieser  Behanptnng  besonders  um  Akragas  und  Gela,  als  der 
bedeutendsten  Städte,  handeln.  Doch  kann  ich  von  Akragas  nur  Bronzemtlozen  in 
dieee  Zeit  setzen,  wibrend  TOn  Qela  Schubring  mit  Beeht  eine  SUbermlfaue,  die  bo- 
knanto  Knnoalainllnie.  In  dieee  Zelt  geteilt  bat  (Sebnbrini;,  HSnaen  von  Oela  8. 148). 
Schliesslich  erwähne  ich  noch  ,  dass  Romano  auch  den  auf  Münzen  von  Hadranon, 
Kentorlpa,  Tauroftienion  sich  tindenden  Apollokopf  für  von  Timoleon  herrührend  er- 
klärt; Besiehungen  Timoleon's  zu  diesen  Städten  liegen  bei  Diod.  XVI,  68.  69.  62  vor.  • 
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Seohstes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

a.  SI9.  Uober  Af  atbokles  G.  Hamaliig,  De  AgstMa  BMo,  Tr^.  19».  8. 

Klinkmilller,  De  prinoipfttu  AgathocHs  luBtinu  duce.  Sor.  1S44.  4.  0.  Kalmus.  Leben 
des  Af^Htbuklea  I  Treptow  1865.  4.  II.  Wiese.  De  A^Hthode  SyracusHiiorum  ty- 
raoQu,  MouMt.  ibtil.  b,  sowie  Ferrari,  Der  Kri«y  des  Aj^atbuklea  gegea  Karthago.  1. 
BfU.  18TS.  4.  nebit  PtaM,  Tyraanit  U.  Grote  VI,  137—780  iuidd.Ait.ia 

VaätfB  a  E.  I.  1.  »S7-a4.  Ein  Pfogramai  von  Chevalier.  Png  1M9  lilMr  Aga- 
tbokles  kenne  irh  nicht 

S.  im.  .lujjend  »h  «  Agathokles  Aj;  Htarh  ruich  Diod.  XXI.  lö  ^Uoesch 
72  Jahre  alt,  nach  einer  Uegierung  vou  2b  Jaliruu,  iiu  J.  2h\)  v.  Chr.,  er  war  »Uo 
ffBbONB  361  V.  Gbr.  Ei  irrt  hw.  Umat.  10,  der  ihm  «ia  Alter  voa  Ii  Jakna  gi^bt. 
trota  Miaes  Citates  <hs  Timaios.  Vgl  Plass  II,  270,  n.  1.  Zum  Geburtsjahr  301 
stiramt  auch  die  Anjfabe  des  Polyb.  XII,  15,  da»»  er  l**  .1.  alt  nach  Syrakus  kaui, 
nämlich  im  J.  343  mit  den  damals  vou  Timol«uu  berlM'igezogenen  Kolonisttin.  nach 
Diod.  XIX,  2  wäre  er  freilich  7  Jahre  alt  nach  Syrakus  gekommen.  —  Ag.  Sohn 
«iaw  Topfen  nwl  Mlbet  TOpfer  Piiit  Ap.  r.  (Hatt.  Vm,  03):  Fiat  d«  ral  laude  13; 
Polyb.  XII,  15;  XV.  35;  Diod.  XIX,  J;  luBt.  XXII,  1.  -  Sagen  Diod.  XDL  Ia 
der  grüsaerun  Zahl  der»olbon  sieht  Ferrari  nur  eine  Nachdichtung  der  Cyrussage ;  fiir 
das  Omen  dea  Bienenschwarmes  cit.  er  FUu.  XI,  55;  Val.  M.  1.  t>,.4i  Liv.  XXIV,  lU; 
Ael.  y.  H.  XU,  40.  40.  Vgl.  ibar  CMoa  Bd.  I,  8.  211,  ttbor  Diaajt  obea  S.  428. 
Uber  Hieron  II.  luatin.  XZm.  4.  -  UaaittKebeB  Lebea  dei  Afalb,  ia  leiaer  Jeiead 
Diod.  XIX,  3;  Tim.  (Fr.  145  M)  ap.  Polyb.  XII,  15.  lurtiB.  XXII,  I 

8.  220.  Bei  lust.  XXII,  1  ist  Aetnaeos  falsch,  da  es  ofTenbar  die  sogleich  ge- 
aoaaten  Kampauer  stud,  die  trotz  Diod.  XVI,  b2  in  Aetna  wobuen-  £s  muwte  nach 
Oied.  XIX.  -i  Agrigantinoe  heiiMD.  -  Die  Zelt  der  Belrnfh  de*  Agatboklee  Utal 
•ieb  aus  dem  Umstände  schlieRsen,  dass  er  nach  Diod.  XX,  34  im  J.  .309  einen  enraeiH 
senen  Sohn  hatte,  der,  wlhst  ijii  J.  307  getödtet,  t-ineii  .Sohn  Iiint<*rlies8.  Also  mag 
sich  Ag.  um  333  verheirathet  haben  S  Kortman,  lliero  p.  äo  not.  —  Bei  Diod. 
XiX,  4  hätte  statt  Mutifttytv  tv  Iiaiiif  8tebt;u  müssen:  anffi^tv  tl(  ^Itultmr. 

8.  m.  Ag.  in  Verbiadang  mit  Haaiilkar  aaeb  laat.  XXU.  %  :  peealiaria  ia  ipaan 

{Amilc.}  öfficta  sui  repromittens  (Ag.),  qua  spe  inpletus  Aroilcar  societatam  eam  eo 
metu  eiuH  potcntia««  inngit,  ut  quantum  virium  Agathocli  advcrsus  Syracusanos  de- 
disset,  tantum  ipse  ad  incrementa  domesticae  potentiae  recipfraret.  in  diesen  Worten 
liegt  die  Abeieht  Hamilkar's,  eich  sum  Herraoher  von  lüu-üja^'o  4.u  uiachen,  angedeutet, 
waa  man  biaber  nioht  gaalgend  eiluHrak  bat.  Ag.  erUelt  voa  Haai.  0000  Afrilraner 
nach  lustin.  Auch  Diod.  XIX.  6  deutet  aiae  frühere  Verbindung  mit  den  Karthagem 

an:   tot't  rtvrtii  7t(tcrtnov  avuTioQfv&^vra^  rrnoc  fiftn^T^oriori.     Der  l>oi  Diod.  XIX, 

erwähnte  Eid  ^c^dti'  irannoit^ataätu  dnfiox(tftiiif  ist  bei  lust.  XXU.  2  in  obeeqoia 
Foenoma  ioxaie,  er  bat  alao  aoglaieb  veiaproebaa,  die  Karthager  niebt  aa  befebdaa. 
Bei  Diod.  XIX.  05  werdea  «<wOi|Mu  awiaoben  Agathoklaa  and  doa  Kartbagera  aa- 

gedeutet. 

S.  224.  Die  RO«  h»  iss<  n  bei  Diod.  XIX,  •>  o.  iAtf.io.  ,  cap.  r,  hiuifti«,  bei  Un. 
XXII,  2  senatue.  Als  Häupter  werden  von  Polyaen.  V,  3,  b  Tisarchoe,  Anthropinos 
«ad  DioUea  genanat 


• 
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Zweites  KApiiel. 

8.  226.  Polyb.  IX.  29  behauptet  von  Agatbokles,  '(Uwe.  «Mhdem  er  mftnnng  ^ 
MV«  rqv  «aiMMv^  r^C  (Ti^inorf^nc  geweieii  sei,  er  später  ^ßttQornrot  domi  yfyofirat 

ga)  rtna6iffto<;.  —  Einfaches  Aiiftrcton  des  A^athokles  —  ovif  tfinrff/urr  tivf).a^tr  orrt 
JoQiHf  öitoif  tijrty  orit  ()i  >  tm  {iVti  fCi)iinan  —  und  Sorgo  für  Wfbrlialti^'krit  dt-r 
Stmlt  Diud.  XIX,  U-  Auch  uls  ur  deu  Künigstitel  aanahin,  legte*  «r  koiu  Diadeui  au 
Diod.  XX,  54. 

S.  22H.  BelH^jtTunK  von  MfsuHna.  Polyaen.  V.  15  etWM  abweichend  erzählt 
bei  Diod.  XIX,  li.'i ,  wu  karthüfrisrhe  (Ji-Handt»'  die  Kr<»b»'nmg  di-r  Stadt  vcrliindern 
durch  Berufung  auf  avrtfijxa».  Grote  u.  A.  bringen  mit  Unrecht  den  erat  später  aaf- 
tietenden  zweiteu  Hamillur  in  diese  Geschichte  hinein.  Der  Zusemnenhang  ist  fol- 
gwider.  Ui  Sidlien  gebot  noeh  der  erste  HHiilk«r,  dor-i^thoklee  begVnetlgte: 
aber  die  Behinderung  des  Ag.  in  der  aMSsenischen  Angelegenheit  ging  vom  Icartha- 
gisrbcn  Senate  selbst  aus.  Diod  XIX,  71  haben  wir  wieder  die  den  Äff.  fJirdemde 
Vermittelung  des  emteu  Haintlkar,  äyr»kuB,  d.  h.  Agatholcles,  sollte  die  Hegemonie 
haben.  XIX,  72  wird  deabtflb  auch  Banilkar  vgm  karlhagimhen  Senate  getadelt 

8.  226.  Alcrotatos  von  den  Alcragantiiiem  geholt  Diod.  XIX,  70.  DroyseD, 
HellentsmuB  II,  91  sagt.  <lie  Akra^rantiner  llbergehend  :  ..Die  Tnrentiner  nahmen  den 
Spartaner- Könij;  Alcrotatos  in  Sold."  Akr.  war  nicht  Köni^?.  Dr.  Iiat  hier,  wie  auch 
sonst  in  diesem  Abscbuitt,  den  Tareatiaern  mehr  Eiuduss  und  Macht  zugeschrieben, 
als  ele  hatten.  —  Bei  Diod.  XIX.  71  aehlleesen  Akragaatiaer,  CMoer  und  Meaaenier 
mit  Ag.  Frieden  ;  c.  102  sind  die  Meseenier  die  einsigen  Feinde  den  Agnthokka,  und 
doch  kommt  ebendat*   Akrairas  als  feindlieh  vor. 

S.  231.   Zu  bemerken  ist  die  Aeusserung  von  Diod.  XIX,  72:  x*^Q*f  /"Q 

^pigovt  imXAnwf  mIx*  h^Kw^  /thf  /iv^i»»St  tnntii  r^t^M9Vi  ntvtmneiovf.  Die 
MmtmyftMffwtte  sind  also  anigehobone  Bfliger,  und  Ag.  hat  an  Söldnern  nnr  10,000 
za  Fuss  und  'ihw)  Reiter.  Wenn  wir  datrrpen  lesen  fDiod  XV'I,  ">  ,  das»  die  von 
Dionys  I.  binterl»ssene  Macht  betrug  lou,uou  M.  zu  Fuss  und  1U,(H)Ü  Heiter,  welche 
nicht  ^ralMaaalsehe  Bttrger  gewaaea  Bflia  kttanan,  ao  aieht  man,  daaa  Agathoklea  ' 
mit  mehr  Syraknaanem  und  weniger  SOIdnem  regierte  ala  Dlonjra.  Hierbei  iat  aller* 
dings  nicht  zu  übersehen,  dass  wohl  die  meisten  SyrakuHalier  unter  Timoleon  herein- 
gekomm»'ne  Neubürger  waren;  es  fehlte  ihnen  die  alte  Anhänglichkeit  an  Syrakusens 
frühere  freie  Verfassung.  Auch  die  anderen  eiciJischen  Städte  stellen  dem  Agatbokles 
Trappen.  Diod.  XIX.  72.  XIX.  71  wird  Ihr  Verhlltaiae  ao  beetlniiat  tit  ^  üntn 

S.  2.V2.  Der  zweite  Hamilkar  füsj^onis  fiUos  genannt  Von  Tust  XXTI.  Nach 
Diod  XIX  In»;  kommt  er  erst  im  J.  v.  Chr.  nach  Sicilien ;  aus  lustin  ist  jedoch 
zu  Bchiiestteu ,  dass  er  bereits  vor  diesem  Jahre  dort  gewesen  ist ,  offenbar  seit  dem 
J.  dU.  wo  der  erste  Hamilkar  abgeaetat  wurde  Diod.  XIX.  72.  Vgl.  A.  SehXfer  im 
Rhein  Mus.  XV,  31)3—395,  Wiese  p.  33  und  Hrote  VI,  742,  Uber  dessen  Irrthnm.ia 
Betreff  des  ersten  Auftretens  dos  zweiten  Hamilkar  oben  gesprochen  ist. 

8.  232.  Uandabhaucn  von  den  Karthagern  geUbt  Diod.  XIX,  103.  Grote  VI, 
745  n.  25  bemerkt,  dass  sogar  Caaaar  daa  tbnn  Haie:  B. G.  VIII,  U.  Bei  Dfod.  XUI, 
57  dnd  ea  die  Hinde  der  GetOdteten,  die  nmheifetragen  werden. 

8.  233.  Schlacht  gegen  die  Karthager  am  Eknomos  Diod.  XIX,  loS  lOD;  kurz 
abgefertigt  von  lust  XXII,  3.  Vgl.  Schubring,  Hist  -geogr  Studien  Uber  AltBicilien, 
im  Rh.  Mus.  N.  F.  XXVIII,  8.  134:  „Die  Schiacht  wurde  lange  verzögert,  bis  die 
Chlaebm  von  elaemHintethaHe  aaaDetaAhemeati  dar  Karthager  Ternlehteten.  Plaier 
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Hinterhalt  wird  hinter  der  Kupp«  nürdlioh  von  Casji  Fcrraini,  53  Meter  hoch,  verb«tr- 
f;en  )re\vos<'n  sein  "  Nachdem  die  Griechen  geschlagen  sind,  Hieht  ein  Theil  .nach 
Norden  miu  Fluss  eotlaDg,  uiu  Theii  durch  deoselben  nach  dem  Lager."  V.  Filib. 
FinolMill.  Delle  maorie  istorielie  dell'  uiliea  elttt  dl  Gek,  PM.  171t.  4,  Uttl  dM 
heutige  Lioata  fiir  Gela,  wo  dann  allerdings  die  geognphiache  DispositioB  dieter 
Schliicht  einige  Schwierigkeiten  macht  Kr  kann  dann  natürlich  den  P'knfunos  nicht 
mehr  für  den  Berg  unmittelbar  an  Licata  erklären,  er  uiush  ihn  etwas  weiter  nach 
Westen  setzen.  Er  nimmt  deshalb  an,  dass  das  Icartbagische  PhaUriuu  8.  Niccolo- 
Pollxlft  WMT.  und  dais  Agaühoklee  in  BekalmalHiut,  fMütk  vom  Hlnerai,  aber  aOid- 
Koh  vom  Stretto,  stand,  wo  man,  worauf  P.  Gewicht  legt,  den  Flnss  zu  Fuss  durdl- 
schreiten  kann.  S.  Niccolo  und  Rakalinallina  sind  5  Mill  von  einander  entfernt,  was 
die  lU  Stadien  ausmacht,  Uber  die  sich  nach  Diod.  XIX,  der  KUckzug  ausdehnte. 
Bei  dieser  Anordnung  der  beiden  Lager  bleibt  immer  die  Frage,  warum  Agathokles, 
der  jftCMft,  nadi  Flaolurti,  Lioate  hatte,  sefa  Lager  ■mItaQfdItdi  voa  dieeer  Stadt 
legte,  wenn  die  Pehlde  ao  nahe  im  Wealaa,  bei  Polixia,  standen .  und  wie  er  es  an* 
,  fing,  als  rJeschlagencr  wieder  in  ihre  NShe,  nämlich  nach  (iela-Licata  zu  rücken.  Es 
tat  lüso  IMzzulanti's  Annahme:  Uela «s Licata ,  unmüglich.  —  Hei  Diodor  bleibt  eine 
Schwierigkeit.  XIX,  109  sagt  er  von  den  geachlagenen  Griechen:  lif'tvy0v  d*  «I  fikm 
cfit  thm  'I/iifmf  m^tnpttif,  ^  Ut  t^if  wmftftßmlitf.  A«eb  dfe  In  das  Irfiger  Fliehen- 
den  mvaaten  Ja  über  den  Fluss.  Schubring's  oben  oit.  Erklärung:  „ein  Thefl  am  Flusa 
entlang,  ein  ThcU  duroh  deaaelben  aaek  dem  Lager*  entapriekt  wmigrtaaa  niokt  den 
Worten  Diodor'a. 

8.  »4.  In  dieaa  Mk  wtUbft  dto  ra  BdIjfwb.  TI,  41,  1  eraiklte  BegebeMft 
an  gekamn.  —  Wan  erobert  A^akkoklaa  Leontfal:  Ftoljaaa.     8,  St 

Drittes  Kaplt«!. 

8.  »6.  .       dea  Agatkokk»  naeh  Afrika  DIod.  XX.  S~18;  S»--M;  W-44; 

64—72,  wo  auch  die  gleichzeitigen  sicilischen  Begebenheiten  eftfUt  aiad.  IwtL  Uli, 
4—8.   Ferrari,  Der  Krie«:  «Ich  Agathokles  u.  s  w.  S  19  ff. 

S.  296.   Nach  lust.  XXLL,  4  ziehen  16UU  Syrakusaner  aus  der  8tadt  fort,  von 
Heid  lat  keine  Bede.  Anden  PMjnen.  V,  %,  b. 

8.  St7.  Datnm  der  SonnenfinsteniisB  WIeae  89  n.  I.  Bei  Frantln  I,  19.  t  ial 
aus  der  Sonnenfinsterniss  eine  Mondßnstemis.s  gemacht. 

8.  238.    Verbrennung  der  Schiffe  Dio<l.  XX    7,  Inst    XXIT  6   —  Da*8 
Agath.  sich  bemühte,  sich  rechtzeitig  Schiffe  wieder  zu  verschaffen,  sieht  man  aus  , 
der  Koth  bei  App.  B.  Pnn.  W,  itm  dUk  von  Ag.  angel^;te  vniffut  in  Hippagreta 
airischen  Kartkago  und  ütika  befanden.  —  Wegen  dea  Veibwnnana  der  SeUfb  vgl. 
Tkuk.  III.  «»5  und  Diod.  XVII,  23 

S.  Ueber  den  Marsch  rtes  Aj;;ith   spricht  Grote  VI,  "50  nach  Haitb. 

Wanderungen  durch  die  Kttsteuläuder  des  Mittelmeeres  I,  131  —  J33.  B.  nimuit  au, 
Ag.  sei  gelandet  an  der  Oataelte  dea  weiüiab  von  Gap  Bon  (Prom.  Merenrii  gelegenen 
Meerbusens     Hier  finden  sich  sehr  ausgedehtite  Steinbruche,  entsprechend  Diod. 

XX,  *•  nnOf^ißnnui  rrji  öttnuiv  HQOg  rnrf  xn).oiu^ttti  ^faiofiiae.  Auch  Mejrabjtoliä 
(Dio<l  XX.  *»i  setzt  B  hierher.  —  Inst  XXll,  5  bezeichnet  die  Itarthagischen  Städte 
als  sine  ulUs  munimentis.  Vgl.  Grote  VI.  750,  n.  38.  Nach  Procop.  B.  Vand.  I, 
».  Ift  Heaa  anehCMaeilek  aOeStldte  aetnea  Oebletea,  aaaaar  Kartkago.  aua  IBatrMan 
anbefoetigt,  was  dann  ihre  Eroberung  durch  Beiisar  begünstigte. 

8.  238.     Es  heisst  bei  Diod    XX,  8    rrpöf  tÖv  ^/fvxov  Tvyrjia  *eclovunm- 
'fvufivfus  ijin^«iamio       noMv,  mnixovamv  Ku^niivos  iiax^Mtvi  atmiUvt.  liier  ent- 
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stehen  zwei  Frajjea.  int  .-inicöe  Tvvijs  gleich  Twin  uuit  ist  die  Zahl  2UUU  richtig? 
WoMelin«  nfaiiDt  die  beldeo  Stiidle  TeraehledMi  an;  Grote  VI,  751,  e.  40  dege- 
geo  für  identii»cb.  Da  ntm  Tnnea  belianntlich  nahe  bei  Karthago  liegt  {120  Stad. 
nach  Pal.  I,  G7,  XIV,  10;  15  mp.  nach  Liv.  XXX,  9  ,  so  nimmt  Grote  einen  Irrthnra 
in  der  Zahl  2UUU  an.  Gr.  eriunort  daran ,  das»  Tunea  uft  der  Ausgang8])uakt  der 
OperatiMien  geigen  Kartliago  war:  im  J.  Uiod.  XIV,  77  ^  bei  Kegutus  Polyb.  1,  30;  , 
bei  llatiio  and  Speadias  Pol.  I,  73.  So  ist  et  aaeh  la  ansereta  Kriege  Dlod.  XX,  17 
der  Fall.  Es  fragt  sich  nur,  ob  XX,  17  nid  XX,  8  dieselbe  Stadt  gemeint  ist.  Da 
nan  XX,  8  steht:  xart'axux^'i  ib»  -töXni,  wo  auch  Weiss-Tunes  inbegriffen  ist,  XX, 
17  aber  Tunes  Mauern  bat,  so  uuhme  ich  Weiss-Tunes  als  von  Tunes  verschieden  an. 
Die  3000  Stadien  bei  Diodor  XX,  8  halte.iob  jedoch  unter  allen  Unuitinden  fttr  Iklieh. 

a  33».  Ueber  BoMilkai'a  Abtiehten  Inet  XXII,  7,  wo  er  aelbet  aof  Amilea^ 
rem,  patruum  suum,  hinweist.  —  Schlacht  bei  Diod.  XX.  10—13.  Grote  VI,  752 
findet  die  karthajfische  Macht  40, (HK)  M.  zu  Fuss  und  lüuu  Reiter,  nicht  zu  gross, 
da  noch  iui  i.  puu.  Kriege  die  Stadt  7UU,U0U  £inw.  hatte :  Str.  XVUl,  i,  15.  —  Be- 
aehieibaag  der  ahenea  BUdilsle  daa  Kbnhm  Diod.  XX,  U.  —  Haek  Koftn,  PliO- 
aieiec  I,  300  waiden  aa&ogs  einaige  Kinder  als  Opfer  -rerlaagt. 

S.  242    Zwt'i  Gesandtschaften  nach  Syrakus  nimmt  an  Wiese  p.  46. 

S.  242,  Grote  VI,  755,  n.  4S  spricht  über  dio  sich  aus  DivKl  XX,  17  ergebende 
Lage  von  Uadrumetum.  Wegen  des  dort  geavheueu  Feuers  miisste  es  Uaiuamat  sein. 
Da  aber  au  anderen  Orttaden  wahnoheinlio^  sei,  daM  Hadrometom  bei  Sosa  lag,  so 
sei  Diodoc^a  Angabe  nnrlehtig,  und  er  bitte  in  dieaem  Znaanmenhaaga  nieht  von 
Uadrumetum  sprechen  sollen. 

S.  24a.  lieber  die  Lage  des  Euryeios  mit  KÜcksiobt  auf  den  von  Diod.  XX, 
29  gewilhlten  Ausdruck  iS^ntfiiftav ,  weksber  aaandenCen  aeheint,  daes  der  Eovjreloa 
aaaaarkalb  daa  FeatuagaiiagaB  fon  Sjiakaa  lagt  kabe  lek  oben  8. 386  geaproeken. 

S.  246.  Ecketla,  watekes  Diod.  XX,  :r2  im  ZtuammeakaDge  mit  den  Gebieten 
von  Leontini  und  Kamarina  erwähnt,  sucht  Schabrtng,  Stadien  n.  a.  w.  Bk.  Mna. 
N.  F.  XXVIU,  S.  112  in  Viuini  oder  Licodia. 

S.  247.  Sqka  and  Enkel  daa  AgatkoUea  keiaaen  baM  Arekagatkoa,  kaM  Aga- 
tharflbna. 

S.  249.  üeber  die  Zustände  in  Kyrene  vgl.  Grote  VI,  "61  ff.  Der».  765  über 
den  ntQinlov(  des  Ophelias  nach  Str  XN'Ill,  3,  .'i.  —  Die  Soldaten  des  Oph.  hatten 
aaf  dem  Marsche  eine  Zeitlang  nur  Lotus  zu  essen:  Theuphr.  Ii.  PI.  iV,  3.  —  Ueber 
den  MarKb  Diod.  XX,  43;.  Grote  VI,  706,  n.  86  vergleieht  die  SehMdernng  bei  Locan. 
Phars.  IX,  äb2— 940.  —  Ueber  den  Untergang  des  Ophelias  borfektet  auok  FOl^rnen. 
V,  3,  4,  das»  Ag. .  UHchdeui  er  erfahren  that  tftlönatiSu,  ofm^v  «tvtifi  rov  tdioy  vtor 

iUymv  ^fAiQüv.  So  wird  des  Ophelias  Aufmerksamkeit  von  Agatbokles  abgezogen, 
and  dieeer  kann  ikn  ttberfatlen  nnd  tOdlan. 

S.  252.  Bei  Diod.  XX,  54  ist  (/(^«rnjxdr«;  schwer  erklärlich,  da  Agath-  Utika 
ja  noch  nicht  gehabt  hatte.  Deshalb  conj.  Wiese  54,  n.  2  ävitaxrixöiat ,  Grote  VI, 
76b.  n.  93  ovx  uif  iarrixörui.  Vgl.  Polyb.  1,  b2.  A.  Schäfer,  Bh.  Mus.  N.  F.  XV,  397 
vertheidigt  jedoeh  atf  tattixöias  dnrek  Sit  Brfclbnng:  Utika  aal  wie  andere  nMIia- 
ainae  orbea  (Inat.  XXII,  6)  an  Agatk.  abetgegaqgen,  dann  aber  wieder  an  Kartkago 
aariickgetreten. 

S.  252.  Da  nach  Diod.  XLX,  71  Agath.  Selinus  den  Karthagern  abgetreten  hatte, 
so  künnte  statt  lis  £tliv»v»t«  XX,  5ti  tti  ti^v  2itltvowxinv  gelesen  werden.  —  Den 
Umalaod,  daaa  bei  Diod.  XX,  56  Kephaloldion  nnd  HerakleU  tuaaaunea  ge- 
nannt werden,  kat  man  aar  JBrkUbmng  der  Miinaen  Imntat,  weleke  beider  Stildte 
Naaen  aaaammen  tragea.   Dieae  Mflaaen  aind  aam  eratea  Mal  genaa  beaebrieken 
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woidea  yoa  Dr.  InlMMf-BliaNr  ia  dta  BerHaer  BMttera  «.        Bd.  V.  Oto  laMkitfl 

ist  auf  dem  Aven  EK  KE^PAAOl^-tlOY,  anf  dam  Beven  HPAKAEISLTAM,  Ks  M 
also  citu»  Münze  der  Stadt  Herakleia.  aber  die  Einwohner  derselben  stammen  «na 
Kephalüidiou.  Es  wäre  wiiüHchcnsworth.  die  Gelegenheit  angeben  zu  künnen,  bt'i  der 
«ine  solche  Besiedeluog  liurukleias  durch  Kephaloiditauer  stattgefunden  bat.  Positive 
RabMolitaa  darttMr  ftblen.  Naa  war  HaiaUaia  aodi  aar  Zelt  Dfoa'a  kartlaiglMfc 
nad  bieas  Mino«  Diod.  XVI,  9 ;  Plut.  D.  tt;  ararda  abar,  da  es  östlieh  vom  Halyfces 
li<'^»-t,  durch  Tiuiuleou  hellenisch.  Wie  nun  Timoleon  fllr  neue  Einwohner  in  Akragaa 
und  Gela  «orgte,  wird  er  es  auch  mit  Herakieiii  gemacht  haben,  und  diese  Hera- 
Ideioten  ^od  nach  uaserea  Miiniteu  aus  Kepbaloidion  gekoiumen.  So  erklärt  sieh  die 
laeehrift.  la  derThnt  tot  bei  Diod.  XIX.  71  HaraklaU  iriadw  aiaa  MmMm  Stait 
Auf  dem  Zuge  det  Agath.  dureb  die  Lue!  sind  nach  Bonaao  die  bei  Cammarata 
gefundenen  MUnzen  vergraben  worden ,  welche  dea  Aa^gnglivaakt  fllr  dia  äcbiift 
Supra  alcune  monete  etc.  Par.  Ib62.  4  bilden. 

8.  2M.  Uaber  die  von  Eamackoa  (Diod.  XX,  »7.  M)  eroberten  Städte  sagt  Grote 
VI,  770,  a.  97,  ei  sei  eia  TargebUebee  BeaiHaea,  tia  graaa  bttoawa^aa  palha. 
„Das  zweite  Hippuakra  mH  H^po  Biflaa  Mia»  TuU  bm^  ▼MliWit  Täte»  Tecebia 
tbina  in  Byzakion  sein  " 

B.  2&4.   Bei  Diod.  XX,  bU  ist  fUr  tv      nöiit  vielleicht  zu  lesen  Ir  riy  niltt. 

S.  SM.  DI»  atraiUeobe  HUfi  ittr  Agath.  (Diod.  XX,  61)  IM  ate  batiwieaat»a 
VmUmb.  Dia  Btrwkar  efaid  dM  B0BMn  !■  J.  W7  MadHoh,  wamsleidi  iMbt  la 
offenem  Kriege.  Die  BOmer  schliessen  306  einen  Vertrag  mit  Karthago.  Alterdings 
hat  Ag.  auch  sonst  ctruskische  Söldner  Diod.  XIX,  loH;  XX,  Ii;  XXI,  a) ;  aber  die 
18  Scbiffä  sind  doch  von  iitadtbehürden  getcbiokt.  Üo  iat  das  ZiiBamaeiute]|eii  von 
fitrnriaft  aad  flfmkaa  ta  J.  »1  gegea  Boai  aad  Kartbaga  bowiriuiiiwrlb. 

S.  tM.  Ac-  abnat  daa  KOalf stital  aa  DIad«  ZX,  fti,  aaibdm  AaUjiBH  Um 
angenommen  hatte,  307  v.  Chr  Droysen,  Hellenlsm.  I,  454  hat  jene  Annahme  durch 
Antigonos  in  3nil  v.  Chr.  gesetzt ,  woraus  dann  auch  fiir  Agathokles  sich  dassellye 
Datum  ergäbe.  Diodor  bringt  sie  bei  Agatboklee  in  Verbindang  mit  dem  Angriff  auf 
Utfha,  itf  9«7  aa  aalMa  tat  MilgaBa  bnadtta  (Mb  AfaMdai  !■  «aMr  HtadUt 
aieht  nach  Antigonos  zu  richten;  er  koaata  Dfonys  vor  Aagea  baben;  a.  KlMbMT 
im  Philol.  XII,  57<'».  Es  iat  jedoch  keinesweg.s  sicher,  dass  Droysen  Recht  bat»  aiaa 
Anzahl  von  Begebenheiten  in  3U6  zu  setzen,  die  nach  Diodur  in  3u7  fallen. 

S.  256.  Zur  Opferung  der  sohünaten  Gefangenen  durch  die  Kartliager  (IMad. 
XX,  «6)  «Itirt  Gfola  Tl,  77S,  a.  10  HNod.  Vn,  110  voa  dflo  Fmera. 

S.  257.  EBokkebr  dea  Agathokles  aaob  Afrika  erat  im  J.  »06  nach  PlaM  IE, 
287 ,  der  inichwvataeä  aaebl,  daae  bier,  wia  oft»  Diodar  aa  wiäk  ia  aia  Jabr  aaiiw 
Blendrängt. 

S.  2M.  Vertrag  awitohen  Kom  und  Karthago  im  J.  3U(i  uauh  Liv.  IX,  43;  vor^ 
bar  tn  J.  S48  aaab  Uv.  YU.  27;  S44  aaeb  DIad.  XVI«  •».  Dfa  VarMIfa  atabaa  bti 

Palyb.  in.  22  ff.,  dm  freilich  den  ersten  in  das  J.  509  v.  Chr.  setzt.  DaM  tfae  jedocb 
irrig  iat,  hat  Mommsen  ,  I^rnii  Chronol.  S.  320  ff.  erwiesen.  Vgl.  Mommsen,  R.  d 
417.  419.  5u(>i  dazu  jedoch  auch  Aachliach ,  lieber  die  Zeit  des  Abschluasee  der 
zwiaohen  Bom  und  Karthago  errichteten  Fraundschaftabiindniaae,  Sitsnagsber.  der  plül.- 
Uü.  OlaBW  dar  Wlea«  AkaMa.  I8M,  «ad  bat.  8. 4M  dMilbrt.  Daa  Jabr  m  tal 
also  von  grosser  Bedeutung:  Auseinandersetzung  zwischen  Rom  und  KMÜktgo,  Aof- 
geben  Afrika'a  durch  Agathokles ;  definitiver  Auseinuuderfali  des  grossen  makedoai- 
•alieu  Reiobeet  Rom  und  iuirthago  bleiben  als  Hauptmächte  auf  dem  i>cbaai>lataa. 
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Haapt»|uell.-  Di.nl   XX,  71.  72.  77.  79.  S9.  ••().  KU   UM.  FruKui.  de»  XXI.  Huches. 

S.  2&S.  IHm  AK»thuklea  Grausamkeit  gegeu  .Segesta  Diod.  XX,  71.  Orot« 
776  Tergletcht  damit  die  Tiiat  der  Pberotime  in  Barica  bei  Uerod.  IV,  202.  Man 
kittiHite  dif  Aiiaieht  ieia,  cUui  nielit  cur  AbiehrednuiK,  eoadeni  nw  vm  Geld  s«  be- 
konaea»  Agatfaokles  in  Sec^esta  getrttthet  habe,  doch  glaube  ich  das  nicht. 

S.  25^.  In  den  FViedensbedinguogen  Diod.  XX,  71»  deuten  die  Worte  T«f  nähis 
naatts  lui  7i(>ötf(tov  vn  aviovg  ytytvti/Aifas  darauf  bin,  dau  die  alte  Ualykosgräuze 
wiederhergeMteUt  wird.  —  Nach  Val.  Mut.  7,  4.  1  wiie  Friede  twieehett  Kirthago 
und  Agathpklee  geaehloaaen  worden,  iHUureod  dieser  aoeh  in  Afrika  Staad.  8,  Über 
die  Unmöglichkeit  solchen  Friedens  A.  Schäfer  im  Rh.  Mus.  N.  F.  XV.  S.  39) 

S.  260,  Hei  Diod.  XX,  S9  statt  inö  tuost  Xötfov  wohl  anh  roö  Äotfov  zu  leson, 
da  der  Äoyoc  achun  erwähut  ist.  —  Ueber  die  Orte  T6(>yiof  uud  "A^t»ti  bei  Diod. 
XX,  89  apriebt  Coieia,  DeUe  anUehe  elttA  delta'  SlelUa  d'ignota  sftuskNie,  Nap. 
1869.  4,  p.  52  ff.;  fttr  Toqyiov  ist  die  lumdschr.  Leaart  riity^oy ,  schon  Ton  Claver 
jedoch  in  Tofiyiov  <Miu'ii<lirt,  nach  Hesycb.  Tö^ior  öpov  2.'iKfi-i\<,  otiov  vioiTtvoiaiv 
oi  yvnts,  i'nf'  otf  xoi  aijol  joQyoi.  Coroia  findet  T6^y*o»>  in  Caltavuturo,  was  castello 
degU  aToteoi  bedeute,  wieder. 

.  8.  m  Der  bei  Diod.  XX,  9»  vorkoiaawnde  ^uaklaie  Amdraek:  dutii  x^^nw 
at^uluaas  tle  rfv  tSt>  noltfiitjv  jut(>ädo9tv,  Toa  Deiaokmtea  gebraucht,  ist  vou  Plass 
II,  291  richtig  so  gedeutet  wordtMi ,  das»  er  sich  auf  die  nun  folgenden  zwei  Jahre 
beaiebt.  Lr  enthält  nicht  etwa  eine  liecapituiation.  Deshalb  unterlässt  es  Diodor, 
der  diaae  Aadentaag  ittr  genügend  gehaltea  Ittbea  mnaa,  in  dea  aäehitea  Jahna  vaa 
SieiUen  an  apieehea.  und  ea  kenait  ia  dea  3  folgeadea  Jabrea  yoa  rfelUiobea  Aa- 
gelegeaheiten  nur  der  Ueberfall  von  Lipara  vor. 

S.  2A1.    Expedition  nach  Lipara  Diod.  XX,  101.    Kallias  handelte  ausdihrlich 
4avou,  wie  er  auch  vuu  den  Bömern  ausführlich  handelte,  mit  denen  Ag.  in  Bertlh- 
rung  gekommen  sein  mues.  Die  Bemerkung  Aber  die  Baabe  der  CUttter  ist  offsntMr 
.  Timaiseb. 

S.  261.    Ui'bcr  KhM)iiytno8  Diod.  XX,  101;  Liv.  X,  2;  Ar.  mir.  7^,  vgl.  J.  J.  * 
Kospatt,  Kleonyuioi«  vou  Sparta  in  Italien,  Thilologus  23,  72  ff.    Gegenüber  der 
Ueberaohätsung  der  Wirksamkeit  des  Kleonymos  durch  Droysen  II,  95.  96,  vgl.  die 
knne  uad  treffende  Cbaialiterlttik  Im!  Monuaaen  R.  O.  I*,  378. 

S.  261.  Aguthokles  und  Kerkyra  Diod.  XXI,  2.  Dfeysen  I,  559.  560,  der  ia  . 
Anm.  11  dieser  Seite  auseinandersetzt,  wdciic  Beziehungen  zwischen  Ptolemaeus  und 
Agathokles  sich  aus  der  kerkyräischen  iuxpeditiou  des  AgathoiUes  schliessen  lassen. 
Hierher  gehürt  Polyaea.  V,  a,  6,  da  PbofaOka.  vie  Drojaea  M9'Baehweist,  die  Ker- 
•  kjna  gageaHberilegeade  Stadt  iat.  AUerdinga  giebt  dw  nnerwartete  Anagang  dea 
Krieges  um  Kerkyra  dem  Gedaakvn  Baum,  ob  nicht  die  Giflaae  dea  agathokleiaehMi 
Sieges  ttl»ertrieben  ist. 

S.  263.  Agathokles  übertallt  Kr o ton,  Diod.  XXI,  3.  \  \  lust.  XXIII,  1.  —  Ueber 
dea  Ag.  VocUadang  adt  Pynrhoe  Phit.  Pyrrb.  9.  10;  Diod,  XXI.  4.  In  Betreff  dar 
Heiiatt  dea  Pjrrriios  und  der  Lanaasa  sagt  Droysen  I,  577  Aaai.  57:  „Offenbar  musate 
Ptolemaeus  diese  Verbindung  befördern ,  daodt  der  Vertreter  aeiner  Saebe  in  Ort»* 
clienlaiui  dcHto  grössere  (Jewait  t!rliit'!t." 

2ü2.  Auch  der  Tyrauu  Nabis  vou  äparta  trieb  ein  Stjciuuburgvschäft  im  Grosseu, 
Polyb.  XIII,  8  ;  ebenao  der  lyrann  Kleon  von  Slkyon  Ael.  T.  H.  XII,  43. 

8.  263.  Agathokles  und  Ilipponion  Diod.  XXI,  8:  tnivuov  des  Ag.  in  Uip- 
posion  Str.  VI,  1.  5.   Ueber  des  Ag.  in  Uippagieta  in  Afrika  a.  o.  S.  476. 
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8.  263.  Tod  des  AgathoklM.  Diod.  XZI,  1«  sprieht  tod  Qift.  lut.  ZXm,  3 
radet  von  vis  morbi,  WM  kdaan  Widenprneh  gegen  Diodor  enthält,  da  der  morbus 

ja  rtU8  Gift  entstehen  konnte.  Dagegen  entstehen  allerdings  bei  ihm  die  Streitig- 
keiten zwischen  Sohn  und  Enkel  aua  dieser  desperatio.  Da»  (Tejammer  bei  lustia 
rtthrt  Br.  de  Presle  333  wirklich.  Politische  Qrttnde  fUr  die  HUckseodung  der  Theoxea* 
wfikMWi :  DpoyMtf  I,  WS  md  660. 

S.  264.  Urtheil  Uber  Agathokles  Poiyb.  XV,  35.  Ag.  Mlbst  auf  Töpferei  hin- 
weisend Diod.  XX,  ü3;  Plut.  Ap.  R.  Hütt.  VIII,  92i,  wo  auch  andere  Anekdoten 
von  Agsthoklea.  Ag.  empfindlich  wegen  »einer  Kahlktfpfigkeit  Diod.  XX,  54;  Ael. 
V.  H.  XI,  4. 

8.  364.  Madi  Ar.  Wr.  166  findat  Ag.  bei  den  Peaketiera  en  elaer  Hinehkoli 

eine  ihr  von  Diomedes  angelegte  /n>lx^  elti,  die  er  tts       tov  ,1ios  ItQo*'  stiftete 
Aehnli«^he  Sagen  bei  vielen  Völkern.    Hier  sollte  sie  den  Agathokles  als  würdigen 
Nachfolger  des  Diomedes  in  der  Achtaug  und  dem  Gehorsam  der  Etuwuhuer  Cala- 
brieBs  beieielnieo. 


Fünftes  KapiteL 

8.  266.  Timftrioi.  Neeh  Sold.  Wrirpouc/wv  Tuv^fttriwiit.  Hteh  Diod.  ZXI,  17 

tfvynJtvMe  in  l4Y«9oxl4ovi  tx  r^g  2:txtlL{ai.  Müller,  Fr.  hist.  gr.  I,  p.  L  nimmt  an, 
das  sei  ^HO  v  Chr.  geschehen,  woflir  er  Diod.  XX,  4  citirt.  Doch  ist  hier  von  Mord 
die  Rede,  freilich  spricht  lustin  anders  s.  o.  Ich  denke  vielmehr  an  Diod.  XIX,  7*2, 
wonach  Agath.  314  v,  Chr.  nach  dem  Frieden  mit  deQ  hellenischen  Städten  der  Insel 
ÜtOc  nfeiytf  tät  niUis  Mrk.  x*'^^'  DMMde'wiid  Ag.  ftiieli  TeiiroBieiiioii  «i 
lieh  gebracht  haben,  und  llnMSoe  Ist  vielleicht  sofort  nach  Athen  gegangen,  wo  «r 
nach  Polyb  XII.  25  h  ntvTfl»ot  rn  avvfyiü;  htj,  nach  dem».  XII,  2r»d  a/n^'nv  frt]  ntr- 
irixot  tn  zubrachte.  Falls  er  wirklich  sogleich  nach  Athen  ging,  kann  mit  MUUer  1.  1. 
angenommen  werden,  da»  ^  nach  Verlauf  der  S6  Jidire  wieder  nach  Sieilien  surfiekr 
kehrte;  de  aber  mBglieb  lee,  deee  er  rieh  soerst  «ooh  anderswo  aafhielt,  kam  er  aneh 
in  Athen  gestorben  sein.  Auch  liegt  in  den  Worten  des  Timaios  bei  Pol.  XII,  25h  . 
nicht  nothwendig,  wie  Müller  meint,  dass  er,  als  er  sie  schrieb,  nicht  mehr  in  Athen 
war.  Ueberdies  wird  einem  dOjährigeu  Manne  eine  Seereise  nicht  gerade  leicht,  und 
nr  See  mUeete  er  doeh  Atiien  verlaeeen  haben.  -  Ueber  den  StQ  dee  Ttai^oe  «r- 
theilen  Cic.  de  or.  II,  14  ,  Brut.  95;  DIonjs.  Halic.  II,  p.  15;  Pfait.'NOc.  1.  —  Tf-« 
maios  von  der  Geburt  Alexanders  bei  Cic.  N.  D.  II,  27  Fr  137)  ,  über  den  Tod 
des  Euripides  Plut.  Symp.  Qu.  Vlll,  1  Fr.  119  ;  Uber  Hernmkrates  De  subl.  IV.  3 
(Ft.  103)  und  Plut.  Nik.  I  (Fr.  104j ;  Uber  Alexander  und  Isokrates  De  sabl.  IV,  1 
{Ft.  136) ;  Bede  TImoleon'e  vor  der  Sehlaeht  Bolyl».  XII,  25  (Fr.  134) ;  .Bede  dee  Hei^ 
mokrates  Polyb  XII,  25,  o.  p.  (Fr.  67).  —  Siehe  ttbrigena  des  Uber  Tbeaio»  Qeeagte 
Bd.  1.  S.  311.  12. 

S.  269.  Dikaiarchos.  Vgl.  Dicaearchi  fragmenta  ed.  Fuhr,  Darmst.  1841. 
Müller  in  den  Fragmm.  hist.  gr.  II  p.  225  ff.  und  von  Sicilianem  I  frammenti  greci  di 
Dteean»,  raeoolti,  tradotti  ed  fllnetoati  dal  d.  OeHdonio  Brrante.  n  toIK  Pkt.  ia|3.  8. 
Vgl.-V  Di  Oiovanni.  Storia  della  filosofia  in  SIcilia  Vol.  I.  Pal.  1873  .  6,  p.  80—8». 
Nach  Siiid  'PnJfov,  J^ixtkteirfji,  tx  noktmg  MKfnrjrrj^ ,  fTroT/Xoe;  «xoi'ffTijf,  (/>iio- 
aoifoi  xtti  ^qiojQ  xal  ytiuuitQiis-  Beaiehungeii  zum  Pelopoanes  Cic.  ad  Att.  VI,  2, 
nad  wegen  der  fon  Said,  erwihnten  Schrift  uaxu^nQ^auc  rafv  #r  ütltninfiiat^  opA^. 
—  Seine  Lehre  too  der  Seele  de.  Att.  XIII,  32;  de.  Tase.  I,  10;  I,  31  (Fr.  61  and 
65  M)  (animos  esse  mortales! ,  in  jener  Stelle  wird  der  senno  quem  Corintbi  habitum 
tribns  libri  exponit,  in  dieser  tres  libri  qui  Leebiaci  vocantnr,  erwi&hnt.   Die  Seele 
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ilArnionie  ilor  vier  Elemente  Plut.  plac.  pliil.  IV,  2,  ö  Fr.  t»4  M  ,  de  houiniiui  intcrin» 
Cic.  cons.  nd  Tull.  .Fr.  ßSM).  Wean  luan  bedenkt,  das»  die  vier  Elemente  des  Di- 
IniftrelKW  in  OniiMle  dleMÜMii  »ind  wie  dfe  dee  Empedoklra,  to  encMot  ee  bemer- 
kenswerth,  dass  nuoh  \m  Empedokips  die  liartnonische  Mischung  der  Elemente  eine 
wichtige  Kollo  spii-lto  Hd.  1,  S.  2721.  Allerding»  haben  wir  koiiip  cif^eiitliche 
Seeleniehre  vtm  Etupedokles;  aber  i»t  denn  eine  äeelenlehre  mit  den  GrundsHtzeu 
dee  Dikeierchoe  vereinbar?  Aueli  DikeiArolioe'  Feethelten  an  der  Weiteagung  atimmjr 
»I  der  Zenberielire  dee  EnipedokleB.  leh  keim  nieht  umhin,  hier  Benlniaeenien  einee 
Mcilischeu  Philosophen  an  einen  anderen  zu  finden,  lieber  Weissagungen  Plut  plac. 
phil.  V,  1.  I  Fr.  TOM  ,  Cic.  de  div.  I,  .^0  Fr.  MM  .  Di  fJiovanni  .suoht  den  Wi- 
derspruch Kwischen  der  Materialität  der  Seele  und  der  Müglichkeit  der  Weiäsaguug 
dmt^  die  Anwihme  sn  beeeittgen.  dus  D.  dnen  Untereehied  swiaehen  der  aterbHohen 
Se^  and  dem  unsterblichen  Gebte  gemaeht  habe,  ntoi  Trjt  »/v  7\)»i/«fiYoi>  xarn- 
ßilafw<:  Ath  XIV.  «ill  ;  XIII,  .'»91  und  Cic.  ad  Att.  VI,  2  (Nachtheil  der  Lage  Orie- 
chenlandHi  'Fr  71— 7;<M).  da.ss  ein  guter  Staat  kein  Seestaat  sein  müsse:  Plat.  Legg. 

V,  747.  —  D.  regum  cura  permensus  montea  Plin.  H.  N.  II,  lti2  (Fr.  5a, ;  Hübe  de« 
Atabsrrioa :  Gemln.  etem.  aatnrn.  (Fr.  58).  —  Landkarten  L.  D.  V,  51 ;  Cio.  ad  Att. 

VI,  2;  ;  »K  ^'fQfodof  erwähnt  lo.  Lydus  de  iiienss.  p,  ir.4  fFr.  r>2 ; .  Scheidung  der 
Lünder  Joufj  tv.ttfa  rrx(>arbj  Agathen)  Fr.  ■'>.'<  M.  AusdehniiMjr  der  Erde  ebendas. 
(Fr.  54);  die  Erde  globosa  Marc.  Cap.  VI,  ö90  (Fr.  5:t).  —  Ueber  die  nfQiiiynatf 
'JOIätfoc  Müller  Oeogr.  min.  I,  297  lt.,  sowie  238  ff.,  nebet  Einleitung  L  ff.  nad  LXXX, 
•owie  miler,  F^.  hiat  gr.  n.  280  ff.  ~  ip  n^r^  nt^k  ßtwp  erwühnt  L.  D.  III,  4 
(Fr.  24  .  —  Ueber  des  D.  homerische  Studien,  Sengehusch,  Homerica  dissertatio  prior 
p.  S4— S«>.  —  T»(»)  \4lxn{ov  Atli  XV  Fr.  34).  xorrnßoi  und  Inrtiyf}  als  sicilisclie 
Wtfrter  nachgewiesen  von  DikHiarchos  Ath.  XI.  47;*;  XV,  Witt;  vgl.  0.  Jahn,  Kotta- 
boe  auf  Vaaenbildem,  Im  Phltologns  XXVI.  2.  S.  218  ff.  -  Ueber  Sophoklee,  Enri- 
pides  und  Aristophanes  ».  die  Fragmente  37  —  42  bei  M.  —  Ueber  die  Wettkümpfe 
s  dif  Fragni  r.\  47  M  —  WAwr  den  ßfu^Eniufog  spricht  ausfllhrlich  Müller  p.  228  ff., 
der  auch  die  AnHichten  Anderer  erwähnt.  —  'itm  jfjt:  fv  llit^  !h<ai(i?  Ath.  XIII,  («(»3 
(Fr.  19  M).  —  Die  Fragmente  des  T^inolnixöi  Fr.  22.  2a  M.  vgl.  Osann,  Beitr.  z. 
grieeh.  n  .iffm.  Literat.  II,  p.  H  ff.  Die  Fragmente  stehen  bei  Ath.  IV.  141 ;  Phot.  M 
{«Jrfof  noXnftns  .Uxantoyixor  ) ,  Vgl.  aucH  Cle.  ad  Att.  XIII,  ^1.       VcvleBOBg  der 

noXirtta  l^nunrntriöv  in  Sprirta  narti  Suid    8.  V.  .  Iixniitnyo^.  —  Daas  CioefO  10  Belneni 

Boche  de  gloria  den  Dikaiarchos  benutzte,  nahm  Osann  an.  « 

S.  272.  Eahemeros.  Ueber  ihn  werden  bereits  in  Pauly's  B.  B.  folgende 
Arbdiea  dürt :  Sevin,  SedMiehea  anr  la  vle  et  lea  onvrages  d'ETMmire,  In  den  116m. 
de  I'Acad.  deslnscr.  T.  VIII,  p.  107  ff.;  Foiirmont.  Dissertation  sur  Touvrage  d*Evh6- 
mere  ebendas.  XV,  205  ff.;  Foucher.  Sur  le  Systeme  dEvh^m^re  ebendas.  XXXIV, 
4a.'i  ff.,  462  ff. ,  XXXV,  I  ff.,  tu  ff.  i  ferner  Abschnitt  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  III.  p.  (ilbi 
In  Grenier'a  Symbolik  1,  1,  p.  11.1  ff.  der  Xlteren  Anigabe;  BOttiger,  Ideen  nir  Kvnst- 
mydiologie  I,  p.  IM— li»S;  Hoeek,  Kreta  in,  326  ff.;  Lobeek,  Agiaoph.  I,  138  ff  ; 
Clinton,  Fast!  Hellen  I.  p.  4SI  ff.  Dazu  ist  noch  gekommen;  ein  Aufsatz  über 
Euhemeros  in  Gerlach.  Historische  Studien  I,  p  i:«7  — 154  .  Ganss.  Quaestiones  Kuhe- 
mereae,  Kempen  IStiU.  4;  C.  M.  Kan,  De  Euhemero,  Gron.  1862.  8.  —  Ueber  die 
Stenvng  dee  Enhemeroe  in  dem  Syatem  der  Mytliokigie  a.  aneh  PMIIer  in  Farily'a 
R.  E  V,  348;  über  die  neueren  Euhetneristen  vgl.  Petersen,  Grlech.  Mythologie  in 
Er.-^ch  lind  Gruber  a  Encycl.  Scct  1.  Hd  ''J  ,  S  2M.  :<0.  Narbone  in  s  Mibliiigrafia 
Sicola,  Pal  ISöo,  1,  p.  35  citirt  noch;  Franimenti  raccolti  etc.  da  (Jelidonio  Errante, 
s.  1.  et  a.  uud  Gius.  Grosso  Cacopardo,  Memorie  di  Evhemero.  net  MamoHoo  No.  6, 
Meaa.  1833.  Nur  in  geographischer  Beitehaag  behandelt  Enhemeroe:  Ph.  H.  RWb, 
Helm,  awMuSMIItes.  n.  31 
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Länder-  und  Völkerkunde  in  Biographien,  Berlin  IS16,  Bd.  I,  S.  i:i7— 141.  —  Euhe- 
meruH  au»  Kom:  Ath.  XIV,  05ö;  aus  Togea  Plut.  plac.  pbil.  l,  1 ,  aus  Akragaa  Cleui.  * 
▲1.  Piotr.  p.  90  Pottar;  Aniob.  «Iv.  gsatet  I?,  M;  iiMh  gewUmliolitr  Aami— 
MU  Messene,  nach  Polyb.  bei  Strab.  II,  4,  2;  Ael.  V.H.  II,  31  u.  A.  CtowMmlieh 
wird  dies  Messene  flir  da»  sictiische  gehalten;  doch  muBB  man  gestehen,  dasa  ein 
besonderer  («rund  dnlur  l)isher  nicht  vorgebracht  worden  ist.  (iauas  meint,  dass  der 
freidcakunUti  PhiluiM>ph  wahrttcheialicher  aus  einer  Kolonie  stamme  als  aus  dem  eigent- 
lieheo  Ortoeh0Bl«n4,  wo  ia  religiOaen  Dingen  nfcht  dIeMllM  Fraihait  haimhte.  Der 
Grund  ist  nicht  aehr  triftig,  denn  er  lebte  keinenfalls  viel  in  Sicilien  und  hat  doch 
die  Freiheit  gehabt ,  welche  Ganss  für  die  Aufstellung  seiner  Lehre  in  Griechenland 
vermisst.  —  Das  Epitheton  Bfgyaios,  welches  ihm  Eratoatheues  beilegte  Str.  II,  4,  2 
und  I,  3,  1,  bezieht  sich  nur  diutnf,  d«M  er  Um  fUr  einen  Lügner  erkULrte;  der  «le 
Lügner  bertehtigle  AntiplumeB  bette  eelne  Vetenrtadt  Be^gn  to  Vemf  gebraeht.  — 
Nadl  IHodor  VI  bei  Euseb.  praep.  ev.  II,  2  war  Enhem.  Zeitgenosae  des  Königs 
Kassandros,  der  Ol.  122,  :»  starb,  und  in  den  letzten  drei  Jahren  seiner  Regierung 
wohl  zuerst  die  Müsse  fand,  an  die  Veranstaltung  von  :>eetahrteu  zu  denken.  —  ro 
t^w  rqe  h^mt  ii  aygatf  ^t  citirt  TOD  Ath.  XIV,  658;  «untyQntfai  pflegten  in  den 
TanpelB  veriunden  tu  aein.  Bericht  Uber  den  Inhalt  dae  Werkes  bei  Dtodor  VI. 
erhalten  in  Euseb.  Praep.  ev.  U,  2;  ferner  Diod.  V,  41 — Ifi,  wo  die  Insel  Panchai.i 
besclirit;ben  wird,  oliiie  dsss  freilich  des  Euhemefos  Name  fjenannt  ist.  Piinchaea  ward 
für  wirklich  existireud  aucii  von  den  Kömero  gehalten:  Verg.  Georg.  III,  139;  IV, 
379;  Ot.  Met.  X,  3M  :  TIb.  III,  S,  33.  VgL  KUlb  I,  141.  Die  Ubrlgeii  SteHe«,  i« 
denen  Notizen  aus  Euhemeros  gegeben  werden,  sind  nach  der  Reihenfolge  bei  Kan, 
p.  40  ff..  Lactant.  de  falsa  rel.  I,  IT  (Venus);  Ath.  XIV,  fi5S  (Ilarmonia  ;  Ilytrin 

II,  12  (Minerva);  l.'i  Panj ;  42  Venus);  .Minuc.  Felix,  Oct.  p.  In;>  (Geburt  uud  Griiber 
der  Götter) ;  Etym.  M.  s.  v.  ßgorös.  Es  urUieilen  ferner  Uber  ihn  Cic.  N.  D.  I,  42 ; 
Plut  b.  Oa.  23;  Sex.  Enp.  ady.  Math.  I,  17;  Featna  a.  S«a  Miaemn;  Lact,  de 
ir»  11;  Arnob.  adv.  g.  IV,  20    August.  Civ.  D.  VI,  7;  VII,  26;  Theophil,  ad  Autol. 

III,  p.  75;  Lydus  de  mens  p  iii.  Von  <len  Atlantiem  spricht  Diod.  III,  56-4)1. 
—  lieber  die  Ueberlraguug  des  Euhemeros  ins  Lateinische  durch  Ennius,  wovon 
Fragm.  eihalIeD  alnd  bei  Laelaattina,  a.  Veblan,  Enniaiiae  poaaia  leüqniae,  Lipa.  1854. 
Qnaeatloiiea  Eiittimaa  p.  XCIII.  Oagen  Vahlea  ninat  Gaaaa  p.  9  an,  deaa  die  lieber 
tiagliag  des  Ennius  in  Prosa  war. 

S.  2"'».  Philemon  nach  .Str.  XIV,  5,  aus  .Sul(ti  iti  Kilikien,  nach  .Suid.  Hesyeh. 
Eudok.  und  dem  Auou.  nt^i  xw^.  aus  Syrakus,  uuch  dem  Auou.  seit  Ende  Ol.  112 
in  Athen  sla  dramtlaeher  Dichter  aufgetreten.  Unter  aelaen  Stiekea  war  aaeh  eia 

S.  276.  lieber  Achaios,  Sosiphanes.  Apoll(>doro.s  b.  die  I.iferatnrpeschichten.  * 
Eudoxos  L.  D.  Vlil,  8,  5.  —  Boiotos  Ath.  XV,  im  und  Alex.  Aet.  ibid.  «99.  — 
Ueber  Kallias  und  Antandros  ist  die  Uuuptstelle  Diod.  XXI,  17;  vgl.  deus. 
XXI,  16.  Antaadroe  wird  aar  aa  jener  Stelle  erwibat;  Kailtae  aneb  aoaat;  vgl. 
Mttller,  Fr.  II.  Gr.  II,  m.  38.1.  In  Fr.  1  ist  von  den  Paliken  die  Rede;  in  Fr.  2 
von  der  Iluyo(j^iTii ,  in  Fr.  3  von  der  Heilung  der  durch  Schlangenbiss  Vergifteten 
durch  den  Speichel  gewisser  Leute  (noch  jetst  beobachtetes  F»ctum:< ;  in  Fr.  4  \on 
den  UpariBohen  Inseln;  in  Fr.  von  Bean.  —  Von  Athanaa  ist  Bd.  I,  S.  3W  aaa- 
fUhrÜch  die  Bede  gaweaaa. 

S.  27U.  In  Betreff  der  den  Sikelioten  eigenthlimüchen  Bildung  ist  zu  erHhaeB, 
das»  Diod.  XXTI,  '>  von  Apollodoros,  Tyrann  von  Kassandreia,  sagt:  «Zjf«  Jfi  Tüp«r- 
t•^^o(  tlfiiytitiiv  xai  dniaaxaAor  KaJÜLiifiifta  jov  awiitnittftttfvta  noibtoi«  r««; 

»er«  f  ZutaUmif  tv^ums.  —  So  könnt  bei  Gart  VUI,  6  eia  «x  Siailia  Clao,  wm 
ingenii  aolnn,  aed  etian  aatioBia  iritio  adalator,  vor.  Daa  wnm  ^  aatlriiahea 
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Folgen  der  Tyranncnherrechnft.  Der  Spartaner  Fhnnix  wart  wegen  aeiaer  rgwf^  viel- 
«kehr  für  einen  Sikeliotfn  ffehiilten  :  Ath.  XII,  MH. 

a.  216.  Kunstwerke  aus  A^.'s  ZeitDiod.  XVI.  B3.  In  der  v^aos  wird  erMübut 
der  mimt  i  t^^auntmaXitfot  geamiit,  ipeleliei  ^«r  t&  #«^r  rtip  fyymv         /pw»  nvt 

itiär  ü^fiJr  vaoi'«,'  ittunfftuOiUt  hv/ty  vrto  rot*  Jaiftoyfov  xt(mvviü9fi(.  Man  darf  wegen 
der  Aehnlichkeit  dieser  Geschichte  mit  der  de»  sUten  A^thoklo»  DiiM?  VIII,  9  eine 
Verwechselung  mit  diesem  annehmen.  Die  in  der  Achradina  gelegene  Raine  Casa 
dei  seuanta  lettt  verdient  natUriicli  nicht  diesea  Nauen,  Denn.  341.  Auaserdem  »vp^M 
nmpd  T^fMfiv  Xtfttvm,  die  In  HoMik  den  Nanee  Agathoklee  tragen.  Bndlleh  Kanet- 
werke  im  Atheneteapel  Cic.  Verr.  IV.  o5. 

S.  -277  MUuen  dea  Agatboklea.  Mit  Agathoklee'  Naaien  beaeiebaet  aiad 
folgende  Ciasaen: 

1)  GoM.  ft)  PaHaekopf.  Rev.  OeaUgelter  BUta:  ATA^OXAMOS  BAXtjiBOX. 
h}  WelUlahar  Kopf  mit  ElepkaaleakopllMIbedeekt  Ber.  FaHae,  getUgett.  apeei^ 

werfend  ;  Eule  AFA^OKAEOS.  Diese  MUnze  ,  von  der  nitt  ein  cinsiges  Exemplar 
l)('kaimt  ist,  welches  sich  im  Wiener  kaiserlichen  Kabinet  befindet,  ist  am  Ijesten 
abgebildet  auf  der  'IVel  znr  Schrift  von  Dr.  Imhoof-Blumer,  Die  FlligelgestHlten  der 
Atkene  wd  Blke  airf  MflMen,  Wien  1871.  8,  No.  1.  Der  weHdlelie  Koff  atettt  naok 
BMkMvAaalelit  die  Theemaa,  dritte  Gemahlin  dee  Agsthoklee  dar;  iek  qweehe  über 
diesen  negenstand  an  einer  anderen  Stelle. 

2}  Silber.  Weiblicher  Kopf  KOP  Rev.  Nike  ein  Tropaiou  befestigend  oder 
in  den  Heia  einen  Namen  eingrabend ;  Triquotra  AFA^OKAEOS. 

Bronne.  Kofff  der  Artemie  Botelra.  Bev.  eeflHgelter  Blita  AtASOKAKOZ 

BAll.iKOl. 

In  Hetreff  dies«'r  Münzen  äussert  sich  (i.  Ronmiin.  Sopra  alcnne  monete  scoverte 
in  Sicilia,  che  rioordano  ia  spedisiune  di  Agatocle  in  Africa,  Par.  ISiVi.  4  daliin,  dass 
1  auertt  in  Afrika  geprägt  worden  nnd  dann  In  Syrakus  besser  nacbgeprSgt  worden 
sei.  Be  gtebt  nlodteh  Bxeinpkwn  von  naohIXasfg  geeebnittenem  Steaqiel  «nd  eotoke 
von  beaserem.  1  a  nad  3  sind  später  als  2 .  weil  jene  den  Zusats  haziaKOZ  zum 
Namen  tragen.  Nach  meiner  «^ben  von  1  b  gegebenen  Erklärung  ist  auch  diese  MUnze 
hpät«r,  da  Agatbokies  erst  spät  die  Theoxena  heirathete.  Romano  hat  ferner  be- 
merkt, data  die  IMher  begonnene  Prägung  der  PegaaeemUnaen  Ton  Agathoklee  Ibit* 
gesetzt  wurde,  nnd  dass  man  diesem  FHrsten  diejenigen  dleeea  Typos  verdankt» 
welche  mit  .r  und  beaeiebnet  akid»  tndeai  Jenee  Monognunm  AgaUioklee,  dieaee 
Antandrus  l)edeate. 

Den  Einfluss  des  Agatbokies  auf  das  sicilischc  Münzwesen  behandelt  nach  einer 
beepnderen  Seite  kin  meine  Sektlft:  Ad.  Hohn,  Ln  Triqnetra  ne^  monmnenti  dell' 

aatichita,  Pal.  1871.  S.  Estratto  della  Rivista  Sicula,  Die  l'<7].  Ich  habe  Merin 
nachzuweisen  versucht,  welchen  Gang  das  Symbol  der  Triquetra  tlurch  die  verschie- 
denen Länder  der  alten  Welt  gemacht  hat,  welches  seine  ursprUugiiehe  Bedeutung 
war  und  wann  sich  dieselbe  modifieirt  bat.  UrsprOnglich  Symbol  der  Hekate  nnd  dea 
Monden»  let  ee  ent  von  Agathoklee  anm  Symbol  der  drelqiitaigea  Insel  SMIIen  ge- 
macht worden.  Wenn  dies  richtig  ist,  haben  wir  also  anzunehmen,  dass  die  ältesten 
Hicilischen  Münzen  mit  der  Triquetra,  auch  wenn  sie  nicht  den  Namen  des  Agatbokies 
trageu,  dennoch  erst  aus  der  Zeit  dieses  FUrstdn  stammen.  Es  handelt  sieh  hier  vur- 
angiwelee  nm  die  jüngsten  syraknanniiehen Tetradfadniien.  Onr  l>pus  lat  folgender: 
WelbUeher  Kopf  mit  KoraMKttem.  Rev.  Quadriga,  dariiber  Triquetra.  darunter  Buch- 
staben :  AT,  Nt,  \H,  '^Pl.  Thr  Typns  des  weiblichen  Kopfes  ist  derjenige,  welchen 
ijkuaiaetüs  geschaffen  hat,  was  luitiirlieli  nieht  beweist,  dass  er  nur  zu  Euainetos  Leb- 
naiten  gebranoht  wurde,  wodurch  allerdings  die  MUnzen  100  Jahre  älter  wflrden. 
Auch  unter  dem  noch  aplleren  Hlketaa  ward  der  Typna  dee  Bnalnetoa  gebraneht. 
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Da  die  wegen  der  Triquetra  (Kmu  A^^athokles  ziituscliieilK'nden  Tetmdriichujeii  die 
erwähnten  Buchataben  haben,  au  gewiunt  die  von  Kouanu  gemachte  Bemerkung,  dass 
dtoMBofltelnbw  mtf  AgttlK»kkflrtndMtea,  an  WnhrtelielBliehkeit.  FraiUeh  Itot  sieh 
nloht  verkennm,  dann  darn«  nodi  nieht  bawleaen  iat,  daaa  a  Agathokles  bedeu- 
tet. E»  kommt  nMmlichl  auch  auf  einer  (»oldmfinze  vor,  die  sich  durch  die  In- 
eobrift  lEPLLNÜl  als  diesem  Könige  aoKeliiinf^  kund  ^iebt  S.  liaoul-Kuchette,  Me- 
daiilea  sicilieouea  de  Fyrrhua,  pl.  I,  d.  15.  Durch  Zuaarnuieustellung  der  Typen  bissen 
lieh  aaeh  noeh  andere  Mttnen  der  Zeit  des  Agatboklei  «wriaen.  BfaMB  reeht 
eigenthUmlichen  Charakter  hat  der  weiltliche  Kopf,  welcher  sicli  auf  den  agathoklei- 
Bcfit-n  Silbermiliizen  findet  und  durcli  dif  Insclirift  als  Kopf  der  Kora  l>ezeielinet  ist. 
Er  trägt  eint  n  Aehrenkranz,  und  da»  iiuai  liiin^'t  in  zwei  Massen  im  Nacken.  Gana 
denselben  Kupt  haben  aber  die  bei  Turrem.  LXXllI,  Ib  nud  LXXIV.  3-5  abgebil- 
deten ayrakoflanlaelMn  Tetiadraehnen,  die  ioinit  aneh  der  agathokleiiehM  Zeit  an- 
geschrieben werden  dürfen.  Wenn  man  nun  sieht,  dass  von  diesen  LXXIII,  \^  eben- 
falla  eine  Triquetra  und  a'  hat ,  so  findet  nmu  darin  eine  Bestätigung  der  obigen 
Ckimbinationeu,  und  sieht  man  ferner,  dasa  bei  den  übrigen  (LXXIV,  3— 5/  sich  statt 
dar  IViqiietr«  ein  Slem  findet,  ao  wlid  man  geneigt,  auoh  dieaea  Beiaoiehen,  w«u 
nieht  geradem  der  agathoklaiiehen  Zeit  allein,  ao  doek  jedenfUla  der  apiteren  Zeit, 
etwa  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.  zuzuschreiben.  Ein  ganz  ähnlicher  Tyi""*,  wie  die  soeben 
besprocheneu  Tctradniclinien  ihn  zeigen,  findet  sich  iiuch  auf  BronzemUnzen.  So  liat 
in  Romanos  angeführter  ^Schrift  No.  iil  denselben  Kopf  wie  der  auf  den  Tetradracb- 
men  des  Agathokiea  befindlfehe,  nebst  der  Inaehrift  ZYPAKOZIStN.  Bev.  Big»  im 
Galopp ,  darüber  Stern ,  bisweilen  Triquetra,  darunter  verschiedene  Buchstaben ,  ga» 
wühniieh  .i  oder  ä  .S  iiiuh  Torr  I.XXXV.  I  14,  daselbst  A  ist  eine  Quadriga. 
So  würden  auch  diese  Bronzen  in  die  agathokleische  Zeit  gehören.  Dieselbe  Anurd- 
*  nuDg  des  Haares,  wie  auf  den  genannten  MUnaen,  hat  auch  der  Kopf  der  MUozen  bei 
Torr.  LXXXV,  Ift— 21.  deren  Severa  eine  Faekel  in  einem  Kmnae  aalgt.  Andi  hier 
wäre  deuhalb  agathokleische  Zeit  oder  wenigstens  Einfluss  derselben  zu  vermutheii.  — - 
Nach  Romano  zu  No.  '11  gehören  auch  die  Bronzemünzen;  Puliaslcopf.  Rev.  Pegasus 
Torr.  LXXXUl,  oder  statt  des  Pegasus  ein  Reiter  Torr.  LXXXl,  12.  la  der  Zeit 
daa  Agathokiea  an.  Dw  Baiter  kommt  apKter  nnter  HIeron  viel  vor.  —  Naeh  Bo> 
maao  31  ist  noeh  aus  agathokleischer  Zeit  dfo  Brunaemünie :  Lorbeerl)ekränster  Apollo- 
kopf mit  losem  Uaar  im  Nacken;  Rev  Pegasus  mit  Buohstalien  Torr.  LXXXII,  U— 19, 
unter  diesen  Buch.-jUiben  findet  aich  auch  wie  auf  der  Gtdduiiinze  de8  Agathokles 
bei  Torr.  Cl,  1.  Dasselbe  Zeichen  A  Hndet  sich  auch  auf  den  erwähnten  BionaemUnsea 
mit  weiblidiem  Kopf  und  Gespann  Im  Baven.  Bamarkanawwth  iat  ttbr^imia,  daaa 
die  Goldmünze  von  Syrakus  mit  weiblichem  Kopf,  dem  in  Xbnllcher  Weise  das  Haar 
Im  Nacken  lose  hiingf,  abgebildet  bei  Raoul-Rochette,  M^dailtes  bIcü  de  Pyrrhus  PI. 
I,  13.  14  und  bei  de  Luynes,  Choix  de  med.  gr.  pl.  VH,  tu  nach  R.-R  Kopf  der 
Hera),  auch  schon  von  B.-Rochette  p.  26S  der  Abhaadlong  in  die  Zeit  des  Agathoklee 
gaaatat  wird.  Deraelbe  p.  270  aalat  In  diaaalba  ZaH  die  MOnaa:  Fblhukopr;  Bor. 
Schieasende  Artemis  (Gold  und  Silber  Torr.  LXVIII,  \b  und  LXXI.  1).  —  Endlich 
bat  Romano  in  seiner  Schrift:  Iconografia  numismatica  dei  tiramii  di  Siracusa .  Pal. 
lS5b.  4  nachauweiseu  versucht,  dass  wir  sogar  auf  einer  MUoze  (Brooz«;  das  Portrait 
daa  Agathokiea  haben.  Ea  aind  die  Kllnaen,  deren  Avaia  rinan  Hamkladu^,  und 
daran  Revers  einen  Löwen  mit  einer  Keule  darüber  aeigt.  Im  Herakleakapf  aiaht 
Rom  ein  Bild  des  Agathokles.  Doch  hat  er  in  seiner  späteren  Schrift:  Sopra  aleune 
munete  etc.  au  dieser  Ansicht  nicht  mehr  so  unbedingt  festgehalten,  die  sich  nicht 
hinreichend  l>egrUuden  lässt.  Daran  freilich  kann  kein  Zweifei  sein»  daaa  diese  MUuzea 
dar  agnüioklaiaehan  Zeit  angehSran,  daa  aalgan  aohon  dio  Uebarprignogen,  n  davao- 
Beapraahnng  iah  Jatat  abafgahOb 
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Es  ist  durchaus  nichts  selfeneB,  dass  MUnzon  benutzt  wurden,  um  andere  Mlinzen 
darauf  zu  präp'ii  ,  aber  keine  sicilischen  Münzen  sind  so  hänfi};  zu  dieKmi  l^i  li ufe 
benutxt  worden  als  die  agathoklcischen.  Man  kann  nicht  umhin,  darin  einen  Beweis 
de§  HwMee  nnd  der  Abnoigung  xa  sehen,  welche  die  agatholcleiaehe  Herrschaft  ein- 
golHnt  hitt»,  md  wvlahe  m»  gtMt  war,  da«  omhi  naeh  der  Iteeudlguug  dtvmllMB 
jede  Gelegenheit  benatzte,  nm  die  Erinnerung  daran  auszulöschen.  IMe  Mflnaen,  welche 
in  dieser  Weise  verwandt  worden  sind,  sind  die  folgenden  Bronzemtlnzen :  4^  Ile- 
imkleekopf ;  Kev.  Lüwe.  2)  Soteiralcopf ;  Rev.  Geflügelter  Blitz.  :i|  Weiblicher  Kopf  ; 
Bav.  G^jwnn.  Nar  Md.  t  trägt  den  N«n«i  des  Agatbokles ,  aber  die  gtoklie  Ter* 
waDdniif  vnB  1  nd  9  lügt  aliiaii  mmb  Bawala  n  &n  IHdMf  iMigaliiaelitaü  hiani, 
dass  auch  sie  agathokletsch  sind.  Ueber  diese  Münzen  sind  folgende  Typen  «reprägt 
worden,  ein  akragantinischer  und  zwei  syrakusanische :  1)  Apollokopf;  Kev.  Zwei 
Adler  Uber  einem  Hasen,  Akragas.  Salinaa  XIV,  Ib — 20.  2j  Lorbeerbekränzter 
jagendMahar  Sapf  MOX  BjfjiANlOY  (dar  VM  da  Layaaa  bafäfta  Dton  aogasahrla- 
bana  T^paa);  B«v.  Adler  Uber  einem  BHlB*  Torr.  LXXXTf»  5.  S)  Bankleakopf  mit 
LOweondien :  Rev.  Pallas  Promachos  SYPAKOI^inx.  vgl.  Romano  zu  N<>  31  und 
dess.  Iconographie  etc.  p.  *2o  pl.  No.  Der  Typus  der  Pallas  Promacho.s  stummt. 
nach  Ausweis  der  Goldmünze  des  Agathoklet  Ib]  Übrigens  schon  von  diesem  Fürsten 
bar,  aar  mit  deoa  Untenehtede,  daaa  die  i^tiMklefsohe  Maa  Flügel  bat,  die  aadere 
nicht  —  Urtheil  über  die  Münzen  der  agathokleischen  nnd  pynUtalmi  Zeit:  FHad- 
Itedar-SaUaC»  Daa  kHaigUeha  ttüMkaUaat,  Bari.  1879,  8. 199. 

SeehBtet  Kapitel. 

Ueber  die  Zeit  vom  Tode  des  Afjathokles  an  handeln  pclion  die  Hieron 
betreffenden  Schriften ,  besonders  das  gründliche  Werk :  J.  C.  H.  de  Gjiay  Fortnian, 
De  Hierone  Hierociis  filio  Syracusano,  ZwoU.  1836.  8.  A.  Petry,  Hieron  II.  von  Sy- 
nlrae,  Elberf.  IMI.  4.  flabaaidarwirCb  In  HeiHganalldtar  Prognunm  1891 ,  aowle  dar 
Artikel  Hieioii  in  Pauly's  R.  R.  III,  1299—1309  von  Haakh. 

8.  278.  lieber  die  Erobern Messana's  durch  die  Maraertiner  Polyb. 
I,  7;  Diod.  XXI,  18.  Hiemach  freundliche  Aufnahme,  dann  verrätherischer  Ueberfall. 
Anders  Festus  s.  v.  Mamertini:  Mamertini  appellati  sunt  bac  de  causa:  cum  de  toto 
flaialo  gnvia  tneldtifat  paatOanlla,  SthaBiaa  Mattiaa  aiva  gaatia  prinaaiia  convocala 
oiviom  sQoram  contione,  exponlt  aa  Tldiiae  in  qniete  praaeljpleutem  Apolihma,  «t  al 
vellent  eo  malo  liberari,  ver  sacntni  voverent,  id  est,  quaocunqne  vere  proximo  nata 
aaeent,  immolaturos  sibi.  Quo  facto  levatis  post  annum  vicesimuni,  deinde  eiusdem 
ganarlB  incesait  paatflantla.  Boraum  ftaque  eonraltiu  Apollo  raspondit  aan  aise  per- 
atdutaa  ab  IIa  TOtan ,  qaod  homlBaa  tannoiati  noa  aaaaat,  qnoa  al  aumlfai^t,  aarta 
fine  itt  ea  clade  libararentnr.  Itaqne  ii  inssi  patria  decedere  cum  in  parte  ea  Stciliaa 
consedifisent,  (juae  nunc  Tauricana  dicitur,  forte  parantibus  bello  cemere  Mesfanensi- 
bus  auxilio  venerunt  ultro  eosque  ab  hoste  liberarunt  provinciales.  Quod  ab  meritum 
uaiaai  nt  gratian  leHenaat,  at  te  amn  aorpua  aoMraaiaBamqoe  agroivii  iavltannit 
•aa  at  noBMn  aaaepeml  mnm  nt  dlaamitar  Knartlid»  qmod  eoaiecti»  In  aortam 
diiodocim  deorum  noaMbaa  Mamers  forte  exierat,  qui  Mngua  oscorum  Mars  signifl. 
catur,  cuius  bistoriae  auctor  est  Alfius  libro  primo  belli  Carthaginiensis.  Allge- 
meiner drücken  sich  aas  Zonar.  VIII,  8  und  Str.  VI.  2,  3.  Bei  Dio  Cass.  £xc.  Val 
40  halaat  aat  Jrs^jrm«!  ff^vQtlv  ««r^y  (Mnoianal  *jtYm9»nlk»t  tt^Mrrtft  wfttyvt 
Tt  rtSv  inixotQittv  tnwiivwf  »n\  r^r  ir^jU»  jmitIo/o*'.  Ueber  die  ErzXhlnng  des  Alfina 
bei  Festiis  bt'inf'rkt  mit  Recht  Mommsen.  Die  tinteritalischen  Dialecte,  Leipz.  1850.  4, 
8.       daw  8ie  gans  den  Charakter  einer  städtiaoben  Tradition  der  Mamartin«'  selba 
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trägt.  Offenbar  ist  die  ßr"troüthi|i?e  AckertJi<'iliin^  der  MeBsaner  f^üHilscht.  Wie  sich 
dio  spätei-en  Munertiner  ihrer  £roberuQ|;  schkiuttiu.  inügea  »io  mch  ihres  Ursprungs 
lioh  gwtMwf  od  sidi  ans  d«B  üHmnagvlMtaw  Mwim  «Ihm  üwidaHkw  ia 
eiMa  httUiMB  Laoi  dnr  SMmüUr  MimiMliill  Iwbn.  Mdh^ehttod  41«  alte  lyitt— ■! 
nge,  welche  die  Samniter  ans  einem  heiligen  Lenz  der  Sabincr  hervorgehen  Hess. 
Nicht  vorwerfen  inrK'hte  dagegen  Moinui8<'n  die  Oruihlung  von  der  Beuennuag  des 
Vuikes  nach  dem  erlgosten  Guttc,  und  ebenso  ist  ihm  die  Erwäbnuag  des  Apollu,  der 
hl  dar  Mbtatotkan  Sag«  aldit  Totlwait,  rielrfc  aaftUif ,  er  oiag  nebm  de*  Wmm 
als  spocieller  Patron  der  &Iamertiner  gegolieo  haben.  LetaCeraa  wird  durch  aiaa  ii 
Messina  vorhandene  Inschrift  in  osliiacher  .S|)rach(>  b(>Htätigt,  welche  nach  Mommsen 
I.  I.  r.tö  den  erstun  Jahren  der  Existenz  der  Miiniertiner  in  Sicilien  auf^uhüri.  Sie  ist 
in  Mummseu  8  genanntem  Buche  S.  1Ü3  au  correetesteu  abgedruukt  und  lautet  2:tlmI2: 
KAMMiX  XTATTiHtS  \  MAPjtX  UOMJlTtEZ  mrUJtdtmX  \  MJUtAM 
OrnZENi:  \  EINEIM  TSILTO  MAMBPTINO  \  AnnEAAOYNHI  ZAKOJUK 
d.  h.  Steniug  f'alinius  Statii  til.  Mara  Pomptius  Nunierii  f.  nieddices  fecenint  ef  p<>- 
pulus  Mainertinus.  Apoliini  sacrunt.  Jb^  weihen  also  in  ilie.si  r  Inschrift  ilie  beiileii  Me- 
dices  und  die  Gemeinde  der  Mamerüner  etwas  dem  Apelluues,  uud  mau  sieht  hieraus, 
da»  AfoU  VM  da«  Maanitlaam  booh  geehrt  wurde,  waa  aioli  Wirlgaaa  aaek  a«a  daa 
■aaatClaiachen  Münzen  ergiebt.  Wae  es  ist,  das  gewidmet  wurde,  wissen  wir  nicht, 
Wommsen  denlit  an  die  Stadtnutuer  selbst  Die  Inschrift  wurde  an  dem  Platze  Giu- 
decca  gefunden  (M.  LtaOiudecca  ist  nach  Dennis  475  gleich  Str.  Cardines,  die 

alte  Stadtmauer  kOnnte  alao  aelur  wohl  da  gelaufen  haben.  Die  Inschrift  belehrt  uns 
aber  die  Yarfaaang  der  MaaMrtinar  dahte,  daaa  aie  awel  Medieea  aa  Ihre  S|iitae  hattea, 
woarttee.  wiaM.  196  sagt,  nieht  in  Widerspruch  steht,  dass  wir  sie  im  Kriege  gegen 
Hieron  von  einem  Feldhcrm  for(»«r»;j'of^  Kios  angeführt  finden  Diod.  XXII,  I.V  .  Es 
ist  damit  zu  vergleichen,  was  ätrab.  VI,  2,  3  vou  den  Lukanem  sagt:  ihre  Yer- 
faasung  sei  sonst  dewdualiadi  fweai,  iai  Kriege  aber  aei  to«  de«  Magiatntaa  eis 
KIWff  eiUBBt  woideB  —  llidleh  wie  bei  geOhiliefaee  Kiiogi»  bi  Bea  die  OomIb 
einen  Dictator  emannia^  *  Das  Jahr  der  Occupation  Messana's  durch  die 
Mamertincr  ist  nicht  llberliefert.  Sie  wird  gewöhnlich  in  "iS  l,  auch  in  '1^1  gesetzt. 
Schttbring  in  seinen  historisch-geographischen  Studien  Uber  Alt-äioiUen,  im  Jäh.  Mus. 
ÜP.  ».  S.M,  eniaebeidetaioh  für S87 t. Chr.  Mlraehatafteibeaear.dfott. 
Bikatw  188—79  sv  setzen,  sodasa  aaeh  die  Rhwahae  Meaaau  188 
•^IMe  Münzen  der  Mamurtiner  (fast  nur  Bronze!  sind  grtfsstentheils  sehr  scbOe. 
IDt  oskischer  Inschrift  A/.^;)//;/»7'/A'0  VA/  ist  nur  eine  bekannt:  Artemi.skopf  nach  r. 
Bav.  Omphalos.  Inschrift,  Friediänder,  Osk.  Münzen,  Taf.  VIII.  Sie  haben  also  sehr 
aehMU  die  ^leeUaeha  Spraoba  Ar  ftwiaae  ollicialle  Zweeke  angenoanm.  Ob  ab 
aaeh  aoeb  Messanioi  sich  genannt,  iat  nicht  so  klar.  Allerdings  ist  der  kMa^lMa 
nackte  Mann  auf  dein  Rev.  der  mamertinischon  Münzen  bei  Torr.  XLVIII,  1  —  4  ganz 
ähnlich  dem  Pheraimon  auf  der  Miluze  Torr.  L,  tl.  deren  Avers  den  Pel<tria.Hk*»pf  hat, 
und  der  Peloriaakupf  ist  »uust  mit  einem  Revers  verbuuUcu,  der  die  iuschrift  ME^' 
SAMilUf  MIgt,  aodaaa  alae  Jea«  PbendnoBaritaiaa  aaa  det  Zelt  aafai  wird,  mm  dw 
die  aonstigen  FhanimonmUnzen  sind ,  aber  darum  ist  doch  Böeb  nicht  gawiaa,  dass 
diese  Zeit  die  mamer tinische  ist,  wenngleich  nicht  ^reläugnct  worden  kann,  dass  der 
kämpfende  Mann  ein  sehr  gutes  Symbol  der  kriegerischen  Mamertiuergemcinde  sein 
würde.  Indeas  sprieht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  dieaar  Typus  erst  daich 
die  MunertfBer  avftaaa;  dann  w8m  erwiaaaa,  daaa  ala  alefa  aoweU  MeaaBaiai  wie 
WamirHiinl  aaaatea.  —  Der  envihsla  lypus,  ein  nackter  Krieger,  kehrt  in  vcrschie* 
denen  Variationen  auf  dem  Revers  maraertini.'^rher  Miinzen  wieder,  bald  kämpfend, 
bald  ruhig  stehend,  bald  ein  Pferd  am  Zügel  haltend,  bald  auf  einem  Felsen  sitzend. 
Torr.  XLVIII  und  XLIX  giebt  die  Belege  hiera«.   Der  daa  Plerd  fuhieMd«  JUn^üiig 
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wird  auf  MUnz«n  von  Nuceria,  wo  er  ^unz  Hliiilieli  vorkommt,  für  einen  dfr  Dioskiircn 
gehalten,  b.  Friedländer,  Osk.  Münzen,  S.  21  und  Taf.  lY.  Der  Avers  dieser  Münzen 
hftt  entweder  Araekopf ,  Zenskopf  oder  Apollokepf.  Andere  MnmerUnernttnien  ImlMn 
im  Rev.  eine  nach  rechts  stürmende  Pallas,  etwas  verschieden  von  der  auf  lukani- 
sehen  MUnsen  befindlichen,  Friedländer  T.  Vlll ,  I  ii  Ein  anderer  Typus  des  Rev, 
iat  die  stehende  Nike,  ähnlich  eine  capuanische  Münze,  Friedländer,  T.  III,  15.  Ein 
•nderer  ist  der  atooeende  Stier;  derselbe  Typus  findet. sich  in  Tauromeoioo  und  Sy- 
tüsxu.  Andere  lind:  der  Adler,  nnf  einem  BHH  mit  oder  oline  Seblnge;- Hermen 
mit  Widder*  ein  Gespann;  ein  Hund.  Auf  dem  Avers  findet  sich  ausser  den  oben 
genannten  Küpfen  noch  der  llerakleskopf.  Merkwürdig  ist  eine  Imhoofsche  Münze, 
auf  der  der  Apollokopf  des  Avers  die  Beischrift  APXAFETAS  hat ,  während  der 
Bev.  BHti  und  IVmiIm  nabet  MAME  hnt;  der  Arers  iet  ein  Beleg  fUr  die  oben 
erwilnte  Tradition  von  dem  ürqpnnff  der  Kokmie.  —  Ansbreitnng  der  mn- 
mertinischen  Herrschaft.  Plut.  Pyrrh.  23:  noXla  loT;  "I'J.Xt^air  tto/lovviMy, 
Mov(  ii  xtt\  <f6ooi(  n(noti)ufv(i>v  vnoTfhii.  Nach  dems.  24  sind  lO.OUü  Mamertincr 
gegen  Pyrrhos  nach  Italien  hinübergegangen.  Mit  den  Karthagem  sind  sie  verbündet 
nnek  DM.  XXII,  7.  Doeb  baben  tto  dne  pniiliehe  Gebiet  niebt  geeebont  Polyb.  I.  8. 
Also  waren  sie  nvr  gegen  Pyrrbos  mit  den  Knrilingem  verbündet  Polyb,  I,  8  ngt 
TOn  den  Mamertinora  ;  nollä  fifntj  t7;c  ^ixfltnc  f<fono).6yovr.  Sic  hatten  noHa  tfQovQin 
naeh  Diod.  XXII,  i:<  Nacli  Diod.  XXIII.  "2  haben  sie  Kamarina  und  Gela  ittnaia- 
W0vt  gemacht.  Endlich  haben  sie  sich  sogar  an  Akragas  gewagt,  wenn  Fortman 
L  L  p.  05  not  Recht  hnt,  folgende  Worte  bei  Polyb.  I,  43  nnf  die  Nnmertiner  m 

beidehen :  xa^  Sv  xitiQCV  tntßäXovxo  TtaQaanovduv  avTovf  [die  Akmgantincr)  0/  rtör 
Su^mihvadtiv  juiaSotfonoi ,  welche  Stelle  Schubring,  Akragas  S.  76  mit  Recht  dunkel 
nennt.  Die  Mamertiner  würden  hier  als  ehemalige  syrakusanische,  d.  h.  agathükleischc 
Sdldner,  die  sie  ja  auch  waren,  bezeichnet.  Sie  liHtten,  ehe  sie  Keasana  fibcrficleu, 
sieh  Akrngaa'  ▼errltberiaoh  lu  bemlehtigen  Tersneht,  der  Anadmdb  nu^oftrovitTv  ist 
der  genaue  Ausdruck  für  das,  was  ato  In  Measann  thaten,  vgl.  Diod.  XIY.  9  vfrn 
£ntella  und  Polyb.  I,  10  von  Rhefion. 

S.  278.  Hik^tas  Diod.  XXI,  18;  XXII,  2,  wo  es  beisst:  *Ptvt(as  öi  »a'i  Ixixag 
TiQit  Äkliilovt  nolffiov  ivmiaäfitrot  naQttt^mrn  mf^  thv'YßIimmp.  SthiAring,  Hi- 
etoriach-geogr.  Studien  Ober  Altaieilien  8.  110  nimmt  nn,  daaa  &*r/Mmoc  einen  Berg 
beaeicbne.  „Das  wäre  dann  die  kalte,  steinige,  wilde  Hochebene  im  Westen  von 
Ragiisa.''  Hybla  Ileraia  ist  nämlich  nach  ihm  Ragusa.  Da.ss  bei  dem  Hyhlaios  an 
das  südliche  Hybla  zu  denken  ist,  iut  klar ;  ich  glaube  nur  nicht,  das«  ö  "r/^xnto;  einen 
Belg  beseiobnet,  ieh  sehe  vielmehr  einen  FtneBnamen  darin,  naeh  Analogie  vdn 
•fvamrit»  Münsen  des  Hikctas  giebt  es  nur  aus  Gold.  Weiblicher  Kopf  2:ypAK0- 
lISiN:  Rev.  Nike  in  einer  Biga  EtlUKETA  Torr.  CII,  Das  ini  bezeichnet 

den  Hiketas  als  Magistrat,  nicht  als  König.  Ueber  den  Typus  des  Kopfes  s.  oben 
S.  459.  Torr.  CII,  4  hat  zwar  dieselben  Typen  in  Silber,  aber  nur  nach  Haverkamp. 

8.  278.  Phlntiaa  Diod.  XXU,  S:  Orttndnng  von  Fhintlaa,  anfinglieb«  Oran- 
aamkeit,  dann  Milde  des  Herrschers;  7:  Traum.  Naoh  Schubring,  Stud.  S.  69  ff. 
regierte  Phintias  etwa  von  286  —  'JSm  Derselbe  hat  ausfllhrlich  nachgewiesen ,  dass 
nicht,  wie  bisweilen  angenommen  wird,  Phintias  es  war,  der  Ciela  zerstörte.  Akragas 
hat  karthagische  ffQovQÜ  sur  Zeit  des  Pyrrhos,  Diod.  XXII,  10:  tjv  tl^o*",  öntas 
4^tec  ^vMMTrfvejr  »Mhf.  Dennoeh  mOgen  die  Kafthiger  im  ganaen  mit  Phintias 
belireundet  gewesen  sein.  Ausdehnung  seiner  Herrschaft  IHs  Agyrion  Diod.  XXII,  2. 
Ag.  wird  hier  wieder  von  Diodor  eine  gewisse  Ehre  gegeben.  Münzen  des  Phintias 
giebt  es  nur  in  Bronze.  Während  auf  dura  Uev.  sich  bestündig  der  Eber  findet,  hat 
der  Avers  1)  ApoUokopf,  2)  Artemiakopf,  3)  Xoiako^.  Der  Arteinlakoj^  iat  der  auf 
«ftn  BMMuiemüiiMB  des  Agnthoklcf,  der  Kotüw^  «ter  imf  den  SUbMbtoi  deaeelben 


Digitized  by  Google 


488 


Aaliaqs  UI*  Betafe  und  EriivleniimvD. 


Königs  Torr.  CVII,  1—5.  —  lieber  die  Stallt  Pbiutiaa  ^'/>i>-i>fc£,  n(lo(j  banUelt  be> 
Bondera  Sohabring  in  d«r  «nrit&nton  AbtuuMUnng:  HiitQffiiQh-gtiogrHphisclie  StadiM« 
Abaoho.  !•  «OMlIiat  betpiMlieD  w«rd«B:  die  Griindang  md  Lage  voo  FUntiM.  die 

geloiaohen  Inüchriften  in  Phintias.  Sch.  Mtst  die  Zerstürung  von  Ot-la  durch  die 
MHraertiner  282  v.  Chr  ,  diu  Gründung  von  Phintias  2^1  oder  2M».  —  Phintias  erwähnt 
btii  Diod.  XXIV,  Ii  Cic.  Verr.  III,  192  (Phintiaui);  Ptoi.  'i'»ir9üi  (etwma  landcin- 
wirt»;  ausaerdem  hat  er  noeli  im  Westen,  an  der  Mttndnny  dea  Searioe  itirtUt), 
Vgl.  Faz.  13G.  137.  CI.  261— 68.D.  3tl.  Endlich  bandelt  Sohnbr.  noch  S.  136  IT.  Uber 
die  Stadt  Phintias  der  Geloor,  woselbst  er  ihre  inneren,  sich  ati8  den  Inschriften 
ergebenden  Verhältnisse  erläutert.  Von  den  Inschriften,  diu  die  Einwohner  als  Geloer 
beseiehnen,  sind  nmch  Schubring  75  zwei  von  Gela  mit  nach  Phintias  gebracht,  zwei 
andere  aber  in  Fhintiaa  ieaehrieben. 

S.  279.  ¥9(9m  DHal.  XX.  S.  Flut.  Fyrrfa.  23.  Bei  Diod.  XXII,  7  9wimr, 
offenbar  falsch. 

S.  280.  Ueber  Rhegions  Eroberung  durch  diu  Kanipaner  Polyb.  l,  6. '» ,  III,  26; 
App.  Samn.  U,  1,  3 ;  DHal.  XX.  4.  5 ;  Diod.  XXU,  l>-3;  DioC.  p.  170 Hai,  p.  58»  VaL 

8.  281.  Pyrrhos  in  Sieilien.  Sununariadli  beriehtet Paus.  1.12,  5,  woeasaai 
Schlüsse  heisst,  dass  P.  mit  seinen  Epiroten  gegen  die  Karthager  dne  Seeechlacht 

habe  liefern  wollen,  tot*  <U  ö  ffvQQoe ,  ^rriidi;,  rnTs  rava)v  t(  Taonitu  avtfyttm 
tais  loinaig.    Nach  Dio  C-  p.  169  M  /«  noliov  xqovov  2ii*tXia(  (tfiifitfof.  üeber 

die  Bauptquellen,  Diod.  XXII:  Pint.  Fynh.  22—24;  DHal.  XX.  8.  9.  Inat.  XXII.  3 
ist  oben  S.  379  die  Rede  geweeen.  Von  Nenem  vgl.  Niebuhr's  R(im.  Gesch.  III  und 

die  anderen  n'Jmischen  Geschichten;  Droysen,  Hellenismus  II,  90  ff.,  H6 — 156;  Plasf«, 
TyranniM  II  den  Artikel  Pyrrhos  in  Pauly's  R.  £.  und  die  kleine  Schrift  von  G.  Uerts- 
berg,  Kuiii  und  König  Pyrrhos.  Uaile  187U.  h. 

S.  261.  Ueber  die  Veranlaasnng  nnd  den  Beginn  dea  Zngea  dea  ^jnrhoa  naeh 
fi^oübni  äussert  sich  Plut.  j^rrb.  22:  ^xo»  Ix  lixtUat  «vögts  ^AxQuyafra  nmX  Xufo- 
xovaag  xa\  ^ttovidot  >;  fy/ngtCoftts  avT^ ,  und  ebendas.  Kn/ar  »i'.^i  f  f^^:jtut!>t  noo- 
iiaXt^ofitrov,  tiann)  ttuiiHt,  taif  no/Uffi.  £s  war  also  des  Pyrrhos  bemerkenswerthu 
Gewohnheit,  zuvörderst  die  Diplomatie  wirken  zu  huMen. 

8.  282.  Einen  Vertrag  des  P.  mit  Bon ,  den  App.  Samn.  12  mit  den  Worten 
/tiratiiv  ftnxnv  xu\  xäs  tiqo(  '  Ptafiutovs  auy9ifimt  ih  XituUmf  4tinlu  andeutet,  weiat 
Droyaen  II,  147  n.  VH\,  mit  Recht  zurück. 

S.  282.  Die  Chronologie  der  Thaten  des  Pyrrhos  auf  Sieilien  läast  sich  aus  den 
Quellen  niebt  mit  Sieheibeit  entnehmen.  Plaaa  n,  300  ist  au  dem  Ergdmka  geteagt, 
daaa  Pyrrboa,  der  im  J.  278  nach  Sieilien  kam,  im  Frlil|j.  277  den  Krlef  gegen  Kar^ 
thago  begann,  aber  enrt  276  zur  Belagennig  von  Lilybaion  schritt.  Droysen  II.  I5:{ 
setzt  dagegen  die  Belagerung  von  Lilybaion  bereits  in  27().  Jedenfalls  ist  P.  erst 
276  wieder  in  Italien. 

8.  262.  Ueber  die  ersten  Erfolge  dea  P.  in  SidUen  vgl.  DHal.  XX,  8,  vo  8o- 
siatratoB  als  Beherraober  von  Syrakus ,  Thtrinon  als  Plimrarah  beaeidmet  werden, 
sowie  Diod.  XXII,  8. 

S.  283.    Diod.  XXII,  lU  sagt:  xttl  ;i^Cütijf  nöln'  'JJ^tdxXnny  Tt()<i{riyti)'Ho ,  ifoof- 

ßv9ihl  n^ttjpi^ttw.  Hier  lindert  GInv.  *4&hmt  in  Mi^aiw;  Ooreia,  Delle  «ntielie  eitti 
di  Sicilia,  Nap.  186U.  A,  p.  49  nimmt  die  Aendorung  an,  und  mit  der  Motivirung,  daas 
zwischen  Herakleia  und  Selinus  keine  andere  Stadt  sei  wU  Mazara.  Gerade  dies  zeigt 
aber,  dass  die  Conj.  nicht  richtig  ist.  Wir  verlangen  nach  üerakleia  eine  Stadt  zwi- 
seben  Beraldeia  und  Selinus,  aber  Mmmi»  liegt  niebt  dort,  mmdem  westlich  von  Se- 
linus. Es  mnss  also  bei  Aaonea  aein  Bewenden  haben. 

8.  283.  Die  Knrtbager  haben  naeh  Zonana  VIII,  5  ana  Fnrobt  vor  ^yir^ 
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Sülduer  sluh  Italien  £u  Uiilfe  genuiumea.  Dr.  II,  152,  n.  134  meiut,  diese  böldnur 
ktfnntoii,  ^  Lukadw,  Brnttier.  Samniton  alles  Anlaas  hatten,  Pyrrhoa'  Feinde  nioHt 

zu  unteretfiUen ,  doch  nor  aus  dem  rütniachen  lulien  und  dann  nur  mit  rOwiacber 
Hewilli^rmi};  fit^komincn  Hein  "   Aber  Leute,  die  Geld  verdienen  wollen,  frHcen  nicht  • 
nach  (iriinden  hoher  Pulitik.    Wenn  Dr.  iu  dcrs.  Aniu.  sagt:  „Diodurs  Schweigen 
(Uber  die  Anwesenheit  von  Rüroem  in  Lilybaion)  ist  wohl  bedeuteanni"  so  vergiast 
er,  daM  wir  nur  Exeerpte  ana  IModor  haben. 

S.  2S5.  Uober  das  Verfahren  des  P.  gegen  die  Sikelioten  spricht  ausführlich 
DH»I.  XX.  s  V^l  Dio  C'ass.  p.  ITT.  ITH.  Umi  und  p.  590  Valea.,  in  der  Ausgabe 
von  L.  Dindorf,  Lpz.         l,  p.  67  und  tiS. 

S.  28S.  Naeh  Inüio.  ZXIII,  3:  eonaerte piwllo «um  miperior  fUiael Mitte  PytriMW 
vor  aeinom  Abaoge  noeh  einen  Sieg  Uber  die  Kardiaiwr  erfoditeo ;  leb  nehme  viel- 
mehr  einen  Irrtliuni  lustins  an.  —  Dio  20,0(10  M  zu  Fuss  und  3000  Reiter,  mit  denen 
Pyrrhos  hus  Sicilien  nacli  Tarent  kommt  Plut.  Pyrrh.  24),  entsprechen  der  Zahl  der 
Truppen,  die  er  das  erste  Mal  hatte  iPIut.  P.  15;.  Niederlage  zur  Öee  in  der  Meer- 
enge dnreh  die  Karthager  Plnt.  P.  24 ;  App.  Samn.  12.  —  l^jrrrhee  und  die  Mamer-  . 
tiner  (S.  2J»9)  Plut.  P.  24. 

8.  2'»().  M  Unze  II  des  I'yrrhos.  in  Sicilien  j^epräj^t.  Vjrl  liaoul-Rochette, 
Memoire  sur  le»  medaille»  sicilieunes  de  Pyrrhus  etc  in  den  Meni.  de  1  Acad.  dos 
Inscr  T.  XIV.  2,  Par.  1840.  I,  mit  2  Tafeln.  Die  Angaben  bei  Droyaen  II,  151  ktfanen 
in  ihrer  Kttne  irrige  Anaiehten  Hl»er  die  hierher  gehörigen  NBnaen  erweeken,  beaondera 
«Is  ob,  was  nicht  der  Fall  ist,  die  siciliscbe  und  die  dodooltiaobe  Gottheit  anf  der- 
selben Münze  fiffurirtcn    Die  höchst  wahrscheinlich  .Sicilien  an^ehOrigen  Münzen  sind: 

1)  Gold,   a;  Arteuüskopf;  Kev.  Nike,  mit  Kranz  und  Tropaion  schwebend  /i^- 
ZJ^KOZ  nyPPOY  Torr.  Cm.  1-3. 

b)  Pallaaltopf ;  Rev.  wie  bd  a.  B.  Roeb.  I,  2. 

2)  Silber,  a  Korekopf,  fast  gleich  dem  der  agathokleischen  Tetradrachmen  ;  Rev. 
Pallas  Promachüs .  ähnlich  wie  auf  den  syrakusanischen  Bronzemiinzen,  deren  Avers 
einen  Uerakleskopt  enthalt  ^abgeb.  bei  Torr.  LXXXIU,  1 — 4),  und  von  denen  oben 
die  Bede  war.  da  sie  Uber  agathokleiaehe  MOnaen  geprägt  sind.  BAXfjiBÜJt  HYP^ 
POY.  Abgeb.  bei  R.  Roch.  I,  1—.').  Hier  hat  No.  1  hinter  dem  Kopf  eine  Facko), 
wie  hei  Torr.  LXXXV,  7,  hinter  dem  freilich  etwas  anderen  Kopfe  No.  3  alMr  eine 
Biene,  wie  l'orr.  LXXXV,  -i,  von  welcher  Münze  oben  die  Rede  war. 

bj  Zeuskopf  mit  Eichenkranz.  Kov.  Hera  —  nach  K.  Koch.  Cerea  —  sitzend 
BAZijiBSlZ  ilYPPOr.  Abgeb.  R.  Roeh.  I,  7. 

c}  Jugendlicher  behelmter  Kopf;  Rev.  Verschleierte  Frau  auf  einem  Hippokamp 
aitaend.  einen  Schild  vor  sich  haltend  n  11  f./ Kill  lIYPPOr  K.  Roch.  I,  4.  5. 

3^  Bronze,  aj  Verbttllter  Kopf  der  Pbthia  (Mutter  des  Pyrrbus}  'PGIA2^\  Rev. 
Elite  BAZtjiBOX  ttYPPOY  Tkm.  dll,  II.  12.  Oer  BHte  iat  Ibniieh  wie  anf  den 
Bgonaemttnaen  dea  Agatholtlea,  nur  ohne  FlKgel ;  bei  Lenke  indeaa  geiUgelt.  B.  Boeh. 
233  hält  den  Kopf  des  Avers  für  einen  Ilcrakopf 

b;  Korakopf  wie  in  2a,  Rev.  Ceres  sitzend  li.lll.lElli:  IIYPPOY  R.  Roch  I,  8. 

c)  Pallaskopf,  Rev.  Nike  Tropaion  errichtend  ü.f2^/-/Äi2-i  //vm)y.  Bei  Torr, 
cm,  3  Btett  Palhakopf  vielnehr  Areskopf. 

d)  Pallaskopf  Rev.  Aehre  in  einem  Kraose  BASI.iKOX  ffYPPOY  Torr.  CHI, !». 

e)  Artemiskopf.  Bev.  Nike.  Tropakm  tragend  BA£IAEa£  IIYPPOY  Torr. 

cm,  n' 

Nach  R.  Rodiette  wären  auch  die  MUuzen  mit  der  Inschrift  2:ihEAIilTAS, 
die  Aleasi,  Lettre  &  M.  Gerhard,  in  Bnll.  d.  Inat.  1833,  p.  8—15,  der  Zeit  Hie- 
ron'a  II.  snaohriob,  von  Pyrrhos,  der  Ja  naob  Polyb.  VII,  4.  S  Kttnlg  aller  Sikeltoten 
wvfde. 
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BaMoBgen  n  den  Mttnsen  des  Pyrrbos  seigeo  die  der  ügittw,  Sie  hebeta 
«uek  1)  Die  kümpftode  Fübm  Sembon     SI5,  No.  11.  13.  2}  Die  auf  efimn  ffippo- 

kamp  sitzende  Göttin  a'hetis  Sambun  314,  No.  7,  pl.  23,  2».'  3)  NlkeTropeioii  klih- 
lend  S«&b.  p.  316,  No.  iU.  II,  pl.  24,  45. 


Siebentes  Kapitel. 

S.  JH«).  Bei  Plaut  Menaechm.  II,  3  lesen  wir:  Non  ego  te  novi,  Mcnaechmum, 
Moflchü  prugnatum  patre  .'  Qui  Syracusis  perhibere  natus  esse  in  bicilia.  Ubi  rex 
Agntbociee  rageator  fklfe  ei  iteram  Pintle,  tertiom  Lipnro  qoi  In  morte  legaoi 
Hieruni  tradidit,  Nene  Hlero  est.  Diese  Stelle  eines  Komiken  hat  ittust  als  ein 
liiHtoriBchcs  Document  betrachtet  Reincccius  in  ß.  Ilistoria  lulia  II,  p  419  ff  .  der  die 
beiden  sonst  nicht  vorkommenden  Horrschcr  Pintia  und  Liparo  als  Nachkommen  des 
Agstholües  betrachtet.  Die  L'nmögiicbkuit  dieser  Annahme  hat  Ukh.  in  Pauly's  B.  £. 
ID,  1301  naohgewieaen.  Doch  glaubt  denelbe  im  «brigen  mit  den  von  ikm  eitirfen 
Burigny  [R<!;flexionB  sur  un  pa^sagc  de  Piaute  in  den  JUm,  de  l'Acad.  des  Inscr 
XXXIV,  p.  95  IT.  ,  Sainte-Croix  M^m.  sur  les  anciens  gouvernemcnts  de  Skilf,  ibid. 
XLYlll,  p.  l.'iTj  und  Visconti,  Iconogr.  grecquc  II,  p.  2t>  ff.,  dass  die  Nameu  histo- 
riach  aind,  obschon  er  einige  dichterische  Ungenauigkeiten  bei  Phiutus  annimolt. 
Biehtiger  urkbeilte  aehoa  Caaanbonua  In  aelnem  Cooaentar  m  Polyb.  I,  7.  Ana 
Münzen  hat  die  Existenz  syrakusanischer  Herrscher  Namraa  Phlntias  und  Liparo  be- 
woiBcn  wollen  Calcagni,  De'  r^;  di  Siracusa  Finzia  e  Liparo,  non  ricordati  dalle  storie, 
ricouusciuti  or»  con  le  monetc.  T.  I,  Finzia,  Pal.  l%Ob,  T.II,  Liparo,  Pal.  16U9.  Für 
den  enteren  liegt  ikm  der  Beweisgrund  dafUr,  dass  die  bekannten  PUntiaamlfaiaea  niefat 
etneni  akragantiniaeben,  aoodera  ^nem  ayraknaaniaehen  &tiaeher  aogehtfren,  darin. 
diM  der  anf  ihnen  sich  findende  Artemiskopf  mit  dem  Artemiskopf  auf  syrakusani- 
schen  Münzen  vollkommen  identisch  ist,  während  andererseits  Artemis,  wie  Calcagni 
meint,  in  Akragas  gar  nicht  verehrt  wurde.  Letzteres  ist  natürlich  ebenso  unbe- 
iv^eiabar  wie  vnglanblieb ;  In  Besag  auf  eratevea  aber  nraaa  man  sagen,  daaa  ea  nicArt 
unmi^lich  ist,  dass  MUnztypen  von  einer  Stadt  auf  die  andere  herttbergenommen  wor- 
den. Es  ist  also  flir  Phintias  der  Beweis  nicht  gcfiihrt,  dass  er  ein  Syrakusaner  war. 
Noch  weniger  aber  ist  Liparo's  Existcüz  bewiesen.  Hierflir  i)eruft  sich  C  auf  eine 
Silbermünxu,  diu  ur  folgendurmassen  beschreibt:  Männlicher  Kopf  nach  r.  .ifll.iPOY. 
Bev.  Pegaaoa  Kl.  Abrnr,  wie  Millingen,  Anelent  eotna  of  greek  eltiea  and  Kinga, 
Lond.  l'^  tl,  4,  pl.  I,  No.  25  zeigt,  ist  die  von  Calcaf2;nl  f:;emeinte  Mttnze  eine  krotonia- 
tischc  yic  hat  nicht  AHI.4P0Y,  sondern  Jfl  Jr02  ,  und  nicht  Xf,  sondern  KP. 
Aisarus  ist  der  Fluss  von  Kroton.  Vgl.  Sambou,  Kecherches  etc.  p.  327,  No.  55,  sowie 
fUr  eine  äbnliche  Bronaemttnae.  abgeb.  pl  24,  No.  43,  pag.  328,  No.  82.  —  In  die  Kate- 
gorie derl^en  anf  —  SUr,  die  mit  Ortaaamen  sanunnienldfaigen,  kdmien  anaier  den 
Bd.  1,  S.  402  angeführten  mit  mehr  oder  weniger  Siclierheit  noch  gerecknet  werden: 
Andren  Polyacn.  V,  2,  4;  Paron  Diod  XIX,  10.  Patron,  ein  lykischer  Name,  den 
fiachofen,  Lykien  S.  IV  selbst  mit  der  Stadt  Patara  in  Verbindung  setzt;  Neon  ein 
Kerintber  Plut  Tfan.  18;  Hemm  DIod.  XXI.  18;  Aknm  Vater  des  Kamarlnien 
Pbannto,  ein  anderer  Aknm  Freund  des  Empedoklea;  Stiipon,  Name  eines  Philo- 
sophen aus  Megara  und  eines  Feldherm  des  Agathokles,  Diod.  XXI,  8;  Stilpai,  Stadt 
inSicilien,  nach  St.  B.  Umgekehrt  soll  von  Sdlon  Soloi  abgeleitet  sein;  Plut  Sul  26. 

S.  287.  Hieron.  Vgl.  die  oben  citirtcu  Schriften.  H.  ward  nach  Polyb.  VII,  8, 
Uv.  XXIV,  5  mnd  Val.  Mai.  VIII,  13  Uber  80  Jakra  alt;  naeh  Lue.  de  leiigaAv.  18 
ana  Deaetr.  Callat.  starb  er  92  Jahre  alt.  Er  sterb  215  v.  Chr.,  ist  also  307  v.  Chr. 
geboren.  Hienm'a  Jugend.  Nack  loat  XXIII,  4  patre  Hiwoolito,  nobili  vin»,  titlM 
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origo  a  Gelone  raanabat.  Man  sieht  an  dem  fnlschen  Nttinen  (Ich  Vaters  wieder  die 
Unzuverlässigkcit  des  lustinua.  Richtig  sagt  Paus.  VI,  2,  12  ItQwy  ftffouliovt;  so 
tagt  auch  dio  in  äyralcus  aufbewahrte  Inschrift,  abgedruckt  CI  No.  5366.  Naek  Polyb. 
VII,  8  ev  nl^fv,  Üfttp,  «vjr  fwtfuif  «Mir  Ik  r^c  tvjpis  fwfu»  nmfmiiußiSv.  Kaeh 
Zon.  VIII,  6  ovjf  ;inr()o.9f»'  intifätfiav  //WV  TIIW,  fir^iffodtv  xa\  dovliiq  n^fiJiMtfy. 
Nach  Plut.  Marc.  14  war  Archiniedes  sein  avyytvijf.  Die  Mutter  eine  Magd;  Aus- 
Stitzung  des  Knaben;  andere  Wunder  luat.  XXIII,  4.  —  Ein  syrakusanisches  Heer 
sw  Zeit  des  AgathokiM  in  FMauMlt  im  Lager  bei  Aetna  IHoi.  XXI,  16.  — 
Merganft  bei  Poljb.  I.  8  iift  naoh  Haltaas,  GenMclite  daa  aitten  poitolMo  Kriog«a 
S.  Morgantion.  —  Zwei  Feldherren  gewählt,  Polyb.  I,  8 ;  gerade  wie  einst  Hippa- 
rino8  und  LHonysios;  Plut.  Diun  oder  wie  Megakies  und  Dion,  Plut.  D.  :*().  Kiner 
von  btiiüea  verschwindet  dann  nach  einiger  Zeit  und  läset  dem  anderen  die  Herrschaft. 

8.  187.  Heiratli  dea  Hieron.  Philiatla.  Naeh  Polyb.  I,  »  hebatheft  Htorai 
die  Tochter  des  angesehenen  Sy rakusaners  Leptines ;  aber  weder  Polybios,  noch  sunst 
ein  alter  Schriftstellor ,  )iat  den  Namen  der  Frau  Hierons  überliefert.  Nach  Plut. 
Dion  II  hat  eine  Tochter  de«  Leptines,  Bruders  des  Dionj-sius  1.,  den  Historiker 
PbiUstos  geheirathet.  So  erklärt  sich  das  Zusammenkommen  beider  Namen  in  der 
bieconiaehen  Zeit.  Offenbar  war  der  Sebwiegarvater  Htaron'a  ein  Ifaahkaniine  daa 
Historikers  PhiHstos  und  der  Tochter  des  Leptines ,  daher  oMinte  er  seine  Tochter 
Philistis.  —  Leptines  kounut  alu  agatliokleificher  Feldherr  vor  Diod.  XX,  -^6  u.  ♦»2, 
im  J.  3U7  V.  Chr. ,  es  ist  vielleicht  der  Schwiegervater  Hierous.  £b  wäre  interessant 
SH  sehen,  wie  dieselbe  Familie  von  Dionys  bin  Hianm  te  bobao  StaatalAtem  «af  dff 
Saita  dar  Tynanen  blieb.  Nun  koaunt  bei  Diod.  XVI.  45  u.  72  ein  Laptinaa  ala  Feind  Ti- 
.  aolaon'd  vor.  in  den  Jahren  351  u.  342,  und  dieser  kSnnte  ein  Sohn  des  nach  Diod.  XV, 
17  im  J.  3S3  gcfalbnen  Bruders  des  Dionys  urewesen  sein.  Der  im  J.  307  genannte 
Leptines  würde  dann  für  den  Enkel  des  342  verbauuten  zu  halten  sein,  lieber  die  In- 
lehrüten  des  Theaters  a.  antea.  —  Ueber  die  gaaae  PUHstisfirage :  IVwNmiHtia,  Sioüia« 
inaar.  p.66.  Th.  Panofka,  Lettera  al  Duca  di  Serradifalco  sopra  una  isoriaicna  dal  teatio 
Siracusano.  Poligr.  Fiesolana.  1S25.  s.  F.  Osann,  De  Philistide  Syracusanorum  rej^na, 
Glessen  lS2ri.  4.  Raoul-Rochctte,  Memoire  siir  Ii  s  niedailles  siciliennes  de  Pyrrhus  et  sur 
quelques  iiuicriptions  du  meme  äge  et  du  mcmc  pays.  Mem.  de  1  acad.  des  Inscriptious 
T.  XIV,  2  nit  einer  Tafiil  Inaebiilken;  die  Abbandlnng  iat  mieh  abgadroebt  in  aaineo 
M^moires  de  nuinismatique  et  d'anliqpdt^  p.  49—1  in ;  endlich  A.  Salinas,  Di  due  monete 
della  regina  Filistidc,  Fir.  18t>"J.  S  (aas  dem  Poriodico  di  NumismaticH  c  Sfrapstica  I,  ■'»}. 
Dass  Hanncrt  in  s.  Geographie  Siciliens  S.  33(i  Münzen  wie  Inschrift  der  Philistis  für 
modama  FiUschung  erklärte,  erwfthae  ieh  nur  der  CnriositSt  wegen.  Die  frttlMran  A»- 
aiobtaa  über  die  Pers6nliehkeit  dar  Philistis  bat  TorrenoBsa  sasamaengeatellL  Osann 
und  Panofka  haben  zu  gleicher  Zeit  das  Richtige  gefunden.  Ob  auf  den  Mflnaen  wirk- 
lich das  Porträt  der  Philistis  sich  finde,  darüber  sind  abweichende  Ansichten  aufgestellt 
worden.  K.  Kochette ,  auf  die  Aehnlichkeit  des  Kopfes  mit  dem  Demeterkopf  auf  den 
MttBMB,  weleba  die  Inaehrlft  XtKBjilSlTAN  tragen.'  hiawelaend,  nimat  an .  daaa  aa 
ein  Demeterkopf  sei.  Gius.  Romano,  leonografia  numismatie»  de'  tiranni  di  Siraenaa, 
Pal.  l'^öS.  4  schltesat  sich  p.  U  der  Ansicht  R.  Rochetto's  an,  wobei  er  jedoch  dar- 
auf Nachdruck  le^t .  daäs  man  »o  hekuiumc  una  speeie  di  apotcusi  che  rapprcsen- 
tolla  Botto  lu  forme  di  Cuiere,  also  eine  Darstellung  der  Philistis  als  Güttin.  Salinas 
iat  Ar  aInfiMhas  Portrit  dar  Phlliatia.  Unter  der  VonMMaataang,  daia  ea  Partiit  der- 
selben sei,  hat  man  sogar  seit  Torromuzza  auf  den  Umstand  Gewicht  gelagt,  daia 
nicht  überall  der  Kopf  eine  Person  desselben  Alters  verräth ,  man  hat  gemeint .  das 
Porträt  der  Philistis  in  verschiedenen  Lebensaltern  zn  besitzen.  Dem  gegenüber  hat 
R.  Bochette  darauf  hingewiesen,  dass  aich  solcho  Yerschiedeabeiten  binläagiicb  durch 
dia  V«iiobiod«Bbelt  d«r  SUsf«!  «UiM.  Ktnaidiiiii  iat  dwib  ataa  Satdaakiny 
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W.  Hell>iff'8  die  pntizf  Frajje  ihn-r  Kiit.sclicicliin;;  .  und  zwar  In  dem  seit  Osann  and 
pHnufkH  Hngenoiunieiicii  Sinne  zugeführt  wonlen.  Man  lese  den  Aufsatz  desselben: 
Hivruoll.  und  Philbti»  auf  eineu  agrigcutiner  Kelief.  Rhein.  Mus.  XXVII,  i,  S.  151 
•—IM.  Se'belindet  ileli  nlalldi  In  Brit  Mnsenn  ein  In  Meere  bei  Giigenti  gefin- 
denee  Mariuorrelief .  abgeb.  Ancient  Marbles  in  tbe  British  Mnseum  X,  Tmf.  .'<2,  wd- 
rhoR  KoioHsalköpfe ,  nach  rcrhts  ffcwandt.  enthillt ,  einen  männlichen  und  einen 
wüiblichen,  von  denen  erstcrer  tlen  hinteren  Tlieil  des  letzteren  deckt.  Der  männliche 
Kopf  entspricht  dem  Kopfe  auf  der  Milnze  bei  Mionnet,  pl.  68,  2,  der  weiblicbo 
•8.  S.  Be  bM  niee  Hlocwi  md  PhUtotfe.  die  hier  daigeetaHt  eind,  und  Heüilg  eegt: 
«die  Zflgo  auf  den  Münzen  stimmen  mit  den  auf  dem  Relief  ersichtlichen  vollständig 
fiberein ;  die  Anordnung  der  Rinde  und  des  Schleiers  am  Kopfe  der  Philistis  ist  hier 
wie  dort  dieselbe.'*  Es  trägt  nämlich  der  männliche  Kopf  einen  Heim,  der  weibliche 
eine  tue  nwei  Streifen  bestehende  Binde.  Durch  du  Relief,  dessen  KunstchntmlLter 
iMofem  neikwtodig  leC,  nie  ee  eine  deppelle  Fllelw  hat»  laden  der  Kopf  Bletwifk 
eriMd>ener ,  derjenige  der  Philistis  flacher  gebildet  ist,  letztere  anch  ein  nÄr  ea  fne 
geWldetPR  Aufje  hat,  wie  in  der  älteren  Kunst,  wird,  was  früher  fast  sicher  war,  nun 
vüliig  sicher ,  denn ,  wie  Uelbig  mit  Recht  sagt ,  die  neben  Hieron  dargestellte  Fma 
keaa  kelae  eadere  »ein  als  dessen  Gattin.  —  in  Betreff  der  Cbronologie  der 
Maehterlaagaag  Hleroa'e  elad,  dea  QuelleB  eatapteehead,  veieeUedeae  Aaaleb- 
ten  aufgestellt  worden.   Paus.  VI,  12,  2  sagt  von  Ilieron:  rV  «fjrt»'  «^r*»" 

r^nm  ti'ji;  '0).vuninSo(;  tnt  raT(  tixoai  xut  fxarör,  /Trpijroiof  Oiad$ov  fvfxrjafy  'fjfaioi. 
Man  sieht,  dass  vor  OkvfAntädnt  die  Zahl  ?'  fehlt.  Ol.  126,  2  ist  275  v.  Chr.  Dies 
ala  riobtig  angeaonaien,  vlie  die  eiale  Folge,  daee  bei  Laetafi.  de  leagaev.,  «• 
Bleron  70  Jabre  regiert,  dieee  Zabl  anf  M  la  beeelnlakeB  wice.  So  eilaagle  Blefea  • 

also  die  Herrschaft  275  v.  Chr.  Damit  stimmt  Inst.  XXTII,  4  post  profectionem  s 
Sicilia  Pyrrhi  majristratus  Hiero  creatur  tind  Zon.  VIII,  6  tiöi'  SvQaxoaitar  xomiitsttt 
f*tti  rqi'  tov  Jivfigot'  ifvyijr.  In  Betretf  der  Regierungszeit  des  Hieron  sagt  Poiyb. 
▼n,  8  t9^  jffsarr^iMvr«  nml  titiag«  ßamlt^t'  Wenn  wir  aan  betdelalcbägen,  dim 
aaeb  dene.  I,  9  er  fiaminkt  n^ogiiyo^tie^  aaeb  der  Besiegnng  der  Mamertfanr  an 
LonganoB,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  das»  diese  Schlacht  stattfand  im  J.  269  v.  Clir. 
Dies  nimmt  auch  Casaub.  zum  Polyb.  I.  'J  an.  Nun  folfjt  aber  auf  »liese  Notiz  bei 
Pol.  I,  lu  sogleich  die  Erzählung  von  der  Einmischung  der  Römer  auf  den  Wunsch 
iiaer  FMel  anter  den  ManerliBera;  and  daber  bat  Ebb.  hi  Fenly»e  B.  E.  m,  tm 
jenen  Feldzug,  .sowie  die  Erhebung  Hferon's  zur  KOnigswUnle  in  2Wt.  Chr.  gesetzt; 
eeine  Wahl  zum  Feldherm  fällt  dann  2ti9,  und  von  dieser  Erhebung  zum  Feldhcrm 
reebnet  nach  seiner  Meinung  l'olyb.  die  54  Jalire ,  die  er  ßaailti-on(  gelebt  hal)en 
eoll.  Dagegen  führt  Fortman  p.  29  und  93  aus,  das»  mehrere  Expeditionen  Hieron's 
gegen  die  Maneitlaei  s«  naleiaebeldea  eeieo:  t)  Pe^srb.  I,  8.  STI  oder  IT«  r,  Chr. 
noQti  noiaf  nach  der  Eroberung  Rhegion's  durch  die  Römer,  wobei  naeh  Zoa<  Vlil,  f 
auch  schon  Hieron  freholfen  hätte ;  V  die,  in  welcher  die  Schlacht  ntn  T.onganos  vor- 
fiel, 2t)9  V.  Chr. ;  'S,  muss  eine  neue  Expedition  angenommen  werden,  welche  die  Ein- 
niaebnng  der  Btfmer  sur  Folge  hatte,  sodass  Uber  die  Jalire  269— Ö5  nichts  ttberUefert 
IM.  Ba  kaaa  alnHeb  (Fortnaa  p.  «8)  dleee  BzpedMoa  aleht  dleeelbe  aeia.  wie  die, 
welche  mit  seiner  Asnufung  zum  König  endete,  weil  nach  Diod.  XXII,  13  nach  der 
Schlacht  am  Longanos  (wo  übrigens  Diodor  den  Hieron  schon  Kiinig  nennt  I.  die  Ms- 
mertiner  bereit  waren,  ^tit'  Ixit^giag  anufiäv  itf  ßamlu,  wenn  nicht  Hann ibal  einige 
Tnvpea  eingeführt  bitte  (naeb  Diodor  ft  d.  b.  40  Soldaten,  wofttr  Weseeling  /  d.  b. 
im  HeeD.  Maa  daebte  aii»  danale  la  Meeaaaa  aeeb  aiflkt  aa  die  BBner.  Aaeb 
leb  glaube  mit  Fortman,  dan  man  anf  die  onnmarisehe  Darstellung  bei  Polybios  I.  10 
kein  chronologisches  System  bauen  kann.  Da  Zonaras  schon  271  Hieron  Feldherr 
sein  lässt  und  die  Angabe  Uber  die  Regierungszeit  Hieron's  iPolyb.  Vli,  b}  den  An- 
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fang  der  Küaigülierrschaft  HieruDs  id  2iW  sttUt,  so  »tiiutue  ich  F.  bei.  Ks  ist  zu 
htmAim,  1)  daas  Folyb.  I.  (f  i>«r^  »«lue  naeb  der  ElneobKeaniDg  Rhegion's  durob 
die  Rüioer  Mnsana  von  den  schon  von  Hierou  gunilirteii  Syrmkouuieni  ang^ipiffiBii 
werden  IMsst,  was  <l<»oli  aucli  eine  rliniiioIoKisclic  l'>csfiiumun|(  enthält,  und  'l-  thiss 
Folyb.  I,  8  ausdrücklich  die  Wahl  llierou«  zum  Feldherrn  von  Hfiner  Wahl  zniu 

Könige  unterscheidet:  luirimiaar  mQj[ortits  aml  wmp  ftnit  tnvt€t  ßHailti>auna 

'li^im,  daas  er  dasn  I,  9  enXblt  flaatltve  nfviyoQKi»!!,  und  daaa  deraelbe  Polybioe  et 
ist,  der  ihn  VII,  8  54  Jahre  lang  Ktlnig  sein  lässt,  stxiass  er  hier  offenbar  nicht,  w  ie 
Hkh  i:iO-l  annimmt,  an  seint-  Wnlil  zum  Strategen  dachte.  —  Ohne  klare  Begrünthing 
sind  die  Zahlen  bei  Bninut  de  Fresle  iS.  as(>.  i'lass  Ii,  — s  ist  tlir  die  Jahre  27& 
nnd  270;  er  oitirt  noeh  Kr%er  wn  Clinton  F.  H.  Append.  X.  Man  vgl.  ancb  die 
Aua.  6  bei  Dniyaen  S.  26S,  weicher  Jedoeb  nieht  angeben  will,  daaa  gleich  nach  der 
Schlacht  am  I.oiigano»  die JCarthager  die  Burg  von  Massana  besetzt  hatten;  Ilieron  habe 
nur  jiUB  Kiirksieht  auf  die  Punier*'  S.  2(1?»  die  Eroberung  voti  Mi-Hsana  unterlassen. 
ä(%lche  KUcksichten  sind  schwer  glaublich.  Dass  ..zwischen  dem  äiege  am  l..ougauos 
nnd  der  ßnmiachung  der  ROmer  mehrere  Jahre  liegen,'*  iat  vollkonnien  richtig,  aber 
nieht  so,  dass  auch  die  Karthager  aieb  tticht  schon  gleich  eingi  iuisrlit  hätten 

S.  21M.    Die  Schlacht  am  Longano»  Toi.  I.  «»  uml  Üiod.  XXII.  Dieser 
bat  die  falsche  Form  .iodoiot.    Ueber  die  geographischen  Fragen,  die  sich  hieran  * 
knüpfen,  habe  ich  Bd.  I,  S.  345  gesprochen. 

8.  SM.  Der  Paralleliamna  awlsdien  Hellaa  nnd  Slellien  IM  aich  ao  daratellen : 
Schlacht  bei  Salamis  :  Schlacht  bei  Hiuiera: 

Bliithe  von  Athen.  Herr.sehaff  ticr  Stadt  Hiiifhe  von  Syrakus  und  Akragas;  die 
in  staatlicher  und  lilerari»clM'r  liiii.Hu  ht.     Sikeler  untcrworleui  Empedokies  u.  s.  w. 

Peloponnesischer  Krieg: 
Spartaniaehe  Hegemonie;  Dionys 
Epaminondas  Timoleon 
Die  Hakedonier.  Agathokle!^  uml  Hierou. 

(Siebe  S.        (ienealogie  vou  Agathukles  uud  Uieron  il.) 


Achtes  Kapitel. 

S.  299.  Ueber  Theoicrit'a  Leben  iat  anaaer  den  nnten  angefUhrten  Sohriften 

von  Fritssobe,  Aderk  nnd  Flnkenatein  besonders  zu  vergleichen:  J.  Hanler,  De  Tbeo- 
criti  vita  et  carminibus  diss.  inaug.  Frib.  In.'i^  s.  —  Th  s  Herkunft  Suid.  //(»«fo- 

fmamiomf.  Koa  ala  Gebnrtaoft  ThaokrHfa  haliaa  anter  anderen  angenommen :  Ahrena 
im  Pbilologna  VII,  412,  nnd  Fritaaehe,  der  jedoch  aelbat  anf  die  von  Ameto  In  Jahn'a 

Jahrb.  I84(')  (Bd  p.  IDT  angeführten  Gegengrilnde  hinweist.  Nach  dem  ihm  in 
den  Mund  tji'lcgten  XXII  Epigramm  der  Anth.  Pal.  IX,  4:u  ist  er  *i"c  nno  roir 
nuAlwv  2n'Qu»oaiejy ,  i<i6t  ft(iaStty6(t€*o  7it(ftxiniii(  ti  </'<x/i-i]v>  ist  hieraus  mit 
Beiglc  an  sehliefleen.  data  der  Vater  als  ein  Haan  ana  dem  Volke,  die  Matter  da^- 
gegen  als  von  edler  Abkauft  batraehtet  wurde.  Naeh  dem  yiros  dea  Dichtere  in  den 
Handschriften  Theokrit's  war  er  ^vQuxöaioi  ro  yfru(,  mtinoi;  l'iui/ftfor  richtiger  Zt- 
fitjfoi'  f»N-  tti'TÖe  tf  tjat  (Id.  21),  Ivioi  ro  2^iftiyjdn  fnatv^or  tlrat  i.(yovai  •  doxtt 
yoQ  aiftof  Hg  lijt  7t(i6(oifny  tlftti,  nariQtt     (a](fi*ivni  IfgufuyÖQttv  xal  fttiri^a  ttuKruv. 

Daaa Theokrit  Simiehidaa  genannt  wurde,  erkllrt  Schol.  Id.  7,  21  ao:  ifmvl  Sl  wtoSvw 
Ana  natft»»  (Cod  L.  nufftnov)  xlijßilyai  Zi/n^iSov  rov  flt{>ixl/oi  i  ji-'f  'Oo^ofifvfw, 
Hier  enandirt  Uauler  mr^eiev  und  erklärt  so :  Simiehidaa  war  dea  Theokrit  StiafVater, 
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mthalb  dieser  sich  nach  ihm  nannte.  PerilcleB  kam .  als  die  Thebaner  Orchonienot 
verstörten,  n4ti  v.  Chr.  nach  Kos,  sein  Sohn  Simichicias  lieinitheto  Hpütor  die  .Mutter 
des  Belbst  in  Syrakus  geborenen  Tbeokrit  äo  erlclärt  sich  auch  diu  U&rvorhebung 
TOB  OiekoineMt  te  U.  16, 404.  Otee  ZwfM  hu  Haiiler  «e  Notix  des  ScImI.  Id. 
7,  ai  MUg  «idfat.  DMk  M  Jtdook  die  SmIw  mUmI  ttoek  lieht  aothradif 
riehtig.  Mir  scheint  vielmehr  auch  der  Name  Simichidas  auf  Sicilien  hinzuweisen. 
Weni^tens  Icomuit  Simiohos  meines  Wissens  nnr  als  siciüscber  Name  vor,  als  der 
einet  allerdings  fabelhaften  Tyrannen  von  Kentoripa,  bei  Porphyr,  vit.  Pytfa.  21. 
Htemi  t  ewMl  rnoeh,  tei  im  7.  Idyll  in  OeaMs  M  engeiipeiMitte  Nemen  vorkom- 
imb:  lorkidM,  SikeUdee,  SlniehUai.  Uetor  dleem  Unitiiitei  ken  leli  te  lieiw 
kümmlichen  Krldärmi^  derselben,  wonach  bei  den  beiden  letzten  die  Namen  der  YSter 
für  die  der  Söhne  gesetzt  sein  sollen,  kein  grosses  Gewicht  beilegen;  auch  Sikelidas 
sehetnt  mir  nur  auf  Sioilieu  hinweisen  ;6U  »ullen.  —  Die  ätellen  Tbeokrit  s,  welche 
Blallien  ale aifae  üriMitl  bewielMiwi,  eiiid:  Id.  11, 7:  A  xMm^t  i  nao  ifjiv ;  28, 1«: 
Jififuti^s  inö  /»or»c,  w«e  QBBittteiiMr  daranf  als  9ynkm  erkürt  wird;  miiuUk 
Ui,  S:  nt  ilic  Chariten  fTxoCöttficti  yvfjvoT;  noalr  oTxtetT  fadir.  —  Theokrit's  Zeit. 
Ausfilhriicli  handelt  hierüber  iiauler  p.  IG  —  30.  Am  spätesten  MOtzt  den  Tbeokrit 
Munatus  beim  Schol.  i/nö».  id.  17,  wonach  er  noch  zur  Zeit  des  Ptolomaios  Philo- 
pator gelebt  Mute,  der  tob  »S^-StS  «egierte.  Hseler  lieht  Ueiftr  aaei»  im  Vete 
tles  Mosehos  3,  100  herbei,  WO  Tlieolnit  alt  Boeh  lebend  erwähnt  wkd.  Da  bud  Mo- 
sebus Freund  des  Aristarcbos  war,  dieser  aljer  um  2.'}.'»  geboren  ist,  so  milsste  aller- 
dings Tbeokrit  noch  um  220  gelebt  haben.  Aber  da  die  bei  Moscbos  vorhergehenden 
Verse  uuächt  sind,  so  ist  die  Deutung  der  betreffeuduu  Krwühuuug  Tiicokrit»  unklar. 
Wir  haiheB  eomlt  kelae  ▼eraalaaeiiiig,  Theoktit  noeh  bb  SM  ale  ielwad  aa  betraebtea. 
Im  Argmn.  Id.  4  wird  er  als  um  Ol.  r24=:^2S4  v.  Chr.  bHibend  bezeichnet,  d.  h.  um 
den  Anfang  der  Regierung  des  Ptolemaios  PhiiadelplioH.  Auf  die  Zeit  dieses  Königs 
weisen  auch  die  theokriteischen  Gedichte  selbst  bin,  bes.  Id.  und  17.  Die  Dati- 
rung  dieser  Gedichte  ist  iiesonders  von  Uauler  einer  ausführlichen  Untersuchung  un- 
tirweellM  weedea.  Ib  Betnff  dee  17.  Ugdla  eMauBe  ieh  aalt  Baaler  darohaaa  dbaiBfo. 
Ueber  das  Iti.  konnnt  Hauler  in  seiner  längeren  Auseinandersetzung  (p.  37— SB)  bB 
dem  Resultate,  dass  es  in  265  v.  Chr.  falle.  Da  nach  v.  70  ff.  ein  Krieg  mit  Kar- 
thago zu  drohen  scheint,  so  muss  ich  annehmen,  da^s  das  Gedicht  in  «lie  Zeit  fällt, 
da  die  Karthager  durch  ihr  Eindringen  in  Messana  die  Uoflbungen  vereitelt  hatten, 
walehe  nafea  aaf  dea  Sieg  >■  ItoBgaaee  aetaea  datHe,  e.  IMod.  XXII,  £a.,  alao  ta 
269  V.  Chr. ,  nach  dem  oben  ( S.  492 )  Uber  die  Machtorlangung  Ilieron's  Gesagten. 
Hauler  p.  2it.  :<o  hat  auch  flir  Id.  14  «lie  Zeit  festzustellen  gesnebt  und  240  v.  Chr. 
aagenommen,  in  welchem  Jakre  nach  seiner  Meinung  l'heokrit  wieder  in  Syrakus 
aaweaeBd  war.  Aber  mb  aaeh  dBi  Gedieht  ia  SteOlen  spielt,  so  berechtigt  doch 
aiehlB  daaa,  dea  DIehtBc  aeibet  ia  MeUieB  aaweeead  aa  deakaa  aad  daa  Mm 
auch  nur  annähernd  zu  vermnthen.  —  Theokrit's  Lehrer  und  Freunde  gebea  weitere 
Daten  für  Theokrit's  Chronologie  selbst.  Na<'h  seiner  Lebensbeschreibung  axavarric 
yiywt  *t*iirjitt  »ttl  HaxlijmuäQv  ftvtifioitvu  (Id.  7,  4ü).  Ueber  die  Zeit  des  Phi- 
lataa  iprieht  aaeh  SaldaaHMder  p.  7-.«,  erwlBt  •  dieMlbe  urtoeheB  U»wmA  n% 
aad  wirhAaaailefdlBgBbiB  SM  aarMnafrelfiMi,  da  er  aaeh  Saidaa  beielta  aar  Zeit 
des  Philipp  von  Makedoaien  lebte.  Vgl.  Uber  die  libllgen  Frennde  Hauler  p  ^(  -13. 
Dass  Aratos  in  Kos  sich  um  274/;i  aufliielt,  hat  l'sener  nachgewiesen  :  Epigramm  von 
Knidos,  Bh.  M.  N.  F.  X2UX,  S.  42.  Um  dieselbe  Zeit  muss  nach  deid  Yorhergehen- 
dea  Theekfit  ia  tm  gelebt  habea.  Haaler  lat  aaeh  der  Aariehl,  daai  ehi  Aalbathalt 
Iheokrffa  Ia  Sbm  wahnoheiaHeh  lat.  -  D«r  daakele  Yen  Ovid.  lUa  Ml:  Ulve 
Syrscosio  praestricta  fauce  poetae,  Sic  animae  laqneo  sit  ria  clausa  tnae.  —  hat 
einem  ikksA.  wn  dar  ftlaohen  Behaiq^tang  Veraniaieang  gegeben,  dieser  Dickter  sei 
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Theduit,  der  .mf  Hiomn's  Befehl  hingerichtpt  sei,  weil  er  dessen  Sdlin  durch  Schmiili- 
fedichte  hcleitli^f  hsibe.  lieber  die  Handschriften,  Scholien  nnti  Au-sgabeii  'rfif«»krit  s 
vgl.  Beruharüy ,  (iriech.  Liter.  3.  Ausg.  11,  2,  .S.  -^liU— 71.  Ich  habe  in  dun  Citates 
die  deaCeolie  Uebereetimir  von  Moerfke  wd  Kotier,  Stottg.  ItM.  8  beBult.  — 
8.  3U4.  Die  bukolische  Poesie.  Ver^l.  vo«  ■eueren  Darsti  Hungen  (Mov.  Vee- 
timigliii ,  De"  poi  ti  Siciliaiii  lil»rn  primo,  Nap.  HUW.  4.  nur  die  bukolischen  Dichter 
des  AIt(>rthnuis  IftihandcliKi  I  iiikrnstein,  Arethusa  oder  die  bukolischen  Dichter  de* 
Altertbums  I,  Berl.  i.   N;ieki-,  Opuscula  philulogici  I,  Bonn  1842.  8.  J.  Ädert, 

Thtoorito«  OeaAv»  8.  Weleker,  Oeber  dea  Urepnmg  dee  HtrtenMedee  hi  e.  KL 
Schriften  I.  Boiw  1844.  A  Th.  H.  Fritzsche,  De  poetii  GrReconini  bwwHeie.  Otaik 
1841.  b.  Notter,  vor  s.  Uebersetzuuf?  'i'heokrit s,  .Sfuttsr.  I8.5"v  Ziniroennann,  vors. 
Uebers.  ätuttg.  ISM.  D.  Scinä,  ütoria  letieraria  di  8icilia  dei  toiupi  Greci,  Pal.  1*9^9. 
b,  p.  m-^nt.  0.  Bibbeck,  IHe  Id|11eB  dee  TMttl«  In  den  Preuee.  JahrbOoben 
JnH  Ib73,  8.  ft9-«l.  nwl  die  eooetiiien  too  FHteeehe  In  ■.  kleinen  Awgnbn  (t)  8. 4 
susauiuiengettellfein  Schriften,  .sowie  den  Artikel  von  L.  Schmidt  in  Pauly  s  R  E.  I. 
2  und  Herahutly,  Gr.  Lit.  II,  2,  .'•54— .')74.  —  Ursprung  der  Bukolik  AldiHixl- 
Ittug  utffl  rljc  tvffiatms  rm-  i^v3tak$»uv  vor  den  liandaohriAen  der  BukoiUter.  Ihr  lohaU 
iet  im  Tente  wiedelgegeben.  Ferner  von  bleMeehen  OmuMtHteni  Prabne  und  8ar- 
vine  in  Ani«g  ihrar  Conun.  nn  Vetir-  BmbI.,  Dooat.  vit  Verf.  e.  II ;  Ud.  €■%. 
I.  MS,  endlich  Dioniedes,  De  orntione  III,  p.  W.\  Putsch,  p  Keil,  die  ich  .ils 
eigeuthüuiliehe  Variiinten  bietend  hierher  setze.  Uucolica  diciintiir  |)<M'uiat.>i  secunduoi 
Carmen  pastoralu  conpusitu.    Inatituta  autcm  sunt,  sicut  quidam  putaut,  in  Laoonta. 

vol.  nt  nlii,  In  SieUte.  Nnn  Inier  Leeednenonloe  etSienloe  vnrin  Ml  eoiM».  

A  ttenlie  nnlea  orlgo  qnaa  trahitur ,  haec  est.  Antequam  Hiero  rex  Syraeuaae  ei- 
putrn:iret,  morbo  Sicilia  luborabut.  Variis  et  ailsidui»  caerinioniis  Dianam  placantes 
tincu)  uialis  invenerimt,  eandem  Lyaeuiu  cognoniinaveruiit.  (juasi  solutricem  malornm. 
lüde  res  iu  coitsuetudinem  tracta  est,  ut  greges  rusticoruui  theatrum  iugredcrentur  et 
de  vieCorin  eeaeient,  babitna  vero  hnlne  niodl  vldekntar.  Bmt  penle  nngnne  eniulna 
ÜMtnnm  iaaglne  conpl^us  et  nier  own  vino  et  follla  eiun  omnium  leguninuin  genen. 
Inerat  et  corona  in  capite  et  in  manu  pedum  clavatuu) ,  at(]ue  ita  victonini  fores  innl- 
titudo  circuuibat,  cannen  in  victoriaiu,  quam  adepti  fuerant,  canebaut,  et  de  eo  tolle 
Umioa  frugibua  8{»argebant.  NunuuUi  et  in  Italiam  et  in  Lydiam  et  in  Aegyptau 
trinetwa  endnntar  (kenn  nnr  heielebne»  hnben,  dMt  nneb  In  Lydien  loleh  Winden 
von  ffirton  mit  Gesang  gebrXoohlieh  wer),  quo«  Lydiaatas  et  bucolistae  ai^ennvennt. 
Qiiamquam  est  et  alia  opinio,  circum  pagos  et  oppida  solitos  fuisse  pastores,  conp<v 
•itu  cantu  precari  peourum  et  frugum  bomiaumque  proventum  atque  inde  iu  baac 
diem  nuuiere  neuen  et  riUtm  Bneolieonm.  Pnlnl  iniiü  ^ddam  boc  genne  oarminmi 
prfiMun  Dnphnin  oonpoenliM,  delnde  aHoe  eenplnioa,  inier  ^noe  Tbaoeritnm  Ofiaaa 
eanum  quem  noeter  iraitatur.  Die  ntQX  tvQ.  angeführten  griechischen  Verse,  wekbe 
die  Hirten  sinf^en ,  haben  priapeisches  Metruni;  sie  sind  jedoch,  zu  zweien  vereinigt, 
fast  ganz  den  sogen,  bukolischen  Hexametern  gleich ,  d.  h.  solchen ,  die  eine  Cäsar 
nach  dem  vierten  Daetylna  beben.  Dieee  Cftrar  findet  aioh  bei  Homer,  aber  Um 
bei  Tbeokrit.  Nach  Plotius  de  metria  p.  MS2  Pntaeb.  hnben  Dnphnia  oder  Th|miB 
aie  erfunden.  Worauf  sich  bei  Dioniedes  die  Nachricht  von  der  Eroberung  von  Sy- 
rakus durch  Hieron  bezieht,  lässt  sich  nicht  Hauten  N'ielleicht  ist  von  Daphnis  ilie 
Kede  auch  bei  Isid.  Or.  3,  21,  wo  die  handschritt liehe  Lesart  ist:  tistulam  quidam 
irntamt  n  Menmrio  Inventam,  alH  n  ftano  quem  Gneei  voennt  Fana,  nonwdi  enm  ab 
Idi  oder  uuo  pastore  Agrigeutino  ex  Sicilia,  wo  vielleicht  statt  Idi  zu  lesen  ist: 
Daphnide.  —  Anderweitige  Herleituufc  ilcr  VMikoliscIien  Poesie.  Ath.  XI\',  »il^»  von 
Diomos  .Sonst  konnnt  Diouioa  als  Liebling  de»  IlerakicM  in  Attik.H  vor.  Daphnis  als 
llrtiuder  der  Bukolik  Diod.  IV^  b4.   ätesichoros  Erüuder  der  Bukolik  uach  Ad.  V.  B. 
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X,  18.  —  Uetor  die  gioeae  Bedeatnng  d«« .  WettkampfiM  für  alle  Ricbtuigeii  4e» 
Lebens  der  Griechen,  und  wie  die  Wettkätnpfc  in  all.'  i^cistigen  Be8trel>nnj;cn  Mnein- 
spielpn,  a  d.  Art.  uyuirf;  in  Pauly  s  M  E  I.  J,  r.T2.  —  Eine  interessante  Bt-ziehnng 
zwischen  der  V(>Ilcs])oeäie,  welche  der  Buliolilc  zu  Grunde  lag,  und  gewissen  in  8ici- 
ReD  iMondera  gepflegten  lltenuriecben  Bestrebungen  ergiebt  sich  ans  der  Enrigung 
folgender  Stelle  der  Alihnndtang. tob  P.  Nietnebe,  Der  FtorroflBltebe  TVaotat  Uber 
Homer  und  Ilesiod.  Rhein.  Mas.  N.  F.  XXVIIi .  S  220:  „W«S  «r  einen  Sinn  kann  • 
es  nun  haben,  dass  Inmitten  einer 'Scliule  der  Kede'  eine  so  ausführliche  I'>7:iltliin': 
vom  Wettkampfe  der  beiden  ältesten  und  )>ertihmtesten  Dichter  ihren  l'hitx  hatte  ? 
lei  aebe  eine  elttdge  VfllsHebkett  ein;  et  ist  jener  Wettkampf  daa  grosse  Efarieltanga- 
atSek  hn  Lefailmehe  dea  AkMmam,  In  dem  dnreh  daa  berObniteita  nytMsehe  Bxempel 
das  Wesen  der  pr^rf^i an i sehen  Beredsamkeit  als  uralt  dargestellt  werden  sollte  Der 
«rrHsste  und  weiscsto  dichter,  Homer,  wird  als  Zenjre  und  Repräsentant  jener  Kunst 
des  Extemporireus,  axtdiüCm-,  der  Kudeuiauieren  diu  ßQu^vratta» ,  Jui  yyio/jwf,  tft 
tOnffklrttw  n.  a.  w.  TorgefBhrt,  naeh  der  andi  aonat  fiMlcbea  l^tte  der'grossen  grie- 
ebiscben  Neuerer  und  Entdeefcer,  Sieh  dnreh  Homer  glricbaam  aaneHoniren  sti  lassen* 
Welche  Wiehtij^keit  Alcidriiiins ,  nach  dem  Vorpan^e  des  Hori^ias .  anf  den  nvioayt- 
dinafiöi  lept,  erörtert  Valilen,  Der  Rhetor  Alkidanius.  Hcrichtf  der  Wiener  Akademie 
d.  Wissensch.  1864,  p.  22  ff."  Ich  habe  im  Texte  Uber  die  Wichtigkeit  der  Riithsel- 
ftage  mMl  der  Improfvlaatlon  flUr  die  sfefHantBehe  Vol1ai])oosie ,  smilebst  der  neueren 
ZeK,  gesprochen.  Hier  sehen  wir,  wie  einerseits  die  sieilische  Rhetorik,  andereraeltfc 
die  volksthiimliche  hellenische  Poesie  ebenfalls  beides  in  Indien  Ehren  hält.  Dies  «be- 
stattet einen  für  Siciliens  Kultur  iti  doppelter  Beziehnng  wiehtijren  Schluss.  Wenn 
Oorgias  dergleichen  Exempel  nuiie  lagen,  so  wird  er  sie  in  Sicilieu  selbst  gefunden 
kaben,  wo  noeb  kento  dleae  OeteteeObnng  kn  Qebraoehe  tat.  Wir  erhalten  alao  entona 
ein  siemlich  sicheres  Zengniss  über  eine  Terfarriteto  Art  der  sicHischen  VolkBpoeate, 
die  wir  sonst  noch  nicht  so  direct  kennen  gelernt  hatten  .  und  wir  sehen  zweitens 
Ton  neuem  bestätigt,  dass  Gorgias  ein  echter  Sicilianer  nnd  seine  Schöpfung,  die 
Rhetorik,  eine  echt  sieilische  Kunst  war.  —  Beziehungen  zum  iiirteuleben  bei  Ilormes 
PMHer.  Oifeeb.  Mythologie  T,  219;  bei  Vm  dera.  T»  460;  bei  Apoll  I.  tW;  M.  Ar- 
temis Hymnia  I,  190  nach  l*ans.  Vlli,  5,  s  XIII,  1.  Ueber  den  musikalische« TVIeb 
der  Arkadier  spricht  Polyb.  V,  20  —  Atieli  filr  den  von  mir  hervorgehobenen  nie- 
lanchulischeren  Charakter  der  sicilischen  Hirteupoe.sie  läsHt  sich  di(>  nio<lemc  Analogie 
aalHbren.  tSn  0Mlianer  K.  Raeli  Romano  spricht  in  der  Rivista  Europoa,  Firenxe, 
Oll.  1873,  p.  ttS  Über  den  Oksiakter  der  ^Hanlsehen  Poesie  and  ai^;!:  Uno  dei 
tipl  a  noi  pift  comuni  pool  rarrlsarc  ncl  sempUce  e  neghittoso  pastore ,  che  In  snl 
merifrgio,  sdraiato  al  rer.zo,  Innalza  gli  occhi  al  soll»  e  imbocea  la  silvestra  zampogna, 
d'onde  trae  flebili  suoni  che  rumpouo  i  silenzi  monotoni  della  eain])a;;na  £s  ist 
vtmig  die  Sttaatfon  dea  ersten  theokriteiscben  Idylls  mit  seinem  Klagegesang  auf 
Daphnia*  Tbd. 

8.  810.  Id.  7  lieber  den  Schauplatz  dos  Gedichtes .  ob  Kos  oder  Unteritnlicn 
s.  Fritz.tehe  I,  welcher  auch  tlie  von  andern  diiriilier  anf^estellten  Ansichten 

bespricht.  Mir  scheinen  die  fiir  Kos  sprecheuden  Gründe  iiberwiegeml ,  doch  kann 
ieb  I  Ir  xlp'jUvtm  nfokt  Ihr  riektig  halten.  Ea  mnaa  ein  Fhtaa  Ton  Koa  gemeint 
aein.  Dn  nnn  fl,  1S9  ebeMtkna  h  to»  "Mi^m,  imd  ifciker  von  dnem  nnlerltaHschen 
Flusse,  vorkommt,  so  halte  ich  es  nicht  fflr  mnglich,  dieselben  W(U'te  im  Anfan^'e 
von  Id.  7  von  einem  tranz  anderen  llnieis  zu  verstehen,  nnd  ich  nehme  mit  l"r  an, 
dass  in  7,  1  der  Name  ursprüngiieh  anders  gelautet  hat.  In  Lykidas  vcrmutliet 
Bibbeek  8.  7f  not.  den  Kreter  Aatakidaa,  erwXhnt  von  Ralihnaekos  Epigr.  24  (22). 
Dlea  Epigramm  zeigt  weite  Verbreitung  der  Hirtenpoesie  zur  Zeit  des  Thedcrlt;  die 
Bnkoloi  scheinen  nicht  blos  In  Koa,  sondern  andi  In  Alexandria  an  Haoae  geweaen 
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zu  sein.  —  nnincolni  «1(8  Knitinos  Ath  XIV,  (1  ;*>  —  Man  vgl,  vom  A'i'xiwi.'.  dea 
EuriptUvs  V.  49  ff.  mit  Tlteukrits  Id.  4,  4ö;  5,  b,  100;  8,  79.  —  üeber  ?bi- 
lozenM  s.  o.  8.  456.  —  lieber  BemeeiMiu  Sehol.  TiMoer.  8,  U.  —  Ueber  Eiipteib 
KIcarobos  bei  Atb.  XIV,  610.  Vgl.  Bibbeck  S.  61.  —  Ueber  Sositbeos  BandMy 
r.r.  Lit.  II,  2  3!,  S.  71  —  S.  rUG.  Id.  5.  Auf  meine  Zweifel  Uber  die  Gerechtigkeit 
des  .Schiedspruehes  antwortet  Hiltbeck  f>7,  der  mich  jedoch  nicht  übcrzeiif^t.  Kuiuatai* 
tAugt  nicht  mubr  ab  Lakon.  —  ä.  aiO.  Id.  lü.  Nach  Ath.  XIV,  üiu  hetsj»t  daa  Lied 
der  Schnitter  wtffrti/««^.  —  S.  316.  Id.  1.  !>■■■  te  dioeew  Gediehte  de«  Dephab 
Schicksale  zugeiebriebeo  werden,  die  siob  mit  den  sonaft  von  ihm  bcrichtotea  nieht 
vertjinigen  la«Hfn.  sah  D.  J.  van  Lennep  in  seiner  Disput,  de  Daphni<lt'  Thcorriti  et 
alionim.  (Jomm.  inst.  Belj?.  class.  III,  vol.  II,  l^it»,  p.  157  ff.  \hnh  stimmt  die 
Deutung,  welche  Lennep  dem  Gedichte  giebt,  diu  Auffassung  des  Verhältnisses  des 
Dapbttls  svr  Aphrodite  u.  b.  w.  nieht  gaw  mit  der  murigen  übeniii,  die  tUk  HA- 
mebr  la  die  von  Fritzscbo  anscblieast.  S.  I,  11  —  13  {der  grossen  Ausgabe,  wo  die 
sonstijjtMi  Sf4iriften  citirt  werden ,  in  denen  dieser  Gefrenstand  behandelt  ist.  Di»' 
Ansiclittn  der  früheren  hat  au.sfilhrlieh  entwickelt  K  Fr.  Hermann,  !)<>  I>:i])lini.i»' 
'i'heocriti,  Gott,  isj.t.  4.  Herrn,  unterscheidet  für  unser  Gedicht  zwei  Mudeheu,  qua- 
mm  alterioB  faetidio  oiolMtlaa  anori  eraavtelt,  aifteriaa  deMario  elnades  wfm  as- 
pertus  iit.  Später  bat  aoch  darflber  lianddt  Hücheler  in  den  Neuea  ^hfb.  f. 
l'liilol  l'^fit»,  s|.  p.  35!>;  zuletzt  A.  Krumbholz,  Quaestionum  Tbeocritcarum  spe- 
cimeu  prininm,  Dresd  ls7;t.  s.  Kostocker  DissertJition).  —  S.  a|7.  Id.  27.  Der  von 
Fr.  II,  2ia  versuchte  Beweis  der  Uuächthelt  des  Gedichtes  hat  in  so  weit  keine  Be- 
grfladaag,  ale  er  sieb  daianf  atlltat»  daaa  der  Daphaia  tob  Id.  27  nieht  dar  alte  lici- 
liaehe  Heros  sei.  Es  ist  klar,  da.ss  nicht  {ibei-nll,  wo  bei  Theokrit  ein  Daphnis  vor^ 
ktmmit.  CH  jener  alte  Heros  ist.  Wer  die  Idcnlität  di'S  Daphnis  in  den  theokriteisehon 
Gedichten  ausser  Id.  27  festhalten  will,  wird  geuöthigt,  «u  ziemlich  willkUrlichon 
Deutungen  seine  Zuflacht  aa  nehmen,  wie  ioleba  a.  B.  K.  Fr.  BemaBa  bat  aafirteOea 
mliaaen,  der  aas  Jeaea  Gedlebtea  la  der  eii.  Abhaadlmv  eine  raebt  Inwta  OeaflUeble 
xnaaBUBeneetct.  Bi^ihote  helrathet  die  Nais  ( S,  f)3 1 ;  aber  diese  Heirath  ist  nicht 
amoris ,  sondern  aoHf  noat'rrjc  pr»eniiiini  Nun  kann  er  diese  FlussnjTnphe  nicht  oft 
sehen,  darf  aber  dennoch  nicht  mit  einer  andern  Verkehr  haben  (Sago  bei  Diodor  bdü 
Aallan).  Eine  aieht  mit  Namen  geaannte  tni^  (1.  63)  iat  in  Iba  Yerliebt;  ar  atair 
fliabt  ala  qnd  Taiilalit  sieb  dagegon  in  eine  (tri«,  elna  Fkeasde  (7,  73),  walebe  Ihm 
nidit  an  Tfaeil  wird,  das  ist  der  Grund,  weswe<,'en  er  stirbt  Man  kann  nnmCgliflh 
diese  eoraplieirte  fTCSchichti'  annehmen  und  wird  zujjestehen  niiis.ien ,  dass  Daphnis 
bei  Theokrit  nicht  überall  derselbe  ist.  In  Id.  (i  und  sind  es  gewöhnliche  Uirten, 
iBa  daa  Namen  Dapbnia  führen,  und  ao  let  aoeb  fBr  Id.  27  die  Anaabaia  rinaa  ga- 
wObnliebas  Hirten  dietes  Namens  statthaft,  in  Id.  1  und  7  daj^egon  ist  ea  der  alte 
Heros.  Wo  ein  Daphnis  als  handelnde  Person  in  einem  theokriteischen  Gedichte  aaf- 
tritt.  ist  es  ein  beliebiger  Hirt  Id.  G.  ^  '27  ^  ;  der  ;alte  Daphnis  kommt  nur  in  d«i 
litfdcn  oder  Liedern  der  handelnden  Personen  vor;  es  ist  von  ihm  die  Rede  id. 
I.  7.  Baaa  diaselbaa  Namen  nieht  immer  dieselben  Paraonen  bei  Tbaoltift  baiäieb 
nen,  bat  Fr.  selbst  In  der  kl.  Ansg.  zn  4,  rts  nael^|iewieaan.  —8.  317.  Id.  II  ist  «• 
Senme  in  seinem  Spaziergang  nach  Syrakus  übersetzt.  —  S.  319.  Den  Contr.nst 
zwischen  .Stadt  und  Land  lüuf^net  Inji  Theokrit  Bemh.  Gr.  Lit.  II.  2.  Vx\.  •»! 
Gegen  ihn  Fr.  Kl.  Ausg.  S.  10  Anui.,  der  in  Betreff  des  7.  Idylls  vollkommen  lieebt 
bat  Aber  Id.  7  Ist  ja  eben  der  Vertreter  der  kOBSIllebaB  BnkoHk.  daa  Gadkbl,  la 
welchem  die  verkleideten  Stadtherren  Schäfer  spielen;  so  Ist  in  diesem  Gedichte  der 
Contrast  zwischen  Stadt  und  Land  ein  wesentliches  Moment  de^  (Janzen  ELoudes- 
wejjen  aber  beweist  Id.  7  für  die  wirklichen  bnkoli.schen  (»cdichte  Theokrit  s  nichts  — 
Id.  >>.  'J.  H  als  sicilischti,  4.  5.  I<>  als  italische  Lieder  charakterisirt  von  Uanler  p.  6i, 
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der  «Icswenren  annimmt,  dass  'rhcukrit  auch  in  Unteritalion  sich  eine  Zeitlanp  anf^o- 
halten  halK" ,  was  nicht  iinwahrschoinlieh  ist.  Ks  ist  l»enu'rkon9werth .  daas  in  den 
itjiliticlicn  Idjilüu  eiu  derberer,  realistischerer  Ton  herrscht.  — S.  319.  Id.  18.  Nach 
der  vno&fott  hat  Th.  einiges  tu  zoS  ir^titw  St^at^e^v  'ßXinft  genonmen.  In  v.  49 
findet  sich  eine  Kcminiscenz  an  Sappho.  Dagegen  scheint  in  v.  30  eine  Entlehnnng 
aus  dem  Orient  vorliatideii  zu  seiti.  v  2!» -  'U  lauten:  Ifndnt  üre  Ifior  m-^Jna^f  xooiinc 
(((>oi)(if<  'Jl  xii;ni>  xr;r('ujiaiJoi  j]  »(ifiuTi  Üfaaak'o^  TrtTtot  ^iLth  Xftt  ü  ^oJoj^pug  'likiptt  Aa- 

MätUftori  MÜafiof  Das  Gleicbntss  mit  dem  thessalisehen  Pferde  ist  dem  üeberteteer 
Noltor  ao  sondertwr  voigekoaimen.  daas  er  es  S.  19  eine  .jBehllnime",  ^nnsehielcUebe^ 

Yeigleiohung  nennt.    Wir  IiUnnen  aus  diesem  offenen  (lestündniss  wenigsten»  das 
entnehmen,  dass  einer  sich  innerlialb  der  (irenzen  der  hellenischen  (iedankenwelt  be- 
wegenden Anseluittung  der  Vergleich  sehr  auffalleud  vorkommt.   Um  so  nothwen- 
dlger  wM  es.  eine  Erklärung  des  Ursprunges  ^nes  eoldiee  Oletehilissea.  wenn  sie 
einige  Wahraehendichkeit  hat,  nicht  von  der  Hand  n  weisen.  Die  orientalische 
Analo^ne  ist  gegttlMn  dnreh  die  8t^  des  Hohenliedes  I,  0,  welche  in  der  grie- 
chischen lJel>ersetzunp  so  lantet;        Yr^io  unv  fi-  apunai  fi'ttnnöt  oitiotMaä  af ,  fj 
nlqaioy  fiov.    Vergl.  Uber  dieseu  Gegenstand  die  kleine  Schrift  .  Stüudlin,  Theokrit's 
Idyllen  nnd  das  Hohelied,  in  Panlna'  MemoraWlien ,  Jena  1791.  2.  StOek  S.  162  ff. 
Stiudlin  führt  noch  eine  Reihe  anderer  Stellen  an  .  in  denen  ebenfalls  Anlehnung 
an  «las  Holielie«!  bei  Theitkrit  stattfinde;  sie  sind  jedoch  nicht  Iteweisend.  mit  Ans- 
naiinio  einer.    Er  vergleicht  Theokr.  1^,  20  —  2!»  mit  Hohel.  .»>,  s— lu,  wo  in  l»'iden 
Gedichten  zuerst  die  Zahl  der  anderen  Frauen  (Hohel.)  «der  Mädchen  '(Theokr.) 
heriohtet  wird,  nKmllek  60  nnd  80  im  Hohenlied,  4 mal  60  bei  Theokrit,  worauf 
dann  in  beiden  Gedichten  fol^'t ,  dass  die  eine  doch  noch  schOner  ist  als  alle  an- 
deren,  nnd  das  wird  durch  Vcr^'leidinngen  crezeifrt ,  bei  detien  in  beiden  Gedichten 
die  Morgenrütlie  eine  Rolle  spielt.    Die  gleiche  Folge  ähnlicher  Gedanken  in  bei- 
den Gtodi^tan  ist  bemerkenawwth  und  sehwerlleh  dem  Zufall  lususdireiben.  Die 
Art  der  Entlehnung  aus  dem  Orient  giebt  StSudlin  8.  163  dahin  an.  daas  .naeh 
mehreren  Auslegern  Theokrit  an  dem  Hofe  des  l*toleroaeus  Philadelphn»  dnreli  den 
Kanal  der  TO  Dolmetscher  ans  dem  Ibihenliede  geschJipft  habe."  Jedenfalls  ist  klar, 
dass  es  Theokrit  iu  Acgypteu  möglich  sein  musste,  den  Charakter  und  manche  ein- 
selne  Prolien  orientaliselier  Poesie  kennen  an  lernen,  sodass  eine  direete  oder  indi- 
Xeete  Entlehnung  von  tS,  ^  und  von  18,  20—29  aus  dem  Hohcnliede  durchaus  nicht 
als  un\v:ilirsclii>inlich  bezeichnet  werden  kann.  Ich  führe  noch,  da  Stjtudlin's  Abhund- 
lung  wenig  bekannt  zu  sein  seheint ,  die  von  Stüudlin  in  dieser  Beziehung  citirt»?n 
Kritiker  an :  Warton  ad  Theoer.  2-i,  2i> ;  Schwebel  ud  Bion.  b,  1 ;  Uarless  sul  The<icr. 
18;  S.  Wesley.  DIssert  ad  lib.  lobi.  Lond.  1736  dies.  4,  p.  27;  l^wth.  De  sacm 
poea.  Ebraeorum  p.         Uelvrigens  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  in  Betreff  der 
Form  und  einiger  Ausdrucke  von  Tlieokr.  1*^,  29— ."il  eine  heiniisclic  Reminiscen/  vor- 
xuliegen  scheint  au  die  angeblich  von  Horner  improvisirten  Verse;  'A>ii{>o(  uh  ar^ifuioc 
Hatzte,  nvQyot  ü  nölijos,  "tnnw  d*  iid  ntiiov  moftos,  t-fj^;  Ji  9ttlaant}(,  Anas  tf 
tt»  Ayv^^i  italhifitrof  tiiefMlmo9n$  u.  s.  w..  Tgl.  Nietssehe  Im  Rh.  Mus.  N.  F.  XXVHI, 
S.  ilH.  —  Den  orientalischen  Ursprung  der  bukolischen  Poesie  überhaupt,  nicht  die 
Entlehnung  einzelner  Stellen,  sucht  nachzuweisen  T,.  de  .Sinner,  La  poesie  Imcolique 
chez  Jes  Grecs.   Extr.  du  Journal  general  de  1  Instruction  publique  s.  1.  et  a.  Seine 
Beweisfilhmnig  ist  folgende.  Wie  kommt  es,  fimgt  er,  dass  nl«lkt  Grieehenland.  das 
doeh  ein  so.entwiek^t^s  Hirtenielwn  hatte,  die  bnkolisehe  Poerfe  hervorgebracht  hat, 
sondern  gerade  Sicilien?    Die  Heimath  des  Hirfenleben»  nnd  der  Hirtenpoesie  ist 
Asien.   Die  asiatische  Hirtenpocsie  konnte  leicht  nach  Xordafrika  verpllan/.f  werden, 
Und  ebenso  leicht  erklärt  sich  der  liebergang  von  hier  nach  .Sieilien ,  zumal  da  die 
Karthager  so  lange  einen  Theil  der  Insel  beherrsebt  haben.  8.  oitirt  als  Beleg  (tir 
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daa  Verkehr  afrlkanisclier  Hirten  mit  p-ifchischcn  in  Sicilien  Id  1,  2.1—25  und  maoht 
«nf  das  Vorhandonsein  den  K<«lVuinH,  wie  im  Tln'okrit,  ho  im  Holifnlieflp.  aiifnu'rks.iin. 
Sinner'a  Hypothese  entbehrt  dos  Beweises.  Ueberiiefert  ist  im  Gegeutheii  dorischer 
Ursprung  der  Hirtenpoeiie.  —  Ffir  dm  Einfluss  des  orienteltoeliMi  EMmntes  wnt  die 
rieiltflche  Poesie  sind  auch  von  den  italienischen  Gelehrten  manche  eingetreten»  Uter 
andern  der  beriilnnti'  (JioluTti  in  seinem  Priniato  p  ."»o**,  citirt  von  Vinc.  Di  Giovanni, 
Del  genio  Orientale  ttella  poesia  antica  e  moderna  iSiciliana  p.  173  (f.  des  ersten  Bandes 
seiner  Filologia  e  Letteratura  Siciliaua,  Pal.  1S71.  8,  der  sich  auch  selbst  fUr  die 
AaMhne  dieses  Einflimee  entscheidet.  —  8.  391.  «t^vlii*»;  Denift.  von  fltfsc» 
in  naohtlieokritcischor  Zeit  Benennung  der  Gedichte  l'heokrit's,  obschon  in  der  Ab- 
handlung fffpl  T^f  rtSr  ffovxolixiSy  iTiiyQnifijc  p.  7  Pr.  der  Name  als  von  Theokrit 
selbst  herrührend  angegeben  ist.  £s  ist  klar,  dass  ttJvUtov  soviel  bedeutet  wie 
fiix^r  notni*»',  das  beweist  die  angeführte  AUMadlang  p.  7       ftmr  bM.  Ot^. 

I,  ]k9:  idylUnm  pMeonmi  venurnn,  diatielMMi  duormn,  monoetlelKni  mim,  eAdHdi 
der  Gebrauch,  welchen  Plin.  ep.  4.  14  von  dem  Worte  macbt,  indem  er  epijijrammata, 
id}'nia,  pcloga.s  als  Bezeichnung  seiner  kleiiwn  lu  ndecasyllabi  anwendet.  Dagegen  ist 
uicht  so  klar  wio  es  kommt,  dass  tlJivkXiov  ein  kleines  Gedicht  bedeutet.  Verschie- 
dene Anriekten  darttlier  hat  sehen  die  nngeführte  Abhandlung  na<|[eile1h:  unh  nv 

eClevr,  il  ^tt^u  oder  nno  rov  tit)u>  lo  ouoitS'  /oixorrf  yÜQ  rotf  TiQOitönoii;  tla)p  oi 
Xoyoi,  oder  eiidlicli:  well  ein  Gedicht  thln<;  lüyov,  (I  h  eine  Art  der  Ue<le  ist.  Vgl. 
Uber  (lu  scii  ( It f,'en8tand  W.  Christ,  lit^Uer  daa  hlyll ,  in  den  Verhandlungen  der 
2ü.  Veraamujl.  der  Philologen  in  Würzburg,  Lp».  1869,  p.  49—58,  der,  wie  vor  ihm 
L.  8ehmidt  in  Pftniy's  R.  B.  I,  2,  f5l7  an  den  aneh  in  der  enfShnten  Ahhandtm« 
jtfQl  Tije  lür  ßotx.  fniy^t.  an-xideutcfon  (iebranfh  dos  Worlss  ftir  die  Arten  der  Pin- 
darischen  Melik  denkt  Andere  deuten  kleine  Bilder,  so  Fr.  Kl.  Ansir  .S  ;jl  und 
Bernhardy  II,  2,  Dt»*)  (.,wir  denken  unwillkürlich  an  Genrebilder"),  Dinner  meint  ein- 
fneh :  Fem  ist  Gedicht,  niao  ist:  liteine  Form  *  klefnef  OeMt.  Die  Saehe  wird 
sieh  aehwerlieh  gsm  anfkllren  Inasen.  —  8.  3^1.  Naeh  8nidna  hat  Theokr.  nock  ge> 

schrieben:  llgoul^tg,  t).n{Jti,  VfiVW.,  riQUiirtti ,  tntx^ttm  ftihi,  tlfyfia,  Taußot,  fm~ 
y^/t/tara.  FUr  unächt  erklärt  sind  von  Reinliold,  De  genninis  Theocriti  earrainibiis  et 
BUppositicüs,  Jena  1  bl9,  alle  Idyllen  nacii  dem  I H  ,  nebst  1 2  n.  17;  gegen  ihn  hat  Wissowa, 
TbeoeritiisTheiMritene,  Bieal.  1828,  den  Bestand  TheokHt»Tertkehligt;  voo  D.  Heineinn 
20.  27 ;  von  Bdske  36.  {24 :  von  Warton  21.  17  und  18,  von  G.  Hermann  23 ;  von  Eich- 
städt 22.  2«)  ;  von  Ahrens  IS— 2s  :  v.     llartunj;.  Qnaest  Mosclieae  I^tnn  1*i'>")  alle  Epica. 

S.  ;r2l.  Bion,  nach  Suid.  s.  v.  (-^nix^iiioi  auf  dem  Landgute  IMilosaa  bei  SunmiH 
geboren,  lebte  nach  dem,  Moschos  zugeschriebenem  Klageliede  auf  ihn,  grösstentheils 
in  Sicilien,  wo  er  an  Gift  stark  (v.  126).  Auf  die  niütekten  w.  94—99  kOnnen  keine 
Zeitbestimmungen  gebaut  werden.  —  Moschos  nach  Suid.  s.  v  Mort/of  ein  yraiQt- 
fiot  des  Aristarobos.   Vgl.  die  eingehende  Charakteristik  beider  in  Bemh.  Gr.  Lit. 

II,  2,  502—4. 

8.  322.  Gebraneh  des  Wottee  /fovaole;,  fiovifUdiittv.  Hoiekan  sagt  In 
seinen  KlageKed  auf  Bion  8—12:  vffur«»  S$»th*ml  tm  nMtot,  S^gitf  Jlf««v«. 

\-/Jörfi,  nl  nvxtfotaiv  6Jt'{töfttvmt  nvtl  ifiHoiS,  NdftnOt  refc  £i»f^tf  n^ytflait  ia( 
/(»f .'AoiflTiff,  "Otti  liiütf  if'.httxtv  6  ßt»x6lo(,  OTT»  *lti'  ni'Tr!)  Kttl  ro  u^lnc  rf!>rnxf  xn\ 
üijLno,  Jea^ls  «oiJn.  Es  wird  aUio  Bion  als  ßtnxälos  bezeichnet,  iu  v.  20  dessellien 
Gediehtei  heisst  er  aneh  i  tuit  inyüntaiv  timafttf,  und  In  59  W.  whrd  Gnintdn 
eingeflikrt,  wie  wir  nnek  unter  Bion's  Gedichten  ein  sehr  niedliches  Fragment  haben, 
worin  Galateia  vorkommt  Dass  er  ein  wirklicher  Hirt  gewesen,  ist  nin^nd^  ersicht- 
lich;  offenbar  war  er  ea  nur  in  dem  «Sinne,  wie  der  Lykidufl  des  7.  theokriteischen 
Idylls,  den  er  auch  iu  seinem  eigenen  7.'  Idyll  angebracht  hat:  ur  nahm  die  Maske 
eines  Binderhlrtan  an.  Ak»  steht  ßmnlot  im  unelgentliehen  Sinne.  Nlekt  MdMt 
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•Iaht  ea  um  ßunoliaCuv  bei  Bfon  und  'Moschos.  Eiprontlich  bukolisches  im  urpprfinf?- 
lichen  ,  theokritoischcn  Sinnr  ist  wcnij?  in  Biou's  llediclitcn ;  dennoch  heiast  es  v  on 
ibu  btii  Moüchos  3,  120;   iUa.  tnl  hm^ftf  2t»tkixöv  ti  liyturt  xal  ädü  fi  ßtoxoittioJtVt 

WO  MgeMelMteKeli  fleMuhiitttp  fttr  Diehten;  Siegeo,  HberliMi|>k  Mekt  Dm  beelltigt 
•ieh  dmeb  Bion's  Id    -    vsorin  Kypris  mm  Bton  kommt  und  Uns  mgt.  fidnup 

iini,  ff  lXt  ßwTa,  Xttßiin  toi  /  .xorrt  JiiUiaxf  —  womuf  er  ihn  h^hrt  naa  ßutxnUnatfot , 
und  der  GcgcnstHnd  dieser  rocsic  is,t  nach  v  7.  H  die  Erfindung  der  Musikinstru- 
mente, also  nieht  eiu  spoviellett  Ilirteuthema.  Es  bedeutet  also  bei  Biuu  und  Moschos, 
denen  lieh  saMrtteh  ein  Franwleekraie  «aceeekleeaen  halte,  fivmtliiiMn  DMitea, 
wie  «in  verkleidet»  ßtmoiiH  es  tbnt.  dem  nicht  bloss  die  eigratlichen  HürtenstofTe, 
sondern  alle  liehlichcn  sanften  tranri^^cn  Stoffe  zur  Vfrfiifrnn;?  stehen ,  das  eigentlich 
heroische,  kräftige,  wird  ausgesehlorisen.  Dem  entspricht  l«ei  Bion  7,  iU  die  Annih' 
rang  dee  flmxoiot  Paris.  —  So  sahen  wir  Bcbou  zweimal  eine  GeaeUechaft  twi  Hmum- 
den,  die  iloh  den  Naaen  /fone^»  beOegten  «ad  ab  aololie  aarte  Lieder  aaagen;  in 
Kos  zur  2^it  Theokrit's  und  in  Syrakus  unter  Btoa  nad  Veaelioe.  Ab(>r  diese  Ver- 
kleidung blieb  noch  lange  beliebt  Wir  finden  an  einem  ganz  versctiirilcnen  Orte,  in 
römischer  Zeit,  eine  sogar  »ehr  gut  organisirte  Gesellschaft  vou  ßovxöXot :  in  Perga- 
■Mm  In'Klohaiian,  naeh  ÄaaweiB  der  tob  0.  Cnritaa  im  Bennea  YII.*!.  8.  M  pnUI- 
eirten  laieluift  No.  IS.  in  weleher  die  paigaaieniaeiMn  BnkeM  ihren  Vonlefaer,  der 
den  Titel  Archibukolos  flihrt,  Soter,  den  Sohn  de»  ArtemldorOB,  ehren,  well  er  in 
frommer  und  würdiger  Weise  eineu  dem  Dionysos  als  Führer  —  xnt^fjytutiv  —  geweihteu 
Mysterieadionst  geleitet  hat.  Mach  dem  Namen veraeichuiss  der  Ib  bukoloi  folgen  die 
NaaMn  der  %  hfMvtStUmmlm — amnHif  S  elwdltila  der-OenellaaMt  aagehOrlge  2!KAi(»t«* 
namhaft  gemacht  weiden ;  den  Sehhaa  maehfe  ein  ;r"pif>«<r«  Ba  haben  ilidi  hier  also  die 
hukoloi  zu  Dionysosmysterien  vereinigt.  lEiniges  nach  niilndl.  Arusseningen  rni  ner  s  > 
S  'yi\s  Ich  führe  aus  dem  Vaterlande  der  Bukolik  einen  frappanten  Heleg  für 
die  in  gewisjieu  Jahrhunderten  herrschende  Neigung  zur  Nachahmung  des  Hir- 
tenlebens aa.  Vine.  Di  Gioraani  l<>27)  beriehtet  in  seinem  Palermo  nstanmb 
p.  95  der  Ausgabe  ron  Di  Marzo.  Pal.  1872.  8,  vol  X  der  BibHoteca  storlca  di  Si- 
cilia  Quivi  an  einem  Orte  der  Umgegend  von  Pah'rmoi  il  dottor  Gio  (Jnglit*lmo 
Bouincoutro  si  fece  un  luogo  pastorale,  con  eapaniif  ,  tuguri.  uu  l>o3chetto  ed  altri 
luQghi  silvestri.  £ra  di  umor  filoaotico ,  si  vestiva  di  pustore  e  da  ninfa  faoea  vestira 
ana  mo|^ie;  e  aonando  om  aae eiaramelle  (Saekirflslfe)  ora  i  flanti  n  gniaa  di  paatofe. 
eon  ana  megHe  al  prendeva  diletto  e  apasso ;  eosa  mm  sofaunente  dl  gu8to  a  lui ,  ma 
di  Bommo  piacere  a  ehi  In  vedeva  e  sciitivM  Kh  muss  nn»  jetzt  sonderbar  erschei- 
nen, daaa  ein  emsthafter,  vielleicht  bejahrter  Doktor  mit  seiner  Frau  den  Ilirten 
spieMa  und  sich  darilber  frente,  wenn  andere  sich  das  Schauspiel  betrachteten.  — 
S.  m.  Ueber  die  Areadla  vgl.  P.  EmUlani-Oiadiei.  Storiadella  leMeratara  italiana. 
Fir.  1665,  vol.  II,  p.  266  ff.  Dia  arkadische  Oeseilsehaft  ward  in  Rom  gegründet, 
aber  in  zwei  Jahren  gab  «'s  in  ganz  Italien  Uber  l.'MM)  Arkadi*'r,  säuimtbeh  Dichter 
In  allen  bedeutenderen  Stüdtca  waren  Zwuiggesellschaften ,  unter  Oberhirten  (eustodi 
di  mandia)  alebead.  Die  Statntan  enthielten  folgenden  besefchnenden  pasens:  In  ooetn 
et  rebvB  Aieadieia  paatorWina  moa  pefpeino,  in  earmlnlbna  antem  et  oratfoBibtts, 
quantum  res  fert,  adhibetor  Es  sollte  also  in  der  Arradia  gerade  so  zugehen,  wie 
auf  Kos  und  bei  Hion  und  Mosehos  man  nrnnt  .sieh  Hirt  und  beobachtet  die  äusseren 
Formen  des  Ilirtenlebens,  macht  aber  darum  nicht  bloss  lürtcngedichte.  Bei  Bion  und 
Moaehoa  hat  die  Poeaie  einen  bestimmlea  aaallaa  CSauralcter.*  «nd  daran  fehlte  ea  aneh 
der  Arcadia  nicht,  deren  Zweck  sogar  war  (Bmiliani-CHodioi  II,  1111),  dem  hertaehen- 
den  ."chli'chten  neachmacke  in  der  Poesie  entgegenzutreten  und  dieselbe  in  eine  na- 
türlichere Bahn  /.u  h-nken.  In  Bezug  auf  die  ()rganis;ition  ktfnoen  der  ArCSdia  aber 
mehr  die  pergamenischeu  Bukoloi  gleichgestellt  werden. 
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Neuntes  KapiieL 

&  a».  Dm  syrAktt^ftaiBolie  Theater.  Otc.  Venr.  IV,  S3  tai  4tff  Boufcrei- 

bun^  der  Neiipolis:  quam  ad  suuiuiHin  tlicatruin  maxiiuum.  Nach  Diod.  XVI,  W 
08  das  Bchöuste  SiciluMis,  tl;i  ihm  das  von  Afjyrion  uttn  ib  itör  2.'i'(>itxooiii)t'  ienD.tfiiov 
tm¥  xai«  Ztuti^nv  urttclieiut-  Die  Stelle  bvi  LimL  Od-  Iii,  Uber  i>eiiiukopuj}  My- 
rille  tot  Bd  I,  a.  4M,  eltift.  Mit  dm  ignekMMMmi  Tkeeter  loMMMÜiingCBde 
Vorfälle  wwden  erwihat  Diod.  XIH,  M:  ^Ib;  J*  ot;«!}«     irk  JTc^xoi/oaic  t^r  «lfm* 

T»5e  fJ.7«>lA«;'»'f  TO*»'  fx  10V  ,'tnijQov  na(tijv  */f  ifjy  nöhy  [o  .horvaioi]  \  Plut.  Dion  3*»; 
l'lut.  Tim.  ■»4  Tod  de«  Maiiurkosl  und  Üb;  last.  XXII,  2,  wo  Agathocles  pupuluiu 
iu  theatruiu  ad  cuuciunum  vucari  iubet.  —  You  ^iuueruD  burivhUiD  Uber  das  syraku- 
nntoefce  Theater:  Mtrabell»,  Syree.  N.  m\  Bowuni  77  der  Aufgehe  M.  1711 
fol.;  apeciell  Iinndolt  Uber  das  Theater  von  Symkas  Cuü.  Gaotani.  Momuria  suH'  antieo 
teatro  e  gli  aiiti<  lii  acquidotti  Siraciisatii .  cnn  (av.  in  nitnt«,  im  7.  liandu  der  Niiov» 
Bacüolta  ili  optuscuii  utc.  p.  171  — lt>U.  Von  IU.-i»eiidfn  t'üluf  ich  an:  Bartels  Iii,  12() 
—  136;  MUuter,  Deutsche  Aufgabe  3&8— 64,  Uouel  III,  p.  i>0-D2  uad  PI.  147—149; 
aeeh  iha  het  Ibw  der  Nysphei^iette  e«  der  Fetoweed  ein  Triglypheafriee  eatotiii 
pl.  149;  er  httdet  eibendaa.  die  in  der  Latomiu  dol  paradiso  von  ihin  ^sehenen  um- 
gestürzten Pfeiler  mit  Treppfnstufpn  alt  Kc|)halidt'8  II,  2*^  ff.;  Iluglios  I,  ?>8  If .  ; 
F»rthey  IS*»— Die  beUuU.  Abaolmittc  iu  deu  Beitcbreibuogea  vod  Syrakus  vun 
Legolela  uad  tapodieci  liegeu  air  aieht  vor.  Lemke  aprioht  Uber  dae  sywdrawiiwhw 
Thealer  ia  im  18»  iueehiieheaea  Ttopogiaphieal  ead  btotertoal  aotee  on  Syiaeaee 
te  den  Transactioas  of  the  Royal  Society  of  Literetuie  2  8er.  vol.  3,  Lond.  I8M), 
p.  237  — :(77,  gpeciell  p.  271  if . ;  Dennis  p.  -'(4*.).  Am  ausfiihrliehsti'u  und  durch  di« 
von  Cavailari  herrUhieuduu  Tafelu  lehrreichsten  ist  äerradit'alcu  IV,  p.  132—  143; 
Tkf.  Auf  der  OMlertooheu  Auetoht  Tif.  17  encheint  dM  Thealer  aoeh  gerade 

sd  durch  deu  Aqnäduct  verbaut  und  mit  Biuaien  busetitt,  wie  im  vorigen  Jabihaa- 
dert  bei  Ilouel.  Vgl.  endlich  Witsflcr,  Theaterfrei läiido  und  iK'nkujäler  dos  Biilmon- 
weseus,  Gütt.  IS.jI.  4,  p.  27.  2h,  und  desselbi'u  (fiiiTliisciics  Ihoatcr  iu  der  Allj^. 
£ncycl.  (Ji^rsch  und  Gruber)  1,  83,  S.  1!»7.  —  Dits  luächrit'teu  de»  Theaters.  Zu- 
ent  wosdea  gelaadea  die  veu  Kell  »  uad  7.  im  J.  17M,  daroh  dea  Gfafha  Oes.  Gaa- 
taai»  ■«  denen  soeben  citirte  Memoria,  bes.  p.  I7ü,  v^l.  auch  Hiscari,  Vieggie  per 
tuttc  I«?  antichitä  della  Sirilia   Pal.  1S17,  p  Du  Inschriften  sind  ztiorst  heraus- 

(j^egeben  wordeu  von  A  l'iguuaii ,  Stato  prci>< utr  dr^li  antichi  monuuienti  iSiciliani, 
Nap.  1767,  ful.  tav.  Xll,  woraiui  sie  dann  mitgetheill  hat  Turruuiusuui  iu  a.  SiclUae 
iBeeriptioaan  ooltootfo,  Pea.  17S4.  fol.  p.  «ft.  66.  Die  iMehrift  voo  Keil  2  bad  4v 
Chy.  Landolina  im  J.  1S04,  e.  MilUu,  Hagasiu  encyclopödique  1$U5,  T.  VI,  p  381; 
Metnurie  eiieiclopediche  Romane  sulle  belle  arti  Is'it;,  T.  I,  p.  2s.  Die  Inschriften 
der  Keile  4  uud  5  »oll  der  Flarrer  Logotuta  gclundvu  hab«u  s.  Mum.  encicl.  p.  151.  — 
.  AUe  aafiittaadeaea  laeehriftea  hat  LaadoUna  in  einer  Copie  im  »yrakinealerhen  Ha- 
eeua»  wnunnwageehilltt  «oaeeh  äk»  berauigegehea  end  toi  Cleerieal  Jonreal  181S, 
T.  VI,  p-  3!M.  Ferner  finden  sie  sich  bei  Donaldson,  Suppl  to  the  autiquities  of 
Athens,  Lond.  fol.  p.  48 — r>I,  Tat".  I  "j  ,  Th  Monunsen,  im  Rhein.  Mua.  IV,  ls4.s. 

iS.  626,  vgl.  Bull.  d.  Inst.  l'>46,  p.  b4,  eudlich  Frauit  iu  Cl  Gr.  n.  d36U  iu  ausrührlicber 
Bahendhmg  aebetp.  1242.  Voa  ibnea  haadeln  fitraer :  Oiaaa  uad  Paaolka*iB  dea  ohea 
(8.  482)  eiHrtea  swel  Sehriftaa  ttber  die  Pkilietto;  Letnnuie  im  Journal,  des  Savaata 
1827,  p.  387  ff.;  Göttling  im  Rhein  Mus.  II,  IS34,  8.  103  fT  ,  S  ISO  ff  ,  Ra<»u!-Ro- 
chette  im  Journal  de»  Savants  \sm'>  ,  p  lit  ff.  luid  in  der  oben  bei  Gelegenheit  der 
PhiUstis  citirteu  ,iU)haudluug  iu  deu  Memoiren  du  i Institut.  XIV,  2,  lb40,  p.  257  ff., 
wo  anf  plaaehe  U  die  laaehriftea  voa  KeU  2. 3.  4.  7  al«ebildet  eiad.  Bei  8erfadMde» 
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tav.  XX  sind  2.  3.  4.  5  7  aJ)LM^l)ild(t.  —  Von  Keil  1  ist  keine  Inschrift  vorhanden; 
die  Mauer  ist  schlecht  erhultou.  —  Keil  2  enthiilt  JU2,/.41^£A£  NHPHf/10£.  lieber 
die  Nirrit  Pkm.  YI,  12,  3;  Polyb.  VII,  4,  5;  Init  XXVm,  S  und  obofl  8.  494.  — 

Kdl  3.  BAXtMXZAB^^IAiXTI/lOX  8.  oben  a  491.  —  Keil  4.  HAZfjt.  

NOZ.  El  fit  IQ  ergänzen  n  ill^fJ/'S  PE^in^NOy  o(\(^r  THIT .1  EP.S  Tr.PCl]NOS, 
8.  unten.  —  Keil  5.  Nrxrh  früher  ^fi'soliciini  Spurou  ist  dio  Inschrift  licrziistolltMi 
MO£  OAYMIIIOY.  Güttiing  ÜM  nur  uo«h  £OAY ,  Kaoul-Kochettu  nur  Die 
WatMrieitung.  wdehe  tiMr  dienn  HwO  der  SKse  dn  Tlieaten  ftthite»  let  8ehiild 

M  der  ZerstOnmg  dieser  Inschrift.  —  Keil  9.  Hier  las  Landolina  FT  Äff.  ..J  AN^. . 

Baoul-Rochette  nur  oin  1\  (I.Uflin^  nichts.  —  Keil  7.  [IIP]  iKAEOX  {K]P  f  TT:PO] 
4»PONO^  ist  dio  wahrscIitMiilicliste  Lesart  der  von  verschiedenen  Gelehrten  in  ab- 
weichender Weise  gelesenen  Inschrift.  —  Keil  B.  Landoliua  liat  A.  ..A...P....  Jetzt 
Iik  vCfihii  nelnr  TorhandeD.  —  Kell  9.  LradoHm  fliiid  eiii  T,  JeCit  lit  irielkli  »dir 
da.  Den  Grund  der  Ansetzung  der  Namen  an  der  Mauer  hat  am  besten  GKUtling 
darfi^clept;  Raoul -Rorhcttc  \r\\  rnit  Reclit  nn  Tac.  Ann.  II,  83  erinnert:  equester 
ordu  cuneuni  Gernianici  appellavit,  qni  iimidruui  dicehatur.  In  Betreff  der  Verthei- 
lung  der  Namen  hat  ebenfalls  Güttiing  die  wahrscheinlichsten  Ansichten  aufgestellt. 
Der  mittlere  Kell  let  dem  olympischen  Zens,  dem  hOohelen,  speetell  in  Syralraa  Ter- 
dirten  Ootte  gewidmet,  redits  im  Osten,  schlicssen  sich  Menschen,  Hilka  andere 
Götter  an  Nach  den  von  Landoiina  gesehenen  Buchstaben  des  fi  Keils  vermuthct 
Göttliug  hier  tfASTPO'POY  JAMATPO^,  in  Kell  s  und  9  hätten  dann  die  Naraen 
Artemis  und  ApoUon  gestanden.  Für  Keil  1  pimmt  Güttiing  den  Namen  des  KOnigs 
Gekm  in  Ampmeh ,  worans  fol^,  ^taas  In  KMI  4  menm^  Name  Staad.  Dleee  Ver- 
mattmigen  haben  viel  fiir  sich;  freilich  ist  in  Keil  6  die  Ergänzung  problematisch 
und  man  venniast  unter  den  frcehrteii  (Jutfbeifen  ungern  Athene,  deren  Name  sich  in 
K.  6  einfügen  lässt.  In  Betreff  der  Meuscheunamen  ist  auffallend,  dass  Philistis  und 
Nerele  nAn^naiider  iMmii  nnd  Ihnim  mir  eis  msniohlleher  Name  tonteht,  in  KeO  4, 
wo  ea  iwelMhaft  Ist,  ob  man  Qelon  oder  Hieron  lesen  müI.  Wenn  affoiHeh  den  Pinta 
In  Keil  4,  der  als  der  Mitte  am  nKchsten,  der  ehrenvollste  ist,  gieren  einnimmt  und 
ihm  seine  Oen)ahlin  Philistis  folgt,  warum  kommt  dann  nicht  vor  N(>reiH  zuerst  deren 
Gemahl  Gelon?  ich  müchte  deswegen  annehmen,  daas  llierun  seineu  eigenen  Namen 
keinem  Keile  geben  Hees ,  daia  neben  dem  Kell  dee  olympischen  Zent  rfeh  der  des 
Qeion  befimd,  (Kell  4),  worauf  dann  in  3  und  2  In  der  richtiges  Bangordnung  Phi- 
listis und  Nereis  tind  zuletzt  Hieronymus  folirte  Die  Vermuthung  (löttlinj^'s,  das« 
Bilder  der  betreffenden  Forsonen  sich  Uber  den  Namen  Iwianden,  steht  auf  schwachen 
Fussen. 

8.  SS7.   üeber  die  Gegend  oberhalb  des  Theaters  bandelt  ansfthvHeii 

Schubring,  Bewiiasenmg  von  ^yraktts,  PhHol.  22  ,  591 :  „Beyor  das  Theater  in  den 

Kelsen  einfresrlinitten  war,  führte  oben,  wo  später  die  obersten  Sifzstufen  sich  be- 
fanden, eine  tiefe,  frleiclifalls  in  den  Felsen  gehauene  <  Sriibcrstrasso  von  0— W  daran 
vorbei,  die  heute  noch  fast  ganz  erhalten  ist.  Sic  begiuut  auf  dem  Kücken  zwischen 
dem  Ohor  des  Dionys  und  dem  Theater,  nnd  setst  Sieh  Vber  dem  Theater  «nd  dann 
weiter  we.stlieh  fort,  wo  sie  in  einem  grossen  Bo^en  auf  das  Plateau  herauffÜlirl  Als 
nun  das  Theater  Lrelmnt  wurde,  nahm  man  die  .'^iidliclie  Waiu!  tler  fJräberstrasse  so- 
weit sie  im  Bereich  des  Theaters  liegt,  weg  und  iii.iclite  den  Weg  selltst  zu  dem 
Corridor-,  welcher  das  Theater  mit  Säulenhallen  uuuog.  Die  nördliche  Wand  hin- 
gefen  Ist  «nmletst  gebUe^  nnd  über  dem  fteondKehen  Theater  rsgt  noeh  die 
Frontwand  mit  den  ernsten  Grabkammem  hervor,  /.wisclwu  welchen  man  auf  zwei 
Felsen frej)])en  7nm  PlateaB  heraufstei^^en  kann  In  dieser  Wand  befindet  »ich  nun  in 
der  Mitte  das  von  den  deeroni  sogenannte  Nympheum ,  rechts  und  links  von  (irab- 
grsttea  vmgeben,  selbet  eine  ähnliche  Höhle.   Das  Nympheom  ist  weiter  nichts  ais 
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oiu  die  Übrigen  an  Pracht  Überragendes  Orabgvwüibc.  En  liat  auch  Nisclieu  und  untcu 
in  diesen  die  bebanenen  Steipbünke,  anf  welche  die  Todtenvaaen  geatelk  %n  werden 
pflegten.   In  verhiOtniBeBiitBaig  viel  epaterer  Zeit  fUlirte  nuin  nun  liior  das  Wasser 

(!fs  von  ihjH  biMianiiten  NyiiipliciunaqnäducteH  hiiioin."  Di««  si^featgeatollte  Thataaclie, 
das«  eine  vorhaudtMu»  JJr.ibcrstrasse  «liirch  da«  ThcattT  zeratört  werden  inusste.  er- 
Iclärt  aicli  wohl  aui  besten  durch  die  schon  friihcr  von  unn  ausgcsprüchonc  Annahme. 
dM8  das  Theater  anfangs  viel  kielner  war  und  woniger  Sitsrelhen  hatte;  so  konnten 
Theater  und  Gräberstrassc  noben  einander  liestehen.  H<  i  ili  r  ErweitOTung  des  Thea- 
ters mnsste  dann  oino  Wand  dor  (iniberstnissc  zum  Opfer  fallen. 

ä.  327.  lieber  das  Ohr  des  Dionys  Scmul.  IV,  Hb.  I4U.  lieber  die  Ansicht 
des  AbM  Chanpy  a.  Bartels  III,  133. 

S.  328.  Der  grosse  Altar  wird  erwShnt'von  Diod.  XVI,  83:  mi  e  irl^r 

rov  ffutrnnv  (iniuif,  rh  ftfv  ftijxog  (or  armtlov,  ro  tT  vi/'o»  xnl  Tiliirof  T/tov  Tovio}  xara 
?üyoy.  Nach  Cui»o(lirci  Antichi  nn>nuiu.  di  Siraeusa.  Sir.  1*>U»,  vol.  II.  p.  17.  IS  ist 
dieser  Altar  durch  Ausgrabungen  in  den  Jahren  17 so  und  ISU  entdeckt  wurden. 
Ueber  ihn  handelt' Serrad.  IV,  I4G-148,  nebst  Tav.  14  und  Vignette  anf  p.  116. 
I*.  1  ir>  sa^t  Serradiiilico :  fu  per  lieta  fortnna  negll  scavamcnti  del  1839  discoperto. 
Seine  Existenz  war  also  wieder  vor^i^essen  worden,  lieber  den  Alt.ir  zu  01ynii)ia 
spricht  l*JiU8.  V,  in,  den  von  Pariun  best^hreiben  (iulil  und  Kouer,  Leben  der  Griechen 
nnd  K(iuier  S.  54;  den  von  Pergamon  Ampelius  c.  s,  vgl.  iJrunu,  Bull.  d.  Ist.  1S7I 
p.  28  ff.  Opfer  der  4&0  Stiere  Diod.  XI,  72. 

S.  ^'IS.  Festung  auf  Epipolac.  Mirabella  1>eschrelLt,  was  er  davon  gesehen 
hat,  an  dem  Orte  Mougibellisi  befindlich,  unter  No.  lUO  seines  Planes  als  Labdalon; 
über  diesen  Irrthum  s.  oben  S.  ^ä«.  £r  sagt:  stupenda  hodieque  vistigia  supersuut 
Ipse  cum  qttaedam  inter  nünas  saita  oommensumssem ,  novemdecim  palmus  longa ,  et 
lata  ad  proportionem  inveni.  Unter  No.  191  bM^ehter  dann  die  via  snbtemaea,  dia 
er  selbst  aufgefunden  liabcn  will,  sie  ist  taiu  lata  plana(jue ,  ut  duo  equites  iunctim 
peruadere  possint  Integra  fahrt  er  fort,  a|iparebat  scala  coflileariH,  per  enius  gradus 
adscendubatur  ad  castelluni  Labdalum,  eaque  tum  lata  et  plana,  ut  equis  iusideotes 
per  lllam  non  pedetentim,  sed  enrsim  et  magno  impetn  deseendere  atqne  aseendere 
possint.  Ferner  erwähnt  er  die  annuli  vivo  saxo  incisi ,  sowie  ilie  grosse  Höhe  des 
(langes.  Mehr  auf  die  topoirrapliisehe  l)ispoyitii)n  der  Mauern  ein;.jrhrnd,  bcsclircibt 
Bonanni  die  Festung  p.  'JU  und  ül  <ler  Ausg.  i'ul.  1717,  er  nennt  sie  richtig  Enryclos 
und  reducirt  etwas  die  Wunder  des  von  Mirabella  gepriesenen  nnterirdischou  Ganges. 
Im  18.  Jahrh.  fluid  die  Festung  besonders  Beachtung  bei  Httnter,  der  S.  36;.— 71  der 
deutschen  Ausgaltt  davon  spricht,  und  8.  'iOS  einen  kleinen  Plan  davon  giebt;  er 
nennt  sie  Labdalon.  Ebenso  Bartels  III.  120  — 121,  der  Münter's  Zeichnung  am  Ende 
tlcs  Bandes  vergrüssert  wiedergicbt  lluuel  erwähnt  die  Festung  nicht.  Am  ge- 
nauesten ist  Gavalfaui  auf  TnftI  ^  und  27  des  vierten  Bande»  vm  Sntadlfideo,  wo 
Im  Teite  8.  150—153  die  Anlagen  besehrieben  werdMi.  —  Ss  mDsete  bei  einigem 
KosUMiaufwand  noch  manches  durch  Ausgrabungen  zu  finden  sein ;  so  ist  der  vmi 
MiiiittT  nnd  Harte!«  erwähnte  runde  Saal  unter  d(>m  Fcstungsliofe  bei  ('avallari  nicht 
ujelir  vorhanden.  Münter  sagt  S.  37u  darüber;  qln  der  Mitte  unter  der  Festung,  wu 
die  QauptgUnge  rasanunealanfim ,  war  ein  grosser  runder  nnd  gewölbter  Saal ,  das 
schönste  von  allen  soleben  Gewtflben,  die  ieh  in  Unteritalien  gesehen  habe.*  Ebeaao 
Bartels  S.  123. 

Die  eultntfalatoiriseha  Seite  von  Hieron>  Regiemag  ist  mit  dem  bisher  fieaproehe* 
nen  noeh  lange  nloht  eraehOpfl.  ee  wird  noch  manches  seine  Zeit  Betreffende  iai 
3.  Bande  seinen  Pinta  finden,  in  dessen  Bereich  ja  auch  der  grfi^  Theil  seiner 
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I?opionin<r  füllt.  Nur  da«  rein  f^riprlnschc  nnisHtP  hior  besprorlion  xvorden.  natrotren 
hat  allen,  wa»  mit  Koni  /.usauiiiuMiliiingt ,  si-i  es  dircct  Sicillen  berührend ,  sei  es  in- 
direct,  in  FoJge  der  Beziehungen  zwischen  Rom  und  KArthago,  wenn  ancli  theilweil« 
aehon  io  dteaem  Bknde  angedeot^  doeb  in  «ittgelModer  Danlelliiiif  dem  dritten  Bunde 
vorbelmlten  werden  mllucn.  der,  wenn  der  ente  im  Grossen  und  (lanzen  Sieilien 
allein,  der  zweite  Sieilien  in  seiner  nr/icliiin-r  zn  O riecbesland  behandelte.  Sicilion 
in  seiner  Verbintlung  mit  itjiliun  gewidmet  sein  wird. 


IT. 

Zu  den  Karten  und  Plänen. 


VIII.  Ich  freue  mich  .  für  dienen  Band  auch  für  Syrakus  die  inzwisehen  vor- 
üffentlichten  Generalstabskarten  haben  benutzen  zu  können.  Für  die  Uauptkarte  liabe 
ioli  «nf  die  Wiedergabe  der  modernen  Wege  u.  >.  w.<  venieliteB  mUseen,  da  das  .Bild 
der  Belagemng  dadnreii  Terdunltelt  worden  wlre.  Im  CartOD  habe  ieh  dagegen  die 

Generalstab!«kartc  mit  iliren  jetzigen  Wegen  u.  s.  w.  wiedeigege'bcn ,  die  hier  schnn 
deswegen  wichtig  sind .  <la  die  Wege  abgcsehün  von  der  durch  zwei  Parallelstriclie 
kenntlich  gemachten  Chaussee]  noch  dieselben  sind  wie  im  Altertbum. 

IX.  Mit  Benatsung  der  Karte  an  Setrabring'a  Alcragas,  Lpa.  1870.  4,  die  ihrer^ 
seits  auf  der  Generalstabskarte  fusst.  Wenn  auf  dieser  Karte  von  einem  ..sogen. 
AsklepiostiMDiiel**  die  Rede  ist,  so  denice  ich  das  sweifdnde  Beiwort  im  3.  Bande  an 
rechtfertigen. 

X.  Ich  habe  die  betr.  Generalstabskarte  auf  I  ;  100,000  reducirt,  wodurch  die 
Ueberalehtiiehlteit  aehr  gewonnen  birt.   Meine  Abweiebnngen  von  Sehnbring  sind 

S.  4.'J4  gerechtfertigt.    Für  Lilybaion  bin  ich  durchaus  Schubring  gefolgt. 

XI.  Hier  hat  keine  Ri'iltiction'statfgefiinden.  Mein  Exemplar  dieses  Blattes  der 
Generalstabskarte  ist  so  undeutlich,  dass  ich  die  Zahl  beim  Theater,  125,  falsch  ge- 
ieaeii  haben  kam.  Smytt  hat  nSmIieh  847  engl.  Fnaa.  Dva.  gtelyt  IHr  du  Kastell 
1305',  flir  Mola  1585'. 

XTI.   Auf  den  Monte  Longo  setze  ich  nach  .Schubring  den  Apollotempcl- 
XIII.    lieber  diese  Kpoehe  liegt  der  Flau  bei  Serradifab-o  vor,  von  dem  ich,  wie 
man  sieht,  in  einzelneu  Funkten  abweiche.    Die  Stellen  der  Alten  für  die  einzelnen 
Nvmroem  sind:  1)  Diod.  XIV,  7.  Bei  Pint.  Tim.M2  beseiehnet  in  den  Worten  «(• 

fiövov  ri]v  axQttv  itkXtt  utt\  ritt  «txttw  ml  r«  ftr^finra  rtUr  rvpiiyvwr  tirirQHf>fr  das 
Wort  ((xotr  die  Befestigungswerke  der  Burg,  die  ofxfm  und  ui  tjunTa  den  Inhalt  der- 
selben. Nach  Fl.  T.  '21  an  Stelle  der  axtui  durch  Timtdeon  die  thxnat^oiH.  —  2)  Diod. 
XIV,  7.  —  lU  Flut.  Diou  29,  —  4)  5)  Diod.  XV,  74  von  Dionys  II:  rov  nnr/nn  ftt- 
yalonQinms  9«^tts  »atm  r^r  ix^noXip  irftif  tki^  ßnütUttt  »uiMVfitpvtt  nvlmc  Da  die 
Burg  natürlich  au.^^ser  dem  äusseren  Eingang,  den  ntvrtinvln ,  noch  manche  innere 
Thore  hatte  ,  so  sind  »lic  /fftfx  t  als  ein  inneres  prächtiges  Thor  aufzufassen.  et«;i 
wie  sich  iui  Innern  des  Kastells  von  Neapel  der  Triumphlnigen  des  Königs  Alfon.s 
befindet  —  ti)  PInt.  D.  29.  —  7)  r^i-  lixoonoltr  nntrttxtatr  Plut.  D.  29.  Diod.  XVI, 
12:  «iro  »aluTTiff  fff  tknhttttir.  Doch  kann  sie  im  0.  nur  bis  an  die  Maoer  des 
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Arsenals  gegaugen  sein.  Nach  Diod.  XVI^  sind  nilut  darin.  —  8;  Dioü.  XiV,  7.  ~ 
9)  Das  Arsenal  dea  graeaen  HnfeM  tat  an  veistahan  Diod.  XIII,  IIS,  «nd  aveb  nodi 

Diod.  XIV,  49  8.  Schubring,  Achradina  S.  29.  —  lo;  Diod.  XHI,  75.  113,  Plut, 
D.  2'.i.  -  11  Diod  XIII,  75.  113;  Cic  Tusc  V,  23.  -  13)  Diod.  XVI,  83. 
14)  Plut.  D.  2U  nach  lilnienOatioa.  —  15)  16)  Diod.  XiV,  18;  XV,  13.  —  17)  Diod. 
XVI,  2»  ;  Lfv.  XXnr,  3S;  XXV.  95.  —Haeli  leCiterer  Stelle  war  dM  Thor  Hwnpyl» 
nickt  in  l'yche .  denn  Hareellna  ist  dnrek  Hexapyla  eiagedmiigan  nad  hat  iennoeh 
Tyche  nicht  berilbrt.  —  IS)  PInt.  D.  45.  -  19)  8.  oben  8.  380  n.  477.  — 10—24)  8.  oben 

S.  .13«. 

XIV.  Dagala  beaelehnct  eine  oorrente  uieuo  rapida  in  modo  che  1  erba  c  gli  arbuati 
potesaero  M  ereeeere  llbermnente,  8.  Caan,  La  palna,  Pkl.  1873,  p.  57.  Für  dieae 
Genend  hat  mir  auch  eine  KartensklsM  von  der  Hand  dea  PH^.  V.  Di  Giovanni,  der 
aus  Salaparuta  atamut,  voiigelegen. 


Berichtigungen. 

S.  47  Z.  17  T.  o.  alatt  250  lies  2uo 

-  127  -  21  V.  u.     -    VerfasHt'rs  lies  Verfahrens 

-  170  -  20  V.  n.     -    Di«mv  .s  lic«  Dion's. 
•  195  -  13  V.  U.     -     ;i34  344. 

-  204  -  21  V.  n.    -    den  F.  lies  der  F. 


Oraek      Bnilkc^f  wi4  Hirtel  ta  Uiptig. 
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